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Historlsolkw. 

Hauy  hat  in  seinem  Trait^  de  min^ralogie  noch  alle  drei 
Zeolithe:  den  Natrolith  (Wbbneb),  den  Skolezit  (Fuchs)  und  den 
MesoUth  (FuGBS)  unter  dem  Namen  Mesotyp  ?erem!gt  und  radmet 
zn  ihnen  auch  noch  den  Mesotype  ^pointfo  (Apophyllit).  Fuchs 
trennte  im  Jahre  1813  in  seiner  Arbeit:  Ober  Webnbb*b  Zeolith  ^ 
von  dem  Mesotyp  den  Skolezit  und  Apophyllit  ab;  die  Anregmig, 
sich  mit  diesen  Zeolithen  nfther  zn  bescbftftigeD,  hatte  er  dnrdi 
folgende  Bemerkung  Haüt*8  Aber  die  Mesotype  erhalten  «Fnmble 
avec  bonillonnement  en  ^mail  spongienx" ;  er  fimd  dagegen,  dass 
der  wirkliche  Mesotyp  ^  ganz  ruhig  zu  eineni  klaren  ungeförbten 
Glase  schmelze,  wahrend  die  von  ihm  später  als  Skolezite  be- 
zeichneten Körper  in  der  Hitze  sich  wurmförmig  krümmen. 

Durch  quantitative  Analysen  zeigt  er  sodann,  dass  in  dem 
Skolezit  neben  Spuren  von  Alkali  grösstentheils  Calcium  an  Stelle 
von  Natrium,  wie  beim  Mesotyp  (Natrolith  Werner),  getreten 
sei.  In  einer  folcrenden  Publikation  weist  sodann  Fuchs*  im 
Verein  mit  Gehlen  die  Angriffe  Hauy's^  auf  die  neue  Gattung 
zurück  und  trennte  vom  Skolezit  noch  den  Mesolith  ab.  Spätere 
Analysen  Ton  Sabtortus  v.  Waltebshadsen  ^ ,  Breidenstein 
Berzelius®,  HEDPLE^  How  Thomson**,  Riegel",  Marsh** 
und  £.  ScHMiu  ^*  zeigten,  dass  auch  diese  Speciee  wohl  begrflndet 
sei  nnd  daher  vom  Skolezit  abgetrennt  werden  m^sse. 

'  ScHWKioo.  Joum.  VIII.  p.  353. 

>  Trait^  de  min.  L  in.  p.  162.  h  Aufl.;  in  d.  II.  Aufl.  t  lU.  182. 

'  p.  356. 

*  ScBWEioo.  Journ.  1816.  Bd.  18.  p.  1. 

*  LioraiBD,  Tascbenbucb  f.  Min.  IX.  612. 
»  Vnlcan.  Gest  p.  267. 

'  Rahmblsbbbo,  Handb.  d.  Hmeralcheinie.  I.  Aufl.:.  II.  p.  684. 

"  Jahresb.  3.  147. 

*  Phil.  Mag.  IV.  Ser.  13.  50. 
'0  Am.  Joum.  II.  Ser.  2G.  30. 

"  Phil  Mag.  1840.  t.  17.  p.  40Ü. 
Journ.  f.  p.  Chem.  40.  317. 
Dana,  a  syst.  V.  .\ua.  431. 
PooQ.  Ann.  142.  p.  118. 
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Die  ueue  Gattung  enthält  sowohl  Calcium  als  Natrium,  steht 
also,  „was  ihre  chemische  Constitution  anbelangt,  zwischen  Natrolith 
und  Skolezit  mitten  inne,  während  ihre  physikalischen  Charactere 
mit  jenen  beiden  übereinkommen*  Auch  erkannte  Fuchs,  ,das.s 
diese  Mischungen,  wie  aus  den  angegebenen  quantitativen  Verhält- 
nissen der  Bestandtheile  zu  ersehen  ist,  sehr  gut  mit  den  Gesetzen 
der  bestimmten  Mengenverhältnisse  übereinstimmen",  und  „dass 
der  Wassergehalt  sich  nach  dem  Natron  und  Kalk  richtet,  dass 
das  Thonerdesilicat  jedoch  in  allen  dreien  constant  bleibt"  Fuchs 
schliessf :  „Wenn  man  aich  zu  dem  chemischen  Mineralsystem 
bekennt,  so  wird  man  sagen,  dass  jedes  der  drei  Mineralien  eine 
eigene  Gattung  ausmache. 

Die  Krystallformen  der  drei  Mineralien  hielten  jene  Forscher 
für  übereinstimmend  mit  dem  rhombischen  System.  Genauere 
Messungen  am  Natrolith  der  An?ergne,  welche  später  HAmiNGSR 
veröffentlichte  ^,  bestätigten  die  Angaben  von  Füühs  und  Grblkk  für 
diese  Gattung:  liinni^'en  zeigte  nachher  G.  Rose  an  den  Erystallen 
des  Skolezits  von  Island  dass  derselbe  dem  monoklinen  System 
zugerechnet  werden  müsse;  diese  Angaben  finden  sich  dann 
auch  in  der  von  Ziite  besorgten  Ausgabe  der  Mineralogie  von 
Mors.  Als  dritte  Speeles  ist  hier  der  Mesolith  aufgenommen, 
welcher  dann  auch  den  Comptonit  von  Hauenstein  umschliesst,  von 
dem  jedoch  Kammelsbebg zeigte,  dass  er  gar  nicht  hierher 
gehört. 

RiESS  und  fioSE^^  kamen  voi-züglich  auf  Grund  des  electrischen 
Verhaltens  au  dem  Schlüsse,  »dass  der  grOsste  Theil  des  Mesoliths 
keuie  selbststandige  Gattung  bildet,  sondern  theils  zum  Natrolith, 
theUs  zum  Skoleät  gehört,  dass  es  aber  kalkhaltige  Natrolithe 
und  natronhaltige  Skoleiite  gebe*. 


1»  Soawno«.  Joam.  1816.  XVIII.  p.  16. 
a.  a.  0.  p.  22. 

"  a.  a.  0.  p.  24. 

*^  Englische  Übersetzung  von  Mohb.  Min.  II.  p.  236. 

"  Por.G.  Ann.  28.  424. 

Über  die  Identität  von  Thomsonit  und  Comptonit.  Pogo.  Ann. 
Bd.  46.  p.  286.  (Haidingeu,  Verhandlungen  des  vaterländischen  Museums 
in  Böhmen.  1886.  p.  44.) 

*^  Pooo.  Ann.  69.  878 
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In  der  Folge  beschäftigten  sich  Phim  ips  und  Lew  mit  den 
Krystallgestalten  dieser  Körper,  wie  dies  aus  den  Citaten  im 
Traitö  de  rain^ralogie  von  Dufrknoy  und  im  Manuel  de  minera- 
logie  von  Des-Cluizeaux  hervorgeht;  leider  habe  ich  die  Quellen, 
aus  welchen  beide  geschöpft  haben,  nicht  eniiren  können.  Nach 
ihnen  scheint  sich  in  der  Folge  nur  Des-Cloizeaux  mit  der  Gruppe 
des  Mesotyp's  beschäftigt  zu  liaben.  Nach  seinen  Untersuchungen 
ist  der  Skolezit  monoklin  und  der  Mesolith  kommt  nur  in  triJdiuen 
Zwillingen  vor. 

Durch  Ankauf  der  CsEDMEB'scben  Sammlung  gelangte  auch 
das  Originalmaterial,  welches  Herr  HsDiRiCH  Cbedmeb  bei  Ver^ 
Mfenüichung  seines  Aufeatzes:  ,»Ober  den  Dolerit  der  Pflaster- 
kante  und  die  darin  Torkommenden  Mineralien*  vor  Augen 
gehabt  hatte,  an  das  hiesige  mineralogische  Museum.  Unter 
diesen  Mineralien  fuid  sich  auch  Skolezit;  eine  nähere  chemische 
quantitative  Analyse  ergab,  dass  dieses  Mineral  ebenso  viel 
Procent  Natron  wie  Kalk  enthält,  es  also  nicht  zum  Skolezit, 
sondern  eher  zum  Mesolith  gestellt  werden  muss.  Damit  stand 
scheinbar  im  Widerspruch,  dass  die  geometrischen  und  optischen 
Eigenschaften  des  Minerals  ein  monoklines  System  verlangten, 
üni  diesen  Widerspruch  aufzuklären,  wandte  ich  mich  au  Herrn 
E.  E.  ScHMiD  ,  welcher  schon  früher  einfache  Krystalle  von 
typischem  Mesolith  von  Island  beschrieben  hatte  und  bat  den- 
selben, mir  einige  Krystalle  seines  analysirten  Vorkommens  zu 
überlassen.  Die  freundlichst  überlieferten  Krystalle  zeigten  eben- 
falls, dass  es  Mesolithe  giebt,  welche  einfache  Krystalle  sind 
und  dem  monoklinen  Systeme  zugezählt  werden  müssen.  Daraus 
geht  hervor,  dass  —  mit  den  Angaben  Des-Cloizeaux's^»  ver- 
glichen —  es  sowohl  verzwilUngte  taikUne,  als  einfoche  monokline 
Mesolithe  giebt. 

In  der  Folge  wandte  ich  mich  nun  auch  den  Skoleziten  au; 
ich  untersuchte'*  die  typischen  Vorkommnisse  des  Schattigen 


"  Annales  des  mines.    V,  Serie.  XVI.  39Ö.    Manuel  de  min.  3öÜ. 

S3  Sammlung  des  Tentorbenen  Geh.  Oberbergratbs  Heinrich  Credker. 

^  Über  Mesolith;  Pom.  Ann«  143.  p.  118. 

»  Maanel  186a.  p.  889. 

M  dies.  Jahrbuch.  1880.  II.  200. 


uigui^uü  Ly  Google 


7 


Wichels  an  der  Fellinen-Alp,  auf  welche  früher  Kenngott  "  auf- 
merksam genicht  hatte.  Es  sind  Zwillinge  des  triklinen  Kry- 
stallsystems ,  ganz  fthnlieh  den  triUmen  Meselithea.  Hingegen 
erwiesen  sieb  die  Eiystalle,  welche  Bose*^  besdurieben  hat, 
sowie  die  von  Hakkei.'*  zq  seinen  thermofilectrisdien  Unter« 
sQcbongen  Terwandten,  als  Zwillinge  des  monoklinen  Systems, 
—  gaas  so,  wie  von  Boss  derzeit  berichtet  wurde.  Es  giebt 
demnach  ebenso  wie  es  monokline  nnd  triUine  Meeolithe  giebt, 
anch  monokline  und  trikline  Skoledte:  beide  Substanzen  sind 
isodimorpb.  Da  nun  naeb  vielen  Analysen  der  Skolezit  die  chemische 
Zusamraensetzung:  OaAl'Si*0'*  -f-  h^^i  Mesolith 
eine  Mischung  von  Skolezit  und  Natrolith: 

Na«Al«Si>0"  -h  aaq 
2  (Ca  Al»Si«0«  -|-  3aq) 

ist,  80  scheint  daraus  unmittelbar  zu  folgen,  dass  auch  dieNatrolith- 
sabstanz  der  Skolezitsubstanz  isomorph  sein  muss;  es  müsste 
dann  e])en  so  wohl  monokline  und  trikline  Natrolithe  geben,  wie 
es  monokline  und  trikline  Skolezite  und  Mesolithe  giebt;  dies 
scheint  in  der  That  der  Fall  zu  sein,  denn  Natrolithe  von  Salesel 
und  Aussig  zeigen ,  parallel  den  Säulenflächen  auf  den  Tisch  des 
Polarisationsmikroskops  gelegt.,  Ausldschungen,  die  5 — 6*  gegen 
die  SlUilenkante  geneigt  sind. 

Andererseits  kAnnte  es  dann  natfirlicb  auch  rbombische  Me- 
solithe und  Skolezite  geben;  in  der  That  scheint  dies  der  Fäll 
zu  sein,  denn  Dbs-Gloizbiuz  giebt  fBr  den  Galaktit*^  von  Bishop- 
town  an,  dass  die  optisdien  Constanten  mit  denen  des  Natroliths 

identisch  seien. 

Am  Schlüsse  dieser  einleitenden  Worte  sei  es  mir  vergönnt, 
den  Herrn  Eisenacü  in  Gotha,  Herrn  von  Fhitsch  in  Halle,  Herrn 
Hankel  in  Leipzig,  Herrn  £.  Scumid  in  Jena  und  Herrn  Webskt 


»  dies.  Jahrbodi.  187&  m 

■*  Pooe.  Ann.  28.  424  und  59.  368. 

»  Abhdig.  d.  nMithMii.-pbj8.  GL  d.  KgL  Siehe.  Akad.  d.  WiBseiiBeh. 
XIL       I.  p.  dS. 

.  \  nNa^Al^SPO'"  ^  2aq. 

BAMMiLtttBO,  Mineraiehemifi;  II.  683.  |        Al*Si'0^°  +  2aq. 
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in  Berlin  meinen  herzlichsten  Dank  auszusprechen  für  die  zuvor- 
kommende Freondlicbkeit,  mit  welcher  sie  mir  Material  zu  meinen 
üntersuchongen  zur  Yerfögung  gestellt  haben. 

Skoleilte. 

I.    Monokline  Skolezite. 

1.  Untersocbung  der  von  Rirss  und  Rosb  beoutsten 

Erystalle  von  Island. 

Chemisches  Verhalten:  G.  Bose*^  und  Bibss*'  fanden, 
dass  die  Erystalle  sowohl  Kalk  als  Natron  enthielten.  Der  letztere 
sagt:  «Btlcksichts  ihrer  chemischen  Zusammensetzong  enthalten 
die  Erystalle  Ealkerde  und  Natron,  sie  gehören  also  zum  Mesolith.* 
Die  beiden  Krjstalle,  weldie  ich  durch  die  Gllte  des  Herrn 
Webskt  aus  der  Berliner  Sammlung  erhielt,  gaben,  in  die  Flamme 
des  BuNSEN'schen  Brenners  gebracht,  derselben  keine  Natrium- 
färbung: erst  nach  dem  Befeuchten  mit  Salzsäure  zeigte  sich  bei 
dem  einen  eine  schwache  Natriumflamme;  beide  Erystalle  scheinen 
demnach  Natrium  nur  in  Spuren  zu  enthalten  und  können  dess- 
lialb  nicht  zu  den  typischen  Mesolithen  gezählt  werden.  In  der 
Flamme  krümmt  er  sich  und  bläht  sich  auf;  es  ist  typischer 
Skolezit. 

Physikalisches  Verhalten:  Die  schön  durchsichtigen, 
wasserhellen  bis  schwach  gelblidien  Erystalle  haben  eine  Hirte 
von  5—5,5.  Legt  man  die  Erystalle  mit  dem  Elinopmakoid 
unter  das  mit  gekreuzten  Nicols  Tersebene  Mikroskop^  so  bemerkt 
man,  dass  das  Elhiopinakoid  in  zwei  Theile  zerlUlt,  in  welchen 
bei  normaler  Ausbildung  die  AnslOscbungsschiefen  symmetrisch 
zum  Orthopinakoid  liegen.  Auf  diese  durch  Zwillingsbildung  nach 
dem  Orthopinakoid  hervorgerufene  Erscheinung  hat  schon  Brkwstke 
aufmerksam  gemacht.  Schon  im  gewöhnlichen  Lichte  sieht  man 
parallel  der  Säulenkaute  auf  dem  Klinopinakoid  eine  scharfe  Linie, 
in  wekiitT  unter  einem  Winkel  von  24—26®  (Des-Cloizkalx  und 
Dana)  feine  Streifen  zusammeustossen  (Taf.  III.  Fig.  2,  3,  4  und  5). 

Macht  man  Schliffe  parallel  dem  Klinopinakoid  (Taf.  III 

"  Por.G.  Ann.  28.  424. 
^2  PoGG.  Ann.  59.  370. 


Digitized  by  Google 


9 


Fig.  b),  so  bilden  die  Ausl<'^schungeii  im  weissen  Lichte  mit  der 
Zwillingsgrenze,  welche  als  haarseharre  Linie  über  den  Schüft" 
parallel  der  Verticalaxe  hinläuft,  nach  vorn  zu  einen  Winkel 
von  22,7°  und  nach  hinten  11,5^;  an  einem  andern  Präparate 
wurden  die  bezüglichen  Winkel  23,7°  und  9,8°  im  Mittel  ge- 
fooden.  (Taf.  II  Fig.  10).  Ähnliche  Beziehungen  finden  sich  an 
Hankbl^s  Kry stallen,  wo  die  betreffenden  Winkel  21°  und  9°  be- 
tragen (Ta^  II  Fig.  12),  und  an  den  ScBMiD'scben  einfachen 
Krystallen  ?oa  Mesolitb,  wo  die  Anslöschiiiig  gegen  die  vordere 
Sänlenkante  (Taf.  II  Fig.  9)  9*  betrftgt.  Schliffe  senkrecht  zun 
Elinopinakoid  nnd  zur  Sftnle  zeigen,  dass  die  AuslOschungen  senk- 
recht und  parallel  zur  Combinationskante  zu  ersterer  Flftche 
liegen.  IMe  Orientirong  der  HauptauslOschungsrichtongen  ist  also 
im  Einklang  mit  dem  monoUinen  System.  Die  verschiedene 
Grosse  der  AuslOschungen  in  den  beiden  Theilen  der  Zwillinge 
rfibrt  wahrscheinlich  von  anomaler  innerer  Structur  der  Krystalle 
her,  eine  Anomalie,  welche  auch  in  der  äussern  Gestalt  der  Kry- 
stalle ihren  Ausdruck  in  der  Verschiedenheit  der  P'lächen  findet, 
welche  die  beiden  Scheiteltheile  des  Zwillings  begrenzen,  und 
darin,  dass  die  beiden  theoretisch  parallelen  Flächen  b  um  5 — 6' 
von  einander  abweichen. 

Im  Polarisationsapparat  für  convergentes  Licht  sieht  man. 
dass  die  beiden  Ebenen  der  optischen  Axen  auf  dem  Klino- 
pinakoid  (Taf.  II  Fig.  8)  senkrecht  stehen.  Stellt  man  im  Ahams- 
schen  Polarisationsapparate  das  Klinopinakoid  parallel  zum  ge- 
theilten  Kreise  und  die  beiden  gekreuzten  Nicols  so,  dass  sie 
mit  dem  getheilten  Kreise  Winkel  von  45°  einschliessen,  so 
kann  man  annähernd  den  Winkel,  welchen  beide  optische  Axen- 
ebenen  mit  einander  einschliessen,  messen;  er  betrug  32° 30';  in 
Bezug  auf  das  Glas  des  Apparats  betrug  der  Winkel,  welchen  die 
beiden  optischen  Axen  mit  einander  bilden: 

Ar  Idthlumlicht     34«  35' 
.  NatrinmUcht  35<»36' 

,   Thalliumlicht    36«  36'. 

Die  Brechungsex[»oneuteu^^  für  das  Glas  der  beiden  mittleren 
halbkugelförmigen  Linsen  betragen: 

»■  Bestimmt  von  Dr.  Ar.  Brkzisa  iu  Wie: . 
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für  Lithiumlicht  1,6156 
,  Natriiinilicht  1,6213 
,   Thalliumlicht  1,6269. 

Geneigte  Dispersion  ist  schwach,  der  optische  Character  der 
ersten  Mittellinie  negativ.  Ähnliche  Angaben  giebtDss-CLOiZBAiTX  ^ 
för  die  monoklinen  Skoknte:  «Plan  des  axes  optiqnes  normal 
ä  ooPcxjb  Bissectrice  n^tive  parallMe  k  aoFoo.  Dispenion  des 
axes  trds  notable.  Le  plan  des  axes  ronges  et  leur  bissectrice 
font  nn  angle  de  17*  ayec  ooPcx>;  le  plan  des  axes  bleue  et 
lear  bisseetrice  font  a?ec  ocPoc  nn  angle  de  17^^52'. 

2E       53MI  ray.  roug.,  59«37  ray.  bleus. 

Deux  Plaques,  normales  avec  deux  bissectrices ,  m'ont  doniie 
dans  rhuile  (n,  =  1,465)  2Ha  =  35"  57';  2Ho  =  165«  4'; 
2V  =  350 1';  ß  =  1,502  rayons  rouges.» 

.Die  Krystalle  des  Skolezits*'  sind  &8t  alle  Zwüiiiigs- 
krystalle*  naeh  dem  Ortboj^nakoid  und  gewöhnlich  Combinationen 
von  ooP  (HO);  ooP  (HO);  ooPcx)  (010);  —  P  (III);  -  P  (III). 

g  -g  b  -0-0 

«Sind  die  beiden  Individnen  ?on  gleicher  Grosse  (Taf.  III 
^g-  2)i  so  geht  die  gemeinschaftliche  Ebene  (Znsammensetzungs- 
flftche  des  Zwillings)  dnrdi  die  kHnodiagonalen  Polkanten  der 
Grundform;  dne  FIftche  —0  des  einen  Indifidtrams  grenzt  an 

—  0  des  andern  Individuums  und  bildet  mit  demselben  eine 

Kante  von  141'' 56'.  Gewöhnlich  ist  dies  jedoch  nicht  der  Fall, 
sondern  es  grenzt  ein  —  0  mit  einem  0  zusammen  (Taf.  III  Fig.  3). 

Beide  bilden  dann  einen  Winkel  von  178<>28'.''  G.  Rose  hat 
an  seinem  schönen  Materiale  die  Messungen  oft  und  zu  wieder- 
holten Malen  vorgenommen;  ich  habe  ebenfalls  von  jenem  Ma^ 
tenale  2  Erystalle  gemessen,  dieselben  zeigen  sich  als  Zwillinge, 
wie  sie  oben  beschrieben  worden  sind.  Der  Erystall  1  hat  die 
beiden  Flachen  —0  und  --jo,  welche  unmittelbar  an  einander 

Stessen,  auf  einer  Seite  sehr  gross  ausgebildet,  so  dass  sie  fiist 
allein  den  Gipfel  des  Krystalls  einnehmen;  sie  sind  etwas  ge- 
rundet und  desswegen  zu  genauen  Messungen  schlecht  geeignet 

»♦  Manuel.  1862.  p.  387. 
Pooo.  Ann.  28.  426. 
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Der  Krystall  2  ist  in  Taf.  III  Pig.  4  dargestellt;  es  ist  eine 

Umbinaüon  von  ooP  ÜO;»?  tiO;ooPoo  010; -P  111;P  III; 

g  g  b  —00 

—  P  1U;  — 3P3  131;  —  3P  331;  die  beiden  letstea  FlAehen 
-  ö  P  9 

sind  sehr  eehmal  und  geben  sehr  in  die  Bieite  gezogene  Büder; 

V  liegt  mit  g  and  — e  nnd  p  mit  — o  nnd  b  in  ^ner  Zone. 

Die  umstehende  Tabelle  giebt  unter  die  von  G.  Kose 
in  seiner  Arbeit  über  den  Mesotyp  gegebenen  Winkel ;  unter  ßj 
stehen  die  von  mir  aus  denselben  Gruuddimensionen  nachgerech- 
neten WinkeL 

Ans:     g:    g  =   91«  35^; 
— o:  — 0  =  144»  40* 
nnd  g  :  — 0  »  116^  2T  findet  man: 

Neigung  der  KÜnodiagonale  a  zur  Verticalaxe  c  ^  89^  5,4'  und 

a :  b  :  c  »  0,97290  :  1  : 0,3390. 

Bezeichnen  wir  ferner  mit: 

X  die  MeigoDg  der  positiven  Hemipyramide  F  gegen  den  klinodiagonalea 

ilauptsclinitt 

Y  «       „       n       »  .  n       n  orthodiagonalen 

Haaptadiiiitt 

Z^nn,  B  »■  basischen 

Huptiehiiitt 

und  mit  X'  Y'  Z'  die  entsprechenden  Winkel  der  n^tiven  Hemi- 
pyramide — P,  femer: 

mit  /I  die  Neigung  von  X  gegen  die  Verticalaxe  c 
„v„        „        „X,       ,   Klinodiagonale  a 
r,       n       »       »    Y    a      ,   VerücaUxe  c 
„  «  »       .       »  Z    -      »    KUnodiagonmIe  a; 

endlich  mit  und  v'  die  entsprechenden  Neigungen  von  X'  gegeu 
c  und  a,  so  ist: 

p  .  In. 

X  =  72»  10,1' 
Y  =  72»  31,0* 
Z  =  26'»  2,9-  Qod 

It  ~  71»  36,2'  ;  V  =  19"  18,4' 
p  =r  71»  16,5';  6      45»  47,2'. 
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-P.m. 

T'  =  TOP  67,r 

Z'  —  26'»  47,9'  und 
^  :=  6Ö»68,8'      r'      19»  6,6*. 

ocP  .  110. 
X  =  45»  47,5' 
Y  =  44»  12,5' 
Z  =  90«  39.1* 

-3  r  .  331. 

X'  =  öö»  6,4' 

T'  '.'  63«  203* 

Z*  =  66»  7,1' 
/i*  -=  43»17,7';     =  46» 47,7' 
^'  =  44«  81,0'. 

Ans  diesen  Winkeln  berechnen  sich  die  in  der  Tabelle  unter 
angegebenen  Combinationskanten.   In  derselben  sind  dann 
noch  unter       die  von  mir  an  Rose's  Krystall  2  und  unter 
die  an  Krystall  1  gemessenen  Winkel  angeführt.    Unter  L3  finden 
sich  endlich  die  aus  den  3  besten  Messungen  am  Krystall  2 : 

g :    g  =   91«  20,5' 
— 0 :  — 0  =  144«  8,8*  nnd 
-0  :    g  =  116»  29,3' 

berechneten  Dimensionen  ;  ß  ist  hier  89'  30,3'  und  a  :  b  :  c  = 
0,9769  :  1  :  0,3439.  Ferner: 

P.m. 

X  =  710  58,9' 

Y  =  72«  0,5' 
Z  =  26"  1Ü,3' 

H  71«  2,8'  ;  V  =  19*26,9' 
p  =  71«  1,8';  47  =  46«  40,2* 

— P .  III. 
X'  =  72»  4,4' 
T'  =  71»10,a' 
Z'  =  26*  8,1' 
H'  =  70*  9,9*    r'  =  19*20,8' 

06P.  HO. 

X  =  45»  40,3' 

Y  =  44«  19,7' 
Z  =  90»  21,4' 
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Fliehen 

Bi 

1 

1« 

•  « 

0  « 

t 

•  * 

•  * 

91  86 

Ol  20.6 

PI  91 

fli  SAR 

144  40 

144  8^ 

144  6Jl 

1  \Ak  Oft 

0 : 0 

144  20 

144  20  2 

143  54  1 

0  :  — 0     '   143  29 

\ 

0 :  — 0    ;  178  28 

143  28  7 

143  14.5' 

i 

14S  10  & 

178  Slfi^ 

178  42£ 

170  fl.4 

— o:  b 

107  40 

107  40 

107  56.8^ 

107  66  B 

o:b 

107  50 

107  49  0 

108  82 

IHR    1  1 

—0  :  g 

116  27 

116  29  3' 

116  35 

0  :  g 

118  84 

115  23^ 

115  50.8 

116  65,8 

— OJ  — 0 

141  56 

141  654 

AVA  vV|V 

141  572 

141  68,9 

148  19,9 

— o:  d 

168  20 

Ava  0V 

168  19ii 

168  4,4 

—0  :  p 

150  117 

149  55 

160  37,4 

—0 :  p 

1!)4  R 

155  20 

153  47 

b:g 

184  18 

184  21  9* 

184  903»  1  184  193 

-  !  184  8,6 

-  1   90  0 

b :  p 

184  41,9 

188  85 

b:d 

900 

90  0 

P'8 

145  46,2 

146  17,5 

147  50 

145  59,9 

9'P 

110  12^ 

109  46 

109  81,9 

9  :b 

185  8 

110  1^ 

109  604 

*  Mittel  ans  den  Tocdenn  und  hinteren  Kanten. 

'  Utttel  ans  den  Uinediagonalen  Kanten  (beideiMitB). 

*  Mittel  am  aehr  gnt  Obereinithnmenden  Meaaongen  am  vordern 

Theile  des  Zwillings.  Am  hinteren  Theile  dee  ZvUliiigi  find  sich  rechte 
129*'  30  nnd  links  129*45,0';  letstere  MesBongen  waren  anf  weniger  deut- 
liche Bilder  basirt. 

*  Mittel  aus  den  recliten  und  linken  Coinhinationekanten. 
^  Mittel  aas  allen  vier  Combinationskautcu. 

B|  Bo«s*s  Winkel;  Bs  dareli  Lüidicu  ana  Boea'a  Qnmddimeoaionen 
geraehnete  Winkel. 

L,  An  Boea'a  Krystall  2  dnroii  LvanioiB  gemeisene  Winkel 

IflBn  ^1,  «  M  • 

L|  ans  L|  berechnete  Winkel. 
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-ap .  331. 

X'  =  54«  46' 
Y'  -■  53»  27,5' 
Z*       55"  38,8' 
^i*  =  «•  12,2'  ;     =  46«  18,2»  ;  p'      44"  6,8' 

Vergleicht  man  in  der  Tabelle  die  gerechneten  Winkel  aus 
Rose's  Dimensionen  mit  den  von  mir  aus  den  Grunddimensionen  des 
Krystall  2  gerechneten,  so  wird  man  finden,  dass  die  Summe  der 
Differenzen  zwisclien  raeinen  gerechneten  und  gemessenen  um  !  ge- 
ringer ist,  als  die  zwischen  dpn  Dimensionen  Rose's  und  meinen  an 
2  gemessenen.  Diese  beiden  Krystalle  sowohl,  als  der  HANKEL'sche 
Krystall  zeigen  die  Fläche  b  auf  der  negativen  Seite  von  der 
Aie  b  um  5—6'  aus  der  parallelen  Stellung  zum  b  auf  der  posi- 
tiven Seite  der  Axe  b  verschoben;  eine  merkwürdige  überein» 
stunmende  Abweiehnng  von  der  normalen  Ausbildong. 

2.  Monoklioer  Skolczit  von  Kandallah. 

Dieses  ausgezeichnete  Vorkommoi  verdanke  ich  der  Freund- 
lichkeit des  Herrn  Hankbl  in  Leipzig;  es  ist  das  Originalmaterial 
fSr  seine  üntersncbung  fiber  die  «thermofilectrischen  Eigenschaften 
des  Skolezits* Die  Eiystiüle  stammen  orsprfinglich  von 
Tb.  ScHUCBABDT  in  Garlitz,  welcher  als  Fundort  „Kandallah* 
angiebt 

Chemisches  Verhalten:  An  die  Flammoibasis  des 
Bunsen*8chen  Brenners  gebracht,  schmilzt  er  zu  einem  weissen 
Email,  höher  in  die  Flamme  gebracht,  blättert  er  sich  etwas 
auf,  krümmt  sich  dabei  und  schmilzt,  ohne  der  Flamme  die  Na- 
triumtlrbung  zu  ertheilen,  zu  einem  undurchsichtigen  weissen  Email; 
auch  mit  Salzsäure  befeuchtet,  giebt  er  kein^  Natriumtlammeii- 
reaktion ;  ebensowenig  zeigt  die  durcli  Behaiidehi  mit  Salzsäure 
hervorgerufene  Gallerte  unter  dem  Mikroskope  Chlornatrium- 
würfelchen:  Natrium  ist  desshalb  nicht  im  Skolezit  von  Kandallah 
anwesend;  setzte  man  hingegen  zu  der  wieder  angefeuchteten 
Gallerte  Schwefelsäure,  so  bildeten  sich  die  bekannten  monoklinen. 
buntfiurbig  polarisirenden  (bei  gekreuzten  Nicola  hn  Mikroskop) 


^  ElectriBchc  Untennchiingeii.  Xllf ,  aas  dem  12.  Bande  der  Ahhud- 

Inngen  der  mathemat.-phys.  ClMse  der  Ednigl.  Siehe.  Get.  der  Wissen- 
Bchftfteiif  p.  38.  Leipxig  1878. 
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GypskrystaUe,  ein  Zeichen,  daes  Galduii  In  bedeatender  Menge 
vorhanden  ist 

Physikalisches  Verhalten:  Die  Erystalle  dieses  Sko- 
lents  sind  die  grOesten,  welebe  mir  bis  jetet  so  Qesicht  ge- 
kommen sind;  KiystaU  2  hat  dne  lAnge  von  20  Millim.,  eine 
Breite  parallel  der  Axe  b  von  4  IGlüm.  nnd  dne  Dicke  parallel 
der  Axe  a  von  b\  Miüim.;  es  Ist  dn  typischer  ZwOliug  nach 
ooPoo(lOO),  wie  sie  G.  Rose  beschrieben  hat;  die  beiden  andern 
Krvstalle  waren  oben  und  unten  Verstössen  und  in  ihren  Dirnen- 
sionen  kleiner  als  die  von  2 ;  der  eine  der  letztern  Krystalle  ist  wasser- 
hell ,  während  die  beiden  andern  weisslich  sind ;  ihre  Härte  ist 
genau  die  des  Apatits  vom  Zillerthal.  Alle  3  Krystalle  zeigen  aiit 
dem  Klinopinakoid  die  federartige  Streifung  (Taf.  III,  Fig.  5).  Die 
Auslöschungen  bilden  in  den  beiden  Theilen  des  nach  ooPoo  zu- 
sammengesetzten Zwillings  einen  Winkel  von  31—33®;  auch  hier 
liegen  die  Auslöschungen  mehr  oder  weniger  unsymmetrisch  zur 
Zwillingsfliiche.  In  demjenigen  Theile  des  Krystalls  parallel  cxPoo 
(Taf.  II  Fig.  12),  welcher  oben  von  den  beiden  Pyramiden kant^'n 
0  and  — 0  begrenzt  wird,  macht  die  eine  Auslöschung  mit  der  Zwil- 
lingsgrenze einen  Winkel  21®;  w&hrend  sie  im  hintern  Theile, 
welcher  oben  von  dem  Dorna  — d  begrenzt  wird,  mit  der  Zwillings- 
grenze nnr  9,2*  einsehliesst ;  bei  Erystall  3  nfthem  sich  die  beiden 
Winkel  einander  mehr ;  es  wurden  den  vorigen  entsprechend  18,4** 
nnd  i4,7<>geftinden;  belKrystall  1  fimd  sich  22,7*  n.  11,5*  (M.  III 
Fig.  6j.  Macht  man  Schliffe  senkrecht  zur  Sftnle,  so  kann 
man  sich  leicht  davon  Uberzeugen,  dass  die  Hauptauslöscbungs- 
richtungen  des  Lichts  wirklich  parallel  und  senkrecht  zur  Com- 
binationskante  der  ScliliÖ'Üäche  mit  dem  Klinopinakoid  liegen,  so 
wie  davon,  dass  die  beiden  optischen  Axenebenen  mit  einander 
den  Winkel  von  32^  (scheinbarer  Winkel  in  Glas)  bilden. 

Der  Winkel  der  optischen  Axen  selbst  betrug  im  weissen 
Lichte  35* — 36®;  die  Platten  waren  senkrecht  zur  Säule  ge- 
schnitten, nicht  ganz  jj^leielnnässig  dick  und  eigneten  sich  nicht 
zu  einer  genaueren  Bestimmung  im  monochromatischen  Lichte; 
andererseits  hinderte  die  geringe  Menge  des  Materials  neue 
Schnitte  zumachen;  auch  hier  ist  Q<r  (s.  Des-Cloizsavx,  Manuel 
pag.  387). 

Die  thermo^iectrischen  Eigenschaften  hat  »chon 
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Haüt  ^  bei  einem  Theile  seines  Mesotyps  beobachtet;  Fuchs  sagt 
in  seiner  Abhandlung  1816^,  dass  cUe  Skolezite  nnd  Mesolithe 
am  ausgebildeten  Ende  bei  dem  anf  das  Erwftnnen  folgende  Er- 
kalten podtive  Electricitftt  zeigen;  auch  Bbbwster^  fOhrt  in 

seinem  Verzeichnisse  electrischer  Mineralien  Mesolith  und  Skolezit 
auf.  Nach  Riess  und  Rose  *^  sollten  die  Skolezite  eine  electrische 
Axe  besitzen,  welche  mit  der  Verticalaxe  zusammenfallen  sollte: 
, Stets  waren  die  freien  oder  divergirenden  Enden  antilog  electrisch.* 
Die  Vertheilung  der  Electricität  sollte  gerade  so  wie  beim  Tur- 
malin  und  Kieselzinkerz  sein.  Nach  Hankel's**  Abhandlung  existirt 
eine  solche  electrische  Axe  überhaupt  nicht;  «die  electrische  Ver- 
theilung gleicht  vielmehr  der  von  mir  am  Topas,  Aragonit,  Gyps, 
Diopsid  und  Orthoklas  beobachteten,  und  die  Zwillingsbildung  hat 
auf  die  electrische  Vertheilung  keinen  massgebenden  Einfluss" 
(p.  35);  »es  gleichen  die  Zwillingskr\ stalle  des  Skolezits  denen  des 
Gypses  (p.  40)  und  hier  ist  die  Vertheilung  der  Electricität  bei 
ein&chen  nnd  Zwillings-Erystallen  dieselbe.*  An  Stärke  über- 
trüR  die  electrische  Erregung  die  des  Tormalins  und  des  bra- 
silianischen TejMses;  beim  Erkalten  sind  ooP  und  ocfbo  positiv; 
GoPoo  dagegen  n^tiy.  Das  ausbildete  Ende  der  Verticalaxe 
zeigt  beim  Erkalten  sehr  starke  positiTe  Electridtftt,  wehshe  bdm 
weiteren  Erkalten  bei  einigen  in  schwache  negative  übergeht^ 

Kr y stall  form :  Die  Krystalle  gleichen  den  RoSE'schen  von 
Island.  Sie  sind  ebenfalls  Zwillinge  nach  dem  Orthopinakoid ; 
nur  Kry stall  ,2*  ist  vollkommen  terminal  begrenzt;  1  und  3 
sind  oben  und  unten  Verstössen.  Der  vordere  Theil  des  Zwillings 
,2 *  ist  von  den  Flächen  (Taf.  UI  Fig.  5)  g  .ooP .  1  i  0 ;  b .  csoFoo.  010 ; 
—o.—P.  111; O.P.III;  — d.— Poo.  101;  -pmPöi;a.ooPc».100 
begrenzt ;  der  hintere  Theil  nur  von  g . 1  tO ;  b . ooPoo.OjO; 

^  Traiti'  de  Miu.  2  ed.  T.  3.  p.  180:  ,une  partie  senlement  des  cri- 
stanx  sont  ölectriques  par  la  chaleur." 

"  Journal  der  Physik  und  Cbemie  XVIII.  Bd.,  181(J,  p.  U. 

Journal  der  i'liysik  und  Chemie  v.  Schwkiuüer,  182ö,  Bd.  43,  p.  94. 
♦»  Poflo.  Ann.  59.  1843,  p.  373. 

^  Abhdlg.  d.  math.'pbys.  CI.  d.  Kgl.  sftchs.  Ak.  der  Wusenachafteii, 
1878,  XII  Bd.»  p.  85. 
ibid.  p.  38 
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— d .  Pcx; .  101 ;  a .  jcPoq.  100.  Die  Flächen  g,  b,  —  o  und  o  sind  sehr 
vollkommen  eben  und  geben  recht  gute  Bilder ;  — d  und  a  sind  sehr 
schmal  und  geben  sehr  breite  verwaschene  Spalt-Bilder ;  hingegen 
giebt — d  einen  ganz  guten  Reflex;  —  p  ist  sehr  rauh  und  die 
eine  Fläche  verbrochen ;  o  rechts  hinten  ist  nur  ponktartig  ent- 
wickelt, liefert  jedoch  noch  ein  leidliches  Bild.  Die  Zeichnung  zeigt  die 
Flächen  gleichartig  ausgebildet;  am  Krystall  selbst  ist  diesnidit 
der  Fall;  —  p,  nach  dem  negativen  Theile  der  Axe  b  za  gelegen 
und  das  auf  der  andern  Seite  nach  -|-b  zu  gelegene  — o  sind 
am  Tordem  Theile  des  Krjetalls  grosser  ao^gel^ldet;  hingegen 
ist  auf  der  hintern  Sdte  dasjenige  o,  welches  nach  dem  negativen 
Thefle  der  Aze  b  za  liegt,  stftrker  entwickelt,  als  das  nach  dem 
posltiTen  Theile  zu  liegende:  In  der  I%or  ist  femer  die  hmtere 
Hache  a  im  obem  Theile  des  Erystalls  zu  stark  ausgedehnt 
geceidmet;  eigentlich  ist  die  Flache  — d  ungefähr  die  Fortsetzung 
der  Polkante  Yon  o :  o  und  die  in  a  herTortretenden  Ecken  des 
hintern  Individuums  sind  abgebrochen.   Wenn  man: 

g  :     g  =    91»  29,5' 
— 0  :  — 0  =  144«  32,8'  und 
g:  — 0  =  1160  36,0' 

der  Bechnung  zu  Grande  legt,  erh&lt  man: 

ß  »  88*58,e»'  und 
a :  b :  c  =  0,9744 :  1  :  0,3406. 

-i-P  .  in. 

X  —  12^  ö.O- 
Y  r-.:  72»  84* 

Z  SS  26«  9,8' 

p=:71*ll,e'  tf  =  45*44,5' 
/tf  5=71« 88,9'  »^19*22,6' 

— P  .  III. 
X'  =  72*  16,4' 
T'^  70*49,4' 
Z'  =  $6»  9^ 

=  69»49,6'  ;  V  =  19»9.0'. 

OcP  .  HO. 
X  =  46*44,8'' 
T  »  44*  16,2' 

Z  =  90«  44,0' 

N.  Jahrbacb  f.  Mineralocte  etc.  1881.  Bd.  II.  2 
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A«  dtaM  Daten  ist  die  folgende  Tabelle  berechnet, 
welche  unter  B|  die  ane  B08i*8  SkolentdimeoeioniD  berechneten 
Winkel,  unter  die  an  Haniil*8  Eryetall  •2'*  gemeesenen  und 
unter      die  aua  den  oben  aofenommeaen  Fundamentalwinkeln 


 — —   ' '  1  "1' " — 

Fliehen. 

H, 



H, 

0  • 

0  > 

0 

gm  fm 

91  36 

91  29,5* 

—  0  :  — -0 

144  40 

144  32^* 

0  •  V 

144  20,2 

144  0 

o  .  — o 

143  28,7 

143  22 

— ü  :  b 

107  40 

107  31,7 

107  43,6 

0  :  b 

107  48l,e       1      107  68,7 

t07  66,0 

—0  :  g 

118  27 

116  88* 

0  :  g 

116  91,8 

meo 

116  86^ 

—0  ;  d 

188  90 

1      188  184 

!      188  18,4 

b  r  g 

184  12^ 

184  10 

184  16,8 

d  :  b 

90  0 

90  10 

900 

g  :  d 

104  18^ 

104  16,8 

104  18 

a  :  d 

110  1,9 

110  0,8 

110  10,4 

R,  Winkel  aus  Rose^s  tinmddiiiMBtioiien  durch  Lcbdecke  berechnet. 
Winkel  an  Hankel's  Krystallen  durch  Lusdbcu  gemeBsen;      aus  den 
GronddimenBionen  H/  berechnete  Winkel. 


berechneten  Combinationskantoi  giebt.  Die  gemessenen  Winkel 
schlieesen  eich  im  Qroeeen  md  Garnen  den  Boss'schen  Dimen- 
sionen eher,  ale  den  Ton  air  am  den  beeten  Messungen  be- 
rechnetep  an* 

Auch  an  diesem  KrystaHe  ist  die  eine  Fliehe  b  der  andern 
nicht  gans  parallel,  gerade  80  nie  an  dem  BosB'sdMD  Krystalle. 
Trota  der  mamugfiMben  Ab^eidMi^  awisdien  meinen  Messungen 
und  Bosi's  berechneten  Wtaleiln,  dfirfte  es  wohl  das  beste  sein 
Ar  alle  monoUinen  Skoleatte,  das  Bosi'sche  Axensystem 
beiinbehalten,  da  er  seine  Messungen  an  vielen  Krystallen 
mehrfach  wiederholt  hat 
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n.  Trikline  SkolesHe. 
1.  Der  trikline  Skolezit  vom  Schattigen  Wichel  Aber  dar 
Fellineu-AIp  hinter  dem  Br  i  stenstock. 

Der  Skolezit  kommt  am  Schattigen  Wichel  mit  CSalcit,  Quarz, 
Byssolith,  ApophylUt,  Chlorit,  Stilbit  und  Epidot  ?or;  neoerdingi 
habe  ioh  Bit  dfinseUNO  Ifinemlien  «Mammen  andi  den  Deemia 
kaDBen  gelernt^.  Die  Skdleaite^  eind  frei  aiMtojetaUkirt,  ge* 
wQhnliefa  tob  der  Sftide  md  der  Pynmide  b^irenit,  haben 
einen  DvehmeBser  von  0,2—13  Mälimetor;  anm  TfaeQ  eiad  sie 
lebhaft  glasgUknwid,  lam  Theü  jedoeh,  beeonden  jene,  welche 
mit  ByeKditii  aonunmea  forfcommen,  trflb  und  ondoNheichtig. 

Chemisches  Verhalten:  Bringt  ioan  ein  Sänlchea  in 
die  Nfthe  der  Flammenbasis  des  Bnnsen'sehen  Brenners,  so  witd 
es  weiss,  emailartig,  schmilzt  an  der  Spitze  und  krümmt  sich 
etwas;  in  die  Flammenbasis  gebracht,  krümmt  es  sich  stark  und 
schmilzt  zu  einem  weissen  Email,  ist  also  etwas  schwieriger 
schmelzbar  alsAntimonit  und  ebenso  leicht  wie  Borax  undEryolith; 
der  Flamme  selbst  theilt  die  Probe  eine  ziegelrothe  Färbung  mit. 
Bringt  man  Splitter  der  Krystalle  mit  Salzsäure  auf  einen  Object- 
tr&ger,  so  gelatiniren  sie  und  nur  äußerst  wenige  geben  isotrope 
Chlomatriumwürfelcben.  War  schon  durch  diese  Vorversuche  der 
chemische  Cbaracter  der  Krystalle  festgestellt,  so  ergab  die 
quantitatife  Analyae,  dass  es  wirklicher  Skolezit  war.  Zwei 
Analysen,  welche  ich  im  vorigen  Wintep  auafiBhrte,  ergaben  fol- 
gmid»  Besoltalia  1  and  U: 


i 

n 

Mttlel 

B 

D 

SiO* 

45,820/. 

4T,04% 

46,43% 

4535 

+0^8 

Al«0» 

26,32 

25,27 

25,89 

26,13 

+0,24 

GaO 

13,99 

14,14 

14,07 

14,26 

-0,19 

Na«0 

0,70 

0,27 

0,49 

-f  0,49 

H*0 

13,04 

13,44 

13,24 

13,76 

-o;92 

ErbalteD  vem  liliwillsidilailliii  Fnisw  tm  AppeaidL 
KnnfGon:  Disi;  JahiAnieh  1873.  725  nod  Lün>tcE%  SÜHttglberioht 

der  Dfttarforsdieiiden  Gesellschaft  sa  MIe,  8.  Febmer 

♦*  Analytische  Belege:  0.4211  Grm.  Skolerit  verloren: 
0,0549  Gnn..  also  13,04»  „  H*0;  1,790  Grm.  eatliieitea: 
0,8332    „     KieselsAare,  also  46,62% 
0,4766    ,      Thouerde       ,    26,62  , 
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Unter  Mittel  steht  in  der  Tabelle  das  arithmetische  Mittel 
ans  1  und  n,  unter  B  die  tod  RiniBLSBVB«  wob  der  Formel: 

CaAl«Si*0") 

CaAiaSi^O»  I 

berechneten  Procente  endlich  unter  D  die  Differenz  zwischen  diesen 
Angaben  und  meinen  Mittel werthen.  Der  untersuchte  Skolezit  hat 
also  ganz  dieselbe  chemische  Zusammensetzung  wie  die  Skolezite 
von  Island,  den  Faeroer-Inseln,  der  Insel  Stafla  und  von  Poonah. 
Sein  specifisches  Gewicht  bestimmte  ich  zu  2,27  bei  16^  Celsius. 

Physikalisches  Verhalten:  Schon  früher*®  hatte  ich 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  typische  Skolezitsubstanz 
dasselbe  physikalisch-optische  Verhalten  zeige,  wie  die  triklioen 
Mesolithe  Des-Cuuzeaux' ;  eine  nähere  Untersuchung  hat  die 
frühem  Resultate  nur  bestätigt.  Behufs  der  Orientirung  wniden 
diejenigen  Kiystalle,  ans  welchen  die  Schliffe  hergestellt  wurden, 
Torher  gemessen.  Die  Erystalle  zeigen  gewöhnlidi  nur  die  Gom- 
Mnstion  von  ooP  mit  den  Tier  Fyramidenflftchen  (Ttf.  I  Fig.  1). 
Macht  man  nun  einen  Sehliff,  weleher  die  stumpfe  Sftulenkante 
abstumpft,  also  ungefiUir  poraUel  dem  vordem  Pinakoid  (SaS,  I 
Fig.  3),  so  beobachtet  man  eine  Zweitheilung  des  Schill  und 
findet,  dass  die  AuslOschungen  in  den  beiden  Theilen  desselben: 
ADSF  undBCEF,  ungefähr  symmetrisch  zur  Linie  FE  liegen; 
AÜEF  wird  zwischen  gekreuzten  Kicols  dunkel  wenn  die^Kante 
FE  mit  dem  einen  Nicolhauptschnitt  14|<>  bildet  und  BCEF, 
wenn  FE  mit  dem  gleichen  Hauptschnitt  bildet.  Es  bilden 
also  die  Maxima  der  Auslöschungen  in  den  beiden  Theilen  des 

0^516  Gna.  Öaldiimoxyd,  also  18,99  \ 
0^0260   t,  Chloniatriiiin  ,    0,  7  ,  Natrinnozyd ; 
tener  entUolteD  1,6270  Orm.  Skolesit: 

0,7183  Onn.  Kieselsäure  also  47,04  7» 
0,3860    ,   Thonerde       „    26,27  „ 

0.2198    .   Calchimoxyd  „    14,14  .  u.  0.0080  ChlonuUriom,  «as 

0,0042    „    Natriumoxyd  „      0,27  „  entspricht; 

_0,2015    „    Wasser        aus  13,  2%  berechnet. 
Somiiia  1,5298  stott  1,6270;  endlich  ergaben  0,9676 Grm. Skolezit  0,13006rm^ 
alio  18,44  7o  Wasser. 

SAimnsitBfl,  Mineralchemie,  IL  Aufl.  II,  682. 

Sitzungsbericht  der  natnrforsehendenOeaellschaft  sn  Halle,  8.  Febr. 
1879;  dies.  Jahrbuch  1880.  JBd.  II,  p.  20a 
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Schliffs  mit  einander  einen  Winkel  von  32\**.  Gehörte  der  Erystall, 
entepnchend  seinen  geometrischen  Verhältnissen,  weldie  zeigeUt 
daas  die  betraffiBoden  OembiDfttöonakaatenwinkel  redits  und  links 
Ten  der  Efjmmetrleebene  identiseh  sind,  dem  menokltnen  Systeme 
an,  so  dniite  man  erwarten,  dass  die  Hanptanslöeehnngsriehtongen 
des  Lichts  im  Orthoj^nakoid  der  Gombinationskante  som  Klim^ 
pinakoid  parallel  und  senkrecht  Terliefen ;  da  dies  nieht  der  Fall 
ist,  gehört  der  Erystall  in  das  trikline  System.  An  3  andern 
Präparaten  adgten  sieh  IlmBohe  AnslOschnngen  im  Makroplna- 
koid  (Tat  I  Fig.  4  u.  6).  HEF  betrug  bezüglich  15«17f  nnd 
16®  and  GKF  mass  bezüglich  15M7|'  und  lö®.  Während  am 
ersten  Schüft"  HKF  und  FKB  eine  verschiedene  Grösse  zeigten, 
sind  sie  bei  den  3  andern  Schlißen  vollständig  einander  gleich; 
auch  hier  dürfte  die  verschiedene  Grösse  der  symmetrisch  zu 
KF  liegenden  Auslöschungen  in  einer  innern  anomalen  Structur 
des  Krystalls  zu  suchen  sein.  Durchschnittlich  bilden  daher  die 
Elasticitätsaxen  im  Makropinakoid  mit  der  Verticalaxe  16^  Ähn- 
liche Verhältnisse  zeigten  sich  an  den  Skoleziteu  vom  Etzlithale 
und  von  Faeröe  (siehe  p.  26).  Fertigt  man  Schliffe  parallel  dem 
Brachypinakoid,  so  zeigte  der  ganze  Schliß'  durchaus  in  allen  seinen 
Theilen  dieselbe  Auslöschung;  dieselbe  bildet  in  dem  einen  Schliff 
mit  der  hintern  Säulenkante  oben  einen  Winkel  von  7^°,  in  dem 
Schliff  „5«  einen  Winkel  von  (Taf.  I  Fig.  7) ;  andere  Schliffe, 
welche  vor  ihrer  Fertigstellaog  veroDglfickten,  zeigten  dieselben 
AnslOschnngen  wie  diese;  auch  Krystalle  ?en  FaerOe  zeigten  Ähn- 
liche Verhältnisse.  M.n  Fig;  7  Migt  einen  Schliff  parallel  ooP; 
es  bilden  hior  die  AnslOscfamigen  V  nnd  15®  mit  der  Zwillings- 
grense.  Schliffe  senkrecht  zur  Sftnlenkante  zeigen  eben&lls  Yer- 
schiedene  TheÜe,  In  denen  die  AnslOschnngen  nicht  gleich  gerichtet 
liegen.  Der  Sdiliff  ABCDEFG  (Tat  I  Fig.  5)  hat  drei  ver- 
schieden orientirte  Theile;  in  den  beiden  äussern  Theilen  ABG 
und  CDEF  liegen  die  AaslOsdiungen  gleich  gerichtet;  die  des 
mittlem  Theils  bilden  mit  den  Auslöschungen  der  beiden  äussern 
Theile  16'.  Der  mittlere  Theil  befindet  sich  in  Zwillingsstellung 
gegen  die  beiden  äussern.  Andere  Krystalle  zeigten  einfachere 
Verhältnisse.  Während  bei  Fig.  5  die  Zwillingsgrenzen  zum  Theil 
unregelmässig,  nicht  geradlinii^  verlaufen,  zeigen  die  Figuren  auf 
TaL  1  Fig.  Ii  und  Taf.  II  Fig.  2  die  Zwillingsgrenzen  direct  parallel 
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tai  Bradijpinakoid  rerlaofend;  aneh  hier  bQden  die  AasKtodum- 
10  den  beiden  ?«rawilliiigteo  Theflen  mit  dem  BradiTpinakoid 
iB  dem  eiimi  lUle  8*,  im  andern  9*^.  FmM  deoeelbeD  liegen 
Uer  die  BiMBen  der  ofitlsefaen  Azeo.  Bin  liinieiclieDd  diekee 
Präparat  liem  erkennen,  dass  der  Charaeter  der  Doppelbreelimig 
negativ  nnd  g<v  ist 

Der  Winkel  der  optischen  Axen  ist  in  Being  anf  das  Glas 
im  Adams'sehen  Polarisationsapparat: 

ftr  Lithiümlicht   35«  17' 
„   Natriuralicht  36^  20* 
.  Thalliumlicht  38°  22'; 
die  eütsprecheudeii  BrechungsexpoDenten  des  Glases  wareu: 

Li  1,6156 
Na  1,6213 
Thl  1,6269  50. 

Durch  Drehen  des  Schliffs  kann  mau  auch  das  2.  Paar 
optischer  Aien  seilen  und  messen;  es  wurden  die  gleichen  Grössen 
gefunden. 

Ganz  ähnliche  optische  Erscheinungen  an  Mesolithen  hat 
Senarmont^*  an  Schliffen  senkrecht  zur  Saule  beobachtet  (Taf.  III 
Fig.  8),  ,le  plan  des  axes  du  secteur  v  fait  un  angle  de  165*" 
(an  memem  Schliff  Taf.  I  Fig.  5  bilden  im  Tbeüe  CDEF  die  Ans- 
löeehungen  mit  denen  im  Theile  BCFG  164^),  «aTOc  celni  du 
secteur  x;  celni  du  secteur  x  &it  nn  angle  de  20*  mß  celui  du 
secteur  y**.  In  meinem  Sdüiffe  (Fig.  5  Tat  I)  bOdet  dann  die 
AnslOschung  im  Theil  BCFG  mit  der  im  Theü  ABG  16*. 

Im  Grossen  und  Ganzen  erscheinen  indees  die  optischen  Ver- 
hältnisse an  DE8-GL0imux*  Mesolithen,  complicirter  und  mannig- 
fiiltiger  als  die  der  triklinen  Skolezite. 

Die  kry stallograpbischen  Constanten:  Aus  den 
optischen  Eigenschafton  geht  hervor,  dass  die  scheinbare  Symmetrie- 
ebene des  trikliüeu  Skolezits  eine  Zwilliugsebeue  ist.  Während 


Ein  Präparat  aus  Krystall  3  zeigte  (Taf.  I  Flg.  8),  dass  es  auch 
Krystalle  giebt,  wo  die  Auslöschungen  grössere  Winkel  einschliessen; 

RS  bildet  mit  aoFüo  13°  und  ST  mit  derselben  Fläche  16**. 
Bestimmung  von  Dr.  Brezin'a  in  Wien. 
Dbs-Cloukaux,  Manuel  de  Min.,  p.  39^^. 
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die  monokUnen  Skolssite  Zwillinge  nach  dem  Orthopinakeid  sind, 

haben  wir  hier  Zwillinge  naeh  dem  Brachypiaahold.  Der  Eiyetall 

Fig.  1  Taf.  I  ist  demnach  m  betrachten  als  Ck»mbination  Ten 

ooP/  110;  oo/P  .  HO;  oüP;  HO ;  oo/P  .  HO;  P' .  III  ;  ,P  .  Ilt  ; 
8,  8,  St  p,  p, 

F  .  ^  ,P    m.  ^^^^  ^  ooPoo  010 

P'  p"  D 

beobachtet.  Die  Säulenflächen  eignen  sich  selten  zu  guten  Messun- 
gen, da  die  Grundsäule  vielfach  dadurch  gewellt  und  parallel 
ihrer  Kante  gefurcht  erscheint,  dass  vicinale  Säolenflächen  auf- 
treten. Nehmen  dieselben  so  überhand,  dass  sie  prävaliren,  so 
fidlen,  wenn  man  z.  B.  Zone  [P  * :  p'J  einstellt ,  die  Signale  von  S^ 
und  S|  nicht  mehr  in  die  Zone  [p'  p*]*.  Fast  bei  allen  Ery- 
stallen  fidlen  die  SanlenMlder  nicht  ganz  in  die  Fjrramidenaone; 
indess  sind  die  Abweichungen  gering  und  2*  nicht  tlhersteigaid. 
Diese  Erscheinung  zeigen  auch  die  Skdezite  vom  Etzlithale  und 
die  monoUinen  Hesolithe  derPflasterkaute.  Die  Pyramidenflftchen 
zrigen  ebeni^s  hftofig  doppelte  und  mehi&che  Bilder,  herrtihrend 
Ton  vicmalen  Pyramidenflftchen  aus  der  Zone  [p^  pj  und  [Pa  p,]. 
Die  Messungen  wurden  an  folgenden  8  Krystallen  ausgeführt:  1,  2, 
4,  5,  6,  8,  9  und  10;  zahlreiche  einzelne  Krystalle  gestatteten  nur 
einzelne  Winkel  zu  messen ;  diese  sind  in  der  Tabelle  weggelassen 
worden.  Unter  Mittel  steht  in  der  Tabelle  dasjenige  Mittel» 
welches  mit  Rücksicht  auf  die  Güte  der  einzelnen  Messungen  aus 
den  betreffenden  Daten  gewonnen  wurde;  es  ist  also  nicht  das 
directe  arithmetische  Mittel  aus  den  angeführten  Messungen. 
Aus:      :  p«  =  145»  44,0' 

p«  :  pf  =  145»  11,0' 

p*  :  p»  =  141»  28,0' 

ßj  :  S,  -    91''  27,0' 

S,  :  p»      115«>  59,0' 
berechnete  sich  im  Octanten  oben  vom  rechts: 

a  =  88»30,r  ;  ^  =  90»  41,3'  ;  y  =  89»  49,2' 
i  :  b  :  c  =  0,9712  :  1  :  0,3576. 

*  Dn-CLomiirx  fahrt  Gleichet  vün  teinea  trikUnen  Hetolithen  an 
MbiMogie  I.  p.  889. 
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P  .  III. 


X 
Y 
Z 


72»  52,0'  ;  ||  =  69»  10,8'  ;  v  —  20fi  7,9' 
70»  12,3'  p  -  71°  39,3'  :  ;r  19«  50,6' 
27«  li^*     tf  =  46"  66,6'  i  t  =  44»  X5,3' 


^  .  III. 


X' 
Y' 
Z* 


72*86^5'  /i*  «  70»28»6'  ;  =  20»  17,7' 
71«  IV  ö*  =  46«  44,6*  ;  «•  =  44*  4.«' 
27*81,4' 


Da  diese  Zahlen  ans  vielen  Beobachtungen  abgeleitet  sind, 
so  werden  sie  den  wirklichen  Constanten  jedenfalls  sehr  nahe 
stehen  und  auch  näher  stehen  als  die  folgenden  vom  Etzlithale, 
welche  nur  aus  den  Beobachtungen  an  einem  Krystalle  hergeleitet 
sind;  auch  stimmt  die  Kontrolmessuug  Pj  :  an  den  Kiystallen 
10,  6  und  9  ziemlich  genau  mit  dem  berechneten  Winkel  116*'41,0' 
überein  (siehe  nebeustehende  Tabelle). 


Vorkommen:  Der  Skolezit  vom  Etzlithale  findet  sich  mit 
Stilbit  und  Byssolith^^;  seine  Krystalle  erreichen  20  Millim. 
Länge  bei  einem  Durchmesser,  welcher  unter  einem  Millimeter 
liegt.  Herr  E.  E.  Schmid  hatte  die  Freundlichkeit,  mir  einige 
sdner  beschriebenen  Krystalle  nir  Untersochung  zu  flberlassen. 

Chemisches  Verhalten:  Der  Sehmelzgrad  liegt  iwl- 
Bchen  dem  des  AntinKwita  ond  dem  des  Kryoliths;  ehe  er  schmilzt, 
krümmt  er  sich  stark  tmd  schmilzt  dann  zu  einem  schaumigen 
Email.  In  der  Bnnsen'schen  Flamme  konnte  man  weder  Tor 
noch  nach  dem  Befeuchten  mit  Salzsäure  Natriumreaction  wahr- 
nehmen; „das  Glühlicht  ist  ziegelroth"  (Schmid). 


s>  E.  E.  Schmid,  in  Zeitschrift  für  Meditin  and  NAtnnriiaaiaehaft.  Jena» 

9.  JoU  1880. 


2.  Der  trikliue  Skolezit  vom  Etzlithale. 
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Herr  Scumid  veröfient lichte  folgende  Analyse  I: 


1 

Tr 
Ii 

TTT 
Iii 

jkiwOloanrB  • 

At%  700/ 

40,o0 

—  U,l») 

Xhonerde  .  .  . 

.  .  27^ 

26,13 

+  1,33 

KaltedB  .  .  . 

.  H29 

14,26 

+0,03 

Wasser   .  .  . 

.  13,45 

13,76 

-0,31 

Eisenoxyd    .  . 

.  0,16 

+  0,16 

Magnesia .  .  . 

.  0,06 

+0.06 

Natron    .  .  . 

.  0,11 

+0,11. 

Unter  II  ist  die  Berechnung  nach  der  von  Rammelsbbbg  ge- 
gebenen Formel  für  die  SJcolezite: 

GaA1sSi»0»  +  3aq; 

unter  III  findet  sich  die  Differenz  zwischen  Schmtb's  Analyse 
und  der  Berechnung  nach  BAMMSLSBEBQ'a  Formel  angegeben. 

Optisches  Verhalten:  Schliffe  parallel  dem  Makro- 
pinakoid  leigten  sidi  wiederum,  wie  oben  beim  Skolesit  vom 
Schattigen  Wichel,  dnrdi  dne  haarscharfe  Linie  in  2  versdiiedene 
Thdle  getrennt,  in  welchen  die  AnslOedinngen  symmetrisch  nnd 
entgegengesetst  liegen.  %e  bilden  hier  eben  Winkel  von  35*  mit 
einander,  jede  von  ihnen  mit  der  ZwiUingsgrense  17^^  =  HKF 
=  FKG  (Taf.  I  Fig.  12,);  bei  den  Krystallen  vom  Schattigen 
Wichel  betrug  dieser  Winkel  durchschnittlich  16''.  Taf.  l 
Fig.  10  stellt  einen  Schliff  parallel  der  Säule  dar;  hier  bilden 
die  Auslöschungen  mit  der  Zwillingskante  9^  und  In  einem 
Schliff  ungefähr  in  der  Richtung  des  Brachypinakoids  geführt, 
zeigte  sich  gegen  die  Vertikalaie  eine  Auslöschungsschiefe  von 
11°.  Schliffe  senkrecht  zur  Säule  zeigten  sich  durch  eine  ge- 
wundene Linie  (Taf.  II  Fig.  5)  in  2  optisch  verschieden  orien- 
tirte  Theile  zerschnitten.  Die  optischen  Elasticitätsaxen  bildeten 
auch  hier,  wie  beim  Skolezit  des  Etzlithals,  miteinander  einen 
Winkel  von  16  ^  cf.  pag.  21.  Parallel  diesen  Auslöschungen 
liegen  auch  hier  die  Ebenen  der  optischen  Axen  in  beiden  Theilen 
des  Zwillings.  Andi  diese  Kry stalle  sind  daher  Zwillinge  des 
triklinen  Systems  nach  dem  Brachypinakoid. 

Erystallographische  Constanten:  Die  Kiystalle 
sind  Combinationen  von: 


27 


ooP/  110;  ooP,'  UO:  oo/P  110;  oo/P  ÜO;  F  III;  ,P  Ul; 
S»  8»  8«  S«    "      p»  p« 

Flll^und  ,PI1L 

pi  pi' 

Von  vielen  Krystallen  zeigte  sich  nur  einer  ringsum  messbar; 
auch  hier  erwiesen  sich  die  Pyraraidenflächen  parallel  den  in  der 
Zwillingsebene  liegenden  Polkanlen  gestreift  und  ebenso  die  Säulen- 
flächen durch  das  Auftreten  der  vicinalen  Säulen;  auch  hier  waren 
die  Zonen  S,  p*  S*  und  p*  p*  nicht  ganz  erfüllt;  doch 
fand  sich  nur  eine  geringe  Abweichung  der  Säulenflächen  aus  der 
Zone  der  Pyramidenflächen,  sie  betrug  im  Maximum  2  Minuten. 

Am  Kijstail  wurden  folgende  Winkel  von  mir  gemessen: 


91»  46,0' 

pi 

145<»20,ö' 

*p2  : 

p2_ 

1450  15,4' 

p2  - 

1270  ib,0' 

pi: 

127043,0' 

*S*: 

116*28,0' 

P»  = 

142»  16,0- 

p*: 

p«  - 

142°  1,0' 

Die  besternten  Winkel  wurden  der  Berechnung  zu  Grunde 
gelegt;  von  den  rechts  und  links  von  der  Zwillingsebene  gelegenen 
Kanten  wurde  142^  16,0'  in  die  Rechnung  aufgenommen,  da  sie 
auf  vollkommeneren  Messungen  beruht  als  p* :  p*.  Unter  der  An- 
safame,  dass  die  Zwillingsebene  das  Brachypinakold  ist,  ergaben  sich 
im  vordani  obem  rechten  Oetantea  folgende  GranddimeDsionen: 
a  »  90*56.3'  ;  ß  »  90*37,1'  ;  7  »  89*52,8' 

a :  b :  e  =  0,9676 :  1 :  0,34844. 
F  in 

X  =  73*40^8' 

Y  =  70»  34,6' 

Z  =  26*»  40,5' 
p  ^  71"  37,7'  ;  -T  -  190  18,G'  :  v  =  19"  43,9* 
a  =  45"  52,8'  ix       44°  0,0'  ;  ;i  -    69*»  39,0* 

,P  111 

X  =  72"  r»7,7' 

T  rr-  71»  41,:»' 
Z  =  26»  48,5' 
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ft  =  70»  44,7'  ;  V  =  19«  52,4; 
<f  =  48»  0,2'  ;  T  =  44«  7,0*. 
ooP,'  110 
X  =  45"  53,0' 

Y  =  44»  13,6' 
Z  ^  89«  47,5' 

00/P  110 
X  =  45«S2,4' 

Y  =  48«  M,7* 
Z  SS  919 


Da  hier  cüe  MesBongeii  nur  an  dnem  Erystall  duohgefOhrt 
wurden,  so  Ist  diesen  berechneten  Diniensionen  natflrlich  nicht 
derselbe  Werth  beizulegen,  wie  den  ans  vielen  Ifittelwerthen  er- 
haltenen Dimensionen  der  ErystaUe  vom  Schattigen  Wichel;  auch 
liegen  diese  ^VHnkel  innerhalb  der  Orenzwerthe  der  an  den  Ery- 
stallen  ma  Schattigen  Wichel  erhaltenen  Werthe. 


Vorkommen:  Es  sind  fdne  0,2—0,8  Killim.  dicke  bis 
1,5  Millim.  lange  Sftnkhen  Ton  4  Sänlenflftchen  begrenzt  ohne 
Endflftdien;  das  Material  Terdank»  ich  Herrn  Wkbskt;  es  ist 
z.  Th.  aus  der  Gollection  Tamnau,  z.  Th.  aus  der  CoUectlon  Biso- 
MANN  (Berliner  üniversltatsaammlung). 

Chemisches  Verhalten:  Schon  in  der  Nahe  der 
Flammenbasis  des  Bunsen'schen  Brenners  schmelzen  sie;  in  der 
Flamme  krümmen  sie  sich  nur  wenig,  schmelzen  zu  einem  weissen 
Email,  olme  der  Flamme  die  Natriumförbuiig  zu  geben.  Auf 
dem  Objocttrilger  mit  Salzsäure  befeuchtet,  bilden  sich  keine  Chlor- 
natriiiiuwiirfelcheu  und  mit  Schwefelsäure  bilden  sich  Gypanädel- 
chen:  es  ist  also  ein  typischer  Skolezit. 

Optisches  Verhalten:  Schliffe  parallel  dem  Makropina- 
koid  zeigen,  ganz  wie  beim  Skolezit  vom  schattigen  Wichel  und 
vom  Etzlithal  iu  den  beiden  optisch  symmetrisch  entgegengesetzt 
orientirten  Theilen  eine  Neigung  der  Maxima  der  Auslöschungen  von 
35,7® gegen  einander;  die  betreffenden  Winkel  betrugen  (Taf.  I  Fig. 3) 
H  K  F  ^  140  und  G  K  F  2 1  jo  Eine  zweite  Platte  gab  für  H  KG 
=  34®.  Eine  Platte  parallel  dem  Bracbypinakoid  zeigt  eine  Nei- 
gung der  Auslöschung  von  3,8®  gegen  die  Verticalaxe,  also  eine 
geringere  Neigung  als  bei  den  Skoleziten  vom  Schattigen  Wichel, 
eine  andere  Platte  (Tal  I  Fig.  9)  aeigte  4^ 


S.  Trikliaer  Skolesit  von  Faero«. 
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Ein  Skolezitvorkommen  ebenfalls  von  Faeroe  aus  der  Col- 
lection  Bergmann  lässt  ähnliche  chemische  Keactioaen  und  die- 
selben optischen  Verhältnisse  erkennen: 

Ein  Schliff  parallel  dem  Makropinakoid  zeigte  eine  Abweichung 
der  Maxima  der  Auslöschungen  von  33®  in  seinen  beiden  Theilen. 
Winkel  HKF  (Taf.  I  Fig.  3)  betrug  23«  und  FKG  lOO.  ein 
anderer  Schliif  in  gleicher  Richtung  ergab  für  H  K  F  19^  und  für 
FKG  9**;  dieser  Schliff  zeigt  auch,  dass  die  Zwillinge  häufig  nicht 
direct  das  Brachypioakoid  als  Zusanunensetzongsfläche  haben, 
«yndem  dass  die  ejnaelnen  Theil«  des  einen  Individuums  in  die 
des  andern  eingreifen.  Ein  anderer  Schliff  hatte  in  der  Mitte  eine 
Lamelle  H F I LE' M ,  welche  sich  in  Zwillingsstellimg  zu  den  seit- 
lichen Theilen  be£uid.  Die  AnslOsehungen  biMeten  rechts  md  links 
von  den  Zwillingsgrenzen  13^.  HEF,  GKF»  CPE'L  nnd  WKfL 
hetn^;en  13^  (Tat  II  Fig.  6).  Ähnliche  AnslOschnngsschiefen  nigen 
die  in  Fig.  1  nnd  3  anf  Taf.  II  dargestellten  Schliffo;  die  betreifen- 
den Ansteschni^gsschiefen  betrugen  HKF  =  16,8*  nnd  16,6<>  und 
GKF  =  16,8  und  16,6«.  Eine  Platte  parallel  dem  Brachypinakoid 
(Taf.II  Fig.  4)  zeigt  eine  Auslöschung  von  6®  gegen  die  Säulenkante. 

Die  optischen  Verhältnisse  verweisen  auch  diese  Skolezite  in 
das  trikline  System ;  auch  hier  findet  man  bei  vielen  Krystallen, 
dass  die  Auslöschungen  nicht  ganz  symmetrisch  zu  den  Zwillings- 
grenzen liegen,  was  wohl  auch  hier,  wie  schon  oben  angedeutet, 
auf  innere  anomale  Struktur  zurückgeführt  werden  muss. 

Mesolith. 

1.  Monokliner  Mesolith  von  Island. 

Vorkommen:  Das  islftndische  Vorkommen  ist  ein  Stfick 
einer  etwa  5  Gentimeter  starken  AnsUeidnng  eines  grossen  bar 
saltiseben  HoUraams,  bestehend  aus  mässig  divergirenden  Strahlen- 
bflndeln,  die  in  ftewn  Erystallen  enden;  die  Dicke  der  Krystalle 
betrftgt  jedoch  nur  selten  Ober  1  Millim.  und  hftu^  unter  0,55"*. 
Die  Innenseite  der  m  den  Krystallen  erfällten  Cäverne  war  von 
einer  lehmartigen  Masse  ausgekleidet,  die  sich  nicht  abputzen  liess 
nnd  den  Thonerdegebalt  beeinflusst. 

Chemisches  Verhalten:  Vor  dem  Löthrolure  blättern 


£.  ScHMiD,  Unt.  Mesolith,  Pogg.  Ann.  142.  Bd.,  p.  119. 
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sich  sehr  dünne  Splitter  auf  und  die  aufgeblätterten  Fasern  schmel- 
zen leicht  zn  einem  trüben  Glase;  das  Glühlicht  ist  gelb**.  Die 
ScHMiD'schen  Original-Krystalle ,  welche  ich  der  Freundlichkeit 
des  Herrn  Schmid  verdanke,  schmelzen  etwas  schwieriger  als 
Schwefel  und  leichter  als  Kryolith.  Grobe  Splitter  in  concen- 
trirte  Salzsäure  gelegt,  zeigen  sich  bereits  nach  zwei  Tagen  deut- 
lich angegriffen,  opalinren,  quellen  anf  und  umgeben  sich  voat 
Gallerte",  in  welcher  man  unter  dem  Mikroskope  deutlich  iso- 
trope Ohlomatriiimwürfelcben  erblickt.  Setzt  man  Schwefelsäure 
zur  Gallerte  hinza,  so  bilden  sich  bald  cbromatiscb  polarisireiide 
QypaaM(Am.  Sobird  gab  fitar  die  Erystalle  fblgvnde  Analyse  I: 

I  n 

aO«  46,58  o/o  46,32 

APO»  27,57  „  26,40 

CaO     9,11«  9,Öl 
MgO    0,08  „ 

Na«0    3,64  „  5,32 

H«0    12,94  „  12,35 

Nach  Rammklsrerg  hat  der  Mesolitb  eine  j^rocentische  Zu- 
sammiinHfttznng  II,  welche  aus  der  Formel: 

1  Na«Al*Si«0««  +  2Mi  ( 
|2(aiAl*Si«0«<»  +  3a4)) 

abgdeitei  ist        S<nn»*8BhB  Umoä^  von  Uand  I  wüohft 

nur  wenig  davon  ab. 

Physikalisches  Verhalten:  Die  kleinen  Krystalle  sind 

zum  Theil  voUkommeu  waaserhell,  glasgläuzend,  durchsichtig,  be- 
sitzen ein  specifisches  Gewicht  von  2,18  und  eine  Härte  von  5 
und  etwas  darüber.  Legt  man  einen  dünnen  Erystall  auf  den 
Tisch  des  Polarisationsmikroskops,  so  beobachtet  man  bei  paralle- 
len Nicols  und  eingeschobener  Quarzplatte  bei  einer  Drehung  um 
90^  nur  einen  schwachen  ganz  allmähligen  Übergang  der  vio- 
letten Farbe  des  Gesichtsfeldes  in  andere  Farbentöne. 

Wählt  man  hierzu  dickere  Krystalle,  so  zeigt  sich  bald,  dass 
der  ganze  Krystall  ein  einfaches  Individuum  ist,  von  Zwülings- 
bildnag  findet  sieh  keine  Spur.  Das  Maximum  der  AoslAschung 

a.  a.  0.  ScHMiD,  p.  120. 
M  Ibiden. 
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bildet  mit  der  vordern  Säulenkante  unten  (Taf.  II  Fig.  9)  einen 
Winkel  von  9*,  wenn  der  Kiyekall  auf  dem  Künopinakoid  li^; 
an  andern  KryBtaUen  frarden  8*,  9*  nnd  9Va*  beobachtet;  nur 
einige  wenige  seigteo  5—6*.  Ein  SeUÜf  senkrecht  snm  KUno- 
pinakdd  nnd  paraUel  ooPoo  neigte,  daae  hier  die  AnslOschnngen 
flbereinetimmend  mit  dem  monoUinen  System  paraUel  der  Yer- 
tikalaxe  liegen.  Sehliesslich  wurden  versdiiedene  Krystalle  anf 
den  Sftnlenflftehen  nnter  dem  Mikroskop  im  polarisirten  Lichte  ge- 
pritft;  nirgends  zeigten  sich  jene  von  Des-Cloizeaux  beschrie- 
benen Erscheinungen,  welche  trikline  Mesolithe  und  Skolezite  fast 
immer  zeigen:  „Les  cristaux  vus,  h  travers  leurs  faces  laterales» 
offirent  en  g^neral  deux  bandes  ^troites  paralleles  ä  ces  faces,  et 
dont  les  plans  d'extinction  sont  h.  5^  ou  6^  Tun  de  Tautre." 

Geometrische  Gonstanten:  Die  Krystalle  sind  mono- 
kline  Combinationen  von  ooP .  (110);  mit  —  P .  (11t);  +  P  (Ii  t) 

g  —0  0 

und  aoPoo^(010);  letztere  Fl&che  ist  weniger  h&nfig  forhanden 

(TMl  III  Fig.  1);  parallel  den  klinodiagonalen  Polkanten  sind 
die  Pyramidenflächen  sehr  häufig  gestreift,  besonders  an  jenen  Kry- 
stallen,  welche  das  Elinopinakoid  zeigen;  diejenigen,  welchen  das- 
selbe mangelt,  teigen  jene  Streifung,  weiche  durch  vicinale  Pyra- 
midenflächen  aus  der  Zone  —  P  :  ooPoc  und  -|-  P  :  ooPoo  hervor- 
gebracht wird,  gewöhnlich  nicht.  Auch  auf  der  S&ule  bemerkt  man 
hftnfig  Streifhngen  parallel  der  Sftolenkante,  berrorgerufen  doieii 
vieinale  ooPm;  so  wnrde  od^ff  (13  . 14.0)  an  mehnraiSi]^ 

stallen  beobachtet  Ans  folgenden  am  Eryatall  3  gemessenen 
Winkeln: 

o:  0  »  MS» 50* 
o:—o     «  142*39' 

—  0  rechts :  o  links  =  i2S^  4St2f 

wurden  die  Dimensionen  berechnet; 

a:b:c  =  0,9079:1  :  0,3226 

  • 

Mao.  d.  nhk  p.  389. 
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— P .  III. 
X'  =  T8»  17^ 
Y'  =  69*81^' 
Z*  =  36*  19,9' 

p  72»  7,2'  6  =s  45,9' 
^'=6Ö»84,7'   v'  =  19»18^ 

H-P  .  III. 

X       72«  55,0' 
Y  =  73"  7,5' 
Z       25"  54,9' 
M  =  72»  19,2'  ;  v  =  190  47,2* 

OüP  .  110 
X  =  47*47,r 
T  =  42*  12,9* 
Z  =  91*88,6' 

Ans  dmen  Winkelii  beredmen  sich  die  in  der  Tabelle  an« 
gefShrten  Comlniiatioiis-Kanteii. 


Flioben 

0  : 

0 

—0  : 

— O 

redits 

0  : 

— O 

linkB 

0  : 

-  1 

0  : 

— 0 

rechts 

links 

TCClrtS 

—0  : 

b 

links 

—0  : 

b 

g.: 

g.  : 

g  * 

g  - 

b  = 

KiTitoll  8 


146*60^* 
146"  84,0' 

bcr. 

142«  39,0'  * 
142"  83,9' 

gem. 

128^»  46^'* 
106*48,0' 


146*28,8' 


91»  19,2' 
b«r. 

96*84,2' 

b«r. 

134«  20,4' 
bM>. 


146*22,1' 

142«  38,r 
142*  45.5' 


146*12,9' 
146*  19,9* 

142»  89,6' 
142*26,6' 


106*  44,8' 

106»  45,7' 


91»  10,0* 


184*26,0' 


91»  25,0- 


Unter  3,  4,  1,  2  sind  die  Messungen  an  den  gleich  benannten 
vier  Erystallen  angegeben ;  unter  3  stehen  gleichzeitig  die  aus  3'*' 
berechneten  Combinationskanten : 

Betrachtet  man  die  Werthe  in  ihrem  Verhältniss  zu  den  an 
den  monoklinen  Skoleziten  gegebenen ,  so  wird  man  finden,  dass 
der  Säulenwinkel  von  ooP  sehr  hoch  aus  der  Rechnung  hervor- 
geht, und  dass  andererseits  die  als  ooPj^  berechnete  Säule 
der  einfAchen  GroDds&ale  an  den  monoklinen  Skoleziten  nahesteht; 
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es  ist  desswec^en  wahrscheinlich,  dass  die  als  Winkel  von  -j-  P 
und  —  P  angenommenen  Werthe  eigentlich  zwei  —  P  und  -\-  P 
vicinalen  Pyramiden  angehören  und  ocPjJ  nicht  diese,  sondern 
die  eigentliche  Grundsäule  coP  ist;  unter  diesem  Gesichtspunkte 
wfirden  dann  die  Dimensionen  der  monoklinenMesolithe  noeh  näher 
an  die  der  monokÜDen  Skoiezite  beranrücken. 

2.  Monokllner  MesolUb  von  der  Pflasterkaate. 

Den  Mesolith  der  Pflasterkaute  hat  Credner*^  beschrieben: 
„seilen  in  zarten,  nadeltormigen  Krystallen  mit  wahrnehmbaren 
Endflächen,  häufiger  kugelförmig,  concentrisch  strahlig  in  den 
Drusen  des  feinkörnigen  Dolerits;  kleine  Drusen  oft  vollständig^ 
ausfüllend;  ausserdem  der  einen  Doleritabänderung  innig  bei- 
gemengt." Er  kommt  auf  Nephelinbasalt  Zirkel mit  Thom- 
sonit,  Phillipsit,  Gismondin^^  Natrolith,  Glimmer,  Sphaerosiderit, 
Uitterspath,  Calcit  und  Magneteisen  vor. 

Herr  Prof.  Eisknacu  in  Gotha  war  so  freundlich,  mir  von 
der  schön  krystallisirten  Varietät  brauchbares  Material  für  eine 
krystaUograpbiscbe  Untersuchung  zu  überlassen. 

Chemisches  Verhalten:  Vor  dem  Löthrobre  krümmt 
er  sich  nicht,  sondern  schmilzt  zu  einem  wasserklaren  Email, 
im  Glaskölbchen  erhitzt  giebt  er  Wasser  aus ;  mit  Salzsäure  be- 
handelt, gelatinirt  er;  die  eingetrocknete  Gallerte  Iftsst  leicht 
isotrope  Chloraatriumwfirfelchen  unter  dem  Mikroskop  erkennen; 
setzt  man  zur  wiederangefenchteten  OaUerte  Schwefelsäure,  so  ent- 
stehen Ojpskrystalle»  die  durch  ihre  Gestalt  und  ihr  optisches  Ver- 
halten unter  dem  Polarisations-Mikroskop  scharf  charakterisirt  sind. 
Bas  spec.  Gewicht  betrug  bd  16<*C.  2,232.  Eine  quantitative  Analyse, 
wekshe  ich  im  Sommer  1878  anstellte,  ergab  folgendes  Besultat^: 

Djes.  Jahrbuch  1S(JÜ,  p.  51). 
^  ZiKKüL,  lia&altgesteme  p.  IGG. 

"  Dieses  Mineral  führt  Crbdmr  als  Faqjasit  auf;  hingegen  enriimt 
schon  Blv«  in  seiner  Mineralogie  den  Oismoodin  von'  der  Pflasterliante; 
dass  es  wirklich  Gisnondfai  ist,  zeigten  die  von  mir  gemessenen  Winlcel. 
Analytische  Belege:  0,9826  Gnn.  Mesolith  gaben  0^1 160  Grm.  Wasser 

also  lijrj»^  aus 

0,98K)  Grni.  Mesolith  enthielten: 
0.4831     „     Kieselsäure,  also  43,83% 
0^2869    „    Thonerde      „  29,04% 

0,0776    „    Calcimnexyd  „     7,847o  und  ü,1458  CUoniatriom 
oder  (M>77     ,   NatrinmoiTd  .  7,80% 

N.  Jttlirbaeb  f.  Matralotle  «te.  1881.  Bd.  It.  3 
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I 


Qaotieot  Atome 


SiO» 
Al»08 

CaO 

Na^O 


43,83  70 
29,04  „ 

7,84  . 

7,80  .. 
t1,75 


20,45% 
15,45  ^ 

5,60  . 

5,8  „ 
1,3  .. 


0.73  5 

0,56  4 

0,14  1 

0,25  2 

1,3  10 


Aus  den  AtomverhältDissen  folgt  die  Formel  H**^Na^CaAl^ 


Der  Mesolith  der  Pflasterlmiite  hat  demnach  dne  ähnliche  Zu- 
sammenseteong,  wie  die  als  Mesole  benidmetoB  Mineralien  von 
Bombay**,  OberschafiPhausen    AnaHef und  den  Faeroör-Inteln^*. 

Phy  sikal isches  Verhalten:  Die  Krystalle  besitzen  leb- 
haften Glasglanz.  Im  polarisirten  Lichte  zeigen  sie  sich  durchaus 
als  ein&che  Individuen ;  alle  Theile  der  Krystalle  löschen  gleich- 
mftssig  aus,  wenn  sie  auf  der  Säulenfläche  auf  dem  Tische  des  mit 
gekreuzten  Niools  versehenen  Mikroskope  liegen ;  die  Abweichung  der 
Ausldschnng  von  der  S&ulenkante  —  wenn  man  durch  eine  Sftulen- 
fliche  den  Eiystall  heohachtete,  —  betrug  an  ehiigen  Kiystallen 
22— 24«,  bd  andern  3— 6^  legte  man  den  ErystaU  5  auf  eine 
Sftulenflftche,  so  beobachtete  man  ein  Maximum  der  Anslöschung 
▼on  3,6^;  auf  die  andere  Sftulenflftche,  weldie  mit  der  ersten  dnen 
Winkel  tob  91^  IC  bildete,  gelegt,  wurde  eine  AusUtochung  von 
4*  beobaohtet;  die  AuslSschüDg  liegt  demnach  auf  2  anstossenden 
S&ulenflidien  symmetrisch  entgegengesetit.  Die  Dflnnhdt  der 
Krystalle  verhinderte  das  Schleifen  nach  den  Pinakoiden.  Klebte 
man  einen  Krystall  an  eine  Stecknadel,  so  dass  die  Axe  c  in 
die  Verlängerung  der  Nadel  fiel,  so  gelang  es  den  Krystall  auf  dem 
Objecttische  durch  Drehen  um  c  in  eine  solche  Lage  zu  bringen, 
dass  die  Auslöschung  parallel  der  Säulenkante  0^  war.  Die  Kry- 
stalle scheinen  demnach  dem  monoklinen  System  anzugehören. 


•*  Thomson,  Edinburgh  New  Philosophical  Journal  17.  186. 

ToBLBR,  Aimal.  d.  Cbem.  a.  Pharm.  91.  229. 
**  Hm»«b,  BmnuDiP  Jalurb.  Y.  217  tu  XZ.  S27. 

8.  Ura»  PbOoMpk  Hag.  17.  8«r.  18.  Bd.,  p.  68. 
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und 
folgt: 


Geometrische  Constanteü;  Die Krystalle stellen  immer 
Combinationen  der  Säule  ooP  ^  110;  ooFjfi  14.15.0,  mit 

—  ?  III  und  +P  III  dar.   Figur  10  auf  Tafel  lU  steUt 

-P  P 
eine  Piojeetion  auf  die  znr  Sätdenzone  senkrechte  Ebene  dar.  Ans 
den  Winkeln: 

:  — p  =  145«  37^' 
p  :  — p  =   141«  53,8' 
rechts  linkt 

-p  :      p  =   127«  13' 
ß  =     85»  57,8' 
a  :  b  :  c  =r    0,9241  :  I  :  0,3375. 
— P .  III. 
X'  =  72«  48,7* 
Y'  =  74«il,2' 
Z'  s  26*  58,8' 

p  Ä  71»ai4'  tf«  47«  16,6' 
/I'  r=r  78»  82,3'      v*     20*  29,9* 

4-P .  TU. 

X  ~  72°  4.0' 

Y  -  670  32,6' 
Z  ~  25"  48,8' 

M  -  66»  24,3'      V  =  19«  33,1' 
ocP  .  110. 
X  =  47"  19,9' 

Y  Ä  42«  40,1' 
Z  =  92*68,2' 

Hieraus  berechnen  sich  die  in  der  unten  stehenden  Winkel- 
tabelle au^sfUiirten  Combinationskanten. 


Flächen 

.  Krystall  10 

t 

1  * 

7 

8 

Berechnet 

S«:  8, 

1     90°  40,0^ 

90*56^' 

900  41^2' 

S  :  8 

94«  39,8' 

P  :-P 

i   141«  68,8'* 

142»  46,7' 

142*  15,3' 

-p  :~p 

146»87,»'* 

144«  82,1' 

links  rechts 

P  ■■  -P 

127«  13'* 

127«  11,1' 

rechts  links 

P  .--P 

9  n 

127»  11,2' 

P  P 

144«  18,5' 

_  1 

1 

144«21,r 

144^8' 

3* 
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Amt  hier  sind  die  SSnlenflfteheD  stark  gestreift  parallel 
Olren  verticalen  Kanten;  auch  die  Pyramidenflflchen  sind  oft  ge- 
streift parallel  den  Uinodiagonalen  Polkanten;  aneh  hier  wird  • 
dies  dnrcb  vieinale  Fl&chen  bewirkt;  auch  hier  liegen  S,  p,  —  p 
und  S  nicht  immer  in  einer  Zone,  weil  die  Stalenflftcbin  S  oft 
durch  verdrftngt  werden;  es  ist  endlich  aneh  bei  diesen 
Erystalleo  wahrscheinlich,  äm  die  abgelötete  ^nle  ooPfl  die 
eigentliche  Hauptsäule  cx)P  ist  und,  dass  dito  als  Grundpyramiden 
angenommenen  -|-  P  und  —  P  nur  der  Gnind|iyramide  vicinale  Py- 
ramiden sind.  Die  bescheidenen  Dimensionen  der  Krystalle  —  sie 
haben  nur 0,25 MillimeUT Durchmesser-  erschwerten  die  im  Wintor 
1877— 78 vorgenommenen Messiin^ren  sehr;  die  4 Pyramidenflächeu 
sind  gewöhnlich  auf  0,06  (^^^'^^Q^^^^üu^^^^  vertheilt. 

Sehlvss. 

Betrachtet  mau  die  mono klinen  Formen  der  Mesolithe  und 
Skolezite,  bo  findet  man,  dass  beide  einander  so  nahe  stehen,  dass 
sie  wohl  als  isomorph  angesehen  werden  können;  auch  die  optischen 
Verhältnisse  (pag.  30,  31  und  34)  sinechen  dafür  und,  wenn  sie 
auch  in  Beaug  auf  die  Grösse  der  Auslöschungen  einige  Differenzen 
zeigen,  so  ist  der  Sinn  derselben  doch  stets  der  gleiche.  Merk- 
würdig bei  den  beiden  Mineralien  ist,  dass  wShrend  der  Skoleait 
fast  nur  in  Zwillingen  nach  dem  Orthopinakoid  yorkommt,  der 
Mesolith  dagegen  sich  nur  in  einfochen  Krystallen  findet 

Audi  die  tri  klinen  Formen  der  Mesolithe  und  Skolezite  sind 
isomorph.  Allerdings  smd  mir  von  triklinen  Mesolithen  nur  die  An- 
gaben bekannt  geworden,  welche  Dbs-Cloizeauz  in  seinem  Manuel 
gieht ;  leider  giebt  derselbe  nicht  an  Yon  weldiem  Fundorte  seme  und 
die  von  Senarmoxt  optisch  untersuchten  Krystalle  stammen;  unter 
denjenigen  Krystallen,  welche  ich  untersucht  habe,  fanden  sicii  tri- 
kline  Mesolitlie  nicht.  Aus  den  Winkelangnben  Des-Cloizkaux' 
(Tabelle  bei  trikliner  Skolezit)  folgt,  dass  die  Formen  ganz  ähn- 
liche wie  bei  den  triklinen  Skoloziten  sind.  Audi  <Jio  optischen 
Verhältnisse  scheinen  ülieieinzustimmen.  ,D»^s  lanies  coupees 
perpendieiiluirement  aux  aretes  verticalos  montrent,  dans  un  fais- 
ceau  polarise  de  rayons  paralleles,  une  structure  tres-variable 
qnoiqoe  soumise  k  certiunes  lois:  leur  contour  est  toigours  un 
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jMuraUelogramme  tres-voisin  d'an  earr^,  mais  leur  int^rieur  se  com- 
pose,  tantöt  de  deuz  triaogles  sennblement  isoc^  d'^gale  <m 
din^le  Ötendae,  en  oontaei  par  kor  twae  ou  s^pute  par  nne 
bände  ^oite  ä  cXMs  paralldleB,  tantöt  de  qnatro  triangles  ä  pea 
prte  4fsm  on  de  dflu  trangles  et  de  deox  liezagoiies  dupoe^i 
en  Opposition,  tanidt  eofln  d*iuie  grande  plage  nnifonDe  dans  la- 
qodle  8ont  enehftsBfe  denz  triangles  ieocdles  opposte  par  leur 
sommet.  Dans  les  lames  ä  denz  secteon  triaagnlaircs,  les  di- 
reetions  Textinetloii  maxunum  a  lien  ponr  dliaeim  d*60z  font 
entre  elles  nn  angle  de  20^24^  (Taf.  1  Fig.  8.)  Dans  les  lames 
ä  quatre  secteurs,  Textinction  parait  complete  en  ineme  temps 
ponr  deux  secteurs  oppos^s,  tandis  qu'elle  se  fait  sous  un  angle 
de  11  — tö^  pour  deux  secteurs  voisins"."  An  meinen  Platten 
zeigten  sich  nicht  so  grosse  Verschiedenheiten,  gewöhnlich  zeig- 
ten sich  die  Verhältnisse,  wie  in  den  Figuren  8  und  11  Tafel  I 
und  Fig.  2  Taf.  II;  seltener  wie  Fig.  ^  Taf.  II  und  Fig.  5 
Taf.  I  (vergleiche  auch  Text:  pag.  2i  und  2b).  Nach  den  Zeich- 
nungen (Fig.  175  Atlas  d.  Man.  de  Min.  tab.  XXX  =  Copie 
Taf.  III  Fig.  8}  würden  die  optischen  Axeuebenen  bei  den  K17- 
stallen  Des-Cloizeaux'  eher  in  der  Richtung  des  Makropinakoids 
liegen,  als  mehr  in  der  Richtung  des  Brachypinakoids ,  wie  es 
meine  Figuren  zeigen.  Die  Richtung  der  optischen  Axenebenen 
nnd  ihre  Werthe  (pag.  21  n.  22)  wurden  jedoch  an  einem  Ery- 
stall  festgelegt,  dessen  geometrische  Constanten  vorher  bestimmt 
waren,  und  ans  welehem  spftter  3  Schliffe:  paraUel  dem  Makro- 
pinakoid,  paraUel  dem  Brachypinakoid  nnd  senkrecht  zn  den  Säulen* 
fliehen,  gemacht  wurden,  so  dass  eine  ünsicherhsit  in  Bezug  auf 
.die  Lage  der  optischen  Axenebenen  nicht  Torhanden  sein  kann, 
ffingegen  giebt  Dbs-Gloizkauz  kerne  genauen  Angaben  über  die 
Orientirung  seiner  Ebenen  der  optischen  Azen  im  Texte;  er  zeich- 
net sie  nur  in  seinen  Figuren  wie  oben  angedeutet;  es  konnte 
daher,  bei  sonst  ganz  analogen  Verhältnissen  wohl  mOglieh  sein, 
dass  dieselben  ebenso  orientirt  wären,  wie  bei  meinen  triklinen 
Skoleziten. 

Unter  diesem  Gesichtspunkte  wären  dann  auch  die  triklinen 
Mesolithe  und  Skolezite  isomorph  und  man  hätte  die  isodimorphe 

DsB-CLOizBAin,  Manuel  de  Min.  p.  389. 
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Grappe  Mesolith  nod  Skolezit,  was  um  so  wahnchrinlicher  ist, 
da  man  ja  schon  weiss**,  dass  der  Mesolithsubstanz: 

i   Na«Al«Si»0«  +  2aq. 

j  aCSa  Al«Si»0«H-  3aq. 
die  isomorphe  Skolesitsnbstanz:  Ca  APSi'O*^  -j-  3aq.  beigemengt 

ist  KrystaUisirt  mm  emerseits   ^     Al^Si^O*«  4-  3aq. 

klin  und  trikiin  und  andererseits  Ca  Al^  Si^  0*° -|~  ^^q.  in  glei- 
chen Formen  so  ist  nicht  einzusehen,  warum  es  nicht  auch  monolcline 
und  trikline  Na*  Al'^Si^O*® -j-  2aq.,  d.  i.  Nutrolithe,  geben  soll. 
Ebenso  gut  aber  wie  in  dem  Mosolith  1  Na^  Al*Si-'^0*°  -|-  2aq.  mit 
2CaA12Si^O^'^-|-3a<j.  verbunden  ist,  ebensogut  können  Mineralien 
existiren,  wo  dies  Verliültniss  1  :  2  ein  anderes  ist;  es  kann  dem- 
nach eine  ganze  Kcihe  solcher  Mesolith-artiger  Körper  geben. 
Hierher  scheinen  die  bisher  als  Mesole  aufgeführten  Mineralien  zu 
rechnen  zu  sein.  Zu  den  soeben  erwähnten  monoklinen  und  tri- 
klinen  Natrolithen  scheinen  die  von  Aussig  und  Salesel*'  zu  ge- 
hören. Wenigstens  zeigten  Erjstalle  von  beiden  Fundorten  nach 
den  Säulenflftchen  auf  den  Tisch  des  Pohurisationsmikroskop  ge- 
legt, Auslöschnngen  von  5—6^  gegen  die  Sftulenkante. 

Umgekehrt  wie  man  ans  der  Isotrimorphie  Ton  Mesolith  und 
Skolezit  vorstehende  Schlüsse  ziehen  kann,  kann  man  dann  auch 
weiter  folgern,  dass  es  rhombische  Mesolithe  und  Skolezite  geben 
muss.  Ein  derartiger  Natrolith-fthnlicher  Mesolith  ist  der  Qalak- 
tit^.  Freilich  besteht  derselbe  nach  Rammelsbbso  nicht  aus  iso- 
morphen Mischungen  von  Natrolith  und  Skolesit,  sondern  aus 
einem  isomorphen  Gemisch  Ton  Natrolith  und  Natrolith,  wo  an 
Stelle  des  Natriums  Calcium  eingetreten  ist: 

lnNa2A12Si3  0*ö  r  2114. 
  ;  Ca  Al«Si3  0*<'  ^ 

^  Rammelsbero,  Mineralcheraie,  2.  Aufl.  II.  Thl.  p  035. 

Allerdings  scheinen  die  von  Seligmann,  Zoitschrift  für  Krystallo- 
grapliic  I.  3ö9— :^10,  gemessenen  Krystalle  gerade  dieses  Vorkommens  da- 
gegen zu  sprechen ;  iudess  könnten  ja  an  demselben  Fundorte  rhombische 
and  monokUne  Natrolithe  vorkommeii. 

8.  Literatur  RAmumRO,  Mineralefaemie  IL  Anfl.  II.  Bd.  p.  688. 
M  Es  könnte  dann  eine  «weite  Reihe  MesoUthe  geben,  welche  nach 

,     _      ,  l  m  Na»  AI«  Si'  0'»  +  2aq  ,  .  « 

der  Formel  j  g.,  ^„  ^j;       «uBammengesetzt  w&ren. 
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DsSfCuazRkux '°  sagt :  J*ai  constat^  sur  des  aiguilles  de  BUhop- 
town  des  propri^t^s  optiqnes  biri^fringentes  identiques  a  Celles  de 
la  m^sotype.  Der  Galaktit  ist  also  wirklich  ein  rhombischer 
MesoUth.  Unter  der  Voraussetning,  dass  meine  Beobachtung 
über  die  schiefe  AnslOschnng  an  den  Natrolithen  von  Aussig  und 
Saleel  wirklich  den  normal  monoUinisch  ausgebildeten  Erystallen 
ankommt,  was  nur  eine  Untersnchnng  an  besserem  Material,  als 
ich  beeitse,  feststellen  kann,  h&tten  wir  also  folgende  untenstehende 
isotrimorphe  Gruppe  des  Mesotyps.  Ich  nenne  sie  desswegen 
Gruppe  des  Mesotyps,  weil  Haut  alle  drei  E<trper:  Natrolith, 
Mesolith  undSkoledt  unter  diesem  Namen  snsammen&sste.  Gldeh- 
zeitig  sieht  man,  dass  die  rhombischen  Natrolithe  und  rhombischen 
Mesolitlie  mehr  der  Natrolithformel  folgen;  es  würde  desswegen 
auch  anzunehmen  sein,  dass,  wenn  ein  rhombischor  Skolezit  jemals 
aufgefunden  würde,  demselben  die  analoge  Formel  CaAl^Si^O*^ 
-j-  2aq.  zukommen  müsste. 

bolrimoKplie  Grappe  des  Maao^ps. 


1.  Bhombische 


typische  Vorkomm- 
nisse z.  B.  von  Äro. 


unbekannt 


Galaktit  von  Bishop- 
town. 


2.  Monokline 

1.  Natrolithe: 
von  Aussig, 

von  SaleseL 

2.  Skolezite: 

von  Island, 
von  Kandallah. 


3.  Mesolithe: 
von  Island, 


3.  Trikline 
unbekannt. 


vom  Schattigen  Wi- 
chel, 
von  Faeröe. 
vom  Etzlithal. 

Vorkommen  nach 


von  der  Pflasterkaute.  Dis-Cloizeaux. 


^  Man.  de  Min.  p.  305. 
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Erklärung  der  Tafeln. 
Taf.  I. 

Fig.  1  stellt  einen  Skolezitzwilling  dar :  Combination  OüP,'  S,;  oo/P 
8,;  odP/  S,;  oo/P  S,;  P'p';  ,Pp»;  P'  p';  .P^  p1  (pag.  23). 

Fig.  2  dieselbe  Gombiii»tion,  Prcäeekioii  auf  die  m  ooP/  und  oo/P 

normale  Ebene. 

Fig.  3  Schliff  vom  Krjstall  1  vom  Schattigen  Wichel  parallel  dcPcx:  ; 
die  Auslöschungcn  HK  und  KG  machen  mit  der  ZusammensetzungsÜäche 
des  Zwillings  Winkel  von  H»/*"  und  \Vl^^  (pag.  20). 

Fig.  4  ein  eben  solcher  Schliff  vom  gleichen  Fundorte,  wo  die  Ana- 
dscbiingen  je  15*  mit  der  Zwillingsnaht  K  F  eioBcUieMeii. 

Fig.  5  eis  Sehliff  Mnkraeht  zu  den  Stolenflichep.  Die  AuaUtaeiuiiifeii 
bild«D  in  den  venchiedenen  Theilen  16*  und  164*  mit  einander  (pag.  81). 

Flg.  6  Schlür  penllel  (X>Füo;  AndOBchungen  bilden  Wj^  mit  der 
Zwillingsnalit  21). 

Fig.  7  Schuir  parallel  odtoo%  AoBlfiachQng  bildet  mit  der  Tertieal* 
axe  8*  (pag.  21). 

Fig.  8  Schuir  senkrecht  an  den  Siolenfllehen  ans  Krystall  8,  die 
Anslöechnngen  bilden  29*  mit  einander  (pag.  22). 

Fig.  9  Schliff  paraUel  oo^;  wie  7,  ans  einem  KryataU  von  den 

Faeröer  (pag.  28). 

Fig.  10  Schuir  parallel  der  S&ole,  ans  dem  Etxlithale  (pag.  26). 

Fig.  11  Schliff  ans  einem  Krystall  vom  Schattigen  Wichel,  senkrecht 
an  den  S&nlenflächen,  zeigt  die  Lage  der  optischen  Axen.   (pag.  21) 

Fig.  12  Schliff  ans  einem  KrystaU  vom  EuUthal  parallel  ooPüo 
(pag.  26). 

Taf.  II. 

Fig.  1  Schliff  ans  miksbigem  Skolesit  von  den  Faeröer  Insehi  paral- 
lel oofbü  (pag.  29)l 

Fig.  2  SdiUff  senkrecht  andenSinleBflidien  (vom  Schattigen  Wichel, 
pag.  21). 

Fig.  8  wie  Fig.  1  (pag.  29). 

Fig.  4  Sehliff  paraUd  oofeo        29)  von  den  FaerOer  Inseln. 

Fig.  6  Schliff  ans  einen  KrystaU  vom  EtsUthale  senkrecht  sn  den 
Stolenflicben  (pag.  26). 

Fig.  6  SchUff  ans  Skolezit  von  Ftero«  parallel  ooPoo  (pag.  29). 

Fig.  7  SchUff  ans  Skolesit  vom  Schattigen  Wichel  parallel  einer 
SialenflAche. 

Fig.  8  Platte  ans  einem  monoklinen  Skolezitzwilling  von  Kandallah; 
optische  Axenebenen  senkrecht  an  oc^oo  aeigend  (pag.  15). 
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Fig.  9  Schmid'b  monokline  MescdiUie;  Platte  pftnülel  dem  Klinopina« 

koid  (pag.  30). 

Fig.  10  Schliff  aus  Kom's  Krystallen  parallel  ooPoc  (Skolezit  pag.  9). 

Fig.  11  Projection  von  Ro8b*8  islftodiacbeni  monoklüien  Skoleat  auf 

die  zur  Säule  normale  Ebene. 

Fig.  12  Hankbl's  Krystall  von  Kaodallah;  AueUtodiaiigeii  im  Klino- 
pinakoid  (pag.  15). 

Taf.  lU. 

Fig.  1  SoBiuo's  Krystall  fOB  IdaadL  ComUnation ooPg ;  ooVbo.b; 
-P  -0  ;  +Po ;  (pag.  81). 

Fig.  2  a.  3  Copien  nach  0.  Boss.  Skolezit  (pag.  10). 
Fig.  4  KiyataD  2  von  Ö.  Boei'e  Kryrtalleii  mit  — 8P  uid 

P  V 

P!g.  5  IIankel's  Krystall  „2«  von  Kandallah  (pag.  16). 

Fig.  ü  Auslöschungen  im  Klinopinakoid  au  Haxkel's  Krystall. 

Fig.  7  Projection  aul'  die  zu  den  Sftulenfl&cben  normale  Ebene  von 

Rose's  Krystall  „2". 

Fig.  8  und  9  Copien  von  triklinen  Mesolitheq  nach  DF.s-CLOizEArx. 
Fig.  10  Monokliner  Mesolith  von  der  Pflasterkaute:  Projectiou  auf 

die  zur  S&ule  normale  Ebene.  Combination  — P  +P  ooP  (pag.  35). 

-p  p  • 

IfinenJogiaelifls  Liititot,  im  Januar  1881. 
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lieber  einige  Tertiärbildniigeii  der  ümgebnng 

Yon  Scliaffhaoseu. 

Von 

F.  Schalch  in  Leipzig. 
Mit  Taf.  IV. 


Einleitung. 

AlUS  zahlreichen  Publicationen  der  badischen,  schweizerischen 
und  württembergischen  Geologen*  ist  bekannt,  dass  auf  dem 
Bandenplateaii  zwischen  dem  Khein-  und  Donauthal  eine  Reihe 
von  Ablagerungen  tertiärer  Gesteine  sich  verbreitet  finden,  welche 
der  snbjuiasBisdien  Bandzone  des  sehweizerisoh-oberschw&bischen 
Molassebeekens  angeboren.  Theils  sind  es  harte,  oft  als  förmliche 
Musohelbreocien  ansgebildete  marine  Ealksandsteme,  theils  nagel- 
flohartige,  Torherrschend  lockere,  aus  GerOllen  jurassischen  ür- 
sprongs  zusammengesetzte  Conglomerate,  die  sogen.  Juranagelfluh, 

*  Stvder,  B.,  Geologie  der  Schwds,  Zflrich  1868.  —  Sghiu.,  Die 

Tertiär-  und  Quartärbildungen  des  Landet  am  Bodensee  and  im  Höhgaa. 
Stuttgart  1858.  —  Mosch.  Beiträge  zur  geologischen  Karte  der  Schweiz, 

4.  Lief.:    Goologische  Beschreibung    des   Aargauer  Jura.    Bern  1867, 

5.  225 — 243.  —  ZiTTEL  und  Vor,t:L<;KSAM;,  Beitrüge  zur  Statistik  der  inneren 
Verwaltung  des  Grossherzogtbums  Baden.  2G.  lieft:  Geologische  Beschreib- 
uog  der  Umgebungen  von  Möhringen  und  MAsskiich.  Karlsruhe  1867, 
a  22—42  —  WOaTBüBBaoiR,  F.  J.,  Die  Tertiftrformation  im  Klettgan. 
(Zeitichrift  der  deatadi.  geolog.  Oeselischalt  1870,  S.  471—681.)  —  HitLBa, 
Das  Molassemeer  in  der  Bodenscegcgend.  Lindau  1877.  —  Schalch. 
Über  einige  Terti&rbildangen  aof  dem  Banden.  Dies.  Jahrbndi  1878, 
8.  831—835  u.  8.  w. 
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tkeils  endlich,  aber  von  weit  mitergeordDeterer  Bedeutung,  Sto- 
w&SBerkalke  und  Landsdmecken  fahrende  Mergel,  die  sogen.  He- 
licitenineigel. 

Während  die  Mehrzahl  dieser  Ablagerungen,  soweit  es  sich 
um  badisches  Gebiet  handelt,  schon  seit  längerer  Zelt  spedell 
untersucht  und  beschrieben  worden  ist,  war  dag^n  dem  inner- 
halb der  Grenzen  des  Kantons  Schaffhausen  fiiUenden  stdOst- 
liehen  Theile  des  Bandenplateaus  mit  Bezug  auf  Tertiarvorkomm- 
nisse  bis  jetzt  noch  gar  keine  nähere  Aufmerksamkeit  geschenkt 
worden.  Bei  einer  im  Frühjahr  1880  vorgenommenen  speciellen 
Begehung  des  eben  bezeichneten  Gebietes  stellte  sich  nun  iieraus, 
dass  namentlich  auf  den  Höhen  von  Stetten,  Lohn  und  Büttenhardt 
marine  T  e  r  t  i  ä  r  i»  i  1  d  u  n  ge  n  (!ine  <j;av  nicht  unbetrilchtliche 
Verbreitung  besitzen  und  hier,  wenn  gleich  direct  auf  weissem 
Jura  aufruhend,  eine  AushiMuuf,'-  zeigen,  welche  im  Unterschied 
zu  den  oben  erwähnten,  pctrographisch  abweichenden  subjurassi- 
schen Niederschlägen  auffallenderweise  zum  Theil  noch  ganz  mit 
derjenigen  des  Mittellandes  zwischen  Jura  und  Alpen  überein- 
stimmt. Es  soll  davon  im  1.  Abschnitte  des  speciellen  Theiles 
die  Rede  sein. 

Von  noch  grosserer  Tragweite  war  aber  das  gleichzeitig  sich 
ergebende  weitere  Resultat,  dass  diese  eben  erwähnten  marinen 
Schichten,  ähnlich  wie  m  Oberschwaben,  an  mehreren  Stellen  von 
einer  mit  Meeres-  und  Sfisswasserconchylien  erfüllten  Brack- 
wasserbildung bedeckt  werden,  welche  ihrem  paläontologischen 
Character  nach  vollständig  mit  den  bekannten  Dm'^seiia- füh- 
renden Schichten  von  Eirchberg  an  der  Iiier  über- 
einstimmt Der  2.  Abschnitt  wird  sich  mit  diesem  Gegenstande 
näher  beschäftigen. 

Bei  Büttenhardt  werden  die  Schichten  der  Dreissena  cfavae- 
fonnis  endlich  von  der  jüngsten  der  in  der  betrelVeuden  Gegend 
vorkommenden  Tertiarbildungen,  nämlich  von  der  .luranagel- 
fluh  überlagert.  Zur  Erörterung  der  oft  discutirten  Frage  über 
das  Alter  dieser  letzteren  war  dieser  rmstaud  von  besonderer 
Wichtigkeit.  Vergl.  darüber  den  3.  Abschnitt  des  speciellen 
Theiles. 
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Spedeller  TheU. 
I.  AbMinItt 

Die  marinen  Schiebten  von  Stetten,  Lohn  nnd 

Btlttenhardt*. 

Dem  regelmässigen  südöstlichen  Einfallen  der  Schichten  ent- 
sprechend, bildet  der  weisse  Jura  in  der  ünigt'f^end  von  Schaff- 
hausen  ein  von  Nordwesten  her  unter  einer  Neigung  von  2 — 7* 
aicfa  einsenkendes,  von  Thälern  vielfach  durchschnittenes,  sanft- 
welliges  Plateau,  welches  gegen  das  Bheinthal  und  den  Bodensee 
hin  mit  ziemlicb  unbestimmter  Grenze  unter  die  Kies-  und  Ge- 
rOUmassen  des  Bbeingletschers  untertaucht.  Zun&ohst  nördlich 
und  nordOstüch  von  SchaiHiausen  wird  diese  Grenze  durch  das 
Thal  des  Krehsbaches  schon  orograpbisch  genauer  bezeichnet, 
indem  die  westlich  davon  sich  rasch  heraushebenden  Höhm,  auf 
welchen  die  Dörfer  Stetten,  Lohn  nnd  Bfittenhardt  liegen,  nnd 
welche  einen  unter  dem  Namen  Reyath  bekannten  nordostlichen 
Vorsprang  des  Bandens  bilden,  bereits  durchweg  aus  weissem  Jura 
bestehen.  Nur  stellenweise  bilden  fiber  diese  Höhen  sporadisch 
verbreitete  Ablagerungen  von  bohnerzführenden  Thoneh  eine  wenig 
mächtige  Decke  auf  den  anstehenden  obersten  Schichten  des  weissen 
Jura.  Jüngere  Tertiärbildungen  waren  von  diesem  Theile  des 
llandeuplateaus  bis  jetzt  noch  gänzlich  unbekannt.  Schon  bei 
den  ersten,  einer  vSpecialuntersuchuug  des  betreftenden  Gebietes 
geltenden  Excursioncn  musste  es  "jedoch  auffallen,  dass  die  über 
dem  weissen  Jura  sich  ausbreitenden  Felder  dieses  Plate;ius  ausser 
mit  Bruchstücken  des  den  Untergrund  bildeudon  jurassischen 
Kalksteins  mit  zahlreichen  wohlgerundeteu  Geschieben  übersäet 
sind,  welche  ihrer  petrographischen  Beschaifenheit  nach  gänzlich 
von  den  direct  in  der  Nähe  anstehenden  Gesteinen  abweiciien  und 
ihren  fremden  Ursprung  sofort  unzweideutig  zu  erkennen  geben. 

Konnte  man  anfangs  versucht  sein,  dieselben  für  diluvial  zn 
halten,  so  sprach  doch  einerseits  schon  die  bedeutende  Höhenlage, 

*  Zur  genaueren  Orientirung  der  im  Folgenden  vorkommenden  Orts- 
angaben sind  2U  empfehlen:  die  Blätter  Engen  und  Gailingen  der  badischen 
topographiMhoi  Karte  1 :  GOOOO,  sowie  die  snr  Zelt  noch  in  Arbeit  he- 
findEdieD,  aber  nidialdem  anr  Pnblicatlon  gelangeadeii,  denKaatoo  Schaff* 
bansen  betreffenden  Blätter  der  neuen  topographischeu  SpeclaUcarte  der 
Schweia  im  Maassstab  der  Originalanfnahmen  1 :  26000. 
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welehe  sie  an  einigen  Punkten  oneichen ,  gegen  diese  Deutung, 
und  ergab  andererseits  ein  genaueres  Studium  der  GeröUe  selbst, 
dass  diese  mit  den  in  echten  Quartärbildungen  Yorkommenden 
Gesteinen  nur  geringe  Ähnlichkeit  besitzen.  Ausserdem  stellte 
sidi  bald  heraus,  dass  an  mehreren  Stellen  die  fraglichen  Ge- 
schiebe von  glimmerreichen  Sauden  und  Kiesen,  sowie  von  san- 
digsn  Thonen  begleitet  werden,  welehe  petrographisch  manchen 
marinen  Sauden  der  mittelschweizerischen  Molasse  zum  Yerwecfasehi 
fihnlidi  sehen.  Durch  Auffindung  einer  Anzahl  massgebender 
Yersteineningen  konnte  dann  endlich  der  definitive  palSontolo- 
gische  Beweis  geleistet  werden,  dass  man  in  diesen  Schichten 
whrküch  eine  echte,  der  schweizerischen  Meeresmolasse  entspre- 
chende marine  Tertiärbildnng  vor  sich  habe. 

Wii*  lassen  der  nun  folgenden  speciellen  Beschreibung  dieser 
letzteren  zunächst  einige  Übersichts-  und  Dotailprofile  über  die 
Lagerungsvorhältnisse  und  die  Olioderung  der  einzelnen  bereits 
oben  nähtT  bezeichneten  Tertiärablageruugen  des  namhaft  ge- 
machten Gebietes  vorausgehen.   (Vergl.  Tat  IV.) 

Profil  1  vom  Freudenthal  über  die  Hochfläche  von 
Bfittenhardt  in  der  Richtung  nach  Opfertshofen. 

Vergl.  T«f.  IV. 

Dassellie  beginnt  im  Südwesten  mit  dem  linken  Steilgehänge 
des  Freuilenthales,  ca.  2  Kilometer  südwestlich  von  Büttenhardt. 
Die  Wände  dieses  Thaies  bestehen  aus  den  unteren,  mittleren 
und  oberen  Schichten  des  weissen  Jura.  Letztere  treten  als 
plumpe  massige  Felsenkalke  am  oberen  Rande  des  Thaies  viel- 
fach in  mächtigen  Felsen  zu  Tage  und  bilden  zugleich  die  zu- 
nächst an  dieses  sich  anschliessende  Partie  der  Hochfl&che  sfid- 
westlich  von  Buttenhardt  Nnr  local,  wie  an  einer  vou  unserem 
Profil  geschnittenen  Stelle,  brmtet  sich  über  den  BCassenkalken 
als  jfingstes  Glied  der  Juraformation  eine  wenig  mftchtige  Decke 
von  Plattenkalk  aus.  Bereits  etwas  sfidwestUch  von  Sig.  666, 
vergl.  Tat  IV,  Profil  1,  gesellen  sich  den  dem  Untergrunde  ent- 
stammenden Feldsteinen  von  weissem  Jura  mehr  and  mehr  ei-  bis 
flrastgroese,  gutgei-undete,  Cut  ansschliessUch  von  Quarz  und  quar- 
zHäsehen  Felsarten  gebildete  Gesehiebe  bei,  welche  gegen  Nord- 
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Osten  hin  bald  so  überhand  nehmen,  dass  die  Weissjurakalkfrag- 
inente  neben  ihnen  völli<,'  verschwinden,  und  sie  das  ausschliessliche 
oberflächliche  Gesteinsmaterial  in  den  Feldern  darstellen.  Zu  gleicher 
Zeit  nimmt  der  Ackerboden  eine  auffallend  graue  Farbe  und 
sandig-thonige  fieschaffenheit  an.  Unweit  genanntem  Sig.  666 
findet  man  eine  unbedeatende  Kiesgrabe  mit  folgendem  kleinen 
Localprofil  erdffiMl 

An^earbeitetes  Material  nnd  Hnmos. 

0,75  IL  OelUicber  sandiger  Lebm  mit  vielen  Gescbieben  und  ein- 
aeben  reinen  Sandnesteni. 


0,27  M.  Grober,  braun,  weiss  nnd  schwan  gebinderter  kiesiger, 
etwas  lehmiger  Sand,  bestehend  ans  bis  4  Mm.  grossen 
granlichen  QoarskOmern  nnd  Fragmenten  Ton  weissem,  znm 
Theil  oder  gans  kaolinidrtem  Feldspath;  Bindemittel  thonig, 
locker,  etwas  eisenschOssig,  warn  Theil  &st  schwarz  gefärbt 
nnd  dann  reich  an  Psilomelan,  die  Quarz-  und  Feldspath- 
körner  zu  einer  wenig  consistenten ,  zerreiblichen  Masse 
verbindend.  Sohr  selten  sind  oiiizelne  winzige  weisse  Glimmer- 
blättchen  beigemengt.  Kalkgehalt  —  0.  Vereinzelte  grössere 
Geschiebe  kommen  hie  und  da  mit  vor. 

ca.  0,30  M.  tief  aufgeschlossen :  Stark  lehmiger  Sand ,  reich  an  bis 
erb.songrossen  Geschiebchen  von  verschiedenfarbigem  Quarz, 
mit  sparsamen  grösseren  GeröUen  und  Stücken  fossilen 
Holzes. 


Der  ganze  Aufschluss  zeigt  auffallend  unr^lmässige,  viel- 
fiidi  geetOrte  nnd  an  discordante  Parallelstructar  erinnernde  Sohkh- 
taug,  welehe  anf  eine  heftige,  bei  der  AUagerong  thfttig  gewesene 
StrOnumg  sdüieesen  Iftsst  Jenseits  (nordOBtlicfa)  tob  Sig.  666 
und  längs  dem  von  diesem  Signal  nach  Nordosten  gerichteten 
Fiüirweg  bleiben  die  Felder  immer  noch  von  den  TorheiTseheiid 
qoarntisehen  Geschieboi  dicht  bedeckt,  bis  man  bei  der  Ereozung 
dieses  Weges  mit  der  Strasse  tod  Bfittenhardt  nach  Merishansen 
mehrere  oberflächliche  Steingruben  antrifft,  in  deren  iweten  A. 
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und  B.  sich  folgende  Schichten  zur  Zeit  der  Untersuchung  ent- 
biösst  zeigten: 

A. 

Hamas  and  Ackerboden. 
0,75  M.  Gelbe  bröckelige  Mergel. 

ca.  1,50  M.  tief  snfgeachlofleen:  Gelbe,  2  bis  8  ZoU  dieke,  mit 
dfinnen  MeigelswischeidAgeii  wechselnde  fette  EalksaBd- 
et^hänkcfaen  mit  nldreidieii  Exemplaren  yon  Dreisaena 
ämfoefamis,  Cardium  soeUU  nnd  MeUmia  Eu^^rL 

B. 

Baeendecke. 

Lehm  wie  unten. 

0,45 — 0,60  M.  Kalksandstein  von  wechselnder  Mächtigkeit  mit  den- 
selben Petrefacten  wie  in  Profil  A. 


bis  1,50  M.  aufgeschlossen:  Gelblicher  bixS  blaugrauer,  stellenweise 
rothgeflammter  Thonmergel  und  Lehm. 


In  der  Nähe  der  Gruben  liegen  zahlreiche  Blöcke  von  Jura- 
nagelfluh über  die  Oberfläche  zerstreut  und  solche  sieht  man  im 
Wechsel  mit  bunten,  vorherrschend  gelben  Mergeln  an  der  Strasse 
nach  Büttenhardt,  in  nächster  Nähe  dieses  Dorfes  wiederholt 
anstehen.  Die  nämlichen  Gesteine  wurden  etwas  westlich  den 
nördlichen  Häusern  von  Büttenhardt  beim  Ausstocken  von  Obst- 
b&amen  mehrfach  zu  Tage  gefördert,  und  aus  der  charactedstiaclieii 
gelben  Farbe  des  Ackerbodens,  sowie  ans  den  diesem  beigemengten 
Nagelfluhgeröllen  geht  hervor,  dass  die  ganze  Kuppe  mit  Sig.  681 
(siehe  Profil  1  Taf.  IV),  an  deren  SUdweetgehänge'die  Gruben 
im  J)mumiiik^UDMBan  sieh  banden,  ans  JmaiiBgelflnli  besteht 

Die  Kalksandsteine  mit2)*vissMia  davatfarmia  bilden 
also  das  Liegende  einer  echten  Jnranagelflnh  nnd 
werden  ihrerseits  wieder  Ton  den  geschiebefflhren- 
den  Schichten  nnterlagert 

Am  nordostliehen  Abhaqg  der  681-HOhe  and  von  hier  Mb 
etwas  jenseits  der  Straese  von  Btttfeenhaidt  nsdi  Opfertshoftn 
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findet  man  die  bereits  mehrfach  erwähnten  Quarzitgeschiebe  wieder 
allgemein  über  die  Oberfläche  verbreitet.  Auf  einigen  in  der 
Nähe  der  Proftllinie  befindlichen  Grundstücken  liegen  sie  so  zahl- 
reich, dass  sie  ein  förmliches  Steinpflaster  bilden  und  neben  ihnen 
sogar  der  Ackerboden  fast  gar  nicht  mehr  zum  Vorschein  kommt. 

Am  Waldrande  ca.  30  M.  westlich  der  ProfiUinie  finden  sich 
einige  kleine  Gruben  eröffnet,  in  denen  ein  grober  Sand  mit 
siemlich  zahlreichen  Bohnerzkörnern  und  vereinzelten  Haifisch- 
sfthnen  bis  aof  geringe  Tiefe  entblösst  ist  Gegen  oben  nimmt 
derselbe  lahheiGlie  Geschiebe  ?<m  genau  derselben  Art  anf,  wie 
sie  in  Menge  die  benachbarten  Felder  bedecken.  Das  Liegende 
des  Sandes  ist  an  Ort  und  Stelle  nicht  auiSseschlossen,  an  dner 
etwas  weiter  gogen  Nordwesten  entfernten  Stelle  kann  man  jedoch 
dentlidi  beobachten,  dass  dort  die  geschiebeföhrenden  Schichten 
direct  auf  anstehendem  weissem  Jura  anfruhen. 

Von  der  Strasse  Buttenhardt-OpfertshofeD  gegen  Nordosten 
gelangt  man,  unserem  Profile  weiter  folgend,  über  die  immer 
noch  reichlich  mit  Quarzgeschieben  bestreuten  Felder  hinweg  bald 
zu  mehreren  Gruben  in  einem  bis  auf  2  —  3  Meter  Tiefe  auf- 
geschlossenen liclit-bläulichgrauen  bis  gelblichen,  stellenweise 
auch  roth  geflammten  Thonmergel,  welcher  in  der  blaugrauen 
Abänderung  die  oben  aus  dem  Kalksandstein  angefüll  ten  Petre- 
facten  {Dreissma  (biracfoDiiis  etc.)  wiederum  in  zahlreichen  und 
gut  erhaltenen  Exemplaren  einschliesst.  Zahlreiche  feine,  glim- 
merige Sandsteinplättchen  liegen  auf  den  ausgeworfenen  Halden. 
Der  tiefere  Theil  der  Grul)en  steht  far  gewöhnlich  unter  Wasser. 

£s  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  man  es  hier  mit  derselben 
TOD  den  geschiebeföhrenden  Schichten  unterteuften  jüngeren  Gruppe 
tertürer  Gesteine  wie  in  den  erwfUmten  Gruben  westlich  von 
Bfittenhardt  zu  thim  hat. 

Nordöstlich  von  dem  ebenerwähnten  Aufechluss  err^cht  man 
(siehe  Profil  1,  Taf.  lY)  sogleich  wieder  das  Verbreitungsgebiet 
der  Quar^geschiebe  und  verlftsst  dasselbe  erst  da,  wo  das  Terrain 
sich  in  der  Bichtong  gegen  Opfertshofm  rascher  zu  senken  be- 
ginnt. Am  steilen  Gehänge  treten  hier  die  mittleren  und  oberen 
Schichten  des  weissen  Jura  von  neuem  zu  Tage.  Die  Fort- 
setzung des  Profils  nach  dieser  Seite  hin  kommt  für  uns  nicht 
weiter  in  Betracht. 
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Profil  2  ▼om  Mittelthal  Uber  die  Hochfläche  Ton 
Lohn  nach  dem  Thale  der  Biber. 

Die  Hochfläche  von  Lohn,  über  welche  sich  unser  2.  Profil 
erstreckt,  wird  wieder  vorwiegend  von  den  obersten,  als  Plattea- 
kalke  bezeichneten  Schichten  des  weissen  Jura  gebildet.  Nur 
an  wenigen  Stellen  treten  die  das  Liegende  der  Plattenkalke  bil« 
denden  Massenkalke  in  einiger  Verbreitung  zu  Tage,  wie  denn 
auch  das  die  Hocbflftche  westlich  begrensende  Mittelthal  am  sfid- 
mtlichen  Ende  unseres  Profils  grOsstentheils  in  diese  letztersn 
eingeschnitten  ist  Ober  die  Plattenkalke  breitet  sich  besonders 
sfidlich,  znm  Theil  auch  westlich  von  Lohn  zunftchst  eine  wenig 
mftchtige,  durch  Denudation  mehrfiMsh  unterbrochene  Decke  Ton 
bunten  erzffibrenden  Thonen  und  Letten  der  Bohnerzbildung  aus. 
Man  findet  sie  an  Ort  und  Stelle  nur  selten  irgendwo  deutlich 
aufschlössen,  da  die  Erze  zur  Zeit  keine  Verwendung  mehr 
finden  und  die  Mher  gewonnenen  feuerfesten,  ausgezeichnet  reinen 
und  zur  Tiegelfabrikation  vorzüglich  geeigneten  l'hone,  die  sogen. 
Lohnererde,  gegenwärtig  nur  noch  selten  gegraben  werden.  Über 
diesen  Bohnerzthonen  greifen  nun,  die  höchste  Kuppe  des  Pla- 
teaus nördlich  von  Lohn  bildend,  wieder  dieselben  Sande  und 
Geschiebeabla^'ernugen  Platz,  wie  wir  sie  aus  der  Umgebung  von 
Büttenhardt  durch  das  erste  Profil  kennen  lernten.  Man  findet 
sie  besonders  an  der  Strasse  von  Lohn  nach  Opfertshofen,  etwas 
bevor  <lieselbe  ihren  Culminationspunkt  erreicht  hat,  rechts  und 
links  im  Felde  durch  mehrere  Gruben  aufgeschlossen.  In  der 
tiefsten  derselben  liess  sich  folgendes  Profil  beobachten: 

Vegetation  imd  Humus. 

1,50  M.  Lehmiger,  kalkfreier  Sand,  reich  an  nuss-  bis  kopfgrossen, 
TOrherrBcbend  aus  Quarait  bestehenden  Geachieben. 

0,08  M.  Schmutziggolbor,  äusserst  fcinsandigor  Lehm,  mit  zahlreich 
eingestreuten,  winzigen  Glimnurschüppchen. 

2,00  M.  Gelblicher,  glimmerreicher,  etwas  thoniger  Sand,  braust  gar 
nicht  mit  Säuren ,  fuhrt  stellfnwoise  vereinzelt  dieselben 
Qeschiebe  wie  die  hängendsten  Schichten« 

H.  Jahrbuch  f.  Uloeralogie  etc.   1881.   Bd.  II.  4 
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Noch  bevor  man,  m  diesem  AufiBchlusse  aus  dem  Profile 
weiter  folgend,  den  gegen  Nordosten  gewandten  Steilrand  der 
Hoehfläche  Yon  Lohn  vöUig  erreieht  hat,  nehmen  die  Qnarzit- 
geechiebe  In  den  Eeldem  his  zum  Verschwinden  wieder  ab,  so 
dass  an  dem  das  Biberthal  südwestlich  begrenzenden  SteilgebSnge 
die  Schichten  des  weissen  Jnra  fiberall  wieder  direct  zu  Tage 
ausgeben,  am  oberen  Bande  des  Gehänges  die  FUttenkalke, 
etwas  tiefer  Massenkalk.  In  der  dorch  nnser  Profil  gegebenen 
Richtung  vom  Flatean  aas  znr  Tiefe  steigend,  gelangt  man  un- 
gefähr in  der  Mitte  des  Abhanges,  am  Fusse  der  Massenkalke 
von  neuem  auf  eine  fast  horizontale,  nur  wenig  gegen  Nordosten 
sieb  einsenkende,  terrassenförmig  vorspringende  kleine  Fläche, 
Flurbezirk  „auf  Egg*  der  topograpjiischen  »Specialkarten,  deren 
Felder  wiederum  mit  Plattenkalkbruchstücken,  sowie  mit  einzelnen 
quarzigen  Geschieben  der  Tertiiirbildung  bedeckt  sind.  Ihre 
grösste,  durch  das  Profil  geschnittene  Breite  beträgt  ca.  250  Bieter, 
nach  den  Seiten,  also  nach  Nordwesten  und  Südosten  verschmälert 
sie  sich  rasch  und  vcrflicsst  hier  mit  dem  Hauptgehänge,  so  dass 
ihre  maximale  Län<;eiiausdehnung  kaum  750  Meter  erreicht. 
Gegen  Nordosten  fällt  sie  anfangs  mit  einem  scharf  ausgespro- 
chenen Steilrand,  später  ziemlich  sanft  nach  dem  üfcr  der  Biber 
ab.  An  diesem  Steilrande  treten  sowohl  die  Plattenkalke,  als 
die  Massenkalke,  erstere  zum  Theil  mit  auflallend  gestörten, 
N.  45®  W.  streichenden  und  22®  in  NO.  einfallenden  Schichten  von 
neuem  zu  Ttoge.  Die  fladiere  untere  Partie  des  Gehftnges  wird 
von  den  Schnttmassen  des  Bhdngletsehers  gebildet 

Topographische  wie  Lageningsverhältnisse  weisen  auf  eine 
dem  rechten  Geh&nge  des  Biberthaies  folgende  Verwerfüng  hin, 
längs  welcher  ein  kleines  Stfich  am  Kordostrande  der  Hochflftche 
von  Lohn  in  die  Tiefe  sank,  wo  es  jetzt  die  eben  erwfthnte,  in 
halber  Höhe  des  Abhanges  stehen  gebliebene  kleine  Terrasse 
Uldet 

Profil  3  von  der  Schaffhausen-Donaueschinger  Land- 
strasse in  nordöstlicher  Richtung  Aber  die  Anhöhe 

westlich  von  Stetten. 

Dasselbe  folgt  anfangs  ziemlich  genau  dem  Wege,  der  von 
eben  geuaunter  Chaussee  abzweigend  durch  den  sogen.  Bremlen- 
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wald  UMSfa  Stetten  führt  und  häufig  als  kürzester  Commimications- 
weg  zwischen  Schaffhausen  und  Stetten  benutzt  wird.  Bis  der- 
selbe in  den  Wald  eintritt,  bat  man  zu  seinen  Seiten  noch 
durchweg  Gletscherschutt,  untermischt  mit  einseinen «  der  Um- 
gebung entstammenden  Geschieben  von  weissem  Jura.  Ersterer 
hOrt  indess,  iMild  nachdem  man  den  Wald  erreicht  hat,  auf  und 
macht  wieder  den  Massenhalken  und  Plattonhalken  des  weissen 
Jura  Fiats.  Denselben  finden  sieh  hier  an  mehreren  Stellen  Bohn- 
erzthone  aufgelagert,  auf  welchen  froher  Gruben  in  Betrieb  stan- 
den, deren  Beste  jetst  noch  sichtbar  sind.  Sowie  der  Weg  oben 
ans  dem  Walde  austritt  und  man  die  Hochflache  von  Stetten 
erreicht  hat,  begegnet  man  sofort  wieder  den  bekannten,  in 
grosser  Menge  über  die  Felder  zerstrenten  Quarzitgeschieben. 
Unweit  Signal  575  und  in  geringer  Entfernung  von  der  Profil- 
linie waren  die  Schichten,  denen  sie  entstaniuien,  in  einem  Graben 
deutlich  sichtbar.  Man  sab  liier  die  GerOllo  in  einem  lehmigen, 
graulich  ))is  gelblich  gefärbten  eckig- körnigen  Sande  drinnstecken. 

Einen  etwas  bessereu  Einblick  in  diu  Zusammensetzung  der 
in  Rede  stehenden  Bildung  bieten  einiire  gleich  westlich  von 
Stetten,  und  direct  an  der  Protillinie  gelegene  Sandgruben,  iu 
deren  zweien  man  folgende  Jdeine  Localprofile  C  und  D  be- 
obachtet: 

C. 
Himius. 

ca.  1,0  M.  Bräunlicher,  etwas  thoniger  Sand  mit  Uaiüschzähnen. 

auf  ca.  0,45  M.  TiAfe  aufgevschlossen:   Boingewaschener  lockerer 
Qoarzsand  mit  einzelnen  thonigen  Schmitzen. 

D. 

Ackerboden  und  Aufschwemmiingsproducte. 
0,30  M.  Ziemlich  cumpacter  thoniger  Sand. 
0,24  H.  Gelblich  tmd  br&nnlich  gefärbter  lehmiger  Sand  nnd  Lehm. 
1,20  H.  Homogener,  graner,  nngeschichteter  Qnarzsand. 
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Ganz  in  der  Nähe  davon,  nur  235  Meter  von  der  Profillinie 
g6g«n  Westen  entfernt,  findet  man  endlich  noch  in  zwei  zur  Ge- 
^vinnung  von  Lehm  eröffneten  Gruben  folgende  beide  Profile 
B  und  F  entblösst. 

E. 

Vegetation. 

1,05  M.  Brauner  sandiger  Lehm  mit  vielen  erbsen-  bis  haselnusa- 
grossen  Geschiebchen  von  Qiiarzit,  Hornstein,  Kieselschie- 
fer etc.|  sowie  vereinzelten  grösseren  Geröllen  und  hie  und 
da  beigemengten  Bohnerzkfigelchen. 

Haififlchsähne  ziemlich  häufig. 

1,10  M.  Licht-gelber,  blaugrau  geflammter,  plastischer  Thon  der 
Bohnerzbildang. 

F. 

Vegetation  und  aufgeachwemmtee  Material 

0,70  M.  Ziemlich  grober,  etwas  thoniger  Sand ,  dessen  Körner  mit 
den  Gesteinen  der  grösseren  über  die  benachbarten  Eelder 
zerstreuten  Geschieben  fibereinstimmen. 

0,36  M.  Magerer,  brüekeliger  brauner  Lehm  mit  vielen  bis  erbsen- 
grossen  quarzigen  Geschiebchen. 

0,30  IL  Hagerer,  sandiger,  glimmerfUirender,  dankelbrann  mid  grau 
gefärbter  Lehm  mit  welligen  Grenzflächen. 

auf  1  M.  au%eechloBsen:  Wnee  und  gelb  geflammter  plastiseher 
Thon  der  Bohnersbüdong. 

Nordwestlieh  von  Stetten  enrdchen  die  in  Bede  stehenden 
tertiftren  Gesteine  bald  ihr  Ende,  indem  von  da  an  in  der  Fort- 
setzung der  Profillinie  nur  noch  Plattenkalke  de^  weissen  Jura, 
stellenweise  von  Bohnerzthonen  bedeckt,  an  der  Oberfl&che  sicht- 
bar werden.  Wir  unterlassen  daher,  das  Profil  nach  dieser  Seite 
hin  weiter  auszudehnen. 
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Wie  aus  den  vorausirosaiuUeii  Protileu  hervorgeht,  beginnen 
innerhalb  des  Eingangs  näher  bezeichneten  Gebietes  die  für  uns  hier 
in  Betracht  kommenden  Tertiärbildungen  mit  einer  bald  mehr,  bald 
weniger  mächtigen  Ablagerung  von  San  den  und  sandigen 
T honen.  Dieselben  ruhen  entweder  direct  dem  weissen  Jura  auf, 
oder  werden  von  diesem  noch  durch  die  Thone  und  Letten  der  Bohn- 
erzbildung  getrennt.  Die  Sande  bestehen  aus  graulichen  bis  gelb- 
lichen, sehr  selten  schwarzen,  lyditartigen  Quarzkörnchen,  kaolini- 
sirten  Feldspathbröckchen  und  bald  mehr,  bald  weniger  reichlich 
beigemengten  winzig  kleinen  Blftttehen  von  wdssem  Glimmer.  Die 
einzelnen  EOmchen  dnd  dnrch  ein  vorherrschend  ans  feinpolverigem 
bis  feinststaubigem  Kaolin  bestehendes,  manchmal  etwas  eisen- 
schflssiges  Bindemittel  zn  einem  löcheren  bis  zerreiblichen  Oanzen 
mit  emander  verbunden.  Beim  Befeuchten  mit  Säuren  findet 
keüi  Aufbrausen  statt,  Kalk  fehlt  also  ganz  oder  ist  doch  nur 
in  verschwindend  kleiner  Menge  zugegen.  Durch  emen  oft  sich 
geltend  machenden  Wechsel  in  der  Grosse  des  Korns  entstehen 
local  einerseits  kiesige  Sande,  andererseits  lehmige,  äusserst  fein- 
sandige, politische  Gesteine.  Da  wo  die  Sande  den  Bohnerzthonen 
direct  aufruhen,  siehe  Profil  E  und  F,  Seite  .52,  nehmen  sie  nicht 
selten  selbst  eine  stark  thonige  Boscbaflenheit  an  und  führen  dann 
stets  auch  noch  einzelne  Bohnerzkürner,  so  dass  sich  die  Grenze 
zwisclien  Hangendem  und  Liegendem  oft  nur  sehr  schwer  erkennen 
lässt.  Üllenbar  sind  bei  Ablagerung  der  Sande  die  Bohnerz- 
thone  theilweise  aufgearbeitet  worden  und  hat  sich  ihr  Material 
in  grösserer  oder  geringerer  Menge  den  ersteren  beigemengt. 

Schon  wiederholt  fanden  sich  in  den  Sauden  Spuren  von  * 
Braunkohle,  namentlich  bei  Büttenhardt  und  unweit  dem  einzel- 
stehenden Hof  südwestlich  von  Stetten. 

An  sämmtlicben  besseren  Aufschlusspunkten  sieht  man  die 
Sande  in  ihren  oberen  Lagen  einzelne  Geschiebe  aufoehmen 
oder  geradesQ  in  mit  Sand  ontermischteGeschiebeanhänfungen 
ftbergehen.  Da  die  Geschiebe  emes  consistenteren  Bindemittels 
gAnzlich  entbehren  und  daher  leicht  aus  den  lockeren  Sauden 
ausgewaschen  werden,  so  findet  man  sie  überall  m  grosser  Menge 
fiber  die  Felder  zerstreut,  wo  immer  die  sie  beherbergenden 
Schichten  an  der  Zusammensetzung  der  Bodenoberflftche  theil- 
nehmen.  —  Sie  sind  stets  gut  gerundet,  zeigen  nie  deutlidie 
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£iBdrä€ke  und  besitzen  vorherrschend  mittelgrosse  Dimensionen, 
80  dass  kopijgnrosse  Stficke  schon  zu  den  Seltenheiten  gehören. 
Ihrer  pefcrogripfaisehen  Beschaffenheit  nach  weichen  sie  total  Ttn 
den  in  dar  ümgfegend  anstehenden  Gesteinen  ab  und  scheinen,  wenn 
nicht  ansBchliesslich,  so  doch  ganz  Torwiegend  alpmen  Ursprungs 
zu  sein.  Um  diesen  so  weit  möglich  n&her  zn  ermitteb,  war 
vor  allem  eine  genauere  petrographische  Untersuchung,  sowie 
eine  sorgfältige  Vergleicbung  mit  alpinen  Gesteinen  bekannter 
Fundorte  und  Formationen  nothwendig.  Die  letztere  wurde  mir 
dadurch  sehr  wesentlich  erleichtert,  dass  Herr  Prof.  Heim  in 
Zürich  die  dankenswcrtbe  Güte  hatte,  den  grössten  Thoil  der  von 
mir  gesammelten  Geschiebe  dun-bziisehen  und  mir  seine  Bemer- 
kungen über  deren  niiithmassliche  Herkunft  mitzutheilcn. 

Da  ausserdem  eine  Ver[|leichung  der  Geschiebe  mit  den- 
jenigen der  mittclscbweizerischen  Tertiämagelfluh  von  Tnteresse 
schien,  so  ersuchte  ich  Herrn  A.  Qützwiller  in  Basel,  der  bei 
seinen  seit  einer  Reihe  von  Jahren  ausgeführten  Aufnahmen  in  der 
Ostschweiz  die  letzteren  Gesteine  näher  studirt  bat,  mein  bei 
Stetten  etc.  gesammeltes  Material  nach  dieser  Bichtung  hin  nfther 
zn  prOfen  und  bin  ich  auch  ihm  ffir  die  Bereitwilligkeit,  mit 
welcher  er  memem  Wunsche  entsprach,  zu  besonderem  Danke 
▼erpflichtet. 

Ich  werde  mir  erlauben,  die  Ergebnisse  er  beiden  genannten 
Herren  Fachgenosseu  uutijü  speciell  und  zum  Tlieil  wOrtlich  mit 
anzuführen. 

Folgende  Felsarten  treten  als  Geschiebe  in  den  vorher  be- 
schriebenen Tertiärablagerungen  auf: 

1.  Qlimmerarmer  Granit  KleinkOmiges  Gemenge  Ton 
wdssem  Orthoklas,  wenig  weissem  PlagioUas,  Quarz  (stark  vor- 
waltmd)  und  einzelnen  zerstreuten  Blftttcfaen,  resp.  Aggregaten 
kleiner  Schfippchen  von  grfinlichweissem  Glimmer. 

Nach  Hem  weisser  Granit,  wie  er  im  FinsteraarhommasMV 
(Oberau nJalpkessel,  Maderaner-,  Etzli-  und  Fellithal.  Bernerober- 
land) nicht  selten  ist.    Vom  Gotthardmassiv  unbekannt. 

In  der  miocänen  Nageliiuh  nicht  beobachtet,  dagegen  in 
qnartären  Ablagerungen.  (Gutzwiller.) 

2.  Kleinkörniger  rother  Granit,  bestehend  aus  weissem 
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Orthoklas,  licht-fleischrothem,  etwas  zersetztem  Plagioklas,  Quarz 
und  wenig  schwärzlichgrünem  Glimmer. 

Ich  lialte  diesen  bloss  in  3  Stücken  gefundenen  Granit  un- 
bedingt für  einen  Schwarzwälder,  denn  er  stimmt  vollständig  mit 
manchen  GranitTarietäten  der  südlichen  Schwanwaldthäler  (Alb- 
thal, Schlfichtthal  eta)  Aberein. 

Ist  mit  dieser  rothen  Farbe  des  Feldspathes  in  den  Alpen 
nicht  anstehend,  gleicht  am  mosten  den  ähnlich  gefibrbten  Gra- 
niten der  Tertiämagelflnh.  (Heim.) 

3.  FdnkOmiger,  granitischer  Chloritgneiss  mit  Torherrsdien- 
dem  weissem  OrthoUas,  PlagioUas  nnd  Quarz  nnd  wenig  zahlreich 
bdgemengten  Ghloritschtippchen  (Zersetzungsprodoet  von  Horn- 
blende?) sowie  yerehroelten  Blättchen  von  MnsooTit,  Kömdlien 
Ton  Granat,  Apatit?  und  Rutil. 

Scheint  dem  J^urit  nahe  zu  stehen.  (Limmernboden  im  Linth- 
thal,  Val  Glioms  in  Graubündten  etc.)  (Heim.)  Ähnliclie  in  der 
Tertiärnagelfluh  nicht  selten,  ob  identisch?  (Gutzwiller  und  Heim.) 

4.  Kleinkörniger,  granitisciier  Dioritgneiss ,  mit  weinsem, 
plagioklastischem  Fcldspaih,  (^uarz  (relativ  zurücktretend)  und 
rabenschwarzer  H()iiil)lL'nde;  isehr  untergeordnet  nimmt  ein  weisser 
feinschuppiger  Glimmer  am  GenieuLje  mit  tlieil. 

Mit  Gesteinen  des  Vorderrheinthaies,  Südabhanges  der  Tödi- 
gruppe,  Überengadins,  Reussgebietes  gut  übereinstimmend.  Felüt 
im  Gotthardgebiet,  (ükim.)  In  der  Nagelfioh  onbekanut  (Gutz- 
willer.) 

5.  Schieferiger,  feinkörniger  Amphibolit.  Hornblende  sehr 
vorherrschend,  daneben  Feldspath  mit  hie  und  da  deutlich  er- 
kennbarer Zwillingsstreifung,  untergeordnet  Quarz,  sowie  ver- 
einzelte  winzig  kleine,  erst  mit  starker  Lupe  erkennbare  licht- 
rothliche  K()mchen  yon  Granat  nnd  Bntil. 

Im  Finsteraarhommassiv  oft  anstehend.  (Heim.)  In  der 
N^gelflnh  fehlend.  (Gutzwillbb  und  Hbim.)  • 

6.  Ündeutlicfa  schieferiger  feinkörniger  Amphibolit,  resp. 
Dioritgneiss.  Gemengtheile:  weisser,  Afters  gelblich  verwitterter 
Feldspath,  wohl  ▼orherrscbend  Plagioklas,  soweit  die  vor- 
geschrittene Zersetzung  noch  erkennen  liisst,  Quarz  (untergeordnet), 
Hornblende,  Epidot,  letzterer  wohl  als  Umwandlungsproduct  der 
Hornblende,  Muscovit,  Granat,  Chlorit?  Rutil. 
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Ähnliche  Gesteine  in  der  miocänen  Nagelfluh  hin  und  wieder 
(Heim  und  Gutzwillkk),  anstehend  aber  auch  in  manchen  Theiien 
von  Uli,  Graubimdteu  uud  im  Lintbgebiet  (Heul) 

7.  Feinkörniger,  gestrecktschieferiger  Qnarzit  mit  spora- 
dischen Feldspathkdnchen  und  ganz  Terelnzelten  Schfippchen  von 
weissem  Glimmer. 

8.  Dunkel-rauchgrauer,  sehr  feinkörniger  Quarzit  mit  zahl- 
reichen bis  2  ^Im.  grossen  Körnchen  von  zersetztem  Granat. 

Anstehend  unbekannt.  Oh  in  der  Nagelliuh,  unsicher.  (Heim.) 

9.  Verrucanoartiges,  hartes  Brecciengestein,  zusammengesetzt 
aus  Yorberrschend  gran,  lichtrröthlich  und  grün  gefärbten,  mehrere 
Millimeter  grossen,  unregelmftssigen  Fragmenten  und  eddgen 
EOmcben  Yon  Quarz,  einzelnen  zerstreuten  K5mehen  von  meist  zer- 
setztem Feldspath  und  winzig  kleinen,  ihrer  Menge  nach  sehr  zn- 
rficktretenden  Schüppchen  eines  weissen,  seridtfthnlichen  Glimmers. 

Zum  Verrucano  gehörig.  Ähnliche  Abiinderungen  finden  sich 
im  Vorderrheinthal,  sowie  im  Sernf-  und  Walenseegebiet,  doch 
nicht  häufig.  (Heim.)  In  der  Nagelfluh  unbekannt.  (Gutzwiller.) 

10.  Verrucanoartiger  Quarzit.  Die  licht -ölgrün,  seltener 
röthlich  gefärbten  Körner  von  Quarz  durch  ein  ebenfalls  quarziges 
Cement  fest  mit  einander  verbunden  und  daher  auf  dem  frischen 
Bruch  nur  undeutlich  hervortretend.  Glimmer  in  fast  mikro- 
skopisch kleinen,  sehr  fein  vertheilten  Schüppchen.  Auch  Feld- 
spath in  geringer  Menge  Torhanden. 

l^pisch  fQr  obere  Lagen  des  Verrocano  (Iknz,  Lugnetz, 
Oberaaxen,  auch  local  im  Linth-  und  Walenseegebiet);  erratisch 
häufig.  (Heim.)  In  der  Nagelfluh  nicht  mit  Bestimmtheit  be- 
obachtet. (GUTZWILLEK.) 

11.  Grobkörniges,  verrucanoartiges  Gestein,  aus  1  bis3Millim. 
grossen  eckigen  bis  schwach  gerundeten  Quarzkörnchen  und  ebenso 
grossen  Körnchen  von  meist  zersetztem,  selten  noch  frischem 
Feldspath  bestehend.  Quarz  graa  oder  rOthlich  gefärbt. 

Kann  den  Lagen  zwischen  BOtfaidolomit  und  Verrocano  an- 
gehören, findet  sich  im  Linth-  und  Bhonegebiet,  könnte  aber 
eventuell  auch  eocftn  seu«  (Heoi.)  In  der  Nagelfluh  nnbekannt 
(Gutzwiller.) 
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12.  Rother  Vermcano,  Shnlich  9  und  11,  Quarzkdrner  ate 
TOD  Torherrschend  rother  Farbe. 

13.  Licht-  oder  dunkel-graulich  weisser  bis  röthlicher  Quarzit 
reBp.  Quarzitsandstein,  feinkörnig,  mit  splitterigem  Bruch.  Auf 
der  Oberfläche  werden  feinste  Pünktchen  von  zersetztem  Feld- 
spatb  sichtbar. 

Ähnliches  in  der  Rigiuagelfluh,  anstehend  unbekannt.  (Heim.) 
In'  der  ostscbweizerischen  Kagelfluh  unbekannt.  (Gutzwillsb.) 

14  GrobkOniiges,  ans  unregelmftssigen,  eekigen,  mehrere 
Sfilliffleter  grossen,  fettglftnzenden  QnarzkOmem  zusammen- 
gesetztes, Terrocanoaitiges  Brecdengestein  mit  einzeln  ein- 
gestrenten  Körnchen  von  zersetztem  Feldspatb,  sehr  hart 

Kommt  genan  so  in  einzelnen  Lagen  im  Semifit  vor,  aber 
aneh  in  der  Tertiamagelfluh,  z.  B.  am  Bigi.  Dbrigens  treten 
auch  in  Lias-  und  Eocftnsandstemen  ganz  ähnliche  Gesteine  auf. 
(Heim.) 

15.  Harte  Breccic  aus  bald  ganz  kleinen,  bald  erbseii-  bis 
haselnuH^grossen  Quarzkörnern  und  dazwischen  vertheilten  Frag- 
menten von  zersetztem  Feldspath,  resp.  Kaolin,  Sehr  selten  Biätt- 
chen  von  weissem  Glimmer. 

In  der  Nagelfluh  des  Rigi  nicht  selten,  anstehend  unbekannt. 
(Heim.)  Ähnliche  puncto  Zusammensetzungen,  doch  verschieden 
in  der  Farbe  (roth)  finden  sich  in  der  mioc&nen  jSagelfluh  nicht 
selten.  (Qutzwillrr.) 

16.  Quandtischer,  arkoseartiger  Sandstein,  ziemli<di  reich 
an  KOmchen  von  weissem  zersetztem  Feldspath. 

Ununterscheidhar  von  einer  1—3  Meter  mftcfatigen  Bank  an 
der  Basis  des  BOthidolomites,  Ähnlich  aber  audi  in  der  Tertiftr- 
nagelflnh  ?orkommend.  (Hsn.) 

17.  Harter,  licht-rötlilicher,  feinkörniger  Quarzit,  mit  spo- 
radischen, hauptsächlich  auf  der  Gerölloberfläche  hervortretenden 
Feldspathkörnchen  und  höchst  vereinzelten  Hlüttchen  von  weissem 
Glimmer.  Die  rothe  Farbe  rührt  von  fein  vertheiltem  Eisen- 
oxyd her. 

Unbekannt  (Hkim).  In  der  ostscbweizerischen  NagelÜuli 
unbekannt.  (Gutz>villi!:u). 

18.  Dunkel-rauchgraner  Quarz  mit  splitterigem  Bruch. 
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Jedenfalls  anstehend  in  den  näheren  Alpen  nicht  bekannt. 
(Heim.)  In  der  ostschweizerischen  Nagellluh  fraglich;  helle 
Quarze  sind  häufig,  möglich,  dass  die  dunkeln  auch  vorkommen. 

(GüTZWir.LER.) 

18  a.  Schmutzig-ölgrüner,  chalcodonartiger  Quarz  und 
18  b.  Licht-gelblicher,  derber,  feiosplitteriger  Quarz. 

1 9.  Rother  Hornstein,  vielfiAch  von  weissen,  netzförmig  ver- 
laofenden  Quarztrümern  durchzogen. 

In  der  ostschweizeriflchen  Nagelfluh  häufig.  (Heim  und  Gütz- 
wHiLBb.)  In  den  Alpen  anstehend  nicht  bekannt  (Heqi.) 

20.  Blutrother  cameolartiger  Hornstein. 

Anstehend  in  den  Alpen  unbekannt.  Ähnliches  findet  sich 
aber  im  Semifit,  wohl  auch  in  der  Riginagelfluh.  (Heim.)  (3anz 
dasselbe  kommt  in  der  Jurana^elfluh  ob  Tenniken  bei  Sissach 

vor.  (GuTzwiLLEK.)  Stiiunit  durchaus  mit  den  in  der  Carneol- 
schicht  des  bunten  Sandsteins  am  südlichen  Schwarzwald  vor- 
kommenden Carneolen  übereiu  uud  findet  sich  auch  am  Banden 
häufig  in  der  Jurauageliiuh. 

21.  ßauchwacke,  resp.  deren  Auslaugungsproduct.  Klein- 
zellig-poröses  Gestein,  das  fast  nur  noch  aus  Quarz  und  einer 
kaolinartigen  Substanz  besteht,  während  die  Carbonate  gänzliäi 
Terschwunden  sind. 

Ans  der  alpinen  Trias. 

22.  Dichter,  sehr  feinsplitteriger,  granlich-gelber  dolomi- 
tlscfaer  Kalkstein^  abweichend  von  den  in  der  Nähe  anstehenden 
Gesteinen  des  w^sen  Jura. 

Anstehend  ahnlich  im  Vorarlberg  im  Lias,  Rhät  und  in  der 
Trias,  ähnlich  auch  manchen  Flyschkalken  der  Schweiz;  in  der 
Kiginagelfluh  nicht  selten.  (Hki.m.)  Ähnliche  in  der  miocänen 
Nagellluh  nicht  selten,  ob  vollständig  übereinstimmend  (Gurz- 

WILLER.) 

23.  Harter,  dunkel-schwärzlichgraner,  qnarzitischer  Kiesel- 
kalk mit  sehr  Torherrschendem  Quarzgebalt 

Sehr  ähnlich  manchen  Idasqnarziten  imd  solchen  des  Doggers 
(Sfidnfer  des  Wälensees),  möglicherweise  aber  auch  eocän.  (Hew.) 
In  der  Nagelflnh  mibekannt,  im  Erraticum  hingegen  kommen 
ähnliche  vor.  (Gutzwillbb.) 
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24.  Harter  Sandstdn,  ans  Ms  1  Mm.  grossen,  fest  mit  ein- 
ander verbundenen  Qnarzkörnchen  and  etwa  ebenso  grosMO, 
meistens  zersetzten  Feldspatbfragmentchen  bestehend,  frei  von 
Glimmer. 

Sehr  wahrscheinlich  Liasquarzitsandstein  aus  den  Belem- 
nitenschichten  der  iSüdseite  des  Walensees ;  indess  sind  auch 
eocäne  Gesteine  ganz  ähnlich.  (Heim.)  In  der  ostschweizeriscben 
NagelÜuh  unbekannt.  (Gutzwih.kk.) 

25.  Dunki'l-sc  hwfirzlich-frrauer  Quarz  mit  splitterigem  Bruch. 
Ähnlich  manchen  Feuorsteinknollen  des  alpinen  Malm.  (Heim.) 

In  der  ostschweizeriscben  Nagelfluh  hin  und  wieder,  doch  im 
allgemeinen  etwas  heller,  licht-grünlich  geftrbt.  (Gützwiller.) 

26.  Graulicher,  nnrßgelmässig  mäandrinisch  gebänderter 
Jaspis,  stammt  jedenfalls  ans  den  in  der  Nfthe  anstehenden 
Massenkalken  des  weissen  Jnra. 

26  a.  Dnnkel-ranehgraner,  aof  der  Oberflftche  meist  ver- 
witterter dichter  Kalkstein. 

Stimmt  mit  dem  Seewerkalk  der  alpinen  Kreide  durchaus 
überein. 

27.  Dunkclgrauer,  sehr  harter,  feinkörniger,  quarzitischer 
Sandstein,  anscheinend  etwas  Feldspath  fahrend.   Ansserdem  sind 

einzelne  winzige  Blättchen  von  Glimmer  beigemengt. 

Gleicht  manchen  eocänen  Quarzen  der  Alpen  (z.  B.  des 
Linth-  und  Reussgebietes).  (Heim.)  Iu  der  Nagelliuh  unbekannt. 

(GUTZWILLER.) 

28.  Sehr  feinkörniger  harter,  dunkel-briUinlichgrauer  Sand- 
stein, bestehend  aus  feinsten  Qnarzkörnchen,  winzigen  Gliramer- 
blättchen  und  zahlreichen  Glaiikonitkömchen,  welche  zum  grossen 
Theil  zersetzt  sind,  und  in  den  an  ihrer  Stelle  entstandenen 
feinsten  Poren  braunes  Eisenhydroxyd  hinterlassen  haben. 

Sehr  wahrscheinlich  alpiner  eocäner  Quarzitsand stein,  obscbon 
im  Dogger,  namentlich  in  den  Eisensandsteinen  mit  Amm,  Mut- 
ekisomte  ähnliche  Gesteine  vorkommen.  (Heim.) 

In  der  Nagelflah  nicht  bekannt  (Gutzwillek.) 

29.  Sehr  feinkörniger  his  diehter,  duntelgrauer,  harter,  quarx- 
reinher  Kalksandstein. 

WahrschdnHch  eocSn,  ähnelt  aber  den  DoggersandsteiDen 
and  manchen  Liassandsteinen  mehr  als  24  ÄhnlicheB  kommt 


Digitized  by  Google 


60 


auch  im  Bfindtner  Schiefer  sowie  im  Neocom  und  ValengiiueD 
TOT.  (Hedc.)  In  der  Nagelflnb  mibebumt.  (Gdtzwilleb.) 

dO.  Sdir  feinkörniger,  harter,  quarzitiecher  Sandstein  mit 
feinstrertheilten  Feldspath-  nnd  intensiv  grün  gefärbten  Glaa- 

koüitkömchen,  sehr  vereinzelt  helle  Glimraerblättchen  führend. 

Petrographisch  ununteischeidbar  von  alpinen  eocänen  Sand- 
steinen und  Quarziten  des  Linth-  und  Reussgebietes.  (Heim.) 

In  der  Nageltluh  unbekannt.  (Gutzwiller.) 

31.  Feinkörniger,  sehr  harter  Sandstein  mit  graulichen 
Quarzkörncheu  und  vorherr>cheud  ganz  frischen,  weiss  bis  fleisch- 
roth  gefärbten  Foldspathfragmenten,  sowie  vereinzelten  kleinsten 
Blättchen  von  weissem  Glimmer. 

Sehr  wahrscheinlich  eocän,  ähnlich  im  Linth-  und  Reuss- 
gebiet vorkommend.  (Heim.)  In  der  Nagelfluh  unbekannt  (Gütz- 
willer.) 

Was  die  relative  Häufigkeit  der  einzelnen  Geschiebesorten 
anbelangt,  so  erlangen  Nr.  13  als  die  härtesten  dermaassen  das 
Übergewicht  über  alle  anderen,  dass  diese  neben  ihnen  fast  ganz 
verschwinden  nnd  sie  mindestens  90— 9d  %  des  gesammten  Ge- 
scbiebemateriales  ausmachen.  Nftchstdem  erscheinen  verhftltniss* 
missig  noch  am  häufigsten  die  ehen&lls  durch  grossere  Hftrte 
sich  ausieichnenden  16, 17,  30,  sowie  die  vermcanoartigen  harten 
THlmmergesteine  9,  11,  12,  14,  15,  die  derben  Quandi-  und 
Homstdne  wie  18  b,  19. 

Nur  in  geringer  Zahl  fimden  sich  die  krystallinischen  Fels* 
arten  2—6  sowie  unter  den  gans  oder  the^weise  Uastisdien 
10,  18,  21,  26.  , 

Lediglich  in  1—2  Exemplaren  wurden  beobachtet  1,  7,  18  a, 
20,  22,  23,  24,  25,  26  a,  27,  28,  29. 

Hinsichtlich  der  Furmatiuneu  herrschen  die  jüngeren,  den 
Eocänbildungen  entstammenden,  sowie  besonders  die  verrucano- 
artigen  dyasischen  oder  triasischen  Gerolle  stark  vor,  die  meso- 
zoischen Schichten  scheinen  demnach  damals  in  noch  viel  gerin- 
gerem Maasse  entblösst  gewesen  zu  sein  als  gegenwärtig. 

Von  unterer  und  mittlerer  Kreide  sowie  von  Malm  ist  mit 
Sicherheit  kein  einziges  Geschiebe  gefunden  worden,  da  die  zweifel- 
haft als  Dogger  gedeuteten  Stücke  auch  eocän  sein  können. 

Die  typischen  Eisenoolithe  des  Boggers  fehlen. 
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Die  krystalliniscbeii  Oetteine  gleichen  weit  mehr  denen  des 

Quartärs,  wie  denjenigen  der  mioc&nen  Nagel  flnh  der  Ostsdiweiz. 
Die  hiiufifjsten  krystalliniiJchen  Felsarten  der  Alpen  fehlen,  dagegen 
sind  seltenere  imd  solche  der  sudlichen  Centraimassive  vertreten. 
Der  echte  rothe  Sernifit  fehlt,  wogegen  derjenige  der  entfernteren 
Alpen  in  mehreren  Abänderungen  vorhanden  ist. 

Überhaupt  fehlen  die  jetzt  in  den  Alpen  am  massenhaftesten 
entblössten  Gesteine  mit  Ausnahme  der  eocänen.  Die  selteneren 
und  südlichen  sind  besser  vertreten. 

Für  die  echte  miocäne  Nagelfluh  der  Ostschweiz  characte- 
ristische  Geschiebe  sind  kaum  mit  Sicherheit  nachzuweisen,  wohl 
aher  solche,  die  typischen  Gesteinen  dieser  Bildung  ähnlich  sehen, 
aber  mit  ihnen  nicht  identisch  sind.  Eine  erhebliche  Zahl  der 
bei  Stetten  etc.  Torkommenden  Gesteine  sind  bis  jetzt  in  der 
mioc&nen  Nagelfluh  nicht  beobachtet  worden  und  ist  ihre  Her- 
kunft sicher  Ton  desjenigen  der  letzteren  Tcrschieden. 

Anfißülen  muss  namentlich  auch,  dass  unter  den  eben  be- 
schriebenen Geschieben  die  für  die  bunte  Nagelfluh  sonst  so 
bezeichnenden  und  schon  eine  Stunde  sfidlich  von  Stetten,  bei 
Benken,  CSanton  Zflrich,  vorkommenden  rothen  Granite  und  Por- 
phyre so  ansserordentlich  sparsam  vertreten  sind. 

Wie  schon  oben  S.  55  erwähnt,  erinnern  die  einzigen  hier- 
hergehörigen, bei  Büttenhardt  gefundenen  Geschiebe  durchaus  an 
Gesteine  des  südlichen  Schwarzwaldes  und  scheint  dieser  letztere 
daher  doch  einen,  wenn  auch  nur  sehr  geringen  Antheil  an  der 
Zusammensetzung  des  Geschiebemateriales  geliefert  zu  haben.* 

Die  bat  h rologische  Stellung  und  der  ausgesprochen 
marine  Cbaracter  der  im  Vorhergehenden  beschriebenen  Schichten 
konnte  dadurch  mit  Sicherheit  nfther  ermittelt  werden,  dass  sie 
eine  Anzahl  von  Yersteinemngen  einschliessen,  welche  für  die 
mittelschweizerische  marine  Molasse,  speciell  das  mittlere  Hel- 
Tetian  Karl  Matbr's,  in  hohem  Grade  characteristisch  sind. 
Sie  kommen  meist  nur  in  den  Sauden  Tor  und  fehlen  da,  wo  die 
Geschiebe  zahlrdchor  werden,  gänzlich* 

ilschzahne  dnd  bei  wdtem  am  hftufigsten;  nur  einmal 


*  Weitere  ScMfltse  tut  dieser  Thatsaelie  kennen  rielleichl  spAter 
gesogen  werden. 
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worden  mit  diesen  dne  Anzahl  Ten  Exemplaren  dar  nnten  an- 
gelahrten  Austern  geftmden.  Das  Loealprofil  8.  46  lieferte 
assaeidem  einige  kleine,  seUecht  erhaltene,  nnbestiBunhare  Hole- 
stücke. 

Die  nicht  gerade  seltenen  Zfthne  sind  immer  sehr  klein« 
wenig  in  die  Augen  fidlend  ond  daher  leidit  an  fihersehen.  Sie 
werden  nicht  selten  Yon  einzelnen  Ganoidenwirbeln  begleitet 

Meine  fast  ausschliesslich  im  Abraum  der  ehemaligen  Thongruben 
dicht  bei  Lohn  geniachte  Ausbeute  ergab  folgende  Arten:* 

Latma  cuspiduta  Ag.  h.  ** 
f,      contortidens  Ag.  8,  h. 
lineata  Pk.  h. 
reticulata  Pr.  h. 
,      rif/tt/a  Pb.  h. 
Oxyrhina  exigua  Pr.  s. 
Careharodon  megalodm  Ag.  b. 
Älopedas  gigas  Pb.  s. 
Notidanm?  (Bnichstflck)  s. 
Wirbel  ?en  Ganoiden  s.  h. 
Sparddenzahne  (mit  ausgewitterter  Zahnsnhstanz)  s. 
Fragment  eines  Rhinoceroazahns. 
Die  Anstem  gehören,  naeh  einer  von  Herrn  Prof.  Dr.  E.  Mater 
in  Zürich  gütigst  vorgenommenen  Bestimmung,  folgenden  Arten  an : 

Ostrea  arenirola  May.  h. 
^      lacerata  Mü.  s. 
argoviana  May.  h. 

Über  die  Mächtigkeit  der  Sande  und  geschiebeführenden 
Schichten  lassen  sich  genaue  Maasse  nicht  angeben,  da  die  ganze 
Bildung  niigends  vom  Liegenden  his  zum  Hangenden  aufgeschlossen 
ist.  Bedentend  wird  sie  aber  schon  deshalb  nicht  sein,  weil 

*  Dielicstimmung  derselben  wurde  mir  wescutlich  dadurch  erleichtert, 
dass  Herr  Dr.  Puobst,  der  sich  jahrelang  specioll  mit  dem  Studium  der 
Fischzähne  des  Molassemeeres  beschäftigte,  die  daukeuswerthe  Güte  hatte, 
die  m  mir  gwuuaelten  Stflck»  dnreluniMlieii  nnd  mit  dem  ihm  wo.  Oe* 
böte  stehenden  amgeieidiBet  nichhaltigeii  Material  ans  dem  Miuchel- 
Sandstein  der  Bodenseegegend  so  vergleichen. 

In  diesem  nnd  den  folgenden  PetrefaetenTeneiehnissai  bedeuten 
b  =  häufig,  ha  8=  weder  selten  noch  h&ufig,  s  =  selten. 
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man  nirgends  tiefere  Gruben  in  den  doch  senst  mit  Tortheil  rer- 
wertlibaren  Sanden  angelegt  findet,  nnd  sich  da,  wo  die  Geschiebe 
l^ber  die  Felder  zerstrent  liegen,  diesen  an  zahlreichen  Stellen 
Bmchsttkske  des  offenbar  in  geringer  Tiefe  nnter  der  Oberflftche 
anstehenden  weissen  Jura  beigemengf^zeigen,  ja  diese  letzteren 
nicht  selten  die  Geschiebe  g&nzlich  verdrUngen.  Ofifenbar  hat 
man  es  mit  einer  verhältnissmftssig  dünnen,  dem  wdssen  Jura 
aufruhenden,  durch  Erosion  aber  stellenweise  fest  auf  Null  redu- 
cirten  Decke  zu  thun. 

Mit  Bezug  auf  die  oberflächliche  Verbreitung  der 
eben  beschriebenen  Schichten  Avurde  bereits  oben  bei  Anführung 
der  wichtigeren  Aufschlüsse  hervorgehoben,  dass  die  Bildung  in 
A  von  einander  isolirten  Ablagerungen  auftritt,  eine  bei  Stetten, 
die  zweite  bei  Lohn  und  die  bei  weitem  ausgedehnteste  auf  der 
Anhöhe  von  Büttenhardt.  Begrenzung  gegen  den  anstehenden 
Jura  und  horizontale  Ausdehnung  lassen  sich  übrigens  aus  den 
eben  angegebeneu  Gründen  keineswiegs  mit  grosser  Genauigkeit 
feststellen. 

Die  Partie  bei  Stetten  wird  von  einer  Linie  umschlossen, 
welche  von  den  slidwestlichen  Häusern  des  Dorfes  etwas  unter- 
halb dem  Fnasweg  nach  Schaffhansen  sich  durchzieht  und  nn- 
gefiUur  mit  diesem  den  Waldrand  erreicht  Dem  letzteren  folgt 
sie  von  hier  in  westnordwestliofaer  Richtung  ziemlich  genau,  zieht 
sich  dann  dem  oberen  Bande  des  Mitteithales  enthmg  bis  etwas 
westnordwestlich  von  Stetten  weiter  und  kehrt  von  hier  in 
mehreren  nnr^mässigen  Aus-  und  Einbuchtungen  nach  dem 
Dorfe  zurück.  Die  Ablagerung  bei  Lohn  bildet  bloss  die  höchste 
Kuppe  nördlich  diesem  Dorfe  und  wird  im  Westen  von  dem 
linken  Gehänge  des  Mittelthaies,  im  Norden  und  Nordosten  vom 
rechten  Gehänge  des  Biberthaies  begrenzt,  während  ihre  Süd- 
grenze weder  topographisch  noch  geologisch  irgendwie  scharf 
markirt  ist.  Bei  Büttenhardt  erstreckt  sich  die  Meeresbildung 
ziemlich  über  die  ganze  ITochtläche  zwischen  den  beiden  Armen 
des  Freudenthaies  uod  reicht  g^en  Norden  bis  in  die  Nähe  von 
Opfertshofen. 
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H.  AbioInNt. 

Die  Brack  wa  s  s e r  - B i  1  düng  oder  die  Schichten 
der  Dreissena  clavaeformis. 

Wir  haben  in  Profil  1  gesehen,  dasB  die  oben  besehriebenen 

ges(  hiebefQhrenden  Sande  an  zwei  Punkten  von  jüngeren  Tertiär- 
schichten überlagert  werden,  welche  sich  von  ihnen  sowohl  durch 
ihre  petrocrraphische  Beschaffenheit  als  besonders  durch  die  in 
ihnen  vorkommeudon  Versteinerungen  wesentlich  unterscheiden. 
Von  dem  einen,  ca.  800  Meter  westlich  von  Büttenhardt,  hart 
an  der  Strasse  von  diesem  Orte  nach  Merishausen  gelegenen 
Vorkommen  Warden  bereits  oben  S.  47  zwei  kleine  Localprotile 
mitgetheilt. 

Das  dort  Aulgeschlosseue  besteht  aus  einem,  im  Maximum 
auf  2,25  M.  Tiefe  entblössten  Oomplei  von  gelben  Kalksand- 
steinen und  ähnlich  gefärbten  gelblichen  bis  blangranen,  zum 
Theil  auch  etwas  röthlich  geflammten  Thonmergeln,  welche  in 
dflnnen  Zwischenlagen  die  einzelnen  Sandsteinbänke  von  einander 
trennen,  im  Hangenden  und  Liegenden  dieser  letzteren  aber  eine 
etwas  grössere  Mftchtigkeit  erlangen.  Die  Kalksandsteine  stellen 
ein  inniges  Gemenge  von  Quarz  —  and  (zersetzten)  Feldspath- 
kOmehen,  sowie  vereiDielten  Schflppchen  weissen  Glimmers  dar, 
welche  doroh  ein  krystallintsch-sj^thiges  Kalkcement  fest  mit 
einander  Yerbundoi  sind,  so  dass  in  Folge  davon  das  Gestein 
eine  ziemlieh  bedeatende  Hftrte  erlangt 

Was  die  Lagerungsverhftltnisse  der  in  Bede  stehenden 
Schichten  zu  den  vorher  beschriebenen  Meeressanden  anbetrifft, 
so  sind  diese  mit  Hülfe  des  oben  erwähnten  Aufschlusses  west- 
lich von  Büttenhardt  insofern  leider  nicht  direct  zu  ermitteln, 
als  die  Kalksandsteine  und  Mergel  nirgends  in  ihrer  ganzen 
Mächtigkeit  bis  auf  das  Liegende  hinab  entblösst  sind.  Da  man 
indess  auf  den  benachbarten,  gegen  Westen,  Südwesten  und  Osten 
sich  ausdehnenden  Feldgebreiten  durchweg  die  Rollsteine  der 
Mei'resbildung  verbreitet  findet,  so  geht  daraus,  wie  bereits  oben 
S.  47  erwähnt,  doch  unzweifelhaft  hervor,  dass  die  Dreissrnd- 
Schichten  der  marinen  Bildung  auiruheu,  also  jünger  als  diese 
letztere  sind. 

Die  DreMsefM- Schichten  erhielten  ihre  Benennung  daher, 
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dass  sie,  obwohl  zum  Theil  völlig  frei  von  organischen  Resten, 
doch  in  der  Kegel  eine  grosse  Menge  von  Versteinerungeu  ein- 
schliessen,  unter  denen  Dreissena  clavaeformis  Kr.  an  Häufigkeit 
bei  weitem  oben  ansteht.  Leider  zeichnet  sich  die  ganze  Fauna  weit 
mehr  durch  die  Zahl  der  Individuen,  als  durch  diejenige  der 
Arten  aus,  indem  ausser  der  eben  erwähnten  nur  noch  2  weitere 
Speeles  au  deren  Zusammensetzung  tbeilnehmen.    Es  sind  dies 

Cardium  sociale  Kr.  und 
Melanin  Ekcheri  Bro. 

SämmUiche  3  Arten  kommen  lediglich  in  den  festeren  Sand- 
steiDbänken  vor  and  zeigen  sieli  namentlich  auf  den  Schicht- 
flachen  siun  Theil  in  grosser  Anzahl  zosanunengehftuft  Sie  sind 
immer  nur  als  Steiokeme  vorhanden,  hahen  aber  oftmals  noch 
scharfe  Schalenabdrdcke  hinterlassen,  an  welchen  mit  Hilfe  von 
Gnttaperchaabgüssen  anch  die  feineren  Scolpturen  sich  oft  noch 
ziemlich  gut  erkennen  lassen. 

üm  übrigens  bei  der  Bestimmung  aber  alle  Zweifel  erhaben 
zu  sein,  hatte  mein  verehrter  Lehrer,  Herr  Prof.  Sambbbboer  in 
Wurzburg,  die  dankenswerthe  Güte,  mein  bei  Bfittenhardt  ge- 
sammeltes Material  mit  typischen,  woblerhaltenen  Exemjilaren 
der  Kirchberger  Gegend  zu  vergleichen.  Seinen  Mittheilungen 
zufolge  findet  zwischen  beiderlei  Vorkommnissen  vollkommene 
Übereinstimmung  statt. 

Der  Umstand,  dass  von  den  3  genannten  Arten  die  eine 
{Cardium  sociale)  zu  den  ecliten  Meeresbewolinern  gehört,  wäh- 
rend Melanin  nur  im  süssen  Wasser  lebt,  Dn  issena  hingegen  eine 
characteristische  Brackwasserform  darstellt,  verleiht  der  ganzen 
Fauna  einen  ausgesprochen  brackischen  Character  und  rechtfertigt 
daher  die  oben  für  diese  Schiebten  angewandte  Bezeichnung. 

Der  zweite  Punkt,  wo  Gesteine  mit  Dreissena  clavaeformis 
in  der  Nähe  von  Büttenhardt  anstehen,  ist  von  dem  eben  be- 
schriebenen in  nordostlicher  Achtung  um  etwas  mehr  als  1  Kilo- 
meter entfernt.  Wir  haben  auf  denselben  eben&lls  durch  Profil  1 
Seite  48  hingewiesen. 

In  petrographischer  Hinsicht  unterscheidet  sich  dieses  Vor- 
kommen dadurch  nicht  unwesentlich  von  ersterem,  dass  hier  die 
harten  Kalksandsteine  ganz  zurficktreten  und  nach  dem  Halden- 
material ZQ  urtheilen,  nur  noch  in  dünnen  Pl&ttchen  in  den 

N.  Jahr^veh  t  Mlawatogto  «te.  U81.  Bd.  n.  5 
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Mergeln  emgeschaltefc  siiid,  wfthreiicl  die  ^auptma88e  am  liobt- 
blftnlicb  grauem  und  gelbHeiiem,  eteUeiiwelee  aneh  etwas  rdh 

geflammtem  Thonmergel  besteht,  der  häufig  von  einzelnen  mehr 
sandigen  und  glimmerreichen  Zwischenlagen  durchzogen  wird. 

Die  bläulich  -  graue  Abänderung  enthält  die  aus  dem  Kalk- 
sandstein erwähnten  3  Arten  zum  Theil  in  grosser  Anzahl 
{Cardium  sociale  ist  hier  weit  häufiger  als  Dreismia  clavaeformis, 
Melania  Eschen  dagegen  wurde  sowohl  hier  als  westlich  von 
Büttenhardt  nur  in  je  einem  Exemplar  gesammelt)  und  meist 
mit  wohl  erhaltenen,  calcinirten  Schalen.  Leider  wird  das  fast 
plastische  Material  beim  Trocknen  so  bröckelig«  dass  es  auf  den 
Hftlden  nach  kurzer  Zeit  in  kleinste  Fragmente  zerfUllt,  wesahalb 
nan  die  Versteinenmgen  nor  gerade  während  des  Grabens  oder 
karz  darauf  in  nnTersehrtem  Zustande  erhalten  kann. 

Die  Lagernngsverbältnisse  dieses  «weiten  Vorkommens  der 
I>rtfiMetia-Schichten  mit  Bezug  aof  die  marinen  Sande  sind  ebenso- 
wenig an  Ort  und  Stelle  direet  ersicbtlicb,  wie  westlich  von 
Büttenhardt 

Es  dflrfte  aber  wohl  kanm  2w<dfeUiaft  sein,  dass  man  es 
anch  hier,  wie  am  ersten  Punkte  mit  einer  insnlarischen,  den 
aarinen  Sdiiehten  anfgelagerten  jüngeren  TertifirbOdong  zu  thon 
hat,  welche  mit  der  ersterwfthnten  einst  in  directem  Zusammen- 
hang stand  und  erst  nachträglich  durch  Oberflächendenudation 
von  derselben  getrennt  wurde. 

ni.  Atoctam. 

Die  Juranagelflah. 

Westlich  von  Büttenhardt  werden  die  Drm^cwa-SandsteiBe 
von  einer  noch  jüngeren  dritten  Tertiärbildung  überlagert,  nämlich 
von  der  Juranagelfluh.  Siehe  TaL  IV,  Profil  1  und  Seite  47.  Man 
bezeichnet  mit  diesem  Namen  schon  seit  langem  die  bekannten 
eigsothfimlichen  Gonglomerate  tertiären  Alters,  welche  sieh  über 
die  Hohen  des  Basler  und  Aaigauer  Jura,  des  Klettgan,  sowie  den 
Sfidostabfiill  des  Bandens  bis  jenseits  der  Donau  in  mehr  oder 
weniger  ausgedehnten  Ablagerungen  verbreiten,  und  die  emgaogs 
erwähnten  snbjnrassisehen,  dem  sohweiierischen  Musdielsandslein 
entsprechenden  marinen  Kalksandsteine  (Thengen,  Zhomerhola  eto.) 
überall  begleiten. 
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Es  sind  gewöhnlich  feste,  nagelfluhartige  Conglomerate, 
deren  Geschiebe  aber  im  stricten  GegBosati  nqr  miocftnen  Nagd* 
floh  des  sehweuaiiadieii  MüteUandes  anncbUwslieh  ans  joraaii- 
scbw  und  triasisehen  Gesteinen  bestehen.  Am  Banden  treisn 
als  solche  ▼om^weiae  auf:  Gesteioa  des  bauten  Sandateiiia 
(QnansaBdateine,  Canieole),  Mnsebelkalkes  (Enermitea-  und 
Disdteskalke)^  Liaa  (Arieteiikalk,  SieiDmergd  des  mittlmn  Uas), 
bnumen  Jmra  (MmrebiaoimeoQUth  mit  Fedeikpumilua,  Eissnoolith 
mit  BdenmUes  giga$dem,  Hanptrogenatehi,  besonders  häufig  and 
characteristisch,  mit  Avicula  edtinata,  ockergelbe  Mergel  kalke  mit 
Ammmites  Parkinsoni,  Varianskalke)  und  weissen  Jura  (helle 
Kalke  mit  Terehrattda  bisuffarcincUa ,  gelbliche  s^thige  Kalke 
mit  Sterukorallen). 

Dieselbeu  stammen  aus  der  Westschweiz,  wie  durch  das 
sehr  häufige  Vorkommen  der  Haupt  rogenstein-  und  KoraUan- 
kaligeschiebe  unzweifelhaft  dargethan  wird. 

Das  Bindemittel  der  Geschiebe  ist  theils  ein  ziemlich  harter 
Kalksandstein«  theils  ein  lockerer,  gelblicher  sandiger  MergeL 
Beide  bildaa  mtiiX.  aelteo  mehr  oder  weniger  mächtige  gerdllfreie 
Zwischenlagen  in  der  eigentlichen  Nagelfluh  und  Wechsels  oft 
mehrfach  mit  dieser  ab.  In  petrographischer  Hinsicht  zeigen 
sowohl  die  Kalksandsteine  wie  die  Mergel  oft  eine  frappante 
Ähnlichkeit  mit  den  dreiasenaffihrenden  Gesteinen  von  Bfittenhardt 

Es.  yerdient  dies  nm  so  mehr  betont  zn  werden,  als  an 
letzterem  Orte  die  dreissenafQhrenden  Kalksandsteine  mit  der 
Jnranagelflnh  in  directe  Berflhnmg  treten,  wie  bereits  oben  bei 
Beßprecbnng  von  Vrotl  i  Seite  47  ansdrficUich  her?orgehoben 
wurde. 

Unter  Berficksichtigung  der  dort  n&her  erörterten  Lagerungs- 
Terbältnisse  lässt  sich  die  Sache  nur  so  deuten,  dass  man  die 

Dreissenasand steine  entweder  geradezu  als  unterste  Schichten 
der  Juranagelfluh  betrachtet  und  sie  dem  Alter  nach  dieser 
gleichstellt,  oder  aber  sie  als  selbstständiges  Zwischenglied  zwi- 
schen den  Meeressanden  und  der  Juranagelfluh  ansieht  und  die 
letztere  einem  nächstjüngeren  Gliede  in  der  Jtieihe  der  snbjnras- 
Bjsfthen  Tertiärbildungen  zutheilt. 

Wir  werden  im  folgenden.  Abschnitt  auf  diese  Frage  noch- 
inals  zorückkonunen. 

6* 
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Das  oben  enrfthnte  Aoftrefcon  jonflnBcfaer  Nagelflah  ist 
ftbrigens  nieht  das  einrige  im  Beraeh  der  im  Voriungehendoi 
beselirisbeneD  Tertiarrorkommnlsse.  Vielmehr  tritt  dieselbe  ca. 
750  lletor  nordöstlich  tod  Lohn,  gans  in  der  Kfthe  von  Sig.  2021 
der  badisöhen  topographischen  Karte,  nochmals  in  geringer  Yer- 
breitung  zn  Tage. 

Obschon  das  Gestern  hier  nirgends  dentlieh  ansteht,  so  wird 
man  durch  die  Ton  demselben  herrührenden,  über  die  Felder  zer- 
streuten und  auf  Lesesteinhaofen  zusammengeworfenen  cbaracte- 
ristiscbeu  Hauptrogenstein-  und  Braunjurageschiebe  doch  sofort 
aufldasselbe  aufmerksam. 

Die  Bildung  grenzt  im  Osten  unmittelbar  an  anstehenden 
weissen  Jura,  während  die  westlich  davon  sich  ausbreitenden 
Felder  wieder  dicht  mit  Quarzgeschieben  der  Meeressande  be- 
streut sind.  Wenn  schon  über  die  Lagerungsverhältnisse  sich 
hier  keine  näheren  Beobachtungen  anstellen  lassen,  so  weist 
doch  der  Umstand,  dass  Juranagelflubgerölle  nie  unter  dem  Qe- 
schiebematerial  der  marinen  Scbichten  vorkommen,  darauf  hin^ 
dass  letztere  bei  Ablagernng  der  Jnranagclfluh  bereits  fertig 
gebildet  vorhanden  waren  ond  daher  alter  als  diese  sind. 

• 

IV.  AbtoNiltt. 

Parallelisirung  der   beschriebenen  Tertiarbil- 
dnngen  mit  denjenigen  benachbarter  Gebiete. 

Die  raiallelisiruiig  der  subjurassischen  Tertiärbildungen  mit 
denen  benachbarter  Gebiete,  speciell  denen  des  schweizerischen 
Mittellandes  und  ihre  Einreihung  in  das  System  ist  von  jeher 
als  eine  der  schwierigeren  Au%aben  der  vergleichenden  Strati- 
graphie  angesehen  worden. 

Während  nämlich  in  der  Mittelzcue  des  schweizerisch- ober- 
schwäbischen Molassebeckens  die  einzeluen  Etagen  an  vielen 
Punkten  in  beträchtlicher  Mächtigkeit  einander  regelmässig  über- 
lagern, so  besteht  im  Gegensatz  dazn  die  subjurassische  Kand- 
aooe  dieses  Beckens  &st  immer  nor  aus  einzelnen,  wenig  mäch- 
tigen und  wenig  ausgedehnten,  unter  sich  nicht  in  directem 
Zusammenhang  stehenden  Niederschlagen,  von  denen  die  jüngeren 
gerade  so  gut  wie  die  ilteren  direct  auf  dem  weissen  Jura  ab- 
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gelagert  sein  können.  Nnr  an  wenigen  Pankten  Iftsst  sich  eine 
deutliche  Überlagerung  mehrerer  Etagen  übereinander  unmittel- 
bar beobaohten  und  so  mit  Sicherheit  entscheiden,  was  älter  und 
was  jünger  ist  Noch  seltener  tritt  der  Fall  ein,  dass  die  Facies 
der  Mittelzone  an  sieh  tragende  Schichten  direct  mit  solchen 
der  snbjnrassiBchen  Bandione  In  Yerbindnng  treten  nnd  so  eine 
unmittelbar  aof  die  Lagenmgsrerhftltiusse  sich  gründende  Bnr 
rallellsimng  der  beiden  Entwickelnngsphasen  angehörenden  Se- 
dimente möglich  wird.  Wir  haben  an  dem  S.  47  beschriebenen 
Profile  bei  Bfittenhardt  ein  nnzweifelhaftes  Beispiel  dieser  Art 
Tor  Angen. 

A.  Horisont  der  Heeressande. 

Die  marinen  Sande  Ton  Stetten ,  Lohn  und  Büttenhardt 
stimmen  sowohl  *  in  petrographischer  als  paläontologischer  Be- 
ziehung so  sehr  mit  gewissen  Ausbildungsformen  der  schweize- 
rischen Meeresmolasse  flberein  und  tragen  noch  so  sehr  den  Typus 
der  Mittelzoue  des  Molassemeeres  an  sich,  dass  sie  für  nichts 
anderes  als  eine  weit  auf  den  Jura  hinauf  sich  erstreckende 
Fortsetzung  dieser  letzteren  anzusehen  sind.  Besonders  frappant 
ist  ihre  Ähnlichkeit  mit  den  am  nächsten  gelegenen  und  von 
Stetten  in  südlicher  Kichtung  kaum  9  Kilometer  entfernten,  der 
mittleren  Abtheilung  der  Meeresmolasse  angehörigen,  also  dem 
Mnschelsandstein  entsprechenden  marinen  Sauden  von  Benken, 
Kanton  Zürich.  In  den  dort  eröffneten  Gruben  stehen  theils 
fast  reingewaschene,  nur  vereinzelte  Feldspathkömchen  und  spo- 
radische Glimmerblättchen  führende,  deutlich  geschichtete  Quarz- 
sande, theils  durch  Sand  locker  verbundene  nagelfluhartige  Ge- 
schiebemassen an.  Beide  wechseln  vielfach  mit  einander  ab,  und 
zwar  nicht  in  regelmftssigen  Schichten,  sondern  mit  oft  sehr  steil 
einfiülenden  onregelm&ssig  ?erlanfenden  Grenzflftchen.  Die  Sande 
enthalten  mitunter  festere  Sandstemschmitsen  und  Enauer  ein- 
gelagert. 

Die  Geschiebe  sind  gnt  gerundet,  fimst-  bis  kopfgross  und 
liegen  immer  ganz  lose  im  Sande,  ohi»  durch  ein  festeres  Binde- 
mittel m  einem  dgentüchen  Conglomerate  mit  einander  ?erkittet 
m  sein.  Ihrer  Art  nach  zeigen  sie  eme  sehr  viel  grössere 
Mannigfhltigkeit  als  £e  von  Stetten  etc.  obenbeschriebenen  und 
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gieicbeii  in  dieser  Hinsicht  weit  mehr  der  honten  Teriaftmagelflnli 
der  Ifittelschweii.  Neben  Torherrschenden  Qaarriten  findet  man 
ztemlieh  Tide  der  fSr  die  Nagelflnh  so  charaeterietlaeheii  rotheo 
Onmite  nnd  Porphyre*,  daneben  echte  Amphibolite  (Dioritgneisee) 
ähnlich  den  im  Schatte  des  Bheingletseherv  Torkommenden  Horn- 
blendegeeteben,  aber  keine  jorassisehen  Kalksteine.  Das  Strom- 
gebiet, welches  die  GerOlIe  der  marinen  Sande  bei  Benken  ge- 
liefert hat,  scheint  demnach  ein  wesentlich  anderes  m  sein,  als 
dasjenige,  welchem  die  Geschiebe  der  Tertiärbildung  bei  Lohn  etc. 
ihre  Abkunft  verdanken.  Ob  mit  diesen  Unterschieden  in  der 
Beschaffenheit  der  Gerolle  zugleich  gewisse  Altersdifferenzen  im 
Zusammenhang  stehen,  mag  einstweilen  dahingestellt  bleiben.  — 
An  Versteinerungen  enthalten  die  Sande  von  Benken  gerade 
wie  diejenigen  von  Lohn  vorzugsweise  Austern  und  Haifischzähne. 

Nach  einer  von  Herrn  Prof.  Dr.  K.  Mater  freundlichst 
ausgeführten  Bestimmung  meines  an  Ort  und  Stelle  gesammelten 
Materiales  vertheilen  sich  die  ersteren  auf  folgende  Arten: 
Ostrea  batillum  May.  ' 
„      (jief/ensis  Schloth. 
Die  Fischzähne,  welche  Herr  Dr.  Probst  näher  zu  unter* 
suchen  die  Gäte  hatte,  gehören  folgenden  Arten  an: 
Lanma  contortidens  Aa.  h. 

^     citspidata  Ag.  h, 
Oxifrhina  Desori  Ao.  h. 

haataUs  Ag.  h. 
Carcharodon  megaladon  Aa.  s. 
UemipruUa  serra  Ao.  8. 
NoHdatM8  prkmgmUu  Ae.  s. 
Olfpkis  €mgvkaa  Mü.  s. 
Nach  gfltiger  Mittheihmg  des  Herrn  Profi  Dr.  K.  Math 
liefen  Ton  der  in  Bede  stehenden  LocaHtftt  in  der  Züricher 
Sammlung  ausserdem  noch: 

♦  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese  bei  Benkeu  häufig 
Torkommenden  Granite  und  Porphyre  dem  südlichen  Schwarz wald  ent- 
stammen. So  ist  unter  ihnen  der  typische  mit  keinem  anderen  Gestefde 
m  verweehiehiie  nthe  QnaSt  um  M easraMhmad  bei  8t  Blüieo,  sevte 
ätajaige  rom  Schloehgaa  reieküdi  «ertfetn  waA  die  POtpiyie  slai  nm 
grossen  Theil  absolut  ununterscheidbar  TM  solchen,  wie  lle  Im  Alb-  vad 
Schlflchtthal  vielfach  im  Oneias  aafsetien. 
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Otlrea  ärmicola  Ao. 

„     eaudata  Mü. 

lacerata  GoLDF. 
„     Meriani  May. 
virginiana  Lamk. 
i^ecteti  Hernianseni  Dnk. 

„     pusio  L. 
Lima  squamosa  Lk. 
Lamna  dubia  Ag. 
Carcharodofi  pdygirus  Aq. 
Galeocerdo  aduncus  Aq. 
Zygobatis  Studeri  Aq. 
AeHobtUis  annulus  Aq. 
Sparoides  Quenstedti  May. 
HaUanassa  Studeri  fi.  v.  Meter. 
Von  dflB  oben  S.  62  angefthrieii,  bei  Lohn  gesammelten 
drei  Aosterarten  stimmen  demnftGb  swei  mit  den  bei  fienken 
vorkommenden  iV>nnen  flberein,  wtiirend  die  dritte  hier  iifit 
fehlt,  dafttr  aber  in  petrographiseh  ahnlieheik  Schiebten  des  Aa^> 
ganes  am  so  hanfiger  wieder  Torkommt  Auch  dSe  Fischsahne 
haben  der  Mebnahl  nach  Lohn  nnd  Benken  mit  dhander  gemein. 

Bb  wird  daher  keines  weiteren  Beweises  mehr  bedflrftfti, 
dass  die  marinen  geschiebeftthrenden  Schichten  m  Lohn  eto. 
mit  den  Sauden  Ton  Benken  gleidies  Alter  besitssm  nnd  wie 
diese  mit  dem  Hnschelsandsteln  der  IßtteMiwi^  dem  mittleren 
Helyetian  Matkb's  zu  parallelisiren  sind. 

Übrigens  zeigt  auch  bei  Küdlingen  und  Buchberg  am  Rhein, 
Kanton  JSchaöhausen ,  ca.  7,5  Kilometer  westsüdwestlich  von 
Benken  die  dort  anstehende  i^Ieeresmolasse  nicht  nur  paläonto- 
logisch, sondern  auch  petrographisch  noch  manche  Ähnlichkeit 
mit  Stetten.  Auch  dort  besteht  sie  vorwiegend  aus  lockeren 
Fischzahne  nnd  Austern  führenden,  graugrünen  Sauden  mit 
einzelnen  Schmitzen  und  unregelmässigen,  knauerigen  Bänken  von 
festerem  Sandstein ,  führt  aber  im  Unterschied  zu  den  Ablage* 
ungen  auf  dem  Reyath  nur  ganz  vereinzelte  Geschiebe. 

Dass  von  den  der  subjurassischen  Strandzone  des  Molassemeeres 
angehörenden  bekannten  muschelreichen  Kalksandsteinen  vom  Typus 
Zimmerholz,  Ihengen  etc.  die  Mehrzahl  ihrer  bathrfdogisohen  Stel« 
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lang  naeh  mit  dem  mittelsehweuerisdben  MuschelBUidst^  also 
indireefc  auch  mit  uiaeren  marinon  TertiftrUldmigoii  Ton  Lohn  eto. 
übereinstimmt,  ist  ans  den  oben  8.  42  angefObrten  frfiberen 
Arbeiten  zur  Qenflge  bekannt.  Wie  Herr  F.  J.  WOmraBniaiR 
loeret  naebgewieeen  bat*,  stehen  im  Elettgau,  d.  h.  anf  dem 
sfidwestfich  Ton  Sehaffhausen  gelegenen  Theile  des  Bandenplateaos 
mit  den  dort  nur  schwach  entwickelten  Mnschelbreccien,  dem 
sogen.  Torritellenkalk,  Ablagerangen  nagelflahahnlicber  Gonglo- 
merate in  Verbindung,  die  des  Vorkommens  von  Änstem  halber 
als  Austernagelfliih  bezeichuet  worden  sind.  Dieselben  bestehen 
ausschliesslich  aus  der  Westschweiz  entstammenden  jurassischen 
und  triasischen  Geschieben,  sowie  aus  zahlreichen  Gerollen  kry- 
stalliniseher  Felsarten,  welche  mit  Gesteinen  des  Schwarzwaldes 
grosse  Ähnlichkeit  besitzen.  Die  Austernageltluh  bildet  das 
Liegende  des  Turritellenkalkes,  scheint  aber  auch  mehrfach  mit 
diesem  zu  wechsellagern,  da  man  nach  W(  RTENHEKdER  nicht 
selten  Stücke  findet,  welche  nur  zum  Theil  aus  Muschelbreccie, 
anderntheils  aber  aus  typisch  ausgeprägter  Nagelflohe  bestehen. 
Ähnliche  ansteroführende,  ausschliesslich  aus  jurassischem  Ma- 
terial zusammengesetzte  Nagelfluhen  finden  sich  wieder  an  meh- 
reren Stellen  auf  dem  zwischen  Schaffhaosen  und  das  Donauthal 
ihllenden  Theile  des  Bandenplateans.  Man  hat  diese  fröher  all- 
gemein mit  der  jflngeren  Jnranagelfloh  znaammengeworfen,  da 
sie  wesentlich  ans  denselben  triasischen  nnd  jorassischen  Fels- 
arten, wie  diese  letstere  znsammengesetzt  ist. 

Indessen  hat  namentlich  Vooblgesang  zuerst  daraof  hin- 
gewiesen** 

1)  dass  die  oben  erwähnten  Kalhsandsieine  (von  ^mer- 

holz  etc.)  an  mehreren  Stellen,  besonders  deutlich  bei  Manenheim, 

mit  echter  Nagelfluh  wechsellagern  und  in  diese  übergehen  und  dass 

2)  an  der  Eisenhardt  bei  Hattingen  und  an  einigen  benach- 
barten Punkten  die  Nasfelfluh  zahlreiche  Exemplare  der  für  den 
Kalksandstein  characteristischen  Osirea  rfieui/ensis  Schloth.  ein- 
schliesst.   Dasselbe  Verhalten  zeigt  die  Juranagelfluh  am  Wege 

•  Zeitaehrift  der  dflstodiai  geoL  OeMllMliaft  1870,  8.  607—600. 
Dies.  Jahrbuch  1866,  8.  888  und  Beitrage  nur  Stetiatik  des  Orost- 
henogthmni  Baden.  26.  Belt:  Geol.  Beadureiboog  der  ümgebnng  von  lieh- 
riageii  imd  MOeddreh  8.  888* 
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Yon  Nenluuis  auf  dem  Banden  nach  OMmigen,  wo  die  Anster- 
sebalen  in  Menge  Aber  den  Feldern  nntrent  liegen.  Doreh 
genauere  Detaünntenachnngen  weiden  obne  ZweiM  noeh  weitere 
derartige  Vorkonumiieee  bekannt  werden  nnd  so  den  Beweis  liefern, 

dass  eine  wirkliche  AltersdifiRnrenz  zwischen  einigen  bisher  snr 
Juranagelfluh  gezählten  Gesteinen  nnd  der  echten  marinen  Mo- 
lasse nicht  besteht.  Freilich  darf  man  diesen  Satz  nicht  so  weit 
ausdehnen,  dass  man  alles,  was  die  petrographische  Zusammen- 
setzung der  Juranagelfluh  zeigt,  ohne  weiteres  mit  dem  Mnschel- 
sandstein  und  den  Kalksandsteinen  von  Thengen  etc.  dem  Alter 
nach  gleichstellt,  denn  aus  dem  Profil  S.  47  f^dit  deutlich  her- 
vor, dass  die  dort  anstehende  Juranagelfluh  nicht  nur  jünger  als 
die  Meeresmolasse  ist,  sondern  auch  noch  von  den  dieser  aof- 
mhenden  Brackwasserschichten  unterteoft  wird. 

B.   Die  Schichten  der  Dreissena  clavaef ormis» 

Auf  das  Vorkommen  der  Brackwassersohichten  mit  Dreissma 
dawMfonms  bei  Bflttenbardt  wurde  oben  dessbalb  mit  besonderem 
Nachdruck  bingewiesen,  weil  es  sich  dabei  bekanntlich  am  eine 
Schicfatengmppe  bandelt,  welche  wie  durch  ihre  eigenthümliche 
brackische  Fauna,  so  durch  ihre  betrachtliche  Verbreitung  l&ngs 
dem  Jurarande  des  Molassemeers  fdr  die  Gliederung  der  schweia> 
eriscb-oberschwftbischen  Tertiftrbildungen  eine  hervorragende  Be- 
deutung erlangt  hat. 

Während  diese  Schichten  südwestlich  von  Büttenhardt  bis 
jetzt  noch  gänzlich  unbekannt  sind,  findet  man  sie  in  entgo<ren- 
gesetzter  Richtung  zuDächst  in  der  Gegend  von  Heiidurt  l)ei 
Mösskirch,  von  wo  sie  Walchner  bereits  im  Jahre  1846  näher 
beschrieb.  Von  hier  an  lassen  sie  sich,  dem  Rande  der  Alb  ent- 
lang, fast  ununterbrochen  bis  über  Ulm  hinaus  verfolgen.  Am 
schönsten  entwickelt  trifft  man  sie  in  der  Gegend  von  Unter- 
und  Ober- Kirchberg  an  der  liier,  daher  sie  nach  dieser  Localität 
auch  häufig  als  Kirchberger  Schichten  bezeichnet  werden.  £sek 
^  hat  sie  hier  zuerst  ufther  untersucht  und  in  den  württembergischen 
.Jahresheften  ein  genaues  Profil  über  dieselben  Teröffiontlicht.  Sp&ter 
wurden  sie  namentlich  von  Miller,  Probst,  Wetzler  etc.  an 
noch  zahlreichen  anderen  Stelleo  nachgewiesen  und  ihre  geolo- 
gische Stellung  namentlich  von  ereterem  genauer  ennittelt. 
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iDdem  wir  mit  Bezug  auf  die  Details  dieser  Untersuohaiigai 
anf  cKe  eiafalneB  Speeialarbeiten  selbst  verweisoi*,  kommen  fHr 
miB  nm  Beweis  der  Identität  der  bei  BttMMurdt  Mtebgewiesenen 
X^rmsMNu-fihienden  KalksandstefM  teit  den  obeHdiwibisehen 
Ekchbttger  Sdudhten  bielr  niur  folgende  StihlnesBätie  in  Belraelil: 

1)  Die  EinAberger  Selnebte  tragen  wie  die  SMlsandeteine 
TOD  Bfittenhardt  deotliehst  den  Chanuster  einer  Bnokwaeaer- 
bildong  an  sich  vnd  Ar  bdde  Vorkommnisse  sind  die  an  letiterem 
sidi  vorfindenden  Petrsfiicten,  namentlich  Dmesm«  damifwm» 
and  Cardium  sociaUe,  in  hohem  Grade  bezeiehnend. 

2)  Sowohl  auf  der  schwäbischen  Alb  als  bei  Büttenhardt 
haben  die  in  Ilede  stehenden  Schichten  eine  Meeresbildung  zum 
Liegenden,  welche  ihrem  Alter  nach  da  wie  dort  genau  dem 
Muschelsandstein  der  Mittelschweiz  und  Bodenseegegend  oder  dem 
mittleren  Helvetian  Maykr's  entspricht.  —  Wfihientl  man  also 
bis  jetzt  allgemein  annahm,  dass  der  nach  Abhv<ieruiif;  der  Meeres- 
molasse  längs  dem  Kande  der  Alb  entstandene  lirackwassersee, 
in  welchem  sich  in  Oberschwaben  die  Kirchbcrger  Schichten  ab- 
lagerten, gegen  Südwesten  hin  schon  in  der  Nähe  von  Mösskirch 
sein  £nde  erreichte,  geht  ans  den  oben  angeführten  Thatsaehen 


*  WiLonsR,  Geogaoaie.  2,  Aufl.  1846,  8.  648.  —  Ens,  OBer  die 
FoBsOieii  in  Oberkirchberg  (WOrttemb.  naturwiss.  Jahreshefte  1849,  S.  151). 
—  EsBR,  Das  Petrefacteolagcr  bei  Ober-  und  Unterkirchberg  an  der  Iiier 
(Württcmb.  naturw.  Jabresbefte  18-19,  S.  258—269).  —  Kracss,  Mollusken 
der  Tertiarformation  von  Kirchberg  an  der  Iiier  (Württemb.  naturwiss. 
Jahreshefte  1852,  S.  136—157).  —  Palaeontographica  I,  II,  VI.  —  Fraas, 
B^leitworte  zur  geognostiscben  Specialkarte  von  WOrttemberg,  Atlasblatt 
Ulm  und  Baomiiigen,  Stattgart  1866»  8.  11—18.  ^  Zittil  und  Toen- 
onase,  BeiMge  rar  Statistik  der  innem  Yerwiltaiig  des  QroMhflnof» 
thoms  Baden,  26.  Heft:  Geologiaciio  Beschreibung  der  Umgebnngen  von 
Möhringen  und  Möäskircb,  S.  33  u.  34.  -~  PkOBST,  tertiäre  Pflanzen  von 
Heggbacb  bei  Biberacb  nebst  Nachweis  der  Lagerungsvcrhältnisse  (Würt- 
temb. naturw.  Jabresbefte  1868,  S.  181).  —  Probst,  fossile  Meeres-  und 
Brackwasserconcbylien  aus  der  Gegend  von  Biberach  (Württemb.  naturw. 
Jahreshefte  lö71,  b.  III— 118).  —  Qckmstedt,  Beglcitworte  zur  geoguosti- 
idien  Specialktrte  tod  WArtteraberg,  AUasUatt  Blaobenren,  S.  14.  — 
SlASDinon,  Land-  ond  SOsswasseroonobyUeii  der  Yorseit.  Wiesbaden  18^6, 
8.  552  u.  f.  —  QtfmTiw,  Begldtwofte  aar  geognostiscben  SpeclalkAMe 
TOa  Württemberg.  AtlaabUMer  Bhingeil,  Biberacb,  Lan^a,  OchsMl- 
bameo  &  la— 16. 
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hemr,  dan  desMii  Audehmuig  in  diewr  Biditiuig  jedmifidls  eine 
ireit  betrfloiitiidMBn  war.  Am  der  itnmerhiB  nidit  gans  nnerbelh 
lutai  lOektiglait  der  KalfanuidetelBe  bei  BfitteBhaidt  mOoUe 
man  fiut  acUieiBen,  daaa  aach  dieae  LoeaUtit  aooh  nkht  den 
ftimerstm  sAdweetlicheB  Endpu^  dieses  Ablageraagagebietes 
darstellt.  Die  Bestätigang  oder  Widerlegung  dieser  Vemnithiiiig 
kann  aber  «si  Toa  naebfbigenden  Untenachungen  erwartet  werden. 

C.  Die  JnranagelfUh. 

Der  Umstand,  dass  nach  Profil  4  S.  47  die  Dreissena" 
Sandsteine  unzweifelhaft  von  echter  Juranagelfluh  überlagert  wer- 
den, ist  für  die  Altersbestimmung  dieser  letzteren  von  grosser 
Bedeutung.  Nicht  nur  ergiebt  sich  daraus  deren  entschieden 
obermiocäner  Character,  sondern  es  lässt  sich  deren  Alter  dadurch 
noch  genauer  fixiren,  dass  auf  der  schwäbischen  Alb  die  Kirch- 
berger  Brack  Wasserbildung  ebenfalls  von  noch  jüngeren  Schichten 
bedeckt  wird,  welche,  wie  die  zahlreichen  Untersuchungen  der 
oben  genannten  württembergischen  Geologen  ergeben  haben,  Toll- 
ständig  der  oberen  Süsswassermolasse  der  Mittelschweiz  entspre- 
chen oder  mit  dieser  sogar  geraden  identlseh  sind.  So  lAsst 
sieb  denn  kaum  mehr  ernstlich  beiwefföln,  dass  wir  in  der  bei 
Bftttenbardt  anstehenden  Jnranagalflah  niehts  anderes  als  eine 
dem  Jnraraade  dee  Melassebeekns  eigenthtlmliehe  Facies  der 
oberen  Süsswassermolasse  m  ans  haben. 

Wenn  man  diesen  Sata  aber  fOr  dieses  Vorkommen  der  Jnra- 
nagelflnh  sogiebt,  eo  wird  er  noch  fSr  die  Mehrzahl  der  Qbrigen 
über  das  Randenplatean  wbreiteten  Jnranagelfluhen  ebenso  sefae 
Gültigkeit  besitzen.  Dafür  spricht  auch  noch  besonders  der  Um* 
stand,  dass  an  mehreren  Punkten  der  dem  Muschelsandstein  ba- 
thrologisch  äquivalente  Meereskalk  von  Tiiengen,  Zimmerholz  etc. 
unzweifelhaft  von  der  Juranagel  Hub  überlagert  wird.  Freilich 
fehlt  an  allen  diesen  Stellen  eine  den  Kirchberger  Schichten  zu 
vergleichende  Brackwasserbildung  vollständig.  An  ihrer  Stelle 
schieben  sich  vielmehr  zwischen  die  Meeresbildung  und  die  Jura- 
nagelfluh eigenthümliche  rothe  Süsswassermergel  ein,  welche  wegen 
der  in  ihnen  stellenweise  zahlreich  vorkommenden  Helixarten 
als  Helicitenmergel  bezeichnet  worden  sind.  Sie  fuhren  eine 
eigenthümliche,  aussdüiesslich  durch  Landschnecken,  namentlich 
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Tudora  Larteti  NouL.,  H»  EandenHs  Millsb  (cf.  OYnni  r^guli), 
M,  cf.  Ehingensis  Klein,  Clausilia  spec.,  Glandina  porrecta 
GoB.  etc.  characterisirte  Fauna.  Ob  wir  sie  nun  diesen  Lagerungs- 
Terhältnisseo  znfolge  als  eine  mit  den  Brackwassenchiehten  gleich- 
zeitig abgelagerte  und  daher  mit  diesen  dem  Alter  nach  Aber- 
einstimmende  Sflsswasserbildnng  anzusehen  haben,  oder  ob  sie, 
was  wahrscheinlichfsr,  bereits  der  die  Eirehberger  Sdüchten  ander- 
wftrts  bedeckenden  oberen  Süsswassermolasse  entsprechen,  ist  ?or 
der  Hand  nicht  mit  Sicherheit  zn  entscheiden.  Qenug,  der  fOi 
ans  hier  allein  m  Betracht  kommende  Umstand,  dass  sie  von 
echter  Jaranagclflnh  tiberlagert  werden,  spricht  unzweifelhaft  (Qr 
ein  obermiocänes  Alter  dieser  letzteren  und  ist  jedenfiills  geeignet 
die  ans  dem  Profil  bei  Büttenhardt  geschlossene  Äquivalenz  von 
Juraiiaf^^elÜLih  und  uberer  Süsswassermolasse  zu  bestätigen.  Wäre 
die  Juranagelfluh  ihrer  petrographischen  Beschaffenheit  halber 
nicht  für  Erhaltung  organischer  Keste  so  sehr  sclilecht  geeignet, 
80  würde  eben  erwähnte  Altersübereinstimmung  mit  der  oberen 
Süsswassermolasse  wahrscheinlich  auch  noch  direct  auf  paläon- 
tologischem AVeue  zu  erhärten  sein.  Leider  sind  aber,  bis  jetzt 
wenigstens,  in  der  Gegend  zwischen  Schaffhausen  und  dem  Donau- 
thal noch  nie  deutlich  erkennbare  organische  Überreste  in  der 
Nagelfluhbüdung  gefunden  worden,  und  wenn  sie  anderwärts  darin 
vorkommen*  so  haben  sie  doch  keine  genügenden  Anhaltspunkte, 
zu  einer  sicheren  Altersbestimmung  geliefert. 

Es  mag  übrigens,  um  Miss?erstftndnisBen  ?orznbeugen,  noch- 
mals darauf  hingewiesen  wurden,  dass,  wie  bereits  oben  hervor- 
gehoben, dn  Theil  der  bisher  als  Juranagelfluh  bezeichneten  Ge- 
steine unzweifelhaft  mit  dem  Muschelsandstein  gldches  Alter  hat 
und  dieses  letztere  ftberhaupt  nur  unter  Berücksichtigung  der 
jeweiligen  Lagerungsverhftltnisse  sich  genauer  feststellen  Iftsst 


*  WüwoBiaeiB,  die  Tertiarformation  im  ElettiUL  (Zeitaebrift  der 
deotseheD  geolog.  Geselltehaft  1870^  8.  536—684  o.  668.) 
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Ueber  den  ParallelismiiB  der  hannoyersehen  und 
der  englischen  oberen  Jnrabfldnngen. 

€•  StTnekmaim  lo  Uaunover. 


In  meiner  im  Jahre  1878  erschienenen  monographischen  Dar- 
stellung der  oberen  Jurabildungeu  der  Umgegend  von  Hannover  * 
habe  ich  eine  Vergleichung  des  hannoverschen  oberen  Jura  mit 
den  oberen  Jurabildungen  in  Schwaben,  von  Neuchätel,  im  Aar- 
gan, der  Haute-Mame  und  von  Boologne-Bur-Mer  versucht  und 
die  gegenseitigen  Beziehungen  ihrer  einzelnen  Glieder  nachgewiesen. 
Für  den  englischen  Jnia  habe  ich  damals  eine  derartige  Ver- 
gleichung unterlassen,  da  es  mir  an  dem  erforderlichen  Material 
und  namentlich  an  genauen  Nachweismigen  Hübet  die  YertheQmig 
der  Yersteinerongen  in  den  einseinen  ünterabtheilnngen  der  oberen 
Jorabildongen  in  England  fehlte.  Diesem  Mangel  ist  inxwischen 
theilweise  abgeholfen  dnrch  die  neoeren  Arbelten  der  Herren  Bev. 
J.  F.  Blau  und  W.  H.  Hudlbsion,  obwohl  in  paUtontologisdkMr  Be- 
ziehung eine  genauere  Durehforsehong  des  oberen  Jura  in  England, 
namentlich  der  Kimmeridge-  und  Portlandbildungen  auch  jetzt 
noch  wflnschenswerth  bleibt.  Im  Jahre  1877  erschien  eine  ge- 
meinschaftliche Abhandlung  der  Herren  Blake  und  Hldleston 
„On  the  Corallian  rocks  of  England",  in  welcher  der  Koralleu- 
oolith  der  Gegend  von  Weymouth,  von  North-Dorsetiihire,  Wilt- 


1  Der  obere  Jura  der  Umgegend  von  Hannover.  Hannover  1878^ 
a  123  ff. 
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shire,  Berkshire  und  Oifordshire,  -Cambridgeshire  und  Yorkshire 
in  seinen  einzelnen  Gliedern  sowohl  stratigraphisch ,  als  paläon- 
tologisch eingehend  geschildert  wird  2.  Indessen  wird  eine  Über- 
sicht der  erlangten  Resultate  dadurch  einigerniassen  erschwert, 
dass  bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Districte  eine  Menge 
von  Localnamen  gebraucht  werden,  und  dass  es  an  einer  über- 
sichtlichen Zusammenstellung  über  die  V^ertheilung  der  Versteine- 
rungen fehlt,  obwohl  die  gemacliten  Funde  an  jeder  Lucalität 
aufgezählt  werden.  Es  werden  schliesslich  für  die  gesammten 
»Cocallian  rocks"",  wenn  vollständig  entwickelt,  von  mi^» 
nach  oben  folgende  sechs  Unterabtheilungen  unterschieden: 

1.  The  Low  er  Calcareous  Grit  mit  Ammmtites  cor- 
datus,  A m m onites  perarmatuSf  Belemnites hastcitus,  Ostrea 
dUatata^  GermlUa  avtculoides ,  Aricula  oralis,  Pleurotomaria 
MünsUrif  CoUyrüea  hkordata,  Miüericrinus  eehinatus ,  lUtyn" 
ehonella  Thür  mannt  etc.  Derselbe  lagert  nnmittelbar  über 
dem  Oz&rd  Clay,  mit  welchem  derselbe  theilweise  durch  Über- 
gftoge  Terbunden  ist 

2»  The  Low  er  Limes  tone  or  Hambleton  Oolite^  Schich- 
ten^ die  sich  ihrer  Fi^ima  nach  von  den  vorigen  kaum  unter- 
scheiden. 

3.  Thelliddle  Calcareous  Grit  mit  ulmiNont^««  pli- 
eaiilis^  Oervillia  ameuloidei,  Lucina  dUena,  Trigonia  eorafr 
Jim^.  Trigma  perkUa,  Opis  PhiUipsii,  Chmnitgia  Bßdding- 
Ummuis,  Nerinea  Visurgis,  Ethmobrinw  BaOatua  etc.,  im 
Ganzen  eine  ScbichteDfolge  von  untergeordneter  Bedeutung,  die 
sich  der  folgenden  Abtheilung  unmittelbar  anschliesst. 

4.  The  C  orallin  e  Oo  lite,  reich  au  Versteinerungen,  dar- 
unter A)iimon{ie.s  plicatilh,  Trigonia  clavellata,  Trigonia  2)apiU 
lata,  Lucina  aliena,  Mijfilus  pectinatus,  Perlen  inaequicosta- 
tu8,  Ngfilus  jurcHsis,  J'Jnisianella  .striata,  Chemnitzia  Hedding' 
tonensis,  Nerinea  fufciata,  Terebratnla  insignis,  Cidaris 
f lorig ctnma,  Fygunis  pentagonalis ,  HetrUcidari^  intermedia, 
Echinohrissm  sciäatus  etc. 

5.  The  Coral-rag  mit  einer  Korallen-Facies,  im  Übrigen 
aber  mit  einer  der  vorigen  Abtheilung  sehr  ähnlichen  Fauna. 


•  Qoarterly  Joonua  of  the  geidogical  Sodety.  1877.  S.  260 
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Kamentlieb  erw&bneDswerth  siad:  MonÜivauUia  suhdispar, 
Thamnastraea  eoncinna,  Thamnastraea  arachnoi' 
des,  Isasfraea  explanata,  Cidaris  fforigemma,  Gltjpficus 
hier  Off  l  tjp  hicus ,  Pseiidodiadema  liemisphaericuni,  Stomechi' 
mi8  gynitus,  Ämmonites  (dternans,  Nerinea  fasciata,  Fecten 
in  a e  (j  u icostatus,  Perten  vimineus ,  Lima  latvluscul((,  Tere- 
brutula  insifjnis  etc.:  ausserdem  fiiulen  sich  viele  andere  Art^ 
der  vorhergehenden  Abtheilung. 

6.  The  SupracorallineBeds  oder  Upper  calcareous 
Grit  mit  einer  Fauna,  die  bereits  an  die  Kimnierid^e-Bildungen 
erinnert.  Namentlich  bemerkenswerth  sind :  Ammonites  aU 
lern  ans,  Avil  pUcaUlia,  Cidaris  ßoriffemma,  Echinobrissua 
scuUUus^  Pyffurus  pmtagonalis,  Terebratula  subsella,  Ostrta 
däUaidea  ,  Lima  rigida,  Modiola  cancellala,  Pedm  vMmus, 
Nucula  Menkeif  Trigoma  davellata,  Ast  arte  9Upr  acoralr 
lina^  Luema  mtbstriata,  Troehu9  exiguuB,  NaHea  Gih, 
CerUhiim  ßeptempUeahm,  — 

Bereits  im  Jahie  1875  hatte  Bev.  J.  F.  Bun  allein  eine 
Arbeit:  .On  tbe  KimmeridgeClay  of  England*  TerOlGmi- 
fiebt^  Derselbe  nnterscbeidet  swiseben  den  Corallian  rocks  nnd 
dem  Portland-Sand  dr^  ünterabtbeünngen  des  Kimmeridge,  mpd 
zirar  von  nnten  nacb  oben: 

1.  Kimmeridge  Passage-Beds,  welefae  typiscb  bei 
Weymootb  Aber  den  Sandfoot-Grits  (Sapracoralline  Beds)  ent- 
wickelt sind*  und  von  Dämon  ft-äher  als  „Kimmeridge-Grlt* 
bezeichnet  wurden.  Es  ist  eine  verhültnissraassig  untergeordnete 
Bildung  von  nur  20—21  Fuss  Mächtigkeit,  aber  mit  einer  be- 
zeichnenden Fauna.  Als  charakteristische  Versteinerungen  sind 
namentlich  hervorzuheben :  ,P  h  y  n  r  hone!/  n  inco  n  s  t  a  n 
Ostrea  deltoidea ,  Pinna  granuUita,  Lucina  pleheja ,  Am- 
nmiites  biplex.  Auch  Cidaris  florigemma,  Phasianella  striata 
und  Chemnitzia  Ileddingtmensis  finden  sich  noch  in  diesen  Schich- 
ten; dagegen  soll  Amnwniies  altrrnans  v.  Buch  Am.  serratus 
Sow.)  in  denselben  nicht  vorkommen.  Vielmehr  charakterisiren 
nacb  Blake  Am.  aUemans  die  Sapracoralline  Beds,  Bhyncho' 


*  Quurtflrly  Jonnal  1876.  &  106  A 

*  <)ii«rterl7  Joumal  1877.  8.  S70. 
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neUa  mconskm  daifegen  dieEimmeridge-Pusage-Beds*,  wahrend 
WAAftEN  die  beides  genaimteii  Arten  als  charakteristisch  fOr 
die  untere  Abtheilnng  des  Simmeridge-Thones  annimmt^ 

2.  Lower  Eimmeridge  Glay,  für  welchen  namentlich 

folgende  Arten  von  Versteinerungen  bezeichnend  sind:  Ämmo^ 

nites  mutabilis ,  Am,  longispinuSf  Am.  rotundus ,  Exo- 
gyra  virgida,  Kxoyyra  nana,  Ostrea  deUoidea,  Nucida  Menkei, 
Ttiracia  d€j)rcssa,  Lucina  subsfriata,  Pleuromya  tdlina,  Mac- 
tromija  rvfjom,  Neritopsis  delphimda,  Ahiria  nodifera  und  zahl- 
reiche Reste  von  Fischen,  Schildkröten  und  Sauriern. 

3.  Upper  Kimmeridge  Clay,  hauptsächlich  charakteri- 
sirt  durch  Di  sei  na  latissinia  Sow.  und  Lucina  minus- 
culahL,  Ausserdem  sind  hervorzuheben:  Lingula  ovalis  Sow., 
Exogyra  virgula,  GervUlia  tetragona,  Astai-te  lineata  Sow.,  Beiern- 
nites  Sotdchü  d*Obb.,  AmnumUes  pedinatus  Ph.  ;  es  sind  dieses 
meistens  Formen,  welche  dem  norddeatschen  oberen  Jmra  TOUig 
fremd  sind. 

Im  Jahre  1880  endlich  folgte  eine  Abhandlung  von  Blake: 
»On  the  Fortland  rocks  of  England%  an  deren  Schlnsse 
sich  eine  Tabelle  Uber  die  Yerbreitnng  der  bisher  in  den  beiden 
Hanptabtheilungen  der  Forthnd-Bildnngen,  dem  Fortland-Sand 
und  dem  Fortland-Stone,  beobachteten  Yersteinernngen  findet'. 
Bot.  Blake  gelangt  dabei  in  dem  Besultate,  dass  die  Ansicht 
der  franzosischen  (Geologen,  nach  der  in  England  das  Äquivalent 
für  den  unteren  Portland  (Zone  des  Ammonites  gigas)  fehle,  eine 
irrige  sei;  vielmehr  sucht  derselbe  darzulegen,  dass  der  ganze 
untere  Portland  von  Bouloguo-sur-mer  und  der  untere  Theil  des 
dortigen  mittleren  Portlands  überhaupt  keinen  Anspruch  auf  den 
Namen  von  Portland-Bildungen  erheben  könne,  ihr  Äquivalent 
vielmehr  in  den  höheren  Schichten  des  englischen  Kimmeridge 
zu  suchen  sei.  Ich  werde  später  noch  Gelegenheit  haben,  auf 
diese  Frage  zurückzukommen.  Der  Portland-Sand  enthält  wenige 
eigenthümliche  Arten,  namentlich  Belemnites  Souichii,  Fleciomya 


*  Qnart  Jonmal  1875.  8.  215. 

*  Yemiobe  einer  allgemeinen  Clasaifioation  der  SehlebteD  des  oberen 
Jaim.  Manchen  1865.  S.  10  und  Übcraichtatabelle  am  Schlom. 

«  Quart  Joanial  1880.  8.  180  ff, 
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trugoia,  Lima  boUmieiuiB,  Fecten  Marini,  I^ffnthondla  poti' 
Umdiea,  Lk^fula  walis.  Desto  rddier  ist  der  Portland-Stooe 
mit  AmmoniUs  giganieus,  NaÜea  degam,  Cerühum  porUandh 
cum,  NeriUma  wmma,  Sowerhga  Dukä,  Qgrmta  rugosa,  X«- 
cma  parUaiidica,  Cardium  dinimäe,  IHgoma  gibbosa,  Ostrea 
expanaa  etc. 

Nach  oben  hin  wird  der  Portland-Stone  durch  die  Purbeck- 

schichten  begrenzt,  die  Bev.  Blakb  indessen  bislang  nicht  in  den 
Kreis  seiner  Untersuchnngen  gezogen  hat.  Auch  ist  es  nicht 
meine  Absicht,  die  Vergleichung  auf  diese  Schichten  auszudehnen, 
da  ich  erst  kürzlich  in  meiuer  Arbeit  über  den  hannoverschen 
Wealden  nachgewiesen  habe,  dass  die  englischen  Sehiihten  des 
Purbeclv's,  Hastingssand's  und  Wealdclay's  mit  dem  norddeutschen 
Purbeck  oder  unteren  AVealden,  dem  mittleren  Wealden  und  dem 
oberen  Wealden  mit  völliger  Sicherheit  in  Parallele  zu  stellen  sind'*. 

Abgesehen  von  den  vorgenannten  Arbeiten  habe  ich  noch  zu 
meinen  vergleichenden  Untersuchungen  die  treft  liche  Abhandlung 
von  Thomas  Wright  „The  correlation  of  the  jurassic  rocks  o£ 
the  Cote-d'Or  and  the  Cotteswold  Hills"  benutzt';  ferner  das 
bekannte  Buch  von  Dakon  Aber  die  Geologie  von  Weymouth^^. 
Yen  dentsdien  Schriften  erwähne  ieli  namentlich: 

Karl  von  Seebach,  der  hannoversche  Jura,  Berlin  1864, 
da  mir  dieses  Buch  Terschiedentlich  wichtigen  Anhalt  in  Betreff 
der  Identifiebmng  der  englischen  Arten  Ton  Yersteinerangen 
mit  den  dentsehen  Spedes  bot  Femer  sind  die  ftlteren  ver- 
gldehenden  Arbeiten  von  Offkl^^  and  Waaokn^  von  mir  nieht 
miberOcksicbtlgt  gelassen;  Jedoch  glanbe  ich  dieselben  in  mehr- 
fachen Punkten  erginzen,  in  einzelnen  Theilen  auch  berichtigen 
zn  können. 


*  C.  Struckmank,  die  WeaJden-BildDDgen  der  Umgegend  von  Hannover. 
Hannover  1880.  S.  115  ff. 

'  Read  at  the  Meetiog  of  the  Cotteswold  Club,  Wottou-under-£dge,  1869. 
^  Bosnr  Danon,  Handbook  to  the  Oeology  of  W'eymonth  and  the 
bland  of  Portiand.  London  1800.  Supplement,  London  1884. 

Albert  Oppbl,  die  Jnnfonnation  Englands,  FVankreichs  nnd  des 
•Odöstlichen  Deutschlands.  Stuttgart  1868—1858. 

"  W.  Waaofn,  Ver^iuclie  einer  allgemeinen  Glaasification  der  Schichten 
des  oberen  Jura.   München  1865. 

N.  Jihrboch  f.  Ulnmlogla  etc.  1881.  Bd.  U.  6 
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Wu  mm  die  Aufttellmig  der  vergleiolieDdeii  Oberaieht  über 
die  im  engliaeheii  imd  haonoTerschen  oberen  Jura  Torkommendeii 
gemeinsebaftlicben  Veistoineruiigen  in  der  Dachfolgenden  Tabelle 
anbetrüft»  se  babe  leb  midi  einmal  bemfibt,  mir  solebe  Arten  adSsa» 
nehmen,  bei  welchen  der  Identificirung  keine  Bedenken  entgegen- 
stehen, während  ich  alle  diejenigen  Species,  bei  welchen  mir  die  Be- 
stimmung oder  das  Vorkommen  unsicher  erschien,  unberücksichtigt 
gelassen  habe.  Die  Liste  würde  sönf?t  wesentlich  grösser  ge- 
worden sein.  So  habe  ich  z.  B.  Perna  mijtiloichs  aus  dem  Ver- 
zeichnisse von  Blake  ganz  fortgelassen,  weil  ich  verninthe,  dass 
darunter  zum  Theil  Perna  rufjosa  MCnstkr  und  Perna  subflana 
Et.  zu  verstehen  sein  wird,  ferner  J^crfoi  lens  Sow.,  welcher  nach 
Blake  vom  Oxford  bis  zum  oberen  Kimmeridge  verbreitet  ist, 
weil  ich  es  für  nicht  unwahrscheinlich  halte,  dass  darunter  ver- 
schiedene verwandte  Arten  zusammengefasst  sind ;  auch  Turritdla 
minuta  K.  et  D.,  welche  aus  dem  untern  Kimmeridge  angeführt 
wird,  habe  ich  nicht  in  die  Liste  aufgenommen,  weil  ich  einige 
Bedenlten  gegen  die  Richtigkeit  der  Bestimmung  habe;  dasselbe 
gilt  von  Peden  aoh'dus  A.  Koem.,  welcher  ans  dem  Portland  an- 
geführt wird,  bei  dem  ich  aber  nicht  ganz  sicher  bin,  ob  der- 
selbe mit  der  BoEMSB'scben  Art  ftbereinetimmi  Andererseits  habe 
ich  die  feste  Überseagong,  dass  namentlich  aus  dm  Kimmeridge 
und  Portland  mit  der  Zeit  bei  einer  monograpbiscben  Bearbeitung 
der  englischen  fossilen  Fänna  noch  viele  Arten  nachgewiesen 
werden,  die  auch  auf  dem  Contmente  vorkommen;  Bey.  Blake 
hat  das  Verdienst,  die  Liste  dieser  Yersteinemngen  bereits  wesent- 
licSi  bereichert  su  haben. 

In  Betreif  der  Verbrsitnng  der  Arten  im  hannoverschen 
oberen  Jura  bemerke  ich,  dass  ich  dabd  nicht  lediglich  die  nähere 
Umgebung  der  Stadt  Hannover,  sondern  den  gesammten  hanno- 
verschen Jura  berücksichtigt  habe;  indessen  beruhen  meine  An- 
gaben überall  auf  eigener  genauer  Beobachtung.  Endlich  bemerke 
ich  noch,  dass  ich  bei  Aufstellung  der  nachfolgenden  Übersicht 
allerdings  im  Ganzen  die  von  den  Herren  Blake  und  Hüdlkston 
für  den  englischen  oberen  Jura  angenommenen  ünterabtheilungen 
beibeliLilten  habe;  indessen  habe  ich  den  Lower  calcareous  Grit 
(Nothe  Grit)  und  Lower  Limestoue  (Nothe  Clav,  ITambleton  Oolite) 
in  eine  einzige  Abtheilung  zusammengezogen,  weil  in  paläon- 
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tologi scher  Beziehung  kein  irgend  hemerkens werther  Unterschied 
stattfindet,  es  auch  keinem  begrändeten  Zweifel  unterliegen  kann, 
dass  beide  Schiebten  zusammen  vereint  mit  der  Oberregion  des 
darunter  lagernden  Oxford  Clay  (Zone  des  AmmonUes  biarmatus 
nach  Ofpil)  den  norddeutsohen  flersomer-Schiohten,  d.  h.  der 
Zone  des  AnmmUes  hiarmaHts  und  der  Zone  des  Jmmomtes 
ifwmersarms  znsammen  entsprechen  (et  das  Tableau  am  Schlüsse 
mdnes  Büches  Über  den  obem  Jnra  der  ünigegend  von  Hannover, 
ibmer  Oppbl,  die  Juraformation,  8.  642  nnd  688). 

Ferner  habe  ich  den  Middle  calcareons  Grit  (Bendiff  grits), 
den  Coralline  Oolite  (Osmington-Oolite  nnd  der  untere  Theil  der 
Trigonia-Beds  von  Weymonth)  und  den  Coral-rag  (nach  der 
Anflhssung  von  Blieb  und  Hudustom)  in  eine  einzige  Äbth^ 
lung  vereinigt,  einmal,  weil  der  s.  g.  Middle  ealcareous  Grit  eine 
Zone  von  untergeordneter  Bedeutung  ist,  welche  sich  palSonto- 
logisch  dem  Coralline  Oolite  unmittelbar  anschliesst  und  sodann, 
weil  der  Coral-rag  nur  uls  eine  abweichende  Facies-Entwicklung 
des  Coralline  Oolite  (z.  B.  entspricht  der  obere  Theil  der  Tri- 
^onia-Beds  von  Weymouth  dem  Coral-ra^if  an  anderen  Orten, 
namentlich  in  Oxfordshire  und  Yorkshire)  sich  darstellt.  Übrigens 
halte  ich  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  ein  Tlieil 
des  Coral-rag's  aucli  noch  als  das  Äquivalent  der  nächstfolgenden 
höheren  Zone  (Supracoralline  Beds)  anzusehen  ist.  Auch  im 
nördlichen  Deutschland  kann  die  Korallenbank  keinen  Anspruch 
auf  eine  selbstständige  Zone  erheben;  denn  einmal  nimmt  die- 
selbe nicht  aberall  ganz  genau  den  gleichen  Horizont  ein  und 
andererseits  wiederholt  sich  die  Korallen-Facies  an  einigen  Orten; 
z.  B.  lagert  bei  Völksen  am  Deister  eine  mächtige  Korallenbank 
an  der  Basis  des  unteren  KorallenooUths,  wfthrend  sich  ein  zweites, 
wenn  auch  minder  mächtiges  Korallenlager  an  der  oberen  Grenze 
des  Eorallenooliths  in  der  des  Peetm  wtriam  unmittelbar 
an  der  Grenze  des  unteren  Bommeridge  findet. 

Die  fibrigen  von  Bev.  Blake  angenommenen  Zonen  habe 
ich  unrerftndert  beibehalten,  weil  dieselben  ffir  die  Vergleiehung 
mit  dem  hannoverschen  oberen  Jura  Ton  erheblichem  Interesse  smd. 
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Schlussloigerungen. 

1.  Im  Ganzen  sind  in  der  veratebenden  Tabelle  125  Arten 
fossOer  thierucher  Beste  naebgewieeen«  welche  dem  engliscben 
und  dem  hannoTersdien  oberen  Jura  gemeineam  sind.  Davon 
geheren  fi»t  die  HUfte  (48  %)  m  den  zweischaligen  Mollosken, 
21 7o  zu  den  Schnecken»  12%  m  den  EohlnIdeD,  6,47o  zu  den 
Cephalopoden,  4,8%  zu  den  Korallen.  IMe  Zahl  der  Oephalopo- 
den  ist  verbältnissmässig  sehr  gering,  ein  Umstand,  welcher  der 
ausserordentlichen  Armuth  des  norddeutschen  oberen  Jura,  na- 
mentlich in  seinen  oberen  Scliichten,  an  dieser  Thieiklasse  zuzu- 
schreiben ist.  Dagegen  sind  die  Echiniden  nach  Verhältuiss  ziem- 
lich stark  vertreten,  was  theihveise  darin  seinen  Grund  haben  wird, 
dass  dieselben  sowohl  in  England,  als  im  nördlichen  Deutsch- 
land vor  einigen  Jahren  eine  gründliche  monographische  Be- 
arbeitung erfahren  haben  und  daher  besser  bekannt  sind,  als 
dieses  bei  andern  Thierklassen  der  Fall  ist.  Andererseits  bin 
ich  überzeugt,  dass  bei  den  Korallen  eine  erheblich  grössere 
Anzahl  gemeinsamer  Arten  nachgewiesen  werden  wird,  sobald 
die  noch  ungenügend  beschriebenen  Korallen  des  norddeutschen 
oberen  Jura  monographisch  bearbeitet  sein  werden. 

Bereits  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Tabelle  genügt,  um  zu 
erkennen,  dass  die  Obereinstimmnng  der  paläontologisohen  Ver- 
hältnisse in  der  unteren  Hftlfte  der  oberen  Jurabildungen  er- 
heblich grOeser  iet,  als  in  den  oberen  Schiebten,  eine  Erecbeinnog, 
die  keineswegs  vereinzelt  dasteht;  vielmehr  habe  leb  bereits 
Mhet  darauf  aufmerksam  gemaeht^,  dass  die  OxfordBehiobten 
und  der  Eorallenoolitb  &st  (kberall  eine  sehr  Bbnlicbe  Fauna 
aufweisen,  während  mit  dem  Smmeridge  die  Entwickelung 
lokaler  Faunen  beginnt,  so  dass  ffir  die  böberen  Schiebten  des 
oberen  Jura  das  palaontologische  Material  allein  zur  Vergleicbung 
und  Parallelisirung  nicht  ausreicht 

2.  Aus  dem  Lower  calcareous  Grit  (einschliesslich  der 
Oberregion  des  Oxford  Clay  mit  AmtnonUes  cordatus,  Am, 
athleta,  Ostrea  dilatata)  und  dem  Lower  Limestone  sind  24  Ar^ 
ten,  darunter  12  Couchiferen,  5  Cephalopoden  und  4  Echi- 


Der  oben  Jura  der  Umg.  v.  HanooTer,  S.  166. 
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niden  nachgewiesen,  welehe  anoh  im  hannoTersdien  Jvm  vor* 
kommen. 

a)  Von  jenen  24  Arten  finden  sieh  16  Arten  aneh  in  den 
Heranmer  Schiebten  von  BannoTcr  nnd  zwar  6  Arten  {Thracia 
pinguisy  Belemnites  hastatus,  Ammonites  cordatus^  A.  Ardueri' 
nensis,  A.  perarmatus  und  A.  athleia),  welche  bislang  in  höheren 
Schichten  nicht  gefunden  sind,  während  die  übrigen  10  Arten  zu- 
gleich auch  im  unteren  Korallenoolith  vorkommen.  Dabei  ist  zu 
beachten,  dass  auch  in  England  von  jenen  24  Arten  dem  Lower 
calareous  Grit  und  dem  Middle  calcareous  Grit  20  Arten  ge- 
meinsam angphören,  während  nur  3  Arten  auf  die  unterste  Zone 
beschränkt  bleiben. 

b)  Die  übrigen  8  Arten  finden  sich  bei  Hannover  nicht  in 
den  Horsumer  Schichten,  wohl  aber  im  Korallonoolitli,  und  zwar 
6  Arten  im  unteren  und  2  Arten  im  oberen  Korallenoolith.  Bei 
der  nahen  Verwandtschaft  der  unteren  Zonen  des  oberen  Jnra 
sowohl  in  England,  als  im  nördlichen  Deutschland  ist  dieses 
durchaus  nicht  auffiUleod.  Vielmehr  kann  es  weder  nach  den 
LagerungSTerhftltnissen,  noch  nach  den  engen  palftontologischen 
Beziehnngen  zweifelhaft  sein,  dass  der  Lower  calcareous  Grit 
und  der  Lower  Limestene  zusammen  und  zwar  einschliesslich 
der  Oberregion  des  darunter  lagernden  Oxford  Glay  den  nord« 
dentechen  Hersumer  Schichten,  d.  h.  der  sfiddentechen  Zone  des 
Anmanites  bktrmatua  und  der  Zone  dee  Amm&mte»  transverMrku 
lusammengenommen  enteprechen.  Eine  Trennung  der  Hersumer 
Schichten  in  zwei  Zonen  ist  nach  meinen  Beobachtungen  für 
das  nördliche  Dentschland  unthnnlich. 

3.  Der  Middle  calcareons  Grit  einsdüiCBBlich  Coralline 
Oolite  und  Goral-rag  enthält  die  erhebliche  Anzahl  von  68  Arten 
thierischer  Versteinerungen,  welche  auch  im  hannoverschen  oberen 
Jura  vorkommen,  darunter  6  Korallen,  15  Echiniden  (d.  h.  die 
gesammten  bisher  nachgewiesenen  gemeinsamen  Arten)  6  Cephalo- 
poden,  28  zweischalige  Mollusken  und  11  Schnecken, 
a)  Von  diesen  68  Arten  finden  sich : 

im  hannoverschen  Korallenoolith  überhaupt  57  Arten 
nur  tiefer,  d.  h.  in  den  Hersumer  Schichten  6  , 
nur  höher  als  der  Korallenoolith     .    .    .  5  ^ 
Von  den  zuerst  genannten  57  Arten  haben  sich  bei  Hannover 
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16  Arten  bisher  nur  im  Eorallenoolith  gefunden,  darunter:  Cidarit 
fiori^tmma^  ßemicidaris  intermedia,  Pyguruspentagofudis,  Stomiß' 
ehinus  gyratus,  Echinobrissu»  dimidiatus,  Emar- 
guUna  Goldfussii,  Turbo  prineeps,  Phasiandkukiata, 
Natica  CUo^  Nerinea  Vistirgis, 

Die  mit  gesperrter  Schrift  gedrackten  Arten  and  nach  den 
bisherigenFnnden  auch  in  England  aof  diese  Abtheilnng  beschrftnkt 

h)  Von  den  68  Arten  des  lliddle  caleaieoiu  Qrit  etc.  finden 
sich  bei  Hannover 

speciell  im  unteren  Eorallenoolith  .  .  55  Arten 

nur  tiefer  6  „ 

nor  höher  (darunter  2  Arten  im  oberen 
Eorallenoolith)  7  » 

Spedell  im  oberen  Eorallenoolith  kommen  dagegen  nur 
25  Arten  vor,  so  dass  die  paläontologische  Verwandtschaft  zum 
unteren  Eorallenoolith  eine  bedeutend  grössere  ist.  Von  den 
obigen  55  Arten  sind  nach  den  bisherigen  Funden  auf  den  unte- 
ren Korallenoolith  beschränkt  folgende  11  Arten:.  Mo nt  li  v auU 
tia  subdispafy  Thamnastraea  a  rachnoid  es  y  Isastraea 
explanafa,  Millericrinus  echinatus,  P seudodiadeina  he- 
mi sphaericum  (ist  von  mir  kürzlich  iu  vollständigen  Exem- 
plaren bei  Hoheneggelsen  aufgefunden),  Glypticus  hierogly- 
phicns^  Pygasler  umbrella,  Pectcn  i  uaequ  i  c  os  tatus^ 
Lima  densepunctata,  Opis  Phüippaiana  und  Isodonta 
i)  eshayesea. 

Die  mit  gesperrter  Schrift  gedrackten  Arten  sind  nach  den 
mir  vorliegenden  Nach  Weisungen  auch  in  England  auf  diese 
Schichtenabtheilung  beschränkt. 

Es  kann  daher  in  keiner  Weise  zweifelhaft  sein,  dass  wir 
die  Faiallele  fär  diese  mittlere  Abtheilang  der  Corallian  Rocks 
in  dem  norddeutschen  Eorallenoolith  und  zvar  speeiell  in  dem 
unteren  Eorallenoolith  (Oenu^omwSchiditen  im  Aaigau 
nach  MoESGH,  Bauraden  införieur  nach  Tubolet,  Säquanien  in- 
f&deur  der  l&ute-Marne  nach  P.  ob  Louol,  Schichten  des  Am^ 
monites  bimammatus  (untere  Zone)  oder  Sdiiehten  der  Cidaria 
florigemma  (untere  Zone)  nach  Offsl)  zu  suchen  haben.  Die  Über- 
einstimmung in  den  stratigrapbisdien  und  paläontologischen  Ver- 
hältnissen kann  als  eine  vollständige  bezeichnet  werden. 
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4.  Die  Supracoralline  Beds  (Upper  calcareous  Grit) 
in  England  weisen  30  Arten  auf,  welche  auch  im  hannoverschen 
oberen  Jura  vorkommen,  darunter  ö  Echiniden,  16  Conchiferen 
und  6  Gastropoden. 

a)  Von  den  30  Arten  gehören  an: 

dem  hannoverschen  Korallenoolith  überhaupt  22  Arten, 
nur  tieferen  Schichten  (P/»o/a</awyaÄmicarÄ*a)    1  « 
nur  höheren  Schichten,  d.  h.  dem  Kimmeridge  .    7  „ 
Diese  letzteren  Arten  sind:  Terebratula  subseüa,  Area  superha, 

Nunda  Menkei^  Ästarte  supramrallina,  PUwrwnya  teUinci, 

Corbula  Deshayesea  nnd  Natica  Eudara, 

b)  ümgekohrt  finßea  sich  Y<m  äea  gemeinachaftlichen 
30  Arten; 

im  Imimoyenchen  Eimmeridge  (Iberhaiipt  12  Arten, 
dagegen  nur  in  tieferen  Sdiichten  ...  18  , 
Von  diesen  znletzt  erwähnten  18  Arten  gehören  nach  den 
bisherigen  Beobachtungen  acht  Arten  ausschliesslich  dem  Korallen- 
oolith an,  nftmlich:  Oidaris  florigemtna,  Hemieidaria  intermedia, 
Pygurus pentagonalie,  Ostrea ddtoidea,  Genkmfa margi- 
natay  Trochue  exiguus,  Chemnitzia  paeudalimbata  und 
Natica  Clio.  Davon  sind  die  mit  gesperrter  Schrift  ge- 
druckten 3  Arten  dem  oberen  Korallenoolith  eigenthümlich,  die 
übrigen  5  Arten  dem  unteren  Korallenoolith;  10  Äxten  kom- 
men zugleich  auch  in  den  Hersumer  Schichten  vor,  darunter 
Pecten  vinnneus,  Lima  riijida,  Ammouiten  plicntilis  und  Colltjrites 
hiconlata,  Arten  die  bei  uns  für  einen  unteren  Horizont  be- 
zeichnend sind. 

c)  Von  den  12  Arten,  welche  im  norddeutschen  Kimmeridge 
gefunden  werden,  gehören  10  Arten  dem  unteren  Kimmeridge  an, 
w&hrend  sich  2  Arten  nur  in  höheren  Kimmeridgeschichten  finden. 

Es  folgt  aus  diesen  Zusammenstellungen,  dass  die  Fauna 
der  Supracoralline  Beds  eine  gemischte  ist,  die  enge  Beziehungen 
sowohl  zum  Korallenoolith,  als  mm  unteren  Kimmeridge  nicht 
▼erkennen  l&ssi  Jedoch  scheinen  mir  die  Beziehungen  nach  unten 
hin,  d.  h.  zum  Korallenoolith,  noch  unzweifölhafit  überwiegend 
m  sein.  In  dieser  Beziehnng  nehmen  die  Sopracoralline  Beds 
dne  gans  Shnliche  Stellung  ein,  als  der  obere  Korallenoolith 
(Zone  des  Feden  variane)  im  norddentschen  oberen  Jon,  so  dass 
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ieh  nicht  zu  irren  glaube,  wenn  ieh  beide  mit  einander  in  Parallele 
stelle.  Diese  Aofteimg  seheint  allerdings  mit  der  Ton  Waagbn 

ausgesprochenen  Ansicht  nicht  ganz  in  Übereinstimmnng  zn 

stehen ;  denn  derselbe  betrachtet  die  Region  des  Ammonites  alter- 
nans  und  der  Ehynchonella  inconsfans  im  englischen  oberen 
Jura  als  das  Äquivalent  des  Astartieu,  d.  h.  des  unteren  Kimme- 
ridge;  nun  gelit  aber  aus  den  Untersuchungen  von  Blake  hervor, 
dass  beide  Arten  überhaupt  nicht  einer  und  derselben  Zone  an- 
gehören, dass  Ammonites  aUeruans  vielmehr  die  Supracoralline- 
Beds,  RhynchmeUa  inconatans  aber  die  Kimmeridge-Passage- 
Beds,  also  die  zunächst  höhere  Zone,  charal^terisirt.  Dadurch 
erklärt  sich  also  der  anscheinende  Widerspruch,  indem  die  Region 
der  Rhynchonella  incmistans  in  der  That  dem  Astartien  ent- 
spricht und  es  nur  nothwendig  wird,  die  ältere  Stufe  mit  Am- 
tnonUes  aUemans  vom  Künmeridge  abzutrennen  und  dam  Korallen- 
colith  als  oberste  Stufe  anzureihen.  Das  Vorkommen  des  Ammo^ 
nites  altrmatis  in  den  Supraooralline-Beds  (im  norddeutschen 
Jura  fehlt  derselbe  gänzlich)  kann  allein  kein  Grund  sein,  die- 
selben als  gleichalterig  mit  der  Zone  des  Ammonites  tenuüobatus 
zn  betrachten;  denn  gerade  die  Faona  der  oberen  Jurabildnngen 
in  Ycrschiedenen  Qegenden  lehrt,  wie  wenig  anf  s.  g.  Leitfossilien 
zu  geben  ist  Auch  Osfrmi  deUoidea  bietet  in  dieser  Beziehung 
em  interessantes  Beispiel;  dieselbe  erscheint  in  England  zuerst 
in  den  Supracoralline  Beds  und  erreicht  dann  im  unteren  Kimme- 
ridge  den  H<^hepankt  ihrer  Entwickelung.  Im  norddeutschen 
Jnm  habe  ich  kfirzlich  dieselbe  Art  mit  ToUster  Beetimmthdt 
von  Hannover,  Hoheneggelsen  und  Goslar  nachgewiesen;  hier  ist 
dieselbe  aber  ausschliesslich  auf  den  Eorallenoolith  bMchrftnkt. 
(Ostrea  Roemeri  Qu.,  die  in  der  Zone  der  Terebratula  humeralis 
vorkommt,  ist  nicht,  wie  D.  Bkamf.s  annimmt,  identisch  mit 
0.  dcitoidea).  Andererseits  hat  sich  Terebratula  suhsella  bislang 
nur  in  den  englischen  Supracoralline  Beds  gefunden,  während 
dieselbe  im  nördlichen  Deutschland  vom  untt'ieii  Kiinmeridge 
bis  in  den  Portland  hinaufreicht.  Ich  werde  weiter  unten  Ge- 
legenheit nehmen,  noch  weitere  ähnliche  Beispiele  anzutühren. 
Ich  trage  demnach  keine  Bedenken,  die  Supracoralline-Beds  als 
Äquivalent  des  norddeutschen  oberen  Korallenooliths  (d.  h.  der 
Zone  des  Fectm  variam)^  der  Wangener  Schiebten  in  der  (tot- 
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liehen  Sehweis»  des  Rauracien  sup^rieur  der  westUobenSdiweis» 
S^nanien  moyeo  der  Haute-Iianie  (naeh  P.dkLobiol),  beBiehunga- 
weiflealsdeD  ohW9^E<mmtiittScS^ 
und  mit  Jnimomte$  bmanmatua  (oaeh  Waaobr)  und  des  S^qnudeD 
infürtenr  von  Botdosfiie-sar-ller  (xiaeh  P.  di  Lobiol)  ansnsehei. 

5.  Die  Kimmeridge-PftBB&ge-Beds  enthalten  nach  den 
bisherigen  Beobaehtongon  19  Arten  des  hanaoTerschen  oberen 
Jnia»  und  zwar  1  Seeigel,  15  Zweischaler  und  8  Schnecken. 

a)  Ton  diesen  19  Arten  dnd  im  hannoversohen  KoraUen- 
ooUth  überhaupt  beobachtet  12  Arten,  dagegen  aneechlieeslidi 
im  Eimmeridge  7  Arten,  nimlich  Ostna  Monsbeliardmsis,  Exo- 
gyra  Bruntrutana,  Pinna  grantdata,  Ceromya  excmtrica,  PUur 
romya  tellina,  Xutica  Eudora  und  Lucina  pleheja. 

Umg^ekehrt  finden  sich  im  hannoverschen  Kimraeridge  über- 
haupt 14  Arten,  dagegen  nur  in  tieferen  Schichten  f»  Arten.  Von 
letzteren  gehen  2  Arten  bis  in  die  Hersumer  Schichten  hinab 
(Chemuitzia  ILu/dingtonensis  und  Lima  prohoscidea)^  während 
3  Arten  im  nördlichen  Deutschland  dem  Korallenoolith  eigen- 
thümlich  sind,  nämlich  Cidaris  porigemma,  Phasianella  striata 
und  Ostrca  delfoidea.  Unter  den  Arten,  welche  zucfleich  im 
Kimmeridge  und  in  tieferen  Schichten  gefunden  werden,  ist  noch 
Lucina  substriata  zu  erwähnen,  welche  erst  im  Kimmeridge  den 
Höhepunkt  ihrer  Entwickelung  erreicht. 

b)  Von  den  I  i  Arten,  welche  im  hannoverschen  Eimmeridge 
auftreten,  finden  sich  12  Arten  im  unteren  Kimmeridge  ( Astartien), 
AAührend  nur  2  Arten  Pinna  gfxmulata  und  Natica  Eudora)  au5- 
schliesslich  höheren  Kimmendge-Schiditen  angehören.  Freilich  smd 
die  merst  erwähnten  12  Arten  nicht  ansschliessUch  anf  den  unteren 
Eimmeridge  beechrtnkt ;  vieUnebr  geben  9  Arten  auch  hoher  binaufl 

Es  orgiebt  sich  demnadi  aus  der  Zusammenstellung,  wie 
dieses  auch  von  Bev.  Blaxb  bervoigeboben  wird,  dass  die  Eimme- 
ridge-Passage-Beds  ebenfoUs  eine  genusdite  Fauna  besitaea. 
Wihrend  aber  bei  den  Supraeoialline-Beds  die  Beriehnngen  nadi 
unten,  d.  h.  sum  Eorallenoolith  Uberwiegend  sind,  trftgt  die 
Fauna  der  sog.  Passage -Beds  ganz  entschieden  melur  den  Cha- 
rakter der  Eimmeridge -Bildungen,  und  zwar  der  unteren  Ab- 
theilnng  derselben,  so  dass  ich  durchaus  kein  Bedenken  trage, 
die  englischen  Schichten  mit  Rhynchoneüa  incomtam  mit  dem 
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luuuiOTerschen  unteren  Eimmeridge  in  Parallele  zu  stellen.  Die 
dwn  erwähnte  Leitmuschel  dieser  Zone  findet  sieb  freilich  in 
den  norddeutschen  Jurabildangen  nicht;  denn  die  von  einigen  For- 
Beben  unter  diesem  Namen  aus  dem  Eorallenoolith ,  namentlich 
▼on  Goslar,  angef&hrte  Art  wird  irriger  Weise  auf  die  englische 
Art  ben>gen,  ist  vielmehr  entweder  eine  grössere  Yarietit  der 
BkjfndumtUa  pmguia  A.  Bobm.  oder  wahrscheinlicber  eine  neae 
Art  Die  Lagernngsreriiiltnisse  stehen  mit  der  Ton  mir  ans- 
gesprochenen  Ansicht  dnrchans  in  Übereinstimmung.  Ich  be- 
trachte die  Kimmeridge-Pas8ag»-Beds  daher  soch  als  das  Äqui- 
valent der  Zone  des  Ammomtes  tenuUobcOus  in  Schwaben,  der 
Badener  Schichten  in  der  OstUchen  Schweia,  des  Astartien  in  der 
westUchen  Schwela  nnd  des  S^uanien  superienr  der  Hante-lfarae 
ond  von  Bonlogne-snr-Mer  nach  P.  LonoL.  Diese  Annahme 
wird  aneh  dordi  die  gegenseitigen  palftontologiscben  Beziehungen 
der  zunächst  höheren  Kimmeridgeschichten  unterstfitzt. 

b)  Der  Lower  Kimmeridge  Clav  hat  25  Arten  fossiler  • 
Reste  aufzuweisen,  die  auch  im  hannoverschen  oberen  Jura  vor- 
kommen, und  zwar  16  Zweischaler,  3  Schnecken,  2  Cephalopoden 
nnd  4  Fische.   Davon  werden  bei  Hannover  beobachtet : 
im  Kimmeridge  überhaupt.   ...   22  Arten, 
nur  in  tieferen  Schicliten   ....     3  , 
im  unteren  Kimmeridge  überhaupt  .    14  , 
im  mittleren  Kimmeridge  überhaupt   19  ^ 
ausschliesslich  im  Kimmeridge   .    .    17  „ 
Von  letzterem  sind  Ostrea  Monsbeliardensis ,  Neritopsis 
ddphinula  und  Hyhodus  acutus  bislang  nur  im  unteren  Kimme- 
ridge, Pinna  granulata,  Mactrcm^a  rugosa,  Corbula  Deshayesea 
nnd  Alaria  nodifera  bislang  nur  im  mittleren  Eimmeridge  oder 
höher  gefunden.    In  verschiedenen  Zonen  des  norddentschen 
Kimmeridge  sind  dagegen  verbreitet:  Emtgyra  virgula^  Area 
ruitiea,  Nueida  Menkei,  AstarU  mipraeoralUna,  Cardivm  sM^- 
hoeardia  ttriaia,  Ctromifa  exeeiUriea,  Ftmramifa  tdUna^ 
Tomaidla  HcaUna  nnd  Lepidahts  gigmUens,  Endlich  sind  noch 
von  solchen  Arten,  die  bei  Hannover  im  mittleren  Eimmeridge 
vorkommen,  xngleich  aber  bis  in  den  Korallenoolith  hinabreichen, 
Luekia  tubtUriata^  Ostrta  ioUtaria  und  Asiraeantkiu  omatim' 
muB  m  erwihnen. 
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Zwischen  dem  englischen  Lower  Kimmeridge  Clav  und  dem 
hannoverschen  Kimmeridge  bestehen  daher  noch  ziemlich  nahe 
palftontologische  Beziehungen,  obwohl  die  Facies  -  Bntwickelimg 
eine  völlig  abweiehende  ist.  Denn  wfthrend  der  Lower  Kimme- 
ridge Glay  eine  sehr  reiche  imd  maDoig&Itige  Cephalopoden- 
Famia  aufweist,  ist  gerade  der  norddeutsche  Kimmeridge  in  dieser 
Beziehung  ausserordentlich  arm.  Dennoch  leiten  sowohl  die  La- 
genrngsrerhaltnisse  als  die  Fkuna  darauf  hin,  dass  die  Parallele 
m  dm  norddeutschen  Aeroevras-Schichten  (d.  h.  in  den  mittleren 
Kimmeridge-Schichten)  zu  suchen  ist;  die  sogenannten  Leitfossilien 
gewähren  freilich  audi  in  diesem  Falle  keinen  genügenden  An^ 
halt;  die  im  Lower  Kimmeridge  so  häufige  Ostrea  deltoidea 
kommt  bei  Hannover  nur  in  tieferen  Schichten  vor;  andererseits 
ist  Fteroreras  oceani  in  England  bislang  nur  in  einer  höheren 
Zone  gefunden.  Da^,'egen  scheint  es  mir  nicht  unwichtig'  zu  sein, 
duss  sowohl  im  englischen  Lower  Kimmeridge,  als  in  den  nord- 
deutschen Pteroceras-^ihkhien  die  Keste  höherer  Thiere,  nament- 
lich von  Sauriern,  Schildkröten  und  Fi^jclien  in  grösster  ^lannig- 
faltigkeit  abgelagert  sind,  wenn  es  bis  jetzt  auch  erst  in  wenigen 
Fällen  gelungen  ist,  die  Arten  zu  idontificiren.  Trotz  der  in 
mehrfacher  Beziehung  abweichenden  Facies -Entwickelung  trägt 
die  Fauna  der  norddeutschen  mittleren  Kimmeridge-Schichten 
doch  im  Ganzen  den  Charakter  des  englischen  Lower  Kimmeridge 
Claj,  so  dass  die  paläontologischen  Verhältnisse  einer  Parallele 
nicht  entgegenstehen.  Die  Ausbildung  des  süddeutschen  und  nord- 
deutschen Kimmeridge  lässt  jedenfalls  erheblich  grössere  Unter* 
schiede  wahrnehmen.  Mnss  denmach  der  Lower  Kimmeridge  CUy 
als  das  Äquivalent  der  lYeroc«ra«-Schichten  betrachtet  werden, 
so  sind  nach  meinen  froheren  Darlegungcip  in  meiner  mono- 
graphischen Arbeit  Uber  den  oberen  Jura  der  Umgegend  von 
Hannover  audi  die  Nattheimer  Korallenkalke  in  Schwaben  (Epsi- 
lon nach  Quenstkdt),  die  Wettinger  Schichten  der  Ostliehen 
Schweiz,  sowie  das  PtÄroc6rien  der  westlichen  Schweiz  und  des  fran- 
zösischen oberen  Jura  als  gleichalterige  Ablagerungen  anzusehen. 

7.  Ich  habe  bereits  bei  einer  früheren  Gelegenheit  hervor- 
gehoben^*, dass  die  Vergleichungen  der  oberen  Jurabildungen 


^  Der  ob.  Jura  d.  üng .    Humorer  8.  166. 

N.  J«brb««h  f.  Ilia«nl«tt*  «U*.  1881.  B4.  n. 
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Tenduedener  Gogenden  dadurch  sehr  erschwert  wird,  dass  mit 
dem  Sömmeridge  fiist  fihersll  die  Entwickdimg  lokaler  Faunen 
beginnt  und  die  Arten  in  den  Terschiedenen  Zonen  sehr  ab- 
weichend Tertheilt  sind.  Dieses  zeigt  sich  in  hervorragendem 
Hasse  auch  bei  einer  Vergleicbung  der  höheren  Schichton  des 
oberen  Jnra  in  England  und  Hannover. 

Der  Upper  Kimmeridge  Clav  in  England  enthält  eine 
vom  norddeutschen  Kimmeridge  so  völlig  abweichende  Fauna, 
dass  bislang  nur  zwei  Petrefucten  nachgewiesen  werden  konnten, 
die  auch  dem  haniioversclien  oberen  Jura  angehören,  nämlich 
Exogyra  vir(jula  und  GervilUa  tvtragona^  Arten,  die  sowohl  im 
mittleren,  als  im  oberen  Kimmeridge  gefunden  werden.  Trotz- 
dem kann  es,  wie  namentlich  auch  aus  den  nachfolgenden  Dar- 
legungen sich  ergibt,  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  der  Upper 
Kimmeridge  Clay  und  der  hannoversche  obere  Kimmeridge  (Ftr- 
yii2a-Schichten)  ungeßUir  aar  gleichen  Zeit  abgelagert  worden  sind. 

8.  Um  die  gegenseitigen  Beziehungen  der  englischen  und 
hannoverschen  Portlandschichten  richtig  zu  würdigen,  habe 
ich  darauf  hinzuweisen,  dass  nach  meinen  kürzlich  veröffentlichten 
Untersuchungen  über  den  hannoverschen  Wealden  die  eng- 
lischen und  norddeutschen  Wealdenschichten  in  völlig  überein- 
stimmender Weise  entwickelt  sind.  Den  obersten  Horizont  nimmt 
m  beiden  Gebieten  der  Weald  Clay  (oberer  Wealden)  ein,  der 
in  England  allerdings  erheblich  mftchtiger  abgelagert  ist,  so  dass 
die  Wealden-Periode  dort  wahrscheinlich  eine  Iftngere  Dauer  ge- 
habt hat,  als  im  nördlichen  Deutschland.  Unter  dem  Weald- 
Clay  lagert  der  Hastings-Sand  (mittlerer  Wealden),  der  wiederum 
die  Purbeck  Beds  (Serpulit  oder  unterer  Wealden)  bedeckt.  Die 
angenommene  Parallele  wird  sowohl  durch  die  Lagerungs- Ver- 
hältnisse als  durch  die  Vertheilung  der  organischen  Reste  in  den 
einzelnen  Abtheilungen  unterstützt.  In  England  ruhen  die  Pur- 
beckschichten unmittelbar  auf  dem  Portland-Stone,  dieser  letztere 
auf  dem  Portland-Sand ;  darunter  fol^^t  der  Upper  Kimmeridge- 
Clay.  In  Hannover  anderer>eits  wird  in  umgekehrter  Keihe 
der  o])ere  Kimmeridge  (T7r^?//<:/-Schic]iten)  unmittelbar  von  den 
Schichten  mit  Ammotiites  gigas  (d.  h.  dem  unteren  Portland)  über- 


^  Die  Wealdea-BUdiuigen  d.  ümg.  t.  HannoTer.  S.  116  ff. 
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lagert,  dann  folgen  regelmässig  die  Eimbeckhäiiser-PIattenkalke 
(d.  h.  der  obere  Portlandj;  diese  werden  wieder  von  den  Münder- 
Mergeln  bedeckt  nnd  endlich  folgt  der  Serjiulit,  der  ^anz  unzweifel- 
haft dem  englischen  Purbeck  entspricht.  Nothwpn<lit;er  Weise 
müssen  dah^^r  flie  Ahlap'ningen  zwischen  dem  Kimnieridge  und 
dem  Purbt'ik  dem  eni^li.^chen  Portland-Sand  und  Portland-Stone 
im  Alter  <,'leich  stehen,  nia^'  man  nun  das  Über^'angsglied  zwischen 
den  Einibeckhäuser-Plattenkalken  und  dem  eigentlichen  Purbeck, 
d,  h.  die  Münder-Mergel  oocb  den  Portlandbildungen  oder  bereits 
dem  Purbeck  zurechnen.  Wenn  daher  von  einigen  Seiten  an- 
genommen wird,  dass  die  englischen  Portlandbildungen  im  nörd- 
lichfin  Deutschland  überhaupt  nicht  vertreten  seien,  so  ist  dieses 
gaD2  sicher  ein  Irrtbum,  der  lediglich  dadurch  hervorgerufen  ist, 
dass  die  englischen  und  hannoverschen  Portiandbil- 
dungen  eine  völlig  abweichende  Facies-Entwiekelung 
zeigen,  wie  dieses  vielfach  im  oberen  Jura  vorkommt.  Dieser 
Umstand  darf  bei  einer  Vergleichnng  der  englischen  und  han« 
noverschen  Portland-Fauna  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden. 

a)  Der  Portland-Sand  enth&lt  nach  dem  vorstehenden 
Versdehnisse  nur  10  Arten  Versteinerungen,  nnd  zwar  sftmmtlich 
Conchiferen,  die  auch  im  hannoverschen  oberen  Jura  gefunden 
werden.  Dttvon  sind  bislang  uur  4  Arten  in  den  Portland- 
bildungen beobachtet,  und  zwar  Ostrea  mtdtiformis  und  Pema 
Bouchardi  in  beiden  Abtheilungen,  Trirjonut  mirieyata  (die  be- 
kanntlich der  Trlijonia  (jihhosa  sehr  nahe  stt  lit)  unil  Plcnromya 
tellina  bisher  nur  in  den  I'latten kalken.  U  Arten  finden  sich 
nicht  höher  als  in  den  Kimmeridge-Schicliten,  nämlich  Ostrea 
8oiH<tri(i,  Ostrea  JiruntrutItKt,  Mt/filtts  /lo-tm^is,  Trifjoniu  Allna, 
Luciua  fragosa  und  Flectonii/a  nKjosa.  Siimmtliche  10  Arten 
sind  überhaupt  in  den  P/*'/-orr/-a.s-Schicliten  enthalten.  Das 
Charakter-Fossil  der  deutschen  und  französischen  unteren  Port- 
landbildungen, Ammonites  yiyas,  ist  bis  jetzt  im  englischen  Port- 
landsaud nicht  aufgefunden;  dagegen  ist  der  für  den  Portland- 
Stone  charakteristische  Änm(niUeB  gigantem  Sow.  sowohl  am 
Ith  als  auch  kürzlich  von  mir  am  Deister  bei  Hannover  zu- 
sammen mit  dem  AmmmUes  gigas  in  dem  unteren  Portland 
nachgewiesen. 

b)  Der  englische  Portland-Stone  hat  mit  demhannover- 
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sehen  oberen  Jura  23  Arten  von  thiorischen  Versteinerungen 
gemeinsam;  jedoch  ist  die  Vertheilung  derselben  innerhalb  der 
verschiedenen  Zonen  bei  Hannover  eine  sehr  abweichende.  Denn 
nur  folgende  7  Arten  finden  sich  überhaupt  in  den  Portland- 
bildungen:  Ostrea  multiformis,  Ferna  Bouehardh 
Cyrena  rugosa,  PUuromya  tellina,  Neritama  sinuosa, 
AmmaniUs  giganteua  und  Serpula  eoaeervata.  Davon  sind 
die  mit  gesperrter  Schrift  gedruckten  Arten  in  den  Eimbeckhftnser 
Plattenkalken  beobachtet,  die  beiden  fibrigen  nur  in  den  Schichten 
des  Änmonites  gigas. 

16  Arten  dagegen  kommen  nur  in  filteren  Schichten  vor, 
als  der  Portland.  Andererseits  ist  es  bemerkenswerth,  dass  der 
hannoversche  Kimmeridge  sämmtliche  gemeinsdiafUiche  Arten 
ans  dem  Portland-Stone  mit  einziger  Ausnahme  des  AmnumUes 
giganUus  enthält.  Von  den  16  nach  den  bisherigen  Beobacht- 
nngen  nur  in  älteren  Schichten  vorkommenden  Arten  sind  bislang 
folgende  13  Arten  bei  Huniiover  ausschliesslich  im  Kim- 
meridge gefunden:  Trii/onin  Mirluloti,  Lucina  p  orilandi  ca, 
Liirina  plebeja ,  Corhict  llu  Moi  aeana  ,  So  ive  r  b  f/a  D  u  k e i, 
Nerita  trcuisversa ,  Natiru  turbiuiformis ,  Nnfira  MarroU' 
Sana,  CerUhium  tri)to(]uh',  Ccn'diium  Bohlhii,  Grithium  Bou- 
chardi,  Pteroreras  oreuai  und  Strpula  quinfutamdaris. 

Mit  Ausnahme  der  Lucina  pleheja  sind  aber  gerade  diese 
Arten  bisher  nur  im  englischen  Portland-Stone  gefunden;  die 
mit  gesperrter  Schrift  gedruckten  Fossilien  ])flegen  sogar  als 
ganz  besonders  charakteristisch  für  den  oberen  Portland  in  Eng- 
land angesehen  zu  werden ;  dasselbe  gilt  von  Cyrtna  rugosa  und 
Neritama  sinuosa,  die  bei  Hannover  durch  den  ganzen  Kim- 
meridge bis  zum  Porthind  hinaufgehen.  Es  ist  dieses  der 
beste  Beweis,  wie  ausserordentlich  wenig  auf  einzebe  sog.  Leit- 
ibssUien  zu  geben  ist.  Um  das  Alter  der  Schichten  richtig  zu 
benrtheilen,  sind  vor  Allem  auch  die  Lagerungsverhftltnisse  ins 
Auge  zu  fiusen;  daneben  ist  der  gesammte  Charakter  der  Fäuna 
zn  wQrdigen,  ausserdem  aber  der  abweichenden  Fftdes-Entwicke- 
lung  in  verschiedenen  Gegenden  Bechnung  zu  tragen.  Die  wenig 
tlberemstimmenden  organischra  EinschlQsse  der  englischen  und 
norddeutschen  Portlandbildungen  kOnnen  daher  bei  analogen  La- 
gerungsverhältnissen kein  fiinderniss  bilden,  dieselben  als  gleich- 
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«alterige  Ablagerungen  zu  betrachten.  Fflr  das  nOrdlicho  Deutsch- 
land sind  von  mir  nur  zwei  Unterabtbeilongen  des  Portlanda 
nnterscbieden,  die  Schiebten  des  Ämmamtea  gigaa  und  die  Eimbeck- 
bAnser-Plattmlnlke;  seilten  aber  die  sog.  Mflnder-Meigel,  die 
den  Obergang  zum  Pnrbeck  vermitteln,  eben&lls  noch  znm  Port- 
land und  flicht  bereits  znm  Pnrbeck  gerechnet  werden  mfissen, 
was  ich  einstweilen  nnentscMeden  lasse,  so  würden  auch  in 
Hannover,  fthnlidi  wie  in  der  Hante-Mame  und  bei  Boulogne 
3  Zonen  zu  nnterseheiden  sein.  Wenn  sich  in  England  ab- 
weichend von  den  Verhältnissen  in  Frankreich  nur  zwei  grossere 
ünterahtheiluDgen  nnterseheiden  lassen,  so  betrachte  ich  dieses 
als  einen  zufälligen  Umstand  von  ganz  untergeordneter  Bedeot- 
nng,  der  durchaus  nicht  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  der 
untere  Theil  der  französischen  Portlandbildungen  nicht  mit  dem 
englischen  Portland,  somlern  mit  den  höheren  Schichten  des  eng- 
lischen Kiiniiieridge  gleichzeitii^  abgelagert  sei.  Ebensowenig 
aber  ist  es  zulässig  oder  notliwendip:,  eine  Lücke  zwisciieu  dem 
englischen  Upper- Kimnieridge  und  dem  Portland -Sand  anzu- 
nehmen, indem  nieintT  Ansiclit  nach  durchaus  keine  Bedenken 
entgegenstehen,  den  Portland-Sand  und  Portland-Stone  zusammen 
genommen  als  das  Äquivalent  der  3  Zonen  des  französischen 
Portlandien  anzusehen.  Die  Zerspaltung  der  grösseren  Abthel- 
lungen  in  einzelne  Zonen  wird  in  den  meisten  Fällen  nur  ein 
lokales  Interesse  beanspruchen  köouea;  dagegen  schien  es  mir 
nicht  unwichtig  zu  sein,  den  Beweis  zu  erbringen,  dass  die  eng- 
lischen und  norddeutschen  oberen  Jiirabildungen  im  Allgemeinen 
eine  durchaus  gleichförmige  Gliederung  zulassen.  Schliesslich 
lasse  ich  noch  eine  abersichtliche  Zusammenstellung  der  gewon- 
nenen Beenltate  folgen: 
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Hftiipt*Onii»pen 
des  Weftlden  und 
dm  oberan  Jura. 

Gliederung 
in  £nglaad. 

Gliederung 
in  Hannover. 

Wmlden. 

a)  Weald  Clay. 

b)  Hastings  Beda, 
e)  Purbeck  Beda. 

a)  WealdenthoD  oder  obe- 
rer Wealden. 

b)  UastingstuidMein  oder 
mittlerer  Wealden. 

0)  Purbeck  (Serpnlit)  oder 
unterer  Wealdeo. 

Portland. 

Portland  Stone  j 

Portland  Saud  \ 

Hdnder-Mergel  all  Ober- 
gaogsstofe  xwiieben  Pur- 
beck niid  Portland. 

Eimbeckhäuscr-  Platten- 
kalke. 

Scbichten  des  AmmoniUs 
gigas. 

Kimmeridge. 


a)  Upper  Kimmeridge  Clay. 

b)  Lower  Kimmeridge  Clay. 

c)  Kimmeridge-PassagO' 
Beda. 


Korallenoolith      a)  Snpracorallino  Bods 
(Corallien  oder        (l'])pcr  calcareous  Grit). 
Schiebten  der Ci'^m  b)Coralrag,CorallineOo]ite 
florigemma).      i    and  Middlc  calcareous 
Grit 


Oxford-Groppe. 


a)  Low  er  Limestone  and^ 
Lower  calcareous  Grit.i 

b)  Ob6negion  dea  Oxford] 
Clay  nu^flUNOfiäetoor- 

datus  u.  Ostrea  dilatata. 


Kelloway-Grappe 
dea  mittleren  Jnra. 


Ea  folgen  aodann: 

a)  Zone  of  JmmoiL  Jaaon. 

b)  Zone  of  AmmoH,  tnaero- 
cephaiua. 


a)  Oberer  KiniiiR  riilyc  oder 
Ftr^u/a-Schicliten. 

b)  Mittlerer  Kinuneridgo 
od.  PieroeenW'Schicbten 

c)  Unterer  Kimmeridge 
(Astartien),  d.  h.  Neri- 
neen-Schichten  und  Zone 
der  TerebrtUula  hume- 
rcUis. 


a)  Oberer  Korallen-Oolith 
(Zone  (i.Ft'ctc)i  vtirians). 

b)  Unterer  Korallen-Oolitb 
(Zone  der  Ostrea  rastd- 
Utrit  nnd  Korallenbank). 


Heranmer  Schichten 


a)  Omatenthono. 

b)  Ifacrocephalen-Schich- 
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MittheUnngen  an  die  BedietloiL 

Ihnead«!!,  den  9.  Febr.  1881. 

Biiätische  Versteinerungen  aus  der  Argentinischen  Republik. 

In  meiner  AbhandluniGr  über  Rhütische  Pllan/fn-  und  Thierreste  in  den 
Argentinischen  Provinzen  La  lüoja,  San  Juan  und  Mendoza,  welche  Ihren 
Betträgen  war  Geologie  and  FftUontologie  der  Izgentiniseben  Republik,  II, 
Oanel,  1876,  einTerleibfc  let,  hftbe  lek  die  gew5hnliclie  Pfluie  in  dem  koh- 
ligen  SeadadiieforTonHareyee,  SenJoan,  üb Thim^iSdia  enusmarmaOma. 
bezeichnet.  Zn  meiner  Übcrraschong  ersah  ich  aus  einer  Abhandlung  TOn 
A.  G.  Nathorst  (Öfversigt  af  kongl.  Ventenskaps-Akademiens  Förbandlingar, 
1880,  No.  5,  Stockholm,  p.  48),  dass  meine  ThinnftUlia  crassinervis  mit 
einer  Pflanze  übereinstimme,  welche  W.  CARRmiKRH  im  Quart.  Joum,  of 
the  Geol.  Soc.  of  London,  1872,  Vol.  XXVIII,  p.  355,  PI.  27,  Fig.  2.  3  als 
PeeopttriB  oAwlepMroAlM  Houts  sp.  von  Queendand  in  AwtnUfln  be- 
•ehiieben  btt  Die  Ideotitit  beider  Pflanien  leoebtet  in  derThat  ans  einem 
Yergleieba  Auer  AbbQdongen  dentlieh  hervor  ond  es  wkA  dieee  Pflnnie 
daher  Thinnfddia  odonU^teroideft  Morris  zu  nennen  sein.  Dagegen  unter- 
scheidet sich  die  bei  dieser  Gelegenheit  von  Xathorst  erwähnte  TaeyiiopterU 
Mareyesiaca  Gets.  (a.  a.  0.  p.  9,  Taf.  2,  Fig.  1  —  3)  von  Taeniopteris  Daintreei 
M'CoT.  welche  Carrt  thkrh  in  Tivoli  Coal-mine  in  Queensland  nachwies, 
durch  ihre  vom  Mittelnerv  aus  gerade  verlaufenden  Seitennerren,  welche  bei 
T.  Damtnei  mehr  an  T,  otmimmra  Scanne  erinnern. 

Weitere  Analogien  swiaehen  den  von  mir  nnd  jenen  too  GaBBimms 
beoebiiebenen  Pflanien  Teimag  Idi  nidit  in  «itdeeken,  jedenfalls  mflehte  ich 
Hifmenog^yllites  sp.  Cn.xs..  Taf.  2,  Fig.  6,  nicht  mit  Sphenopteris  dot^ata 
Carh.  vergleichen,  indess  fand  Nathorst  in  den  Sammlungen  Londons  von 
Queensland  noch  eine  mit  Baiera  taenieUa  (Qna.,  Taf.  2,  Fig.  10)  Qbcrein- 
stimmende  Form.  H.  B.  Qeinits. 

(MitgetheUt  durch  Herrn  Prof.  I>r.  A.  Ütxlxssm.) 
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Breslaa,  den  28.  März  1881. 

Über  die  Bammlungsweise  fossiler  Pflansen. 

Sechzig  Jahre  nach  der  Gründung  der  fossilen  Flora  als  Wissenschaft 
Bind  vergangen  und  noch  immer  hat  man  nothig,  Rathschläge  zum  Sammeln 
fossiler  Pflanzen  zu  empfehlen.  Freilich  beachtet  man  jetzt  wohl  ziemlich 
aUgeraein  die  kohlige  Binde  der  Lepidodendreen,  Calamiten  und  Sigillarien 
und  SQclit  aie  wegen  der,  anf  flur  befindlielMii,  mUntenelieidang  der  Arten 
Bftfhigeo,  Charaktere  m  erhalten,  herflefciiehtigt  aher  dabei  meietena  nw 
sn  wenig  die  Gegendrflcke,  welche  dieselben  in  der  Bogel  viel  treaer  wieder- 
geben. Rücksichtslos  geht  man  jedoch  mit  anderen  Stämmen  um.  In  Brann- 
kohlenlagern  sind  die  so  häufig  dicht  übereinander  liegenden  grösseren 
Stämme  noch  mit  p{inde  versehen,  auf  der  ?ich  Zweige  und  Blätter,  Flech- 
ten, wie  Graphis,  Fertusaria,  Lecidea,  ja  selbst  noch  Laub- und  Lebermoose 
▼Orfinden,  die  man  freilich,  noch  ehe  sie  za  Tage  gefördert  werden,  in  der 
Grabe  adbet  sorgfaltig  sammeln  mnse,  weil  sie  später  beim  Anstaoeknen 
abepvingen  und  in  kleine  Sttteke  lerbUen.  Die  StAmme  selbet  unterliegen 
dann  überhaupt  dem  allgemeinen  Geschicke,  durch  Patzen,  wie  man  sagt, 
gereinigt,  d.  b.  ihrer  charakteristischen  Merkmale  beraubt  zu  werden.  Nach 
der  Forderung  kann  nur  das  all  ersorgfältigste  Trocknen  den  Stamm  vor 
Zersplitterung  bewahren,  dann  aber  auch  selbst  noch  zu  Fonrnieren  ver- 
wenden. 

Bei  versteinerten  Stämmen  glaubt  man  gar  jeglicher  Rucksichtsnahme 
ftberhoben  m  sein.  Man  lertrttmmert  sie  in  jeder  Biehtang,  und  bedenkt 
nieht»  dass  es  nmlehst  anf  die  Brhaltong  der  Binde,  der  allgemeinen  Form, 

des  Umfongee,  wie  sie  ein  Querschnitt  erfordert,  nnd  anf  die  grossere  oder 
geringere  Versteinung  selbst  ankommt.  Fehlt  nun  auch,  wie  gewöhnlich, 
die  Rinde,  so  bleiben  doch  noch  in  spiraliger  Stellung  Narben  als  Zeichen 
erkennbar,  aas  welchen  die  Gefassbündel  der  Äste  aas  dem  Stamme  hervor- 
traten. 

Ein  solcher  trostloser  Trümmerhaufen  misshaudelter  versteinerter  Aian- 
cuiten-Stimme  kgert  als  letster  Best  tiel  belobten  fHlbersn  Beiehthomes 
am  Fnsse  des  Kjflhinser,  bei  dem  Stidtchen  Kelbra;  davon  sollen  die 
schönsten  nnd  grSssttn  Stimme  vor  etwa  20—80  Jahren  zum  Baue  der 
auf  den  Berg  führenden  Chaussee  verwendet  worden  sein.  Insofern  nun 
aber  Stämme  dieser  Art  immer  noch  in  ungeheuerer  Menge  vorhanden 
sind,  und  man  selbst  in  kleinen  Stückchen  die  Art  zu  erkennen  im  Stande 
ist,  erscheint  dieses  so  beklagenswertbe  Verfahren  doch  weniger  nachtheilig, 
als  bei  manchen  anderen,  ebenso  seltenen,  als  schönen  Petrefakten  der 
Penniaehen  Fonnation.  Wir  denken  hiebti  an  die  Hednlloeen,  CaUuniteen 
nnd  Famstimme  oder  Staanteine,  welche  iwar  seit  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrfannderts  als  die  Zierde  jeder  Sammlung  gelten,  aber  dennoch  eben 
wegen  üirer  unvollständigen  BescbafTenheit  bis  zum  heutigen  Tage  au^ 
nur  unvollständig  erkannt  sind.  Man  kennt  zur  Zeit  noch  nicht  die 
Rinde  älterer  Stämme  der  Calamodendreen,  Arthropitys  und  Sttnzelia,  und 
die  der  Psaronien  nor  zum  Theil.   Den  ersten  vollständigen,  ^  M.  langen 
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Staarstein  faml  ich  im  Jalire  1^H3  in  der  mittleren  Kreide  bei  Oppeln,  be- 
schrieb ihn  auch  in  diesem  Jahrbuche  1864,  p.  394—399,  bildet«  ihn  ab«r 
nicht  ab,  weshalb  er  nur  wenig  bekannt  worde.  Dann  folgte  Gramd  o'Eunr 
mit  einigeD  fraosSiiMclMn  Stiomen  und  eist  im  Torigeo  J«liie  erlangte  ich 
einen  grteetenthdle,  wenigiteu  mit  dem  nntern  Theil,  «rlialtenen  Stamm 
ans  der  Chemnitzer  Formation.  Von  allen  anderen  bisher  Torhnndenent 
mir  znr  Zeit  bekannten  Stämmen  hat  man  die  Rinde  in  grösserer  oder  ge- 
ringerer Aas.lohnuug  abpt^^chla^en ,  dann  oft  auch  noch  das  Centrum  be- 
schädigt und  si«h  mit  den  äu.ssereu  Luftwurzeln  begnügt.  Ein  zweiter, 
aber  noch  grösserer  als  der  mein  igt',  4 — 5  Ctr.  schwerer  btaarstcin  soll  erst 
Tor  wenigen  Tagen  in  Ckemnitz  gefunden  worden  lein.  HeffentUeh  wird 
er  nnn  fikr  die  Wieeenichaft  in  mSglieliafeer  Vollatindigkeit  bewahrt  werden. 
Möge  man  in  den  betreffenden  Kreisen  bemfiht  eein,  darcb 
öffentliehe  Belebrung  jener  für  den  FortKchritt  unserer 
Wi<<5<r>nsohaft  ho  nnglücklichen  barbariachen Sammlungsweiee 
ein  P^nde  zu  machen. 

Ich  seib-t  habe  dadurch  bei  Bearbeitung  der  genanntf  ii  Petrefakten, 
namentlich  aber  bei  MeduUosa  stdlata,  der  Krone  der  Versteinemogen 
Sacbeent,  niebt  wenig  gelitten,  habe  s.  B.  erst  jetzt,  trete  fortdanemd  daranf 
verwandtem,  mehr  ab  20!jihr.  Btndiren,  mit  Sieberbeit  ermittelt,  dam  aie 
nnzweifelhaft  cn  den  Cycadeen  gebort«  nnd  swar  nach  zweien,  mit  Binde 
erhaltenen  Exemplaren  der  Sammlung  de»  Herrn  Apotheker  Lbuckaut  in 
Chi  innit/ .  d<T  reit  hnten  der  Chemnitzer  Vorkonimnisse.  Die  ursprünglich 
von  mir  bearl>eiteten  rt/nA'scheii  Uriginalexeniplare,  welche  sich  jetzt  in 
Berlin  betinden,  sind  .nammilich  rindeDlos  und  galten  so  lange  für  Normal» 
ezemplare  dieser  Pflanzen. 

Wenn  man  bedenkt,  dais  die  in  obiger  MittheQnng  gescbtlderfee  Yei^ 
hunzuDg  der  schoneten  aller  Petrefakten  sebon  seit  ihrer  Entdeeknng  bis  auf 

den  heutigen  Tag  unter  den  Augen  aller  Geologen  Sachsens  geschehen  ist 
nnd  heut  noch  geübt  wird,  hätte  ich  noch  viel  dringlicher  auf  Verbes-.  rung 
antragen  solk-n.  Ich  schreibe  nun  soeben  nach  Clicninit/.  uiu  den  gro>s.  a 
b — 6  Ctr.  schweren  Stamm  vor  Absteiuungen  des  augeblich  and  yermeiut- 
lieh  daran  nnr  bangenden  BergmitteU  za  retten.  I>ie  Publikation  der  Ab* 
bildnng  des  gans  ToUstfiodigen  bis  1^  F.  langen  nnd  |  F.  dicken  Stammes, 
fertig  sehen  seit  1864,  soll  nnn  aber  aneb  bald  erfolgen.  Auch  bei  der 
Anatomie  der  Psaronien  bleibt  noch  Tiel  zu  wün-chon  übrig,  wie  z.  B.  der 
Verlauf  der  Gefassbündel  vom  Stamm  nach  den  Wedeln.  Erfreulich  wird 
es  Ihnen  und  jedem  Freunde  dieser  interessanten  Familie  sein,  dass  der 
geschätzte  Monograph  derselben,  mein  Freund  und  Schüler  Prof.  Dr.  Stensel, 
eifrigst  sich  wieder  mit  den  Pbaronien  beschäftigt,  nicht  blos  meine  eigenen 
nnr  ni  diesem  Zweeko  seit  einigen  Jahren  wieder  snsammengebraebten 
Psaronieo,  sonden  aneb  die  der  Wiener  nnd  Dreidener  Kabinette  bereits  be- 
stimmt und  das  nenesle  geieiebnet  bat  Znniebst  babe  ich  mit  ihm  die  Mednl- 
losen  bearbeitet,  welche  ich  als  eine  nene  Gruppe  der  Cycadeen  betrachte 
and  in  einer  Schrift  mit  5  Qnarttafeln  illnstrirt.  Femer  liegt  vor  rar  Pabli- 
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cation  „Morphologie  fossiler  Stämme"  mit  6  Tafeln.  Enthält  unt«r  anderem 
das  bekannte  Phänomen  der  Uberwallung,  nachgewiesen  in  fossilen  Stämmen. 
Obenan  bei  dem  grosaen  10  F.  hoben  in  Chemnitz  aufgestellten  btamm  den 
Aremeantea  8axomm$t  «i  wdshcni  dar  8ehhiM  einer  8  F.  langen  Lang9- 
spalte  dnrcli  Übeni»ninigMeliiehten  sichtbar  lafc  und  andlioh  KAittiadia  nnd 
anarctiMhe  fo«ile  HBber*  als  erster  Beitrag  sor  Flora  anarctioa. 

Yersteinte  Hölzer  als  Geschiebe  kommen  bekanntlich  in  jeder  Otgaae 
vor,  Pinites  silesiacus  von  4  Gr.  bis  zu  Centner  Schwere,  nament- 
lich in  Oberschlesien.  Doch  auch  kürzlich  bei  Kybnick  ein  prächtiges 
Exemplar  von  Quercus  primaeva  von  |  Ctr.  Schwere.  Quercus primaevaG. 
ist  viel  weiter  verbreitet  und  von  mir  von  20  verschiedenen  Orten  von  der 
Mark»  Mackkoburg  bis  Volhynien  oft  in  Begleitung  ton  Bainstein  geaam- 
inalt  worden,  jedoeh  stets  nnr  in  Idainen  Sdieiteliett,  niemala  in  einem  ao 
grossen  StarnnstBek  wie  diaa  oben  amiluita.  Dia  Tenehiedanen  Eichenarten 
der  Jetztwelt  scheinen  in  ihren  StrticturrerhSltDissen  imtar  sich  wenig 
Unterschiede  darzubieten,  jedoch  bedarf  dies  noch  einer  so  umständlichen 
Untersuchung  wie  sie  den  Coniferen  zu  Theil  geworden  ist.  Ich  hoffe  dafür 
endlich  einen  jungen  Mann  gewonnen  zu  haben.  Jenes  Stück  verdanke  ich 
einem  onserer  keuntnissreichsten  Botaniker,  Herrn  Apotheker  Fritsk  in 
IfylnddE.  H.  B.  OSppart. 


Wien,  den  SO.  April  1881. 

Als  Nachtrag  zu  meinem  üeferat  fibar  die  Arbeit  Douvilli^'s  (dies.  Jahr- 
baeh  1881.  I.  -dSS«)  tbeile  iah  ßman  naeh  ndt,  daaa  aaeh  dar  allerdings 
nieht  guten  Zeiebno^g  die  von  Coarsa  ana  den  Baner  Alpen  als  Ammomtei 
mutabilis  abgebildete  Form  (Ooeran,  C^lalagae  daa  Cepbalopodaa  CNsilea 

des  Alpes  Snisses;  Ämmonitides.  Denkschrift  d.  allgsm.  Schweizer  Ges.  f. 
Natnrw.  1880.  Vol.  XVIII.  Taf.  20.  Fig.  7)  eine  ganz  übereinstimmende 
Beschaffenheit  der  Mundoffnang  xn  besitzen  scheint,  wie  der  französische 
AmmoniUs  pseudo-ance^s,  ISTeumayr. 
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Referate. 


A.  Mineralogie. 

Zeitschrift  fQr  InstrnmentenkuDde.  Organ  für  MitthMlnngen 
ans  dem  gonmmten  Gebiete  der  wieeenachaftlichen  Technik.  Berlin  1881. 
Joline  Springer. 

Das  Ton  einer  Anuhl  namhafter  Faehgekhrten  and  Mechaniker  heiaiia> 
gegebene ,  von  Dr.  G.  SoBwnun»  in  Berlin  redigirte  Jonmal  hat  ea  eich 

zur  Aufgabe  gestellt,  „aasschliesslich  der  "WiedeTbeleban«:  eines  engeren 
fruchtbringenden  Verkehrs  zwischen  den  Vertretern  der  WisseuM-haft  und 
denen  der  mechaitisolicn  Kunst,  sowie  der  Kritik  der  InstrumeDte  und  der 
MessungsmetlifMleii  lU'c widmet  zu  soin." 

In  zwölf  Heften,  im  Verlaufe  eines  Jahres  erscheinend,  bringt  die  in 
Bede  etehende  Zeitschrift,  soweit  es  sich  aas  den  foiliegenden  Kannnem 
enehen  lisst,  grossere  AofUitse,  kleinere  Mittheflnngen,  Veieinsnachrichten, 
Bttcherschaa,  Joomal-  ond  Patenfliteratar  nnd  stellt  in  einem  Spreehsaal 
(ohne  Verantwortlichkeit  der  Redaction)  Zuschriften  aUgemeineien  Inhalts 
nnd  Anfragen  zn  freier  Discussion  und  Beantwortung. 

Die  Ausstattung  der  neuen  Zeitschrift  ist  eine  in  jeder  Beziehung  vor- 
tretTUche  und  stellt  /u  winischon.  dass  ihr,  wie  bei  ihrem  vielseitigen  und 
gediegenen  Inhalt  nicht  anders  zu  erwarten,  auch  der  Erfolg  nicht  fehlen 
nflge.  O.  Klein. 


Lns  BRAcKKursrn:  Las  especies  mineralos  de  la  Repüblica 
Argentina.  (Anales  de  l:i  Sociedad  cientffica  Argentina.  Baenus-Ajrres. 
1879.)  8.  120  S..  mit  App-  iulix  von  4  8. 

Verf.  hat  in  diesem  kleinen  niineralogisohen  Lexicon  alle  frliheren  Be- 
obaclitnngen  über  argentinische  Mineralvorkommnisse,  und  zwar  namentlich 
diejenigen,  welche  in  dem  lelaten  Deeenaium  Ton  6.  AtA-Lallbmaht,  Ktlb, 
ScmcKBitoAim,  SraLsinai  n.  A.  gemadit  ond  in  verschiedenen  periodischen 
Zeitschriften  teiOffentEcht  worden  waren ,  sorgfiQtig  gesammelt  ond  dnicfa 
die  mannigfaltigen  Ergebnisse  seiner  eigenen  Stadien  TerrollstSadigt.  Es 

N.  J&brbud)  f.  Uiuenlogl«  etc.   1881.  Bd.  IL.  a 
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frerden  110  Miacnlieo  und  im  Anluui(;e  Bodi  weiteio  4  ao^^eiiUt;  Ton 

jeder  Speeles  werden  die  allgemeinen  Charaktere,  die  Analjwn,  m>  weit  de> 
gleichen  vorhanden,  endlich  die  dermalen  bekannten  Fundorte  mitgetheilt. 

Unter  den  neueren  Erfunden  sind  besonders  diejenigen  von  Descloizit, 
Va n  a  d  i  n  i  t .  P  h  o « «:  p  n  i  t  und  M  a  1 1  o  c  k  i  t  interessant.  Das  erstgenannte 
3Iineral  wurde  bekanntlich  1854  von  Dam.u  k  in  einer  Sammlung  argen- 
tiniseher  Hinenllflii  entdeckt;  indessen  blieb  die  Localitüt,  von  der  es 
stamnte,  oabekannt.  Bbagkbbcscb  wir  min  im  .  Jahre  1879  eo  glttdclieh, 
dieee  letstere  aniflndig  n  machen.  Nach  «einen  Mittheflnngen  kommt  der 
Descloirit  anf  4  kleinen  Graben  m,  die  in  der  westlichen  Sierra  von  Cör- 
doba.  und  zwar  südlich  von  Soto,  im  Dep.  do  Minas  liegen.  Besonders 
schöne  Krystalle  von  lV"5cloizit  sammelte  er  auf  der  Grube  Venus;  dieselben 
sind  tlit'il.s  von  Matlockit  incmstirt,  theils  in  diesen  letzteren  umgewandelt. 
Ein  weiterer  Begleiter  ist  Phosgenit.  der  in  Kryatallen  oder  in  mikro- 
krystallinen  Aggregaten  auftritt.  Letztere  bilden  die  Ausfüllungen  kleiner 
Spalten,  die  den  Deedoizit  dnrehiiehen.  Bndlich  findet  eich  anf  der  Grabe 
Venns  anch  noch  Vanadinii  in  aurten  prisroatieehen  Krystallen  nnd  in  iUn- 
faserigen  Aggregaten,  und  zwar  so  häufig,  dass  die  genannte  Grabe  ra  den 
Vanadin -reichsten  der  Welt  gehören  dürfte.  Weitere  Mittheilnngen  Aber 
das  besprochene  Vorkommen  werden  in  Aussicht  gestellt. 

Der  cnrreete  Druck  der  Arbeit  verdient  als  eine  bei  südamerikanischen 
wissenschaftlichen  Publicationen  seltene  Erscheinung  rühmende  Anerkennung. 

A.  Stelzner. 


V.  VON  Lang:  On  a  horizontal  Goniometer.  (The  London,  Edin- 
burgh and  Dublin  Philos.  Majrazino  5.  series.  VoLVII.  No.  45.  1879.  p.  136.) 

Der  Verfasser  beschreibt  hier  in  Kürze  ein  Instrument,  welches  ihm 
schon  bei  l'riiberen  (»elegenheiten  (vergl.  BestiniraunL'  der  Lichtgeschwindig- 
keit im  Quarz,  Wien.  Akad.  B.  60,  1869;  Grösse  und  Lage  der  optischen 
Elasticitätsaxen  beim  Gjps,  ebendaselbst  B.  76,  1877)  gute  Dienste  leistete. 

In  der  Hauptsache  bcsitst  das  Instrument  swei  eonoentrfoehe  Axen,  die 
onabhlngig  von  dnander  geklemmt  und  mikrometriseh  bewegt  wetden 
können.  Die  innere  Axe  trägt  Prismentisch  und  Nonius,  die  äussere  Be> 
obachtungsfemrohr  und  Limbus ;  ein  mit  Spalt  versehener  Collimator  ist  an 
dem  Drei fn SS.  auf  ileni  das  ganze  Instrument  ruht,  befestigt. 

Die  ausgodthnte  Verwendbarkeit  des  Instrumentes  ist  aus  vorstehender 
Disposition  seiner  Uaupttheile  ersichtlich:  es  kann  mit  Hecht  auf  den  Namen 
Spectrogoniometer  Ansprach  machen. 

Bei  dar  Benutsnng  des  Apparates  tur  Bestimmung  der  Brechungs- 
ezponenten  gibt  der  Verf.,  unter  anderen  anf  diese  Bestimmungen  bexBg- 
lichen  Angaben  noch  dn  praktisch  sdur  Terwerthbares  Verfahren  an,  den 
Einfallswinkel  i  dann  zu  bestimmen,  wenn  derselbe  zu  klein  ist,  um  durch 
directe  Heobachtune  des  an  der  Einfallsfläche  reflectirten  Spaltbildes  er- 
mittelt werden  zu  können.  In  sfdchen  Fällen  verhindert  der  Al)stand.  den 
Collimator  und  Beobachtungsfernrohr  auch  im  Falle  grösster  Näherung 
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imm^r  noch  besitzen,  die  dixecte  Bestimmang  sehr  kleiner  Wexthe  dee 

EinfallswinkelH. 

Das  einzusclilagende  Verfahren  beruht  auf  folgender  Überlegung: 
Habe  man  durch  directes  Anvisiren  des  bpalU  eine  Ablesung  S  ge- 
wonneo,  •durch  Beobachtung  des  an  der  BinfiJlefläcbe  refleetirten  Spaltbildes 
dagegen  eine  solche  B  erhalten,  so  ist,  Tonraagesetst,  dass  die  Stellang  des 
Ftisma*s  gegm  den  Nonins  nnverfindert  bleibe: 

S  +  B  =  C  =  Gbnatante. 
Dies  folgt  aus  dem  Umstand,  dass,  wenn  das  Ftisma  um  den  Winkel  x  gedreht 
wird,  zwar  alle  Ablesnns-en  und  daher  auch  S  um  x  geändert  werden,  der  reflec« 
tirte  Strahl  sich  dagegen  um  —  2x  dreht.  Die  Ablesung  R  ändert  sit  Ii  folg- 
lich um  -hx  —  2x  —  —  \  und  die  Summe  S  4-  R  behält  ihren  ursprüng- 
lichen Werth  —  C.    Da  nun  S  —  K  =  180  —  2i,  so  folgt  auch  i  =  ÜO" 

4-   S.   Nachdem  man  also  C  kennt,  folgt  i  in  jedem  einseinen 

Falle  nur  aus  der  Kenntnias  von  S.  In  den  Fällen,  in  welcfien  dagegen  B 
wirklich  beobachtet  werden  kann,  dient  die  Gleiehnng  8  +  B  =  C  gut  cor 
Controle  der  Messungen.    O.  Klein. 


Th.  Lubisch:  Die  krystalloptischcn  Apparate.  (Sep.-Abdmck 
ans  dem  Bericht  über  die  wissensehaftliehen  Instnimente  anf  der  Berliner 
OewerbeanssteUnng  im  Jahre  1879.  Berlin  1880.  Jnlios  Springer.) 

M.  Wbbsst:  Über  Einrichtang  nnd  Gebranch  der  von 
R.  FuMS  in  Berlin  nach  dem  Systeme  Bahinet  gebauten  Re- 
flexionsgoniometer. (Modell  IL)  Mit  5  Holischn.  (Zeitsehr.  f.  Kiyst. 
n.  Min.  IV.  6.  1880.) 

Von  den  anf  der  Berliner  (  lowerbeaua.stcllung  vertrett  ncn  krystalloptischen 
Apparaten  beanspruchen  die  von  R.  Fless  nach  den  neuesten  wissenschaft- 
lich erprobten  Angaben  gefertigten  Instrumente  besonderes  Interesse.  Es 
kommen  Goniometer  nnd  Speetrometer,  sowie  Befractometer,  Polarisations- 
instnunente  nnd  Mikroskope  hier  in  Betracht.  Erstere  (und  von  ihnen 
namentlich  Modeil  II)  sind  dnreh  die  Angaben  von  Prof.  Wbbskt*  besonders 
verrollkommnet,  so  dass  eine  Besprechung  der  einschlägigen  Arbeit  dieses 
Forschers  mit  der  über  die  anf  der  Gewerbeanastellang  vertretenen  In« 
stmmente  am  Platze  ist. 

I.  Goniometer. 

Wie  I  ekannt,  gebührt  P.  Gnom  das  Verdienst  zuerst  den  neuesten  Er- 
fordernissen entsprechend  ausgerüstete  horizontale  Goniometer  in  der  Con- 
struction  durch  R.  Fues.s  veranlasst  und  in  seiner  Physikalischen  Krystallo- 
graphic  IbTÜ  näher  beschrieben  zu  haben. 

Im  Folgenden  soUen  daher  die  in  jenem  Werke  über  diese  Listnmiente 
genuchten  Mittheilnngen  als  bekannt  yoransgesetst  werden. 

Prof.  LnnscB  schildert  in  seinem  Berichte  die  an  Modell  I  vorgenomme- 
nen ibidemngen.  Dieselben  beliehen  sich  wesentlich  anf  den  von  Prot 

*  Yergl.  über  die  Verwendbarkeit  Ref.  d.  Jahrb.  1879.  p.  678  o.  f. 
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WsBSKY  Terrollkoiumneten  optischen  Apparat ,  welcher  bei  der  Besprecbimg 
von  Modell  II  feine  WSidigang  fiaden  wird,  dana  ftmer  aof  Folgendes. 

Am  neuen  Instmmente  geschieht  die  Ablesung  nicht  mehr  mit  Nonien, 
«So  ao  dem  AltereD,  das  2  getheilte  Knise  und  Ar  den  iimonii  4  Nonien 
beeaM,  aoadem  mit  Mikroflkopen,  deren  Fflaimifamneter  am  Kopf  der  Sehnnibe 
10  Seeanden  angeben.  Die  Milooekope  durchsetzen  die  vorderen  Theile  der 
Fenifohre  rechtwinkelig  nnd  so,  dass  die  optischen  Axen  beider  in  einer 
Ebene  liefen.  Nach  oben  hin  sind  erstere  gebrochen;  man  kann  alao,  Tom 
Fernrohr  das  Auge  erle  bend,  in  das  Mikroskop  sehen. 

Dem  Referenten  scheint  diese  neue  Vorrichtung  nicht  schlechthin  ein»' 
Verbe.--erung  zu  sein.  Sie  hat  zwar  vor  allen  Dingen  den  Vortht-il  der  Be- 
quemlichkeit, für  die  ganze  Messung  auch  den  der  grösseren  Genauigkeit, 
da  nur  an  ebiem  Tlieilkreiae  ahgeleeen  wird,  vor  der  älteien  Toiaiie.  Klebt 
an  verkennen  ist  aber,  daei  die  vermittelst  des  Nonios  direet  gewonnene  Ab- 
lesnng,  hier  er^  dorch  ein  mechanisebes  Zwischenwerk,  doi  Filarmikrometer 
des  Blikroakops,  zur  Wahmebmnng  kommt  und  von  dessen  Genauigkeit,  Halt- 
barkeit beim  Gebrauch  n.  s.  w.  abhängig  ist.  Lässt  sich  hier  durch  eine  gute 
Constrnction  auch  viel  in  llücksicht  auf  Solidität  erreichen,  so  bietet  doch 
die  ^'anzo  .\nlaire  des  gebrochenen  und  drehbaren  Mikroskop.s  etwas  wenig 
iSicheres,  otlenbar  leicht  Federndes  dar,  was  auch  aut  die  Stabilität  des 
Feniiohrs  nngflnstig  dnwirken  mnss.  Sind  an  dieeer  complieirten  Yw- 
riditong  errt  ein  Hai  Störungen  voigekommen,  so  lassen  sich  dieselben 
rikcksichtlich  des  Fernrohrs  wohl  doreh  das  jnstirbaTe  Fadenkrenz  begleichen, 
grSeseie  Störungen  sind  indessen,  da  das  Femrohr  in  seinein  Lager  gegen 
frFiher  nunmehr  fest  ist.  nicht  zu  corricriren,  was  Ref.  nicht  als  einen  Vor- 
theil anerkennen  kann.  Jedenfalls  sollte  an  den  Goniometern,  welche  nicht 
mit  Mikroskopen  zur  Ablesung  versehen  sind,  die  Verstellbarkeit  des  Fern- 
rohrs und  zwar  in  sicherer  Weise  als  früher,  wieder  augebracht  werden;  an 
den  mit  Mikroskopen  in  der  Art  des  in  Bede  stehenden  versehenen  wird  die 
Vetriobtung  som  Verstellen  besonders  solide  sein  müssen,  des  Gewichts  der 
den  Fernrohren  anhaftenden  Mikroskope  wegen.  Letsterer  Umstand  wird 
wohl  Veranlassnng  gewesen  sein,  die  erwihnte  Voirichtung  haben  wegfSdlen 
nt  lassen. 

An  Modell  I  sind  beide  Fernrohre  durch  Mikrometerwerke  noch  tan* 

gential  verschiebbar. 

Für  Mo  lell  II,  das  von  den  optischen  Tlieilen  abgesehen,  «seine  frühere 
Einrichtung  behalten  hat,  kommen  die  von  I'iuf.  Wkuskv  anireprebenen  Oculare 
und  Lichtsignale  zunächst  in  Betracht,  dieselben  wurden  dann  auch  den  an- 
deren Goniometern,  wie  Modell  I,  aber  auch  den  gegen  II  noch  vereinfachten, 
nach  Massgabe  des  Zwecks,  den  sie  erfUlen  sollen,  beigegeben. 

Das  Be.obachtnngsfernrohr  hat  eine  aehiomaHsdie  ObjedivUnse 
von  lOO  Mm.  Brennweite  nnd  19  Mm.  öfftanng.  Diese  Linse  steht  nm  75  Mm. 
vom  Azenmittel  des  Limbns  ab.  Eine  Vorschlagloupe  verwandelt  das  Fern- 
rohr in  ein  /n^ammengesetztes  Mikroskop,  vermfige  dessen  der  Erystall  selbst 
gesehen  wird. 
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Als  Oculare  «lienen  vier  C-'inbiruUinnen: 

n  Eine  achrnmatische  DojijM'lllnse  von  20  Mm.  Brennweite.  Die  Ver- 
grödserung  ist  5  fach,  die  Einatellangspräcision  der  Vorrichtung  nahe  10". 

fi.  "EiM  admniitiMhe  Doppellioae,  dio  doppelte  YergiOnemiig  beirirkt, 
EiwteUangspriMadon  80". 

r.  DtB  Fadrakieu  steht  zwiwhen  zwei  Linsen  Ton  40  Mm.  Brennuelte. 
Die  vordere  dieser  Linsen  redncirt  die  Brennweite  des  Objectivs  auf  das 
Äquivalent  von  etwa  50  Mm.,  die  hintere  dient  als  eigentliches  Ocalar.  Das 
Signalbild  erscheint  daher  fast  nicht  vcrgrössert. 

6.  Vor  das  Objectiv  wird  ein  Aufsatz  mit  einer  Linse  von  40  Mm.  Brenn- 
weite in  35  Mm.  Abstand  gesteckt.  Als  Ocular  ilient  eine  Linse  von  70  Mm. 
Brennweite.  Die  ganie  ComMnation  bewirkt  eine  Yerfcleinemng  nm  das 
Doppelte. 

Der  Signalapparat  besteht  zanächst  ans  einer  aehnmattidien  Linse 

von  ihnlichen  Verhältnissen,  wie  bei  dem  Beobaclifnngsfernrohr.  Besagte 
Linse  wirkt  als  Collimator  und  es  treten  mit  ihr  in  Verbindung: 

a.  ein  Fadenkreu;;  in  der  t>  MuL  weiten  Öffnong  einer  zwischen  Stell- 
schrauben stehenden  Blende; 

b.  ein  gradcliniger  verstellbarer  bpalt; 
c  ein  Websk7*seher  Spalt; 

d.  eine  Blende  mit  einer  runden  Öflhnng  von  0,5  Mm.  Dnrehroesser. 
Tor  a)  ist  in  100  Mm.  Entfernung  eine  Linse  von  derselben  Brainweite 
angebracht,  vor  b,  c.  d  kann  man  ebenfalls  Linsen  zur  CSoneentration  des 

Lichts  anbringen. 

Sämmtliche  gogen  die  festen  Linson  <les  BeobaeVitung.s-  nn<l  Belenclitungs- 
fernrnhrs  ver.«chiebbareii  'l'heile  tragen  Ringe,  die  gcklennnt  werden  kimnen 
und  mit  hervorstehenden  2sasen  zum  Einfügen  in  entsprechende  Schütze  der 
festen  B&hren  vefsehen  sind.  Bierdnrch  ist  bei  ein  Mai  genommener  Fein- 
Anstellung  jede  nene  Einstellong  scrfört  raseh  beim  Wedisel  der  Thtilo  ans- 
znfttbren. 

Vom  Beleuclitungsfernrohr  dient  der  Theil  a  hauptsächlich  inr  Justinuig 
des  Apparats  und  von  Krystallen,  b  wird  bei  spectro.'^kopischen ,  c  wesent- 
lich zu  goniometrischen  TTntersnchungen  verwendet.  Da^^  Signal  d  dient 
dazn.  geringe  Abweichungen  aus  der  eingestellten  Zone  oder  die  Gruppirang 
vicinaler  Flächen  zu  erkennen. 

Was  die  Ocnlare  des  BeobadiiongBftmrohrs  anlangt,  so  wird  hanpt- 
siehlich  das  Ocnlar  ß  verwandt;  a  findet  Anwendung  bei  bevoinigten  Be- 
fielen, y  mehr  bei  licbtschwaehen,  dflatirten.  FOr  die  Bearbeitung  der  aller- 
kleinsten  Flächen  nnd  deren  Reflexe  bietet  Ocnlar  S  ein  Mittel  dar. 

Nach  eingehender  Gebrauchsanweisung  dieses  optischen  Apparats,  der 
in  der  Tliat  ein  vortrefflicher  genannt  werden  kann,  geht  Verf.  zu  Be- 
merkungen liber  Justirung  doa  In.struments  und  Methode  der  Messung!  über. 
Wir  müssen  mit  Bezug  auf  dieses  Kapitel ,  das  viele  für  die  Zwecke  der 
Praxis  schitzbare  Mittheilungen  enthält,  auf  die  Abhandlung  verweisen. 

Ebenso  mOssea  wir  verfiüiren  bezflglieb  der  Mittheilung  des  VerfiwseiB, 
rHeksiehtlieh  der  nicht  genau  im  Zonenverband  liegenden  Fliehen  und  ihrer 
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Bttfleie.  Es  sei  hier  nur  henrorgehoben,  dass  je  grösser  man  den  Inddenz- 
winkel  macht,  desto  mehr  der  Einfloss  einer  Abweichung  ans  der  tanto- 

lonalen  Lage  anf  die  Stellung  der  Reflexe  anfhfirL 

Ähnliche  Verhältnisse,  wie  sie  die  Reflen  nidit  genan  im  Zonenverband 
liegender  Flächen  darhieteii,  sind  zu  heachton,  wenn  os  sich  um  die  Siaurosknp- 
messung  handelt  und  man  den  Fohler  der  nicht  streng  parallel  der  Kante 
des  geschlitlenen  Glaj^es  angelegten  Krystallkante  in  Uechnung  ziehen  will.* 

Gbotu  hat  hierauf  zuerst  hingewiesen  und  in  Poug.  Annalen  144,  34. 
sowie  in  seiner  Physik.  Kxystallographie  1876,  p.  477  Fonnelo  gegeben,  die 
ebenfalls  als  bekannt  Toransgesetit  werden  müssen. 

Die  allgemeinere  lautet  sin a  =  — : —  •  die  unter  ge- 

(1  -H  cos2p  cosö)  siny' 

wissen  yereinfechongen  darans  erhaltene  nnd  hanptsSchlich  angewandte 
sin  6 

sina  =  y  "2.  Nach  den  Untersuchungen  von  Prof.  Wbbsky  sind  diese 
beiden  Formeln  dnrch  die  nachfolgenden : 


maü     \/           1  sinÄ 
sina  =  — :  -—  \f   —  ^  ■ ;  sina  ä  —  -~  sn  eisetien. 

siny  y2    »    1  4-  cos  2p  cosö  siny  \/2 

Prof.  LiEBJscH  berichtet  nun  weiter  über  vereinfachte  FuESs'sche  Gonio- 
meter nach  den  oben  erörterten  Frineipien  in  der  Hanptiache  gebavt  nnd 
geht  dann  sn  Goniometern  mit  rertikalem  Kreise,  ron  OsaTuvo  ft  Fntss 
constmirt,  Uber. 

In  RQcksicht  anf  dieOEUTLiN-a^sehen  grosseren  und  kleineren  Instramente 

ist  nichts  Besonderes  zu  bemerken.  —  Recht  gebrauchsfähig  scheint  ein 
von  FcEss  auserestelltes  kleineres  verticales  Goniometer  mit  einem  Fernrohr 
und  KrrFKEu'.scheu**  Spiegel  zu  seiu. 


*  Eine  einfache  Methode  diesen  Paralleüsuius  leicht  und  sicher  her- 
zustellen besteht  in  Folgendem.  Man  setze  an  einem  verticalen  Goniometer 
das  (i]n<  gut  in  Wachs  ein  und  justire  die  Kante,  so  dnss  die  zwei  ihr  an- 
liegenden Flächen  beim  Drehen  des  Krystallträgers  gehörig  spiegeln.  Auf 
der  breiten  Glasfliehe  befindet  sieb  der  Krystall  in  bekannter  Weise  mit 
zihem  Canadabalsam  aneebraoht  und  seine  Kante  ist  bereits  so  genau 
als  möglich  parallel  «ier  des  Glases  pe«tellt.  —  Sie  wird  derselben  aber  in 
Strenge  parallel  gehen,  wenn  die  2  Bilder  von  den  KrystallHächen  mit  denen 
▼on  dm  Glasflächen  tauto/onal  sind,  ein  \  ri  hältniss  was  sieh  leicht  dnrch 
ein  geringes  Verschieben  den  Krystalls  /.  B.  mit  einem  üölzchen  erreichen 
lässt,  ohne  die  Justirung  des  (ilascs  zu  stören. 

**  Ich  erlaube  mir  hier  zu  bemerken,  dass  dieser  Spiegel  mit  Unrecht 
der  Degen'sche  heisst.  Schon  in  meiner  Einleitung  in  die  KiystaUberedinung 
187G,  {).  Gl  habe  ich  hervorgehoben,  dass  der  Vorschlag  von  Kri-KKEU  1825 
ausgegangen  ist.  Deoek  machte  erst,  Pogg.  Ann.  1S33,  Bd.  27,  also 
acht  Janre  spater,  den  gldeh«t  Vorschlag.  —  Kupffer  hat  (Preis- 
schrift 182').  pag.  10 — 11)  ein  viereckiges  Glas  zur  Einstellung  und  den 
Spiegel  empfohlen.  In  der  Fussnote  zu  der  D£0£N*schen  Mittheilnng  hat 
aber  Prof.  ronoEMDoarF  nnr  Ton  dem  anf  p.  40  oben  besprochenen  «läse 
und  nicht  von  dem  p.  40  unten  und  p.  41  erwähnten  Spiegel  gesprochen, 
daher  wohl  die  Meinimg  kommt,  der  Spiegel  rühre  nicht  von  Kurrraa  her. 
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Das  ebenfalls  uu.sgcstellte  HiHi?(  iiwALu'sche  Mikroskop^onionitter  ist  den 
Lesern  dieser  Zeitschrift  hinläuglich  bekannt.  —  Neu  nad  gleichem  Zwecke 
wie  dieses  dienend,  ist  das  FDns*sebe  FQUhebdgoniometer,  bei  dem  ein 
Tertikales  Goniometer,  anf  einer  roUkommen  ebenen  Unterlage  tobend  mit 

einer  Fflhlhebelvorrichtang  so  in  Verbindung  gesetzt  ist,  dass  diese  es  an- 
leigt,  wenn  der  Parallelisnius  der  Krjstallflüclie  mit  der  ebenen  Bodenflfiche 

des  Goniometers  erreicht  ist.   (Die  Eniptimllichkoit  ist  so  grosg.  dass  für 
eine  x  Mm.  breite  Erystallflache  noch  eine  Abweichaug  <p^  gemessen  durch 
0  0005 

sin  9  =  bemerkbar  wird.  FQr  x  =  1  Hm.  ist  9  s  2  Minuten.) 

II.  Speetrometer  nnd  Befractometer. 

Die  von  Fous  constniirten  giSsseren  Goniometer  ktanen  leicht  ersteren 
Zwecken  dienen.  Auf  der  Ausstellung  befand  sich  ferner  ein  0BRTUKO*sches 
Goniometer,  das  durch  Nebenvorrichtungen  (ähnlich  wie  bei  ScasAinr, 
Phys.  Min.  IRö*^.  II,  p.  232)  in  ein  Speetrometer  verwandelt  worden  war. 
F.  Schmidt  A:  Hakn.hch  hatten  ein  Speetrometer  eigener  Construction  (über 
die  aber  nicht  Nuhereü  mitgetheilt  wird;  und  ein  solches  nach  Meveiutkik, 
sowie  ein  Refnctometer  nach  Abbe  ausgestellt. 

Das  Kom^AADscnVbe  Totalreflectometer  fddte  l^er  anf  d«r  Ansstellnng. 
—  Es  ist  sn  hoffen,  dass  Prot  Libbisob  der  Verbindnng  dieses  InstnimentM 
mit  dein  FrEss'schen  Goniometer  noch  weitere  Sorgfalt  zuwenden  wird,  da 
die  bis  jetzt  erreichte  Verbindung  (vcrgl.  K<  r.  il.  Jahrb.  H80,  IL — 281—) 
noch  etwas  za  sehr  federnd  ist  und  grösserer  iStabiUtät  bedarf. 

IlL  Polarisationsinstrnmonte. 

Die  hier  beschriebenen  Apparate  sind  die  bekannten,  snletzt  von  Gnom 
in  seiner  Physik.  Kiyst.  1876  ansfAhrlieh  erlftnterten.  Es  treten  nnnmehr 

die  von  Caldkbon  eingeführten  yeri)esserungen  hinzn  (Zeitschr.  f.  Kryst» 
1877.  II,  p.  68),  die  sich  besonders  auf  das  Stauroskoi»  erstrecken.  Der 
GnoTn'schc  üniversahinparat  kann  als  vertikales  Polarisationsinstmnjent, 
Apparat  /nr  ll-"liachtung  im  iiarallelen  polarisirteii  Licht,  als  Stauroskop, 
Äxenwinkelapparat,  ferner  zur  Bestimmung  der  Brechungscxponeuten  bei 
Minimumablenkiing,  als  Goniometer  mit  einem  vnd  awd  FemrOhrsn  benutit 
werden,  gestattet  also  eine  sehr  fielseitige  Yerwendong. 

Den  neueren  Instromenten  wird  tnch  ein  Websky*scher  Spalt  bei' 
gegeben.  Damit  ist  n.  A  auf  die  Yerwendong  des  Apiuurats  als  Gonio- 
meter mit  2  Fernrohren  iiingewiesen ,  in  welcher  Weise  man  die  Theile 
zusammenstellen  kann.  —  Hei  dem  Gebrauche  des  Instrumentes  als  Gonio- 
nietcr  mit  einem  Fernrohr  wird  (vergl.  (ntoia,  Thys.  Kryst.  187G, 
Taf.  III,  Fig.  9,  Uj  eine  geränderte  Scheibe  angeschraubt,  um  den 
Kiystalltrager  besser  drehen  tn  kennen.  EmpfeUenswertfaer,  weil  anch 
bei  der  Yerwendong  des  Instmmentes  nr  Bestimmvng  der  Brechungs- 
exponenten  anwendbar,  ist  ehie  gerftnderte  Sehdbe  anf  die  Stahlaxe  X  des 
Krystalltragers  zu  klemmen,  wie  ich  dies  bmits  seit  dem  Jahre  1872  mit 
Erfolg  Terwende.  Man  kann  damit  sowohl,  wenn  das  Instroment  Speetrometer 
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ist,  woselbst  dann  die  ersterwähnte  Scheibe  wegen  des  Spaltrohrs  und  seiner 
Befestigung  nicht  anwendbar  ist,  als  auch  beim  Gtbrauch  als  Goniometer 
den  Krystallträger  leicht  und  besser  als  durch  blosses  Anfassen  mit  der 
Hand  drehen. 

Ab  diesen  neneren  Lutnunenteii  geeeUehft,  wie  bei  den  Geniometem, 
die  Feineinetellnng  der  beweglichen  Tlieile  doreli  AnselilBgringe  mit  Naien, 
die  in  öffnongen  eingreifen. 

Zar  Jnstining  des  Apparats  empfiehlt  Prof.  Liebiscu  von  der  des 
Stauroskope  anssQgehen  nod  sich  dabei  der  CAu>EBoif'8chen  Platte  xn  be- 
dienen. 

lY.  Hikroskope. 
Zunichst  ibidet  das  von  Bosuibüsch  (d.  Jahrb.  1876,  p.  504)  angegebene 
Mikroskop  Erwähnung  nnd  Bespreehang.   An  demselben  sind  gegen  frfther 
nen  angebracht:  anf  der  oberen  Seite  dee  Objeettisehee  ein  Wright'seber 

Indicator,  dam  bestimmt  eine  gewisse  Stelle  eines  Präparats  leicht  wieder 
finden  zu  können.  Ferner  Kinrirhtun<^  der  Mikrojncferschraube,  d'o  den 
Tubus  hebt  oder  senkt,  zur  Messung  der  Dicke  der  riatteo  und  in  Avoiteror 
Folge  nach  Duc  pk  Cualxnes,  Sobdy  und  bxocKEs  zur  Bestimmung  der 
Brechangsexpouenten. 

Eine  neoere  Constototion  m  Fonss  lisst  nicht  mehr,  wie  Torher,  den 
Tnbns,  sondern  jetit  den  mit  Schranbenmikrometer  Terseheaen  Objeettiseh 
centrirbar  erscheinen.  Die  grobe  Einstellnng  wird  durch  Hebm  nnd  Senken 
des  Objecttisches  erreicht,  die  Feineinstellung  wie  früher  durch  die  den 
Tubus  bewegende  Mikroraeterschraube.  An  den  Ort  des  Objectiv.s  kann  ent- 
weder ein  solches  oder  ein  Revolver  mit  nh'hroren  Objeotiven  an?esohr;iubt 
werden  Bei  Anwendung  des  Revolvers  erscheint  der  liaum  auf  dem  Tisch 
ctwaa  beengt. 

Das  Instrament  ist,  wie  das  vorige  mit  den  Bertrand-Lasan]x*sdien 
Linsen  snr  Enengnng  stark  convergenten  Lichts  Tersehen  nnd  femer  mit 
der  in  den  l^ibns  dnnsetsenden  Bertrand'schen  lonse,  welche  snr  Ver^ 
grOssemng  der  zu  beobachtenden  Axenbilder  dient. 

Verf.  schliesat  seine  Mittheilnnpen  mit  einem  Hinweis  auf  den  Fuess'schen 
Erhitzung?ai)parat  und  erwähnt  femer  die  von  diesem  Mechaniker  construirten 
Schneide-  und  Schleifapiiarate.  sowie  die  auf  der  Ausstellung  vertretenen 
besonders  hervorzuhebenden  Krystailpräparate  und  Schliffsanimlungen. 

Das  Ganse  madit  doi  Eindra^,  dass  die  dentsdie,  speciell  die  Berliner 
mechanische  Ennst  in  Bücksicht  anf  krystallogiaphisch-opttsehe  Instrumente 
in  jeder  Besiehung  eine  hervorragende  Stellnng  einnimmt 

O.  Blein. 

G.  QrixcKE:  Über  electrische  Ausdehnung.  (Wied.  Annal.  d. 
Physik  und  Chemie.  1880.  Band  10,  p.  lGl-202.  p.  371—411.  \).  513 
bis  553.  Monatsber.  d.  K.  Aiuul.  d.  Wiss.  zu  Berlin.  18^0.  Febr.  19. 
p.  aoO— 212.) 

Herr  Prof.  Qimcxx  hat  sehr  lahlvaiohe  und  mannigfaltige  Versuche 
angestellt  lur  Untenuchung  der  Volnminderang  und  der  Änderung  der 
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Elasticität,  wolche.  wie  diese  Vorsuche  darpothan  haboii,  Nichtleiter  der 
Electricität  erleiden  ki>inien.  wenn  sie  in  ähnlicher  Weise  wie  das  Glas  einer 
geladenen  Leydener  Flasche  electrostatischen  Kräften  ausgesetzt  werden. 

Unter  den  Resultaten,  welche  der  Verf.  ans  diesen  Yersuchen  ableitet, 
haben  die  folgenden  kiystallographisebee  Intereese: 

Durch  electrieehe  Krfifte  wiid  die  EUwtidtfifc  Ton  FUntglas  yerkleinert, 
▼on  Glimmer  vergrössert. 

Dnrch  ungleiche  eloctrische  Ausdehnung  können  feste  Körper  (Qlas) 
und  auch  Flüssigkeiten  (Schwefelkohlenstoff,  fette  (  »le)  nn<jleichförnii£r  dila- 
tirt  uikI  optisch  doppeltbrechend  werden,  iUinlich  wie  durch  ungleiche 
Zuführun'^  von  Wanne  feste  und  flüssige  dui  cbsichtige  Substanzen  angleich 
dilatirt  und  optisch  doppeltbrechend  werden. 

So  zeigt  Qlas,  weldieB  gleichen  eleetrisehen  Kräften  so  aosgesetit  wird, 
wie  es  bei  einer  geladenen  Franklin^scfaen  Tafel  geschieht,  keine  Doppel- 
brechnng. 

Ersetzt  man  aber  die  eine  Stanniolbelegong  der  Franklin'schen  Tafel 
durch  Quecksilber  in  einer  Gla^ridire,  deren  abge.schliffone3  Ende  auf  die 
Tafel  aufnrekittet  ist,  so  wird  das  Glas  nnr  unter  dem  Qaecksilber  electrisch 
aasgedehnt  und  es  wird  dopi>eltbrcchend. 

Wird  eine  Stanniolplatte  zwischen  zwei  homogenen  Glaswürfeln  durch 
Dorohleiten  eines  eleetrisehen  Stromes  erwftrmt,  so  wird  dasOlas  optisch 
doppeltbrechend  und  Terhilt  sich  wie  ein  negativer  Eiystall  mit  op- 
tischer Achse  ^rallel  der  erwärmten  Stanniolplatte. 

  Karl  S^ering. 

jAcqucB  et  Pimnn  CimiB:  D^Teloppenient  par  compression  de 
Telectricit^  polaire  dnns  les  eristanx  h^mi&dres  &  faces  in- 
Clin 6 es.  (Bnlletin  de  la  8od4ti  Minäralogiqtte  de  France.  Tome  III. 
1880.  Xro.  4.  pag.  90-93  und:  Comptes  rendos.  Tome  XCI.  Nro.  5 
(2.  Aug.  1880),  pag.  294-2ü6.) 

Jacques  et  Pierre  Curie:  Sur  Telectricite  polaire  dans  les 
cristaux  he mi ed res  ä  fa ces  inclin^es.  (Compt« lendas.  TomeXCL 

Nro.  7  (IG.  Aup.  1880),  p.  294—296.) 

Die  Verfasst-r  theilen  in  der  ersten  dieser  beiden  Arbeiten  das  durch 
Experimente  gewonnene  Resultat  mit,  dass  die  eleetrisehen  Erscheinungen, 
welche  an  geneigtflächig  hemiedrischen  Krjstallen  durch  Temperaturrerän- 
demng  henrorgemfen  werden,  anch  in  Folge  eines  in  der  Bichtong  der 
pjioelectrischen  Achsen  ansgeftbten  Druckes  auftreten. 

Ein  zu  nnteraoehender  KtjstaU,  an  äea  swei  parallele  und  zur  Achse 
der  Hemifidrie  senkrechte  Flächen  geschnitten  waren,  wurde  zwischen  zwei 
nach  aussen  isolirte  Zinnplatten  gelegt  und  «o  in  einen  Schraubstock  ein- 
geklemmt. Eine  jede  der  Zinnjdatton  wurde  nut  einem  Quadrantenpaar 
eines  Thomson'schen  Klectroiueters  verbunden,  dessen  Nadel  einen  Pol  einer 
galvanischen  Säule  bildete.  Untersucht  wurden  in  dieser  Weise:  Zinkblende, 
ChloxsanresNatrimn,  BiNdcit,  Ttonalin,  QiiMff  KieseliiBkerz,  Topas,  rechts- 
drehende Weinsfinre,  Zncker,  Seignette-Sals. 
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Tornialin  und  Zinkblende  zeiiren  »lie  stärksten  electrischeu  Dirt'erenzen. 
dann  folgen:  Kieeelzinkerz,  Boracit,  Topas.  Am  Quarz  müssen  die  beiden 
pandleten  Fliehen*  auf  welelie  der  Dnick  aosgeQbt  wird,  parallel  der  Haapt- 
aehae  ond  eenkreeht  sa  einer  der  drei  Adiaen  der  HemUsdiie  aem,  Ton  denen  jede 
iwei  diametral  gegenflberliegende  Kanten  der  hexagonalen  Säale  verbindet. 

An  den  untersuchten  Er}'9tallen  wurde  deij«iige  Pol  bei  wachsendem 
Dnioko  positiv,  welcher  lui  ubiuhniendcr  Temperatur  positiv  wird.  Das 
allgemeine  Gesetz  ist  nach  den  N'erfussern  daher  folgendes:  Welches  auch 
die  be^itiiumende  Ursache  sein  mag,  Wärme  oder  Druck,  in  leiden  Fällen 
entstehen,  wenn  der  Krystall  sich  zusammensieht,  elektrische  Pole  in  einem 
beetimmten  Sinne;  inunor,  wenn  derKrjretall  eich  anaddint,  eitstehen  Polet 
die  den  errteren  entgegengeeetste  Voneichen  haben. 

Kin  i^euaucs  Verhältniss  zwischen  dem  ausgeQbten  Drucke  und  der  er^ 
regten  Electricität  haben  die  Verfasser  noch  nicht  festgestellt;  sie  haben 
dagegen  eine  Anzahl  anderer  Körj>er  untersucht,  von  an)or|>hen:  Glas;  von 
holo<"'drisoh  krystallisirenden:  Flus.«spatli .  (iyps;  von  iiaralleltiäehi^  heuii- 
edrischen:  Apatit.  Keiner  dieser  Körper  licss  eine  durch  Druck  hervorgerufene 
electriscbe  Differenz  erkennen. 

In  der  iweiten  Notis  stellen  die  Verfasser  folgenden  Sats  anf :  Der 
dwrli  Gontraction  positiTe  eleetrieche  Pol  entsteht  an  dengenigen  Ende  der 
polar  clectrischcn  Achse,  welche«  hemiedrische  Flächen  tragt,  die  mit  der 
Achse  die  spitzeren  Winkel  bilden. 

Diesem  Ciesetze  folgen  die  nach  «b-u  l'ntersachungen  von  Haut,  Fribobi» 
Q.  A.  bekannten  polar  elcctrischen  Krv.stalle: 

Zinkblende,  Chlor^uures  Natrium,  Uelvin,  Boracit;  Turmalio,  Quarz; 
Topas,  Kieaeliinl»rz,  Seignette4Sab;  leditsdrehende  Weinsinre,  Zocker. 

Die  Ansnahme,  die  allein  der  Boradt  macht,  veisachen  die  Verfasser 
mit  Hülfe  der  von  Hallabo  anfgestellten  Anaidit  Aber  die  innere  Strnctnr 
die.xes  KörjMirs  zu  orkliren.  Nach  dieser  Ansicht  besteht  ein  Rhombeudode- 
ka.  .1.  r  des  Roracit  aus  zwi-lf  mit  der  Sjtitze  und  mit  den  Seitt  ukanten  rxx- 
samuicnstossciiden  rlionihisclien  Pyramiden.  Da  aber  die.se  Structur  nach  den 
rutersuchun^'cn  von  Prof.  Ki.hn  fs.  dieses  Jahrbuch  1880.  Tl.  Band, 
p.  209— 25UJ  nicht  für  die  Tetraeder  und  scheinbaren  Octaeder  angenommen 
werden  kann,  wenn  man  mit  den  Beeultatea  der  Beoba^tnng  in  Überein- 
atirnnrnng  bleiben  wül,  so  bedarf  die  G&ltigkeit  jenes  Ton  den  Verikssem 
anfgestellten  Geaetiea  fSr  den  Boiacit  wohl  noch  einer  genaaeren  Unter- 
suchung, besonders  auch  im  Hinblick  auf  die  neuesten  MittheilttAgen  des 
Genannten  (a.  dies.  Jahrb.  1881.  I.  pag.  239—256). 

  Karl  Schering. 

OsoaoB  Fbabc»  FknMBBALn:  Kote  oa  the  condnctivity  of 
Tourmaline  Criatala.  (Philosophical  Hagaiine.  V.Series.  NnK59.  Jnly 
188a  p.  67—69.) 

Prof.  0.  TnoMPsoB  nnd  Dr.  0.  Looob  haben  dperimentell  geieigt,  dasa 

der  Tnrmalin  eine  einseitige  Leitungsfahigkeit  für  Wärme  in  der  Richtung 
der  p^roelectriflchen  Achse  besitit,  d.  h.  dasa  er  längs  dieser  Achse  die 


Digilized  by  Google 


-  11  - 


Wärme  zum  analogen  Pole  besser  leitet,  als  in  der  entgegengesetzten 
(s.  Philosoph.  Magaz.  V.  Series.  Nr.  46.  Jaljr  1879.  Befurat:  8.  dieses  Jahr- 
buch 1880.  1.  -171-). 

FiTZGKUALo  gibt  in  der  oben  citirten  ^Note"  zur  Veranscliaalichung 
der  erwihntso  beolwehteteii  Eigensehaft  ein  Beispiel  an,  wie  dordi  Wir- 
Vnag  physikalischer  Krifte  9ia  K8xper  sieh  in  einer  Biehtong  anders  ver- 
halten kann,  als  in  der  enffcgengesetstai;  der  Yert  verwahrt  sich  aber 
ansdrfieklich  dagegen,  dass  er  die  Annahme  madie,  dass  soldie  Krifte  im 
Tnrmalin  wirksam  seien. 

Man  denke  sich  einen  Kuiiferdraht  ausi:.,'.sj)annt.  um  ihn  herum  befinden 
sich  eine  Anzahl  Magnete,  von  denen  jeder  durch  Federn  in  seiner  Lage 
gehalten  wird.  Fliesst  nun  durch  den  Draht  ein  galvanisclier  Strom,  dessen 
dnzeh  die  StrOmnng  der  positiTen  Eleetricit&t  bestimmte  Biehtnng  mit  (a,  b) 
beseiehnet  sei,  so  werden  die  Magnete  ans  ihm  Bohelage  abgelenkt  und 
nehmen  eine  neue  Gleichgewichtslage  an,  in  welcher  das  dnrch  die  Federn 
und  das  dnrcli  den  galvanischen  Strom  ansgefibto  Drehnngsmonient  entgegen- 
gesetzt ijleich  sind.  Sie  induciren  durch  ihre  Bewegung  in  dem  Drahte 
einen  .'>tröai  in  der  Kichtung-  (b,  a)  und  schwächen  so  den  ursprünijlicheu 
Strom.  Ist  dagegen,  ehe  der  Strom  durch  den  Draht  geleitet  wird,  einer 
Anzahl  der  Magnet«  eine  Lage  gegeben,  die  mit  jener  durch  die  gleich- 
seitige Wiiknog  eines  Stromes  in  der  Richtung  (a,  b)  bestimmten  Gleich- 
gewichtslage  ttbexdostimmt,  so  ist  die  SchwSehnng  des  Stnunes  geringer; 
sogleich  ist  auch  die  Schwächung,  die  ein  in  der  Biehtnng  (a,  b)  fliessender 
Strom  erleidet,  kleiner  als  ein  in  der  Bichtang  (b,  a)  flieseender.  Da  diese 
Inductionswirkung  nur  momentan  ist ,  so  würde  sie  bei  einem  constanten 
galvanischen  Strome  nicht  bemerkt  werden.  Lst  aber  die  Intensität  des 
Stromes  variabel,  so  wird  z.  B.  bei  gleicher  continuirlicher  Steigerung  der 
electromotoriiichen  Kräfte  für  einen  Strom  in  der  Richtung  (a,  b),  wie  in 
der  Richtung  (b,  a)  das  Waehsen  des  letrtflfen  Stromes  ein  geringeres  sein, 
ebenso  bei  gleicher  Abnahme  der  electromotoiisohen  Krifte  die  Abudime 
tfu  (b,  a)  eine  geringere  sein.  Der  Draht  aeigt  also  eine,  wie  der  Verf. 
sagt,  „scheinbare*  einseitige  Leitungsfähigkeit,  er  leitet  scheinbar  bessw  in 
der  Eichtunir  (a,  b)  als  in  der  Richtung  (b,  a). 

Nimmt  man  ferner  an,  dass  bei  einer  Teraperaturänderung  der  Magne- 
tismus aller  Magnete  sich  gleichmässig  ändert,  so  ist  die  Änderung  der 
Stromintensität  in  der  Kichtung  (b,  a)  grösser  als  in  der  Bichtuug  (a,  b). 

  Karl  8oh«riiig. 

L.  Wulff;  Über  die  scheinbare  TetartoSdrie  der  Alanne. 
(Zeitschr.  f.  Kryst.  Bd.  5.  H.  1.  S.  81-95.  L  Taf.) 

Nach  den  Angaben  Bkewstek's  erscheinen  auf  den  Oktaedertlachen 
des  Alauns  neben  den  drei  nach  den  Kcken  verlaufenden  Ilauptstrahlen 
der  Lichttigur  bei  fortgesetzter  Atzung  mit  Wasser  nacheinander  noch  3 
weitere  Triaden  von  Strahlen.  Aus  der  Lage  und  verschiedeneu  Licht- 
atftrke  derselben  ergibt  sich  das  Fehlen  einer  dnich  die  auf  der  betreffenden 
OktaSderfliche  seokrechten  trigonalen  Aza  an  legenden  Symmetrie-Ebene. 
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Wire  (las  Verhalten  liir  alle  Flächen  des  Oktaeders  das  gleiche,  so  würde 
man  hieraus  auf  eine  tetartoedrische  Krystallreibc  des  Alauns  schliessen 
können,  indem  dann  keine  Symroetrie-Ebenen  yorhanden  und  die  Hanpt- 
«xen  swsisililig  wiren. 

Es  gellt  ans  BnawBnE's  Beobaehtmisen  nielit  hervor,  ob  sich  alle 
Fliehen  des  Oktaeders  in  der  angegebenen  Besiehnng  gleich  verhalten,  und 
die  unsymmetrischen  Licbtßguren  des  Alauns  scheinen  überhaupt  von 
den  Forschern .  welche  sich  später  mit  diesem  Gegenstande  bo>5chäftigt  * 
haben,  nicht  wieder  beobachtet  worden  zu  sein.  Der  Grund  hiervon  ist 
jetzt  von  WüLFF  darin  gefunden  worden,  dass  die  unsymmetrische  Licht- 
figur nicht  unter  den  beim  Ätzen  gewöhnlich  herrschenden  Umständen, 
sondern  nnr  Anvendong  einer'  stark  bewegten  Wassermasse  (Wasser^ 
strahl),  oder  dnrdi  Znsats  von  Alkohol  an  dem  angewandten  Wasser  er- 
halten wird.  (Es  entstanden  hierbei  sechsflächige  Ätsfigoren,  die  sonst 
nnr  dnrdb  Sinren  bestimmter  Concentration  erhalten  werden.)  Doch  auch 
mit  diesem  modificirten  Verfahren  gelancr  es  dorn  Verf.  meist  nur  auf 
einer  einzelnen  Hache  des  Oktaeders  die  Erscheinung  hervorzurnfen,  und 
nur  einige  Exemplare  erlaubten  zu  coustatiren,  dass  ein  ungleiches  Ver- 
halten der  Okta{;derflltchen  wahrzunehmen  ist. 

Yen  den  ssenndftren  Strahlen  entwickelt  sich  innlehst  nnd  am  betten 
eine  Triade,  deren  Äste  sieb  unter  120*  schneiden  und  gegen  die  Haapt- 
triade  um  30^  rechts  oder  links  gedreht  erseheinen.  Wulff  fluid,  dass 
diese  Triade  auf  den  4  Flftcben,  welche  einem  Tetraeder  entsprechen, 
80*  im  T'hrzeieersinn  pedrolit  ist.  auf  den  4  Flächen  des  Gegentetratnlers 
30®  im  entjfcf^'engeset/.tcn  Sinne.  Hei  den  aus  Salzsäure-Lösung  entstandenen 
Kry stallen  mit  Pentagoudodekaetlei  liachen  zeigte  sich  ein  Zusaninieuhang 
dieser  Triade  mit  den  an  dem  Krystall  vorhandenen  Pentagondodekaeder- 
fl&chen.  Die  drei  Strahlen  stehen  n&mlich  auf  jeder  OktaSderflftche  immer 

oo02 

senkrecht  zu  den  Combinationskanten  0  :  — ^—  (III  :n  1 120 1).  Die  Licht- 

tiguren  benachbarter  OktaSderflftchen  sind  daher  gegensmtig  ^mraetrisch 
(vgL  die  Figur)  und  lassen  erkennen,  dass  Symmetrie-Ebenen  parallel  den 

Hexaedertläclien  vorhanden  sind,  dass  da- 
gegen die  Syinnietric ■  Ebenen  nach  dem 
Rhombendodeivaedcr  fehlen.  Dies  beweist 
die  pentagonale  HeroiDdrie  fttr  den 
Alaun.  (Scharfbegrenste  FUchenelemente 
der  Ätsfigoren  senkieeht  an  den  Strahlen 
dieser  Triaden,  auf  welche  die  Entstehang 
derselben  zurückgeführt  werden  mösste, 
konnten  auffallenderweise  mikroskopisch 
nicht  naclirrewiesen  werden.) 

Naclideiu  die  Lage  der  unsymmetrischen 
Lichtfigaren  hiernach  nicht  für  Tetartofidrie, 
sondern  nnr  fftr  pentagonale  HemiSdrie  des  Alauns  spricht,  so  wOrde 
erat  das  wirkliche  Auftreten  von  TetraSderflichen  darttber  entscheiden. 
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ob  diese  Substanz  tetartoedrisch  krystallisire.  Nur  /woi  I?oobaclitungen 
bezuglich  tetrai'drischcr  Differenzirung  der  Oktafdcrtiiicheu  waren  zu 
untersuchen,  u&mlich  erstens  eine  Angabe  von  IIintze,  dass  das  Alaun- 
OkUSd«r  inwdleB  slt  GdnUiMitioa  sweier  ungleich  groater  Tetraeder 
eracheiae,  und  sweftens  «ine  Mittbeilang  von  LaooQ  di  BouaiuDBAM,  dass 
ein  Kryatall  Ton  Chrom-Alaun  in  einer  flberaiUigten  alkaliaehen  LAaiing 
von  Ammoniak-Thonerde- Alaun  4  glatf£>  und  4  ranhe  Flächen  erhielt,  die 
den  beiden  Tetraedern  entspreoliend  vertlieilt  waren.  Der  Verf.  zei^t  für 
beide  Beobachtungen,  da.ss  die  Erscheinungen  nicht  für  das  Auftreten 
▼on  dem  Alaun  eigenthünilichen  Tetraedern  sprechen  ,  sondern  durch  die 
Verschiedenheit  der  Concentration  verschiedener  Schichten  der  Losung 
aieogt  und  auf  Yersebiedenbeit  der  WachtthnDigeBcfavindifkeit  der 
OfctaflderÜichen  nach  ihrer  jewdKgen  Lage  in  der  Ltenng  sorttckan- 
flUiren  sind. 

Eine  rftumliche  Diffnrensirung  in  zwei  Tetraeder  entsteht  nämlich  bei 
gewisser,  nicht  zu  geringer  Waclisthumsgesch windigkeit  der  Krystalle, 
wenn  sie  mit  einer  Oktaederfläche  auf  dem  lioden  des  Gefasses  liefen. 
Von  den  seclis  in  dieser  Lage  des  Uktai-dcrs  seitlichen  Flächen  kehren 
drei  ihre  Spitzen,  drei  ihre  Kanten  nach  unten.  Du  aber  in  der  untersten 
Schicht  der  Lteung  die  Sohatansabsch^nng  am  hetrlehtUchaten  ist,  ao 
wachsen  die  drei  abwechsehid  gelegenen  Fliehen,  welche  mit  einer  Kante 
an  den  Boden  stosseo,  rascher,  als  die  drei  andern,  indem  bei  den 
ersteren  der  grössere  Theil  ihrer  Flächen  in  der  concentrirtesten  Schicht 
der  Lösung  liegt.*  Der  thatsächliclie  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser 
Erklärung;  wurde  vom  Verf.  dadurch  geführt,  dass  er  durch  passende 
ümlageruug  eines  Krystalls  in  der  Losung  die  räumliche  tetrai-drische 
Differenzirung  hervorrufen,  zum  Verschwinden  bringen  oder  sogar  das 
anfibiglich  grössere  in  daa  kleinere  Tetraeder  flberfllbren  konnte.  Am 
besten  gelangen  die  Tersoche  mit  Chrom-Alaun. 

Bei  der  Wiederholung  des  Tersnchs  Ton  Licoq  di  BouaiDpaAV  erhielt 
der  Verf.  je  nach  dem  Grade  der  Übersättigung  und  der  Menge  den  zu- 
gesetzten Alkali  alle  Flächen  des  eingelegten  Chrom-Alauns  rauh  oder 
alle  Flächen  matt.  Ein  Abwechseln  rauher  und  matter  Flächen  sei  aber 
für  eine  gewisse  Übers;ittiguug  der  Losung  denkbar,  wenn  der  Krystall 
auf  einer  Oktaederfläche  liege  und  wie  oben  erläutert,  auf  drei  seiuer 
FUehen  rascher  wachse^  als  auf  den  drei  daiwisehen  liegenden.  Auf  den 
ersteren  kOnne  er  rasch  mit  einer  glatten,  schützenden  Binde  Ton  Ammoniak- 
Alaun  flberwachsen,  während  auf  den  letsteren  das  Alkali  Zeit  ftnde, 
den  Chrom-Alann  anaufressen.   fief.  hat  (waa  dem  Verf.  entgangen  au 


*  Dass  diese  OktaüdcrHächen  bei  der  gedaclitnn  Lage  des  Krystalls 
ihr  verschiedenes  Wacbsthum  durch  ihre  verschiedene  Flächenzeichnung 
docnmentiren ,  wurde  schon  vor  längerer  Zeit  von  mir  nachgewiesen: 
Dieses  Jahrbuch  1871,  p.  381.  —  Fig.  1,  6,  7  Taf.  VI  zeigen  die  von  un  ten 
her  wacliseuden  drei  Flächen,  welche  mit  einer  Kante  aufliegen,  Fig.  3 
und 4  die  von  den  Seiten  her  wachsenden  Flächen,  die  mit  einer  Spitze 
den  Boden  des  Gef&sses  berflhren.  D.  Ref. 
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8eiu  scheint)  schon  früher  (dieses  Jahrbuch  1879.  S.  888)  das  Besnltat  des 
Yersuchs  von  Lico«  ob  Boubaoihuv  anf  eine  sehr  einfiiehe,  AQ88erliche, 
necbaniiche  Ufsadie  snrflckgei&lirt  nnd  geseigt,  dasi,  wie  aoch  Witlfp 
jetzt  bestätigt,  die  Yertheilung  rauher  und  glatter  Fliehen  an  dem  ein- 
gelegten Chrom-Ataon  von  der  Lage  des  Krystalls  in  der  Lösung 
abhängt. 

Da  somit  keinerlei  stichhaltige  Angabe  über  das  Vorkommen  von 
Tetrai-dcrn  am  Alaun  mehr  vorhanden  ist,  so  muss  derselbe  als  penta* 
gonal  hemiedrisch  krystallisirend  betrachtet  werden. 

F.  KloolM. 


A.  PoLis :  Über  den  kubischen  Alaun  und  die  Aceommo- 
dation  der  Chromalaune.  (Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  Bd.  13. 

1860.   S.  3C0— 367.) 

Es  ist  bekannt,  dass  Kali-  und  Aramoniak-Thonerde-Alaun  durch 
verschiedene  Zusätze  zu  ihrer  Mntterlancro  in  IlexaC'dern  erhalten  M'orden 
können.  Für  Chrom- Alaun  geliufft  (laf.'egin  nicht,  den  Zustand  seiner 
Lösung  herbeizuführen,  welcher  die  Abscheidung  hexaedrischer  Krjstalle 
bewirkt.  Lftsst  man  ein  HexaMer  von  KaH*Alaun  in  einer  Lösung  von 
Chiom-Alaun  weiter  wachsen,  so  entsteht  ein  OktaSder.  Nach  Kopp  (Ann. 
d.  Chem.  n.  Pharm.  Bd.  94.  p.  122;  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Oes.  Bd.  12, 
p.  901,  Abbildungen)  geschieht  diese  Fortbildung  in  der  Weise,  dass  sich 
die  Hexai^dcrflächen  des  Kali-Alauns  anfänglich  mit  kleinen  orientirten 
Oktaf'dern  von  Chrom-Alaun  bedecken,  die  sich  in  späteren  Stadien  zu 
einem  grossen  glatten  Oktaeder  vereinen.  Die  He.xaederfläche  des  Kali- 
Alauns  wird  danach  von  dem  Chrom-Alaun  nicht  als  solche  tortgebildet. 

PoLis  fand  diese  Angabe  für  die  nach  den  bekannten  Methoden  dar- 
gestellten  traben  AlaunhexaSder  mit  rauher  Oberfläche  bestAtigt  Durch- 
sichtige, glatte  Wflrfel  von  Kali>Alaun  jedoch,  welche  der  Verf.  bis  an 
der  bedeutenden  Grösse  von  12—15  Mm.  Kantenlftnge  durch  langsames 
Wachsenlassen  in  einer  kalt  mit  8(ida  versetzten  Lösung  erhielt,  wuchsen, 
in  Chrom-Alaun-Lösung  gebracht,  glattflächip  weiter.  Die  glatte  Fläche 
des  Kernes  vermochte  also  die  Clironi-Alaun-I^ösung  zur  Weiterbildung 
der  ilexaedertiächen  als  solcher  zu  veranlassen,  wozu  rauhtlächige  Hexaeder 
nicht  im  Stande  sind.  Bei  Iftngerem  Weiterwachsen  in  der  Chrom-Alaun- 
Losung  ging  flbrigens  die  HexaSderform  allmihlig  verloren,  es  entstand 
der  Mittelkrystall  nnd  schliesslich  domiurte  das  Oktafider,  woraus  aufs 
Keue  hervorgeht,  dass  letzteres  die  einzige  der  rein  wässerigen  oder  an- 
gesftnerten  Ldsung  des  Chrmn-Alauns  entsprechende  Form  ist. 

F.  Klocke. 

Aham Onoesn-Bonut:  Über  das  optische  Verhalten  des  Senar- 
montits  und  der  regnlfiren  arsenigen  Siure.  Inang.-Diss.  der 
Univ.  Leipiig  vorgelegt  L&dinghaosen.  1880.  81  8.  4  Taf. 

Die  Arbeit  liefert  einen  interessanten  Betrag  zur  Kenntniss  der  sich 
optisch  anomal  verhaltenden  Mineralien. 
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8i»aUungsblHttchen  nach  »len  Okt  a."  der  flachen  zeigten  in 
parallelem  polariRirten  Licht  Aufhellung  zwischen  ffekreuzten  Nicols  und 
Auslöschung  parallel  und  senkrecht  einer  Oktaöderkante.  Gewöhnlich  sind 
die  rauhen  Flächen  des  Senarmontits  nicht  gestreift;  wo  ftber  Streifang  be> 
obaditefc  wird,  geht  sie  ebeafiüls  parallel  den  Oktaederlouiten.  Im  idealen 
Falle  tritt  danaeh  eine  Dreithdlnng  der  OktaSderflIohe  ein  nnd  in  jedem 
der  dadurch  gebildeten  Sectoren  geht  Streifang  und  Auslöschnng  parallel  der 
anliegenden  Okta^erkante.  Die  untersuchten  Plattenfragmente  zeigten  in 
Wirkliclikeit  nur  eine  oder  zwei  Streifenrichtunpen.  Bemerkenswerth  ist 
die  Angabe  des  Verf.,  dass  in  einem  Falle  die  Linie,  in  der  zw.m  Streifcn- 
sjsteme  zusaranienstiessen,  als  hervorragende  Naht  wirklich  ausgebildet  war. 

Die heobacbteten  Platten  parallel  einer  Hexaederfläche  waren 
nahe  den  Eeken  ane  den  OktaSdem  entnommen,  da  die  optiiehen  VerhiU- 
nisse  in  der  Mitte  der  KxTetalle  zn  eomplidrt  wurden,  nm  noeh  Teretfind- 
lieh  ZQ  eein.  Die  hezaediiedien  Platten  zerfallen  in  vier  dreieckige  Sectoren 
(Mallard  gieht  8  Sectoren  an).  Die  Dunkelstcllung  derselben  scheint  in 
Beziehunfj  zu  stehen  mit  d»T  La<,'e  der  Streifen  auf  den  Oktarib^rflächen, 
welche  an  die  untersuchte  Hexaedertiäche  angrenzen,  (ielien  diese  Streifen 
parallel  der  Combinationskante  der  Oktaeder-  mit  der  betreifenden  Hexaeder» 
fliehe^  dann  findet  man  die  AnaUSaehung  des  aoUegenden  Feldes  derselben 
paraUel  nnd  senkrecht  sn  dieeer  Kante;  sehneidet  die  OktaSder-Streifiing 
die  gedachte  Comhinationskante  schief,  so  lösdit  der  anliegende  Seetor  der 
Platte  in  einer  um  45°  gegen  die  vorige  gedrehten  Stellung  aus  (also  + 
den  Ilexaöderkanten).  In  einem  Falle  konnte  auf  zwei  gegenüberliegenden 
Oktardertlächen  die  Naht  zwischen  zwei  Scharen  von  Streifen  auf  die  da- 
zwisclien  liegende  Heiaedertiäche  verfolgt  werden.  Zwei  Felder  dieser 
hexaedriHchen  Platte  unterlagen  dadurch  einer  weiteren  Theilung,  und  ob- 
gleich die  AoslOschnng  sn  beiden  Seiten  der  Naht  merklich  dieeelbe  war, 
so  gieht  der  Yerf.  doch  an,  bei  geringer  Drehung  der  Platte  einen  kleinen 
Unterschied  in  der  Helligkeit  der  Hälften  wahrgenommen  sn  hahen.  [Wire 
die  Naht  auch  auf  den  anderen  beiden  Okta8derflächen ,  die  hier  nur  eln^ 
&che  Streifung  hatten,  vorhanden  gewesen,  so  hätten  wir  durch  ihr  Über^ 
greifen  auf  die  Hexaederfl&che  dann  die  MALLAUD'schen  8  Felder.] 

Die  dodekaedrischen  Platten  waren  ebenfalls  aus  der  Nühe  der 
entsprechenden  Oktaederkanten  entnommen  und  zerfielen  in  zwei  Theile 
(Mallard  giebt  8  an)  mit  differenter  Aaslöschung,  die  meist  geradlinig 
{%  einer  OktaSderkante)  aneinand«grenxten.  Anch  hier  correspondirte  die 
AnslSsehnng  m  it  der  Straifimg  der  anliegenden  OktaMerfliche.  War  letstere 
paiallel  ibrn  Comhinationskante  mit  der  nntersaehten  DodekaBderflSehe 
gestreift,  dann  löschte  das  angrenzende  Feld  der  Platte  %  ^n<l  -L  der 
genannten  Kante  aus;  dif  Auslöschung  zeigte  sich  dagegen  um  15"  gegen 
diese  Kic  lituii;^;  gedieht,  wenn  die  Streiten  der  Oktaäderfläche  schräg  gegen 
eine  solche  Kante  stiessen. 

Die  nunmehr  schon  an  mehreren  anderen  Mineralien  gemachte  £r> 
fahmng,  dass  sich  in  einem  Sector  Stellen  von  der  Orientirung  dar  Snb« 
stana  eines  andern  Sectors  Toifinden  nnd  dass  derartige  mahr&ehe  Über- 


Digitized  by  Google 


-    16  - 


lagerttjigen  mit  uudeiidiaher  oder  modifieirter  AndÖBchung  Torkommen, 
fuid  lieh  mA  an  den  hiw  nnfterraeliteD  Sonarmontit-Platteii  bestStigt. 
Die  dueh  Salninie  auf  den  OktnBderflficbeii  d«  HiBenls  entstellenden 

Ätzfiguren  sind  ihrem  Äusseren  nach  dieselben,  wie  sie  am  Alaun  durch 
Wasser  hers'orgebracht  werden,  also  dreiseitige  Pyramiden,  deren  Com- 
biiiationskanten  mit  der  Oktaöderfläclie  <lon  Kanten  der  letzteren  ])arallel 
gehen,  aber  um  60 ge^^en  die  OktaidLiiliiche  gedreht  sind.  Ebenfalls 
an  den  Alaun  erinnert  die  iStreifung  der  Flächen  der  Ätztiguren  parallel 
den  CombiiiEtionsluuiten  mit  der  Fliehe,  in  der  sie  liegen,  towie  die  tu* 
weilen  Torkomnende  gerade  Abetunpfong  der  Pynmidenqntie.  Fenn  und 
Lage  der  Ätifiguen  iit  ftW  die  ganie  OktaSderfliehe  die  gleiche  [ao  daaa 
also  die  optisch  verschieden  orientirten  Felder  nicht  durch  Ätzung  an- 
schaulich werden.  Es  ist  das  gleiche  Verhältniss  wie  bei  den  Alaunen,  den 
Nitraten  von  Blei,  Baryum  und  Strontium  und  z.  Th.  am  Boracit]. 

Nach  diesen  Beobachtungen  betrachtet  der  Verf  das  Oktaeder  des  Se- 
narmontits  als  besteh, »nd  aus  24  —  oder  wenn  man  zwei  parallele  für  Ein 
Individuum  rechnet  —  als  aus  12  zwillingsarti<i  nach  zwei  Gesetzen  mit- 
einander verwachsenen  Individuen.  (Mallaku  nimmt  48  trikline  Individuen 
an.)  Jeder  Oktant  (der  Banm  swisohen  3  Halbaxen)  zerftllt  in  did  Indi- 
Tidnen ;  jedea  denelben,  Ton  4  Fl&chen  begrenst  gedaeht,  iat  mit  2  Flächen 
naefa  ocO  (110)  und  mit  einer  FUche  nach  ocOoo  (100)  mit  dem  benach- 
barten Individuum  verbunden.  Die  rierte,  firde,  Fliehe  reprSaentirt  ein 
Dritttheil  einer  OktaMerfladie. 

Es  handelt  sicli  nun  noch  um  die  Entscheidung,  welchem  der  drei 
optisch  zweiaxigen  Systeme  diese  Individuen  zuzuzählen  sind.  Das  trikline 
System  ist  ausgeschlossen  wegen  der  Auslr»s(;  liungen  4  und  J.  zu  den  liand- 
kanten  hei  hexaedrischen  Platten,  das  rhombische  wegen  der  Lage  der  Ans- 
löaehangen  in  den  DodekaSderflidien.  Naeh  Ifassgabe  derselben  wäre  eine 
Dodekaederfliehe  ala  Pinakoid  anfnifusen;  die  darauf  senkrechte  HexaSder- 
iüche,  bei  rhembiacher  Dentong  oP  (001 X  würde  dann  Zwillingaebene  sein, 
ein  Fall,  der  im  rhombischen  System  nicht  mr^irli'di  ist.  Danach  bliebe 
nur  das  monokline  System  für  das  , Einzel-Individuum"  und  dasselbe  er- 
hält —  wie  alle  derartig  gedeuteten  regulären  Mineralien  —  das  aus  der 

Symmetrie  des  regulären  Systems  fliessende  Axenv-  rliältniss  \''2  :  \  2:1 
und  eine  Axenschiefe  gleich  Null!  Die  Flächen  müssten  sich  danach  fol« 
gendermassen  verwandeln: 

CxOcx:  (100)  in  oP  (OOl)  und  vP  (llOj,  0  (III)  in  —  2Voo  (201), 
oüO  (110)  in  -i-P  (lllj  und  ocPao  (lÜO).  Zwillingsebenen  wären  oP  (001) 
nnd  -fP  (111). 

Die  ans  salzsanrer  Lösang  erhaltenen  Oktaeder  der  arsenigen  Säure 
waren  nach  den  Oktaederkanten  triangnlir  gestreift.  Sie  beaaaacn  schwache 
Doppelbrechung.  Die  oktaedrisehen  nnd  hexaedrischen  Platten  seiflelen  in 

3  bezw.  4  Felder  mit  den  AuslöschungsrichtnDgen  wie  beim  Senarmontit. 
Die  hexaedrischen  Platten  zeigten  jedoch  untergeordnet  noch  eine  ander- 
weitige complicirte  Gitteratmctur  durch  lang  znngenförmige  Einlagerungen 
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von  abweichender  Dunkelstellung.*  Die  neben  der  triangulären  Streifung 
öfters  vom  Verf.  beobachtete  Streifung  der  Oktai}derflächeu  senkrecht  zu 
einer  Üktaederkante  dürfte  wohl  in  derselben  Weise  za  Stande  kommeD, 
wie  6fl  Bef.  an  dem  gleiehfidb  triaognUr  geefcrailten  Akim  (diee.  Jahrb.  1871. 
^  876  IL.  Figuren  Taf.  VI)  nachgewiesen  hat 

Am  Seblnsae  kommt  der  Verf.  nodimals  auf  den  hier  aafgefundenen 
Znaammenhang  zwischen  Streifang  wid  Lage  der  Aosldschangsrichtangen 
zu  sprechen,  betrachtet  die  Streifongen  nicht  als  eine  blosse  Oberflächen- 
beschaflfenheit,  sondern  als  eine  Folge  der  Structur  und  hält  es  noch  für 
eine  durch  weitere  Untersuchungen  z\i  lösende  Frage,  ob  nicht  die  optischen 
Erscheinangen  auf  die  Streifang  zurückzuführen  and  „Senarmontit  so- 
wohl als  arsenige  Sinre  nicht  dennoch  für  regnlir  tu  halten 
seien.* 

[Bei  dem  hier  zum  ersten  Male  auftauchenden  Versuche,  die  Flächen- 
streifung  mit  den  optischen  Anomalien  in  causalen  Zusammenhang  za  bringen, 
möchte  Ref.  daran  erinnern,  dass  er  am  Alaun  keinen  Zusammenhang 
zwischen  Streifung  und  opti.schem  Verhalten  «jetuiulen  hat  (dies.  Jahrb. 
1880.  I.  p.  71).  Durch  Umlagerung  eines  Alaunkrystalls  in  einer  Sub- 
stanz abscheidenden  LOsnng  kann  man  die  Richtung  der  LamellenzQge  in 
wenigen  Stunden  indem  (vgl.  die  oben  citirte  SItere  Arbeit  des  Bet),  ohne 
dass  die  optisdien  Srschdnnngeu  des  bystalls  dadurch  im  mindesten  be- 
rührt werden.  Dieser  Beobachtung  zu  Folge  neigt  B«ferent  zu  der  An- 
sicht, dass  da  wo  Zwillingsbildung  oder  vom  Parallelismus  abweichende 
Verwachsung  nicht  nachweisbar  ist.  die  Flächenstrcifang  allerdings  als  blosse 
Oberflüchenerscheinung  aufgefasst  werden  muss  und  zur  Erklärung  der  vor- 
liegenden optischen  Erscheinungen  nicht  geeignet  ist.] 

Als  eine  Lücke  in  der  vorliegenden  Arbeit  müssen  wir  es  bezeichnen, 
dass  das  Material  nicht  auch  in  convergentem  Licht  untersucht  und  oon- 
statirt  wurde,  ob  auf  irgend  einer  Fliehe  ein  Axenanstritt**  stattfindet 
Ebenso  vermiest  man  Angaben,  ob  scharfe  oder  verschwommene  Grenzen 
der  einzelnen  Sectoren,  bezw.  neutrale  Zonen  zwischen  ihnen  vorhanden 
sind.  Ein.stwcilon  stimmen  die  Angaben  bezüglich  des  optischen  Verhal- 
tens von  Senarmontit  und  arseniger  Säure  so  sehr  mit  den  Erscheinungen 
am  Alaun  u.  s  w.  überein,  dass  nichts  im  Wege  steht,  sie  in  gleicher  Weise 
wie  dort  zu  deuten  und  somit  Senarmontit  und  arsenige  Säure  noch  als 
regulir  zu  betrachten.    F.  Klo<dce. 

H.  Fischer:  Mikroskopisch -mineralogische  Miscellen. 
(Zeitschr.  f.  Krystallographie  etc.  IV.  362—876.  1880.) 

Die  hier  mitpctheilten  Untersuchungen  bilden  eine  Fortsetzung  von 
des  Verf.  bekannten:  „Kritischen  ätudieo"  und  beziehen  sich  theils  auf 

*  Der  Verf.  sagt,  diese  Einlagerungen  verliefen  parallel  den  Würfel - 
kanten,  seichnet  sie  aber  (Fig.  19)  parallel  den  Diagonalen  der  Würfel« 
flächen.  D.  Kef. 

**  Derselbe  wurde  inswlschen  von  E.  Bbbtbakd  (Bull,  de  la  See.  Min. 
de  Franee  1881  p.  11)  nachgewiesen. 

N.  Jahrbuch  t.  UliwralagU  tte.  1881.  Dd.  I(.  b 
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ilie  Prüfung  opaker  Substnnzen  in  Betreff  ihrer  Homogen8it&t|  tbeils  auf 
das  Krystallsjstem  mikrokrystallioischer  Mineralien. 

Sobwefelverblndanfea. 

Berthierit.  £in  Dfinnschliff  des  B.  von  BrSnnsdorf  zeigte  kleine 
Würfclchon  von  eingewachsenem  Schwefelkies,  mit  der  Loupo  kaum  noch 
sichtbar,  ebenso  der  von  Arany  Tdka  (Ungarn).  Der  (noch  nii  ht  analysirte) 
B.  von  Andreasberg  enthalt  keinen  ^Schwefelkies,  aber  uieäsingixclb  ange- 
laufene NAdelchen.  Diese  Einschlüsse  erklären  wohl  die  Abweichongen 
der  B.- Analysen  tod  einander,  die  anr  Annabme  Ton  verschiedenen  Typen 
mit  Terscfaiedenen  Formeln  gefflhrt  haben.  INe  beiden  letstem  B.-yor- 
kommnisse  zeichnen  sieh  durch  schwere  Schmelzbarkeit  au»,  der  B.  von 
Chazelles  in  der  Auvergne  Ist  leicht  schmelzbar,  wie  das  für  den  B. 
immer  angegeben  wird.  Auch  im  Kolben  verhalten  sich  die  verschiedenen 
B.  immer  vorscliinlon. 

In  opaken  Kurpern  kann  man  auf  Anschliffen  die  Einlagerungen  zuweilen 
Ahnlich  wie  beim  Meteoreisen  an  ihrem  verschiedenen  Verhalten  gegen 
Salpetersftare  erkennen,  so  s.  B.  beim  Selenknpferblei  und  -Bleiknpfer, 
Enkairit  etc.,  endlidi  beim  Wismuthkobahkies,  bei  welchem  die  langen 
dttnnen  Nadeln  in  einer  andersartigen,  nicht  glänzenden  Orondmasse  liegen. 

In  einer  hier  eingeschalteten  Notiz  über  Chromeisen  sagt  der  Verf., 
dass  die  opake  Chromeisensteinsuhstanz  in  einer  durchsichtigen,  farblosen, 
lebhaft  polnrisiiomlcn,  z.  Th.  in  ebenso  grosser  Masse  zwischengclagerten 
Substanz  eingewachsen  ist,  dass  es  daher  nicht  ohne  Weiteres  erlaubt 
sei,  MgO  und  A],0,  in  die  Formel  des  Minerals  aufzunehmen,  SiO,, 
deren  Menge  bis  10,607«  wegsnlassen. 

Schalenblende  von  Geroldseek  bei  Lahr  ist  Wnrtrit. 

«liluito. 

Bowlingit  ans  Schottland.  N^ben  AI-,  Mg-  und  Fesilikat  toll  in  der 
reinsten,  dnnkelgrflnen  Substanx  4,98Vo  GaCO^  enthalten  sein,  was  in  die 

Formel  aufzunehmen  sei  nach  der  Ansicht  des  Schöpfers  dieser  Species« 
Hannav,  der  aber  dieses  Mineral  auf  seine  Reinheit  nicht  durch  einen  Dünn- 
schliff geprüft  hat.  Diess  ist  nadi  dos  Verfassers  Ansicht  (und  nach  der 
des  Ref.)  allerdings  unbedingt  nöthig.  Der  Verfasser  spricht  sich  darüber 
weitläufiger  aus. 

Klipsteinit  von  Herborn  in  Nassau  ist  nach  v.  Eobbu.  ein  HgO- 
haltiges  Silikat  von  MnO,  Mn,0„  Fe,0„  Al^O,  und  MgO  und  entwickelt 
mit  HCl  Chlor.  Er  besteht  n.  d.  M.  im  gepulverten  Znstand  ans  gelblichen 

oder  rothbrannen  durchsichtigen  isotrojir  n  Tbeilen  und  opaken  adtwanen 
Partikeln.  Zwischen  den  verschiedenen  Partikeln  finden  sich  ganz  dünne 
blättrige  Zwischonpartien,  die  näher  untersucht  werden  müssen,  ob  sie 
nicht  vielleicht  ein  H2  0  haltiges  SiOj  freies  Manganoxyd  sind.  Der  Rest 
wäre  dann  ein  amorphes  Mnsilikat. 

Earpholith  schwach  dichroitisch,  gelblmh  und  weiss,  loscht  schief 
ans,  aber  die  Nadeln  liegen  meist  anf  der  QuerflAche  und  lOsdien  dann 
senkrecht  ans,  was  so  IrrthQmem  führt. 
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K r  () k y (] o  1  it h e  vom  Kap  und  von  Goliing  gaben  bei  der  optischen 
Untersuchung  kein  deutliches  Resultat. 

Schlackiger  Aogit  von  Giuliana  in  Sicilien.  Ein  Stückchen 
selgt  einen  dick-  nnd  groMsehaligen  Ban  und  war  »isamniengeBetst  ans 
Qoan,  diek-  und  knnstingUg  bis  grobkörnig  oder  aaf  Hohlrftmnen  ani- 
krystallisirt  nnd  dem  schlackigen  Angit,  der  auf  der  Oberfläche  längs- 
runzlig  und  warzig  ist  und  mit  krjptokrystallinischem  Quarz  abwechselnde 
La?en  bildet.  Der  Bruch  ist  kleinmuschlig,  die  Farbe  rabenschwarz;  der 
Glanz  pt'chartig.  Im  Dünnschliff  zeigt  dies  glasige  Mineral  holzbraune 
isotrope  Masse.  Dünne  Splitter  schmelzen  unschwer  unter  geringem  Auf- 
treiben und  wenigem  Gelbfärben  der  Flamme  zu  schmutzig  graubraunem 
schlackigen  EnaiL  Das  Mineral  soll  im  Kalk  an  Hanse  sein,  es  Iftsst 
sieh  aber  davon  an  dem  vorliegenden  Handstflck  nichts  erkennen.  Gegen 
ein  Vorkommen  im  Ynlkaniscfaen  Gestein,  vie  beim  Tachylit,  spricht  das 
Mitvorkommen  von  Quarz. 

Beauxit  ist  ein  Oernonqre  von  Eisenoxyd  nnd  rothem  Thon. 

Isopyr  von  England.  Zur  Untersuchung  kamen  achte  Stücke,  die 
die  richtige  LOtbrohrreaktion  zeigten.  Ein  durchsichtiger  Dünnschliff 
konnte  nicht  hergestellt  werden.  Feinste  Splitterchen  in  der  feinst  ge- 
pulverten Masse  sind  aber  noch  branngelb  dnrchschehiend  nnd  erweisen 
sfeh  als  isotrop,  also  als  amorph. 

Aphrodit  von  Longhanshyttan  zeigt  sich  u.  d.  M.  blättrig  nnd 
einheitlich,  aber  die  Blätteben  zeigen  keine  deutlichen  Umrisse,  ntir  eine 
Streifung  in  einer  Richtung,  welche  aber  nicht  aur  Orientirung  genügt, 
so  dass  das  Krystallsystem  unbekannt  bleilit. 

Stilpnomclan.  Der  sehr  vollkommen  monotome  St-  von  Bransjoe 
in  Schweden  zeigt  in  dflnnen  Blättchen  ausgezeichneten  Dichroismns, 
grflnlichgelb  nnd  dnnkelgrün,  ist  also  sicher  nicht  optisch  einaxig.  Die 
AnslAschnng  erfolgt  unter  ca.  16*  gegoa  allerdings  sehr  nndentliche  ümriss* 
linien.  Ebenso  verhält  sich  der  St.  von  Znckm&ntel  in  Schlesien;  der  von 
Weilbnrg  in  Nassau  ist  mehr  bündeiförmig  fasrig  und  nur  schmalblättrig, 
so  dass  die  Einstellung  auf  einzelne  Individuen  kaum  mehr  möglich  ist. 
Es  zeigt  sich  aber  dann  dieselbe  Auslöschung. 

Auf  Klüften  eines  enorm  /.ähcn  Glimmerschiefer-ähnlichen  Gesteins  aus 
dem  Gneiss  bei  Freiburg  i.  Br.  finden  sich  an  verschiedenen  Stellen  feinst- 
schuppige,  nagelgrosse  Blätter,  bestehend  ans  rOtblich  gelben  winzigen 
Glimmerbiftttchen  nnd  Fftserchen  von  wahrsch.  Fibrolith,  die  oft  eine  feine 
parallele  Linümng  ersengen.  Recht  ähnlich  im  Dünnschliff  mit  dem 
Anthosiderit  ist  genannte  Substanz  in  Bezug  auf  die  Bestandtheile, 
nicht  aber  in  Be/ng  auf  die  Anordnung  derselben,  welche  letztere  das 
makroskopisch  ganz  abweichende  Aussehen  des  Anthosiderits  zur  Folge 
hat.  Dass  auch  letzterer  ein  Gemenge  von  Glimmer  und  Fibrolith  ist.  hat 
der  Verf.  schon  früher  nachgewiesen.  Dass  diese  Substanz  doch  noch 
als  einfaches  Mineral  an^geüBhrt  wird,  giebt  demselben  Veranlassung  an 
dem  Wunsch,  es  mochten  von  einer  ddt  xeitweilig  wiederholenden  Com- 
mission  alle  xwelüelhaften,  nicht  sicher  homogenen  Mineralsubstanaen  ge- 
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prallt  imd  eveiitaeU  ein  fto  allemal  ans  dem  Mineralsyatem  aaegement 
weiden. 

Lasurstein.  Ein  Krystall  aus  der  Bucharei  erwies  sich  u.  d.  M. 
als  nicht  homogen,  ^  j  des  Ganzen  war  tiefblau,  (nach  aussen)  im  Innern 
ist  bis  aul  eine  kleine  blaue  Insel  alles  weiss  und  blau  gesprenkelt. 
Scheinbar  ganz  homogene  blaue  Partien  zeigen  sich  im  polarisirten  Licht 
fbeflt  iaotrop,  tbeila  aelgt  sich  beim  Drehen  Abwechseln  Ton  blan  und 
ichwan,  ohne  daae  bestimmte  AQsIösebmigsriehtnttgen  sn  erkennen  gewesen 
wAren.  Auch  die  wekse  Snbetans  ist  ans  verschiedenen  Edrpem  sn- 
sammengesetzt. 

Sodalith  von  prähistorischen  Kunstprodukten  ans  Sfldameriica,  die 
Herr  A.  StCbel  mitgebracht  hatte,  z.  Th.  nebst  dem  daher  gehörigen  Roh- 
material. Die  Farbe  ist  blau,  wie  beim  Glaukolith  und  der  Verf.  bemerkt, 
dass  diese  Farbe  bei  Silihaten  sehen  ist,  besonders  wenn  man  die  Kupfer- 
Silikate  ansser  Acht  lAsst«  ebenso  bei  den  Phosphaten. 

Jadeit  war  bisher  nur  in  Form  von  Steinbeilen  bekannt.  Jetst 
lagen  snr  Untersuchung  auch  Stocke  des  Rohmaterials  aus  China  vor, 
und  zwar  in  mehr  als  TOcrloi  Sorten  von  verschieden  feiner  Fasrigkeit  und 
Farbe.  Krystalle  sind  nicht  bekannt,  im  Dünnschliff  findet  schiefe  Aus* 
löschung  statt,  also  wohl  monoklin. 

Das  Ü-verh&ltniss  für  verschiedene  Sorten  variirt:  RO  :  R,0| :  SiO^  = 
1:2:6,  1:2:6»  1:2:7,  1:8:8  trota  der  Homogentitftt.  G  =r  8,2—8,4. 
Hs7.  Zähigkeit  noch  grMser,  als  beim  Nephrit,  von  den  der  Jadeit 
dnrehans  au  trennen  nnd  im  System  an  der  gebflbrenden  Stelle  nnter  den 
Bieilikatcn  einsureihen  ist. 

Chlornmelanit,  sehr  fein-  und  verworrenfasrig,  optisch  daher 
nicht  bestimmbar.  0-vcrhultniss  nach  Damoi  r:  1:1:5,  doch  sind  auch 
Abweichungen  davon  gefunden,  wie  heim  Jadeit. 

Fayalit,  aus  dem  l'egmatit  der  Mourne  Mountains  iu  Irland.  Der 
Donnschliff  blieb  opak  und  bekam  Diamantglans,  wlhiend  der  Msehe 
Bruch  des  Minerals  nicht,  oder  fettglAnsend  ist  Nur  wenige,  fremder 
Substana  angehGrige  Stellen  waren  mit  gelber  Farbe  durchsichtig.  Die 
Analyse  giebt  68,78  Fe  0,  mit  dem  Magnet  kann  Magneteisen  ausgezogen 
werden,  wie  auch  beim  F.  von  Fayal;  mit  Berücksichtigung  dieser  Bei- 
mischung müssen  von  beiden  Varietäten  neue  Analysen  gemacht  werden, 
um  die  Zugehörigkeit  zum  Olivin  nachzuweisen,  die  ein  Dünnbcldifl  vou 
F.  von  Fayal  als  unwahrscheinlich  erscheinen  lasst,  wegen  einer  schiefen 
AnslOschnng  von  ca  7*. 

Phatpiiatt. 

Monasit  von  HitterOe  (Norwegen)  seigt  o.  d.  M.  euie  durchsichtige 
liefalgelbe  Gmndmasse  mit  reichlich  eingewachsenen  gelben  und  braunen 
Partien  (Eisenoxyd). 

Der  M.  von  Narestöe  (Norwegen)  enthält  etwas  Mapnetcisen  und 
zeigt  dieselbe  Grundmasse  mit  ihren  Spaltungsflächeu  und  reichlich  ein- 
gelagert gelbbraune,  flockige  Substanz,  die  stellenweise  die  Grandmasse 
ganz  verdrängt.   Sie  macht  da  und  dort  wohl  ein  Drittel  des  Ganzen  aus. 
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Der  M.  (Edwaidtit)  too  Horwidi  (N.  A.)  zeigt  in  der  Laft  gelbe, 
dorchsichtige  Omndmasee,  ein  Gewirr  nngefthr  gtoidi  geflürbter  Kideleliett, 
deren  krystallographischer  und  optiaeher  Cbmkter  nieht  veiter  beetimmt 
irarden  konnte  (ob  Kryptolith  ?). 

Svanbergit  von  Ilorrsjoberg  (Wermland,  Schweden),  lebhaft  geib- 
roth,  ist  u.  d.  M.  farblos  mit  streifenweise  eingelagertem  Hsenoxyd,  wie 
beim  Henlnndit. 

Kryptolith  von  Arendal  (Norwegen)  nur  ein  röthlicher,  nicht  ein 
grQner  Apatit  Dieser  itt  u.  d.  M.  &rbloe  und  die  winzigen  ebenfidla 
&rb]osen  KrypIolilhnAdelelieB  sind  darin  unter  einander  and  der  Aze  des 
Apatit  paraUel  eingelagert  Sie  bleiben  beim  Auflösen  des  Stacks  in 
kalter  Salpetcrailure  zurück  und  löschen  rechtwinklig  aus.  Dabei  bleiben 
auch  den  Apntit  rothfürbcnde  Eisenoxydschüppchon.  wolclic  das  restironde 
Pulver  roth  färben,  und  ein  unbekanntes  Mineral  in  Gestalt  von  schwarzen 
Flocken  zurück. 

Kakoxen  von  bt.  Benigna  in  Böhmen.  Die  gelben  Nadeln  zeigen 
keinen  DidiroisniaB,  aber  lehlefe  Ansltaehnng  onter  6^— 9*. 

Arseninte. 

Arseniosiderit  Die  Fasern  sind  nnr  bei  grOaster  Dünne  dorch- 
siebtig  mit  henigbranner  Farbe,  die  Anslöschnng  acheint  rechtwinklig,  so 
Tiel  sich  bestimmen  liest  Kein  Dichroismns  nnd  keine  AbeorpUon. 

Suipbate. 

Aluminit  von  Halle  a.  S.  besteht  aus  schiefwinkligen  Nadeln,  mit 
Winkeln  von  1070  -  108»  die  Auslöschnng  ist  schief  bis  zu  48%  also  WOhl 
monoklin.    Dimensionen:  0,0t  mm.  lang,  0,004  mm.  dick. 

Das  von  Kennoott  dem  Felsobanyit  angereihte  kuglige  Mineral  aus 
dem  ^nnnkoblenthon  von  Bemon  bei  Epemay,  besteht  ans  winzigen  durch- 
siebtigen  anf  polarisirtes  Licht  nickt  wirkenden  Nadeln,  scheint  also  vom 
rhombischen  FelsObanjit  Torsehieden. 

Der  A.  Ton  Anteoil  bei  Paris  aeigt  xl  d.  M.  sertrflmmei'te  kOndge 
Partien  mit  Aggregatpolarisation.  Max  Bauer. 

E.  Bkktraxd:  Sur  1  a  Thaumasitc  et  la  Melanophlogitc.  (Bull, 
de  la  80C  Min.  de  France.  1880.  Tome  UI.  6.  p.  159—160.) 

A«  B.  NoBDBmKxöui:  Anmirkningar  om  thanmasiten.  (Geol. 
Fören.  i  Stockholm  FOrh.  Bd.  V.  Nro.  6  [Nie.  62],  p.  270—272.) 

BsBTaAiiD  gibt  an,  dasi  rieb  bei  der  mikroskopischen  Untersachnng  eines 

Dünnschliffs  von  Thanmasit*:  Calcit,  Gyps  und  ein  dritte.«»  Mineral,  wahr- 
sclicinlich  Wollastonit,  unterscheiden  lassen.  Am  Calcit  und  Gyps  habe  er 
die  Interferenz -Ersclieinnngon  im  convergenten  polarisirten  Licht  erkennen, 
am  ersteren  den  Charakter  der  Doppelbrechung,  am  letzteren  die  Lage  der 
optischen  Axenebene  bestimmen  können.  Auch  die  übrigens  nicht  näher 
mitgetheilten  chemischen  Studien  von  Dauoub  hätten  ergeben,  dass  der 
Thaomarit  ein  Gemenge  der  genannten  drei  Snbstanaen  sei.  Das  Kalksilicat 

*  Yergl.  dieses  Jahrbuch  1880.  L  Bef.  87. 
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iMse  Bich  iwar  nicht  sicher  als  WoUastonit  bestifflmeii,  doch  enehsine 
die  Deotong  als  solcher  wahneheinlich. 

Gegen  diese  Resultate  wendet  sich  Nobdknskiöld  in  der  zireitgenamiteii 
Arbeit.  Er  hebt  hervor,  dass  ein  Mineral  mit  12.2  Proc.  Wasser  und  einem 
sji.  Gew.  von  1.S77  nicht  ein  Gemenge  jener  drei  Mineralien  sein  könne, 
deren  sji.  (_iew.  zwischen  2.32  und  2.8  liege  und  von  denen  zwei  wasserfrei 
seien,  während  das  dritte  nur  20.9  Proc.  Wasser  enthalte.  Die  analysirteu 
Stttdie  hitten  taA  o.  d.  M.  als  ToUstindig  homogen  nnd  ihrer  chemischen 
Znsammensetnuig  nach  als  identisch  erwiesen,  obwohl  sie  1802^1805,  1859 
nnd  1878  an  Terschiedenen  Ponkten  d«r  Gmbe  gesammelt  worden  srisn. 
Gegen  die  Annahme  eines  Gemenges  von  Calcit  und  Gyps  mit  einem  Silicat 
von  der  Formel  CaO,  Si  Ü.^ -h  12  HjO  spreche  der  hohe  Wa.ssergelialt  von 
(»ö  Proc.,  der  diesem  hyjtothetischon  Silicat  zukommen  würde.  AuiTallender- 
weibe  habe  Hi  fMUAM)  die  in  den  1850  ge.><aniinelten  Stufen  eing«.'sciiloss«'n<  n 
Apophyllit-Krystallchen  nicht  erwähnt,  auch  uiciit  angegeben,  lu  welchem 
Mengenveifafiltniss  etwa  die  drei  yon  ihm  beobachteten  Mineralien  Torbanden 
seien.  Ferner  hebt  NobduskiOld  henror,  dass  sn  den  frOher  verSffentlichten, 
mit  gani  besonderer  Soigfiilt  anagefOhrten  Analysen  ein  reichliches  und 
gntes  Material  zur  Verfügung  gestanden  habe.  Die  Homogenitat  des 
Thaumasit  dürfe  «leshalb  noch  nicht  beanstandet  werden,  weil  man  in  der  einen 
oder  anderen  wenij^er  reinen  Varietät  eine  JSjmr  von  Calcit  und  Gyps  finde. 

Ref.  konnte  einige  Stückchen  untersuchen,  welche  Herr  Professor  Klein  so 
freundlich  war,  zur  Verfügung  zu  stellen.  Er  fand  insofern  die  Angabe  von 
Bsanun)  nicht  bestätigt,  als  die  Dünnschliffe  dem  Befhnd  T<m  TAbubmuim 
entsprechend  den  Bindrudc  dnee  durchans  homogenen  iSurigen  bis  fssrig- 
schnppigen  Aggregats  machen.  Einige  Stellen  sind  etwas  weniger  fein 
struirt  als  die  Hauptmasse,  aber  immer  noch  zu  fein,  um  isolirtc  Individuen 
optisch  zu  nntersuchen.  Dairefren  gelang  es,  durch  P>ehandlung  des  Pulvers 
mit  verdünnter  Essigsäure  winzige  Nadeln  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge 
zu  isolireu,  von  denen  ein  Theil  mit  Sicherheit  eine  zur  Längsrichtung  ge- 
neigte Auslöscbung  coustatireu  liess.  Die  Nadeln  lösten  sich  in  verdQnnter 
SalisJLnre  nnd  gaben  Sehwefelsiar&>Reaction.  Einige  Tafelchen  waren  bei* 
gemengt,  welche  sich  ebenfiüls  als  Gyps  deuten  lassen.  Zu  quantitativen 
Versuchen  reichte  das  Material  nicht  au.s.  Wenn  demnach  auch  ein  Gehalt 
an  Gyps  und  an  einem  in  verdünnter  Essigsäure  löslichen  Carbonat  im  vor- 
liegenden Material  sehr  wahrscheinlich  ist,  so  wird  damit  doch  noch  nicht 
der  von  Xokdknskiülu  hervorgehobene  hohe  Wassergehalt  und  die  auffällige 
Übereinstimnmng  in  der  Zusaiumensetzong  der  zu  verschiedenen  Zeiten  and 
an  verschiedenen  örtlichheiten  gesammelten  Stacke  erklärt 

Bezfiglich  des  Melanophlogit*  k<mnte  BsanAiro  durch  optische 
Untersuchung  constotiven,  dass  dies  in  Wlkrfehi  krystallisirende  Mineral  sich 
aus  sedis  Pyramiden  aufbaut,  deren  Spitzen  im  Mittelpunkt  des  Krystalls 
zasammenstossen  nnd  deren  Basisflächen  die  sechs  Flächen  des  Würfels 
bilden.  £.  Ck>liezi. 

•  YeigL  dieses  Jahibuoh  1876.  175»  m,  027.  —  1879.  518. 
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Lbubb:  Die  Kalkspitho  im  Vasalttnff  des  Owener  B5lle. 
(Wfirttemb.  natorw.  Jahresb.  1880.  pag.  74—^.  1  Tafel  mit  8  Figuren.) 

ImBasalttnff  eines  Httgele  in  dw  Nilie  von  Omnnnfem  Kiiehheim  n.Teek 

in  WürtteniberiEr,  des  sog.  Bölle,  fanden  sich  Kalkspathkrystalle  in  ziemlicher 
Anzahl  (neben  Zeolithen  und  antlcren  Mineralien)  auf  allen  Spalten-  und 
ßlasenräunien  dos  Tuffs.  Diese  Kr}  stalle  sind  ausgezeichnet  ausf::t'bildet  und 
wasserhell  wie  islandischer  I)o]>i>elspath  und  besonders  durch  Jas  Vorkommen 
ron  -I-  II  und  —  K  uebeu  zahlreichen  andern  Flüchen  interessant.  Sie  sind 
oft  von  einer  iWMten  Kalkspath-Geneialaon,  spiti  rfaomboSdtiM^  Eijatalle 
leigMid,  flbenogoi.  Vorliegende  Abhandlung  besehiftigt  rieb  Tomgiweiae 
mit  der  krystaUogiapbiicben  Unterrachnng  jener  Uteren  Kryitalle. 

Die  beobachteten  Flfichen  sind  die  folgenden: 

1.  H-  R  (1011).  Die  Eudkuute  r„  lOö»  13'  36"  als  Mittel  aas  5  Mesäuugeu 
(lO*  bis  160.  Daraus  a :  c  =  1,176 : 1.  Die  FUdiea  sind  matt,  theOs  auch 
abweehselnd  matt  und  glincendf  Tielleieht  durch  in  Folge  vonZwüUugsbildung 
in  dasselbe  Niveau  fidlende  TheHe  des  glinienden  Gegenrbombolden.  Kanten- 
laoge  bis  lU  25  Hm.  Meist  Trftger  der  Combinationen  mit  andern  Formen, 
seltener  fOr  sich  und  dann  suweilen  mit  glänzenden,  sehr  gut  messbaren 
Flächen. 

2.  —  R  (Olli)  am  hänfig'ston  in  Combination  mit  Ii.  Stets  glänzend, 
vielfach  mit  Dreieckszeichnuugen.  +  Ii  und  —  R  bilden  zusammen  ein  Di- 
heiaeder,  dessen  Endkante  zu  138"  52'  (138"  53'  gerechnet)  sich  ergab. 

3.  ccR  (1010)  und 

4.  ;xP2  (1120).  Deide  Prismen  sind  häufi«,'  und  zwar  meist  neben  ein- 
ander; sie  sind  stets  nur  kurz,  die  Form  der  Krjstalle  mehr  eine  rhom- 
boSdzisehe  oder  diLeiaBdrisehe,  als  eine  siulenflSrmige. 

5*  —  VfB  (0112),  das  nächste  stumpfere  RhomboSder,  stampft  ziemlich 
hiufg  die  Endinnten  Ton  H-B  ab;  suwoilen  etwas  gmindet. 

tf.  —  2B  (0221),  das  nächste  schärfere  RhomboCder  ans  der  Diagonal- 
sone  des  Hanptblätterbmdis. 

0821 : 0112  =  161*  44'  und  161«  50'  gem.  (161»  80*  gerechnet). 

•^0221:0110  =  166»  46' gem.  (158«  7' ger.  Diese  DifiiBient  ist  sehr 
gross,  aus  der  Zone  geht  aber  der  Ausdruck  des  BhomboBden  sveifeUos 
benror,  und  der  erste  Winkel  stimmt  auch). 

7.  f  F2  (44S8).  Di«  Fläche  des  aveiten  Prisma*s  stumpft  die  Seiten- 

kanten  ab  nnd  die  Form  liegt  in  der  Diagonalzone  von  —  2B,  vas  diesen 

Ausdruck  unmittelbar  giebt;  der  Verf.  hat  ihn  umständlicher  aus  gemessenen 
Winkeln  berechnet,  und  zwar  aus  den  benachbarten  2  Kndkanten: 

<;  4483  :  8443  =  125"  52'  (nicht  ganz  genau)  und 
^  4483  :  4843  =  125°  27',  welche,  weil  ein  Dihexaeder  vorliegt,  gleich 
sein  müssen.    Aus  der  letzteren  Zahl  wurden  folgende  Winkel  berechnet 
und  mit  den  gemesseneu  verglichen  unter  der  Annahme  der  Gleichheit  aller 
Endkauten: 
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^  4483  :  0110  =  142«  31'  48''  (ger.)  nnd  142«  28'  (gem.) 

4C  4493  :  Olli       147»  45'  12"  147«  85' 

M>^3  :  1120  -  156«  29'  40"  15G«  25'. 

(Znr  Beurtheilunp  des  Winkels  von  125°  27',  der  diesen  Rechnnngen  zu 
Grunde  liegt,  führt  der  Ref.  noch  an,  dass  er,  niit^r  Zu^'rundlegung  dc3 
Winkels  B  :  K  =  105°  5'  beträgt :  125°  32',  was  mit  dem  obigen  Werth  von 
1250  27'  gnt  stimmt)  Dieses  DihezaSder,  das  hier  häufig  ist,  kennt  auch 
schon  Zorn;  es  findet  sich  als  Seltenheit  bei  Meolecchio  maggioze. 

indeie  Fliehen  sbd  jedenblls  noch  Torhanden,  aber  noch  nteht  bestimmt 
(naeh  einer  gef.  schriftlichen  Mittheilung  von  Herrn  Prof.  Dr.  Gotthilf 
Werxkti  in  Stuttgart  findet  sich  u.  A.  noch  das  Skaleno?der:  2i:15),  so  dass 
dieses  interossante  Kalk spath vorkommen  noch  weiter  Gegenstand  der  Unter- 
suchung bilden  dürfte.  Vorläufig  sind  folgende,  z.  Tb.  sehr  flächenreiche 
Combinationen  beobachtet  worden: 

1)  H-R;  2)  +ß  .  -R;  3)  -|-R  .  JoR;  4)  +R  .  — R  .  ooB;  6)  +B.  — R . 
ooB.oqF2;  6)  +B .  — B . ocB . ocP3 . ->2R;  7)  +B .  — B . ocB . ooPä . 
— SB.— |B;  8)  +B.— B.cjoB.ocFa.— 2B.— iB.|P2. 

_  Max  Bauer. 

M.  Webskt:  Über  die  Kry stallform  des  Descloizit.  (Monats- 
her.  d.  k.  Prans.  Akad.  d.  W.  Juli  1880,  p.  672.) 

Daa  J9IÜ  Hem  BanuLSsrao  (vergl.  daa  anf  p.  26  folgende  Referat) 
chemisch  nntersuchte  Tortreffliche  Blaterial  ans  Argentinien  wnrde  von 
Herrn  Wnsn  krystallographisch  erforscht.  Die  Yanadinbltiene  kommen 
in  einem  Gange  vor,  der  Quarz  und  Brauneisenerz  enthält ,  und  wahr* 
scheinlich  im  Gneisse  aufsetzt.  Die  orstpcnannten  Krze  sind  der  letzte 
ümwandlungsrest  fr(ihcr  vnrhandener  Krystalle  eines  anderen  Hlcicrzcs 
(Bleiglanz).  Sie  kommen  theils  in  plattigen  Schalen,  theils  in  einzelnen 
Krystallen  von  0,5—1  Mm.  Grösse  vor,  welche  auf  Quarz  aufsitzen.  In« 
dessen  kommen  aach  in  den  sehaligen  Ernsten  Krystalle  Tor. 

Der  Yanadinit  hat  hier  stets  blass  ledergelbe,  der  Descloisit  dunklere, 
hyacinthrothe  bis  dunkelbraune  und  schwarze  Farben,  er  ist  stets  jflnger 
als  jener.  Der  derbe  Yanadinit  bildet  Pseudomorphosen  nach  Anglesit. 
—  Orientirte  Spaltbarkeit  i.'-t  an  dem  Descloizit  nicht  beobachtet  worden, 
der  Bruch  ist  kleinmuschlig  und  fettglänzciid.  Ein  schilliger  Aufbau 
der  Krystalle,  vielleicht  hervorgebracht  durch  Zwillingsbildung,  erzeugt 
innere  Beflexe,  welche  metallischen  Pcrlmutterglanz  hervorrufen,  so  dass 
Udne  Krystalle  steUenweise  wie  vergoldet  aussehen.  Ein  Theil  der 
Krystalle  hat  rhombischen,  ein  anderer  monoklinen  Habitus.  W&hrend 
Dis  Cloizraüx  die  Krystalle  för  rhombisch  hielt,  stellt  sie  Wisset  in  das 
monokline  System;  eine  vollkommen  präciso  Entscheidung  dieser  Frage 
ist  aber  wegen  der  ungünstigen  Obcrflächenbeschafl'enheit  nicht  möglich. 

Im  Anschlu.ss  an  die  von  Des-Cloizeai  x  gewählte  Aufstellung,  wird 
ein  Prisma  von  IIG"  25'  als  erste  Säule  aufrecht  gestellt  und  die  Pyramide 
bVa  in  2  Hemipyramiden  zerf&llt;  es  ergeben  sich  dann  folgende  Flftchen- 
beieicbnnngen: 
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m—    oüP      (110)   .  b'  j  -  0  [-P .  (III)]  D.  =  g  [-J-P  .  (I11)J 
a  =     ccPcü    (100)    .b   ^  ocP  x:  (010). 
c  =      oP       (001)    .n    =  ocPö     (510).  d=^     ^Poc  (012) 
tt  =s       *oo    (011)   .V    =   2^.(021).  e  -  --|Pcx>  (102) 
t  =»  -iV^.  (1.1.10)  .  «>  ^   |P8    (184).  q  =  (782) 
i  «     6F|     (641)  .k   a  ^1  (S61). 

Et  wird  aogeDonuMD,  dan  die  ao  beichriebenflii  einfaeiien  Kryatalle 

sich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  zu  Zwillingen  nach  dem  €lmeti:  Zwillings- 
axe  die  Nonnale  auf  der  Basis,  vereinigen.  Die  Zwilliogsgrense  verliaft 

nur  theilwoise  geradlinig. 

Aus  den  Fundanientalwinkelmossnngen  c  tl  —  158"  8'  SO",  a  a'  — 

178*^52'  und  o/o'  -  12G*' 43'  ergeben  sich  die  Elemente:  a:b:c  = 
0.6479916  :  1  :  U,8u2:;4  Jy;  /i  =  89»  2G'. 

Aasaerdem  worden  gemessen:  d/u  =  163<*  32'  39";  u/v  -  160«  15'  42"; 
a/e  =  122» 80*;  c/?  c=  121«&6'82"i  n/n'  =  166*45';  m/m' »  114*4'  40"— 
18' 86";  g,'g'  »  126*  2'-.16';  i/i'  188*40';  c/t  =  171*  42';  o/b  and 
g/e-B  124«3'— 8';  v'm  =  168*  11';  q'm'      168*80*;  o/g     12^*28'— 88. 

BezQglich  der  berechneten  Winkel,  die  gentlgend  mit  den  Uessongen 

nbereinstimmen,  mnssaof  die  Abbandlnng  selbst  verwiesen  werden,  ehonso 
bezüpliLh  der  genaueren  Messungen  von  vicinalen  Flächen  in  den  Zonen 
aml>  und  moc.  Auf  die  Existenz,  sf)lchrr  vicinaler  Flächen  sind  auch  die 
Verschiedenheiten  der  Winkelangabcn  von  Des-Cloizkacx,  Webskv,  Grai- 
Licu  und  ScHRAiTF  zurückzuführen ,  die  vergleichend  zusamniengestellt 
werden. 

Zum  ScUnsse  wird  daranf  aufmerksam  gemacht,  dass  schon  Dss- 

Cloizeadx  aaf  eine  Ähnlichkeit  der  Form  des  Descioiait  mit  deijenlgen 
des  Libethenit  hingewiesen  hat.  Stellt  man  die  Längsaxe  des  letzteren 
nach  ScHRAirp  veitiial  und  verdoppelt  die  T.finpe  der  Queraxe,  so  erhält 
man  für  den  Libethenit:  a:  b  :  c  -  U.r.7yi2  :  1  :  0,71225:  =  89M'.  — 
Setzt  man  lerner  für  den  Niobit  die  Finheit  der  Queraxe  halb  so  gross, 
wie  ScHRADP,  dann  ist  für  dieses  Mineral  a  :  b  :  c  0,66984  :  1 :  0,8028. 
Anch  fdr  den  Niobit  nimmt  Jsrbmuiw  eine  geringe  Azenschiefe  an.  — 
Am  genaasten  abereinstimmend  mit  den  Winkeln  des  Desdoizit  sind  die- 
jenigen des  Kentrolith,  der  aber  nach  den  Analysen  von  Damoür  ein  Silikat 
ist.  Nach  G.  v.  Uath  *  ist  das  Axenverhältniss  dieses  als  rhombisch  be- 
trachteten Minerals  —  0,633  :  1  : 0,784,  seine  Zusammensetzung  nach 
Damolr*  =  Pbj  Mn,  biO,.    Strenff. 

M.  Wkbskv:  über  die  Krystallforni  des  Vanadinits  von  C6r- 
doba.  (Monataber.  d.  K.  Ak.  d.  Wiaseosch.  s.  Berlin.  Oct.  1880.) 

Der  Vanadinit  dieses  Fundorts  kommt  neben  dem  (im  vorigen  Referate 

besprochenen)  Descloizit  vor.  Seine  Kry.«talle  gleiehen  denen  vom  Horge 
Obir  in  Kärnthcn.  sind  jedoch  unvollkommener  ausgebildet  und  heller  von 
Farbe,  blas»  lederbrauu  oder  bräunlich  gelb. 

•  Zeitschr.  f.  K.  V.  p.  82.  Ref.  d.  Jahrb.  1881.  B.  I.  p.  368. 
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Meist  erscheinen  an  ihnen  nur  dcP  (1 .0.1  J))  mit  P  (1.0.1.1)  und  oP 
(0.0.0.1),  seltener  treten  2P2  (1.1.2.1)  and  eine  pyramidal  hemiSdrische 
Fonn  hinso. 

In  Uflinen  Dmeo  dnea  kSrnigen  Aggregats  beobachtete  Yeif.  1—2  Vbl 
lange,  0,&--03  Hm.  dicke  Sinlobeii,  velche  die  (für  das  Ißnenl  neue)  l^jntr 

mide  der  dritten  Art  SP'/,  (2.1.3.1)  TOrwaltflnd  in  der  Endignng  zeigten 
und  ausserdem  noch,  abgesehen  von  den  oben  genannten  Gestaltent  das 
Prisma  CX)P2  (1.1.2.0)  darboten. 

Die  Winkelnies3ungen  stimmen,  was  die  Neii,'ungen  der  Polfiüchen  an- 
langt, befriedigend  mit  den  Werthen  überein,  die  aus  dem  von  VmiA  ge- 
gebenen Azenveiliatnias  a :  e  =  1 : 0,712177  (Zeitschr.  f.  Eiyst.  n.  Min.  IV, 
p.  864;  Bef.  dieeee  Jahrb.  1881,  Bd.  I,  p.  852)  sich  ableiten  Uwien.  Die 
8&nlenflSohen  veiaen  in  ihxen  Neigongen  grossere  Unregetanissigkeiten  anf. 

O.  Kleiii. 


C.  BAJUEUiBEuu :  L  bcr  die  Zusammensetzung  des  Descloizits 
nndder  natürlichen  Vanadinverbindangeu  Überhaupt.  (Mooats- 
ber.  d.  k.  Akad.  d.  Wies,  sn  Berlin,  22.  Juli  1880,  p^  652.) 

Einer  reicheo  8endnog  Ton  Vanadinenen  ans  Argentinien  worde  das 
Material  sn  nachstehenden  Unteisnchangen  entnommen. 

1)  Descloisil  Dieses  von  Des-Cloizbauz  zuerst  beschriebene  ^lineral 
wurde  von  Damour  analysirt.  Er  hielt  die  von  ihm  gefundenen  Oxyde  von 
Mn,  Fe,  Zn  und  Cu  für  färbend  wirkende  Beimengungen,  denen  auch  dsm 
Wasser  angehöre  und  gab  in  Folge  dessen  dem  Descloizit  die  Formel 
PbjVjO,.  R.  weist  nach,  dass  der  Zn-üehalt  viel  zu  gering  gefunden 
worden  ist.  Auch  die  von  Tschxsiux  für  den  Descloiat  von  KSmthen  go- 
fimdene  ZaBammensetsiing  PbViO«  ist  nicht  begrOndet  wegen  der  piin- 
cipiell  nniiditigen  Methode  der  Analyse.  Das  von  Ffenm  als  Descbiiit 
analysirte  Mineral  von  Wanluckhead  ist  ein  anderes  Vaaadat. 

Der  von  R.  analysirte  Dcscloizit  kommt  in  dunklen  und  in  hellbraimen 
Krystallen  vor.  Die  Analyse  der  ersteren  ist  unter  A,  die  des  letzteren  unter 
B.  angegeben.   (Hier  wurde  nur  PbO  und  ZnO  bestimmt.) 

A.  6. 
G  =  6,060  G  =  5,915 

Chlor  s  0^  - 

VanadinsSnie  =  22,74  ~ 
Bleioxyd         =  56,48  54,35 
Zinkoxyd         =  10,60  20,U3 
Manganoxydul  =1,10  — 
Wasser  —   2,34  — 

99,56. 

In  A  TerhUt  sich  R :  Y :  H,0  1,9 :  1 :  0,5.  Die  Formel  des  Des- 
doisit  ist  also  R4  V,  üg  +  aq  (Viertelvanadatj  oder  =  j  J^'^^j« 


stenKryslaUesind:!^\T»^»  +  ~l|. 
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In  den  ilunklen  Krystallen  vertritt  Mn  einen  Theil  Zu.  Der  ßorinffe 
Chlorgehalt  würde  dem  Ausdruck  IlCU  4-  •^■'>  (R^V^O.j  -\-  aqj  entsj)recheu. — 
Mit  wenig  Salpetersäure  erwärmt,  nimmt  das  rulver  des  Descloizit  die  hoch- 
rothe  Fkrbe  dar  Yanadimänw  an,  di»  deh  durch  gröaMren  SiDneniaati  IM. 

Der  Ensynohit  ist  oaeh  BAtaausBao^s  frOlutMi  üntenodrangoa: 

f8Zii,V.O,»- 

Der  ArSoxen  i«t  =  2B|y|0^  +  B|Ai^Oe,  worin  R  =  Zn  nnd  Pb  im 
AtomTwlialtaiaB  1:1. 

2)  Vanadinit  neben  Desddsit  in  sebr  kleinen  sechtseitigen 
in  2  Abinderangen  verkommend : 

A.  Braune  Abändening,  O  =■  6,635  (qnarzlialtig), 

B.  Gelbe  Abändemng,   0  =  6,378  (qaanhaltig). 


A. 

B. 

Analjne  I 

II  u.  III 

Xu.  II 

Chlor  — 

2,36 

2,1U 

Vanadinsäure  |  ^ 
Pbosphorsäore  j  * 

18,40 

20,88 

0,7G 

1,05 

Bleioqrd  76,96 

76.78 

74,22 

Zinkoxyd  0,80 

0,94 

2,48 

mit  etwas  Mn. 

99,19 

10032 

AtomTorliiltniss  von  Cl : 

Pb 

\PbO 
'IZnO 

iPbO 
(ZnO 

in  A  rr  2  : 

1 : 

9 

1,5 

:1 

,  B  =  2: 

1  : 

12 

1,4 

:  1 

Zn  : 

Pb 

Pb 

:  V 

in  A  ^  1  : 

13 

I 

:  18 

-  B        1  : 

11 

1 

:  15. 

Die  Analyse  stimmt  genügend  mit  derjenigen  anderer  Vanadiuite  übereiu. 

Der  Yer£a88er  unterwirft  non  die  Analysen  der  übrigen  mdAdidien 
Vanadate  einer  Kritik  nnd  gibt  nun  Sehloss  folgende  tabelhiisehe  Übersieht 
der  natftrliehen  Vanadate: 

1)  Einfaehe  Vanadate  ftv,Oe.  Deehenit  PbV,Oe  (?). 

II 

2)  Halb-Vanadate  It^V^O,.  Bleivanadate  von  Wicklow  nach Thomüoii 
nnd  Ton  Wanlockhead  nach  Fremzel  Pb^V^O,  (?). 

3)  Drittel-Vanadate  KjViOg, 

a.  Eusynchit  (Pb,  Zn),  V2Ü9, 

b.  Aräoxen  (Pb,  Zn),  (V,  As),  Og. 

e.  Vanadinit  (PbClt  4-  8Pb,V,0»), 
d.  Pncheiit  (BitVsOb). 

4)  Viertel-Vanadate  fi«V,0., 

a.  Descloizit  (Pb,  Zn)«  VtOi  +  aq, 

b.  Volborthit  (Co,  Ca)«  V«Ot  H-  aq. 
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Unsicher  ist  die  Znsammensetznng  von: 

Psittaciiiit*  (Pb.  Cu),  V^O,,  +  9aq, 
Mottramit  (Cu,  Pb,  Ca)„  VjO,i  2aq, 

Yolborthit  von  Perm  (B«V|Ou  +  24aq}i  B  =  Co,  Ca,  Ba,  Mg. 

  Streng. 

W.  Fuobt:  Examination  of  two  new  Amalgams  and  aspeci- 
maattfKatiTeGold.  (Philoaapli.]Cagadii6 1880.  5  Serie«.  Voi9.  No.54. 
p.  146.) 

Es  ist  seit  ISogerer  Zeit  bekannt,  dass  das  Ton  Koogsberg  stammende 
»Gediegen  Silber"  qaecksilberhaltig  ist  und  Saemasn  schrieb  diesem  Queck- 
silbcrgehalt  das  hohe  KrystaUisationsrermögen  der  Sabstanx  za  (veigl.  Daxa, 
Mineralogy  1868,  p.  9). 

Das  Vorkommen  ist  mehrfach  Gegenstand  der  chemischen  Untersuchung 
gewesen  (vergl.  RA]nixi.8BEBO  Mineralchemie  187S,  p.  6). 

Yerfiiaser  analyriite  iwei  als  gediegm  Silber  beieiehiiete  SMoke  nnd  ftnd : 


I 

n 

Ag 

75,900 

02,454 

Hg 

28,065 

7,022** 

Pe«0» 

0,033 

CaO 

0,055 

AgCl 

0,088 

Unlöslich 

0.490 

1,328 

99,155  100,980 

Die  Analyse  1  fülirt  auf  die  Formel  Ag^Hg,  Analyse  II  ergibt  Ag"Hg. 
—  Der  YeriasHr  schreibt  hierlttr  witer  der  Annahme  Hg  =  100  :  Ag'Hg 
uid  Ag>*Hg. 

Unter  Berfteksiehtigang  des  ümstandes,  dass  in  diesen  Körpern  (be- 
sonders in  I)  der  Quccksilbergehalt  selir  energisch  beim  Erhitzen  ivrilek- 
gehalten  wird,  ist  der  Yert  geneigt  beide  als  chemische  Verbindongen  an- 
zusehen. 

Er  theilt  dann  noch  die  Analyse  von  Waschgold  mit,  welches  die  Ma- 
gellanstrasse  passirende  Reisende  von  den  Eingeborenen  za  Pu.ita  Arenas 
cintaaschteB.  Es  wurde  geftmdsn: 

An  91,760 
Ag  =  7,466 
Cn  ^  0,248 
Pe«0»  =  1,224 

100,69a  O.  EJeÜL 


*  Ist  von  Gbnth  analysirt  und  als  m^uc  Speeles  aufgestellt  worden. 
Am.  Journ.  Sc.  (3).  12.35  (1876).  Da  dieses  Mineral  in  dies.  Jahrbach  noch  nicht 
erwähnt,  auch  in  der  nenestta  Anflage  fon  Naumaxh^s  Elementen  nicht  anf- 
genommen  ist,  so  mSge  dasselbe  hier  besonders  hervorgehoben  werden. 

**  Ed  einer  iweiten  Bestimmnng  =  7,869;  im  Mittel  also  =  7,195. 
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Ad.  Cabbot:  Denz  Tari^t^s  de  Diadoehit«  (photpho-svlfate 

de  fer)  tronvöes  dana  la  mine  d'anthracite  de  Peychagnard 
(laire).   (Ball,  de  la  soc.  min.  de  France.  III.  1880.  pag.  39.) 

Aus  dem  oben  näher  bezeichneten  Bergwerk  erhielt  Verf.  einige  Stufen 
mit  Diadoehit,  dio  ein  durchaus  verschiodenes  Aussehen  zeigten.  Während 
einigte  lebhaft  braun  gefärbt  un<l  (Inrrlischeinend  sind,  nnt  muscheligem 
Bruch  und  Gianglanz  erscheinen,  sind  andere  gelblich  weiss  und  vollkommen 
nodurohiiobtig,  mit  erdigem  Bruch  und  ohne  Glanz;  wieder  andere  stehen 
iwiiebeD  dSetm  Modifieatimien  in  dar  Mitte.  Oft  aveh  zeigen  aiob  die 
beiden  Eztimne  aof  ein  und  denuelben  HandsMiA,  indem  lie  rieb  gegen- 
aeHig  in  dflnnen  wohl  abgegrensten  Adern  durchdringen. 

Das  spec.  Gew.  difTerirt  etwas,  es  ist  =  2,22  für  die  glasglänzendo  und 
-=  2,10  für  die  crdicro  Varietät.  Beide  aber  sind  vollkommen  amorph  und 
leicht  zwischen  den  Fingern  zu  zerreiben.  Die  Substanz  wird  in  kaltem 
Wahser  rissig  und  zerthcilt  .sich  in  eine  Menge  kleiner  Fragmente  mit  voU- 
kionimen  gleichem  Aussehen  wie  die  Substanz  selbst. 

Die  Analjee  gibt  üMt  gleiehe  Beeoltate  fOr  die  beiden  extremen  FiUe; 
dieselben  sind  mit  der  Ton  Bsrram*  geftmdenen  Zbsammeiisetxung  einea 
BlineialB  ans  dem  Beigwerk  Ton  Hnelgoat  biemnter  sniammengesiellt: 

Biaane  Snbetans.  Weiislidie  Sniwi  Hnelgoat  Berechnet. 


Fe,0, 

36,68 

86,60 

38,5 

37,56 

PtO» 

16,70 

17.17 

17,0 

16,67 

0,45 

Sb,0» 

0,5 

so, 

13,37 

13,65 

13,8 

14,08 

H,0 

82,48 

82,30 

804J** 

81,69 

CaO 

0,80 

0,15 

MgO 

Sparen 

Sporen 

Organ.  Snbet. 

Spuren 

09,88 

"99,77^ 

IÜÜ,üO 

Am  diesen  Analysen  für  Material  von  so  verschiedenem  Aussehen  und 
Ilerkoninu  n,  die  in  ihren  Resultaten  fast  genau  ubereinstimmen,  leitet  Verf. 
eine  1' ormel  ab,  aus  der  die  in  obiger  Tabelle  an  vierter  Stelle  fjegebene 
procentische  Zusammensetzung  berechnet  ist.  Nach  der  vom  Verl  ge- 
wiblten  Sebreibweise  lautet  die  Formel 

Fe,  0„  POj  4-  Fe,  0, 5  SO,  +  15  HO 
nnd  es  entspricht  derselben  nach  den  in  Deutschland  üblichen  Annahmen 
in  empiriacher  Sdureibweise: 

2 (Fe,  P,  Og)  4-  Fe^ S,  0»  -t-  30  H,  0. 
Beim  OMben  giebt  die  Substanz  Wasser  nnd  Scbwefeleittre  ab  und 
wird  rotb  nnd  nndnrehaichtig  obne  sn  eebmelteB;  anf  Kohle  dagegen 
aehmilat  sie  leicht  sn  einem  Khwanen  magnetischen  Kom.  In  verdBnnter 

*  Annales  des  Mines  1838. 
**  Ana  dem  Verlust  berechnet. 
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SalaSnie  iit  ne  leicht  ISslIeh«  und  die  LBoing  giebt,  mit  Ammoniak  neu- 

tralisirt,  einen  gelblich -weissen  Niederschlag.  Concentrirte  Schwefelsfinre 
wird  mit  der  erdigen  Modification  daich  deren  oiganiaehe  Sabetanzen  echwan 

gefärbt. 

Dl'frAnoy  weist  darauf  hin,  dass  das  häufige  Vorkommen  von  Eisen- 
kies und  Bleipho^phat  in  dem  Bergwerk  zu  IIuclE^oat  einen  Schlnsa  auf  die 
Bildung  des  von  Bektxuku  analysirten  Minerales  zulasse  und  ähnlich  will 
Yeif.  aneh  ftr  den  Diadoehidt  tob  Peychagnard  die  Entstehang  ans  den 
LagevangsferhiltniMen  daselbst  erldfien.  Nach  Boklasd  sind  die  vieUiieh 
gefalteten  nnd  jhst  aafteeht  gestellten  KoldenflStie  von  wesentlieh  hori- 
zontalen Schichten  der  Liasformation  uberdeeht;  ans  den  in  Zersetzung  be- 
griffenon  Eisenkiesen  und  den  Vcrsteinernngen- filhrenden  Kalken  der- 
selben nimmt  das  darcbuckemde  Wasser  £iseDOijd,  Schwefelsäure  und 
Phosphoisaare  aaf.  C.  A.  Tenne. 

Fn.  Dewalque:  Note  sur  un  Echantillon  de  Diadochite  de  la 
mine  de  V^drin.  (Ann.  de  la  Soc.  Geol.  de  Bclgii^ue.  t.  VII.  pag.  CXII. 
Balletin.) 

Ein  älteres  Vorkommen,  welches  seit  längeren  Jahren  nicht  mehr  an- 
getntfen  m  sein  seheint,  mereoltnnig  mit  hSckeriger  ObeiliSehe  nnd  von 
erdigem  Aussehen,  gelblieh-branner  Farbe,  die  oberflSefalich  gebleicht  ist, 
mit  gelblichem  Strich,  etwas  muscheligem  Brach,  besteht  ans  einem  Aggre- 
gat von  0,01— 0,005  mm  langen  Kr jstallnadeln ,  die  nach  ihrem  Verhalten 
im  parallel i)olarisirten  Licht  monoklin  sein  mOssen.  S]».Q.=2.27.  Die  Ana- 
Ijse  ergab: 

Phosjihorsivnrp   0,1 5'J 

Schwefelsaure  0.139 

Arsensäare  geringe  Spur 

Eisenoxyd  0,898 

Thonerde  0,006 

Kalk  Sporen 

Wasser  (Gewichtsverlust)  .  .  .  0,287 
Unlöslicher  Hockstand  ....  0.009 

1,000 

Die  Zusammensetzuntr  stimmt  ziemlich  genau  mit  derjenigen  des  Pittizit 
von  Uuelgoat,  den  Bkbtuier  beschrieben  hat.         H.  Bosenbusclx. 


.\.  E.  Arkolü:  Note  on  a  crystallized  Slag  isoraorphons 
With  Olivine.    (Mineral.  Magaz.  1879.  III.  (Nr.  11.)  p.  114.) 

Die  Krystalle  fanden  sich  in  Höhlungen  der  Schlacken,  welche  bei  den 
im  Juli  1878  zu  Penistonc  von  Herrn  Hollway  ausgefühiten  Versuchen 
über  die  Reduction  metallischer  Sulfide  fielen. 

Ihre  Zusammensetzung  ist  fast  genau  die  eines  EisenoliTins,  in  welchem 
ein  Th«U  des  Eisenoxjdnls  durch  das  eotsproehende  Sulfllr  ersetit  ist: 
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SiO» 
FeS 

FeO 
A1«0» 

Cn 
Mn  0 
ZiiO 


28,99  29.0« 


I  II 


Bereehnet  aaf : 


29,08 
6.09 
64.82 


13FeO^ 
FeSi 


'7SiO« 


640 
61.34 
0.60 
0.14 


2.78 


100.03 


99,99 


Sp.  Gew.  ^  4,19  4412 

Verl  saeht  nun  sa  beweisen,  dnaa  der  Sehwefel  in  die  Constihition  ein- 
geht, also  ein  SolfoeiUcat  Torliegi  Es  werdm  diesbetflgUcili  fienien  sw^ 
Analysen  des  Herrn  J.  E.  SnuD  von,  bei  denselben  Vennehen  ge&llenen 
Schlacken  desselben  Typus  angeführt^  in  welchen  circa  8*/«  8  abSaoerstoff 

ersetzend  gefunden  wurden. 

Die  Krystalle  zeigten  dem  Ref.  die  gewöhnliche  Olivinform :  n  =  ccP 
(110),  T-=ocPoc  (010),  k  =  2P:x)  (021)  mit  den  Winkeln  n:n  -  130»18' 
nnd  k  :  k  (Polk.)  =  81°  28'.  C.  O.  Treohmann. 


II.  Sjögren:  Fredricit,  ett  fa hlerzartadt  mineral  fraan 
Falii  grufva.  (Qeol.  Fdren.  i  Stockholm  Förh.  Bd.  V.No.  3  [No.59J, 

82— 8C.) 

Unter  dem  Namen  Fredricit  beschreibt  Sjögren  ein  fahlerzartiges 
Mineral,  welches  1878  vom  Steiger  Bkrostrum  in  der  Nähe  des  Friedrich- 
Schachts  zu  Faln  entdeckt  wurde.  Der  dassdbe  führende  kaum  lö  Cm. 
mächtige  Gang  besteht  der  Hauptmasse  nach  ans  grohkiystalUnischem 
Bleiglans ;  anf  ihn  folgt  von  aussen  nach  innen  Geokronit,  während  höhnen« 
bis  walinussgrosse  Partien  von  Fredricit  in  der  Mitte  auftreten.  Dem 
Ari=rnf  ahlerz  am  nächsten  verwandt,  unterscheidet  es  sich  doch  von  diesem 
durch  die  dichte  Stractor,  dunklere  Farbe  und  durch  den  Gehalt  an  Blei, 
Zinn  und  Silber. 

Die  pliysikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  sind  folgende: 
opak,  eisenschwarz,  stark  metallglänzend ;  schaliger,  dichter  Brudi;  Blätter^ 
durchgänge  und  Krystallformen  fehlen;  etwas  spröde;  schwaner  Strich; 
snweilen  grfln,  tombakbtann  und  roth  angelaufen;  Härte  =s  8.6;  Spee. 
Gew.  bei  21^  0.  s  4.66.  Decrepitirt  v.  d.  L.  und  schmilzt  leicht  zu 
einer  schwarzen  glänzenden  Kugel;  gibt  mit  Soda  Kupferkom,  im  offenen 
Köhrchen  Schwefelsäure,  im  Kolben  Sublimat  von  Schwefelarsen,  mit  Soda 
Hepar,  auf  Kohle  reichlichen  weissen  Beschlag,  in  der  Keductionsflamme 
Arsengeruch.  Wird  von  Salzsaure  kaum  angegriflfen,  von  iialpetersäure, 
besonders  von  rauchender  und  von  Königswasser  zersetzt. 

Zur  Ermittlung  der  quantitativen  Zusammensetzung  wurde  eine  andere 
Methode  angewandt,  als  sie  sonst  bei  Fahlenanaljaen  flUich  ist  Bjösrix 
fand: 
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Kupfer  42.23:  Eisen  6.02;  Blei  3.34:  Silber  2.S7:  Zinn  1.41;  Arsen 
17.11;  Antimon  Spur;  Schwefel  27,18;  Summa  100.16. 
lüeraus  berechnet  sich  die  Formel: 

(4  Cuj.  Fe,  Pb,  Agj.  Sn)  S  .  As?,  Sj, 

welche  also  mit  derjenigen  des  Arsenfahlerz  genau  übereinstimmt. 

Sjöcrkn  hebt  noch  hervor,  dass  von  zinnführenden  Mineralien  bisher 
in  Schweden  nur  Ziunstein  als  grosse  Seltenheit  bekannt  war. 

B.  Cohen. 

C.  W.  Blohstrasd:  Ett  högnordiskt  mineral.  (Geol.  Fören.  i 
Stoekholm  FOrb.  Bd.  V.  Kro.  6  [Kro.  61].  310—216.) 

Du  Hineral  bildet  krarnrnsehalige  PUtton  von  ongeAhr  Centimeter- 
dicke  im  kiystalliiiiacbeii  Kalk  auf  HTitbolm  bei  Spitsbergen,  ist  farblos 
bis  gelblich  oder  lichtgrün,  meist  dicht,  an  den  peripherischen  Partien 
aber  zuweilen  etwas  deutlicher  krystallinisch  und  dann  hie  und  da  auch 
in  kleinen  Sänlon  von  höclifetcns  3 — 5  Mm.  Länge  ausgebildet,  welche 
nur  die  Prismenflächcn  erkennen  lassen.  Härte  ungefähr  5;  sp.  Gew. 
3.03;  schwer  schmelzbar  zu  weissem  Email  unter  Blasenwerfen,  gibt  im 
Kolben  Wasser;  wird  von  Säuren  leicht  angegriffen  unter  Ausscheidung 
flockiger  Kieeelsfture,  aber  schwer  ToUstftndig  sersetit. 

Das  Mittel  tweier  Analysen  ergab  nach  Behandlung  des  Minerals 
mit  verdannter  Essigsinre: 

Kieselsäure  44.93;  Titansäure  0.38;  Thonerde  28.56;  Eisenoxyd  1.24; 
Kalk  13.28;  Magnesia  10.80;  Natron  1.78;  KaU  0.79;  Wasser«  8.54; 
Summa  99.74. 

Hieraus  berechnet  sich  die  Formel  desPrchnit:      ßi  Al^  Sij  0,]. 

Gegen  Prehnit  spreche  aber  sowohl  der  hohe  Magncsiumgehalt,  als 
auch  die  krystallographischc  Bestimmung  von  H.i.  S.HHU{rx.  welcher  einen 
Prismcnwinkel  von  124—120°  durch  anniihcrmle  Messung  der  Lichtreflexe 
von  den  sehr  kleinen  und  matten  Flüchcu  ermittelte  **.  Auf  das  rhombische 
System  wird  aus  dem  Zusammenfallen  der  Langsausdehnung  der  Erystalle 
mit  der  Vertiealaxe  geschlossen,  ein  Schlnss,  welcher  dem  Bet  nicht  Ter> 
stAndlieh  ist  Über  die  Ansl6schnng8ricbtnng  findet  sich  keine  Angabe. 

In  Folge  der  Ähnlichkeit  des  gefundenen  "Winkels  mit  dem  Prismen* 
Winkel  der  Hornblende  wird  darauf  hingewiesen,  dass  sich  aus  den  ana- 
lytischen Daten  auch  die  allgemeine  Hornblendeformel  berechnen  lasse, 
indem  man  z.  B.  das  Wasser  als  Basis  ansehe,  dass  aber  weder  der  hohe 

*  Mittel  ans  vier,  iwiichen  2.81  und  4.65  liegenden  Bestimmungen. 

**  Durch  diesen  Winkel  dttrfte  Prehnit  nicht  geradezu  ausgeschlossen 

sein.    Nach  der  Makrndiagonalo  in  die  Länge  gezogene  Krystalle  erwähnt 

z.  B.  A.Stre.vo  von  Ilarzburg  (vgl.  diese'^  Jahrbuch  1870.  315),  an  welchen 

wohl  auch  einmal  Pou  (öOä)  vorherrschen  könnte.  Der  diesem  Dorna 
aokonunende  Winkel  von  197*  17'  liegt  dem  gemessenen  sehr  nahe. 

D.  Ref. 
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Thonrrdc-Gebalt,  noch  die  aDgefabrten  aonstigen  £igenBchaften  fOr  ttue 

solche  Auffassung  sprechen. 

Blomstrasd  schlägt  vor,  das  Mineral,  obgleich  dessen  Natur  keines- 
wegs genügend  festgestellt  sei,  nach  dem  Fundort  im  hohen  Norden  Ä  r  k- 
tolit  «I  nnuMll.  £.  Cohen. 


Hj.  SjOosiv:  Kristallografiska  stndier.  II.  Bidrng  tili  känne- 
domon  om  Pajsbergitens  k ristall  form.  (GeoL  Fönn.  i  Stoekholoi 
F5rh.   Bd.  V.    No.  5[No.  6l|.  250-266.) 

Zur  rntcrsuchunp  gelangten  drei  4  —  8  Mm,  grosse,  durchsoheinonde, 
dunkol  rosouroth  gefärbte  Krystalle  mit  ebenen,  spiegelnden  Fluchen  aus 
den  Eiseugrubeu  von  Pajsberg.  Zwei  derselben  waren  in  einem  braan- 
schwanen,  amorphen,  mit  dem  Moner  kieht  HhaeidbaTen  Eiaenoxjdsilicat 
eiiigvwaehBai.  SjOosbv  sdUlgt  rw,  Ar  den  Pajsbergit  eina  totelM  SteUang 
m  wBhlaii,  daia  die  beiden  Bpaltangafifiehcn,  wddw  eiiMii  Winkel  Ton  87*  44' 
mit  einander  bilden,  zam  Bueby-  und  Makiopinakoid  vefden.  Das  Prisma 
erhält  dann  einen  Winkel  von  85"  29'  (Pdc  nach  Koxscharow,  dcPdo  and 
ocPcö  nach  Gruth).  Bei  dieser  Stellung  erziele  man  die  best«  Überein- 
stimmung mit  dem  Pyroxen,  nicht  nar  im  Qesammthabitas ,  sondern  auch  • 
in  den  geometrischen  Dimensionen: 

Angit  (nach  Tscukkmaks  Stellim^) 

a  =  90        /tf      89«  38'  r  =  5>0«.       a  :  b  :  c  =  1,058  :  1  :  0,594. 

Pajsbergit  (nach  Sjöokknö  Stellung) 

a  =  94"  39'  /3  =  89«  9'  y  =  92"  20'.  a  :  b  :  c  =  1,0786  :  1  ;  0,6031. 

Pajsbergit  (nach  Oroths  Stellung) 

a  =  76»  24'     =  71»  27'  y  =  80»  37'.  » :  b :  c  =  1,0841  : 1 :  0,8867. 

Die  Übereinstimmung  der  prismatischen  Spaltbarkeit,  welche  bti  der 
▼on  Gbotb  gew&hlten  Stellung  stattßndet,  gehe  allerdings  verloren,  doch 
gebe  es  ja  auch  pinakoidal  spaltf^tide  Äugitvarietäten.  Die  8  bisher  am 
Pajsbergit  beobachteten  Flächen  erhalten  nach  der  neuen  Aufstellung'-  die 
folgenden  Symbole  (Keihenfolge  der  Axen  bezüglich  der  MiLLBB'schtii  In- 
dices  a,  b,  c,  bezQglieh  der  NAtiiiaiai*aebeii Zeichen b,  a,  c):  b  o6PDb(100): 
e  »  ooFbb  (010);  8  =  ooP/  (110):  o  —  op,'P  (110);  t  rz  OC/Fll  (InO); 
1  =  •/,J»/&(a»);  n  =  %'Fdb(70«);  k  =  8P»/,  (|Sf). 

Nen  geAmden  wurden  Ton  SjröoBu  an  je  einem  Kiystoll: 

1  =  ♦VP'db(408)  nnd  h  -=r  |P8  (§85). 

1  ist  matt  und  kleinhöckerig,  liegt  in  der  Zone  a,  b  und  bildet  mit  a 
einen  Winkel  von  1220  29'  (ber.  1220  34').  h  ist  eben  und  spiegelnd;  zur 
Beetimnning  dienten  die  Winkel  Ii :  b  nnd  h :  c  (vergl.  Tabelle). 

Alle  von  SjÖobxii  angegebenen  Winkel  lind  in  der  folgenden  Tabelle  tn- 
aanunengeetellt: 

X.  Jakr1»o«li  L  MXnvMogi»  «t«.  1881.  Bd.  XI.  C 
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Gemessen 

Berechnet 

Geüiesüeu 

Berechnet 

a  i% 

s  142»  28' 

142*89' 80^ 

c' 

:k 

148»  45* 

148*  47' 80" 

a  :] 

=  128»29' 

122*84' 

k 

:  a 

117«  7' 

117*44' 

=  186«  T 

180«  8' 

n 

:o 

188*85' 

0  :  b 

=  131»  5' 

131»  36' 

0 

:h' 

117»11' 

b  :  c' 

=    87«  35 

87°  44« 

k 

:  0 

119»  49' 

119»  4' 

c  :  8 

=r  138«  17' 

1380 14' 

:  h 

52«  7' 

b  :  8 

=  134"  11' 

134»  2' 

:  c 

13G«  Iß' 

136»  8' 

k  :8' 

=  HO»  3' 

139»  47' 

c 

:1 

93»  40' 

8  :  n 

s  125*59« 

128*  0* 

h 

:b' 

82*  4* 

82*  1' 

E.  CMian. 


C.  Priedel  et  E.  Sarasiii:  Sar  on  Silicate  artifielel  reascm- 
blant  k  l'orthose. 

F.  FoiQiK:  Observations  u  propos  de  la  note  de  MM.  FsilOBL 
et  i?ARÄSiN.    (IJulL  de  la  soc.  min.  de  France  III,  1880,  pag.  25.) 

In  dem  schon  früher  beschriebenen  Apparat*  erhitzten  die  Verf.  ein 
Gemen^'o  von  Aiuniiniurasilicat,  Kaliumsilicat  und  Wasser.  Das  Wasser 
konnte  aus  dem  nicht  vollständig  geschlossenen  Rohre  unter  starkem  Druck 
and  bei  hoher  Temperatur  entweichen,  so  dass  beim  öffnen  eine  trockene 
Sabttanz  gefanden  ward,  die  mit  heisser  Salasftnre  bebaadelt,  ein  grobes 
Pnlver  xarfickliess.  Dasselbe  stellt  sieh  anter  dem  Milnoskop  betrachtet 
als  krystallinische ,  perlmuttergl&nzende  Lamellen  mit  parallelen  Seiten- 
kanten dar.  Diese  Lamellen  stimmen  insofern  mit  Orthoklas  überein,  als 
bei  einigen  die  Auslösdiuugsrichtungen  gegen  die  I.ängsrichtungcn  orientirt 
sind,  bei  anderen  aber  damit  Winkel  bilden,  von  denen  der  der  einen 
Hauplschwiugungsrichtung  mit  der  längsten  Ausdehnung  der  Lamellen 
3—40  beträgt.  Die  wenigen  mit  Endflächen  versehenen  Lamellen  nähern 
sich  In  den  Keigongen  der  Contoor»  jener  Fliehen  den  Werthen,  welche 
am  Orthoklas  einer  Combination  von  — 2Fdö  (201)  mit  oP  (001)  oder  von 
2Pbc  (501)  mit  oP  (001)  entsprechen.   lxP  (HO)  ward  ni(  ht  beobachtet. 

Die  Zusammensetzung  der  in  Rede  stehenden  Lamellen  ist  noch  nicht 
ermittelt,  und  behalten  sich  die  Verf.  fernere  Mittheilungen  vor. 

Als  Einschlüsse  wurden  häufig  Dihexaeder  von  Quarz  bemerkt,  ent- 
weder ohne  oder  mit  wenig  entwickelten  Prismenfl&chen.  Nach  Foc^uii 
beansprucht  die  Darstellung  des  dihexaödrischen  Qoarses  ein  besonderes 
Interosse,  wdl  hi  dieser  Art  der  Aosbüdung  der  Qnan  hi  den  Gesteineii 
älterer  Entstehung  ist  als  die  prismatisch  entwickelten  Quarte,  die  sieh 
erst  nach  dem  Festwerden  der  anderen  Mineralgemengtheile  abgescbiedeD 
haben.  C.  A.  Tonne. 

*  Vergl.  dies.  Jahrbuch  1880,  Bd.  I,  pag.  179  der  Referate. 
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B.  Geologie« 


P.  R.  VON  Halkb:  Jahresbericht  über  die  Thütigkeit  der 
K.  K.  geologischen  Beichaanstalt  im  Jahro  1880.  (Verhandlungen 
der  geolog.  BeiehHUistalt  1881.  Kr.  1.)  [Jb.  1880.  II.  -85-] 

Diieetor  F.  von  Haobi  weist  in  teinem  Jahreab«rieht  snniehat  auf  dm 
sehwereii  Verlust  hin,  weleben  die  geologisdie  Beiehstastalt  durch  den  Tod 
des  Vorstandes  der  chemischen  Abtheilong,  K.  voh  Hadbr^s,  erlitten  htA, 

nnd  widmet  dessen  Andenken  ehreiule  Worte. 

Aus  der  Scliildernnt».  welch.'  oin  GesammtbiM  der  ganz  erstaanlich  ans- 
gedohnten  Thütigkeit  auf  geologischem  Gebiet  in  <ler  iistiTnichisoh -unga- 
rischen Monarchie  im  Jahre  1880  entwirft,  können  wir  nur  ila.>  wesentlichste, 
specieller  auf  die  eigentlichen  Eartenaufnahmeu  sich  beziehende  an  dieser 
Stelle  hennsheben. 

Es  wann  von  Seiten  der  geologisehen  Beiehsanstalt  im  Jahre  1880  im 
Felde  vier  Sectionen  thätig,  zwei  in  Tirol  and  zwei  in  Galisiai. 

Tirol,  1.  Section  (Oberbergrath  Stäche,  Dr.  Tklleb)  arbeitete  im  kry- 
Htallinischen  und  paläozoischen  Gebiet  Siidtirols.  Die  Stadien  über  die  Rand- 
gebilde des  Ädamellostockes  wurden  fortgesetzt  und  das  Gebiet  zwischen 
dem  hinteren  Ultenthal  und  dem  Kalkgebirge  von  Sulzberg  und  Nonsberg 
(Col.  in.  Z.  20)  untersucht.  Über  das  Vorkommen  mächtiger  Massen  Ton 
Olivingesteinen  nnd  ftber  die  Ansehannngen  hetrdfond  die  Genesis  der  Band* 
lone  swisehsn  den  Tonaliten  des  Adamello  nnd  den  Gneiss-  nnd  Qnan- 
phylUten  dflrfen  wir  nach  einer  kurzen  Notii  Staobb^s  (Verh.  feol.  Beichs- 
anst.  18dl.  86)  eingehenderen  Mittheilungen  entgegensehen. 

Herr  Tklleb  wies  bei  Vollendung  des  niattcs  Klausen  nnd  fortgesetzter 
Untersuchung  des  Gebietes  des  Blattes  Sterzing-Franzensloste  eine  grosse 
Ausdehnung  der  „Diorite  von  Klausen"  nach.  Es  wurde  ferner  von  dieser 
Section  in  Begleitung  der  Herren  Dr.  KBAJanoin  nnd  Gaues  ein  Durch* 
sehnitk  dnieh  die  GaUthalor  nnd  TedlBraeker  Alpen  nnd  weiter  Aber  die 
Krimler  Tanem  bis  in  das  Innthal  bei  Wörgl  ani^genonuDen. 

Tirol,  2.  Section  (Oberbergrath  von  Mojsisoovigs,  H.  M.  Vacbk,  Dr.  Binv 
nek)  vollendete  die  Detailaufnahme  der  mesozoischen  und  känozoischen  Bil- 
dungen auf  dem  Gebiete  der  Blätter  von  Südtirol  Col.  IV.  Z.  21  Trient, 
Col.  III.  Z.  21  Tione  und  Adamello,  Col.  III.  Z.  22  Storo  nnd  begann  jene 
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dM  BbtlM  CoL  in.  Z.  98  Lago  di  Qarda.  Awf&hrlicheTes  hat  Birmbb 
Mlbit  MiKiii  aber  sdiie  AnfiiahBie  (Taih.  geoL  Mchwiigt  1880*  828  und 
1881.  58)  ma^ellMilt  Ein  eingebender  Bericbt  soll  nooh  endwioen.  Wir 
«erden  s.  Z.  auf  denselben  zurück  kommen. 

Ausserdem  ontersachte  Herr  von  Mojsiscovics  mit  Dr.  Bimm  lU» 
sammen  den  Monte  Clapsavon  in  Friaul,  woselbst  Fossilien  sich  finden, 
welche  den  Wengener  Schichten  angehören.  Begehangen  im  Salzkammergat 
endlich  zeigten  eine  grosse  Verbreitung  der  rothen  Marmorfacies  des  oberen 
H neohelknlk  der  Sebieyenlm. 

GaUsien,  8.  Seelion  (Bergntii  Padx.)  lUirle  die  Detaiknfiialmie  der 
Blätter  CoL  XXVII.  Z.  6  PrzemySl  und  Col.  XXVIL  Z.  7  Dobiemil  ducfa. 
Die  in  der  Bnkovina  und  den  oetgalizischen  Karpathen  gewonnenen  An- 
schaunng'en  über  die  Deutung  und  Gliedemng  dee  Karpethenwmbtein» 
fanden  aach  hier  volle  Bestätigung. 

Galizien,  4.  Section  (Dr.  Tietze  und  Dr.  V.  Hilbeb)  nahm  auf  Col.  XXIX. 
Z.  6  Grodek,  Col.  XXX.  Z.  6  Lemberg,  Col.  XXXIII.  Z.  6  Zaloze.  Die 
Anfoelune  der  ostgaliziedieD  Kurpethen  ist  hiermit  beendigt  ond  wird  sieh 
jene  der  weeligalisiecben  Karpathen  unmittelbar  anaefaUenen. 

Über  die  Verbreitung  nordischer  Geschiebe  bis  in  die  Gegend  von  Sa- 
dowa-Wiasnia  und  Jaworow  hat  Tietzk  inzwischen  noch  besonders  berichtet 
fVerh.  geol.  Reichsanst.  1881.  87).  Ausgedehnte  Lössmassen  sollen  atmo- 
sphärischen Ursprungs  sein.  Von  ganz  besonderer  praktischer  Bedeutung 
ist  die  Feststellung  der  petroleumf Uhrenden  Horizonte  der  karpathischen 
Schieb  tgeeteioe. 

Der  Bericht  hebt  dee  Heiteren  jene  geologiacfaen  Untennehnngen  henrer, 
welche  von  MtgUedem  der  Beieheenetalt  auf  beeondere,  nicht  mit  den  Anf- 

iMLfcmaii  In  anmxttelbaxem  Zusammenhang  stehende  Veranlassung  unter- 
nommen wurde,  so  jene  des  Herrn  Bergrath  Wolf  über  die  Wasserführ- 
ung in  dem  Görzer,  Triestiner  und  istrischcn  KQstenlandc,  welche  von  grosser 
Bedeutung  für  Pola  und  andere  Städte  zu  werden  versprechen,  da  bisher 
unbenutzte  Waseermassen  verwendbar  gemacht  werden  können.  Auch  hier 
ifaid  ipecieUe  Berichte  in  erwarten. 

Herr  von  Baima  in  .Begleitong  der  Hervm  HooBenma  nnd  Wolt 
btnchte  Earlabad  nnd  Fkaniensbad  hehnfr  einee  Gntaehtene  über  die  Sieher- 
Stellnng  der  Quellen  der  genannten  Kurorte. 

T'nabhängig  von  der  geolog.  Reichsanstalt  nahmen  die  Herren  Walter 
und  .^zA.mocHA  die  Petroleum^'«  biete  in  Weetgaliiieu  aof.  Kine  Karte  der 
Umgebungen  von  Gorlice  ist  beendet. 

Herr  Prof.  Kaxcrz  *  und  H.  Zubkb  weisen  interebsante  an  Foramiuileren 
lekhe  AnÜNfalfiiee  im  KaipetiMuandateine  (Hieroglyphenmadaleine)  nach. 

Im  Aneehlnas  werden  mitgeteilt  Berichte  dee  Herrn  Fkof.  A.  Fanw» 
Ober  die  wineDaehaftUehe  Dnrohlbteohnng  von  Bltoen  nnd  dee  Diieetors 


*  Vergl.  die  Mittheilung  des  Herrn  Kkiüts  „Über  den  Ursprang  des 
Erdöls  in  der  gaUzischen  Salzformation."  (Verb.  geoL  Bekhaanet  1881. 88.) 
Ferner  Tisras,  1.  c  59  und  Hutaurs,  l  c.  101. 
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der  ungarischen  geologischen  Landesanstalt  von  Hantkkn.  I  ber  die 
Arbeiten  in  ersterem  Lande  ist  folgendes  zu  bemerken:  Die  Herren  Kbkjci 
und  Hklmhackks  Tollendeten  für  den  Druck  eine  geologische  Karte  des 
Eitoigebirges  mit  ragehörigeni  Text 

Our  tBdlieh  d«  EiaaigeliiiirM  g«l«g«w  TheU  dei  IMliehen  bÖhmiKthan 
Urgebirgsplateaas  wnrde  ontenracht,  wihrend  die  Detailwiflubiiii  im  mittil- 
bölimiscben  GebirgnUMiT  ihren  Fortgang  nahm. 

Prof.  Ä.NTON  FRiTfsni  verfolgte  seine  Studien  im  Gebiet  der  Isarschichtcn, 
wobei  er  Reste  eines  Voißels,  ferner  in  den  Baculitenschichten  eine  riesige 
Eintagsfliege  FcUingema  Fewitmanteli  auffand. 

Prof.  Laübb  setzte  die  Untersuchung  des  Erzgebirges,  Herr  K.  Fkist- 
luiTiL  Jene  des  8di]ui«Bokitiuflr  Steinkohlenbeekans  fort. 

'Pnt  BohoET  konnte  fMtrtelln,  dnaa  die  DinbiMphnnite  vnd  Dinlin^ 
porphyrite,  weldie  das  Bemmtbal  tohSn  noftdüleeet,  ilter  nie  der  Qonn- 
POiphjr  sind. 

In  Ungarn  bewegten  sich  die  Auftiahmen  in  dem  nordwestlichen 
siebenbQrgisch-ungarischen  Grenzgebirge  und  im  südlichen  Theil  des  Banater 
Gebirgszuges. 

|n  ersterem  Gebiet  (Chefgeologe  HoniAini,  Sectionsgeologe  Mattasowsskt 
nnd  HUINgeologe  SrcBSBraAini)  seUeesen  eldi  die  Anflinlimen  an  die  TOf> 
jiluigen  an.  Zwiedien  dem  Meszeegebiige  und  dem  Sgregjthal  treten  auf: 

1)  Mittetcocäne  Bildungen,  nSmIich  Abtheilnng  der  Hakoczygnppe,  Tmbneeer 
Schichten,  Klausenburger  Grobkalk.  2)  Obereocäne  Bildungen,  nämlich  Inter- 
media- und  Breder  Mor^^el.  .'|)  niif^ocäne  Bildungen,  nämlich  untere  marine 
Bänke  (Hajoor  Schichten),  untere  brakische  Schichten,  Gomberto-Schichtes, 
lllondaer  Fischschuppenmergel,  Aquitanische  Schichten. 

Das  Rezgebirge  erwies  sich  als  sehr  dnfiaeh  ans  krystaHintefthen  Sdie* 
finn  und  angelagerten  NeogenbÜdongen  neanunengeeetit 

Im  Gebiete  nördlich  vom  BQckgebiige  fluiden  eieh  anf  kiyetaHinieehen 
Sehiefem  aufgelagerte  Schotter  nnd  Tbone»  letrteie  vielleieht  im  Alter  Con- 
gerienschichten  entsprechend. 

Im  südlichen  Theil  des  Banater  Gebirgszuges  schloss  Herr  Chefgeologc 
BoKCKH  an  sein  früheres  Gebiet  au  und  bearbeitete  die  Gegend  von  Dal- 
bosecz,  Neu-Schoppot  und  Bavenska.  Das  Grundgebirge,  aus  krystalliuischen 
Schiefem  bestehend,  lässt  je  nach  dem  Vorhandensdn  oder  Fehlen  der  Horn* 
blende  eine  meliiftehe  OBedemng  n.  Innerhalb  dee  SodMrAiyer  Gnudt- 
ngee  tritt  dae  von  Tono  bei  Weiienried  entdeckte  nnd  benannte  Geetein, 
der  „NeTsdit"  auf.  An  Fossilien  arme  Kreidebildongen  (mit  Rndisteni 
Spongien  und  (?)  Orbitalinen)  ziehen  von  Alt-Schoppot  an  gegen  die  Donau 
hin.  Schliesslich  kommen  in  dem  Hügellande  zwischen  den  krystallinischen 
Schiefem  und  dem  Nevaflnsse  Mediterrangebilde  mit  Kohlen  vor. 

Herr  Uajlavats  untersuchte  einen  Theil  des  krystallinischen  Lokva* 
gebirges  zwischen  Moldawa,  Bazias,  Weisskirchen  und  Szaszka.  Es  tritt 
Ober  Ceogerieneehiehteo  ein  GoldkSmer  fthrender  Sand  (Sehotler)  nnd 
LSeeant 

Herr  Seetkm^geologe      Bora  eetite  die  Anfliabme  im  Leithagebixge 
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in  den  Umgebungen  von  Loretto  und  Donnerskirchon  fort.  (Krystalliniache 
Schiefer  und  Kalke  unbestimmten  Alters  —  Grauwackenkalke  Czizek's  — .) 

Congeriensdiiehten,  Löss,  Schotter  und  AlluTiom  bilden  einen  Streifen 
am  nehten  UÜnr  der  Donaa  swiadMii  Titeny  und  Fteki,  irddiai  Pmkti» 
kaat  RoKAm  anftialim. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  sind  die  zum  Schlnss  gegebenen  ICit* 
theilungen  Director  Haktken's,  welcher  bei  Cemajka  im  Negotiner  Kreise 
zahlreiche  Ammoniten  der  Klausschichten  mit  jenen  von  Svinirza  riber^in- 
stimmend  entdeckte,  ferner  durch  mikroskopische  Untersuchung  einer  Reihe 
von  Homsteinen  jurassischen  Alters  aus  verschiedenen  Gegenden  Ungarns 
den  Nachweis  f&hren  komite,  dass  Radiolarien  einen  ganz  wesentlichen  An- 
theil  aa  der  Bfldnog  deceelbeii  nebmen. 

Aach  litiiothamiüeQ  worden  in  vielen  TortertÜren  Gesteinen  (Kreide 
nnd  Jnia)  dee  Bakonj,  des  SiUoeer  OelniiRiniges  n.  a.  w.  naebgewiesen. 

Beneeke. 


Die  Fortschritte  der  Geologie.  Nr.  4.  1878—79.  (Separat-Ausgabe 
aus  der  Vierteljahres-Revue  der  Naturwissenschaften  herausgegeben  von 
H.  J.  Klei.v.  Köln  und  Leipzig.  1880.)  [Jb.  1879.  636.] 

Der  neueste  Band  der  Fortschritte,  der  keinen  Autor  auf  seinem  Titel 
tragt,  ist,  wie  wir  einer  Anzeige  der  Kuluischen  Zeitung  entnehmen,  von 
den  Graser  Professoren  Honrae  und  Donna  nsaaunengestellt,  nachdem 
der  VerÜMser  der  früheren  Binde,  FtollBssor  Bbaohs,  nach  Japan  ftbcf' 
geeiedeit  iet  Ee  ist  am^  hier  wieder  ans  den  Gebieten  der  OeiAo|^  nnd 
Paläontologie  ein  sehr  reiches  Material  (roammelt  und  sind  in  Noten  die 
Quellen  in  vollständiger  Weise  aufgeführt.  Eine  stark  kritische  Ader  macht 
sich,  zumal  in  den  geologisch-paläontologischen  Referaten,  bemerkbar.* 
Einigermassen  beeinträchtigt  wird  der  Nutzen  des  Ruches  durch  die  Unzahl 
der  Druckfehler.  Wir  greifen  S.  56  heraus,  wo  auf  27  Zeilen  eines  kleinen 
OetaTfomntee  ridi  folgende  11  DmehllBliler  finden: 

DaouBBte  st  DaubbAb;  Hsuak<hv  st.  Biaumorr;  Badjansk  st.  Berd- 
jansk;  StaUdalen  st  StEUdal;  Bannt  st.  Bionsit;  Enstalit  st  Enstatit;  die 
ehem.  Zns.  st.  der  ehem.  Zus.:  Kiesdaanrer  st  Kieselslore;  Tschermack 
st.  Tschf-rmak;  Tkllbul  st  Tu&BDi.;  KOmer  statt  Körnern.  Ähnlich  anf 
anderen  Seiten.  Benecke. 


Geographisches  Jahrbuch.  VIII.  Bd.  1880.  Herausgegeben  von 
H.  Waoxek.  Gotha  1881. 

Der  achte  Band  des  1866  begründeten  geographischen  Jahrbuches  ent- 
hilt  zwei  Abschnitte,  welche  zunächst  für  den  Geologen  von  Interesse  sind. 


*  An  einer  Stelle  wirft  Herr  Prof«BSser  Homras  dem  ünterzeiehneten 

vor,  dass  sein  Referat  über  Kavskk's  „Fauna  der  fitesten  Devonablagerungen 
des  Harzes"  in  diesem  Jahrbuch,  „nicht  ganz  unbefangen"  sei.  Gerade  von 
dieser  Seite  hätten  wir  einen  derartigen  Vorwurf  am  wenigsten  erwartet  " 

Beneoke. 
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Der  erste,  betitelt:  „Der  gegenwärtige  Standpunkt  der  Geophysik",  behandelt 
eine  Anzahl  allgemeiner  geologischer  Fragen,  wie  Valkanismus,  Erdbeben, 
Yendüelrang  der  Qnnseii  too  Land  mid  Heer,  GeUigibUdnng,  Eroiioii, 
TbalMldiiiig,  Sedimentablageraiif  v.  t.  w.  Yerfuier  deeselbeii  iet  Pirofeeeor 
Zöimm.  In  dem  iweiteo:  „Nenera  Brfidurangen  ftber  die  geognphiaciie 
Verbreitnng  geognostischer  Formationen*  giebt  Prof.  vom  Fbitsch  einen 
Überblick  über  die  FortBchritte  geologischer  üntersnchnng"  seit  1876  nach 
Ländern  geordnet  Ansgeschlossen  hat  v.  Fritsch  alles  auf  dynamische 
Geologie  bezügliche,  weil  es  bereits  in  dem  Aufsatz  von  Zöppritz  Berück- 
sichtigong  fand,  femer  speziell  petrographisches  und  paläontologisches. 

Beneeke. 


Delesse  et  DE  Lapi'arent:  Revue  de  G^olo^ie  pour  les  ann^es 
1877  et  1878.  T.  XVI.  Paria  1880.  8«.  PubUe  en  partie  dans  les  Annales 
dee  mines.  [Jb.  1879.  685.] 

Der  neueste  Btaid  der  trefflichen  Bevne,  welcher  rieh  in  Form  und 
Anordnung  an  die  frttheien  uieeUieeilt  ist,  irie  wir  dem  Yorwort  est* 
nehmen ,  der  leiste  den  die  Henn^feber  n  f«iOffentiidien  beabtiehtigen. 

Wir  wollen  jedoch  hoffen,  dass  das  begonnene  Werk  von  anderer  Seite, 
vielleicht  in  anderer  Weise  fortgesetzt  werden  ro5ge.  Ein  sehr  fühlbarer 
Mangel  bleibt  für  nicht  französische  Geologen  eine  unter  wissenschaftlicher 
Leitung  stehende  referirende  Zusammenstellung  der  so  ausserordentlich  zer- 
streuten und  schwer  zugänglichen  französischen  geologischen  und  paläon- 
tologischen Litteratnr.  Boüvxxb's  Guide  hilft  demselben  nur  theilweise  ab. 

BeneolM. 


£.  Favrb:  Bevne  g^ologiqoe  Sollte  poor  l'ann^e  1880. 
TL  Qeabnt  BUe,  Lyon  1881.  [Jb.  1880.  IL  -87-] 

In  gideber  Form  nnd  Ansf&bmng  wie  in  firOberen  Jahren  erseheint 
die  Bevne  gtelogiqne  Soisse  anch  für  1880.  Wir  empfehlen  die  fleissige 

Arbeit  allen  die  sich  fflr  die  Geologie  der  westlichen  Alpen  und  der  näheren 
Umgebung  derselben  interessiren  um  so  mehr,  als  aach  in  jüngster  Zeit 
mdiienene  Pablicationen  bereits  Beracksichtigung  gefunden  haben. 

Beneoke. 


Aars k atalog  f&r  Svenska  Bokhandein  1879.  C.  A.  LuoqviST, 

Stockholm  1880. 

Der  uns  freundlichst  mitgetheilte  „Jahreskatalog  für  den  schwedischen 
Buchhandel"  enthält  eine  alphabetische  und  eine  nach  15  Rubriken  geord- 
nete Zusammenstellung  der  in  Schweden  1879  erschienenen  Werke.  Es 
d&rfte  den  liosom  des  Jahrbnebs  wiDkommen  sein,  anf  das  Vorhandensein 
desselben  anflnerksam  gemaeht  so  werden,  da  die  schwedisehe  Literator  im 
allgemeinen  wohl  nieht  Idoht  sogSoglich  ist  Oohem. 
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Fr.  Pannt  J».:  A  Catalogae  of  Offieial  Beporta  npon  Geo- 
logical  SnrTeys  of  the  United  States  and  Territories,  and  of 
British  North  Ameriea.  (Tiansaet  Amer.  Inst,  of  Min.  Eng.  Easton.  Fa. 
ToL  711.  1879.  4S6-526.) 

Wir  glaub«!!  manchem  Leser  siDen  Dienst  zu  ermisen,  wenn  wir  hier 

auf  diese  sorgültige,  nach  Staaten  nnd  Teiritorien  geordnete  Zosammen- 
stellung  aller  bis  zum  1,  Oktober  1879  erschienenen  oi^ciellen  Publikationen 
über  die  in  Nord-America  aosgefOhrten  geologischen  Unterauchungeu  auf- 
merkaam  machen.  A.  Stelsmer. 


K.  A.  Zittel:   Über  den  geologischen  Bau  der  libyschen 

Wüste.  Festrede  gehalten  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  k.  h.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  München  zur  Feier  ihres  120.  Stiftuiigstagcs  (28.  März) 
am  20.  März  1880.    Mit  einer  geologischen  Karte.    München  1880.  4". 

Bereits  auf  seiner  Reise  in  die  libysche  Wüste  vom  Dcccinber  1873  bis 
April  1874  schrieb  Zittkl  Briefe  an  die  Augsburger  Allgemeine  Zeitung, 
weleke  1876  ab  sanelrtlndigcs  Bneh  mit  einer  Ühosicbtskarte  erschienen  * 
Dieselben  enthielten  Schildeningen  des  anf  der  Beise  gesehenen  und  erleh> 
im  In  inregender,  auf  ein  weiteres  Pahlikun  bersehneter  Foim,  doeh,  un 
des  Verf.  eigenen  Aosdmek  zu  gebrauchen,  !nit  nnterlegtem  «geologieehan 
Grundton".  In  der  uns  vorliegenden  Rede  erhalten  wir  nun  eine  streng 
wissenschaftlich  gehaltene  Darstellung  der  orographischen  und  geologischen 
Verhältnisse  der  libyschen  Wüste,  allerdings  nur  in  grossen  Zügen,  wie  es 
Zeit  imd  Ort  einer  solchen  Ansprache  bedingen.  Einige  Nachweise  sind  in 
Form  ton  Noten  angehängt  Anf  der  beigsgebenen  Karte**  (i  1^^999;  45  de. 
hodi,  <t2  de.  lang)  weiden  die  Fonnationen  mit  19  Farben  nnterschieden 
nnd  der  Bau  des  Landes  durah  einige  instmctiTe  Profile  erlintert 

Wir  besitzen  bisher  verhältnissmäsaig  nnr  spärliche  Nachrichten  Ober 
die  geologische  Beschaffenheit  der  Nilländer.  Der  Verf.  gedenkt  in  kurzen 
einleitenden  Worten  der  Verdienste  Rubseookr's,  Dkxanoue's,  Fhaas'  und 
wnmt  vor  den  in  anspruchsvoller  Form  auftretenden  doch  durchaus  an- 
/.uverlässigen  Arbeiten  Fioaki's. 

Die  Im  Ostsn  nnd  Westen  dss  im  tief  eingeschnittenen  Thal  dahin-  ' 
fliessenden  Nil  liegenden  Hoehebenen,  die  arabisohe  nnd  die  llbysehe 
Wttate,  haben  jetzt  in  Folge  wisdiiedener  HSbenlage  «od  tbweicbeBdsr 
meteorologisdier  Bedingongen  ein  ganrnndiisdenes  Ansehen,  Uldetenaber 
einst  eine  znsammenhSngende  Fläche. 

Die  sogenannte  arabische  WQsto  entspricht  nicht  der  gewöhnlichen  Vor- 
stellung einer  Wüste.  Das  Gebiet  zwischen  dem  Nil  und  dem  parallel  dem 
rothen  Meer  verlaufenden  bis  zu  2500  M.  über  den  Meeresspiegel  aufragen- 
den Osliige  ist  ein  mit  Thilem»  Schluchten,  Gebirgen,  Cistemen  nnd  QneUen 


*  Mflucben,  bei  Oldsobnig* 

**  Genaneree  Aber  das  denslben  sn  Gttnde  Uegende  Material  in  siaem 

Anhai^. 
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ausgestattetes  Hocliland,  in  welchem  zeitweise  g'ewaltige  ReiErenmassen  nie- 
dergeben. Trocknen  auch  die  Wasserläufe  schnell  wieder  aus,  so  bleibt 
doch  Feuchtigkeit  genug  am  hier  and  da  für  den  Menschen  bewohnbare 
Stellen  n  schaffen. 

Auf  der  linlran,  libjMhoi  Seite  liegt  eine  wirkBehe  Wtlete.  Hier  flOlt 
Jahrzehnte  lang  kein  kräftiger  Regensebauer.  Die  mit  Flugsand  bedeckte 
Hodiebene  hält  sich  im  Mittel  2  —300  M.  über  dem  Meeresspiegel  und  steigt 
nur  selten  Ober  400  M.  auf.  Kommen  auch  Zonen  kofrelförmiper.  abgestutz- 
ter Berge,  muldenförmige  Vertiefungen  und  kesselartig  aufsteigende  Terrassen 
vor,  so  fehlen  doch  die  wasserführenden  Längs-  und  Querthaler.  Überaus 
kümmerlich  ist  daher  anch  die  Vegetation. 

Sine  seit  Jahrhandertni  toii  den  KmwuieiisOgen  iMnotite  Dqweieioii,  in 
«eldier  di^OMeo  An^pla«  Sivab,  Gtreli,  die  TeflaeMiie  Andedlang  von  AndJ 
und  eine  Reihe  von  SelaKen  liegen ,  bildet  den  Hauptverkehrsweg  zu  Lande 
zwischen  Ägypten  und  Tripoütanien.  Nördlich  Ton  derselben  dehnt  sich 
eine  aus  jüngeren  Tertiärschichten  bestehende  Hochebene  bis  zum  Mittel- 
meer aus,  südlich,  ca.  100  M.  über  der  titraüse  erhoben,  beginnt  das  libysche 
Kaiksteinplateau,  aus  älterem  Tertiürgebirge  aufgebaut.  Gegen  Süden  und 
Westen  fiOlt  dleees  Plateaa  wiedenun  mit  einem  Steilrand  Ton  100—800  M. 
nach  der  Einsenkong  der  thebaisclMD  Oasen  Chargeh  und  Dacbel  ab,  in  deren 
tieiMeB  Ptethien  honte,  der  Kraideferantioa  angehöiigo  Meigel  so 
treten.  Südwärts  von  diesen  Oasen  and  sfidwestwärti  TOn  der  nördlicher  ge- 
Irenen  Oase  Ferrafrah  erstreckt  sich  ohne  scharf  ausgesprochene  orographische 
Grenze  die  Wüste.  Ihre  langgezogenen  100— löOM.  hohen  Sanddünen  gleichen 
erstarrten  Wellen .  vegetationslos  thtt  sie  dem  Menschen  als  eine  unüber- 
steigliche  Schranke  entgegen. 

Wenige  Ldndor  leigen  nach  dem  Redner  in  so  aafbllender  Webe  den 
Zosommenhang  der  OI>erfliehengestaltang  mit  dem  geologiieben  Bon  als 
Ägypten  ond  seine  benachbarten  Wüsten.  Fast  OberaU  tritt  nacktes  Ge- 
stein IQ  Tage  und  der  immer  nur  stieokenweise  vorhandene  Sand  TerhQllt 
nicht  entfernt  in  der  Weise  wie  jüngere  Schwemrogebilde  oder  die  Acker- 
krume unserer  Gegend.  Die  landschaftliche  Skizze  enthält  hier  schon  die 
geologischen  Gruiidzüge.  Wir  theilen  in  Kürze  noch  die  von  Zittel  ge- 
gebene Formationsfolge  mit  und  fügen  gleich  einiges  aus  den  angehängten 
Noten  ein. 

Die  OetUflhe  Oionie  des  als  einbeitliebes  Ganse  auftofiuiflndea  libysehen 
nnd  arabischen  WOstengebiets  bildet  das  aas  sehr  Tersehiedenartigen  krystal- 

linisdbcn  Massengesteinen  und  Gneissen  zusammengcsetite  aiabisehe  Ki'isten- 
gebirge.  Gebel  Dukhan  und  Hammamat  sind  im  Alterthum  ber&hmte  Fund- 
stellen für  jirachtvolle  rorphyrvarietätcn.  Alles  Land  was  von  diesem  Wall 
sich  nach  Westen  bis  an  den  Siuifusa  des  Atlas  und  bis  an  den  atlantischen 
Ocean  erstreckt,  war  einst  Meeresgrund.  Ältere  Sedimentbildungen  als  aas 
der  Knideieit  sind  nicht  bekannt  geworden  und  wohl  mag  es  sein,  dass 
niemals  Torher  in  Ägypten  ein  Heer  das  Qmndgebiige  bedeekte. 

Qtgtn  Westen  legt  sidi  avf  die  kiTataUinisebe  Unteilage  nmfiefast  ein  meist 
brannrother  Sandstein  von  100  nnd  mehr  Meter  Hichtigkeit»  mit  welöhem 
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bunte  Mergel  wcolisollagern.  Die  spärlichen  Versteinerungen  gestatten  keine 
genaue  Altersbestimmung.  Um  so  sicherer  ist  eine  solche  in  den  auflagern- 
den Kalkmergeln  and  Kalken  aoszoitiliren ,  deren  Versteinerangen  aus  der 
Umgegend  der  nnlten  KUtter  8t  Paul  ond  St  Anton  telion  fiUhMitig  nach 
Europa  kamen.  Ea  iat  diaoelbe  Fanna  eenomanen  Alten,  di«  andi  von  der 
Sinaihalbinsel,  aus  PalSstina  und  Syrien  bekannt  ist.  Auch  weit  westlich 
in  den  Hochebenen  der  algerischen  Wüste  erscheinen  dieselben  Versteiner' 
ungen.  Eine  reiche  Sammlung  aus  der  Gegend  der  Klöster  schenkte  Scuwein- 
FCRTii  dem  Münchner  Museum.  Wir  nennen  nach  der  von  Zittel  mitgetheil- 
ten  Liste  nur  Ammonites  cf.  Evcaldi  Bcch;  Morreni  Coq.;  Martimpreyi  Coq.; 
Exogyra  flabeüata  Ou.;  OUsoponensia  Sh.;  AftieoMa  Lamk.;  MermeH 
Co«.;  Goenoegi  var.  aeahi»  Coq.;  SphatmUtea  SdmeimfitrM  2m.  und  tot 
allen  den  »wie  in  ergiebigen  Kartoffelfeldeni  die  Knollen*  eich  findenden 
Semiastn  cuhicus  Des.  — 

Die  Rndistenkalke  des  Gebel  Attakah  bei  Suez  fehlen  in  der  arabischen 
Wüste.  Hier  macht  den  Schluss  der  Kreide  ein  bis  300  M.  mächtiger  schnee- 
weisser,  erdiger  Kalk  mit  Gryphnea  vesicttlaris  und  Oatrea  larva  von 
senonem  Alter  aus.  Auf  diese  überhaupt  räumlich  nicht  sehr  ausgedehnte 
obere  Kreide  folgt  foiter  Nnmmnlitenkalk. 

Auf  dem  linken  Nilnfer  treten  die  ilteeten  KreideablagerangeB  sQdlich 
Too  Enieh  in  Geitalt  des  bertthmten  »nnbiaehen  Sandateina"  BoBaBOoaB*8 
auf,  welche  sich  durch  10  Breitengrade  bis  nach  Kordofan  und  Sennaar  er- 
streckt. Der  rüthlich  braune  Sandstein  geht  nach  oben  in  einen  Wechsel 
bunter  Mergel,  eisenschüssiger  Sandsteine  und  unreiner  Kalkstoinbiinke 
Ober.  Steinsalz  und  Gyps  werden  häufig  und  eine  Menge  wohlerhaltener 
Fossilien  stellen  sich  ein.  Leitend  ist  Exogyra  Overwegi  Buch  (nicht 
identiaeh  mit  der  eenemaneo  Oatren  Overw^  Co«.).  Von  beaondeiem  In- 
tereaee  iat  der  atellenireiae  hftnflge  AmmmUtu  UmatUs  Zmu.,  dem  A.  pe- 
denwUa  Bvoa  nahe  atehend.  Folgende  Arten  der  reichen  Fanna  bnbea  aieb 
auch  anderwärts  gefunden:  Oorax  prittodontus  Ao.  (Maestricht),  Xammo 
Bronni  Ao.  (Maestricht),  Exofjyrn  Overwegi  Bvcn  (Algier  und  neuerdings 
von  CoQüANu  aus  der  Dordogne  anfregeben),  Östren  Forgemolli  Coq.  (.\lgier 
und  Dordogne),  O.strea  cf.  VermutU  Lkym.  In  dem  eigentlichen  Sandstein 
sind  verkieselte  Hölzer  von  Dicotjledonen ,  Palmen  und  Coniferen  häulig. 
Jkidoxjßlon  Aegyptiacum,  von  Unona  aoa  Oberägjpten  beadirieben,  konmit 
ebenfiatta  im  libjaefaen  Sandatein  Tor.  Sonmc  beatlmmte  ferner  aoa  Ztfnn.*a 
AaUHunmlangen  einen  Polmac»fef  ZUMi  ond  unter  den  Dicotyledonen  Nieolia 
Aegyptiaca  üng.,  das  Holz  dea  ▼ersteinerten  Waldes  bei  Cairo. 

Zittel  hebt  als  btunerkenswerthe  Thatsachc  noch  hervor,  dass  die 
libysche  (übrigens  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  durch  die  ganze  Sahara  vor- 
breitete) Kreide  eine  grössere  generelle  Ähnlichkeit  mit  der  Kreide  von 
Texas,  Neumexico  und  den  westlichen  Territorien  hat,  als  mit  der  iigend 
einer  Anderen  Gegend. 

Oegenfiber  ao  manoben  fr&ber  geSnaaerten  Meinungen  Über  daa  Alter 
der  eben  beaprochenen  Schichtenreihen  ist  es  jetzt  als  nnzweifelbaftanaoadien. 
daaa  ea  aieb  nm  fiüdongen  der  oberen  Kreide  liandelt 
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Einen  in  der  Oase  Beharieh  in  Tage  tretenden  PlagioklMbttmlt  be- 
schreibt Zirkel  in  einer  Note. 

Zu  den  bedeutangsvollsten  geologischen  Erscheinungen  Nordafrika's  ge- 
hört die  BewisseruDg  der  libyachen  Depressionen  durch  aufsteigende  Tbermal- 
waaaer,  deren  VoiluuideDeeiii  die  Omoi  üktn  ihr  Daaein  Teiduikeii.  Die 
Bmnnenachäohte  in  Chargeh  md  Daehel  dnrehCahren  200 — 825  Fnaa  den 
bunten  Mergel  und  Sandstein  bis  die  lebte  waaserdichte  SuidateiBbaBk 
durchstossen  ist.  Ein  mächtiger  Wasserstrom  mit  einer  Temperatur  Ton 
85—38"  C.  ergiesst  sich  dann  ans  einer  unzweifelhaft  gewaltigen  unter- 
irdischen Wasseransammlung,  denn  heute  noch  fliessen  Brunnen,  welche  vor 
2000  Jahren  gegraben  wurden.  KrssEuoER  nahm  an,  dass  der  NU  die  Quellen 
speise.  Nach  Zittkl  kommt  vielmehr  das  Waiaer  ana  der  regnerischen  Zone 
von  Centralnftikt.  Dort  ainken  die  atuHM^iiiiadien  Niedeiadilige  in  die 
Erde  and  werden  anf  waaaerdiditea  Sebieiiten  dee  nnbiadien  Sandsteina  nach 
Norden  gefQhrt.  Eine  si  h  wache  Auf biegung  der  Schichten  unter  der  nörd- 
lichen Depression,  aus  der  Lage  der  Schichten  an  der  Oase  Beharieh  ge- 
folgert, hindert  ihren  Abtiuss  nach  dem  Mittelmeer  und  es  entsteht  einp 
muldenförmige  Vertiefung,  welche  ein  unerschöpfliches  Beserroir  anter  dem 
sfidlichen  Oasenzuge  bildet. 

Den  Schlnss  der  Kreideformation  bilden  dannschichtige,  bl&ttrige  Thon- 
mergel von  adunatzig  grflner  nnd  graner  Farbe,  welehe  noeb  fon  aebnee- 
weiaaem,  «eblgeadiicbteten  KaUcatein  oder  erdiger  Kreide  ttberlagert  werden. 
Gjpa  imd  Steinsalz  gehen  noch  in  die  untere  Abtheilung  über.  Die  Ver- 
ateinemngen  aind  zahlreich,  doch  nur  in  der  oberen  Abtheilung  gut  erhalten. 
Das  Vorkommen  von  Anauchytes  ovatu,  Hayflsohzähnen,  Cirrliipedenschalen. 
Veiitriculites  pnvnim  weisen  den  Schichten  ihre  Stellung  in  der  obersten 
Kreide  an.  Die  zahlreichen  vorkommenden  (Jastropoden  und  Laraellibranchier 
sind  meist  neu,  erinnern  aber  in  ihrer  Gesammtheit  eher  an  eoeine  Formen 
ala  an  eretaeiaebe. 

Eine  anaftthiliebe  SefaUdemng  der  Nmnmnlitenfbnnation  nnd  ibrer  Fauna 
behalt  sich  Zittki.  Tor.  Er  woat  bier  nnr  knrz  darauf  hin,  dass  die  Ver- 
breitung der  Terti&rgebilde  fast  genau  mit  der  Ausdehnung  des  Kalkstein- 
platean's  zu  beiden  Seifen  des  Nil  zusammenfällt.  Die  ganze  südliche  HiUfte 
des  libyschen  Plateaulandes  bestellt  aus  harten,  licht  gefärbten  Gesteinen 
«iit  Alveolina  und  Operculina.  Massen  vorkommender  Feuersteinkuollen 
Terleiteten  früher  hier  von  Kreideschichten  zu  sprechen.  Ea  acheinen  dieae 
Scbicbten  ebie  anaaerbalb  Ägyptena  noeb  nicbt  nacbgewieaene  Fanna  in 
entbalten,  wie  es  denn  naeb  Zrnn.  tkberbanpt  swdfiBlbaft  iat,  ob  irgend 
ein  Glied  dea  Igjptiach-libyscben  Eocän  anderswo  zur  Entwicklang  gelangte. 
SSrtbl  fibrt  daher  eine  libysche  Stufe  ein.  Fraas,  Dblaxoub  nnd 
ARcniAr  machten  bereits  Fossilien  ans  derselben  bekannt.  Steinkeme  grosser 
Lucinen  und  GrupJmUiria  desertonim  sind  häufig.  Jünger  sind  die  alt- 
bernhmten  Mokkatanischichton.  deren  Fossilien  aus  der  Gegend  von  Cairo  in 
den  europäisclien  Sammlungen  schon  lange  verbreitet  sind.  Wir  erinnern 
nnr  an  XoteooretitiM  PaiiAim'WikrilUnbeTgicus t  der  flbrigens  wie  die  an- 
dern beniehnenden  Formen  der  Hokbatamaebicbten  aof  Ägypten  beadufnkt 
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ist.  Die  ungemein  häufigen  Nummaliten  (JV.  Gizeitensis,  Ctulhiudi  und 
curvispira)  bedecken  in  der  WOste  meilenweit  den  Boden.  Lassen  sich  auch 
die  MokkfttaoMdiicbften  im  Alter  mit  aaderen  Socbnehlditeii  nicht  genauer 
veigleiclien,  eo  stobt  Bon  dodi  feet,  daae  aie  nieht,  wie  hinfig  geaeheh«, 

iDm  fitesten  Eocün  gestellt  werden  dürfen. 

ZiTTEL  bezeichnet  als  eins  der  wichtitfsten  Ergebnisse  der  RoiiLKs'schen 
Expedition  in  geologischer  Beziehung  den  Nachweis,  dass  die  Eoeänschicht^^n 
der  libyschen  Wüste  unmittelbar,  ohne  irgend  eine  Unterbrechung,  auf  die 
obersten  Kreideschichtea  folgen,  so  dass  eine  ganz  continuir liehe  Entwick* 
Inng  mariner  SehieliteB  ana  der  dnen  ia  die  andere  Formation  gegeben 
sei  Ledif^idi  der  Weehael  der  Faonen,  das  Aoftreten  der  Nnrnmnliteii  oad 
Alreolinen  bei  gleiehieltigem  Yenehwinden  der  beMiehnenden  Ereiderer* 
Steinerungen  soll  den  Beginn  eines  nenen  Zeitalters  bezeichnen.  Frllheie 
Beobachter  hatten  Nunmmlitcn  in  den  obersten  Kreideschichten  angegeben 
und  waren  somit  nicht  nur  —  wie  auch  Zittki.  —  znr  Annahme  eines  voll- 
ständigen Überganges  der  Gesteinsentwicklung  sondern  auch  der  Faona 
gelangt. 

ZnnL  verweilt  (in  einer  Note)  linger  bei  der  Frage  nach  dem  Ver- 
halten der  GreniUldnngen  swisdien  Kreide  nnd  Eoein  nnd  giebi  eine  ttber^ 
sichtliche  DarsteUang  der  Verbreitung  der  obersten  Krmde  and  des  ältesten 
Eocän  ftboliaopt.  Brsdiildertdie  Verbiltnisse  im  ehemaligen  anglogallischen 
Becken,  in  der  mediterranen  Provinz,  auf  der  Balkanhalbinsel,  in  Italien, 
der  Krim,  Kleinasien  und  anderen  östlichen  aKiatischcn  Gebieten,  schliesslich 
in  Amerika.  Er  kommt  zum  Schluss,  dass  beinahe  überall  eine  Lücke 
iwischen  Kreide  und  Eocän  bestehe,  indem  an  einem  Funkt  die  ältesten 
Tertiiri»i]dnngen  dordi  SflaewaasenUagenngen  Tertreten  aind,  welehe  an 
einem  anderen  fehlen,  oder  wenn  marine  Sehiehten  auf  einander  feigen  ee 
nicht  die  jüngsten  Kreideachichten  und  nicht  die  ältesten  eocanen  Sehiehten 
seien,  welche  in  Berührung  treten.  Eine  einzige  Ausnahme  sei  in  den  west- 
lichen üebieten  Amerika'«  gegeben.  Dort  gelangte  die  mittlere  und  obere 
Kreide  in  ungestört  auf  einander  folgenden  und  noch  jetzt  fast  horizontal 
liegenden  Schichten  von  2— SOUO'  Mächtigkeit  znr  Ablagerung  und  ebenso 
angestört  ging  die  Sedimentbildung  in  der  Tertiärzeit  Tor  sidL  Eine 
reiche  vielfuh  abgeetefte  marine  Fauna  liegt  in  den  Kreideaehiebten  be- 
graben.  Zu  Ende  dee  meeolitbiaefaen  Zeitalter!  erfolgte  aber  eine  allmäh- 
liche AoBsüssung  dee  Jfeeiee  nnd  es  worden  Sehiehten  gebildet,  welche  die 
bekannte  Reptilfaana  von  cretedschem  Character  zugleich  mit  einer  Flora 
von  cocänem  Gepräge  enthalten.  SOsswasser  gelangte  schliesslich  zur  Allein- 
herrschaft und  sämmtliche  Phasen  der  Tertiärzeit,  vom  ältesten  Eocän  bis 
zum  i'liocän  sind  in  einem  continuirlichen  bchichtencomplex  von  5000'  Mäch- 
tigkeit vertreten.  Allein  diese  beiden  Schichtenreihen,  die  ameritamiaefae 
nnd  die  libjscbe,  sollen  inter  allen  bekannten  GiensbUdongen  von  Kreide 
nnd  Koein  ebne  ünterbreehnng  gebildet  eein.  Dte  dnrehane  veiaebieden- 
artige  —  marine  nnd  braddache  —  Entwieklong  geetattet  aber  keinen  epe- 
ciellen  Vergleich. 
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Ein  Satz  von  solcher  Bedeutung,  wie  Zittkl  ihn  hier  aufstellt,  niniint 
natürlich  ein  ganz  besonderes  Interes-se  in  Ansprach.  Sind  die  Beobachtun- 
gen in  der  libyschen  Wüste  in  der  That  ausreichend,  eine  so  scharfe  Scheid- 
uig  der  Fmumü  bd  voIlitSndiger  Continiiitit  des  muinen  Ablagerungen  so 
«onitetinD,  lo  iit  adioii  dAinit  eio  sehr  marinrSidiges  BemHat  gnraonen. 
Iigend  wo  andm  rnnsi  dann  aber  doch  ein  innigerer  Zasammoihang,  min- 
destens eine  weniger  scharfe  Scheidung  cretacischer  und  eocaner  Formen 
statt  finden  und  es  wird,  wenn  anders  die  z.  Th.  sehr  entlegenen  von  Zittel 
zum  Vergleich  herbeigezogenen  Gebiete  stets  hinreichend  genau  durchforscht 
sind,  als  eine  merkwürdige  Fügung  erscheinen,  dass  gerade  an  den  Grenzen 
dieser  Formationen  ans  die  bindenden  Glieder  so  lange  verborgen  blieben 
oder  luter  jüngeren  Hldangen  oder  dem  Meere  Ar  immer  oneerer  Beob- 
acfatang  entsogen  sind. 

Nieb  der  Ablagerung  der  Mokkatamschichten  zog  eich  du  Meer  surttek, 
der  grOsste  Theil  der  Wüste  scheint  seit  dieser  Hfbaog  trocken  gelegen  zu 
hnben.  Süsswasserschichten ,  wolrhe  in  der  Nähe  von  Siaah  zu  beobachten 
sind,  mögen  weiter  verhreitet  sein.  Sie  überlagert  eine  Miocänbildung  mit 
einer  reichen  Fauna,  welche  nach  beigefügten  Bemerkungen  von  Fuchs  etwa 
aof  das  Alter  der  Hornerschiehten  dee  ^lleoer  Beckens  hinweist  Die  Finthen 
deeMieeinmeeree  diangen  nur  in  dae  Deite,  Uber  daa  Gebiet  der  jetzigen  ejrt' 
nuaeben  Hocbebene  nnd  in  die  Depceaaion  nriaoheoSjrte  ondNU  ein.  Sdwn 
in  der  jüngeren  Tertiärzeit  wich  das  Meer  abermals  zarOck  nnd  ea  aebeint 
zwischen  Nordafrika  und  SQdeuropa  jene  Brücke  entstanden  za  sein,  auf 
welcher  die  Säugethiere  afrikanischen  Ursprungs  nach  Griechenland,  Italien 
und  der  Provence  einwan<lerten.  Mit  dem  niiocünen  Grobkalk  hören  alle 
marinen  Ablagerungen  und  damit  auch  alle  zuverlässigen  chronologischen 
Anhaliapnnkfte  fttr  die  libyache  Wttate  anfl 

Wi»  aollen  wir  nna  non  aber  die  aoeigenihfimliche  jetiige£raebeiniinga- 
weiae  der  libyaefaen  Wfiste  erUiien?  Woher  kommeo  die  gewaltigen  Sand- 
maaaen?  Wie  entstanden  die  steilen  AbatOne,  die  meikwürdigen  Eegelberge. 
die  wasserlosen  ThälerV  Indem  wir  unsere  Leaer  auf  die  ausführlichen 
Argumentationen  Zittel's  verweisen,  bemerken  wir  hier  nur  noch  folgendes. 
Der  Wüstensand  stammt  aus  dem  nubischcn  Sandstein.  Sein  Transport  nirig 
theilweise  auf  Thätigkeit  des  Windes  zarückzuführen  sein,  doch  reichte  die^e 
nieht  ana.  Ea  nmaa  nothwendig  aveh  noch  Waiaer  wirioam  gewesen  eein. 
Nor  durch  aolchei  konnten  die  s.  Th.  sehr  langen  Stimme  der  NieoUen  nach 
dem  Terateinart«  Wald  bei  Cairo  tmnaportirt  weiden.  Denn  aoitdemSoHBRK 
den  nubischen  Sandstein  als  Lager  dieser  Stamme  nachwies,  kann  die  ältere 
Ansicht,  dass  der  posttertiäre  Sandstein  von  Gebel  Aehmar  die  Heimath 
deeselben  sei,  nicht  aufrecht  trluilten  werden. 

Die  Annahme  einer  ausgedehnten  Meeresbedeckung,  wie  sie  z.  B.  Russ- 
sGOKH  folgerte,  weist  Zittsl  von  der  Hand.  Nur  über  den  tiefer  liegenden 
Ptethien,  weldie  anch  jetst  noch  durch  eine  nur  geringe  Senkung  dee  nord- 
afrikaniaeken  Beekeni  einer  Überflathnag  durch  daa  Mittelmeer  aoageaetit 
wiren,  .hat  «inat  daa  Maar  geetanden. 
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»Nicht  dem  WtUenseldag  «bM*  MMm,**  beisst  «•  «n  einer  Stelle,  «ver- 
daiütt  di«  Salianili  ihr  neEfcwlIrtUgeB  Belief,  aondeni  der  eombinirten  Wir- 

hmg  von  süssem  Wasser  and  AtmeephSre.  Es  scheint  mir  heute  onmSglidi, 
den  Antheil  jedes  der  beiden  Agenden  an  der  Arbeit  nachzarechneo,  denn 
dieselbe  hat  schon  seit  der  Eocänzoit,  in  der  mittleren  Sahara  wahrscheinlich 
sogar  schon  nach  Abschlags  der  Kreidezeit,  begonnen.  Der  Geologie  aber  stehen 
keine  Mittel  zur  Hand,  um  Ereignisse  chronologisch  festzustellen  oder  nar 
deher  naclmweisen,  die  im  Verlaufe  Ton  Yielen  hunderttausend  Jahren  über 
ein  vnttee  FeeUand  hinweggegangen  sind,  wenn  aie  nicht  im  Boden  Sehiill- 
xBge  in  Gestalt  von  Sedimenten  oder  Venbeineningen  hinterlMoen  haben.  Nie- 
mand wird  darum  mit  Gewissheit  bestimmen  können,  ob  der  Oasensteilrand 
und  die  Inselberge  in  der  Tertiineit  oder  im  Anfi^ng  ^  Diluvialzeit  ent- 
standen sind."  Beneoke. 


C.  Binnois:  Disco nrs.  S^ance  extraordinaire  de  la  Soc.  g£ol.  da 
Nord  k  Sens  22  Jnni  1879.  (Annales  d.  1.  See.  gfolog.  du  Nord  T.  VL  1879.) 

Vom  Herbst  1878  Us  snm  FrOlyahr  1879  bereiste  Banaois  im  Aoftrag 

des  französischen  Unterrichtsministers  einen  grossen  Theil  Nordamerikas 
und  theilte  auf  der  Versammlung  der  Societe  geologique  du  Nord  in  Sens 
einiges  von  seiueu  Beobachtungen  mit.  Er  beschränkte  sich  dabei  ;iuf  all- 
gemeine Bemerkungen  über  die  Kohlenforniation.  deren  Verbreitung,  Art  der 
Entwicklung  und  Productivitüt  im  Vergleich  zu  denselben  Verhältnissen 
Eoropas.  Oer  Yer&sser  gelaugt  an  dem  SeUuss,  dass  wenn  di»  Knltor 
Europas  auf  seiner  Kfistengliederung  und  seinem  Fluss^ystem  liemhe,  in 
Amerika  hi  erster  Linie  das  Vorkommen  der  Kohle  für  Kolonisation  und 
Staatenbfldung  massgebend  sei  Beneeke. 


AnoLP  ScHumr:  Die  Zinkers-Lagerstätteu  von  Wiesloch 
(Baden.)  Mit  8  lithographirten  Tafeln.  122  S.  (Sep.-Abdr.  aus  den  Verh. 
des  naturhist-medicin,  Vereins  zu  Heidelberg.  N.  F.  II.  6.  1881.) 

Allen,  welche  sich  Ar  die  Umgegend  von  Heidelberg  interessiren, 
wird  die  vorliegende  Arbeit  um  so  erwOnsehter  sein,  als  die  letste  Be- 
schreibung der  Erzlagerstitten  Ton  Wiesloch  aus  dem  Jahre  1859  stammt, 
und  seitdem  ein  früher  nur  spurenweise  bekanntes  Erz  —  Blende  —  in 
einem  mächtigen  Stocke  aufgefunden  wurde.  Neben  den  selbständigen 
Untersuchungen  über  die  Art  des  Vorkommens  und  die  Eigenschaften  der 
Erze  —  besonders  in  chemischer  Beziehung  — ,  hat  der  Verf.  auch  mit 
dankenswerther  Sorgfalt  die  serstrenten  und  i.  Th.  schwer  sugftnglichen 
historischen  Daten  ausanimengestellt  und  kritisch  erörtert,  sowie  statistische 
Notisen  mitgetheUt,  wekh  letstero  frAher  wenigstens  schwierig  an  er- 
halten waren. 

Die  Arbeit  ist  in  5  Abschnitte  eingetheilt.  Aus  dem  ersten  „Die 
liukeralien  und  Erze*  ersehen  wir,  dass  18  Mineralien  vertreten  sind: 
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ZiiiU>leiiile,  Bleiglauz,  *Markasit,  Zinkspath,  Zinkblutbe,  Brauoeiseuerz» 
RiBtiMidiw,  *Pyrola8it,  CcntnH,  'Pyromorphit,  *  Bleivitriol,  *Aiitimoii- 
oefaer,  Sehwenpatb,  *Q|ps,  Kftlkspaüi,  Bitttrapftth,  Bealgar,  Thon.  Die 
mit  *  Tenebeneii  aeheisen  bislior  noeh  nidit  bMebriebMi  wodten  in  sein, 

während  das  von  G.  Leoxhard  angeführte  Aaripigment  in  der  Obersicht 
nicht  aufgeführt,  aber  später  erwähnt  wird.  'Die  mit  Markasit  und  Blei- 
glanz verwachsene  bchalenblende  erwies  sich  u.  d.  M.  als  isotrop  und 
entwickelt  beim  Erhitzen  brenzliche  Geriiche.  Benierkenswerth  ist  das 
vollständige  Fehlen  von  Ziuksiiicateu',  das  fast  vollständige  Fehlen  von 
Kalkspath  auf  der  Enlagerstfttte  lelbet.  Selten  tritt  Bleide  ale  ürnholliuigs- 
peeodooiorplieee  tob  Bleiglam  anf,  dagegen  iat  ale  liiufig  in  Zinkspatli 
nmgewan^lt  Die  flbrigen  aahlreiehen  pBendomorphen  Bfldnngen  aind 
gehon  frfiher  durch  Blüh  und  Andere  bekannt  geworden.  HoUrinne  von 
regelmässiger  Gestalt  im  Galmei  tmd  in  den  begleitenden  Eisenerzen  werden 
auf  ausgelaugte  Gypskrystalle  znruckgefiihrt,  deren  früheres  Vorhandensein 
für  die  Genesis  der  Erzlagerstätte  wichtig  sei.  Markasit,  Kiesbleude, 
Schalenblende  und  Bleiglanz  repräseutiren  eine  ältere  oder  Schalenblende- 
periode,  krystalline  Kieablende  nnd  ktenige  Blende  Mne  jüngere  Periode 
der  phaneroioTftaUinen  Bildungen,  welche  jedoch  nnr  relatiT  geringfügige 
Maaten  geliefSurt  haben.  Die  oxydiachen  Mineralien  lasten  sich  sn  fflnf 
paragenetischen  Reihen  grappireu. 

Im  zweiten  Abschnitt  werden  <lie  allgemeinen  geognostischen  Verhält- 
nisse der  Umgebiuif^  von  Wiesloili  im  wesentlichen  so  dargestellt,  wie  sie 
E.  W.  Beneckk  und  Ref.  beyehriebeu  haben ;  nur  wird  zur  Erklärung 
der  Störungen  wohl  zu  grosses  Gewicht  aui  lokale  Ausl&ugungen  gelegt. 
Haban  aneh  solche  sicherlich  eine  nicht  nnirichtige  Bolle  gespielt,  so 
dürften  doch  die  grossen,  weit  Ober  den  Mosehelkallc  hinans  sn  verfolgenden 
Disloeationen  am  meisten  sn  den  ünregelmiatigkeiten  in  der  Lagerung 
beigetragen  haben. 

Ein  dritter  Abschnitt  ist  der  Beschreibung  der  Erzlagerstätten  selbst 
gewidmet.  Drei  Talelu  mit  einer  Übersichtskarte  und  mit  Grubenrissen 
dienen  zur  Erläuterung.  Es  werden  fünf  P'-rzstocke  uuterschieden,  deren 
jeder  sich  aus  vereiuzelteu  durch  Kalkstem  getrennten  oder  an  wenigen 
Punkten  hi  Verbmdung  stehenden  Bnien  snsammensetst  Die  Emflge 
sind  1—12  M.  hreh,  bfaisn  5  M.  michtig,  10—100  M.  lang  und  in  der 
Tiefo  am  reicbiten  an  Galmei ,  während  sich  gegen  oben  fai  grösserer 
Menge  rother  Thon  oder  thonig-kieseliges  Eisenerz  hinzngesellt.  Nord- 
west-Südost bis  Nord-Süd  verlaufende,  meist  mit  Erz  erfüllte  Klüfte  sind 
sowohl  in  den  liegenden,  als  auch  in  den  hangenden  Kalksteinen  häutig, 
setzen  aher  an  den  grösseren  Stöcken  ab.  Da  ihre  Richtung  unabhängig 
ist  von  dem  wechselnden  Verlauf  der  grossen  Disloeationen,  so  nimmt 
Scann»  an,  dasa  aie  vor  den  leutecen  entstanden  ahid.  Tier  BMcke 


1  6.  LnouBänn  erwibnt  jedoch  Kleselihik,  wenn  anch  nur  tla  Selten- 
heit. (Die  Mhiecalien  Badens.  Stuttgart  1870.  41».) 
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besteben  aus  Galmei,  einer  aus  Blaade,  die  von  Bleiglanz  und  Markasit 
begleitet  vinL 

Bai  der  im  vitrlmi  Abadmitt  bahandalteD  Entatahmig  der  LagcratiftteD 
bebt  Verf.  berror,  daaa  die  bisheijgeii  Anaiditen  tot  fintdackung  daa 
Blendaalocks  aufgoilallk  wwden  sind,  und  dass  diese  gestattet,  eine  ältere 

Ansicht  von  Claüss,  welche'  derselbe  zwar  bald  selber  verlassen  habe, 
wieder  aufzunehmen.  Schmidt  nimmt  an,  dass  zunächst  Hohlräume  ent- 
standen, vorgezeichnet  durch  die  grösseren  Dislocatiouen  und  erweitert 
durch  Auslaugangen.  Dieselben  wurden  dann  von  geschwefelten  Erzen 
erftllt,  nnd  swar  doreb  langaaaM  Ihflhratioii  aehwaebar  LOaongen,  wie 
ans  den  reicUiehaii  ataltkUtanfttmigen  Abaitaan  herrorgalie.  Daa  Kanpar- 
oder  laasmeer  könne  recht  wobl  die  Quelle  der  metallischen  Stoffs  gewesen 
sein,  welche  als  SchwefeWerbhidungen  in  den  Uferablagemogen  zum  Ab- 
satz gelangten,  später  wieder  oxydirt,  durch  die  atmosphärischen  Gewässer 
in  die  ante i  lagernden  Kalksteine  geführt  und  hier  schliesslich  wieder  als 
Schwefelverbindungen  niedergeschlagen  wurden.  Wenn  auch  die  vererzten 
Versteinerungen  beweisen,  dass  Umwandlung  von  Kalkcarbouat  in  Galmei 
stnttgeflmden  hat,  ao  hilt  doch  ScmiroT  dieae  Eracheinnng  Ittr  eine  locale 
nnd  fkaat  die  jetat  gans  oder  hat  gans  aaa  Qalmei  beatefaenden  Stöcke 
als  umgewandelte  Blendestöcke  anf,  woHBr  in  der  That  die  angeAthrten 
Gründe  zu  sprechen  scheinen. 

Der  letzte  Abschnitt  behandelt  die  Geschichte  des  Wieslocher  Berg- 
baus. Verf.  unterscheidet  drei  Perioden:  den  alten  Bergbau  auf  Silber 
und  Blei,  der  vielleicht  sogar  bis  in  die  Römerzeit  zurückreicht;  die  Ge- 
winnung von  Galmei,  Bleiglanz  und  Eisenstein  im  15.  bis  18.  Jahrhundert; 
die  neuere  Ziokeragewinnong,  welche  nach  etwa  SOjfthrigem  StOlataad  im 
dritten  Jahraehnt  dieaea  Jafarhondarta  ihren  Anfing  nahm,  aber  erat  1860 
in  Schwnng  gerieth.  Jetat  eind  die  nördlichen  Gruben  im  Besitz  der 
Altenberger  Gesellschaft,  die  südlichen  hat  die  rheinisch-nassauische  Berg- 
werks- und  Hütten- Actien-Gesellschaft  1877  angekauft,  nachdem  sie  13  Jahre 
P&chterin  war.  Schmidt  hält  die  bekannten  Galmeistöckc  für  im  wesent- 
lichen erschöpft,  glaubt  aber,  dass  in  der  Richtung  gegen  Baierthal  ein 
hoffnungsvolles  Feld  fQr  weitere  Untersuchungen  liege.  Der  Bleudestock 
ist  noch  wenig  abgebant  nnd  nicht  einmal  seiner  Anadahming  nach  ganz 
erforaoht  B.  Cohen. 


Petitou:  Note  sur  la  miue  de  mercure  du  Siele  (Toscanej. 
(Annalcs  des  niiues.  7.  ser.  T.  XVII.  1880.  35—52.) 

Die  Zinnoberlagerstätten  des  südl.  Toscana  bilden  eine  20  Km.  lange 
Zone,  die  sich  im  0.  nnd  S.;des  Trachytgebirges  Monte  Amiata  von  Abbadia 
San  Salvatore  im  N.  hia  sam  Thale  tob  Santa  Flora  im  8.  hinalaht. 

Innerhalb  dieser  Zone  findet  aieh  der  Zinnober  unter  sehr  verachiedenen 
Yerbftltniaaan;  bei  Abbadia  San  Salvatore  nnd  Plan  Castagni^o  tritt  er 
ala  Impfignatioii  von  Trachyt  auf,  am  Saima-Bache  ala  Imprignatioo 
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jn  sandigen  Kalksteinen  und  Mergeln,  am  Monte  la  Penna  tbeils  als  Im- 
prägnation jaspis-  oder  lyditartiger  Schichten,  die  von  Nummulitenkalk 
überlagert  werden,  theils  in  Gestalt  kleiner  Trümer  im  Albarese- Kalk. 
Am  nUßbttm  sind  die  Ltgeratttten  im  Gebiete  dee  der  Paglia  raflieBMiiden 
Siele-Bftches  (Grabe  Diadaletto).  Dieselben  finden  sich  im  buikfürmig 
gesehichteten,  etwas  mergeUgen  Albaieselialk  und  rind  tbeils  kleine  Qner- 
gänge,  theils  Lsgwgftnge  (filons-concbeSi  nmas  couch^s),  indessen  scheint 
der  Parallelismiis  zwischen  den  letzteren  und  den  Schichten  des  Neben- 
gesteins nur  local  vorhanden  zu  simm,  da  sich  die  beiden  wichtigsten  Lager- 
gange in  der  Teufe  von  53  m  vereinigen. 

Die  Hauptmasse  dieser  Lngergänge  besteht  aus  Thon;  der  Zinnober 
ist  in  demselben  theils  in  äussern  kleinen,  dem  blossen  Auge  unsichtbaren 
Krystftllcben  eingesprengt,  theils  bildet  er  kleinere  oder  grossere  nieren- 
fftrmige  Hassen,  die  in  efauelnen  FAllen  bis  sa  einen  CnUkmeter  an- 
schwellen  können  nnd  ans  compactem  Erz  mit  667t  ^8  bestdien.  Fernere 
Gangbestandtheile  sind  Kalkspath  nnd  Pyrit 

FiTROü  erblickt  in  der  sehr  modernen  Eruption  des  Monte  Amiata- 

Trachytes  eine  der  Ursachen,  weL  lier  die  toscanischen  Zinnoberlagerstätteu 
ihre  Entstehung  verdanken.  [Jedenfalls  können  dieselben  nach  dem  init 
getheilten  ebensowenig  Producte  der  Lateralsrcrotion  sein  wie  diejenificu, 
die  sich  in  den  cretacischen  Schichten,  in  Serpentinen,  Traclijtcn  und 
Basalten  Californiens  und  in  Graniten  Nevadas  finden,  dieses  Jahrbuch  18B0. 
n.  -881-]  A.  Btelaner. 


G.  IIqbdbistbOh:  Jakttagelser  rOrand«  blodstens  omvaud- 
ling  tili  svartmalm.  (GeoL  FOrm.  i  Stoekholm  FOili.  Bd.  T.  Nr.  6 
(Nr.  61).  167-172,) 

NoKDKWSTaflN  macht  in  der  Torliegenden  Arbeit  Mittheilang  aber  die 

Umwandlung  von  Eisenglaos  in  Magnetit,  welche  sich  in  vielen  Endagem 
des  nördlichen  und  mittleren  Schwedens  beobachten  lasse.  Dieselbe  tritt 
besonders  im  Contact,  sowohl  mit  geschichteten  (Jebirgsarten,  als  mit 
Ganggesteinen  auf.  So  findet  sich  z.  B.  Magnetit  bald  nur  im  Hangenden, 
bald  nur  oder  fast  nur  im  Liegenden  gegen  den  das  Erzlager  einschliessenden 
Granalit.  Ebenso  erweisen  sich  Einlagerungen  des  Nebengesteins  und 
grössere  im  En  vorkommende  Graaatpartien  m  Einiloss,  oder  es  stelH 
sich  Magnetit  ein,  wenn  EmUnsen  anskeilen.  Ginge  von  Qoanit  und  tob 
aiemlich  feinkörnigem  Pegmalft  verändern  £ut  stets  den  Eisenglans,  der 
entweder  darch  Magnetit  ersetzt  wird  odnr  eine  gröbere,  zuweilen  blftttrige 
Structur  annimmt.  Trappgänge  zeigen  dagegen  keine  Einwirkung  Ans 
den  Gruben  zu  Norberg  und  Striberg  werden  lü  Analysen  von  Durchschnitts- 
proben der  Erze  mitgetheilt.  welche  einen  zwischen  6.38  und  41.85  Proc. 
schwankenden  Gehalt  an  Magnetit  ergaben.  Nordenström  glaubt  nicht, 
da«  Mir  organiseke  Sabataaa,  wie  bfdmr  mil  TotUebo  angenommen  sei, 

ir.  Jabrbveh  f.  Utorml««!«  cte.  MM.  Bd.  n.  d 
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die  Re«lnction  bewirkt  habe,  sondern  daes  auch  gewisse  kieselsäurereiche 
Gesteine  einen  reducirenden  Einfluss  ausüben  körnen.  Wie  man  sich 
diesen  Prozess  etwa  vorzustellen  habe,  wird  nicht  augegeben. 

B.  Oolien. 


A.  E.  Törnehohm:  Naagra  ord  ora  granit  och  gneis.  (Geol. 
Föten,  i  Stockholm  Förh.  Bd.  V.  Nro.  5  [Nro.  61j.  233-248.)  Mit  TafeL 

TöRXEBOHM  uiitprschcidet  in  Schweden  zunächst  nach  den  Lagerungs- 
verhältnissen zwei  Arten  von  Granit :  jdngeren  Granit  und  U  r  g  r  a  n  i  t. 
Der  erstere,  welcher  z.  B.  nördlich  von  Stockholm  in  ansehnlicl'.er  Ver- 
breitung vorkommt,  ist  von  doreluuis  massiger  Stroetnr  und  won  gleicb- 
nlaaigem  Korn;  Eioachlfisse  des  ans  Gneiss  bestehenden  Nebengesteins, 
welche  in  der  Orensregion  auftraten,  sind  sefaarfkantig,  nnd  der  Granit 
entsendet  Gänge  in  den  Gneiss.  Letzterer  war  augenscheinlich  fertig  ge- 
bildet, als  der  Granit  in  erweichtem  Zustand  zur  Eruption  gelangte.  Die 
meist  rundlichen  oder  ellipsoidischen,  auch  wohl  aus  mehreren  ineinander 
verfliessenden  Stöcken  zusammengesetzten  Massive  setzen  scharf  an  den 
Gneisschichteu  ab  oder  haben  letztere  auseinander  gebogen. 

Die  älteren,  besonders  im  oberen  Theil  der  Urformationen  auftretenden 
Granite  seigen  in  den  centralen  Regionen  des  Gebirges  ebenfalls  massige 
Stractnr;  dieselbe  gebt  aber  peripherisch  in  ilasrige  ftber,  dann  in  sdnefrige 
(Gneissgranit),  und  schliesslich  entwickelt  sich  typischer  geschichteter 
Gneiss,  indem  kleine  Lager  von  abweichend  mineralogischer  Beschaffenheit 
sich  einstellen.  Diese  Granite  enthalten  zwar  auch  Fh'nsrhlüsse  krystal- 
iinischer  Schiefer,  aber  nie  solcher,  in  welche  sie  übergehen,  und  die  Ein- 
schlüsse sind  nie  scharfkantig;  sie  scheinen  zur  Zeit  der  Umhüllung  noch 
bis  an  einem  gewissen  Grade  bildbar  gewesen  sn  sein.  Das  Streichen 
der  geschichteten  Glieder  steht  meist  in  inniger  Besiehnng  m  den  Um- 
rissen der  oft  Itaisenfilrmigen  massigen  Kerne.  Die  FArbnng  der  Granite 
nnd  der  ans  ihnen  sich  entwickelnden  Gneisse  ist  entweder  gleich,  oder 
letztere  zeigen  eine  durch  Verwitterung  bedingte  andere  Nuance;  nie  ist 
der  Granit  röthlich,  der  Gneiss  grau.  Die  massigen  centralen  und  dio 
geschichteten  peripherischen  Partien  scheinen  im  wesentlichen  gleichzeitiger 
Bildung  zu  sein.  In  der  Gegend  von  Upsala,  wo  die  älteren  Granite  in 
sehr  typischer  Entwieklong  ferkonmen,  nnteisdieidet  der  Verl  vier  QnaSUr 
centren,  alle  mit  gneissigen  Varietiten:  A  r  ndgr  anit,  graiblNinig,  siendich 
qnameieh,  meist  gras,  nicht  selten  schön  porphyrartig;  Salagranit, 
roittelkOmig,  grau,  oligoklasreich,  homblendefahrend;  Upsalagranit, 
dem  vorigen  sehr  ähnlich,  aber  hornblendereicher;  V&ngegranit,  roth, 
grobkörnig,  quarzreich,  mit  sehr  wenip  Hornblende.  Die  Reihenfolge  gibt 
auch  die  wahrscheinliche  Alterstolfre  au.  Wo  sich  zwei  Varietäten  berühren, 
gehen  die  Granite  oft  schnell  und  ohne  scharfe  Grenze  in  feinkörnige 
gneissige  oder  grannlitische  Bildongen  Ober. 

Die  angeflihrten  Beaiehnngen  der  Urgranite  sa  geseUchteten  Gebirgt- 
arten  beweisen  nach  Toraisoni,  dass  Wasser  lar  Zeit  der  Blldnng  schon 
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vorbanden  war  and  eine  wesentliche  Rolle  bei  derselben  gespielt  hat. 
Es  seien  nicht  Tiefengesteine,  sondern  man  könne  sich  die  Entstehungs- 
nnd  Emporbebiingsbedingungen  In  ihnlicher  Weite  wie  bei  den  jetzigen 
Laven  denken.  D»e  empordringende  Material  war  von  teig-  oder  nOrtel- 
artiger  Beachaffenheit,  eine  Mischung  von  Silicaten  and  Waaser  mit  be- 
ginnender Erystallausscheidong.  In  Folge  des  damaligen  geringeren 
Temperatur-  und  Druckunterschiedes  zwischen  den  Regionen  in  der  Tiefe 
und  an  der  Oberfläche  sei  die  Erstarrung  eine  langsamere  gewesen,  die 
krystallinische  Strnctur  eine  voUkommnere  geworden.  Sanfte  Bewegung 
habe  eine  Fluctuatioosstruktur  im  grossen  bewirkt  (Schieferung).  Von 
dem  schon  dorebwlMerlso  Magma  wurden  dnich  das  wohl  gleichmlMig 
Aber  die  Erdoberfliehe  mbreitete,  eine  hohe  Temperatur  besitieode  Waner 
Theile  gelöst,  andere  Theüe  anfgesehlemmt,  sortirt,  fortgefflbrt.  DaaMlbe 
Magma  konnte  demgemftss  in  seinem  centralen  Tbeil,  wo  diese  Einwirkungen 
am  schwächsten  waren,  durch  directe  Verfestigung  Granit  liefern,  an 
anderen  Stellen  durch  Umformung  zu  Gneiss  werden,  indem  sedimentäre 
Absätze  und  chemische  Niederschläge  sich  vereinigten.  Je  grösser  der 
Abstand  ?om  Centrum,  um  so  vollstHudiger  die  Umformung;  das  zuletzt 
empordriogende  Material  erlitt  die  stirkste  Bearbeitang  doreb  Wasser 
und  liefsrte  den  Orannlit  mit  seinen  Einlagerungen. 

Der  Verf.  sieht  in  den  allerdings  nur  als  vorlinflg  beieichneten 
Resultaten  der  BÜkroskopischen  Untmiehung  eine  Bestltignng  dieser 
aus  den  Lagernngsverhältnissen  gewonnenen  Anschauangen.  In  den  Ur- 
graniten berühren  sich  die  grösseren  Quarze  und  Feldspathe  nicht  un- 
mittelbar, sondern  sind  durch  ein  feinkörniges,  meist  glimmerfreies,  einem 
Mörtel  vergleichbares  Aggregat  kleiner  fragmentarer  Quarz-  und  Feld- 
spathpartikel  yerbonden  (MOrtelstroetnr).  Der  Quars  ist  oft  polysyntbetisch 
(grynig)*;  der  Glimmer  sdiart  sieh  in  l^agmentariaeh  aussehenden  Blittehsn 
zu  anregelmisaigen  Anhftafongen**.  Plagioklas  ist  zuerst  gebildet,  dann 
Orthoklas  oder  Mikroklin ,  zuletzt  Quarz.  Je  flasriger  das  Gestein  wird« 
um  80  schärfer  gelangen  diese  Eigenthümlichkciten  zur  AusbilrUing,  ver- 
schwinden aber  mit  dem  Eintreten  wahrer  Schichtung.  Sehr  charakteristisch 
sei  auch  das  Auftreten  von  bläulichem  Quarz.  Die  Färbung  entstehe 
durch  Reflexion  des  Lichts  an  Flassigkeitseiuscbiuäseu  (gerade  wie  die 
Fettkflgekhen  einigsr  Tropfen  MÜch  dem  Wasser  eine  blinliche  Färbung 
Torleihen),  wenn  der  Wirth  eine  gewisse  Gr^tose,  Klarheit  und  ebiheitliehe 
Bildung  besüse  (nicht  polyeynthetisch  sei).  Solche  Quai&kAmer  deuten  aber 
auf  ruhige  Entstehungsverh&Itnisse  der  beherbergenden  Gesteine. 

In  den  jüngeren  Graniten  berühren  sich  die  makroskopischen  Elemente 
unmittelbar,  der  Gümmer  ist  regelmissiger  begrenst,  der  Quarz  spielt 

*  Die  Art  der  polvsvnt  hetischen  Verwachsung  in  massigen  und  geschich- 
teten Quarz-Feldspath-tiestcinen  ist  nach  der  Beobachtung  des  Ref.  sehr 
häufig  eine  scharf  zu  unterscheidende.  In  ersteren  nähern  sich  die  einzelnen 
Individuen  meist  der  Körnerform:  in  letzteren  sind  sie  auf  das  alleran- 
r^elmlssigste  begrenst  ufid.  greiiea  spitmeldg  inefamoder. 

**  tan  Test  sind  ^  Nnmmeni  dar  Abbücrangsn  vertauscht. 
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eine  selbständigere  Bolle  und  tritt  als  Einschluss  im  !•  eldspath  auf.  Pla- 
gioklM  and  GUmner  acbeioeo  ancb  hier  soerat  gebildet  tu  tebi.  TdBm- 
MHDi  meint,  dnss  die  in  vieleo  GesteiDen  m  beobaditende  firOhe  Aoe- 
Bcheidung  basischer  Oemengthdle  bedingt  sein  könne  dandi  die  yermadt» 

Bchaft  der  Kieselsäure  zum  Wasser.  Erst  nach  dem  Austreten  des  letzteren 
aus  dem  Magma  werde  die  Kieselsäure  frei,  um  saure  Verbindungen  ein- 
zugehen. Übrigens  trete  Andeutung  der  „Mörtelstructur"  auch  hie  und 
da  in  jüngeren  Graniten  auf,  so  dass  die  Grenze  gegen  ältere  keineswegs 
all  eine  scharfle  bezeichnet  werden  kOnne.  Das  von  der  ältesten  bis  zur 
pnecambriscben  Zeit  znr  Eruption  gelangte  granitische  Magma  sei  mhl 
stets  nnpr&nglich ron mOrtelartiger  Beschaffmheit  gewesen;  bei  ongestArter 
Erhärtung  entstand  rein  massiger  Granit,  durch  energische  mechaniaeke 
und  chemische  Processe  geschichteter  Gneiss.  Verdickung  der  Erdkruste, 
Veränderung  der  Temperatur  und  Druckverhältnisse,  Hebung  des  Landes 
über  das  Meeresniveau  bedingten  mit  der  Annäherung  an  die  .Jetztzeit 
immer  ungestörtere  Erstarrungsverhültuisse.  Nach  Torneboüms  AufiPassang 
würden  also  gewisse  Oneiaae  nur  eine  Granitfacies  sein,  während  man 
bidier  wohl  meist  geneigt  war,  Tiele  granitAhnlkhe  Gesteine  der  asoisehen 
Formation  als  Gneisafkdes  anzusehen  mit  einer  von  deijenigen  der  nor- 
malen Granite  abweichenden  Kntstehnag.  B.  Oöhan. 


A.  Sjögren:  Mikroskopiska  studier.  II.  Undersökning  af  den 
enrit  (grannlit),  som  ntgör  ömgifTaade  berfartea  Tid  Aamme- 
bsrgs  sinkgzafTor.  (GeoL  Föien.  i  Stockholm  Förfa.  Bd.  Y.  Nio.  5 
[No.  61]..  216-297.) 

Der  Granolit  (Snrit  nach  der  froheren  Beseiehnmig  in  Schwedeo),  in 
midiem  die  SUnkana  von  Aammeberg  an  der  Nordspitze  des  Wettemsee's 
Hegen,  besteht  im  wesentlichen  ans  eioem  feinkörnigen  Aggregat  von  Feld- 
spath  und  Quarz.  Biotit  fehlt  zwar  nie  und  kann  bis  zu  einem  Drittel  des 
Gesteins  ausmachen,  tritt  aber  in  sehr  wechselnder  Menge  auf;  er  wird  nur 
spärlich  von  Muscovit  begleitet  und  bedingt  die  Schiefernng.  Der  Feldspath 
ist  Torherrscbend  Orthoklas,  dem  ddi  etwas  ICkroklin  ond  »MSh  ipIrlÜher 
Plagioklas  tngeseUea.  Sowohl  der  Feldspath  ak  auch  der  Qua»  beher- 
bergen reiehlieh  opal^  Bne,  wakisoheiiiHeh  SefaneMmskalle;  amsadem  Mi- 
terar  OHnuner,  Ifikrolithe,  Opadt  und  Flttssigkeit^*  iuschlüRse .  so  dass  er 
weniger  durchsichtig  erscheint,  als  gewöhnlich.  Fast  constant  stellt  sich 
im  Grannlit  noch  ein  schmutzig  hellgelbes,  trübes,  parallel  auslöschendes, 
bei  der  Verwitterung  faserig  werdendes  Mineral  in  Aggregaten  kleiner  Kör- 
ner oder  Nadeln  ein,  welches  sich  nicht  sicher  bestimmen  liess.  SjöoaaK 
sdiwankt  zwischen  Cordierit,  Idokras  nnd  Skapolith,  hütaber  MtetDrat- 
uBg  fttr  die  wahxsefaeinUebere.  Aocessorisch  treten  ifMhUdier  oder  gelber 
QraMift  «nd  ktanmrtMr  Tonaalin  htoOg  aaf ,  veniMote  bsiaiilicligelber 
Titanit,  hellgrüner  bis  &st  farbloser  Am^hibol,  Apatit  hl  Körnern,  Zirkon, 
Caleit  wmI  oohwomstalUKhe  Yerbiiidniig«.  Unter  diesen  lassen  sich  Blsl- 
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glänz,  Zinkblende,  Kupferkies,  Eisenkies  und  Magnetkies  sicher  bestimmen. 
Ausserdem  wurden  geschmeidige  Bhittchen  mit  einem  weissen,  schwach  ins 
Gelbe  spielenden  Metallglanz  beobachtet,  welche  der  Verf.  für  Gediegen  Silber 
bilt,  da  daanite  diasM  UMl,  wenn  aneh  als  SeltanlMit,  m  AaauBabwg 
gefonden  worden  ist,  andsreresiii  sich  towolil  auf  troekeiMm,  aU  auch  anf 
nassem  Wege  Silber  im  Gestein  naebwaisen  liees»  «dehes  kaom  aas  dsn 
ringen  Mengen  von  Bleiglanz  allein  stammen  kann.  Eine  Versuchsreihe  er- 
gab /wischen  O.OOOl  und  0.002  Proc.  Silber  und  Schwefelmetalle  hänfen  sieh 
gern  in  tler  Nahe  des  Granat,  Skapolith  oder  Glimmer  an. 

Der  Granulit  ist  deutlich  schiefrig;  zuweilen  streifig  durch  Wechsel 
hellerer  and  dunklerer  Lagen ,  oder  durch  die  Vertheiluug  eingeschlossener 
Blende^  Oangf5nnig  treten  steOanveise  tanialittftbfanda  Pegmatite  aal 

In  diesem  Oiaanlit,  weldier  in  der  NIbe  dee  Brses  gnsissutig  tHi^ 
lisgt  die  Zinkblende  ebne  jegliebee  Sslband;  einsebUesdieh  der  Biegungen 
ist  das  dgentlich  aus  einer  grossen  Zahl  lang  gestreckter  Linsen  und  Drusen 
ziijuimmengesetzte  Lager  3500  Meter  lang  bei  stark  wechselnder,  15  Meter 
nicht  übersteigender  Mächtigkeit.  Im  Hangenden,  etwas  entfernt  von  der 
Blende  kommt  mehrfach  abbauwürdiger  Bleiglanz  vor.  An  makroskopischen 
Idineralien  wurden  im  Erzlager,  sowie  auch  aosserbalb  desselben  vereinzelt 
WoUastonit,  Qraaat  and  Idokn»  aogatnffn. 

Sjöoaaa  bebt  herm,  daas  Aammebog  kefaM  Abaliebkelt  mit  den  Ubii" 
gen  sebvediseben  Btende^Yoikommnisieii  leige;  auch  nnter  den  sonstigeii 
Enlagetn  Sebwedens  repiisaitire  die  Fundstätte  einen  eigenartigen  'tjpn.Bj 
obwohl  sich  mit  einigen  wesentliche  Vergleichspunkte  auffinden  lassen .  Das 
Fehlen  irgend  einer  Gangart  und  das  Auftreten  von  Erz  in  streifigen  Partien 
im  einschliessenden  Gestein  habe  Aammeberg  mit  Norberg  und  Falu  gemein; 
an  letiterem  Orte  sei  aber  der  Granulit  z.  B.  glimmerarm  und  reich  an 
Amphibol  nnd  I^rrozen.  B.  Oohan. 


A.  Sjoqben:  M ikroskopiska  studier.  I  Undersökning  af 
Gueisgrauit  Iraan  St.  Gotthardstanneins  nordligaste  del.  (GeoL 
FOND,  i  StocUMlm  feib.  Bd.  IT.  Na  14  [No.  50].  457--468.) 

Sjöun  hat  einige,  der  sogen.  Finsteraarhorngrappe  angehörige  Ga> 
stdne  aas  der  Stnek»  vom  Neid-Eingange  des  Gottbardtannels  bis  in 
aooo  Mstsr  TielsaBlanaebt  mkl  mtt  veniaadtn  sebwedisdisn  Tsrinmnnism 

Wl^ehen.  Die  Hauptgesteine,  nach  dem  Vesbenseben  von  Feldspatb  oder 
Glimmer  bald  weise,  bald  graolieh,  sind  im  gapien  liehter  und  weniger 
fest,  als  die  älteren  schwell ischen  Gneisse  und  Granitgneisse;  Parallelstructar 
ist  mehr  oder  minder  deutlich;  Plagioklas  und  Mikroklin  herrschen  über 
Qoarz  und  streifig  angeordnetem  graugrünen  Glimmer  etwas  vor;  durch 
eingewachsenen  Epidot  wird  der  Plagioklas  grünlich.  Neben  grober  stniirteo 
VarieHtan  konunan  ftiakDnlga  m,  a.  Tk  aebwedisebsn  Bnitsa  ibiüieb. 
Bor  Flagiailas  tariiilt  sidi  n.  d.  M.  genaa  wi«  in  sebwedisebeB  QaeiBsen: 
«r  ist  im  Centnm  isnstst,  peripberisdi  ftisdi  and  laidi  an  EinseblttsseB 
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von  Epidot  oder  Salit  oder  von  beiden.  Sjöokkn  ineint,  der  in  manchen 
krjstallinischen  Gesteinen  auftretende  farblose,  klare  Pyroxen  sei  eher  als 
Diopmd,  denn  als  Salit  zn  bezeichnen.  Ref.  scheint,  dass  die  Anwendung 
bdder  Nimeii  sa  Tenneiden  ist,  wom  nleht  dl«  cheniiMhe  ZimmmcMBtaiiig 
des  firagüchen  Vyneua  bestimmt  werden  bum.  QefenDber  der  allgemeinen 
Bezeiehmilig  j^liurbloser  Piroxen*  worden  sie  doch  nur  dann  eine  Bedeutung 
haben,  wenn  sie  ausdrQcken  sollen,  dass  ein  thonerdearmes  Glied  der  Reihe 
vorliegt.  Die  Zulässigkeit  des  Namens  Diopsid  würde  ferner  davon  ab- 
hängen, ob  man  ihn  auch  fQr  eingewachsene  Krystalle  verwenden  will^  oder 
nur  für  aufgewachsene,  wie  Tschermak  vorgeschlagen  hat. 

Neben  dem  gewöhnlichen  Plagioklas  ist  ein  anderer  Toilumden,  welcher 
4eh  physikaUsdi  ahweiehend  verhilt  und  mehr  dem  der  GrtUuteine  gleicht 
Der  HikroUiii  ist  dnrehweg  frischer,  ab  dar  PlagioklM  und  snweileii  gui 
klar.  Der  Quarz  enthält  FlQssigkeitsei nachlasse,  Apatit,  Zirkon,  Ändalusit  (?), 
Salit,  Epidot.  Biotit  ist  in  allen  HandstQcken  vorhanden  und  stöts  der 
vorherrschende  Glimmer;  zuweilen  wird  er  von  lichtem  Glimmer,  wahr- 
scheinlich Mnscovit,  begleitet.  An  accessorivchen  Bc^tandtheilen  führt  S-ioorln 
an:  Pyroxen,  Amphibol,  Epidot,  Apatit,  Magnetit,  Pyrit,  Kupferkies,  Magnet« 
kies,  Titanit,  Zixlron,  Andalnsit  (?). 

IVoti  kkiner  Versehiedenheiteii  leieii  die  gemeliisameii  duurnktere  twi- 
achen  den  Qneiasgniiitni  des  8t  OotUiard  und  Sehwedeni  nhfareich  genug, 
nm  den  Scbluss  zu  gestatten ,  dass  dieselben  Agentien  wenigstens  im  wesent* 
liehen  beider  Bildung  bewirkten.  Einige  glimmerreiche,  grau  gefärbte  Ge- 
steine, Chloritschiefer ,  Enrite  etc.  hält  der  Verf.  für  untergeordnete  Ein- 
lagerungen, wie  sie  in  ahnlicher  Weise  auch  in  schwedischen  Gndssen  und 
Gneissgraniten  auftreten.  Diese  Vorkommnisse  sollen  darauf  hindeuten,  dass 
Am  St.  Gotthard  ein  kSrniger  Gneiss,  kein  schiefriger  Gmnit  vorliege. 

B.  Cohen. 


ToBUL-ATo  Tarameixi:  Sttlla  formazioue  serpentiuosa  delT 
Apeunino  Pavesc.  (Ober  die  Serpentinfotontian  des  Apennin  vonFavia.) 
(Hem.  d.  B.  Acad.  dd  Lined-Claase  di  se.  fis^  math.  e  nnt  lerie  IIL  vol.  2. 
Maggie  1878.)  Mit  einer  geologischen  Karte,  Skinen  nnd  ProlUen  anf 
8  Dofipeltafeln. 

Diese  Arbdt  Taramklli's  zerfallt  in  5  Theile:  1)  das  Verhalten  der 
Serpentin formation  im  untersuchten  Gebiete;  2)  petrographische  Zusamroen- 
setrnng  der  Serpentinformation  im  Apennin  von  Bobbia;  3)  Übersicht  der 
wichtigsten  Serpentinvorkommnisse  im  nördlichen  und  mittleren  Italien; 

4)  Rückblick  auf  die  früheren  Arbeiten  über  die  apenninischen  Ophiolithe; 

5)  Schlüsse  auf  die  geologische  Geschichte  der  apenninischen  Ophiolithe.  — 
Ans  der  Arbeit  «gibt  sich,  dass  alle  Serpentine  nnd  OpUolifhe,  welche  inael- 
aitig  hl  den  teitüren  Ablagerangen  des  oberen  Trebbla-Thales  nnd  seiner 
Nebenthiler,  sowie  in  den  Thfilern  der  Stnrla  nnd  Vara  an  der  Riviera  di 
Levante  anitreten,  derselben  Formation  angehören,  welche  dem  geologischen 
Nivean  nadi  snm  Eocan  and  «war  tum  Ligorien  Matbi's  in  rechnen  ist. 
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in  dieser  Zone  encheinen  die  ophiolitbiacben  Ge«teine  aU  liusenfSfniga  Ein- 
]ag«nmg«B  m  g.  Th.  geringer  Amdehnimg  und  mcbligluit.  Dieeolboa 
sind  Ton  einander  getrenat  dnich  Oeeteine  Ton  eedimeiititeoi  Habitus  mit 
•Uen  Charakteren  des  Faooiden-FljMli,  in  mldieii  aie  eingaeelialtefc  sind. 

Die  Ansdehnong  der  meiitea  Vorkommnisse  ist  ungefähr  ein  Kilometer,  ihre 
Mächtigkeit  etwa  50  Meter.  Tiefergreifende  metamorphe  Processe  finden 
sich  nicht  In  der  Umgebung  der  Serpentine.  Die  sedimentären  Zwischen- 
lager beweisen,  dasa  die  Serpentine  sich  auf  dem  Boden  eines  nicht  ehen 
tieien  Meer^  bildeten,  welches  indessen  auf  weit«  Ausdehnung  ohne  thieri« 
aeh«  Laben  war.  Dar  Waehaal  in  dan  Ablagerangen  «ar  dn  biofiger  nnd 
dab«  iit  dia  ndttlan  MiditigliiI  jadar  Sebicbt  aina  onbadavtanda.  Dia 
ophiolithiaelM  2Sona  wurde  apitar  in  wechselnder  Ifichtigkait  v«n  Garteina- 
bUdnngan  flberiagert,  die  in  weit  ausgedehnteren  Binkan  ala  dia  apbioUtbi- 
scben  Linsen  erscheinen  und  au8  eisenschüssigen  roagnesiaarmen  Thonen 
bestehen,  welche  nach  einigen  Forschern  durch  die  Veränderung  des  Ser- 
jKjntins  gebildet  waren,  nach  andern  dagegen  ebenso  wie  der  Serpentin 
einem  Metamorphisuius  in  loco  unter  dem  Einfluss  von  aus  der  Tiefe  kom- 
menden  Mineialwiaaani  Ibra  Entatebnng  Tardaakten. 

Es  mvm  henrorgehoben  werden,  daaa  die  Gegenwart  dar  ophialttbiaeban 
Lagar  in  kainar  Waiae  die  Lagarnngatariiiltniaia  dar  SadunantftbOdnngan 
geatOrt  hat.  Nirgends  in  dem  vom  Vert  nnterrachtan  OaMat,  naeb  ameb, 
wie  es  den  Anschein  hat,  im  nördl.  Apennin  treten  G&nge  Ton  Serpentin 
oder  anderen  ophiulithischen  Gesteinen  in  Schichten  der  Kreide  oder  des  Eocän 
auf.  Der  Verf.  beschliesst  seine  Arbeit  damit ,  dass  er  die  Serpentine  und 
die  anderen  uphioUthischen  Gesteine  als  das  Product  submariner  Eruptionen 
in  Buchten  oder  anf  seichtem  Meereegronde  darstellt.  Ihr  Magma  hätte 
man  sieh  nach  Art  eines  magnesiareichan  nnd  wesentlich  ans  SQicathjdratan 
beatahanden  Schlammstroms  m  denken.  Damit  soll  ea  dann  anefa  snaammen- 
hingf>"i  dass  alle  jene  dnrch  entweichende  Wasserdämpfo  badingteUf  mehr 
In  dia  Angen  fallenden  Tnleanisefaea  Pbinomena  fsfalen.  Portta^ 


H.  von  Dsonmi:  Lagernngararbiltniaae  dar  tracbjtiacben 
Gaataine  nnd  desTrachyt-  und  Basaltconglomerats  im  Sieben- 
gebirge.  (Sitzungsber.  d.  niedorhein.  Ges.  f.  Nator^  nnd  Heilkunde.  Bonn. 

8.  Deceniber  1879.) 

Die  Grenze  zwischen  den  Trachyten  des  Siebengebirges  und  den  unter- 
devonischen Schiefern  und  Sandsteinen  ist  nirpends  direkt  aufgeschlossen, 
indessen  lasst  sich  doch  an  manchen  Stellen  erlieunen,  dasa  der  Drachen- 
felser  Trachyt  sich  ohne  Vermittlung  einee  Conglomerats  direct  mit  dem 
Unterdevon  berllbri 

Über  die  Beiiehnngen  der  amptlfen  Trachjte  nnd  Andesite  m  den  Traehjt- 
congloffleratsn  argiabt  sieb: 

1)  Trachjtcongloinerat  liegt  auf  Liparit  am  S.-Abhang  der  kleinen 
Boaenan;  auf  Saaidin-Oligoklas  Tracbjrt  am  A.  nnd  W.-Abhang  des  Ölberges 
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nad  an  d«r  FilmtoUN  von  Heisterbach  nach  Margarethenhof;  auf  Horn- 
bkBd«*Aiidfliit  am  W.  und  N.-Abhaiig  der  Roaeoaii,  an  der  W.-Seite  dea 
BolToliahii,  in  dar  Sehhieht  airiaelien  BoWoiahahn  and  SeliaUenbeiif  . 

2)  Umgekehrt  liegen  trachjtische  Gesteine  sicher  Ober  dem  Traclirt* 
eonglomerat,  and  zwar:  a.  Sanidin-Oligoklas-Trachyt  am  N.-Abhang  dea  Lohr- 
herges, im  Eingang  zum  Steinbruch  am  KQhlsbrannen ;  b)  H<>mblende-An- 
desit  innerhalb  der  Fahrstrasse  von  Heisterbach  nach  Margarethenhof,  im 
Steinbruch  an  der  Vogelskaul,  am  SO.-Abhang  des  Stenzelhergs,  am  oberen 
SteinbrDch  am  Fro^chberg.  Darana  ergiebt  sich  die  Zeitfolge  1.  lapariti 
8aaidin4)ligoklaa-ThMbjt  ond  Hornlilflndie-Andflait;  8.  Trachjtconglomeiat; 
8.  Sanidin-OUgoUaa-Tiacliyt  und  Hbnib1«id»^Andcait:  4.  TraehjtconfioiBamt. 
Anfschlüaee  an  der  Rosenau  nSthigen  dorduras  zur  Anfstellang  eines  Slteren 
ond  eines  jQngeren  TrachTtconglomerates.  —  Za  der  gleichen  Annahme 
nöthigen  die  Gangvorkommnisse  der  Sanidin-Oligoklas-Trachyte  and  Hora- 
blende-Andesite  in  einander  und  im  Trachytconglomerat. 

Das  Trachytconglomerat  liegt  mehrorts  direkt  auf  den  Schichtenköpteu 
dea  ünterdevon  ond  ist  dann  die  älteste  Bildung  des  Ober-Oligoeia  (Winfcai^ 
mBhlenthal,  Einiitterthal  ond  Rhltadorliv  Thal),  an  andern  Orten  iat  daa- 
adba  swiaehan  obeiollgoeina  SehiditMi  etqgalagwt  md  trennt  diaae  in  eine 
untere  ond  obere  Stufe.  Die  Htm  nntara  AbtheUnng  dea  Ober-CHigoeia 
war  alao  znr  Zeit  der  Ablagerung  dea  TVaihjleoBgloaMnitaB  beraiti  ilwlc 
erodirt  und  fehlt  daher  stellenweise. 

Ks  wird  tlann  die  Frage  discutirt,  ob  die  Trachytconglomerate,  wie 
NöooEBATii  annahm ,  aas  der  Verwitterung  und  Zerstörung  des  festen  Tra- 
chyts  hervorgegangen  seien,  oder  ob  dieselben  loee  ausgeworfene  vulkanische 
Maaien  adan,  wie  Hmann  babanptete;  der  attten  dkair  Aaaiebtan,  naeb 
wdeber  die  Oa^kmatata  jttngar  wbm  nto  die  TntefaTta^  aablaaa  aiah  Yart 
an«  dar  letalen,  naeb  «elaber  aie,  da  aMhniebl  anstehende  Titaehjtvaiielllen 
sich  in  den  Conglomeraten  finden,  für  ilter  als  die  Traehyte  gehalten  wQr- 
den,  trat  vom  Rath  bei.  Dass  loses  Answnrfsmaterial  an  den  Trachyt- 
conglomeraten  participire,  beweisen  schon  die  von  Nöookbath  beobachteten 
Einschlüsse  von  porphyrartigera  Bimsstein,  sowie  neuerdings  die  mikroskopi- 
schen Wahrnehmungen  Pkitk's  an  den  Trachyttuffen  aus  der  Gegend  vou 
iPiilgawintat.  Veit  aiebt  nnn  dne  Hauptaufgabe  dar  Fofadmugen  ftber 
die  genannten  MaaMi  deaSlabengebirgea  darin,  ntdunweiaBn,  ob  eroptitea 
Mteatttfid  aleh  ahm  in  bMondtten  Sdiidit«  lain  «tbaltm  eder  mit  den 
ZentOrangaprodokten  der  ftatn  TMijte  ddi  allenthalben  mehr  oder 
«emgtf  geiMigt  bnbe.  Boeenlmeoh. 


K  YOnDionnt  Über  die  Lagerang  der  Bnanlte.  (flÜMUmhar. 
d.  niedenrbein.  Oea.  t  Natnr-  n.  HeiUninde.  Bonn  8.  Nev.  1678i) 

PtoBerMtfiag derBiialti  müden  ton  Ibam diwfcbweben<a  Otateinan 
iat  imSiebengebiige  (fem  Lenteraberge  beiSielbnrg  imN.Utitti  SfeUe- 

berg  bei  Bargbrohl  im  &»  fM  liafceübach  im  0.  bis  anm  OUtarienberge 
bei  Abrweiler  im  W^)  ttitf  mHMi  natatlicb  ndkeaeUoMeB.  Btdnbrttebn 
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erifebcn,  dass  sich  zwischen  den  unterdevoDischeu  Saiulsteinen  und  Schietern 
dieser  Gegend,  in  denen  die  Basalte  aafsetienjiiDd  diescu  ietzteras  sogenannte 
IMImngscongkMDent«,  bMier  OtogoongloiMnl»  swiMheiilagCfii,  die  ms 
-fcrwitttrten  und  friscbeB  BtialtiiaektB  mul  FragmaHm  des  omgebeBdeD 

DeroDs  beslslün.  Diese  Conglomerate  zeigen  sehr  lebhafte  ürnwandlongen, 
irie  sie  Wasser  and  Kohlensflure  herrorbriDgen.  Es  werden  dann  14  Loca- 
litäten  beschrieben,  an  denen  die  Lagerungsverh&ltnisse  von  Basalt  zum 
GangcoDglomerat  und  den  devonischen  Schichten  und  14  weiteren,  an  denen 
nur  diejenigen  des  Basalts  zum  Gangconglomerat  zu  beobachten  sind. 

H.  BMeabuoh. 


A.  Remel£:  Über  Basaltgeschiebe  der  Gegend  von  Ebers- 
wmlde.    fZeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XXXII.  424—480.  1880.) 

F.  Klockmasn:  Über  Basalt-,  Diabas-  und  Melaphyrge- 
schiebc  aus  dem  norddeutschen  Diluvium.    (Ibid.  408—416.) 

Zu  den  zuerst  von  A.  Penk  gefundenen  und  bestimmten  Geschieben 
tertiärer  basischer  Eruptivgesteine  im  Diluvium  von  Leipzig  (dies.  Jabr- 
tadi  187T.  348)  stellen  sich  durdi  die  Untersnchungcn  der  oben  genannten 
Aaleren  eben  solche  m  weit  mseiiiMidsr  Uegenden  Orten.  Segeheig  in 
Bolslein,  Schwerin  In  MecUenhnig,  Eberswalde  in  der  Nenmaric  vnd  Vors- 
felde im  Bmunschweigischen.  Es  sind  Gesteine,  die  in  einer  krystallinen 
Grundmasse  von  Augit,  Nephelin,  Plagioklas  und  Magnetit  mikroporphy- 
rische  Einspreoglingc  von  Oiivin  und  Augit  enthalten,  die  also  Ref.  als 
Nephelinbasanitc  bezeichnen  würde.  Eine  Glasbasis  konnte  nur  spärlich 
in  dem  Segeberger  Yorkommniss  nachgewiesen  werden.  Klockjukx  ver- 
glkh  die  nntersnchten  StOeiie  mit  den  OriginaUSchliffm  Pns's  md  Raubte 
•ach  diese  nicht  Ar  eigentliche  Basalte  halten  an  sollen,  sondern  Ar  Feld- 
spatbfflhrende  Nephelhibasalte.  Penk  sachte  bekanntlich  nachaaweisen, 
dass  die  Heimath  der  Leipziger  Basaltgeschiebe  Schonen  sei  nnd  auch 
Klockmank  fand,  dass  die  tou  ihm  untersuchten  Vorkommnisse  eine  gewisse 
Ähnlichkeit  mit  den  Gesteinen  von  Sösdala  bei  Möllby  haben.  Wenn  in- 
dessen Penk  verallgemeinernd  alle  basaltischen  Geschiebe  des  norddeutscheu 
Diluvium  von  Basalteu  Schonens  herleiten  möchte,  so  weist  Klookmax» 
mit  Beofat  danmf  Uo,  dass  ja  aneh  durch  ZinuL  nnd  Lseonio  BtsiHe  von 
Mose  In  Norwegen  nnd  Brsbj  anf  Paigas  nachgewiesen  seiSB  nnd  Aber- 
diess  manche  von  Lamo  beschriebene  Basakgsschiebe  aas  den  Brsmer 
Geschieben  nicht  mit  denen  von  Schonen  stimmen. 

Ein  von  Klockmann  beschriebenes  Diabas-Geschiebe,  welches  Remels 
bei  Eberswalde  sammelte,  ist  interessant  durch  seine  Umwandlungsprodukte. 
Neben  der  gewöhnlichen  Chloritisirung  des  Augits  finden  sich  grünlich 
fsserige  Neubildungen,  die  selbst  von  heisser  Salzsäure  nur  schwach  ange- 
griffan  werden  nnd  anscheinend  ans  der  Weehselwlrknng  von  Plagioklas 
QBd  Aagft  iMMMideB,  wehd  amh  die  Eiseaefie  des  Gesteins  in  Wfrlc- 
saalMit  tMM.  Der  AngH  serflllt  znoftehst  n  einen  Aggregat  anisotroper 
gftntr  bis  gitttbviiiaer  88hd|»9chsn  nnd  cnt  ans  diesen  entwickelt  sich 
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dM  fwi  Sftnren  idiwer  angreifbare  grüne,  nicht  chloritiache  Mineral.  Diese 
grünt  SslNtaBB  bildet  vieUMb  dra  Kern  gtOun  Enpartieen,  die  gleieb- 
falls  «u  dem  Aiigit  aligeleftet  verdea,  und  um  wekhe  sieh  nndlieli  ein 
schwach  pleodiroiliMslier  Krjuut  von  Eiaenglimmer  legt,  in  welchem  sich 
vielfach  eine  auffallende  Gitterstructar  beobachten  lässt.  Dieselbe  besteht 
in  zwei  Systemen  sich  nahezu  rechtwinklig  kreuzender  feiner  Linien.  Verf. 
blicht  die  Erscheinung  dadurch  zu  erklären,  dass  er  sie  auf  eiue  auch 
sonst  im  Gestein  wahrgenonunene  Verdrftngungspseudomorphose  von  Eisen- 
gUmmer  nach  Plagioklaa  xorflckfUurt  Die  Btrichsysteme  entqnfdMB 
dann  den  BUtterdorchgftngen  des  FeUspathes.  Dem  Habitus  nich  stimmt 
der  untersochte  DialiM  un  besten  mit  dem  Toa  TOaiBsonn  besdiriebenen 
Öje-l^pns  der  in  Dnlekerlien  gugnrCig  im  Gneiss  nnd  Granit  auftretenden 
Diabase. 

Die  Melapbyr-Oeschiebe  leigen  kam  erwähnen swerthe  Eigenthüm- 
lichkeit.  &.  Bosenbusoh. 


1.  JovfOTtTOB:  Note  snr  las  roelies  Eruptives  etm^tamor- 
pbiqnes  des  Andes.  Belgrade  1880.  8*.  19  pag. 

Die  Note  enthält  die  Inhaltsangabe  einer  in  nahe  Aussicht  gestellten 
grosseren  Arbeit  Ober  die  von  BoussneauLT  von  seiner  bekannten  Belse 
mitgebrachten^  in  der  Sammlung  des  Coll^  de  France  aufbewahrten  Anden- 
Gesteine,  welche  mit  Ausnahme  der  olivinfflhrenden  so  ziemlich  alle  Gruppen 
der  massigen  Gesteine  und  der  krystallinen  Schiefer  umfassen.  Eine  ein- 
gehendere Besprechung  bis  zum  Erscheinen  der  grössem  Arbeit  verschiebend, 
begnügt  sich  Ref.  auf  einen  vom  Verf.  neu  aufgestellten  Gesteinstypus  auf- 
merksam zu  machen ,  den  er  Pyroxenit  nennt.  Es  ist  eine  wesentlich 
aus  Pyroxen-Mikrolithen  mit  Einsprengungen  grösserer  Aogite  bestehende 
Mdspathfireie  Felsart  mit  accessorischem  Chlorit,  Strahlstein  und  etwas 
THanit  Dassdbe  stammt  von  Cum  und  Semen  bei  Cum  in  der  Bepubliic 
Venezuela  und  verhält  sich  zum  Augit-Andesit  demnach  ähnlich  wie  dor 
Limborgit  zum  Basalt  Dasselbe  Gestein  glaubt  Verf.  auch  von  Tafira 
auf  Gross-Canaria  angeben  zu  können  (stellenweise  mit  accessorischem  Feld- 
spath),  von  wo  es  Herr  Salvadok  Calüeron  y  Araxa  mitbrachte.  Ein 
Ilandstück  des  Canaria-Gesteins ,  welches  Ref.  der  Freundlichkeit  des 
genannten  spanischen  Forschers  verdankt,  gehört  in  die  Gruppe  der  Nephe> 
lin-Tephrite.  H.  Bo—nboaeh. 


Ynrc  Hansel:  Mikroskopische  Untersuchung  der  Vesuv- 
lava vom  Jahre  1878.  (Mineral,  u.  petrogmpb.  Mittb.  homusg.  v. 
G.  TsoBSRiUK,  187a,  Ii,  419—430.) 

Die  Beschreibung  der  von  verschiedenen  Ergüssen  stanuMnden  Laven 
des  Jahres  1878  ergiebt  mit  Ausnahme  eines  für  Vesuvlaven  ungewöhnlich 
hohen  Ülivin-Gehalts  nichts  iieues  und  bestitigt  wieder,  dass  diese  syste- 
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matisch  zu  den  Leucyttephrilen,  resp.  Leucitbasaniten  zu  stellen  sind,  wo 
Ref.  noch  im  Jahre  1878  aus  Anhänglichkeit  an  Altere  Auffassungen  sie 
sieht  einzureihen  wagte.  H.  Rosenbusoh. 

J.  E.  Mark:  On  the  predevonian  rocks  of  Bohemia.  (Qaut. 
JoQm.  GeöL  Soc  London,  XXXVI,  p.  591.  1880.) 

Die  vorliegenilc  Arbeit  enthält  die  Resultate  neuerer,  vom  Verfasser 
im  Auftrage  der  Universität  Cambridge  ausgeführter  Forschungen,  welche 
den  Zweck  hatten,  die  cambrischen  und  silurischen  Ablagerungen  Böhmens, 
namentlich  mit  Kücksicht  auf  ihre  gegenseitige  Granze,  zu  untersuchen. 

Unter  der  Beieiehiiang  präderoniMh  versteht  der  Verbsser  die  ganze, 
▼OD  BaBBAnnB  mit  den  BnebaCaben  A— H  beieielinete  SeUehtenfolge,  die 
Anedrfleke  eamlnisdi  nnd  sihirieeli  aber  gelnnnieht  er  Im  Sinne  von  8nw- 
wicK,  80  dass  sich  sein  Cambrium  mit  Babrande's  Etagen  C  und  D  und 
sein  Silur  mit  den,  gewöhnlich  ab  ebsiaUariech  classifieirtent  JBtagen 
E-H  deckt. 

Das  wichtigste  Resultat  der  Arbeit  ist  der  Nachweis,  dass  die  böh- 
mischen Ablagerungen  vielfach  eine  weit  grössere,  nicht  bloa  paläontologische, 
•ondem  aneh  petrographioobe  Oheninetimmmig  mit  den  eonespondirendeu 
Horiionten  Englands  zeigen,  nie  man  bieher  aninnehmen  pflegte*. 

Wir  heben  aoa  der  wiehtigeo,  eine  gioiee  Beebaehtongegtbe  bekundenden 
Arbelt  Felgeodee  hervor: 

1.  Prficambrische  Bildungen. 

Dieselben  bestehen  aus  der  tiefsten,  durch  Mukchison  als  laurentiach 
angesprociienen  Gneissformation  und  der  jüngeren,  durch  Baküamdk  als 
Etage  A  bezeichneten  Phyllitformation  (Grfine  Schiefer,  Ljditeehlefer,  Toffe, 
Bieeeien,  Ginnwaeken  ete.).  Mann  hat  iwieehen  beiden  Ftematieneo  eine 
Disondans  nachgewieeen  nnd  paralleliiirt  anf  Gmnd  einer  neientlichen 
petrographiscben  Übereinstimmung  die  Gneisee  mit  dem  Dimetian  und 
die  Phjrllite  mit  dem  Pebidian  von  Hicks.  Das  in  England  zwischen 
Dimetian  und  Pebidian  liegende  Arvonian  hat  er  in  Böhmen  nicht  auf- 
finden können. 

2.  Cambriache  Bildungen. 

Etage  B  Bann.  Dieee  ane  deotlieh  klaetisehen  Giaawacken  nnd  Sehiefeni 

zusammengesetzte,  bisher  versteinemngslose  Zone  ist  nach  Mau  von  A 
durch  eine  Discordanz  getrennt  und  schliesst  zu  unterst  trrobe,  zum  Theil 
aas  Trümmern  der  Gesteine  von  A  bestehende  Conglomerate  ein.  Die 


*  Bef.  glaubt  bei  dieser  Gelegenheit  hervorheben  zu  müssen,  dass  so- 
wohl Tiimraiflaoir  wie  er  selbst  sehen  frfiher  auf  mehrfache  Übereinstünmnngen 
des  böhmischen  und  skandinavisch-englischen  Silur  aufmerksam  gemacht 
haben.  (Vergl.  Limmabsbon.  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  G.  XXV,  p.  U7Ö, 
18TS;  Kaysbb,  Fauna  der  ältesten  Devon-Ablagerungen  dee  Hanes,  p.  290, 
1878.) 
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pC'trugraphische  Ähulichkeit  dieser  altcambrischen  Ablagerangea  mit  den 
Harlechächichteu  von  St.  Davids  ist  überraschend. 

Etage  C.  Sebichten  mit  der  sog.  Primordial£aana.  Der  Verf.  bebt 
henrar,  daee  dieee  8tofo  nach  Hian  nlebt  dar  guuwD  Gruppe  der  Liogvla- 
flage,  iendera  nvr  dam  pelragiaiililseli  sehr  Shnlieli  eotwiekeUea  Mena- 
vian  entspricht.  [Dass  dem  so  sei,  dass  das  böhmische  C  nnr  di<^  Paro- 
floxide:^-7.one  repr&sentirt,  während  palaontologische  Äquivalente  der  jün- 
geren OlenKs-T.one  in  Böhmen  fehlen,  erscheint  unzweifelhaft  und  ist 
!;chon  durch  Li.vnabssok  (Zeitachr.  d.  deutsch,  geoi.  Ües.  XXV,  p.  682)  her- 
vorgehoben worden.] 

Staga  D.  Zweite  Vmn,  Baataam*!,  ÜBtenttar  aadi  der  gewShnlielMn 
Claadflcatioii. 

Dd  le^  aiaa  mit  ainar  geringen  Dieeeadans  aaf  CUagBode,  t.  Th.  oon- 
gloDo^ratische,  nnr  eine  Ungula  enthaltende  Ftaduaaeriiildnngi  die  einem 
Theil  der  Linpnlaflags  entsprechen  könnte. 

Dd  1  ß.  Die  phosphoritreichen  oolithischcn  Eisensteine  sind  nicht  unter- 
scheidbar Ton  gleichen  Bildungen  des  englischen  Tremadoc.  Diese  Pa- 
raUelisiruDg  scheint  um  so  zwingender,  als 

Dd  1  y  aieh  pstrographiaeh  and  paliantologiseh  als  Äquivakat  daa  eng^ 
Ksehan  Aranig  dokamaatirt.  In  aralar  Benetang  sind  die  eigentlillnilieh 
plattigen,  sdiOoen,  seharanen  Dachschiefer  bezeichnend,  in  letsteier  daa 
Anflreten  ron  PlacopariOf  Aeglina,  Calymene,  Trinucleus,  femer  von  Ei- 
bHria,  Jiedonia  etc.  mit  überaus  ähnlichen  Arten.  Die  Äquivalenz  dieser 
als  Hefseeabsätze  angesehenen  Bildungen  Böhmens  und  Englands  sowie 
auch  der  bekannten  Schiefer  von  Angers  im  nordwestlichen  Frankreich  war 
schon  durch  Hiokb  (Q.  J.  QaoL  Soc.  Lond.  1875.  p.  167)  erkannt  worden. 
Der  Varl  glanH  dass  i«  jeaer  Zelt  ainannnmterhrociiaBe  Meensfarbiadang 
iwiseben  Böhmen,  Noidfraakieidi  und  England  esiatirt  habe. 

Dd  2.  Flsabwasaerbildung,  die  iidi  eben  deasbalb  nicht  mit  Bestimmt- 
heit mit  einer  englischen  Ablagerung  fiigleieben  Umu  Dia  Faana  leigt 
Analogie  mit  dem  Unteren  Bala. 

Dd  3.  wieder  eine  Tiefwasserablagemng,  petrographisch  manchen  B  a  1  a- 
Sc  hie  fern  ähnlich.  Der  häufige  Trilobit»  Trinuclem  omatm,  ist  dem 
englisdien  eoncenirieu$  idant 

Dd  4.  Fladunearabsitia,  daran  Faaaa  der  des  mlttlaran  Bala  la 
beben  Giada  ibniicb  Ist  Mwelms  omofiM-eoiieeiitrieiM  kommt  aaeh 
hier  Tor. 

Dd  6.  FlartimesrbildaBf,  mBglieberweise  dam  Obaran  Bala  paiaUal.* 

8.  Silarisehe  Bildungen. 

Etage  E,  Obersilnr.  Die  tiefsten,  zuweilen  conglomeratiscben 
Schichten  sind  durch  eine  kleine  Discordanz  von  D  getrennt 

Sa  1  anlfaflt  3  gans  wssMadeaa  Oi^loliilisiiliMiiian,  dMW  «nssar- 

*  Die  überraschende  Anslogia  dieser  Zone  mit  den  skaadinaTiscban 
IVtNiMieiM-Schiefem  bat  Ltinuassox  (I.  c)  nachgewiesen. 
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ordentlich  beschränkte  verticale,  aher  grosHe  horizontale  Verbreitung  erst 
jüngst  dmeh  Lapwobth  luichgewietak  iroidcn  ist  (Q.  J.  0.  8.  Lond.  XUiV. 
p.  888). 

1)  Untere  Graptolithenfftana.  Sie  entipridit  gtot  der  Fajina  der 

Birkhill-Schiefer  —  es  werden  12  gemeinsame  Arten  aufgeführt  — , 
denen  auch  das  Gestein  durchaus  gleicht  Ja,  dorn  Verf.  zufolge  liessen 
sich  sogar  innerhalb  diesor  Zone  ebenso  wie  in  England  mehrere,  durch 
ganz  bestimmte  Uraptolitheuarten  ausgezeichnete  l'nterzonen  unterscheiden. 

2)  Mittlere  Gr. -Fauna,  petrographisch  und  paläontologisch  den 
Brathay-Flags  entapreelMB.  Kit  der  imteran  Fboo»  iat  keine  einzige 
Art  geroein. 

8)  Obere  Gr.-Faana,  den  Upper  Coldwellbeds  entspreehend, 

in  welchen  letzteren  sich  auch  die  übrigen  Fossilien  der  böhmischen  Zone 
{Halysites  catenularia,  Cardiola  imteirupta,  Certttioearit ,  mehrere  Ortho- 

oeras  etc.)  finden. 

Ee  2  besitzt  ivetrographisch  and  paläontologisch  grosse  Ähnlichkeit 
mit  dem  Wenlockkalk. 

Etagen  F,  G,  H.  Der  VerL  ist  geneigt,  die  beiden  entm  Stegen 
nun  Lodlow  n  stellen  —  auf  welches  die  groeeea  Pirtawenn  und  Fiedie 
Unwieeen  — ,  die  letite  aber  n  den  Fieeegebeda.  Er  ist  hier  übfigena 
mIv  knn  und  hebt  nur  noch  das  FeUen  petrographischer  Analogien  mit 
den  genannten  englischen  Ablagerungen  hervor.  Kennte  der  Verf.  die 
neueren  Arbeiten  des  Ref.,  so  würde  er  wissen,  dass  auch  die  paläontologiache 
Verwandtschaft  mit  dem  Ludlow  nur  sehr  gering  ist,  da.s.s  dagegen  sehr 
ausgesprochene  Beziehungen  zum  Devon  existiren.  Was  speciell  die  grossen 
PentaMenif  betrifft,  so  kommen  solche  aoeh  im  Befon  des  Hanes  vnd  des 
Bheinee  vor  und  die  böhmischen  Fieehe  gehflran  der  Fanna  des  Oldred  an. 

Eän  lingeree  intaraesantes  Capitel  der  Arbeit  ist  endUeh  den  bChwisnhen 
Colonien  gewidmet.  An  zahlroichon^  deich  Profile  erläuterten  Beispielen 
wird  der  Nachweis  rersncht,  dass  man  es  in  den  fraglichen  Fällen  nicht 
im  Sinne  der  BABRAWDK'schen  Theorie  mit  gleichaltrigen  Einlagerungen, 
sondern  mit  Faltungen  und  Einseukungen  zu  thun  habe,  durch  die  jüngere 
Schichten  inmitten  älterer  erscheinen.  Es  dürfte  vielleicht  kein  anderer, 
SS  schlagender  Beweis  ftr  die  Richtigkeit  dieaer  Anffinsong  denkbar  sein, 
ab  die  Beobachtung,  da»  da,  wo  in  gewissen  Ooionien  inaarhaU»  D  die  Qiapfeo- 
lithen  m  8  forknomen,  sie  genan  in  dmelben  Ttannnng  in  8  über- 
einandeiliegenden  Zonen  (von  unten  nach  oben  Diplograptm-^  PWocfaMi-  and 
Co?o«us-Zone)  auftreten ,  wie  überall  in  Ee  1.  Es  wurden  denn  auch  in 
der  sich  an  die  Verlesung  der  SlARR*schen  Arbeit  anschliessenden  Discus.sion 
von  allen  beiten  Bedenken  gegen  die  BAKRANDK'sche  Theorie  laut,  die  ja 
auch  bei  uns  in  Deutschland  nur  sehr  wenige  Anbänger  haben  dürfte. 

B.  Kigriar. 
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Kusby:  Oh  the  tones  of  marine  fottili  In  the  Calciftrons 
Sandstone  Serie«  of  Fife.  (Qnari  Joun.  GeoL  Soe.  Lond.  XZZ7L 
p.  569,  1880.) 

Mit  dem  Namen  Calciferoas-Sandstone-Seriee  wird  be^anniUcIi  eine  sehr 
mächtige,  aus  meist  hellfarbigren  Sandsteinen,  ans  Schiefem,  mehr  oder 
weniger  unreinen  Kalkstcinon  und  einzelnen  Kohlenflötzen  znsamraengesetzte 
Schichtrnroihe  bezeichnet,  welche  im  östlichen  Schottland  zwischen  dem 
Kohlenkalk  und  Old  Bed  auftritt.  Der  obere  Theil  dieser  Serie  hat  von 
den  Geologen  der  engliaehen  Sorrey  noch  die  beaondere  Be^chmmg  Cement- 
tiUmid-Qmiup,  der  nntete,  ena  Tiolettan  und  lolihen  SandaMnen  bestehende 
dagegen  den  Namen  Comstone-Gnmp  erhalten. 

Das  Vorkomnien  mariner  Versteinerongen  im  Calciferous-Sandstone  ist 
schon  von  verschiedenen  Autoren,  und  zwar  zuletzt  von  Ethbhidok  jon. 
(vergl.  dies  Jahrbuch  1^78.  p.  DSO)  beschrieben  worden.  Als  Ergänzung  der 
früheren  Arbeiten  beschreibt  nun  der  Verf.  im  vorliegenden  Aufsatze  ein- 
gehend die  petrographische  Beschaffenheit  und  den  Foasiiinhalt  von  nicht 
weniger  als  18  Zonen  mariner  Versteinenuigen,  die  er  in  swei  Hauptprofilen 
des  GsleifenNis  im  Sstliehen  Fife  beobachtet  hat.  Diese  18  Zimen  Tei^eÜea 
sieh  anf  eine  Sehiehtenfolge  ron  Uber  3900%  die  aber  trotidem  in  ihrer 
Qesammtheit  wahrscheinlich  nur  die  obere  oder  Cementstone-Gruppe  des 
Calciferoos  repräsentirt,  da  selbst  die  tiefsten  Schichten  beider  Profile  nicht 
die  Beschaffenheit  der  Corn8tone-(iruppe  zeigen.  In  dieser  letzteren  könnten 
daher  noch  andere,  tiefere  Horizonte  mit  marinen  Fo-silien  vorhanden  sein. 

Die  marinen  Arten  treteu  ganz  überwiegend  in  kalkigen  Bänken  auf 
vnd  besteben  ans  88  Proäuetm  nnd  anderen  Bracbiopoden ,  zahlreichen 
LMoelUbruiehiaten  (bes.  IfyaliiMi,  £!dBiOMiia,  Sthuodn»  ete.)»  Oastropoden, 
einigen  Cephalqtoden,  Crinoiden,  CoraUen,  sahlreichfln  Batomostiaesen  (Le* 
peräUia,  BeyridUa,  Cyihere  etc.),  Anneliden  u.  s.  w.  Daneben  konunen 
anch  Fische  (bes.  BlUzodm  Hibberti  Ao.)  und  Reste  von  Landpflansen, 
«uraal  Stigmarien,  vor.  Die  5  obersten  Zonen  schliesaen  eine  dem  Ober- 
liegenden Koblenkalk  vollständig  entsprechende  Fauna  ein;  aber  auch  die 
tieferen  Zonen  haben  mit  demselben  über  J  ihrer  Arten  gemein.  Unter  den 
15  dem  Calciferons  eigenthümlichen  Species  verdienen  besonders  genannt 
sn  werden  Jfyalina  modUHfinmu  Baown  nnd  SehitodM  SaUtri  Eni.  Für 
den  tiefem  TbeU  der  Serie  ist  ansniehneod  die  Anrath  an  Braohiopodea 
nnd  Korallen,  für  den  ganzen  Schichtencomplex  aber  das  wiederholte  An^ 
treten  von  bituminösen  Schiefem  nad  dünnen  Xalkbinken,  die  gans  mit 
Ostracodenschälchen  erfDllt  sind. 

Trotz  der  zahlreichen  Zonen  mariner  Fossilien  besteht  die  Hautmasse 
des  Calciferons  nach  dem  Verf.  doch  aus  Schichten,  die  zahlreiche  Reste 
von  Landpflanzen  —  z.  Th.  Stigmarien  mit  noch  anhaftendem  Wnrzelwerk  — 
enthalten  nnd  nieht  als  im  Meere  abgelagert  angesehen  weiden  dttitet 
Im  Garnen  dringen  die  Verhihnisse  den  Gedanken  anf,  dass  die  nmilneo 
Bsdingnagn  eineieeits  nnd  die  das  Entstehen  einer  Vegetation  nnd  Kohlen* 
UUnng  begünstigenden  andererseits  sich  sehr  nahe  lagen  nnd  in  Felge 
geringer  Verändemngen  häufig  mit  einander  abwechselten. 


uiyiu^-Cü  Ly  Google 


-   63  - 


Der  Aufsatz  schliesst  mit  Bemerknnj^en  über  einit^e  der  wichtigeren 
Fossilien  und  einer  tabellarischen  Übersicht  über  die  verticale  Vertheilnng 
simmtlicber  bisher  atu  dim  Caleifinovt  SnidilOM  bekannt  gewoidsiwii 


V.  TOH  Möller:  Sur  la  composition  etlesdivisionsgenerales 
da  syttftme  earbonif^re.  Coqgrts  international  de  G^logie  tenn 
k  Pferia  es  1878,  pag.  III.  Pkria  188a 

Zwiaehen  den  nnaiidMii  Geologen  und  di  Koimcs  bertebt  bekamitUeh 
eine  groase  MeinnngBTencMedenbeH  Aber  die  ClaasMIcation  der  Tenebiedenea 
Carbonbfldnngen  Bnaalandi.  Die  Ansichten  dea  belgtacben  FonebAra  *  geben 
dabin,  dass  der  von  der  Mehrzahl  der  rassischen  Geologen  noch  zum 

Devon  gerechnete  Kalk  von  Maljovka-Murajewna  das  unterste  Glied  des 
russischen  KohlenKohirges  darstelle,  dass  unmittelbar  Ober  diesem  der 
bekannte  Kalk  von  Mjatschkowa  mit  Fusiilifin  und  Sjnrifer  mnsquennis 
folge  und  erst  über  diesem  die  z.  Th.  Icohlenführendeu  Kalke  mit  PrO' 
äuelm  giganteus.  Zwischen  den  beiden  anletst  genannten  Kalkbfldnngen 
Hegt  naeb  ni  XoMmox  eb  Hiatoa,  welöber  fa  Belgien  dnieb  die  die  Sebiebten 
mit  Spmfer  motqiiumU  md  J^odiiefiia  gigmdtm  trennende  Zwiacbenstof» 
von  Waalsort  ausgefflllt  wird. 

Diesen  Ansichten,  welche  sich  besonders  anf  die  in  Belgien  gemachten 
Erfahruntren  über  die  verticale  Verbreitung  des  Spir.  mosquennft  und 
Frod.  gifjnnteus  sttltzen,  tritt  nun  der  Verfasser  mit  grosser  Entschiedenheit 
entgegen,  indem  er  nachzuweisen  versucht,  dass  1)  die  Reihenfolge  der 
▼erschiedenen  Carbonborisonte  in  Rassland  nicht  die  von  Da  KoninCK  an* 
genommene  ael,  and  daaa  3)  die  fiberwiegend  kalkigen  Carbonablageningen 
dea  earopiiaehen  Baadand  niebt  bloa  den  Kohlenkalk,  aondem  Tielmehr 
die  ganze  Koblenfermation  West-Earopas  Tertreten. 

Wir  heben  ans  dem  Inhalte  des  wichtigen  Aufsatzes  Folgendes  heraus: 

Die  zum  grossen  Theil  noch  nahezu  horizontal  lagernden  Carbon- 
bildungen des  europäischen  Russland  dehnen  sich  Ober  den  gewaltigen 
Flächenraum  von  etwa  2  Millionen  Qu.  Kilom.  aus.  Grösstentheils  von 
jfingeren  Ablagerungen  überdeckt,  treten  sie  indess  nur  in  drei  grösseren 
Fartieffi  aa  Tage,  einer  weatlieben,  an  wekber  daa  a.  g.  Moakaaer 
Becken  geb6rt,  einer  Oatlicben,  aieh  am  Weatabbang  dea  Ural  bfai- 
sidienden,  nnd  riner  aftdlicben,  daa  Becken  dea  Doneta  nmÜMienden. 

In  allen  8  Partieen  aetat  sidi  die  Scbichtenlblge  flberwiegend  aus 
Kalksteinen  zusammen,  denen  in  verschiedenen  Niveaus  Mergel,  Schiefer, 
Schieferthone,  Kohlenflotze,  Sandsteine  und  Grauwacken  eingelagert  sind. 
Die  Mächtigkeit  der  panzen  Formation  beläuft  sich  in  der  östlichen  oder 
nralischen  Partie  auf  etwa  3300  Met.,  in  den  beiden  anderen  Partien,  wo 
Kalialeine  nocb  mrar  vorberraeben,  anf  weniger. 

*  Dieselben  sind  niedergelegt  in  der  bekannten  Arbeit:  Notice  s.  1. 
calcaire  de  Malovka  et  s.  1.  signiäcation  des  fossiles  qu'il  renferme  (Bull. 
8oc  imp.  dea  natorallitea  doMoeooa  1878,  p.  151.  —  Diea.  Jabrb.  1876, 664.) 
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*  "Wir  müssen  zu  obi^^er  Tabelle  bemerken,  dass  die  Parallelisirung  der  „Saar- 
brOcker  Schichten"  mit  dem  unteren  Kohlengebirge  durch  Nichts  gerechtfertigt  ist. 
Dleielben  entipreehen  vidnidir  fweifellos  dem  nnteren  Thefl  dee  ooeren  Kob len- 
gebirges,  w&hrend  die  Vertreter  des  untern  Kohlengebirges,  Culm  und  Kohlen - 
italk,  an  der  Saar  fehlen.  Was  die  Schichten  mit  marinen  Fossilien  betrifft,  so 
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kommen  dieselben  in  Westfalen  in  zwei  getrennten  Horizonten  vor,  einmal  an  der 
Basis  und  dann  in  der  Mitte  der  productiven  Kohlenforraation ,  während  sie  in 
Oberachl^en hauptsächlich  nnr  in  einem  Niveau  auftreten,  in  Schicliten,  welche 
der  Classincation  von  Stür  zufolge  zum  Culm  zu  rechnen  wftren. 

N.  Jabrboch  L  Mln«r«l0(lc  «tc.   1881.  Bd.  II.  0 
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In  allen  8  Partieen  lässt  8ieh  eine  obere  nnd  eine  untere  Fomfttiont- 

abtheilung  unterscheiden.  Die  obere,  oft  1000  M.  mächtif  werdende 
Abtlieihinp  ist  vorzüglich  durch  das  massenhafte  Auftreten  von  Fu  sa- 
linen (ilariintor  zumal  F.  Oflivdrica)  tind  andoron  Koraininiforcn  ausge- 
zeichnet. Mit  ilinen  treten  zahlreiche  Fornien  des  westeuropäischen  Kohlen- 
kalks (wie  Spirifer  mosiiuemis,  striatuSy  lineatua  und  ylaber,  Äthyris  am- 
htgtta,  Proändut  teminUeulatus,  longispinus,  punetaius  und  coro,  Chonetea 
eomaides,  SlreptoribyNcftw  enmstria,  Orth»  retupinata,  OoiiiatUu  striahu 
and  eifelolobu»,  FhüUpHa  pHttuiata  und  viele  andere)  auf,  daael»en  aber 
auch  solche,  die  bei  ans  fehlen,  dagegen  s.  Tb.  in  Nordamerika  [sowie 
in  Indien  und  China  —  der  Ref.]  vorkommen  (wie  Productus  timanicut 
Stuckexb.  [nahe  verwandt  mit /iomV/M.s],  tithrrculatHs,  Schrcvki  etc.,  Sijtitri- 
elasma  (Orthisj  Lmiuirki,  3frekeUa  (Orthis)  r.rimin,  Kiiomj}ltfihi'<  Mliitmyi 
M£EK,  Aviculopecten  exoticus  Eicirw.  [=  Hauiui  Gkixitz  aus  Kansas], 
StihiModus,  Archimedipora,  Dactyhdm^  Edestus  etc.).  Die  untere,  gegen 
3000  Met  michtig  werdende  Abtheilung  dagegen  ist  besonden  dureb 
das  Tork<Mnmen  von  Prodnetm  gigantm»  und  HritUuB  und  Spirifer  mot- 
guensis  charakterisirt,  in  deren  Regleitung  die  gewöhnlichen  Arten  des 
englischen  und  bclf^isehen  Kohlenkalks  auftreten.  In  der  westlichen  Partie 
wird  diese  untere  Abtheilung  in  den  Gouvernements  Rjäsanj,  Tula  und 
Kaluga  unmittelbar  durch  die  Kiogaugs  erwähnte  Etage  von  Ma^owka 
unterlagert. 

Die  obere  Abtheilung  wird  allenthalben  concordantvon  per- 
mischen resp.  permocarbonischen  Schichten  flberlagert,  ebenso  aber  aach 
die  untere  concordant  von  devonischen  unterlagerl  Die  strati» 
graphischen  YerbAltaisse  wdsen  somit  auf  einen  vOlKg  ununter- 
brochenen Absatz  der  marinen  Devon-,  Carbon-  und  Perm- 
bil  düngen  im  europäischen  Rusaland  hin.  Denselben  Beweis  liefern 
aber  auch  die  paläontoloyisclieii  Verhältnisse.  So  zeigt  die  schon  erwiihntf» 
Etage  von  .Muljowka-Murajewna  eine  derartige  Mengung  von  devonischen 
und  carbonischen  Typen,  dass  man  sie  fast  mit  demselben  Rechte  snm 
Carbon  wie  snm  Devon  rechnen  Icann.  Sind  die  untersten  Carbonschichten 
anf  diese  Weise  auf  das  allerinnigste  mit  dem  Devon  verknttpft,  so  gilt 
ein  Gleiches  für  das  oberate  Carbon  in  Besiehung  zum  Perm.  So  finden 
sich  nach  den  neueren  Untersuchungen  von  v.  MOLLBR,.KARriNSKi.T,  v.  Stuken- 
BERO  und  Anderen  im  Timangebirge  im  ftussersten  Norden  Kiisslands  und 
am  Westahhang  des  südlichen  Ural  zusanuncn  mit  bezeichnenden  Carhon- 
formen,  wie  Streptorhynchus  crenistria  var.  senilis,  Spirifer  linentus^  Fro- 
dttctus  1onyi»pinu8f  Fusulina  etc.  leitende  Permarten,  wie  Proäueha  (km- 
erini  und  hemi^phaeriumf  I'olypora  btunmea  etc,  sowie  die  merkwUrdigen, 
durch  YBRirnnL,  Kabhiisku  und  GaPrawAuvr  beschriebenen  Goniatiten- 
nnd  Ammonitenformen  {G,J<m9ae,KMMfkmH»,KiimindBittn^  Sageeeroi 
SafeMorue,  Orbtgnjfamtt  ete.)> 

Die  paläontologischen  wie  die  stratigraphiscben  Verhältnisse  beweisen 
somit,  dass  die  russischen  Car  h  o  na  b  1  a  ger  u  u  g  en  trotz  des 
tarken  Vortreteng  kalkiger  Bildungen  keineswegs  blos 


uiyiu^-Cü  Ly  Google 


—   67  - 


dem  Kohlenka  Ik  oder  der  unteren  Kohlenformati on  Eng- 
lands  und  Belgiens,  sondern  ▼ielmehrdengesammten Kohlen- 
gebirge  dieser  Lftnder  entspreclien.  Der  Fnsnlioenknlk  im 
speciellen  stellt  ein  marines  ÄqniTalent  der  productiven 
Kohlenformation  Westenropa's  und  Nordamerika^s  dar  und 
enthftit  eben  darum  eine  grosse  Anzahl  von  Arten,  die  im  westeuropäiscbon 
Kohlenkalk  unbekannt  sind,  sich  aber  in  den  Fusulinenkalkcn  Xordamorika's 
wiederfinden,  die  gleich  dem  russischen  Fusulinenkalk  dem  obereu  Carbon 
angehören. 

Die  Anstellten  des  Terfiusera  aber  die  Attersverbftltnisse  der  tot- 
•ehiedenen  mssiscben  Caibonbildiingen  an  einander  nnd  an  nichtrussisehen 
Ablagerangen  ergeben  sieb  ans  der,  too  uns  &  64.  66  nnTerkOrat  «ieder- 
gügebenen  Tabelle. 

Ganz  allgemein  Iftsst  sich  endlich  nach  dem  Verf.  die  ^^üindprnnj?  nnd 
verschiedenartige  Faciesentwickelung  der  carboniachen  Bildung  durch  das 
folgende  Schema  ausdrücken. 
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Kosmamh:  Die  neueren  g  e  ogno  st  i  s  c  Ii  o  n  und  i-alaonto- 
logischen  Aufschlüsse  auf  der  Königsgrubo  bei  Konigs- 
hüttc.  Oberschlesien.  Mit  5  Tafeln.  (Zeitscbr.  für  Berg-,  llütten- 
U.  Salinenwesen  im  preuss.  Staate.  X.WII  (lö80). 

Die  citirte  Abhandlung  hat  sich  zur  Aufgabe  geseUt,  naeb  neueren 
Aufschlüssen  ein  geognostisches  Bild  von  den  Seblcbten  der  Steinkohlen- 
fonoation  bei  Königsbtttte  sn  Ueten,  welche  den  KönIgsbOtter  Sattel  bilden. 
Diese  Schiebten  wurden  neueriicb  Toa  8tto  «um  grflssten  Theile  als  eine 
obere  AbtheHnng  des  Culm  erklärt;  sie  enthalten  bekanntlich  die  mächtigsten 
Plötze  dieser  Gegend  und  erfreuen  sich  wegen  gewisser  jniariner  Reste 
besonderer  Berühmtheit.  Das  grösste  Interesse  bieten  diese^  Schichten 

0 


im  Vergleich  zu  Culmschichten  und  Schichten  der  gewöhnlichen  productiven 
Steiukohlenfonnation  (äigillarienscbichten,  Saarbrttcker  Schichten);  gerade 
hier  kann  nutn  eine  fortlaofende  Entwickloiig  erwarten.  Eine  bereits 
von  Bnm  vermdisweiie  angegebene  Grense  svladien  iltem  (WaMenborf- 
Ostraner)  und  jüngeren  (Saarbrflcken  -  Schatilarer)  Schichten  Hut  sieh 
nicht  ftsthalten.  Ihr  Verhalten  dflrfte  Oberhaupt  erst  befriedigend  anf« 
gekl&rt  werden,  wenn  eine  genaue  paläontologische  üntersnchung:  an  hierzu 
hinreichendem  Material  erfolgt  sein  wird.  Inzwischen  giebt  der  Verfasser 
eine  dankenswerthe  Darstellung  des  ganzen  Schichteucomplexes  mit  den 
zahlreichen  durch  neuere  bergmännische  Arbeiten  gewonnenen  Aufschlüssen, 
wehAe  all  werthvolle  Grundlage  fOr  weitere  Arbeiten  in  diesem  Gebiete 
zn  betrachten  ist. 

Der  Verfiuser  bringt: 

I.  Allgemeines  Ober  die  Lagemng  und  Vertheilung  der  Grubenbaoe 

der  Königsgrube.   Die  3  Sattelflötze  darin  sind:  das  Hängendste  das  Ger- 
harilflötz,  5— fi  M.  mächtig;  20—24  M.  darunter  das  Heintzmann- 
flötz  von  2-3  U.i  5Q— 55  M.  darunter  das  Sattelf  lötz,  7—8  M. 
mächtig. 

Im  nördlichen  und  westlichen  Theile  des  Flötssattels  treten  Uber 
dem  Gerhaxdfldtte  auf  (9-10  H.  hoher)  da«  BMehaHUttz,  l,5-S  M.  n.; 
ia->14  M.  darflber  das  HoArangaflOCt,  1—1,6  U.  m. 

Dies  sind  die  bauwürdigen  Flötze  des  Sattelflötzzuges,  wozu  mit 
wechselnder  Bauwürdigkeit  noch  das  PelagioflOts  20 — SO  M.  nnter 
Heintzmannflötz  hinzutritt. 

Unter  dem  Sattelflötz  hat  man  bei  213,4  M.  Teufe  das  aus  2  Bänken 
bestehende  „Befriedigungsflötz",  sowie  124  M.  unter  Sattelflötz  das 
1— 1,5  M.  m.  Flötz  Nr.  Yll  angetro£fen,  beide  nicht  bauwürdig,  und  end- 
lieh 80  M.  nnter  dem  Sattelflötz  die  an  marinen  Versteinemngen  reiche 
Bohicht,  im  Hangenden  eines  nur  0,6—0,8  H.  m.  Flötschens,  welches  den 
Namen  Muschelflötz  trägt.  K.  schlägt daftür die  Bezeichnung  „marine 
Conchy lienschicht  Ferd.  Römer's"  vor. 

Alle  diese  Schichten  bis  hinab  zur  marinen  Conchylienschicht  und 
noch  weiter  ins  Hangende  bis  etwa  zum  Veronicaflötz  parallelisirte  Sirra 
mit  der  IV.  und  V.  Gruppe  seiner  Ostrauer-Schichten,  weil  das  darüber 
folgende  Georgflötz  bei  Poremba  Sphenopteria  latifoUo  fahre  und  desshalb 
an  sehien  Schatslarer  (=  Saarbrttcker)  Schichten  zähle.  Jene  marine  Con- 
chylienschicht aber  bilde  die  Grenze  zwischen  der  III.  und  IV.  Gruppe 
dar  Ostrauer  Schichten,  denen  K.  beistimmt. 

Hierauf  folgt  der  speciellere  Theil  der  Arbeit,  dessen  Inhalt  wir  nnr 
insoweit  kurz  andeuten,  als  die  geologischen  Resultate  es  verlancren,  indem 
wir  für  jedes  eingehendere  Studium  auf  die  Arbeit  selbst  verweisen  müssen. 
Nach  Kosmann  ergeben 

U.  Die  versteinerungführenden  Schichten  in  dem  Schichtenprofil  der 
Ktaigsgrube  folgende  natürliche  Gliederung  von  oben  nach  unten: 

1)  die  Schichten  von  Tage  bis  zum  Qerhardfldts, 

2)  die  Schichten  zwischen  den  8  HanptfUtsen, 
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3)  die  marine  Concbylienschicht  Ferd.  Römer's, 

4)  die  Schiebten  unter  dem  Moschelfldts  bis  xum  Flöts  Nr.  VII. 
Au  aUen  4  AbÜMaimgen  oder  StoÜBB  werden  besondert  die  Torkom- 

nenden  Terstelnenmgen  «nfgefiUirt,  wovon  wir  das  Wichtigste  reprodaeiren. 

Von  Pflanzenresten  sind  namhaft  gemacht  als  folebe,  die  sich  in  alleu 
Abtheilungen  fanden ;  Lepidodendron  Veltheimianum,  Stigmaria  inaequaUs, 
Ärchmncalamites  radiatns  fV],  Calamites  rnmifer,  Sphniaph^fllHm  tenerrimum, 
Neuropteris  Schlehani.  Noch  in  der  I.  Stufe  wird  aucli  Siffillaria  Kiigenii 
Stfr  angegeben.  Dagegen  steigt  die  als  Leitpäanze  der  „Scbatzlarer" 
(Sigillarien-J  Schichten  betrachtete  Sphenopteri$  JatifdUa  [daaa  gehArt 
wohl  aaoh  die  ^Sphm.  ct.  laUfolia'*]  nebst  Sphm.  oeuHfolia  und  tpkiota 
bis  in  die  8.  SlaÜB  hinab.  Aach  Aiterophylliten  gehen  ebenso  weit  UoonCei^ 
ebenso  Cardiocarpus,  Trigonocarptu,  Bhabdocarpug;  Cordaite»  ond  8a» 
maropsis  bis  in  die  2.  Stufe.  SphenopUris  distam,  äicksonioidts,  Stangen^ 
Senftenbergia  Larischl  falle  aus  Ostrauer  Schirliffn  bokannt)  werden  UU 
der  Conchylienschicht  (unter  dem  Sattelflötze)  aufgezahlt. 

Fauna.  Im  Ganzen  lehrt  uns  der  Verf.  11  Horizonte  mit  thierischen 
Besten  kennen,  der  tiefste  121—124  M.  unter  dem  Sattelflötz^  der  höcliste 
68  BL  aber  demselben  nnd  3  IL  «nter  den  Heinliniianflittt;  der  wichtigste 
Ueibt  die  »marine  Conchylienschicht  Fnu».  BOmib^s**  16—17  M.  nnter 
dem  Sattelflötz.  Über  dem  SattelflMs  liegen  nur  3  Fundstellen  für  Com- 
chylien  {Änthracomya,  Producta«  etc.),  anter  demselben  8  andere. 

Eine  Folgerung  zu  dem  Zwecke  einer  geologischen  Abtrennung  eines 
Theiles  der  beschriebenen  Schichten  von  den  anderen  wird  aus  Obigem 
vom  Verfasser  nicht  gezogen,  sondern  das  Ganze  als  zusaniinengebürig 
betrachtet.  [  Wollte  man  auf  e  i  n  s  e  1  n  e  Petrefacte  Werth  legen,  so  wflrde 
man  hervorheben  mflssen,  dase  Sphenopteris  latifoUa  bis  unter  die  Sattel- 
flOtie  reicht  nnd  sich  danach  diese  Schichten  bereits  den  SaarbrOcker 
oder  Schatzlarer  Schichten  anreihen  würden,  womit  auch  übereinstimmt, 
dass  nach  Jcnohann's  Beobachtung  gleich  über  dem  Sattelflötz  die  Sigillarien 
h&ufig  werden.  Unzweifelhaften  Calamitr^  trnn^itioui^  hat  wenigstens 
der  lleferent  noch  nicht  von  Koiiij^shuttc  ^'e^^eheii,  da^^ef^eu  ist  sein  Auf- 
treten in  Saarbrücker  Schiebten  im  Waldenburgischen  (Grube  Concordia 
bei  Landshut)  durch  Inspector  ScHöramoHT  in  neuerer  Zeit  festgestellt, 
wenn  anders  ^  belreflbnden  Schichten  ihrer  Lagernng  nach  richtig  ge- 
deatet  sind,  so  dass  sebi  Vorkommen  auch  im  Kdnigshatter  Sattel  nicht 
Qberraechen  könnte.  Ob  die  SattelflOtsschichten  zweckmässiger  noch  den 
tieferen  Ostrauer  Schichten  als  obere  Stufe  oder  den  Saarbrücker  als 
untere  Stufe  anzureihen  sein  winden,  dies  darf  man  hoffen  durch  andere 
in  Aussicht  stcheudc  paläontologische  Untersuchungen  dieser  Schichten 
aufgeklärt  zu  erhalten.   Ref.J  Weise. 
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Wallcott:  The  permian  and  other  palaeo/oic  Groups  of 
the  Kanab  Valley,  Arizona.   (Amer.  Joar.  of  scicoce  1880.  vol.  20. 

a  221  ff.) 

Von  der  hohoi  Wasiendieide  swiaehen  dem  Beekes  des  grosseD 

Salssee's  und  dem  Colorado  erstrekt  sidi  27  eiiglische  Meilen  weit  nach 
Süden  das  Kanabthal,  welches  in  die  grosse  Schlucht  des  Colorado,  den 
Gr.  Caßou,  mündet.  Eine  im  allgemeinen  pleichlörmig  gelagerte  aber 
durch  Erosionsflflchen  mehrfach  in  einzelne  Gruppen  geschiedene  Sdiichten- 
reihe  von  4384  m.  Gesamnitmächtigkeit,  Gebilde  vom  Obercambrisch  bis 
sum  Untertertiär  darstellend,  ist  im  Kanabthal  1879  eingehender  stndirt 
worden.  Die  Ältesten  Glieder  erstrecken  sieh  vom  Colorado  bis  n4lrdlieb 
nach  Sbinanimp  CUff. 

Die  unterste  Schicht  ist  ein  ca.  BO  ra  mAchtiger  grüner  saudiger  and 
glimmerigerSchiefer,  welcher  mit  den  aufgelagerton  1 37  m  dünngeschichteten 
gefleckten  Bänken  dichten  Kalksteins  einige  Fossilien  der  Primordialfauna 
gemein  hat,  während  andero  Orpanisinon  den  rinzolnon  Al»tlieilunp;en  ripen 
zu  sein  scheinen.  Es  folgen  72  ni  gefleckten  Kalksteiui>,  unten  mit  etwa  15  m 
Sandstein:  ein  Complex,  welclier  der  nCalciferous  Group"  des  Untersilur 
sBgereebnet  wird.  Ansserordentlich  stark  sind  die  ebenen  Schiebten  dieses 
üntersilnrkalkes  serstftrt,  ehe  jüngere  Schichten  sich  darauf  abgesetst 
haben;  bis  zu  24  m  tiefe  Höhinngen  waren  ausgewaschen  worden. 

Die  aufgelagerte  Formation,  purpurfarbiger  Sandstein  und  Kalkstein, 
ist  daher  von  sehr  verschiedener  Mächtigkeit;  über  den  Höhlungen  bis 
30  m,  über  den  Hervorrapiingen  de.s  Untersilnr  nur  3  bis  d  m  mächtig. 
Placoganoidfische  bezeichnen  dies  Gebilde  als  Devon. 

Auch  nach  Absatz  dieses  Devon  und  vor  der  Entstehung  der  auf- 
gelagerten Hut  lOOO  m  uAditigen  Carbonschichten  ist  eine  ünterbreobung 
der  SchichtbÜdnng  und  eme  Erosion  eingetreten.  Das  Carbon  serftllt  in 
iwei  dnrcb  eine  Sandsteinma.sse  getrennte  Kalksteinstufen.  Unten  liegt, 
296  m  mächtig,  Red  Wall  Kalk,  dessen  tiefste  Lagen  massiger  Kalkstein 
mit  Hornsteinbänken  darstellen,  während  sandiger  und  kioselicrer  Kalk 
die  hangenden  Bänke  bildet.  Nahe  der  Basis  zeigt  sich  eine  Fauna  vuu 
untercarbonischem  Character  mit  einigen  beigemengten  Formen  von  jüngerem 
Typus.  Die  Sandsteinstufe,  untere  Aubrybildungen  genannt,  ist  444  m 
stark,  die  Schichten  meist  rtthlich  und  im  oberen  Theil  serreibUeh.  Als 
Obere  Anbryschicbten  wird  die  256  m  michtige  Kalkbildnng  darüber 
beaeidmet,  in  deren  hangender  Atitheilnng  Gyps  vorkommt.  Die  Fauna 
der  Aubryschichten  wird  als  dem  Typns  des  prodnctiven  Carbon  (Coal 
measures)  entsprechend  bezeichnet. 

Eine  Erosionsfläche  und  völlige  Änderung  des  Gesteines  zeigen  die 
Grenze  gegen  die  auflagernden  bis  44  m  mächtigen  „Unterpermischen" 
Gebilde  an,  welche  mit  Gilberts  „Permocarbon"  (in  WnxLBRa  survey 
?on  1875)  ident  sind.  Ebie  andere  Denndatknufliche  bedingt  die  Ab- 
trennung der  216  m  starken  anfigelagerten  nOberpermisehen"  Schichten, 
welche  wiederum  an  ihrer  Obeifliche  erodirt  waren ,  ehe  sich  auf  ihnen 
das  für  triadiseh  geltende  Shinammp-Conglomerat  ablagerte. 
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Beide  AbtheiluDgen  der  „permischen"  Gebilde  bestehen  ans  gypi- 
führenden  und  sandigen  Schiefern  und  Mergeln  mit  unreinen  schieferigen 
Kalksteinen  am  Grunde,  doch  sind  in  der  unteren  Partie  die  Kalksteine 
an  der  liasis  massiger.  Die  cbocoladenfarbenen  Kalksteine  des  „unteren 
Perm"  enthalten  Vertreter  der  Geschlechter  FleurophoruSf  Myalina,  8chi- 
goäus,  Ihmla,  BaekmdUa,  AioieMHopeeUn,  MurdUsotdat  Naticofrit  nnd 
CMod'te«.  Im  aOberen  Penn*  flnd«n  sieh  84  PttrefiMtenarten,  die  sich 
snf  23  Geschlechter  Tertheilen.  HieTon  weisen  mdirare  auf  nahe  Ver- 
wandtschaft mit  anderen  paläozoischen  Bildungen  hin,  während  dreierlei 
Pleurophoren ,  ebensoviel  Bakewellien  und  ein  Schizodus  den  Zechstein- 
charaktcr  offenbaren  und  einzelne  FonaeOf  wie  namentlich  ein  ]*entacrinuSf 
auf  jQngere  Faunen  hinweisen.  K.  v.  Fritsch. 


V.  Mojsisovics:  Zur  Altersbestimmung  der  Sediment&r-For- 
mationen  der  Araxesenge  bei  Donlfa  in  Armenien.  (Verh.  d. 
geol.  Beiohsanst.  1879.  S.  171.) 

Die  von  Aaion  beschriebene  Faona  der  Araxesenge  stannt  beinahe 
ausschliesslich  ans  dem  unteren  Theile  einer  michtigen,  vielgliedrigen 
Schichtenreihe.  Aus  höheren,  wie  es  scheint,  concordant  gelagerten  Schich- 
ten wurde  nur  ein  Pecten  äff.  tortüis  Semen,  aufgeführt.  Moisisovics 

erkannte  nun  in  diesem  letzteren  Rest  eine  der  Avtcula  ( Posidonomya) 
Cfnrtii  Emmr.  so  nahe  stehende  Form,  dass  nur  die  Maugelhaftigkeit  des 
Vorliegenden  Materials  ihn  abhielt,  eine  vollkommene  Identität  anzunehmen. 
Ks  fand  sich  ferner,  ebenfalls  in  diesen  höheren  Lagen,  ein  Ammonit,  der 
mit  Wahrscheinllchk^  als  Tirofitea  gedeutet  werte  darf.  Eine  nahe 
Besiehnng  dieser  armenischen  Schichten  au  den  alpinen  Werüsner  Schie- 
fem erscheint  am  so  wahrschtinlieher,  als  aidi  aodi  BhisneorallleiifPiatten 
fanden.  Der  Verf.  gelangt  daher  zu  folgender  muthmasslielien  Gliederung: 

a)  Rhizocorallien-Platten  des  unteren  Muschelkalk. 

bj  Schiefrige,  kalkige  Bänke  (a  des  Auicii'gchen  Profils)  mit  Apiatla 
cf.  Ciarai  und  (?)  Tirolites.    Werfener  Schichten. 

c)  Dunkelgraue,  feste,  plattenföruüge  Kalke  in  Wechsellagerung  mit 
Utnminösen,  alannachieferihnlicfaen,  gypsreichen  Blnken.  BeUtto- 
jriionschiditen  von  Sfidttrol? 

d)  Schichten,  welche  die  von  Aaioa  beschriebene  Fanna  nmschliessen. 
Oben  Bracbiopoden,  bes.  Produehu^  tiefer  Goniatiten  und  Ceratiten 
ahnliche  Ammoniten.  Beneotkn. 


F.  NoETLixo:  Die  Pintwicklung  der  Trias  in  Niedcrschlesien. 
(Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  Ges.  laSO.  Bd.  XXXII.  S.  300.) 

Auf  der  Nordseite  des  Piiesengebirges  tritt  zwischen  den  Orten  Naum- 
burg am  Queiss,  Wehrau  am  Queiss  und  Conradswaldau  bei  Goldberg  die 
Trias  mehrfach  in  schmalen  Bändern  oder  in  vereinzelten  aus  dem  Dilu- 


vlmn  emporragenden  Massen  am  Rande  eines  durch  dyadiscbe  Ablager- 
nngen  gebildeten  Beckens  auf.  Trotzdem  dies  Gebiet  schon  Gegenstand 
mehrfacber  Untersuchung,  in  neuerer  Zeit  besonders  durch  Peck  und  Eck, 
gewesen  ist,  hat  es  dem  Verfasser  doch  noch  Gelej^enheit  zu  einer  be- 
trichtlichen  Anzahl  neuer  theils  geologischer,  theils  pal&ontologisoher 
Beotaebtnogen  geboten,  dnnh  deren  ZmaaunenfMenng  m  einer  mono- 
graphischen  DartteUong  er  untere  Kenntniu  der  norddentechen  Trias 
ganz  wesentlich  erweitert. 

Die  Arbeit  zerfällt  in  einen  geologischen  und  einen  paläontologischen 
Theil.  In  ersterem  wird  nachgewiesen,  dass  Buntsandstein  und  unterer 
Muschelkalk  allein  vertreten  sind,  der  obere  Muschelkalk  aber  fehlt.  Der 
Buntsandstein  lässt  sich  trennen  in  unteren,  mittleren  (Hauptmasse  der 
Formation)  und  oberen.  Letzterer  war  in  Niederschlesien  bisher  nicht  sicher 
bekumt,  nur  vermntbet  Der  ontere  Mnsehelkalk  wird  im  onteren  Wellen^ 
Inik  nnd  oberen  Wellenkalk  mit  dem  Sebanmkalk  zerlegt,  in  swei  Ab- 
tbeilongen, welche  einen  bequemen  Vergleich  mit  anderen  Gebieten  ge> 
statten.  Wegen  der  weiterm  Gliederung  Terweiien  vir  nnf  die  nntoi 
folgende,  der  Arbeit  entnommene  Tabelle. 

Aus  dem  palHontolof^ischen  Theil  heben  wir  Folgendes  lioraus.  Thnmn- 
astraea  silesiaca  wurde  schon  früher  von  Künth  im  unteren  Schaunikalk 
gesammelt.  Der  durch  seine  weite  Verbreitung  interessante  Encrinus 
graeiÜB  kommt  im  nuteten  nnd  oberen  WeUenkilk  tot.  Wenig  Mblreieh 
sind  Bracbiopoden,  da  anaeer  TenSbratula  mOgaiHa  nur  Spvrif&ina  firagHik 
im  oberen  Tbeil  dei  onteren  Wellenkalk  Torkommt  Bei  An&fthlung  der 
Zweischaler  nimmt  der  Verfasser  für  Austern  wie  Ostrea  ostradna,  cUf- 
formis  und  complicata,  zweifelnd  auch  für  Ilittnite^i  comptu>!,  die  von  Täte 
in  WoonwAKDs  Manual  1867  auffjcstellte  Bezeichnung  'Terriucml  s  au.  Es 
handelt  sich  ila  um  Austern,  welche  mit  der  rechten  Khippo  aufgewach- 
sen sind.  Ter(2ceh  beschrieb  als  Carpentcria  gewisse  bei  ilcttiugen  hautig 
voricommende^  n^t  der  recbten  Klappe  anwaduende,  Ton  ibm  mit  Peeten, 
HimdUa  etc.  verglicbene  Hnscbeln,  indem  er  eine  ftltere  Beseiebnung  ron 
DiBLOiraomiiin  aufgriff,  doch  anf  andere  Merkmale  ala  dieser  Oewieht 
legte.  Da  nun  der  Name  Ompenteria  bereits  vergeben  war,  so  ersetite 
Täte  denselben  durch  Terquemia.  Noetlino  stellt  weitere  Untersuchungen 
in  Auesicht,  wie  weit  lilif  rhanpt  den  Austern  ahnlich  gestaltete  Muscheln 
mit  der  rechten  Klappe  feütwachsen  und  deutet  an,  dass  mit  dem  linken 
Wirbel  anwachsende  Austern  vielleicht  überhaupt  erst  im  Jura  auftreten. 

EiM  dem  Beforenten  YwUegonde  Platte  mit  Ostrea  Baiiäinifen  ans 
Bbltisehen  Sebiohten  von  Reit  im  Winkel  neigt  mehrere  rocbte  Klappen 
aof  dem  Gestein  festgewaehsen.  Diese  Anster  gebArt  so  den  stark  getu- 
teten nnd  erinnert  in  ihrem  Habitus  schon  sehr  an  Fwmen  ans  der  Gruppe 
der  Ostrea  Marshi,  welche  mit  der  linken  Klappe  anwachst.  Beide 
Arten  generisch  zu  trennen,  nur  auf  das  Anwachsen  hin,  was  z.  B.  bei 
Ouiwa  doch  nur  als  ein  untergeordnetes  Merkmal  gilt,  scheint  uns  ge- 
wagt, so  lange  nicht  noch  andere  Unterschiede  gefunden  sind.  Vielleicht 
«ird  sich  die  interessante  Beobaebtong  Noitune's  zur  Aufstellung  von 
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QmppeB  vanrerthen  lanen.  (Tryphoca  und  Exogyra  sind  bereits  alt  Be- 
zeichnungen fttr  Gruppen  im  Alter  frei  werdender  and  durch  eigenthüm- 
liche  GestaltnnjrsverhältniRse  ausgezeichneter  Austern  vorhanden.  Ähnlich 
würde  man  viellciclit  solche  mit  (Icr  rechten  Klaj>j)P  festwachsende  Austern 
als  T<  rqitemia  aufführen  können,  bei  denen  nochuusst  reEigeuihiinilichkeiten 
der  Schale  mit  zur  Umgrenzung  der  Gruppe  benutzt  werden  könnten. 
Dm  nur  mtehten  wir  venntoden  sehen,  Formen  von  so  abweicbendem 
Anssehen,  wie  0.  osiraeMMi»  eomgikaia,  Smämgtri  elc;  in  eine  Qattong 
SB  Hellen  nnd  dagegen  dte  einander  so  fthnlieben  HahnemknmnianBtarn 
generiseii  an  trennen.  Unseren  tonatigen  Erfahrungen  entspricht  es  durch- 
aus, dass  verschiedene  Gruppen  jurassischer  Austern  ihre  triadischen 
Vorläufer  gehaht  haben,  während  eine  Änderung  der  Lebensgewohnheit 
sonst  gleich  organisirter  Thiere  an  der  doch  nur  künstlichen  Formatious* 
grenze  ein  ganz  sonderbares  Zusammentreffen  wäre. 

Der  seltene  Peetm  reticuJatus  wurde  im  unteren  Schannilaillc  ge- 
nnden. 

Avicula  Bromd  Qtn.  hält  der  Verfasser  neben  Oervülia  co8t<Ua  auf- 
recht, da  auch  an  ganz  gut  erhaltenen  Exemplaren  sich  keine  für  Ger- 
cillia  bezeichnenden  Bandgruben  zeigen.  Weitere,  durch  Abbildungen  er- 
lAuterte  Angaben  wären  hier  sehr  erwünsclit. 

Ausführlich  wird  über  die  gewöhnlich  unter  Pecten  AlUertii  (Monotis 
M.fST.  non  Br.)  /.usammengefassten  Formen  gehandelt,  welche  nach  dem 
Lager  getrennt  werden.  Man  kann  sieh  in  der  That  in  jeder  Sammlang 
von  Muschellialkversteinemngen  aberzengen,  dass  hier  recht  Terachiedenes 
zusammengeworfen  wird.  Die  Vereinigung  hinreichenden  Materiala  aus 
allen  Muschelkalkgehieten  Deutschlands  in  einer  Hand  wäre  erwünscht, 
damit  über  diese  so  h&ufig  vorkommenden  Muscheln  einmal  Klarheit  ver- 
breitet würde. 

SchalstOcke  mit  parallel  fasi  iger  Structur  deuten  nach  dem  Verfasser 
auf  Ferna.  Es  sei  hier  daran  erinnert,  dass  in  der  Göttinger  Sammlung 
eine  Finna  aus  dem  Muschelkalk  liegt  nnd  dass  im  Mnschelsandstein 
Elsass-Lothringens  sieh  ebenfalls  eine  unaweifelhafte  Pitma  fiand. 

Macroilim  Beyrichi  und  Area  triiuina  werden  susammengefasst  und 
nachgewiesen,  dass  die  verschiedenen  Alterssnst&nde  sich  in  Form  und 
Skulptur  unterscheiden. 

Als  neue  Art  wird  aufgestellt  Myocondui  Beyrichi^  mit  Mytüus 
MuUeri  Gieb.  verwandt. 

Verh&ltnissmässig  recht  gross  ist  die  Zahl  der  aufgeführten  Gastro- 
poden, indem  es  dem  Verfiuser  gelang,  22  Arten  an  nnterseheiden.  Ken 
sind  NaUoa  Eyerithi  und  NaUea  toiiniaefarmiB  aus  den  Webmner  Schick« 
ten  des  oberen  Wellenkalks.  Katica  cognata  Gikb.,  welche  Seebach  mit 
Natica  Gaillardoti  vereinigen  wollte,  hält  Noetlimo  für  eine  gute  Art  Qb 
das,  was  der  Verfasser  auf  Taf.  XIV,  Fig.  7  als  Natica  Gaillardoti  Lefr. 
ScBLOTH.  sp.  abbildet,  mit  der  LEFBOi'schen  Art  etwas  zu  thun  hat,  bedarf 
wohl  noch  genauerer  Prüfung. 

Die  interessantesten  Hesulute  ergab  die  Untmnchung  der  Cephalo- 
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poden.  Zunächst  wird  die  schon  mehrfach  gemachte  Annahme  der  Iden- 
tität  von  Gmiatites  itnuis  Seeb.  und  Ammonites  Bucht  Alb.  bestätigt; 
es  folgen  genauere  Dimensionsangabeu  des  einen  in  Nicderschlesien  ge- 
fundenen Exemplars  von  Amvianites  Ottoms  und  wird  schliesslich  eine 
sehr  merkwOrdige  neue  Art  ab  JsmumiUB  (Aßrodwrdieenu)  DamuSi 
beiehriebeii,  welche  sieh  in  einem  Ezempltr  im  unteren  WeUenkslIc  foii 
Gross-Esrtmannsdorf  gefiinden  hat  Die  aassemlpine  Trias  bat  bisher 
Iceinen  Ammoniten  geliefert,  welcher  mit  der  nmen  Art  übereinstimmt, 
nnd  in  der  alpinen  Trias  soll  nur  eine  seltene,  noch  unbeschriebene  Art 
zu  derselben  Gruppe  oder  Gattung  gehören,  deren  erster  Vertreter  in  der 
amerikani&:hen  Trias  von  Nevada  gefunden  und  von  Meek  als  Acrochur- 
diceras  Hyatli  benannt  ist.  (Vergl.  U.  S.  Gcological  cxploration  of  the 
fortieth  parallel»  Bd.  IV.  8.  124|  woselbst  die  von  Htatt  aufgestellte 
Gattongsdiagnose  von  AerwShordimm  gegeben  Ist.)  Die  sehlesisefae  Art 
besehreibt  Koiruxo  eingehend  ond  bildet  dieselbe  aof  Taf.  XT  ab. 

Indem  wir  unsere  Leser  auf  die  lehrreichen  tabellarischen  Zusammen* 
Stellungen  der  in  Oberschlesien,  Niederschlesien  und  bei  Rüdersdorf  ge- 
fundenen Versteinerungen  verweisen,  fügen  wir  noch  die  vom  Verfasser 
gewonnonen  hauptsächlichsten  Resultate  mit  seinen  Worten  bei  und  drucken 
die  vergleichende  Tabelle  der  niederschlesischen  Schichteureihc  und  der 
nldistliegenden  Triasgebiete  ab. 

aDer  Bnntsandsteln  In  NIedersehlesien  stimmt  mit  dem  oberschlesl- 
sehen  sowohl  als  mit  dem  norddeutschen  darin  ttberein,  dass  eine  untere 
sandige  und  eine  obere  thonige,  merglig-kalkige,  durch  Myoplioria  fallax 
charactori.';irte  Abtheilung  vorhanden  ist.  Mit  der  oherscblesistben  ist  er 
verknüpft  durch  das  Kehlen  der  Gypse  in  der  oberen  und  durch  die  Ab- 
wesenheit von  Ropensteinen  in  der  unteren  Abtheilung,  mit  der  von  Rüders- 
dorf durch  dab  Auftreten  der  Dolomite  mit  Myoplwria  faüax  an  der  Basis 
des  Muschelkalks. 

Der  Muschelkalk  stimmt  sowohl  In  paliontologischer  als  in  petro- 
graphlscher  Hinsicht  üist  aafii  vollstindigste  einerseits  mit  Oberschlesien, 
andererseits,  namentlich  was  die  Art  des  Vorkommens  der  Petrefacten  in 
den  Wehrauer  Schichten  betrifft,  mit  dem  Auftrften  des  Musdielkalks  bei 
Lieskau  überein,  während  die  Fauna  des  Schaunikalks  von  Niederschle- 
sien und  Rüdersdorf  derartig  übereinstimmen,  dass  die  Äquivalenz  der  be- 
treffenden Ablagerungen  zweifellos  ist.** 

Die  der  Arbeit  beigegebenen  tabeUarischen  Übersicfatett  enthalten  die 
Belege  su  dem  oben  Gesagten.  Insbesondere 

i^ergiebt  sich  (aus  denselben),  dass  flkr  Niederschlesien«  abgesehen  veo 
einigen  neuen  Arten  vrr1>reiteter  Muschelkalkgenera,  nur  das  Vorkommen 
des  Ammonites  (Acrochordiceras)  Damesii  eigenthünilich  und  derselbe  als 
eine  bisher  ausschliesslich  niederschlesische  Form  anzusehen  ist." 

„Ferner  ergiebt  sich ,  dass  in  Niederschlesien  nur  der  Buntsandstein 
und  der  untere  Muschelkalk  entwickelt  ist,  letzterer  aber  in  derselben 
Weise  mftchtig  entwickelt  auftritt,  wie  in  Kfldersdoff  nnd  OherseUesien.* 

„Zum  Sehluss  mochte  feh  nodi  herrorheben,  dass,  so  verwandt  nun 
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•neh  durch  den  Gcsammtbabitns  die  Faunen  Oberschlesiens,  Niederschle- 
siens und  Rüdorsdorf  sind,  doch  jede  von  ihnen  Eigenthümlichkeiteil  hat, 
welche  als  für  sie  speciell  characteristisch  gelten  können." 

^Während  in  Oherschlesien  Bracbiopoden  (wie  Discina  (Jiscnides,  Eetzia 
trigoneUa,  Spiriferina  hirsuta,  Spiriffrina  Mrnt:eli,  Hhi/nchoneUa  Mentzeli, 
Ehynchonella  decurtata,  Terebratula  <i)igusta)  auftreten,  welche  Nieder- 
schlesien und  Rüderadorf  fehlen,  besitzt  Niederschlesien  in  seinem  Wellen- 
kalk eine  der  reickalen  Cepbalopodenftninen  (Ammomiea  Budn,  Jmmth 
nUet  Ottoma,  AmmomUes  l^fombedU,  Jmmomtes  Damemi,  Naurtiku  bitbr- 
8(Um),  welche  in  diesem  Zasammenvorkommen  weder  In  BOderedorf  noch 
in  Oberscblesien  eich  seigt* 

„Rödersdorf  beherbergt  (abgesehen  von  Amm.  Bud»  ond  Anm.  Ottonisy 
die  auch  im  Wellenkalk  erscheinen)  seine  Hauptmenge  der  Cephato- 
podenartcn  hauptsächlich  im  Scbaurakalk,  während  in  Niederschlesien  der 
Schaiimkalk  anscheinend  cepbalopodenlcer  ist.  Der  Wellon'xalk  ist  also 
bisher  die  an  Cephalopodenforuien  reichste  Localität  der  deutschen  Trias. 
RQdersdorf  dagegen  zeigt  eine  Entwicklung  eigenthttrolicher  Crinoideeii' 
formen  (wie  Etmw  CamaXU,  Enerimt  BrMi^  EtUro^hm  siktiaem, 
Hwtrwäm  «IhMm),  die  in  dieser  Vergeeenadiaftiing  an  beiden  anderen 
Localititen  nidit  beobaelitet  wurde."  Beneeke. 


HiBio  GuiATAni:  La  montagna  di  Snavieino.  (Bolletino  del  Co* 
mitato  geologico  d^Italia.  Borna  1880.  82  Seiten  (8)  und  eine  Ttfel.) 

Die  1483  Meter  Höhe  erreichenden  Berge  von  Suavicino  in  den  Cen- 
tralapenninen  bauen  sieh  aus  einer  reichen  Schichtfolge  auf,  welche  von 
der  oberen  Trias  bis  snr  miocinen  Holasse  reichen;  der  Ter&sser  hat  die 
älteren  Ablagemngen  dieses  Gebietes  in  der  TOiliegroden  Arbeit  «nem  ein- 
gehenden Studium  nntenogen. 

Die  tiefsten  Schichten,  welclie  auftreten,  sind  die  mächtigen  und  in 
jenen  Gegenden  sehr  verbreiteten  Kalkmassen  mit  Poaid-ononn/n  Janus, 
welche  anfangs  in  der  Kepel  als  unterer  Lias  bezeichnet ,  vom  Verfasser 
aber  in  einer  fiülieren  Publication  auf  Grund  von  Gyro{iiirt'llen-Fiinilen  zur 
oberen  Trias  geätellt  worden  sind.  Darüber  folgen  diiunschichtige  Kalke 
mit  kleinen  nicht  sicher  bestimmbaren  Qastropoden ,  weldie  mit  Torbehalt 
als  Infralias  angesprochen  werden. 

Die  Beihenfolge  der  Sehten  Liasbildnngen  erMfiien  Kalke  mit  einer 
nicht  sehr  resdien  an  die  HiOTlatsbildungen  der  Alpen  erinnernden  Fauna; 
dann  folgt  mittlerer  Lias  in  einer  ähnlichen  Entwickelung  wie  sie  ZimL 
vom  Monte  Catria  beschrieben  hat;  eine  kleine  Anzahl  von  AmmoniteUi 
unter  welchen  Harpnceras  Alf/orianum  und  Boscense,  sind  mit  zahlreichen 
Bracbiopoden  vergesellschaftet,  welche  mit  denjenigen  dor  Schichten  mit 
Terebratula  Äspasia  aus  Bicilien  grossentheils  übereinstinuien,  bilden  die 
Fauna;  als  neu  wird  aas  diesem  Niveau  beschrieben: 
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ßiftna  (Bidit  abgebild0k) 

„  Bnaniaskü. 
Es  folgen  nun  die  bekannten  rothen  Ammonitenkalke  des  oberen  Lias. 
ans  welchen  zahlreiche  Arten  citirt  werden;  von  Interesse  ist,  dass  durch 
mikroskopische  Uutersuchong  nachgewiesen  wurde,  dass  das  Gestein  fast 
gani  an  Fommiiiifflnn  beiidit,  unter  vetehai  die  OattongvD  WtMaria, 
JMbttaHm,  JkutäUita,  La§ma  (?)  «nd  Qkhigtrim  tetgetteUt  wwden 
kwmten. 

Der  mittlere  Joia  irt  duoh  wenig  michtige  Bänke  mit  Stephanoetnu 
Bayleanum  und  Simoceras  scissum  reprasentirt,  dann  folgen  Tithonbildungen, 
theQs  als  Äptychenschichten ,  theils  als  Annuonitenkalke  entwickelt,  die 
letzteren  mit  einer  sehr  reichen  Fauna,  welche  mit  der  von  Zittkl  aas  den 
Centralapenniueu  angeführten  der  Hauptsache  nach  übereinstimmt. 


Paix  Choffat:  £tade  stratigraphique  et  paläontologiqae 

des  terrains  jurassiques  du  Portugal.  Premiere  livraison.  Le  Lias 
et  le  Dogger  au  Nord  du  Tage.  Secti<m  des  travaaz  göoiogiqaeB  da  Por- 
tugal.  Lissabon  1880.  70  Seiten.  4. 

Uber  den  Jura  von  Pt»rtugai  liegen  zwar  schon  mehrere  wichtige  Ar- 
bwten  Tor,  doeh  fehlt  es  bis  jetzt  noch  an  einer  eingebenden  und  zusammeu- 
bingenden  Beubeitang  der  GeHummfhait  dieeer  AUagerangoi.  Eine  tekhe 
hat  der  VerflwMar  begonnen,  ebi  Untenehmen,  netebee  nm  io  daalnneiierlher 

iit,  als  die  portugiesischen  BUdongen  durch  den  engen  Zusammenhang 
iwiechen  alpinem  and  mitteleiireyfiechem  Tjpu,  ipdeher  deit  eUiltflndflt 

Ton  grossem  Interesse  sind. 

Die  heute  vorliegende  erste  Abtheilung  umfasst  die  stratigraphische 
Beschreibung  von  Lias  und  Dogger,  welche  mit  grossem  Fossilreichthum 
entwickelt  sind.  Als  Unterlage  des  Jura  erscheint  die  Trias,  welche  in 
Algarbe  naeh  einer  mflndUehen  liittbeilQng  voa  Snaam^e  an  den  Veifiuier, 
den  Charakter  der  alpinen  mit  demjenigen  der  anaeeralplnen  Entwiekelong 
vereinigt,  wfibrend  der  erstere  nördlich  Tom  Tajo  Tollständig  dominirt. 
Zuunterst  liegen  hier  Sandsteine  mit  Calamiten  und  Coniferen,  dann  folgen 
Kalke,  ans  welchen  fioben  Arten  des  deutschen  Muschelkalkes  bekannt  sind, 
zu  Oberst  erscheinen  Sandsteine  und  Meigel,  welche  nach  der  Lagerung  als 
Keuper  gedeutet  werden 

Innerhalb  der  Gruppe  des  „Infralias  und  Sinemorien"  unterscheidet 
Cbovtat  3  Abtheihingen,  die  Schichten  v^n  Fsreinie,  die  Sebiehten  von 
(Mimbra  and  die  Sebiehten  mit  Qr^phaea  oUiqua,  Die  Schichten  von 
Perelros  bestehen  ans  erdigen  Ligniten,  gelben  Sandsteinen,  rothen  Mergeln 
nnd  dolomitischem  Kalke,  deren  spSrliche  Faana  am  meisten  an  diejenige 
der  Angnlatenschichten  erinnert  Die  Schichten  Ton  Pereho,  welche  über 
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diesem  Complexe  folgen,  sind  an  Tenoliiedenea  Orten  Tenehieden  entwiekelt» 
bald  ab  dolomituehe  Kalke  mit  Spatbeiaeneteinen,  oder  mit  Meigdn  ond 

Gyps,  bald  als  compacter  geschichteter  Kalk;  die  Fauna  ist  anch  hier 
dQiftig,  and  neben  einigen  nenen  Arten  treten  namentlich  solche  anff  welche 
für  die  Älterebestimmung  von  geringem  Werthe  sind. 

Auf  reichliche  Possilführung  treflFen  wir  endlich  im  höchsten  Niveau 
des  unteren  Lias,  in  den  Schichten  mit  Gryphaea  obliqua,  aus  welcher  eine 
grosse  Zahl  Terschiedener  Formen  citirt  wird,  namentlich  Brachiopoden 
und  KvalTen,  mit  qiiriidien  Cephalopoden,  Gastropodsn  vnd  Eehinodennen; 
das  Alter  wird  als  der  Obemgion  des  onteren  Idas  eotspieeheiid  bestimmt ; 
Anldänge  an  äio  nlpine  Entwickelung  scheinen  nicht  vorhanden.  Bemerkens- 
werth  ist  das  Vorkommen  von  Nerineen  sowohl  hier  als  in  den  Schichten 
von  Coiml^ra 

Grosse  Ähnlichkeit  mit  Mitteleuropa  zeigt  der  mittlere  Lias.  auf  welchen 
der  Verfasser  den  wenig  geläufigen  und  nicht  gerade  wohlklingenden  Namen 
Charmonthien  anwendet;  es  liessen  sich  in  demselben  von  unten  nach  oben 
die  folgenden  vier  Ahtheilnngen  ontencheiden:  1)  Schichten  mit  Janio- 
mtea  Jametom,  S)  Schichten  mit  Anm.  MaugenesH,  8)  Schichten  mit 
Amm.  capricomUf  4)  Schichten  mit  Amm.  spttkittM. 

Die  Schichten  mit  Amm.  Jamesoni  zerfallen  in  zwei  Unterabtheilnngen, 
von  denen  die  untere  durch  Amm.  brev{<ipir)a,  submuticm  und  einige  andere 
Formen  speciell  charak^erisirt  und  durch  bhiue  Mergel  mit  vorkiesten  Fos- 
silien gebildet  wird;  das  obere  Niveau  besteht  aus  Spongitenkalken,  welche 
denjenigen  des  oberen  Jura  in  Mitteleuropa  ähnlich  sind ,  wenn  auch  die 
Schwimme  (HenctineUiden)  im  portugiesisdien  Lias  kleiner  nnd  seltener 
bleiben. 

Die  Schichten  mit  Amm.  Maugenesti  enthalten  eine  artenarme  aber 
individaenieidie  Fauna,  welche  derjenigen  der  Zone  des  Amaltheua  ibex  in 
Mitteleuropa  entspricht;  weit  reicher  sind  die  Schichten  mit  Ammonites 
rapricormi,  welche  ungefähr  der  Zone  des  Arrjocercu  Davoei  und  der  ünter- 
region  der  Zone  des  Awnlthctis  marf/antattts  frleichstehen ,  während  die 
Schichten  mit  Ammonites  spinatus  die  Oberregiou  des  Mittellias  repräaen- 
tiren.  M5gen  andi  in  den  Emsdheiten  manche  Abweichangen  vorkommen, 
so  ist  doch  im  ganzen  gen<mimMi  die  Übereinstimmnng  dee  mittleren  laaa 
in  Portugal  mit  demjenigen  in  Ifittelearopa  Überraschend  gross. 

Ein  ihnliches  Verhältniss  herrscht  im  oberen  Lias;  zunächst  erscheinen 
Übergangsschichfon .  welche  ein  Gemenge  von  ober-  nnd  mittelliasischen 
Formen  enthalten,  unter  welclien  jedoch  die  ersteren  dominiren,  dann  folgen, 
der  Zone  der  J'u-<ido)i(nui/L:  Jiionni  entsprechend,  „Leptaenenschichten"  mit 
zahlreichen  Cephalopoden  und  Brachiopoden;  unter  den  letzteren  finden 
sich  anch  jene  merkwürdigen  kleben  Typen ,  welche  in  Englaad,  in  der 
Noxmandie  nnd  in  Wflrttembeig  anf  der  Grinse  zwischen  mittlerem  nnd 
oberem  Lias  auftreten ,  namentlich  jene  Formen ,  welche  als  Leptaena  nnd 
Thecidium  beschrieben  worden  sind,  und  für  die  Mobub  die  Gattmigen 
Konim-lrlla  und  Dttcidsonella  vorgeschlagen  hat. 

Höher  treten  die  Schichten  mit  Ammonites  biftons  auf,  welche  der 
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Zone  Ljßoemu  jmtme  entqpradMn;  dum  folgon  Schichten  mit  Am- 
momUB  AäUnsis,  welche  mit  den  Zonen  des  Harpoceraa  opidmvm  nnd  des 
Bmpoeeroi  Hwtkutmae  eoReepondlren  nnd  hier  noch  nun  Liac  gerechnet 

werden. 

Neben  der  hier  geschilderten  Ausbildung  des  Lias,  welche  den  frrössteii 
Theil  des  Landes  beherrscht,  tritt  eine  andere  im  südöstlichsten  Abschnitte- 
lies  Gebietes  auf,  welche  durch  verschiedene  petrograpbische  Beschaffenheit, 
Bednction  nnd  Venchmelnng  vieler  Horisonte  nnd  eine  Beihe  eigenthttm- 
licher  Arten  chnnkteiiilrt  iit.  Dieee  Entwidnlnng  kehrt  in  manchen 
Theilen  Spaniens  wieder  und  wird  daher  als  die  spaniiche  FtMsiee  heieiohnet. 

Auch  der  mittlere  Jura  oder  Dogger  lA'ii  weeentliche  Yenchieden» 
heiten  im  Norden  und  im  Süden  von  Pnrtuf^al.  und  hier  wird  di^er  Oocrf'n- 
satz  um  so  interessanter,  als  im  Nonk-ii  sicli  der  mitt^leuropäi.sche  Charakter 
zeigt,  während  im  Süden  entschiedern}  Anklänge  an  den  alpinen  Typu«  vor- 
handen sind.  In  den  nördlichen  Gegenden  tritt  ein  Schichtcomplex  auf, 
welcher  als  B^joden  inCSrienr  heieichnet  wird ;  inneriialh  dewelben  kminten 
wieder  mehrere  Horisonte  constatirt  werden,  welche  allerdings  snm  Theil 
nor  locai  nachgewiesen  sind;  die  Geeammtheit  entspricht  etwa  den  mittel- 
enropäischen  Zonen  des  Harpoceras  Sowerbyi,  Stephamceraa  Snuzei  nnd 
ITumjihrif"<iantim.  Darüber  fnlj»^»'n  Schichten  mit  Co<mf>ceraf>  Vdrkimoni. 
In  den  degendon  mit  alpiner  Kntwickelunf?  verlialten  sich  die  Dimz''  wesent- 
lich anders  und  fast  alle  Arten,  welche  hier  gefunden  worden  sind,  weisen 
aof  das  Niveau  der  alpinen  Klausschichten. 

Das  Batfaonien  scheint  wenig  entwickelt,  es  wird  dnrch  Ablagemngen 
mit  Nerineen,  Trichiten  nnd  anderen  Bivalven,  Brachiopoden  nnd  Korallen 
regritoentirt  Um  so  reichlicher  ist  das  Callovien  Torlareten,  welches  eine 
grosse  Menge  verschiedener  Arten  enthält;  seine  untere  Abtheilun^  ent- 
«j|irioht  iltüi  Macrocephalen-Schichten.  wenn  auch  ein/rhie  Arten  in  derselben 
auftreten,  welclie  anderwärts  in  der  Rejrel  erst  etwa.s  .später  erscheinen ;  die 
obere  Abtheilung  dagegen  correspondirt  genau  den  Ornutenschichten. * 

Damit  schliesst  die  Üeihe  der  in  diesem  Aufsätze  geächilderten  jaras- 
siseben  Bildungen,  die  Bewhieilmng  des  oberen  Jnra  wird  in  einem  sweiten 
Theile  folgen;  so  trocken  anch  ein  knrter  Ansing  ans  einer  derartigen 
stratigraphischen  Arbeit  sein  mag,  so  ist  dodi  in  dem  vorliegenden  Werke 
80  viel  Wichtiges  und  Interessantes  enthalten,  dass  ein  etwas  genaueres 
Eingehen  iiothwendi^'  -cliien.  Im  Anschlns.se  an  die  bisherige  Darsti-llung 
lässt  der  Verfa.s.ser  Betrachtungen  über  die  Grunzen  der  verschiedenen  Ent- 
wickelungsarten  folgen ;  er  hebt  hervor,  «lass  derselbe  Unterschied,  welcher 
vom  schwarzen  Meere  bis  nach  Frankreich  zwischen  einer  nördlich  gelegenen, 
ansseralplnen  nnd  «ner  sfidüehen,  alpinen  Ansbildnng  henwht,  sieh  auch 
in  Portugal  wieder  findet,  dass  aber  gegen  Westen  die  Grinslinien  swischen 
beiden  sich  in  allen  Hoiisonten  tief  nach  Saden  herabziehen.  Auf  einer 
kleinen  Kartenskizze  ist  der  Versuch  gemacht,  für  verschiedene  dieser  Hori- 
zonte diese  Gr&nzen  für  das  mittlere  nnd  westliche  Europa  einzuzeichnen,  eine 


*  SteyhanoufOH  macroccphalum  tritt  hier  noch  als  grosse  Seltenheit  auf. 
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Dinftdlang,  die  y«mi  froMem  Intenne  isl,  miin  auch  manche  der  Linien 
noch  einer  Ändemog  bedUrfen  werden.  Namentlich  die  Ab^enznng  der 
oberen  Trias  wird  wegtjn  des  von  VKHNBriL  entdeckten  VorkommenB  in 
Spanien  (bei  Mora  am  Ebro)  liedentcnd  nach  Nortlosten  verschoben  werden 
müssen,  ebenso  mnss  die  Linie,  welche  die  Schichten  mit  Amm.  gonionotus, 
scisms  und  f  cUi^x  bezeichnet,  wegen  der  im  Canton  Freibn^  (Mölinm)  und 
bei  Vile  geftmdenen  BepilMiitentai  nach  Norden  gerttekt  werden. 

Für  die  ErUirang  der  speoiellen  TerlilltniaBe  in  Portngal,  welche  atea- 
lieh  wwickelt  eiacheineD,  nimmt  der  Verfasser  die  Existenz  eines  weiUieh 
gel^^en  Contineotes  an,  auf  welchem  das  Auftreten  grober  Arcosen  im 
oberen  Lias  im  Westen  des  Landes  liindeatet,  nnd  von  wddiem  im  Korden 
das  alte  Massiv  der  Bretagne  ein  l'bcrbleibsel  darstellt. 

Den  Schluss  des  inhaltsreichen  Buches  bildet  eine  grosse  Anzahl  von 
Profilen,  als  Belege  für  die  allgemeine Hrliederung  des  portugiesischen  Jura. 


Dr.  D.  BBAvra:  YorlAnfige  Notia  aber  Vorkommniaae  der 

Juraformation  in  Japan.  (Mittheilungen  der  deutschen  Gesellschaft 
fQr  Nator-  und  Völkerkunde  Ostasiens.  Yokohama.  Juni  1880.  pag.  440.) 

Dr.  E.  NArMANN:  Über  das  Vorkommen  der  Kreideforma- 
tion auf  der  Insel  Jezo  (Hokkaido).  (Ebend.  August  1880,  pag.  28.) 

Unter  den  vielen  interessanten  Aufsätzen,  welche  der  kräftig  auf- 
blühende und  wissenschaftlich  eifrig  tbiitige  deutsche  Verein  in  Japan 
herausgegeben  hat,  finden  sich  die  beiden  angeführten  Arbeiten,  welche 
für  die  Keontniaa  der  Yerbreitang  der  mesoaoiaehen  Formatkmen  von 
Wichtigkeit  aind.  In  dem  erateren  erwähnt  BnAm  aweier  Änunoniten, 
welche  er  ala  juraaalach  deutet;  der  eine  deraeiben  atammt  ana  der  Provins 
Uragawa  Gori  auf  Jezo  und  wird  vom  Verfasser  mit  Stephanoceras  cofih 
naitum  identificirt:  da  das  Stück  kräftige  Einschnürangen  hat,  und  über- 
diess  die  Beschreibung  der  Loben  nicht  mit  den  Suturen  dieser  Art  stimmt, 
so  kann  diese  Identification  nicht  wohl  richtig  sein,  sondern  man  hat  es 
hier  vermuthtlich  mit  einem  Olco8tej)luinus  aus  der  Gruppe  des  Olc.  Astieri- 
amu  oder  Uäiehotomut  an  thun,  wofOr  auch  spricht,  dass  Brauks  die 
Form  mit  AmmomUet  diptyduu  und  polypiydniu  Terglflicht  Nahe  Ter- 
wandte  Arten  dieaea  1>pna  finden  aich  in  Sfid-Africa  {Olc.  Baim  Sbarpb), 
in  Thibet  (Ole.  Sdmüei  Orr.),  in  Sibirien  [Ok.  polyptychm),  wahrend  in 
Europa  eine  neue  Art  aus  norddeutschem  Hilsthon,  welche  soeben  (Palaeont. 
XXVII.  S.  155)  als  Ole.  Keiserlingi  publicirt  wurde,  die  meiste  Analogie 
zeigt.  Übrigens  hält  Naumann  die  Möglichkeit  nicht  für  ausgeschlossen, 
dass  das  Exemplar  aus  Europa  eingeschleppt  sei.  * 

Das  aweite  Exemplar  wird  von  Brauns  mit  Feüoceras  atJUeta  idcuti- 
fichrt,  eine  Beatimmong,  welche  NAüiuaif  anter  ÄnfiDhnuig  sehr  weaentlieher 

*  Allerdings  wäre  es  merkwürdig,  dasa  gerade  eine  in  Europa  aehr 
aeltene  Art  importirt  worden  sein  sollte. 
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Abweichungen  von  der  genannten  Art  bestreitet,  Wober  d|M  8tflck  stammt 
wftf  niebt  geun  festsastelleo;  et  fand  aieb  in  «inem  Steine,  der  so  eineni 
Sebreibtenge  verarbeitet  war,  bei  einem  Trddler  in  Toliio;  du  Sebreibaeng 

war  dorthin  aas  der  Stadt  Sendni  gelcommen,  mehr  aber  wurde  Ober  dieaen 
Gegenatand  nicht  bekannt.  Die  Existenz  mariner  Juraablagemngen  in  Japnn 
kann  demnach  noch  nicht  als  erwiesen  betrachtet  werden. 

Von  prosser  Wichtigkeit  sind  die  Angaben  Xai  maxx's  über  eine  Keihe 
▼on  Cepbalopodenresten,  welche  durch  BsNJAiiiN-bjiiTH  Lyman  aul  Jezo 
gesammelt  worden  waren;  die  Suite  umfasste  16  Arten,  von  denen  7  mit 
8icberbeit  mit  scbon  bekanntoi  identificirt  werden,  nnd  nacb  dieien  letsteren, 
•owie  nacb  dem  nllgemeinen  Hnbitna  der  flbrigen  atimmen  dieae  Yorlromm- 
niase  genau  mit  der  von  Foiu.ks  und  Stoliczka  beaebriebenen  Fanna  der 
oberen  Kreide  SQdindiens,  in  welcher  die  oben  genannten  7  Formen  sich 
sämmtlich  wiederfinden.  Da  dieselbe  Entwickelung  dieser  Horizonte  nach 
Bailt  und  Griesbach  auch  in  Sild-Atrica  auftritt  und  andererseits  die  von 
Fr.  Schmidt  beschriebene  Kreide  von  Sachalin  mit  derjenigen  von  .Iczo 
in  Beziehung  zu  stehen  scheint,  so  haben  wir  es  allem  Anscheine  nach 
mit  einer  anaanunenbftngenden  Meereaprovins  der  cretadaeben  Periode 
sn  tbon,  welcbe  den  ganaen  Sfld-  nnd  Oatrand  dea  afrikaniadHtrientaliacbett 
Festlandes  nmgab. 

Die  Arten,  welche  NAinunr  Ton  Jeso  dtirt,  sind  folgende: 

Lytocera»  8aeya  Forbes. 
PAyfloMTM  n.  ap.  äff.  Imira  Fokb. 

,         cf.  mhalpinum  Oka. 

,         Velledne  Mich. 
AmaWiem  Sugate  Stol. 
Haplocera»  n.  ap. 

,      pianuiatum  Sow.* 

,      Qürdmti  Bailt. 
SkUakaia  ap. 

ilsMfloeeraa  tmmtuleatum  Foaan. 

•  BP- 

•  n.  sp. 
Ptychoceras  GauUinum  Pict. 

»  n.  ap. 
n       n*  tp. 

Von  dieaen  Arten  werden  8  Ton  Fr.  SoHmnT  ancb  auf  Sachalin  an- 
geAhrt,  nftmlich  Xytoc  Aicyo,  Fhfftt,  VeOtdae  nnd  Pfydboe.  gauUinwm, 
wihrend  die  vierte  bis  jetat  bekannte  Ammoniten-Art  von  Sachalin,  Jloploe. 
j)^raniphim  (Makt.)  ScHMJDT,  nach  Navmarii  mit  aeinein  Ilnploe,  nov.  ap. 
übereinstimmt.  W.  IToiimayr. 


•  Vielleicht  Hapl.  Herneme  Schlüt.? 


N.  Jalirbncb  f.  MiMimlogi«  «te.  1881.  Bd.  I(.  f 
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JvLU  LunniT:  Note  aar  1a  Craie  du  d^partement  de  l'Tonne» 
(Boll.  aoe.  gteL  Fr.,  8e  a^r.,  tom.  YH,  Nr.  4,  1879,  pif  .  208—207.) 

Im  AateMnw  an  die  frttberai  Fonchongen  Hitian  (Boll  eoe.  la 
Met  et  nat  de  ITonne,  2e  ukr^  ton.  X.  2e  partle,  p.  15,  1676)  und  dee 

Antors  selbst  (ibid.  tome  III,  3e  part.,  p.  129,  1878)  über  die  obere  Kreide 

des  Yonne-DepartPTnents,  veröffentlicbt  Lambfrt  die  Resultate  seiner  Unter- 
BnchoDgen  Aber  die  Gliederung  des  Torons  und  Seeons  jener  G^end. 
Nachstehende  detaillirte  Eintheihinp  liess  sich  feststollon : 

iMicraster  BK/ngnuuti,  Mayas  pumÜm. 
Calcaire  dar. 
/3fteraef«r  Bronffniarti,  Bd,  mMeronaia, 
I  0«trea  vetieulaini,  TenlnvhUa  eoffnea. 
I  Offaster  corcuJum ,  Echinocoryi^  rw/^ans  3ff- 
\    ernster  glijphus,  Salenia  Heherti,  Bei.  quadrata. 
^    f  Offaster  piluJa,  Kchinocoryn  vulgariSt  Cidaria 
\  I   hirudo,  Bei.  quadrata,  B.  mucranata. 


AttiMi 

Bd,wmerfmata 


Assisp  a 
Bd.  gtuMU-ata  ] 


P 

0 

N 


AtsiM  k 

Micraster 
corangmnum 


Assiie  k 

Micraster 
eortesiu- 
duuuium 


MtenuUr 


Asriae  k 

Inoc. 
labiaius 


\  Marsupites  ornatus  ,  Micr.  coranguinum, 
I  Echinoe.  vulgariSf  nombrenx  Spongiairea. 
\  Mier.  eoranguinum,  Etkimoe.  vtägmiSf  lAma 
)  Hoperi. 

Echinoconus  conieui,  MUf»  cofangvämmf 

Ediinocor.  vulgaris. 
I  Epia  s  t  er  fj  i  hbtt  X ,  Mür,  eoranguinum,  HoUuter 
I   aequituherculattis,  Cyphosoina  radiatum. 
Holaster  pla  centa,  Micr.  cortcstudinarium, 
E(Mi»oe.  vulgaris,  Epiaster  gihbus,  Ciditm  JMT- 
omofa,  Mtreegi,  Ter,  «emt^IoIoMk 
t  Miera$ter  t ortest udinarium  (rare). 
Jffcr.  eorttttudinarium  (abondant),  Cypho- 
Mma  raäiahtmf  OidariesullmekMtoHi,  SpondgUu 
spifinmf. 

Holdster  playiHs,  Scaphites  Geinitzi,  Ämm. 
Prosperi<nm.s,  Micr.  breviporus  typus  et  v.  cor- 
boTis,  Cidaris  sceptifera. 
D  f  Holaster  leaunensit,  Ämm.  Proeperiamu, 
1(20  ni)|  Sponijfhu  epkuum,  Mier,  breviporw, 

C  t  Terebratulina  graeilis,  Inoc.  Brtmguiairti, 
^(40  si)(  Micr.  breoiporue,  Diteoidea  infera. 

Erhinoconun  suhrot  undus ,  Ttwcer.  Bron- 
gniarti,  Inoc.  labiatus,  Hhgnth.  Cuvieri,  Cidaris 
suhve.<icnlom. 

Inoc.  labiatus  {irhs  coiDtnun),  CSHlortt  hirudo, 
EdUnoeoms  iwftrofmkhw  (rate),  Eemiatter  i 
hdue. 


h 

K 

J 
I 

H 

0 
F 

£ 

i(10  m) 


B 

i(46  m)) 


A 

1(10  rn) 
A 


(5  id)  I  ^^^^***'*^'^  plenus,  Rhychondla  sp. 
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Wie  man  siebt,  entspricht  die  aufgestellte  Gliederung  sehr  wohl  der 
von  Hi5bkrt  und  Barrojs  angenommenpn  Schichtrnfolpe  im  Pariser  Becken. 
Kinipe  scheinbare  abnormo  N  orkommnisse,  wie  BfL  mncronata  in  den 
tiefsten  Schichten  der  Quadraten-Kreide  u.  s.  w.  zeigen,  dass  sich  das 
Lager  unserer  wichtigsten  Leitfossilien  nicht  immer  auf  die  engen  Grenzen 
befdurinktf  welche  man  in  anderen  Gegenden  dafiBr  gefunden  hat 

Die  Grense  cwieehen  Tnron  ond  Senoo  dürfte  nach  oneerer  Anffluming 
in  die  Ahtheilnng  der  Astiae  i  JMter.  corUttMäinaniim  fallen,  und  swar 
swiechen  G  nnd  H,  denn  die  Zone  G  liBhrt  ein  chancterietiaehea  FoeeO 

des  Emschers,  den  Inoc.  invoIutu<f,  sowie  typische  Senon-Fossilien,  wie 
Epuxster  gihbus.  Die  Zonen  II,  I,  J,  vielleicht  auch  noch  echeineil 
die  Äquivalente  des  norddeutschen  Emschers  zu  repräsentiren. 

Die  neuerdings  viplfach  genannte  Grenzschichte  zwischen  Cenoman 
und  Turon,  die  Zone  des  Bei.  plenust  wurde  auch  in  der  Yoone,  und  zwar 
5  m  mächtig  aufpefunden. 

Bei  Besprechung  der  Zone  des  Micr.  cortestudinarium  weist  der  Autor 
[und  wohl  mit  vollem  Rechte]  darauf  bin,  dasa  im  Yonne-Departement 
■ieh  dnrchaus  keine  Beititigung  fftr  die  HiititT'ecbe  Annahme  eines 
Biatna  swiaehen  den  Seliichten  mit  SoUuter  pUmu  nnd  Mire.  eorlMdi- 
Simaiiim  anflinden  Ueste,  viel  eher  eine  Widerlegung.  Steinmum. 


ClARLKS  Barrois:  Memoire  sur  le  terrain  cr^tact*  du  bassin 
d'ÖTi^do  (Espagne).  (Annal.  d.  ac.  göol.,  tome  X,  Separat-Abdr.  p.  1—40.) 

Die  Kreideformation  findet  sich  in  der  Provinz  Oviedo  in  zweifacher 
Ausbildung  vor.  Das  ftltere  Kreidemeer  (des  Urgons)  bedeckte  nur  einen 
aeluDalen  Streifen  an  der  Kttste  nnd  aetne  Sedimente  sind  nur  in  wenigen 
^entliera*  vorhanden,  welche  uAtea  auf  jnraaaiachen,  meiat  auf  paliot <rf- 
sehen  Schichten  ruhen  nnd  gegen  Norden  einfallen.  Bdm  B^inn  der 
Cenomanzeit  flberfluthete  das  Meer,  von  Westen  her  vordringend,  das 
Festland  und  lagerte  seine  Sedimente,  die  wahrscheinlich  bis  in  die  Senon- 
zeit  hinaufreichen,  im  Centrum  der  Provinz  beckenartig  ab.  Nach  Ablauf 
der  Eocän-,  aber  vor  Beginn  der  Miocänperiode  erlitten  die  Schichten  be- 
deutende  Störungen. 

Die  „outliers"  haben  sich  an  drei  Punkten:  bei  Llaoes,  am  Cap 
Prieto  nnd  bei  Luanco  gezeigt.  Beim  erstgenannten  Orte  worden  die 
Schichten  dea  Urgona  mit  Caprina  VenuuiU,  Nerima  TiUum  and  OrM- 
foHm  eowidea  noch  von  einem  aandigen,  sahlrddie,  biaher  noch  aielit 

beschriebene,  Cerithien  führenden,  Kalkstein  unterteuft,  dem  sog.  »Kalk 
von  Llanes".  An  den  beiden  anderen  Punkten  sind  nur  die  Urgonscbichten 
allein  bekannt.  Dieselben  führen  beim  Cap  Prieto  eine  reiche  Fauna, 
namentlich  viele  Echiniden,  welche  Cottkaü  im  Anschluss  an  den  geolopi- 
schen  Theil  beschrieben  und  abgebildet  hat.  Wir  heben  aus  der  Fauna 
hervor : 
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Vermicularia  Phillipsii  Roem.  sp. 
AmmoiUtes  ßssicostattis  Püill. 
Mytüus  Morriai  Sharp.  (Portugal). 
PHeahda  placunea  Lmk. 
Othna  BwsiimgaiiUi  »*Obb. 

„     macroptera  Sow.  * 
Janira  atava  d'ORB. 
Terebratnla  praelnnffn  Sow. 
Waldheimia  tavuirindus  SoW. 
JJiscoidea  decorata  Des. 
Pjfrima  pygaea  Des. 
HeUmuUr  <Mongu9  Dilüo.  sp. 
OfiMima  comoidM  Omis. 

diseoiäeß  Gras. 

Von  Loanoo  wftren  noch  za  erwibnen: 

ryfoirfoma  punetatum  Shrp.  (Portagal). 

Nerinea  Tithan  Sorp.  (Portugal). 

Caprotiua  Lotmlalei  de  Ver, 
Ciiprina  Verueuili  Bayle. 

Das  Urgon  ist  hier  in  öhnlii  her  Weise  ausgebildet  wie  die  s^rie  sub- 
cretucee  Sharpe's  in  Portugal,  welche  nach  Barkois  den  nordapauischen 
Schichten  entsprechen  dürfte. 

Die  Ablagerungen  der  oberen  Kreide  im  centralen  Becken  der  Frovinx 
wdM  toeh  den  fossiUeeren 

I.  Pudiog  von  Posada 
eingeleitet.  Derselbe  wird  von  typischen  Cmomanadiiebten,  der  sog. 

II.  Tuffkreide  von  San  Bartolome  mit  Ostrea  africana 

fiberlagert.   Die  wichtigsten  Fossilien  sind: 
Cardium  läUauuni  Sow. 
Janira  phn.-^eohi  i>'Orb. 
Ostrea  conica  d  Orb. 

a    oftieana  C040. 
OAUoUna  ooncovo  liK. 
Das  nftcbst  höhere  Glied  ist  die 

III.  Tuffkreide  von  Castiello  mit  Feriaater  Verneuili, 
deren  Zagehörigkeit  zum  Turon  dnrch  folgende  Fossile  sicher  gestellt  ist: 

Anm.  Bochchrum  CoQir. 
Inocerarnm  lahiatus  Schl. 
Spondi/lits  truiicatus  u'Okb. 
Ostrea  columba  Lk. 
PeriaHer  VemmiU  Des.  sp. 
Gegen  oben  hin  treten  feste 
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IV.  Kalke  mit  Hipp,  cornu  vaccinum 

aaf,  welche 

Oatina  oUtopatumU  Sbbp.  (Portugal,  Ägypten). 
Jmin  fülNjiMiüOftaXki  8ow.  sp. 
flijjpwfftM  tftgomiont  Dnii.  nnd 
Tyhstoma  ovahm  Sbrp.  (Portugal) 
Ittliren.  Die  hellrothen 

Y.  Morgol  TOD  Noreffa 

endialtm  keine  Fossilreste;  sie  durften  m  das  benon  einzureibeu  sein. 

Sehlieialieh  wdat  der  Autor  aodi  «bmial  auf  die  eSgeathfloiUeho  Yer* 
breitiing  der  Kreideformatioii  in  der  Provins  hin  nnd  macht  anf  die  dar- 
aoe  sich  ergebende  Correetnren  flir  die  von  HitiRT  (Bnll.  aoe.  gteL, 
2e  ife.,  tom.  XXIV)  angenommenen  Grenzen  der  Kreidemeere  in  der 
Pyrenäengegend  aufmerksam.  Besonders  wichtig  ist  auch  das  Vorkommen 
einiger,  von  Sharpe  (Quart.  Journ.,  1850,  Vol.  VI,  p.  135)  aus  Portugal 
beschriebener  formen.  Wie  in  den  Arheiteii  des  Autors  überhaupt  so  ist 
auch  in  der  vorliegenden  die  ausgedehnte  Herbeiziehung  der  Literatur 
von  groseem  Werth  ÜBr  denjenigeoi  welcher  die  sahireichen  Publicationenf 
niebt  alle  Terfolgen  kann. 

ComAv  hat  (ibid.,  8eparit-Abdr.  p.  1^,  1 1)  die  Bearbeitnng  dei*  im 
ürgon  des  Cap  Prieto  vorkommenden  Kchiniden  (kbemommen.  Es  rind 
folgende  Formen  (die  mit  einem  *  beieichneten  sind  nen): 

*  Oidaris  Malum  Gras. 

*  ,      Mac-Phersoni  Cott.  (binüg). 
M      baeUUna  Gactuier. 

*  s     BorrM  Com, 

*  SMbdoeiitHrii  Cortatari  Corr.  (Sttebeln  hinfig). 
Pimdodiaäma  MäBton  Gotr. 

,  dubium  Ccn. 

*  Goniopygm  Hispcmiae  Corr. 

*  Codiopiiis  major  Gott. 
IHscoidea  decorata  Des. 

Fyrina  pygaea  Des.  (sehr  häuüg). 
Bekrmter  obHimffu$  Diura  sp. 

Steinmaam. 


0.  VA»  Ertborn:  Texte  explicatifdu  leve  geolopiquedes 
planchettes  d'Anvers,  Beveren,  Hoboken  et  Contich.  Avec  la 
collaboration  de  M.  P.  Cogels,  Bruxelles;  F.  Häver,  1880. 

Von  der  geologischen  Karte  von  Belgien  sind  soeben  4  Blätter  (Antp 
werpen,  Beveren,  floboken  nnd  Oontieh)^  Antwerpen  und  einen  Theil  der 
Umgebnng  enthaltend,  ersehienen.  Es  liegt  sn  Gmnde  die  sehr  genaue^ 
snm  Theil  photegalvaiiiseh  ansgefohrte  belgische  (Seneralstabskarte,  im 
Massstabe  von  1 :  20000  nnd  mit  Äqnidistanten  von  ehiem  Meter  Abstand. 
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Für  die  geologiachoo  Anfaahmen  sind  sablreicbe  gute,  Torübergehende 
AuftchlOaae,  die  Fettnoftbiuiten  von  Aotwerpen,  Tenehiedene  Hftfen-  ele. 
Braten  nnd  zahlreiche  Brunnen  und  sonstige  Bohrttogen  sn  Statten  ge- 
kommen und  vielfach  besondere  Bohrungen  vorgenommen  worden,  während 
anilercrseits  in  einer  so  hoch  kultivirten  Gegend  dauernde,  oberflächliche 
Aufschlüsse  kaum  existiren,  zumal  da  fast  überall  eine  Diluvialdecke 
aufliegt. 

Die  Karte  zeigt  in  eigeathflnilieber  Weite  die  Orensen  der  eimelaen 
Tertilreeliidit«n  nnter  den  verachiedenen  Dilnvialbildnngen.  Der  erlin* 
temde  Text  bewahrt  dalier  aneh  vor  Allem  die  Ergebniaie  jener  vorQber> 
gehenden  Aufschlasee  auf  nnd  liefert  ans  folgendes  GeMunnitbild  dee  be- 
treffenden Terrains. 

Die  ältesten  dort  auftretenden  Schichten  sind  das  obere  Eocän 
„Wemmelien  superieur".  welches  namentlich  in  dem  Einschnitte  des  Fluss- 
thales  der  Rüpel,  südlich  von  Antwerpen  (Bl.  Hoboken),  und  dicht  bei 
Düffel  (Bl.  Contich)  angetroffen  wurde,  aber  auch  gelegentlich  als  Liegen- 
des des  Rnpelthones  in  den  Tbongmben  bei  Boom  erreicht  wird.  Es  sind 
dies  bis  sn  80  Meter  miehtige  glankonitische  Sande,  sandige  Tbone  und 
wieder  Sande,  welche  nach  ihren  BinsehlAssen  an  Poraminiferen  von  Tau 
DKN  Broeck  als  Obereocän  bestimmt  (Ann.  Soc.  g^ol.  de  Belg.  V.  8. 56 IL^ 
nach  bei  Wemmel,  Brfissel  und  bei  Cassel  untersucht  wurden. 

Der  mitteloligocäne  Kupelthou  (Argiles  rupeliennes)  ist,  raeist  von 
Diluvium  bedeckt,  südlicli  von  Antwerpen  in  weit  grösserer  Ausdehnung 
aufgeschlossen,  wurde  ausserdem  aber  noch  durch  zahlreiche  Bohrlöcher 
etc.  in  mehr  oder  minder  grosser  Tiefe  unter  den  jüngeren  Sedimenten 
bis  sn  60  Meter  mflehtig  nachgewiesen. 

Über  dem  Rnpelthon  lagert,  hinllg  in  ansgewasehenen  Tertiefnngen 
desselben,  das  mioc&ne  Syst  Anversien  (Diestien  autorum  pars),  glaidn>- 
nitische  Sande,  welches,  mindestens  stellenweise,  mit  Geschieben  oder  ab> 
geriebenen  Fischsabnen  etc.  und  von  fiobrmnscheln  durchlöcherten  Sep> 
tarien  beginnt . 

Es  wcrtlen  in  dem  Anversien  eine  obere  AbtheiUuig  „Sande  mit  Pec- 
tunculus  piloam'  und  eine  untere  „Saude  mit  ranopaea  MenariUi'  unter- 
schieden. 

Die  letsteren  sbd  offc  mehr  thonig  und  grra  nnd  nnmentUeh  bei 
Edsghem  reich  ra  Yersteinemngen  seiner  Zeit  nnl|;escblossen  gewesen. 
Die  ersteren  fehlen  nach  SOden  hin  nnd  sind  weiter  nach  Norden, 

besonders  iu  dem  Haupt-Festnngsgraben  von  Antwerpen,  besonders  durch 
die  Pectimculus-Schicht  vortreten.  (Referent  ist  geneigt,  diese  mehr  für 
eine  lokale  Bildung  zu  lialten.  obwohl  er  dicht  unter  derselben,  in  dem 
Festungsgrabeu  selbst,  zahlreiche  Panupaea  beobachtete,  und  die  Über- 
lagerung  bestätigen  kann.) 

Die  ehemalige  Unterabtfaeilnng  des  ,8able  vert«  ist  anfgegeben.  Was 
DiMinn  (Bull.  Ae.  r.  de  Belg.  XIII.  &  470)  als  solchen  anlUirte,  ist 
theils  zersetzter  Sable  noir  des  Anversien,  theils  Scaldisien  etc. 

Das  Diestien,  wie  es  jetst  genauer  abg^renst  wird,  findet  sieh  als 
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grauer  Sand  mit  Terebratula  grandis  östlich  von  Aotwerpeilt  istaaf  diCMIl 
4  Blattern  aber  nicht  nachzuweisen. 

Das  bcaldisieu  (Pliocän)  tritt  nur  auf  den  Bl4ttem  Antwerpen  und 
B6T6rt&  auf  nod  wird  jeut,  nacbdam  die  iltere  Eintheilang  in  Sable  gria 
ond  Sable  janne  als  nnratreifend  erkannt  wurde,  in  untere  Sande  mit 
laoeardia  cor  und  in  obere  Sande  mit  Fusiu  antiquus  (eotiimnm)  getheitt. 
Die  ersteren  beginnen  mit  einer  Kieslage,  oft  dicht  über  der  Pectunculug- 
Schicht,  and  hierüber  folgen  feine,  bläuliche,  glaukonithaltige  Sande,  welche 
namentlich  unten  eine  reiche  Fauna  enthalten  und  durch  Zersetzung  sehr 
verschiedene  Farben  erhalten  können,  besonders  gelb  und  roth.  Die  Sande 
mit  Fusus  antiquus  sind  grau,  etwas  thoniger  und  weit  häutiger  und  tiefer 
aersetst,  resp.  gefärbt  all  die  vorhergehenden.  £a  weiden  darin  6  Hori* 
nonte  untertehieden: 

A.  Umgelagerte  Materialien,  aerbroehene  Schalen  etc.  ana  den  Schichtei 
mit  leoeordia  cor, 

B.  Sande  mit  wenigen  z.  Tb.  zweischaligen  Muscheln. 

C.  Zweite  Schicht  mit  meist  zerbrochenen  und  abgerollten  Muscheln. 

D.  Sande  mit  sehr  häufigen  Corbula  striata  und  wenigen  grösseren 
Bruchstücken. 

£.  OfOse  Sande,  meist  thonig,  ohne  Yersteinerungea  oder  doch  ohne 
bestimmbare  dergl« 

Als  Quaternaire  infdrienr  werden  nntersdiieden  thonige  Schichten 

mit  Quant,  Fenerstein-Geröllen  und  theilweise  abgeriebenen  Fossilien, 
welche  meist  aus  dem  Scaldisien,  z.  Th.  aber  auch  atis  dem  Anversien 
stammen.  Diese  Schichten  nehmen  bei  Hoboken  nur  die  obere  Hälfte  des  Ge- 
hänges des  Scheidethaies  ein  und  finden  sich  bis  zu  einer  Höhe  von  20  Meter. 

Das  (Quaternaire  fluviatile  findet  sich  in  weit  tieferem  Niveau, 
besonders  sAdwestUeh  von  Antwerpen,  theila  auf  dem  Bupelthon,  theila 
auf  den  awei  Abtheilnngen  des  Anversien,  und  awar  gern  in  Auawaaeh- 
ongen  deiaelben.  £s  bilden  dieselben  verschiedenfarbige,  a  Th.  thonige, 
a.  Th.  GeröUe-haltende  Sande,  in  welchen  dflnne  thonige,  merelige  oder 
toriartige  Schichten  mit  Süsswassermuscbeln  auftreten. 

Das  C  a  m  p  i  n  i  e  n ,  welches  bis  1 1  Meter  Mächtigkeit  erreicht,  wird 
in  zwei  Abtheilungen  getheilt,  au  unterst  geschichtete  oder  massige  bände, 
zu  Oberst  lockere  Sande. 

Die  ersteren  sind  sehr  verschieden  in  der  Orftsse  und  Schirfe  der 
XAmer  und  im  Olanlconit'  und  Tbongehah,  enthalten  aber  ananahmsweise 
auch  groben  Sand  oder  plaatlsdien  Thon.  Sie  beginnen  meist  mit  einer 
dilnnen  Gerfill-Schicht  von  Feuersteinen,  Quarz  und  allerlei  Resten  von 
Mollusken  und  Wirbelthieren.  Nach  oben  hin  werden  sie  thonig,  oft  mehr 
massig,  grau  und  rostbraun  gefleckt  oder  gestreift. 

Das  Campiuien  superieur  besteht  aus  feinen  Sauden,  welche  nach 
unten  etwas  gröber  werden,  und  kann  auch  in  Folge  der  Zersetzung  voa 
Olanlconit  eisenschflssig  werden.  Es  ist  eine  ehemalige  Dünenbildnng, 
welche  Öfters  die  höchsten  Punkte  bedeckt  won  Xoenen. 


Digitized  by  Google 


-  88  — 


Hebert:  Sur  la  position  des  Sables  de  Sinceny.  (Bull* 
Soc.  geol.  de  France  III  ser.  t.  7.  S.  408  flf.  Okt.  1880.) 

ULBERT  giebt  eiDe  Liste  von  40  Arten  aus  den  Schichten  von  iSinceuy, 
welche  er  frtther  sa  den  Sables  de  Cuise  gestellt  batte^  und  führt  daim 
ins,  dasB  12  tod  diesen  Arten  bisher  nnr  bei  Sinceny  gefonden  vnrdea, 
24  auch  in  den  »Ugnites*  und  28  sonst  nur  in  diesen,  aber  nur  8  sonst 
den  Senden  von  Cuise  eigenthflmlich  sind.  Beim  Bau  der  Eisenbahn  von 
Chaany  nach  St.  Gobain  wurden  1860  Profile  aufgeschlossen,  welche  zeigten, 
dass  die  ^Schichten  von  Sinceny  unter  den  Sauden  von  Cuise  liegen. 
HUBERT  (Bull.  Soc.  gf'ol.  2ieme  s^r.  t.  18.  S.  74)  beschrieb  dieselben  ohne 
6ine  Schicht  schwarzer  Gerolle  zu  erwähnen,  welche  zwischen  beiden 
Horizonten  liegt  und  führt  jetzt,  gegenüber  abweichenden  Ansiehten 
ni  MncsT's  aus,  dass  die  Sehicbten  von  Sinceny  mitten  in  den  »lignites* 
liegen,  dass  die  6er5lle  irftbrend  des  Absatses  der  Schicfaten  von  OldhaTsa 
in  England  abgerollt  und  als  Basis  der  Sande  von  Cuise  abgelagert  worden» 
und  dass  endlich  die  Lagunen,  ans  velcben  die  ,,l^ites*  abgeselst 
wurden,  zeitweise  mit  einem  Meere  zusammenhingen,  dessen  Fauna  von 
der  der  Sande  von  Bracheux  und  von  Cuise  verschieden  sei  und  der  von 
Üldhaven  unmittelbar  vorherginge. 

DuLLFCs  (1.  c.  S.  412)  bestreitet  die  Genauigkeit  des  angeführten 
Profils  ond  bftlt  die  Schiebten  von  Sinceny  ftr  die  obere  Grense  der 
„lignites*  ond  wird  diesen  Gegenstand  deninidist  ausf&brlicber  bebandeln. 

▼on  Koenon. 


G.  Dourss:  Esqaisse  des  terrains  tertiaires  de  la  Nor» 
man  die.  (iättrait  des  Mtei.  de  la  Soc  Gtol.  de  Kormandle.  Compte^ 
rendns  de  l'Exposition  de  1877.)  Paris  1880. 

Von  den  6  Departemenu  der  Mormandie  enthalten  die  beiden  mittlerOD 
nur  sehr  wenig  Tertiärgebirge.  Im  D^p.  de  PQrme  wird  bei  Celle  nah» 

Alen^on  ein  plastischer  Thon  mit  Pflanzen-  und  Holzresten  gewonnen. 
In  Calvados  sind  plastische  Thone,  Sandsteine  ond  Conirlomerate,  dena 
Ünter-Eocän  angehürig.  in  der  Gegend  von  Orbec  etc.  bekann 

In  den  beiden  u.stlichen  Departements  (Eure  und  Seine  inf.j  ist  dagegen 
die  Fortsetzung  der  Schichten  des  Pariser  lieclcens  nachzuweisen,  welche 
in  einseinen  mehr  oder  weniger  susammeohingenden  Fetsen  mm  Theil 
Ut  INeppe,  Z^mp,  Bolbec,  Ronen,  Bemay  etc.  sich  erstrecken,  und  von 
welchen  der  Grobkalk  namentlich  im  Sfidosten,  bei  Gisors  etc.  reich  an 
Fossilion  ist.  Die  Schichtenfolge  ist  hier:  1.  Kreide;  2.  Sande  mit  unge- 
rollten  Feuersteinen  (wohl  Auslaugnngs-  und  Auswaschungs-Rückstand 
der  Kreide);  3.  „Linnitos  du  Soissonnais,  a)  plastischer  Thon,  b)  Sande 
mit  Ostrea  heUorocina  etc.,  c)  thonige  Sande;  4.  stark  abgerollte  schwarze 
KieseUSande  von  Sinceny;  5.  feine  glaukonitische,  fahle  Sande  voii  Numm. 
Uuwgata  (Sables  de  Cuise);  6.  Unterer  Grobkalk;  7.  Mittl.  Grobkalk, 
verstemerongsreich,  michtige  hellgelbliche  Kalkbinke,  bald  fest,  bald 
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sandig;  R  Ob.  Grobkalk,  dicke,  weisse,  kieselige  Kalkblöcke,  ftndi  bei 
Vesly  sichtbar.  Verfasser  schildert  genauer  z,  Th.  mit  Listen  Ton  Ver- 
8teinerunj?en  die  Verhreituni^  dieser  Schichten,  von  welchen  die  obersten 
nach  Norden  und  Westen  hin  zuerst  verschwinden,  und  die  Lignites  am 
weitesten  nach  Norden  und  Westen  reichen. 

Von  beaondereiii  iBteresse  ist  die  SehOdening  der  TertÜrUldongen 
im  D£p.  de  1a  Manche.  Bier  sind  awei  Becken  Torbanden,  ein  nOrdlicbes, 
swisehen  Carentan  ond  Yatognes  nad  ein  sOdlicbes,  svischen  Carentan  und 
Dt^riens.    Mächtige  Diluvial-Sande  and  Lehme  und  z.  Th.  Torf  bedecken 
überall  die  alteren  Schichten,  welche  wenig  mächtig,  vielfach  gewichen 
und  fortgewaschen  sind.    Auf  dem  Lias  oder  den  silurischen  Sandsteinen 
liepen,  I.  4  —  5  M.  grobe,  plankonitische  Sandsteine  mit  Exogyra  columha 
und  II.  15— 2U  M.  Baculitenkulke ,  welche  eine  Fauna  von  ca.  3Ü0  Arten 
nnd  darunter  die  Braehiopoden  eCe.  der  oberen  Mncronatenscbichten  too 
Ciply  und  Maestricbt  enthalten.  Dann  folgt  in  dem  genauer  untersuchten 
nördlifihen  Becken:  lU.  8—4  M.  rOthllch weisser,  knolHger  unterer  Grob- 
kalk  mit  Bteinkemen  von  Echiniden  etc.  IV.  6—8  M.  hellgelber  mQrber 
mitunter  sandiger  Kalk ,  reich  an  winzigen  Fragmenten  von  Midlusken, 
Br\o/n(«ii,  For!\miniferen  etc.    Dollkis  führt  an  OrhifnJites  phnintn  etc., 
Brachiojiotleii  und  Kchiniden.   V.  Grobkalk  mit  Milioliden,  am  niuchiigsten 
von  Allen,  wird  in  4  Zonen  getheilt,  &)  unterste  Zone  mit  Modiola  Ger- 
9Ülei,  b)  Zone  des  Falun  d^HanteTille  c)  Z.  d.  EdUnocyamuB  AltavittmtU 
nnd  der  Anomia  UmtUtfiata,  d)  oberste  Zone  der  unreinen  seiligen  etc. 
Kalke  von  N^hou.  YI.  Corbnla-Tbon ,  8-4  M.  Thone,  a.  Th.  mit  fossil- 
reichen  sandigen  Schichten,  deren  noch  nicht  bearbeitete  Fauna  z.  Th. 
mit  dem  Sande  von  Beaucbamp  (Ober-Focän).  z.  Th.  mit  denen  der  Sande 
von  Ktaiiipes  (Mitfel-Oligocän)  übereinstimmt,  aber  auch  Jiticcinnin  (Fusus) 
lubiatu»!  u.  ( i-nthuim  pseudo-ci nrtuvi  Ort.  Formen  der  mittleren  Headon- 
Series  euthält  und  daher  wohl  mit  iiecht  als  Unter- Oligocän  gedeutet 
wird.  Vn.  Bithinien-Hergel,  Lignite;  8—4  H.  nichtige  Schichten,  sfldlidi 
von  N4hou,  welche  Bythinis  ChtutäU  und  Mdama  infiaia  Docn.  nebst 
einigen  Fflanxen  enthalten  und  daher  mit  den  Harnes  Tertea  nnd  dem 
Calcaire  de  Brie  resp-  mit  dem  IUip4lien  inferiere  (Kl.  Spauweu  etc.)  ver- 
glichen  werden.    VIII.  Calcaire  et  meuli^res  ä  I'otamides.    Es  sind  dies 
dicke,  rOtblichgelbe,  löchcrigp,  oft  kieseli<re  Kalkbänke,  welclic  nur  ostlich 
von  Orj^landes  auf  dem  Plateau  von  ('Ourbesvillc  l»ekannt  sind  uml  die 
Fauna  des  Calc.  de  Beauce  (Ober-OligocÄn)  wie  rotaviides  Lanmrcki, 
Lymnaea  BrongrUarti  etc.  enthalten.   IX.  FaluD  k  Bryosoaires.  Diese 
Schichten,  6—8  M.  michtig,  liegen  im  westliehen  Theile  des  Beckens  von 
Carentan  auf  der  Trias,  und  südlich  vom  Becken  von  Qrglandea  auf  dem 
Baculitenkalk.  Sie  bestehen  fast  ausschliesslich  aus  abgeriebenen  Frag« 
meoten  von  Crustaceen,  Mollusken,  ßryozoen  und  Echiniden  und  enthalten 
atisser  Prvftzoen  nur  einipe  Braehiopoden  etc.,  Ga.stropoden  und  Lamelli- 
bi  aiH  liiait  n  stet.s  als  Steiiikerne  und  Abdrücke.    Dieser  Fauna  nach  ent- 
sjirechen  sie  den  Faluns  der  Loire  (Doue,  Pontleroy).    X.  Conglomerat 
k  Terebratules  de  Bobons.  Etwa  6—6  M.  mächtiger  eisenschüssiger  Kies 


Digitized  by  Google 


—  90  — 


mit  abgerieben«^!!  Vfrstcincrunpen,  ni*  ist  Bryozoön  und  lirachioi^oden  otc. 
des  Coralline  Crag.  Weit  reicher  an  Fossilien  ist  ein  spater  von  Vasskitii 
bei  Gourbesrille  entdeckter  Fetzen,  aus  welchem  143  Arten  aufgez&blt 
werden,  «ovoo  91  ans  dem  Coralliiie  Crag,  63  m  dem  Red  Crag,  42  tut 
dem  Anvenien  (stble  noir)  nod  88  tue  dem  Setldisien  rapdrienr,  87  ans 
dem  Scald.  ioftrienr  bekannt  sind,  während  85  noch  leben  and  66  in  den 
blauen  Tbonen  von  Biot  und  des  Subapennin  vorkommen.  Wenn  hiemteh 
Verfasser  diese  Schiebton  mit  dem  Scaldisij^n  inf^-rienr  parallelisirt,  so 
ist  damit  wohl  nur  «'ine  vorläufige  Ansicht  ausgesprochen.  Referent  muss 
aber  der  Parallelisirung  in  der  Tabelle  auf  Seite  58  widersprechen:  Congl. 
k  Terebratules  —  Coralline  Crag  —  Sables  a  Jaocardia  und  Sables  k  Pe» 
tvneuhu  et  Panopoea,  Nor  die  Sande  mit  laooardio  cor  von  Antwerpen 
tind  pliocin,  die  lettteren  dagegen  nördlichere  Fteiei  des  Miocftn.  Die 
Angeben  nnd  Ansichten  via  dbn  Bkmck's,  welchen  Dollfus  hier  gefolgt 
ist,  sind  irrig  und  von  P.  Tooels  und  0.  vax  Ertborn  inzwischen  lierichtigt 
worden.  XI.  Marnes  k  Nassa  de  St.  Mnrtin-d'Aubigny.  ö-G  M.  grünliche, 
unreine  Thone,  welche  böchstrns  'J  M.  uIkt  deni  jetzigen  mittleren  Meeres- 
Niveau  liegen  und  ca.  .'()  Pruccnt  nccnter  Arten,  sehr  häutig  namentlich 
J^'assa  limataf  enthalten  Ks  wure  dies  der  obere,  rothe  Crag  Englands 
mit  76  Prooent  sobtpeaniner  Arten.  XII.  Quaternaire:  1.  eisenschfissige, 
gleichkAmige  and  siemlicb  feinkörnige  Sand«  ohne  Geschiebe  oder  Ter- 
tteinerongen,  2—10  M.  michtig,  können  Alt-Dilnvial  sein,  vielleicht  aber 
auch  der  Sehidit  X  angehören.  2.  Das  obere  Diluvium  beginnt  mit  sehr 
Terbreiteten  und  verschieden  mächtigen  Lagern  von  Geröllen,  welche  meist 
aus  den  nahe  gelegenen  älteren  Schichten  herrühren  und  Knochen  von 
Wiederkauern  sowie  auch  Sande  und  Thone  enthalten.  Darüber  folgt 
ungescbicliteter,  brauner,  oft  kalkhaltiger  Lehm,  welcher  auch  unter  den 
Sftmpfen  liegt.  von  Koenen. 


G.  DüLLFL's:  Essai  Sur  l'extension  d e s  terrains  tertitiret 
dtns  le  btssin  Anglo>Ptrisien.  (Eztr.  des  de  It  8o&  QM. 
de  Normtndie.  1880.) 

Als  zweiten  Theil  der  eben  besprochenen  Arbeit  giebt  Dolltos  unter 
Beif&gung  einer  Karte  im  MtsssUbe  von  1  :  1,600000  eine  Obersicht  Aber 
die  Ansdehnang,  welche  die  Meere  der  einaelnen  Stnfsn  des  nordfrtno 
aöeiscben,  belgischen  nnd  sfldengltscben  Tertilrbeckens  gebtbt  haben 

mögen.  Es  werden  hierbei  folgende  Bezeichnungen  gebraucht  resp.  ein- 
geführt: I.  Montien  (("alcaire  de  Möns,  C.  pisolithique).  U.  Thanedien 
(Sables  de  Bracheux).  III.  Sparnacien  (Lignites  du  Soissonnais).  IV. 
Cuisien  (Sables  inf«^rieurs  de  Cuise).  V.  Calvimnntien  et  Parnicn  (Calcwire 
grossien  inf.  et  moyen).  VL  Neptodunien  (CaK .  gmss.  sup).  YII.  Auversien, 
ErroenooTillien ,  Morfontien  (Sabies  mofent  InUr.^  moyena  et  snp^rienrs). 
VIII.  Andoenien  (Calc.  de  St  Onen).  IX.  llbntnnartien  (Qypse  palnstre}. 
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X.  Jovarien  (Marnes  vertes,  Calc  de  Brie).  XI.  ZeurieD  (Sables  d'Etampes). 
XII.  Zirmitien  (Calc.  de  Beauce).  XIII.  Pontilevien  (Faluns  de  I»  Loire). 
ST.  AoTersieii.  XV.  Scaldisiai  (Htmes  4  Nmm).     Toa  KomBU, 


J.  SzABÖ:  Budapest  in  geologischer  Besiehung.  Mit  einer 
geologiidieD  Karte  und  8  Tafeln.  Sepuatabdniek  au  den  Arbdten  der 
ld79er  Wanderrersammlaiif  oogariseher  NatarfiDinclier  und  Inte.  Bod»- 
peat  1879.  8*.  (In  nngariaeher  Sprache.) 

Der  Yerfiuier,  veleher  oaeh  BaunAar  der  errte  Faehmann  war,  neleher 

die  ümgebang  von  Budapest  in  geologischer  Beziehung  nntemidlte  vnd  an 
diesen  Arbeiten  bis  in  die  neueste  Zeit  neben  Peters,  Haxtken,  Hopmanx, 
ZsiOMONUY.  Koch  u.  a.  stets  herrorra Elenden  Antheil  nahm,  piebt  in  diesem 
Werke  eine  vollständige  und  erschöpfende  Übersicht  der  peologischen  Ver- 
bältnisse von  Budapest  mit  gewissenhafter  Benützung  aller  einschlägigen 
Arbeiten.  Der  LöwenantheU  fallt  hiebei  natargemäss  dem  Tbrtiär  zu,  welches 
den  wextana  gitaten  Theil  des  Terraina  saaammeiMetst  nnd  Tom  oberen 
Eodn  angefiingan  bie  in  die  Congerienadiiehten  eine  nnonterbroehene  reieh 
gegliederte  Schichtenreihe  aufweist. 

Als  Fjinleitunt,'  finden  wir  eine  historische  Darstellung  der  bisher  über 
dieses  Gebiet  erschienenen  Arbeiten.  Von  den  3  Tafeln  enthält  die  eine 
eine  geologisch  culorirte  An.sicht  dt>  Blot  kslj'TLres  und  des  Ofener  Gebirges, 
die  2  andern  hingegen  enthalten  mikroskopuche  Dünnschliü'e  verschiedener 
eoeiner  Kalksteine.  Fnolia. 


Tb.  Fdgbb:  Über  die  lebenden  Analoga  der  jnngtertüren 

Paludinensch ichten  und  Melanopaismergel  Sfldostenropas. 
<Verh.  geolog.  Beichnuist.  1879.  297.J 

Bekanntlich  wird  der  Fanaa  der  sog.  „Palndinenschichten",  welche  zu- 

•  meist  aus  dickschaligen  verzierten  TTnioncn  und  knotigen  Viviparen  besteht, 
ein  „nordamerikanischei'*  Charakter  zugeschrieben.  Neuerer  Zeit  wurden 
nun  in  den  Flüssen  und  Seen  des  südl.  China  in  ausserordentlicher  Menge 
genau  ebenso  dickschalige  reichverzierte  Unionen  und  grosse  knotige  Vivi- 
paren  naehgeirieseD ,  ja  dieadlmi  stehen  den  analogen  fossilen  Fennen  der 
alldeumpCisefaen  F^lndinensehichtsn  oft  noch  niher  ala  die  nordamerika- 
niscben.  Die  Qactungen  JlfeiaNO]Mis  nnd  Nerianat  welehe  den  Uanptbestand- 
theil  der  Fauna  der  sOdearopiiadien  Melanopsisschichten  bilden,  kommen  in 
Nordamerika  gar  nicht  vor  (blos  aus  dem  südlichsten  Theile  der  Vereinigten 
Staaten,  an  der  Grenze  von  Mexico,  werden  2  —  3  kleine  Neritimi- A-rtm 
citirt),  finden  sich  hingegen  in  f.Tos.'^er  Anzahl  im  Mediterraugebiet  und  auf 
Neu-Caledonien.  Auch  die  jungtortiäre  Flora  Europas,  welcher  man  ge- 
wShnlicli  einen  nordamerikanisehen  Chamkter  soscfarubt,  kann  mit  dem- 
selben  Becht  japano-ehinesiseb  genannt  werden.  {Omnamomum,  SaUtbwria, 
QiypUntrchus.) 
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Merkwftrdig  und  anffallend  ist  es,  dass  in  den  jangtertiaren  Silsswasser» 
bildtingen  des  süd).  Europa  dit  tio^li-*fHkaiiisch«n  Elemente  (Aehatinusy 
Ämpunariua,  EAeHmtf  Iridium)  ToUstindlf  feUen,  ebenio  fehlen  in  dar 
Flora  die  afirikanisebeD  Elemente,  während  die  SaugethierfiMina  doeh  einen 
eo  anageeproeben  afrikanischen  Charakter  hat. 

Europa  besass  im  Verlaufe  der  Tertiärzeit  der  Reihe  nach  eine  Flora 
von  australischem,  indischem,  mediterranem,  aber  niemals  von  rifrikanischera 
Charakter.  Die  tertiären  Land-  und  Susawasserooncliylien  Europas  zeigen 
Analogien  mit  Neu-Caiedonien ,  Indien,  China,  Japan,  aber  nur  nicht  zu 
Afrika,  welches  doch  um  so  Vieles  näher  so  Europa  liegt 

(Idi  mochte  biebei  aneeblieeaend  noeh  daraaf  anftnerkaam  machen,  daea 
T.  Mabtims  in  dem  soologischen  Berichte  Ober  die  prenasisehe  Expedition 
nach  Ost-Asien  erwibnt,  daaa  nach  Willuhs  im  Tschn-Kiang  bei  Kanton 
2—3  Arten  Süsswasscr-Afyft'?»  vorkommen  sollen,  v.  Mautexs  meint  aller- 
dinirs,  dass  liier  vielleicht  eine  Verwechslung  mit  Anodonten  vorliegt.  Wenn 
man  aber  betlenkt,  ilass  die  Myttli  nicht  nur  voUstän«!!^''  von  .-Vnodonten 
verschieden,  sondern  zugleich  auch  allgemein  .«elbst  den  Laien  bekannt  sind, 
so  scheint  mir  dies  sehr  unwahrscheinlich,  und  viel  wahrücheinlicher  ist  ee, 
daas  ea  aich  hier  nm  Congerien  handelt)  Fachs. 


H.  HAmasa:  Die  Mittheilnogen  der  Herren  Esm.  Hübbrt 
and  Münsa  Cbauus  Uber  die  ungariaehen  alttertiftren  Bild- 
ungen. (Literariache  Belichte  ana  Ungarn  1879.) 

Die  Herren  H£bbbt  and  Mdxibb  Chauias  hatten  im  Jahre  1676  unter 
Führung  Herrn  v.  Hantkrn's  eineu  längeren  Ausflug  in  die  Eocänbildungen 
der  Ofiier  und  Oraner  Gegend  pemacht  und  hierüber  in  den  Comptea  rea* 
ducs  von  lb77  und  1S78  mehrere  Aulsätze  verölfentlicht. 

In  vorliegender  Arbeit  wird  nun  eine  Übersetzung  dieser  Aufsätze  ge- 
geben, und  werden  von  Seite  Herrn  v.  Hamtkkm's  eine  Keihe  von  berich- 
tigenden Bemerkungen  daran  geknüpft 

Ea  ist  ans  nnmOgUch  in  die  saUreichen  DetaUftagen  einzogehen  nnd 
glauben  dies  nm  so  eher  nnterlaaaea  ra  können,  als  nnr  dasjenige  wieder- 
holt wird,  was  in  den  früheren  Arbeiten  v.  Hamtkbh's  nnd  der  übrigen  on- 
garischen  Geoktgen  vielfach  behandelt  wurde.  Fueha. 


F.  FosTAKNEs:  Stüdes  stratigraphiques  et  pal^ontologiques 
pour  servir  ä  l'histoire  de  la  Perioile  tertiaire  daus  le  Bassin 
de  Rhöne.  V.  Description  de  quelques  especes  nouvelles  ou 
peu  connues.  (Annales  de  la  Suc.  d'Agricult.  Hist.  nat  et  Arts  ntilea 
i  Lyon.  1879.)  Mit  8  Tafdn. 

Es  werden  ans  dem  llioeln  und  PUoeln  des  Bhonethalee  eine  Aniahl 
nener  Arten  beschrieban  nnd  abgebildet  Es  sind  folgende: 

NasM  AjfguesU,  N.  Cabrümms,  TurriUUa  VäMaesntiit  Hffdrolda 
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avisantnsis,  Neritiua  Gra^ann,  TrotJuu  pteHdo-fragaroides,  TfOcJbiM  Qh 
lat^Ofii,  Fismrella  lAUfdunethsi.'i. 

Patella  Davidii,  /'.  coerulea,  P.  Touruoueri,  P.  Velphinetisiii^  P.  Vitt' 
dtMCMMi,  P.  comUatenaiSf  P.  ararica,  Helix  praedepres8iila,  Limnaea  He- 
riatentia,  Awrienia  AbolkiuiB, 

Ottraea  Baniem^  Peeten  Justiamu,  P.  OeMm,  EkmUa  «rieor- 
Umu,  MfßtUm»  Susetm»,  lHodiaHa  Maäiemii,  Cardmm  amamm,  Cor- 
bula  Escoffieras,  Pholadomya  Garniert. 

AnUdon  Bhodamcui,  A,  Menet^üniamu»  Ftudu. 


A.  Falmv  et  E.  Cbaxtbk:  Monographie  g^ologiqae  det  «n- 

cieos  glaciers  et  dn  terraitt  erratique  de  la  partie  moyenne 
du  bassin  da  Rh6ne.  2 Binde.  822  o.  672  8.  mil  Atlas.  Lyon  1879— 
1880. 

„Es  gah  eine  Zeit,  wo  nicht  nur  die  Schweiz,  sondern  auch  das  mittlere 
Rhooebecken  von  einor  riesigen  EisHäche  bedeckt  waren,"  —  so  lautet 
der  Satz,  den  <lie  Herrn  Autoren  in  einem  aus  zwei  dicken  liaudcn  und 
einem  Kartenatlas  besteheudeu  Werke  versucht  haben  zu  begruodeu. 
Da  dasselbe  manelie  nene  and  wichtige  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Eis» 
seit  liefert,  ao  mag  eine  Irane  Bespiedinng  hier  nicht  unstatthaft  sein. 

Die  Ermngenschaften  der  Geographie  in  den  leisten  Decennien  haben 
das  Studium  der  Olet^olH  rkunde  wesentlich  erleichtert.  Wir  wissen  heute, 
dass  im  hohen  Norden  sich  die  Gletscher  ebenso  verhalten,  wie  in  den 
Alpen.  "Wir  wissen  auch,  dass  dieselben,  gleichviel  ob  gross  oder  klein, 
flberail  Spuren  ihrer  einstigen  (iegenwart  zurückgelassen  haben,  sei  es 
an  der  Oberfläche  auf  welcher  sie  sic  h  fortbewegten ,  sei  es  indem  sie 
auf  ihren  Flanken  und  ao  ihrem  Endo  Felstrümmer  (Moränen)  anhäuften. 
Diese  Trttnunerbalden,  sowie  die  Felsschliffe  sind  uns  als  nnTerwflstliehe 
Zeagen  erhalten  gebUeben,  nachdem  die  Oletscher  die  sie  hervorgerufen' 
Ungst  verschwanden  sind. 

In  der  Schweiz,  wo  man  das  Vor>  und  Rückwärtsachreiten  der  Gletscher 
Tag  für  Tag  beobarliten  kann ,  ist  man  natürlich  wenig  geneigt,  die  Fela- 
Bchliffe  und  Moränen  in  einer  andern  Ursache  zu  suchen.  Hingegen  ist  es 
begreiflich,  dass  in  andern  Ländern,  wo  keine  Gletscher  mehr  vorhanden 
sind,  diese  Erscheinungen  auf  andere  Weise  zu  erklären  versucht  wurden, 
snmal  dort  wo  Flösse  und  StrOme  eine  bedeutende  Bolle  spielen,  wie  diOs 
s.  B.  in  der  ümgebong  Lyons  der  Fall  ist  ünter  solchen  Yerh&ltnissen 
ist  es  leicht  erkllrlldf,  dass  die  Diluvialtheorie,  welche  jene  Schutte 
ablagerungen  grossen  Strömen  zuschreibt,  unter  dem  wissenschaftlichen 
Publikum  leicht  Verbreitung  fand  und  noch  bis  beute  ist  Lyon  eine 
Festung  der  Diluvianiston  pchlioben. 

Die  Erscheinungen  diesseits  und  jenseits  der  Alpen  sind  jedoch  ein- 
ander zu  ähnlich  um  zwei  verschiedene  Erklärungen  zuzulassen.  Wenn 
die  Oletschertheorie  für  die  Schweb  richtig  ist,  so  mnss  sie  auch  auf  der 
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andorn  Seite  des  Jura  zutreffen ,  wo  dieselben  Erschoinnnppn  auftreten, 
wie  z.  B.  in  den  Thälern  der  Dombes,  des  Biigey  und  des  Lyonnaini.* 
Es  hatten  dies  in  der  That  mehrere  französische  Geologen  zumal  Bknoit 
und  LoR¥  für  verschiedene  Thälerund  Bezirke  erkannt,  Falsan  und  Chaxtrb 
aber  itt  es  gelungen  die  Riditigkeit  des  oben  erwihnten  Snties  für  das 
ganze  mittlere  Rh«niebeelcen  nadunweiaea. 

Es  war  dies  keine  gani  leiehte  Arbeit,  denn  abgeseben  Ton  den 
Sehwierigkeiten,  welche  ihnen  die  Boden beschaffanheit  in  den  Weg  legte, 
hatten  sie  anch  pe^en  die  herrschende  Meinung  zu  kämpfen,  welche  alle 
diese  Erscheinungen  dt  n  "Wirkungen  des  Wassers  zuschreibt.  Die  Auf- 
gabe war  um  so  schwieripcr  als  es  sich  nicht  etwa  nur  darum  handelte, 
einzelne  Tbuler  zu  beschreiben,  wo  die  Glacialerächeinuugcu  besonders 
scliarf  herrortreten.  Die  Aotoren  nmsaten  fiberdieas  alle  Einwinde  wlder^ 
legen,  welche  ihre  Gegner  ans  einer  Menge  Ton  Lokalitäten  sieben  konnten^ 
wo  die  Sparen  der  alten  Gletscher  mehr  oder  weniger  verwisebt  sind  nnd 
einzelne  Symptome,  die  ihre  einstige  Gegenwart  schlagend  beweisen  (wie 
S.  B.  die  geritzten  Kiesel  im  Bugey),  gftnzlich  fehlen.  Auch  musste  des 
Weitern  das  Gebaren  der  alten  Gletscher  wieder  hergestellt  werden,  die 
sich  wie  eben  so  viele  Zuströme  mit  dem  Haupthassin  vereinigten  und 
nacheinander  zurückgedrängt  oder  selbst  durchsetzt  wurden.  Die  grossen 
Karten  auf  denen  diese  Vorgänge  dnrch  colorirte  Linien  dargestellt  sind, 
bilden  eine  bflchst  wichtige  Beigabe  des  vorliegenden  Werkes,  indem  sie 
gestatten,  mit  ehiem  einsigen  Bliek  die  relative  Wichtigkeit  der  Znstrftme 
jenes  Eismeeres  zu  erfassen. 

Es  war  dasselbe  fast  ebenso  mAchtig  wie  jenes,  welches  einst  die 
Schweizerebene  bedeckte.  Bisher  hatte  man  mit  de  Saussüre  angenommen, 
dass  das  erratische  Bassin  der  Schweiz  sich  nicht  über  den  Grand  Credo 
(Jura)  hinaus  erstrecke.  Falsan  und  Coantre  gebührt  das  Verdienst,  bo- 
Stimmt  nachgewiesen  zo  haben,  dass  der  linke  Anslinfer  des  Rhonei^ctsdiers 
nicht  am  Fnsse  des  Jnra  endigte,  sondern  durch  die  Clnse  der  FerCee<4ii- 
Bhtae  bis  in  die  Dombes  nnd  die  Ebenen  von  Bogey  vorgedrungen  ist, 
nm  hier  mit  den  Gletschern  der  Arve,  von  Annecy  und  des  Danphin^ 
das  grosse  Eismeer  des  Lyoner  Beckens  zu  bilden,  wahrend  ein  zweiter 
Ausläufer  sich  durch  das  Thal  der  Areuse  vorschob  und  sich  auf  den 
Hochjuraplateaux  des  Doubsdepartement,  jenseits  Pontarlier,  ausbreitete. 
Dieü  Zusammentreffen  der  alten  Gletscher  der  Schweiz  mit  denen  üst> 
frankreiehs,  ist  heute  eine  bestimmt  nachgewiessne  Thatsache ,  obgleich 
man  bemflht  gewesen  ist  die  Physik,  die  Astronomie,  die  Meteorotogie, 
die  Geologie  und  die  Paliontologie  gegen  dies  einstige  Eismeer  an  Felde 
au  führen.  * 

Handelt  es  sich  um  die  Schweiz  allein,  so  dürfte  es  kaum  nothwendig 
aein,  Beweise  ffir  die  frflbere  Ausdehnung  der  alten  Gletscher  zu  sammeln^ 


*  Die  Bresse,  die  Dombes,  das  Bugey,  das  Revermonf,  das  Valroniey, 
das  Pays  de  Gex  waren  früher  kleine  Provinzen,  die  1789  zu  einem  Uanzen 
vereinigt  wurden  um  das  Ain-Ucpartemcnt  zu  bilden. 
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da  sich  diese  Beweise  sowohl  in  den  Alpen  als  in  der  Ebene  und  auf 
den  Abhängen  des  Jura  vorfinden.  Auch  glauben  wir  nicht,  dass  in 
nnserm  Lude  noch  ein  Geologe  sich  nir  DiluTinltheorie  bekennt  Anden 
jedoch  liegen  die  Yerhftltnisee  im  Rhonebecken  und  wir  wollen  daher 
die  Thntanehen,  welche  ftr  die  Ezistens  alter  Oletacher  im  mittleren 
Rhonethal  sprechen,  hier  knn  xusammenfaasen. 
Es  sind  dies: 

1.  Die  erratischen  Blöcke.  Falsan  und Chanrre  haben  dieselben 
mit  einor  seltenen  Ausdauer  in  allen  Nehenthälern  des  Lyoner  r?ecke.is 
aufgesucht  uiul  sich  in  ihrem  Werke  nicht  brjimifrt,  einfach  deren  GcLjen- 
wart  anzuführen,  sondern  im  Allgemeinen  am  h  ticren  Lag»',  Dimensionen 
und  mineralogischen  Charakter  angegeben.  Zu  bedauern  ist  es,  dass  jene 
Zeugen  der  Eiszeit  immer  mehr  verschwinden,  da  sie,  speciell  dort  wo 
es  an  harten  Steinen  fehlt,  an  Baulichkeiten  aller  Art  benntst  werden. 
FiLsan  und  Cuantrk  haben  ein  sorgfältiges  Verzeichniss  derselben  auf' 
gestellt  und  überdies  alles  gethan,  was  in  ihrer  Macht  lag,  um  wenigstens 
die  merkwürdigsten  davon  dem  Untergang  zu  entreissen,  wie  denn  auch 
in  der  Schweiz  eine  Menge  jener  Blöcke  theils  von  den  Regierungen, 
theils  von  den  Gemeinden  selbst  als  unantastljar  erklärt  worden  sind. 

2.  Die  geritzten  Gerolle  sind  ein  nicht  minder  wichtiges  Kriterium 
der  einstigen  Gegenwart  alter  Gletscher.  Diese  GeröUe,  statt  eckig  zu 
sein,  sind  fast  ansnshmslos  abgerundet  und  geriut,  nad  swar  nm  so 
daatlicfaer,  je  fieinkOmiger  ihre  Masse  ist.  Am  hlofigsten  kommen  darunter 
Serpentine,  eompacte  und  besonders  feukOrnige  Kalksiehio  Tor,  wihicnd 
Gneisse,  Oranite  und  Qnaraite  selten  smd,  da  letstere  Fdsarten  zu  hart 
waren,  um  von  andern  geritzt  werden  zu  können.  Diese  Gerölle  und 
Blöcke,  mit  Schlamm  und  Sand  vernuscht,  bilden  die  Grundmoräne, 
welche  auch  dann  stets  vorhanden  ist,  wenn  die  Oberflächenmoränen  nur 
sp&rlich  vertreten  sind.  Der  Gletscher  muss  somit  bei  seinem  Zurück- 
weichen Trümmerablagerungeu  zurückgelassen  haben,  die  seine  einstigen 
Orenaen  beseichnen.  Es  bilden  dieselben  hftnitg  concentrische  Wille, 
wie  solche  noch  heute  am  Ausgange  des  Rhonegletschers  an  sehen  sind. 

bestehen  aus  den  abgerundeten  GerOllen  der  GmndmorAne,  die  mit 
den  eckigen  Blöcken  der  Oberflftchenmorlne  Termengt  sind. 

8.  Die  Scbliffflächen.  Dem  Geologen  der  die  Älpeu  durchwandert, 
moss  unbedingt  der  sonderbare  Anblick  auffallen,  den  die,  die  Gletscher 
begrenzenden  Felswände  dem  Auge  darbieten.  Bis  zu  einer  gewissen 
Höhe  ist  das  Gestein  abgerundet  und  höckerig,  es  sieht  aus  (wie  Eue 
DE  Beacmont  sich  ausdrückt)  wie  ein  riesiger  Haufen  Wollsäcke.  Auch 
de  Saüssdbe  waren  diese  eigcnthflmlicben  Formen  aufgefallen.  Er  nannte 
sie  „roches  moutonnäes*,  weil  sie  stark  an  die  Gestalt  jener  Wolken 
erinnern,  die  im  Yolksmnnd  Sch&fchen  genannt  werden. 

Diese  merkwQidlgen  Felsgestalten  entieeke&  sich  jedoch  nur  bis  sii 
einer  gewiasaa  flftha  der  Wand;  Uber  dieser  Grenze  ist  das  Qesteia  seninen 
und  Hrklflftet  Auch  hat  man  bemerkt,  daas  diese  Bnndhflcker  oft  geritst 
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idnd,  speziell  d«  wo  ein  Thal  sicli  verengt  und  wo  aleo  der  Druek  des 
Gletacbere  gegen  die  ihn  eindimmenden  Fdawinde  aieh  ateigeni  muste. 
Die  ilteren  Geologen  hatten  für  diese  Ereoheinnog  keine  genügende 

Erklärung  zu  gebok  gewosat.  Einige  hatten  versucht  die  Frage  zn  löien, 

indem  sie  annahmen  ea  bestanden  z.  B.  am  Aar^letscher,  wo  die  Erschein- 
ung sehr  scharf  hervortritt,  die  Felsnadeln  aus  einem  andern  Granite  als 
ihre  Basis.  Den  Neuchateler  Gelehrten  war  es  vorbehalten,  bei  ihrem  ersten 
Aofenthalt  aaf  dem  Aargletscher  (1841),  die  Lösung  des  Problems  zu  finden. 
Sie  erkannten,  dass  jenes  Nivean,  wo  die  Bnndhöeker  anfhSren,  der  Hlchtig- 
keit  der  alten  Gletscher  entspricht,  denn  es  linden  sich  aaf  der  entsprechenden 
AbstuAing  Tribnnier  Ton  Qesteinsarten  die  nur  weiter  oberhalb  vorkommen 
nnd  die  also  nnr  der  Gletscher  hier  abgelagert  haben  kann. 

Fni  Lyon  sind  die  Berge  viel  niedriger  als  in  den  Alpen  und  be-tehen 
zudem  aus  weicherem  Gestein,  so  dass  vorauszusehen  war,  die  oltere  Grenze 
der  alten  Gletscher  werde  dort  viel  weniger  scharf  gezogen  sein  als  bei 
ans.  Dieselbe  lässt  sich  nichtsdestoweniger  in  den  Bassins  von  Aix-les-Bains 
nnd  Cnloz  deutlich  verfolgen.  Simmtlidie  Bergspitzen,  die  Aber  1200  M. 
hoch  sind,  bestehen  ans  seirissenero  nnd  geklfiftetem  Gestein,  wihrend  die 
Gipfel,  welche  anter  dieser  Grenze  bleiben,  vollkommene  Rundhöcker  sind. 

Die  Spuren  der  alten  Gletscher  finden  sich  vorzagtweise  auf  jenen  nie- 
drie'Prcn  Kiicken,  welch»;  dieselben  mit  ihrem  Gefol<:n  von  geritzten  Gerollen, 
abgerundeten  Blücken  und  Glacialschlamm  bedeckt  haben.  Falban  und 
Chanthe  haben  die  Wichtigkeit  dieses  Criterinms  richtig  erkannt  und  de<s- 
halb  diese  Spuren  so  viel  wie  möglich  wieder  aufzufinden  gesucht,  was  ihnen 
nnch  Ahr  eine  gante  Beihe  rm  LoealitSten  des  Bagey ,  Savojens  nnd  der 
Danphin^  gelungen  ist,  wie  a.  B.  bei  Fontanü  im  Isteethal,  bei  C^i^iien, 
Pkrmiliea,  westlich  von  der  Grotte  de  la  Balrae  nnd  bd  Chambeiy. 

Doch  waren  nicht  die  Gletscher  allein  bei  dieser  Umgestaltung  dee 
Bodens  thätig,  auch  mächtige  Ströme  haben  dabei  mitgewirkt,  wie  dies 
schftn  die  Lagerung  und  bchichtung  des  h)sen  Materials  beweisen.  Es  be- 
darf keines  sehr  geübten  Auges,  um  die  Art  und  Weise  in  der  das  Wasser 
seine  Gerolle  ablagert,  leicht  zu  erkennen  und  um  aus  ihrer  Grösse  einen 
innflmnden  Sehluss  auf  die  Art  und  Hichtigkelt  des  betreffenden  Stromeo 
sieben  tu  kftnnen.  Bald  rind  es  Eieselbetten  mit  grSsseren  oder  klieren 
Gerollen,  bald  Grus  nnd  Sand,  oder  auch  wohl  Lehm. 

Die  Rolle,  welche  das  Wasser  einst  gesielt  hat,  ergiel<t  sieh  fismer 
aus  dem  Umstand,  dass  in  jenen  Ablagerungen  Mollusken  vorkommen,  die 
theils  in  PUüssen,  theils  in  Teichen  und  Seen  leben.  Das  mittlere  Klmne- 
becken  weist  solche  Beispiele  in  Menge  auf.  So  hat  unter  anilereti  Herr 
LocAKD  in  der  Seekreide  des  SaOneufers  eine  ganze  Fauna  von  thi  ils  Land-, 
fheils  Wasaermollnsken  nachgewiesen,  die  dort  snsammen  mit  dner  ana- 
geetorbenen  Thier&nna  vorkommen. 

Allerdinga  widerstiebt  es  den  Gedhl,  anzunehmen,  dass  so  ausgedehnte 
Iiandflächen,  von  einer  üppigen  Vegetation  bedeckt,  und  deren  Klima  eben 
so  mild,  wenn  nicht  milder  war  als  es  heute  das  unserige  ist,  in  eine  öde 
Eiswüste  verwandelt  werden  konnten.  Auch  glauben  wir  nicht,  dass  dies 
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«twa  plötzlich  geschah  und  dass,  wie  in  der  Schweiz,  die  Gletscher  der  Alpen 
nicht  mit  einem  Male  den  Jura  erreichten,  auch  die  Umgebung  Lyons  nur 
allmählig  von  der  Eisflache  bedeckt  warde.  Es  ist  bekannt,  dass  in  Folge 
der  kalten  nnd  firachten  Winter  der  J*lin  1816—1817  die  GMedier  dm 
Alpen  bedeutend  veiyerttekt  wiren,  nnd  man  hat  hereehaet,  daae  wenn  die 
gleichen  WitterangsTerh&Itnisse  während  eines  Jahihnnderta  aagedanüt 
hätten,  die  Gletscher  des  Monte  Rosa  das  Haaptthal  der  Rhone  erreicht 
haben  würden,  um  sich  dort  zn  einem  grossen  Eismeere  ansznbreiten.  Es 
ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  auch  die  quaternären  Gletscher  nur  allmäh- 
lich sich  ausdehnten.  Der  Schnee,  der  in  den  Bergen  in  grosser  Menge 
fiel,  Yerwandelte  sieh  tanächst  in  Firn  (n^ve)  nnd  dann  in  compactes  Eis, 
indem  er  so  die  Quelle  von  sahlreiefaen  Wildbfichen  wurde. 

Dieee  Waaier  fthrten  natnrlieh  eine  Menge  PelatrUmmer  mit  siek  Utt, 
die  eich  nach  nnd  nach  ablagerten  nnd  so  ein  aasgedehntes  AllOTium  an- 
schwemmten, ober  das  sich  später  der  Ballast  der  Gletscher  lagerte.  Es 
tritt  diese  Schichtenfolge  besonders  bei  Genf  scharf  hervor,  wo  die  Geröll- 
schicht schon  lange  unter  dem  Namen  altes  Alluvium  (allovion  ancienne) 
bekannt  ist.  Falsan  und  Chaxtrs  haben  dasselbe  in  einer  Menge  Lokali- 
täten des  mittleren  Rhonebeckens  nachgewiesen,  wo  es  gleichfalls  dem 
Oletadier  TomusgegangMk  war»  Nach  ihnen  hat  das  Alluvium  einen  eehr 
fladien,  riealgen  Schnttk^gel  gebfldet,  welcher  einen  Theil  der  heutigen 
Breese  aasmacht.  Die  Autoren  bewichnen  in  ihrer  Tafel  der  qnafcemiren 
Formation  jener  Gegend,  dieses  Terrain  mit  dem  Namen  „Glacial-AUaviam* 
(alluvion  glaciaire)  und  es  bildet  dasselbe  die  erste  Stufe  der  quaternären 
Gruppe,  obwohl  es  nicht  scharf  von  dem  obem  fliocän  getrennt  werden 
kann. 

Es  ist  schwer,  die  Dauer  jener  traurigen  Periode  in  bestimmen,  wo  die 
Schweis  und  daa  mittlere  Bhonebecken  unter  einer  riealgen  Eisdecke  be- 
graben wann,  aus  der  nur  hie  und  da  eine  einsame  BogepitM  herrorragte. 

üm  sich  ein  nngefahree  Bild  davon  za  machen,  muae  man  sich  im 
Geiste  in  die  Polargegenden,  nach  Grönland  and  Spitzbergen  versetzen,  wo 
Gletscher  von  mehreren  hundert  Kilometern  sich  die  Küste  entlang  ziehen. 
Jedenfalls  geht  aus  den  Forschungen  von  Ah-h,  F.wrk  sowohl  als  von 
Falsam  und  Chantbe,  mit  Bestimmtheit  hervor,  das-s  die  Gletscher  des 
Galenstocks,  im  Wallis,  sehr  lange  Zeit  gebraucht  haben,  um  sich  bis  in  die 
Umgebung  Lyon'a  au  erstrecken.  Wahrend  dieser  maximalen  Entwicklnngs- 
periode  bnben  sieh  die  SdtenmorSnen  an  den  Seiten  der  ThSler,  die  Qrund- 
Boiinen  auf  deren  Sohle  nnd  der  Lehm  auf  dem  Plateau  der  Biease  ab- 
gelagert. 

Endlich  kam  der  Augenblick  wo  jener  Eismantel  verschwinden  sollte, 
jedoch  nicht  ohne  mächtige  Ströme  zu  erzeugen,  welche  das  Glacialalluvium 
tief  autwüliltcn.  Nach  und  nach  aber  legte  sich  die  Heftigkeit  der  Ström- 
ung und  statt  aus  Kies  und  Geröll  gebildeten  Wildwasserdeltas  treten  grosse 
Lebmablagerungen  auf,  ein  Zeichen  ruhigerer  Zostinde*  Es  sind  diea  die 
SUiswaaserthone  (Seekrdde),  die  letite  Gruppe  der  quatemiren  Periode. 

Die  Fauna  dieser  Epoclie  ist  tum  TheU  noch  dieselbe  wie  die  der  im- 

N.  Jakrlraeb  f.  ]|iMral«gi«  «le.  1881.  Bd.  II.  g 
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licrire^anjErenen ;  es  finden  sich  dieselben  grossen  Pachjdermen  wie  sie  auch 
in  den  Höhlen  Torkommen. 

Ans  allem  Yorbergehenden  eiliellt,  chw  der  Übergang  der  pliocioeii 
Zeit  sor  Eineit  ein  eebr  aUmibUger  geweNo  lebi  mim.  Ee  haben  in  der 
efogmpbiicben  BeeebaflSenhelt  der  Continente  keine  Indemngen  sondern 
nur  einzelne  SehwanVnngen  und  Erhebungen  stattgefunden,  wodurch  ein 
Theil  der  pliocänon  Meere  und  Buchten,  die  eioh  vorher  tief  in  das  Fest* 
land  erstreckten,  trockengelegt  wurden. 

Es  pi>ht  aus  <icr  Arbeit  von  Falsan  und  Chantre  die  wichtige  That- 
eache  hervor,  das.s  das  Meer  sich  bereits  vollkommen  aas  der  Umgegend 
Ljoae  suTlIckgezogen  hatte,  als  die  Gtoleeher  aieb  im  mitüaen  Bhonebeeken 
annubieiteB  begannen.  Es  wite  demnaeh  sehr  wohl  denkbar,  dass  der 
Menseh  in  Enropn  eowobl  als  in  Amerika,  bereite  in  Ende  der  pliodnen 
Zeit  gelebt  haben  könnte.  In  diesem  Falle  hatte  er  es  mit  angesehen,  wie 
die  primenden  Fluren  nnd  Berge  sirli  mit  Eis  bedeckten,  ihn  zwinEfcnd  in 
Höhlen  nnd  unter  FelsvorsprQnpfcn  Schutz  zu  suchen.  Er  muss  folglich  auch 
dem  Schmelzen  jener  Eisfläche  und  den  dadurch  hervorgerufenen  Über- 
schwemmungen beigewohnt  haben  and  es  war  dies  Natarereigniss  Ton  so 
ergreifender  Michtigkeit,  daet  man  wohl  beiechUgt  ist  anmnehmen,  die 
Brinnerong  daran  habe  sich  tief  in  das  Gedichtniss  der  damaligen  Qe- 
•ebkchter  eingeprägt  Dnrch  diese  Annahme  liesse  sieh  Tielleieht  anf  ein- 
fache nnd  natürliche  Weise  die  Sage  von  einer  Sttndflnth  erkiftren,  weldie 
eich  bei  fast  allen  Völkern  erhalten  hat. 

Zwar  kr.nnte  man  hier  den  Kinwand  erheben,  das.s  solche  Uberlieferungen 
schon  einen  Ijöliercn  Grad  der  Bildung  voraussetzen,  als  sie  die  Völker  der 
palaolithiachen  Zeit  besassen,  und  es  daher  wahrscheinlicher  sei,  dass  die 
arischen  TQlker  jene  Sage  aas  Asien  herttbergebraeht  haben.  Wir  kOnnteo 
anch  sor  Noth  dieser  Ansieht  beistimmen,  da  es  heote  erwiesen  ist,  dasa 
Indien  ebensowoU  wie  Enropa  sdne  Elsieit  gehabt  hat.  nnd  ee  ist  alw 
xeeht  wohl  denkbar,  dnss  die  Bewohner  jener  Gegenden  die  Erinnemng  an 
diese  grossen  Natarereignisse  anf  ihren  hondertjahiigen  Waudemngen  tnm 
bewahrt  haben. 

Man  kann  sich  nicht  mit  diesem  kalten,  traurigen  Abschnitte  der  qua- 
ternüren  Periode  beschäftigen,  ohne  den  Ursachen  nachzuforschen,  die  ihn 
hervorgerafen.  Unsere  Aatoren  besprechen  bei  dieeoB  Anläse  die  verschie» 
denen  Themen,  welehe  snr  Erklinmg  jener  Katastrophe  Totgeschlagen  wurden 
nnd  weisen  sngleieh  die  ünhaltbarkeit  der  meisten  derselben  naeh. 

Was  nan  die  Resultate  betrifft,  zu  denen  Falsax  nnd  Caamas  gelangt 
sind,  so  lassen  sich  dieselben  in  folgende  Sätze  zasainmenfassen : 

,I>as  Glacialphänomen  ist  nicht  als  eine  vorübergeliemle  Störung  in 
der  KiitwicklunL;-  ^nson■'^  Planeten  aufzufassen,  sondern  es  umfasst  dasselbe 
einen  langen  Zeitabschnitt  mit  verschiedenen  Entwicklungsstadien.  Es  ist 
wabrsebeinlich,  dass,  wie  es  allmählig  in  die  Ökonomie  des  Erdballs  ein- 
geführt  wnrde,  ee  ebenso  aUmihlig  sein  Ende  Cind  nnd  dass  der  Henseh 
Angenzenge  jener  gewaltigen  Natnrereignisse  war. 

«Kstchdem  nun  des  Klima  sich  wieder  erwftrmt  hat,  ereignet  sich  in 
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Europa  eine  Begebenheit  von  bedeutender  Tragweite  —  es  treten  eine  neue 
Race  und  eine  neue  Fauna  auf,  welche  die  Race  der  Höhlenbewohner  und 
die  Fauna  der  Eiszeit  ersetzen.  Hier  beginnt  filr  Europa  die  moderne 
Periode,  wShreod  welcher  nur  nnbedeatende  Sehwankon^  in  der  Yerthei- 
Imig  de«  FwtkndeB  und  dar  Moere  ttattgefinidiii  haben.* 

Falsan  und  Cbaktre  widmen  diesem  wichtigen  Gegenstand  ein  beson- 
deres Kapitel.  Sie  begleiten  die  ersten  Ansiedler  onaerer  Race  in  ihre  neuen 
Niederla«sunsTen  nnd  beschreiben  uns  ihre  Lebensweise,  sowie  die  Fortschritte, 
welche  dieselben  von  der  niegalithischcn  Zeit  oder  der  Periode  der  polirten 
Steinwi:ffen  an,  bis  zur  Eisenzeit  gemacht  haben.  Es  enthält  dieser  letzte 
Abschnitt  ihre«  Werkes  eine  Fülle  hdchat  interessanter  Beobachtnogen  nnd 
neuer  Oeilehtspankte,  wenn  raeh  noeh  nieht  alle  Probleme  geltat  lind.  Es 
ist  ftbiigens  leicht  begrmflicht  dass  in  euMtr  Wiaseoidiaft,  die  kanni  «n 
halbes  Jahrhundert  hinter  sich  hat ,  nooli  mancherlei  Fragen  ihrer  Lösung 
hämo,  aber  wie  dem  auch  sei,  das  Werk  von  Falsan  und  Chantke  ist  und 
bleibt  das  schönste  Denkmal,  das  man  bis  beute  der  Gletscherkunde  er- 
richtet hat.  S.  Deaor. 


G.  Easnon:  Kote  sur  lesalluvions  de  laSerre  (Aisne).  (Annal. 
d.  1.  8oe.  gtelog.  du  Nord.  T.  VII.  1879.) 

Die  Sene  ist  ein  nur  100  Km.  langer  Fhus,  welcher  in  den  Ardeonen 
ent^ngt  nnd  nch  in  dw  auagedehnten  Wiesenniedemng  von  hi  Fire  In 
die  Oise  ergiesst.  d*Arcbiao  hat  sich  eingehrad  mit  den  Allnrionen  dieses 
Flusses ,  wie  mit  den  jungen  Anschwemmungen  des  D4p.  de  TAisne  über- 
haupt boHchäftipt  und  war  xu  dem  Resultat  gekommen,  dass  die  (jew}l<vsa: 
bei  liozoy  einst  mindestens  123  M.  höher  gestanden  haben  müssten  als  jetzt 
und  dass  das  Material  der  Alluvionen  theilweise  aus  grosserer  Entfernung 
herbeij^ebracht  sei.  Zu  wesentlich  anderer  Auffassung  der  Verhältnisse  ge- 
langt der  Yerftawr.  Kaeh  ihm  stammen  alle  BestandtheOe  des  DilnThuns 
des  Berrsthales  aus  dem  jetrt  durohllossenen  Geldete  nnd  es  darf  nur  ein 
um  45  H.  höherer  Stand  des  Wassers  sur  Quartineit  angenomma  irwden. 

Bemoekn. 


T.  Tabamklli:  DelT  origine  della  terra  rossa  sngli  affiora- 
menti  di  suolo  calcare.  (Bendic  del  R.  latituto  Lombardo  Ser.  IL 
Toi  Xlll.    Milano  1880.) 

Takamklli  war  früher  der  Ansicht  die  weit  verbreitete  Terra  rossa  sei 
ein  Product  von  Schlammvulkanen.  Er  bat  sich  jetzt  der  mehrfach  ge- 
machten Annahme  angeschlossen,  dass  es  sich  um  ein  Zersetzangsprodnct 
der  Kalke  handele,  mit  welcher  die  Tetra  rossa  in  Yerbindung  steht  Wir 
entnehmen  einer  Bespreehnng  der  TAnAioLu'sdien  Arbeit  in  den  Verhand- 
lungen der  geologisehen  Beiehsanstalt  1880  8.  836,  dass  Zum  sehen  vor 
S6  Jahren  die  Entstehung  der  Terra  rossa  auf  eine  Auflösung  von  Kalken 
surüekfikhrte.  £8  scheint  dies  in  neuerer  Zeit  gans  übersehen  worden  zu  sein. 

Benecke. 
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Nicholson  and  ErnEKiDaK:  A  monograph  of  the  silnrian  fossils 
of  thc  Girvan  district  in  Ayrshire,  with  special  reference 
to  tbose  contained  in  the  .Gray  eollection".  Fascicalus  III  (The 
AnnoUda  and  Eehinodermata,  «ith  aapplemanta  on  tbe  Pntosoa,  Coelenteiata, 
and  Cnutaoea).  1880.  p.  I-VL  287-841.  i  X7I-XXIV.  (Dies.  Jahrbndi 
1879.  p.  286  und  1880.  U.  -80-) 

Das  dritte  Heft  bUdel  den  SeUus  dcä  ersten  Bandes,  welehem  Titel, 

Kegister,  NamensTerzeichniss  etc.  beigefügt  ist.  Es  beginnt  mit  dem  Sup- 
plement der  Protozoen  (cfr.  Fase.  I.  p.  10),  Clathrodictyon  vesiculosum 
NicHOLs.  und  MrniK  ist  im  Obersilar  von  Woodland  point  bei  Girvan  gefunden. 
Hyakmnnn  (?)  Girraneme  werden  lange,  mit  Acestra  Roemer  und  Pyri- 
tonema  M'Cot  verwandte  Spongiennadeln  genannt,  welche  im  Untersilar 
Ton  Knoekgeeran  gefonden  sind.  —  Im  Supplement  der  Coelententen  wiid 
meist  eine  Übexricbt  der  bekannten  f  eltoIttes-Arten  gegeben  nnd  derselben 
die  Besehreibnng  sweier  neoen  Art»  S.  fparatiUea  vnd  faUaeut  lunsa- 
gefügt.  Das  Stadium  neuer  Exemplare  Ton  Pinaeogpora  bat  die  T«f.  ver- 
anlasst Plasmopora,  Propora  und  Pinacopora  zaaammenzuziehen  and  swar 
derart,  dasa  die  beiden  letzteren  Subgcncra  der  erstgenannten  bilden. 

Zu  Plasmopora  gehören  als  neue  Arten:  P.  girvtDiaists ,  exserta;  zu 
Propora:  P.  Edtcardidif  zu  Pinacopora:  P.  Ander sotii.  —  Halysites  zeigt 
nach  den  Beobeehtongen  der  Yerf.  bri  einigen  Arten  Ueine  suJaeben  die 
Bonnalen  dngeeehobene  Coralliten,  anderen  fehlen  diese.  Danach  mnss  eine 
Ünteisaohnng  naeh  dieser  Biehtong  ven  nenem  veigenommen  weiden,  ehe 
eine  Entsdi^ung  über  die  Gültigkeit  der  bisher  aufgestellten  Arten  mSglish 
ist.  Vier  ▼erschiedene  Typen  werden  besprochen,  ohne  dass  ihnen  Artnamen 
beigelegt  werden.  Neue  Funde  von  Favosites  3Iu!lo(he)tsis  bestätigen  die 
Selbstständigkeit  der  Art.  —  Im  Supplement  der  Crustacea  kc»mnien  zuerst 
die  Trilobiten  zur  Besprechung.  Als  Staurocephalus  sp.  wird  ein  Fragment 
namhaft  gemacht,  das  naeh  Ansicht  der  Ref.  Tielmehr  zu  Cybele  gehören 
dttrlle.  —  Da  der  sootst  von  BamanB  gegebene  Name  schon  mehr* 
fiMh  beigeben  var,  gab  Um  BAmun»  spiter  selbst  anf  und  inderfee  ihn 
in  A^Una.  Inzwischen  hatten  jedoch  Hawlb  und  Cobda  den  Namen 
Cyclopyge  in  Vorschlag  gebracht,  und  dieser  letxtore  wird  hier  angenommen. 
0.  redtvtoa  nnd  artnala,  beide  bisher  nur  ans  Böhmen  bekannt,  weiden 
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non  anch  ans  Schottischem  tfntersilnr  beschrieben  und  abgebildet.  Die 
im  zweiten  Fascicel  als  Ampyx  (?)  Macconochiet  beschriebene  Form  wird 
hier  der  Gfttnng  Tr'.nicleus  zagetheilt,  sowie  das  Fragment  einer  unbe- 
stimmten Art  erwähnt.  —  Interessant  ist  die  Auffindung  der  Gattung  XJjonid*', 
▼on  welcher  mehrere  Arten  vorhanden  sind,  die  die  Verf.  jedoch  noch  nicht 
tabarf  n  tienMD  vennegen;  nor  D.  LapworiM  bot.  tp,  iat  giun  litkaiiat. 
Zu  diflNT  Gattung  imdan  aneh  dia  im  1.       ala  Jlboeof»  trunoaUh«t%tdatut 
En.  Nioa.  betebiiebenen  Fonilitn  geaogen  md  dia  Ratte  dreier  uibeetiminter 
Arten  abgebildet.  —  Zu  der  bisher  isolirten  Agnostus- Art,  welche  im  2.  Fase, 
als  ag^iostiformis  gedeutet  war,  kommt  nun  noch  eine  zweite,  welche  fraglich 
als  A.  prrrfiaatus  Barr,  bestimmt  wird.  —  Wichtig  sind  die  neuen  Funde 
von  Turniepns ,  welche  diese  Gattung  nunmehr  mit  Sicherheit  erkennen 
lassen.   Dieselben  werden  als  neue  Art  ( J.  Peachii)  beschrieben.  —  Soweit 
die  Supplemente.  —  Be  folgt  die  Daiatellnng  der  Ann^en,  irelcbe  als 
efaidgen  Vertreter  der  Tnbioolen  SerpuUtet  longistimu»  {f]  Hvmam.  gelieftil 
beben.  Unter  den  .Wonnaporen*  werden  Tertreter  der  a.  g.  Gattamgai 
Nertites,  MyrianUeSf  Ntmertitei  und  CrosgopocUa  namhaft  gemacht.  Yen 
grosserem  Interesse  als  die  Beschreibung  dieser  Dinge  ist  die  Zusammen- 
stellung der  Ansichten  und  der  Beobacbtnrifjen  vieler  Autoren  Ober  die- 
selben, welche  als  Resultat  ergiebt,  dass  sehr  verschiedene  Thiersippen  solche 
Spuren  haben  entstehen  lassen.    Die  von  Scuimpkb  vertretene  Ansicht  der 
Algenaator  wird  aieit  enrfibnt.  —  Unter  den  Ecbinodermen  finden  nurat 
die  Aateroidea  ibre  Stelle.  Naeb  einer  anafllbrUebcn  Diaeuaien  dea  HAu*aeheii 
Genna  Polaeaefer  im  beMmderen  nnd  der  palimoiaehen  Seeeteme  flbeibanpl» 
kommen  die  Verf.  zur  Andebt,  daas  die  Asterienreate  Ton  Girren  einem 
neuen  Genus:  Tetraster,  zuzurechnen  sind,  welcher  ausser  2  neuen  Arten 
(  T.  Wyville-Thovisoni  und  sp.  indet.)  noch  Palaeaster  obtusus  Forbeb  und 
vielleicht  P.  ü'^prrrimus  Saltek  angehören.    Die  Diagnose  ist  folgende: 
Körper  convex  bis  niedrig  convex,  fünfstrahlig;  Oberseite  der  Arme  aus  drei 
oder  mehr  Plattenreiben  loaanunengesetzt,  welche  gedriogt  oder  zerstirat 
eteboide  HOeker  oder  Staebdn  tragen;  Bancbaeite  aua  vier  Plattmumben, 
jedeneita  iwei,  beatebend.  Die  Fnreben  tief,  ▼on  den  briden  Beiben  von 
Ambulacralplittdien  angenommen,  am  Bande  jederseits  mit  einer  Reihe 
RandstQcken  versehen.  Arme  lang  oder  kurz,  breit  oder  auch  etwas  petaloid 
werdend.    -  Crinoiden  sind  spärlich  und  schlecht  erhalten.    Es  werden 
pentagonale.  quadrangulare  und  nmde  Stielglieder  abgebildet,  welche  jedoch 
nur  einige  Hauptformen  darstellen,  während  zahlreiche  andere  noch  das 
Voihandeneein  einer  artenreicheren  Fauna  verrathen.  Von  Eelchresten  werden 
einige  fraglieh  der  Gattung  Glyptoenmu  zngerechnet  Znletit  werden  einige 
Beate  von  Myelodaäißm  Hau»  ala  apw  (or  ep.  ?)  Ind.  genannt 

Dame«. 


W.  Waagen:  Salt-Ranpe  fossil  s.  I.  Prodoctus  Limestone 
fossils,  2.  Piscos  —  Ceph  a  lo  poda;  S  u  pp  1  e  m  e  n  t.  Gasteropoda. 
109  p.  10  Tat.  (Memoire  of  the  geological  Survcy  of  India.  Palaeontologia 
Indien.  Ser.  XIII).  CMcntta  1880.  4«.  [Dies.  Jahrbuch  1880.  I.  -248-] 
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Diews  «weite  Heft  der  Bearbeitong  der  indischen  Salt-llangc  fossils 
briogt  naftdnt  einige  Nachträge  m  den  Fischen  und  Cephalopoden, 
irelehe  durch  neaere  Anfaammlimgeo  A.  B.  WrNXB's  fai  der  Fortaetonog 
dea  Salt-Range  auf  der  westlichen  Indnsseite  nothwendig  wurden. 

Pisces.  Farn.  Cochliodontidae.  Den  frllher  anfgefahrten  Arten  der 
Gattung  Fsephodus  werden  noch  P.  indiaia  n.  sp.  und  P.  depressus  n.  sp., 
erstere  aus  1,*  letztere  aus  1  oder  2  hinzugefügt.  Ein  Frapment  eines 
Flossenstachols,  welcher  eine  Lanpe  von  0,3  m.  gehabt  haben  muss,  aus 
1  erhält  den  Namen  Xystracanthus  giganteus  n.  sp.  Ganz  eigenthümliche 
Beschaffenheit  zeigt  ein  Flossensuchel,  welcher  unter  der  neuen  generischen 
nnd  apecifischen  Bezeichnung  Thaumaiacanihus  Blanfordi  besehrieben 
wild.  Während  der  freie  Theil  einem  Stachel  von  Oyracanthtu  vergleichbar 
ist,  zeigt  der  im  Fleisch  sitiende  an  seinem  unteren  verdickten  Theil  eine 
deutliche  Gelenkung,  so  dass  er  mit  irgend  einem  Knochentheil  in  Ver- 
bindung gestanden  haben  muss  Tioi  Haien,  mit  dorm  Stacheln  sonst 
Übereinstimmung  besteht,  ist  eine  solcho  Gelenkung  mit  innen  gelegenen 
festen  Theilen  nicht  bekannt,  es  können  daher  über  die  systematische 
Stellung  des  Thieres,  welches  diesen  Flossenstaciiel  trug,  nur  Yermuthungen 
gelassert  werden. 

Cepholopoda,  Ammonitidae.  Sageceras,  Die  nach  mehreren  Rich- 
tungen hin  so  ungemein  interessanten  Ammcmitiden  der  Salt-Baage-Schichten 
werden  um  einen  neuen  Vertreter  vermehrt,  den  Wrimi  bei  Bilot  In 
1  auflFand.  Die  Erhaltung  des  Stückes  gestattet  eine  genaue  Beschreibung, 
der  zufolge  es  sich  um  einen  Sa(jeceras  aus  der  Section  des  Sufj.  nrhigny- 
anum  handelt  [dies.  Jahrbuch  1881.  I.  -'i-lG-],  welche  paläozoische  Schichten 
characterisirt.  Die  Eigenthümlichkeit  der  Lobirung  wird  für  Waagen  Ver- 
anlassung diese  Section  au  einer  Gattung:  MedUeoUia  au  erheben,  zu 
welcher  fidgende  Arten  an  stellen  sind:  M,  orbignyana  Vnv^  IL  orHtumB 
Gmnnriw.,  Jf  prima»  Waae.,  Jlf.  Mfanoroe  Garp.,  ITyniwi  Waae.  Bs  wird 
darauf  hingewiesen,  dass  diese  neue  Gattung  (Tomott^jr-Ahnliche  Lobirung 
besitze,  daneben  aber  in  der  Form  des  Gehäuses,  zumal  der  Mundöffnung 
und  der  Richtung  der  Siphonaldute  sich  an  Avwtot,ites  anschliesse.  Gegen 
eine  Bezeichnung  des  Lagers  der  Arten  dieser  neuen  (iattnng  als  „permisch", 
wie  sie  sich  bei  Mojsisovics  (Verh.  geolog.  Keichsanst.  1879.  137.  138) 
findet,  wird  entschieden  Verwahrung  eingelegt. 

Oastropoda.  Der  Beschreibung  der  Gastropoden  ist  der  grOeste 
Theil  des  vorliegenden  Heltes  gewidmet.  Der  Verf.  begrAndet  eingehend 
die  jedetmal  von  ihm  gewählten  Gattungsbeseichnnngen,  vergleicht  die 
früher  schon  beschriebenen  Arten  mit  den  neu  aufgefundenen  und  streut 
häufig  Bemerkungen  allgemeiner  Natur  ein ,  so  dass  seine  Arbeit  ausser- 
ordentlich viel  mehr  bietet  als  die  Beschreibung  einer  Localfauna  erwarten 
lässt.  Wir  müssen  uns  ao  dieser  Stelle  auf  einige  kurze  Mittheilungen 
beschr&nken. 


*  Wir  bezeichneD  wie  früher  mit  1  upper,  mit  2  middle,  mit  3  lower 
prodactus  limestone. 
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Prosobranehiat«,  Holostomata. 

Fam.  Solariidae. 

Euomphalus  Sov.  K«cb  Besprechung  der  Gattaogen  Straparolua 
HiTP.,  SdUMoMa  Bb.,  JHtooMm  Dn.,  Madmna  Em.  und  OphiUiß 
Hau.  irerden  iwei  Artoi  panua  a.  sp.  ant  2  und  E».  putSbu  n.  sp. 
ans  1  besdirieben. 

Fam.  Ealiniidaa.  Sabfiun.  GhemnitsUiiae. 
Hdlopdla  M'CoT.  Verfasser  Yeraocbt  HtH/opeRa  ITCor,  Loaoonma 
Pbil.,  Chmmtaia  Orb.  und  Poljfphemopsia  Posn.  schärfer  gegeoeinaader 
absagrensen  nod  führt  dann  H.  inmorpha  n.  sp.  aus  1  aot 

Fam.  Eulimidac.  Subfam.  Stiliferinae. 
Mdcrocheilus  Phil.:  M.  avellanoides  Kon.  aus  2  und  1.    In  letzterer 
Abtheiiung  ist  diese  Art  eine  der  bezeichnendsten  und  b&ofigsten  Formen. 

Fam.  Naticidae.   Subfam.  Naticinae. 
.^ofAcopsM  M'Cot:  N.  Khurends  n.  sp.  aus  2;  N,  mäiea  n.  sp.  aus  1 

Fam  Veliitinidae. 
Platystoma  Co.vr.  Die  vollständige  Übereinstimmung  iS'afiVu-ähnlicher 
paläozoischer  Schnecken  mit  der  lebenden  Vehitiua  veranlasst  Waaoch, 
die  Existenz  von  Velutiniden  in  der  paläozoischen  Zeit  anzunehmen,  wo- 
bei er  Bieb  siebt  verbefalt,  dass  es  el>eii  nur  um  eine  Gleicbbeit  dar 
Sebalen  sieb  bandelt.  In  Ermaagelnng  wesentlfcberer  Cbaraclere  darf 
jadocb  anf  diese  Oewicbt  gelegt  werden.  Gevisse  palioioische  Gebftnse 
welebe  theils  auf  Velutinen  theili  auf  Capnliden  hindeuten,  wurden  von 
CoKRiD  als  Platystoma  aufgeführt.  Zu  dieser  Oattong  stellt  Waaom  eine 
indiscbe  Art  ans  2,  PL  indicum  n.  sp. 

Fam.  Neritidae. 

Neritomopsis  n.  g. 

Die  nena  Gattung  stebt  ifotieepsto  aebr  naba  nnd  aa  basteiian  Ba- 
aiebnngSD  an  Naiiai  nnd  Nerita.  Das  Gabtnaa  ist  koglig  mit  Icnrtar 
Spindd  und  wnigan  a^  banebigen  Umgängen.  Die  Sdiala  ist  aiebt 
besonders  dfinn,  die  Mundöffnung  ganz,  vom  gamndet,  hinten  winklig. 
Die  .\ussenlippe  ist  scharf  und  ganz,  die  innere  verdickt,  selten  callös, 
betrachtlich  verflacht,  glatt,  ohne  Zahne  oder  Falten,  gewöhnlich  der  Coln- 
mella  anliegend.    Columella  solide,  nicht  ausgehöhlt. 

Neritoma  Morris  ist  nur  durch  eine  Ausbuchtung  der  Ausseniippe, 
NaHeodon  Rteb.  nur  durch  den  Zahn  der  inneren  Lippe  unterschieden. 
N.  fRtmila  n.  sp.  ans  1.  N,  ovuStm  n.  sp.  ans  1. 

Fam.  TorUnidae.  Subfam.  Phasianellinae. 
FhatiaiuOa  arenieola  n.  sp.  nicht  selten  in  1. 

Fam.  T^bidaa.  Sabfiun.  Margaritinaa. 
Margarita  Lnaon.  Man  sprach  sieb  noch  nanarliob  dabbi  ans«  dass 
diese  Gattung  nnr  bis  in  die  Kreidaieit  anrfldcrdebe.  Wiaan  hftlt  es  jedoch 
für  ganz  zweifellos,  dass  eine  in  1  an  mehreren  Punkten  häufige  Schnecke, 
welche  als  M,  pritea  n.  sp.  aufgeführt  wird,  zu  dieser  Gattung  gehöre. 
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Ftm.  PtoorotonarildM. 
PUim/Umaria  Ditb. 
EiatheiliiOfeB  der  sahlreieiMB  für  p«1io«»iMhe  BOdiiiigeB  so  widitigai 
Plearotonarieii  in  Gruppen  wurden  von  Sandberger  and  db  Konikck  vor- 
geschlagen. Der  Verf.  echlicsst  sich  in  Beziehung  auf  die  Arten  des 
Salt-Range  theilweise  dem  erstgenannten  Autor  an,  theils  stellt  er  sen« 
Gruppen  auf. 

a.  Multicarinatae  Sobro. 

P.  fwnjabiea  n.  sp.  durch  3,  2  und  1  hiodurchgebend  steht  P.  owraiiem 
Tim.  and  P.  mtiäa  Babb.  db  Mabbt  nahe  und  kAnnte  müdieier  cailMuiiadieii 
und  dyadiseheB  Art  in  eine  EnftiricklBBgareihe  gebörea,  weldie  Tielleiclit 

Üb  in  die  alpine  Trias  reicht  (P.  haucis  Dittm.  und  P.  dnphtie  Dittm  ). 

b.  Torritae  Sdbro.  (doch  aiit  Aussdilass  ?<»  Murduaonia.  Typ.  P.  De- 
firtmeei  Ar<  n.  und  Vrrn.)- 

P.  sequens  u.  sp.  aus  1  und  P.  durga  n.  sp.  aus  1. 

c.  Couoideae.  Neu  aufgestellte  Gruppe,  deren  Uaaptentwicklung  in  die 
naeozoische  Zeit  flLlIt  (Typ.  P.  conoidea  Desh.). 

P.  KaUamris  n.  sm  seltene  Art  ans  2,  der  P.  eudM  PtaLL.  aoB  den 
KoUeDkalk  nahe  stebend. 

Murchisonia  Abob.  und  Ybrn. 

Mehr  noch  als  die  gestreckte  Spindel  und  die  zahlreichen  Umgänge 
soll  die  ausgebuchtete,  mitunter  sogar  mit  Kanal  versehene  Mundöfifnung 
für  Murchisonia  ira  Gegensatz  zu  Pleurotomaria  bezeichnend  sein.  Es  wird 
nur  eine  Art  M.  conjungtns  n.  sp.  aus  1,  der  Gruppe  der  M.  perangulata 
Hall  angebArig,  anfgeliQhrt  Ein  Vergleich  Ähnlich  gestalteter  Gebinaa 
fUirt  BOT  Aofit^nng  folgender  Belhe: 

M,  pagoda  Salt.  üatenUar 

Jf.  penmguUUa  Hall  Oberiilor 

M.  angUca  Orb.  DeTon 

M.  angulata  Pbill.  Kohleokalk 

M.  conjungens  Waag.  Saltrange-SchichteB 

M.  biarmica  Kdt.        j  _^ 

M.  subangulata  Vern.  )  ^ 

M.  tramontana  Stacks  Bellerophonkallc 

Fam.  Bellerophontidac. 
Gewöhnlich  werden  die  Bellerophontidac  nach  dem  Vorgang  von 
Deshates  zu  den  Heteropo<len  gestellt.  Der  Verfasser  h&lt  dies  Verfahren 
für  nicht  richtig  und  entscheidet  sich,  nachdem  er  noch  die  mancherlei 
sonstigen  Versuche,  BeUerophon  und  ähnliche  symmetrisch  gebaute  OebinsB 
im  System  nntersnbringenf  einer  kritischen  Ekupreehnng  onterBOgan  hat, 
fOr  eine  Znthellnng  bb  des  ProaobraschiaU.  Hier  würden  die  Bellero- 
phontidae  ihren  Platz  neben  den  Fissonellidae  (Tribus  der  DicranobranchiaU) 
und  Haliotidae  (Tribas  der  Schisroatobranchiata)  erhalten.  In  diese  Familie 
gehören  dann  folgende  theils  Ungar  beluumte,  theils  vom  Verfasser  ne« 
aafgestellte  Gattungen: 
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Bellerojthon  Mntf.;  Bueania  Hall;  Fhragmostoma  Hall;  Scüpin- 
§otk>ma*  F.  Ron. ;  Tropiäoäiieu$ Mm;  MopOSa  n.  g. ;  Tremmtotm  Hall» 
TtMim  Babb.  M.  8.;  Wartkia  m.  g.;  J^jBltoMif  M'Cor;  ataduUa  n.  g.; 
BelbropMiia  Obb.   Zweifelhaft  iit  die  Stellung  ron  OifrkUiei  Gonui»« 

Alle  diese  Gattangen,  mit  Ausnahme  der  in  der  Kreide  vorkommenden 
Bellerophina ,  sind  paläozoisch.  Eine  beträchtliche  Zahl  derselben  und 
■peciell  BeUerophon  sind  im  Salt-ßange  vertreten.  Der  Verfasser  beschreibt; 

a,  Gruppe  dei  BäUnphoH  hMmt  Habt. 
B,  jmenanus  Kov.  hftoflg  ia  1.;  B.  aquamatus  b.  ep.  ia  2;  mi« 
jpruam  b.  sp.  ia  1;  B.  affhUs  b.  sp.  ia  1. 

h.  Gruppe  dee  BeUenpkom  eoitadM  üow, 

B,  Bltmfoiriimim  a.  ap.  ia  1;  Tielleiofat  ia  2;  B.  ef.  BUmfofdiamg 
B.  ap.  ia  8;  B,  irUuigulmis  a.  ap.  ia  1. 

c.  ??  Gnippe  des  BeUenphim  eamMftnu  Gldf. 
B,  orimUOit  Korn,  ia  1. 

d.  laolirt  stehende  Art. 

B,  poKtm  n.  sp.  in  1. 
Bueania  Hall. 

B,  Xttitaem  a.  ap.  ia  8;  B,  angustifaaeiata  a.  ap.  ia  1.  B.  integra 
a.  ap.  ia  1;  B.  omatistkM  a.  ap.  ia  1. 
MoguUa  a.  g. 

Diese  nene  Gattung  wurde  für  eine  Art  M.  regulains  n.  sp  ans  I 
aufgestellt,  welcbe  bei  aller  Ähnlichkeit  mit  BeVernphon  sich  dooli  durch 
sehr  seichte  winklige  Ausbuchtung  der  Ansseolippe  und  g&nzliches  Fehlen 
eines  Scblitzbandes  unterscheidet. 
Warthia  n.  g. 

üaterseheidet  aieb  voa  BeUerophon  darch  Fehlea  efaea  Schlitabeadea, 
durch  daa  Felüea  aeitlieher  yerlingeraageB  der  MoadOflhuog,  durefa  aieht 
Aber  den  Torhergehendea  Umgang  larOckgeaehlagene  Innenlippe,  endlidi 
darch  verdickte  und  breite,  ziemlich  tiefe  Ansbncbtang  der  Aussenlippe. 

W.  poUta  B.  ap.  aus  1;  TT.  brwinmuUa  a.  ap.  aus  8;  W,  tato 
n.  sp.  aus  2. 

Eiiphemm  M'Coy. 

Diese  von  M'Cot  etwas  unbestimmt  umgränzte  Gattung  wird  Tom 
Ver&saer  achirfer  deünirft  und  auf  Arten  vom  Typus  dea^.  17ri»beachriakt 
Die  Spiralfaltea  dea  Gehioaea,  welche  jedoch  aienala  auf  den  letatea 
Umgang  fortsetzen,  bilden  die  hauptsächlichste  EigenthQmlichkcit,  die 
Beschaffenheit  derselben  wird  eingehend  beschrieben  und  da  sie  nur  als 
Spindelfalten  angesehen  werden  können,  aus  ihrem  Vorhandensein  ein 
weiterer  Grund  abgeleitet,  die  Belleroiihunten  als  Gastropoden  anzusehen.  Es 

*  Nach  einer  Mittheilnng  des  Verf.  hat  dleaer  Naaie  an  die  Stelle 
des  ia  der  Arbeit  stehenden  aeoea  PoleOostiiMi  lu  treten. 
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werdeo  swei  Grappen  votendiieden,  eine  in  Silur  beginnende,  doch  ent 
im  KolileolcnUr  wieder  Tertretene  des  B.  Um  Flihm.  sp.  nnd  eine  nenn 
ewbooiaclie  des  Orbignjfamu  Portl.  sp.  Beide  Iwben  Yertrater  im  8elt> 
Bange. 

Gruppe  des  E.  Orhtgriyanus. 

F.  indicus  n.  sp.  b&ufig  in  1,  seltener  in  2;  £.  apertm  n.  sp.  in  1; 

leaviü  B.  sp.  in  1. 

Omppe  des  JS,  UrU, 
E,  lenticularis  n.  sp.  in  8. 
Stadulia  u.  g. 

Kaelidem  Oesiort  bereits  nnter  seiner  Osttoog  BeUerophuia  scikirneh 
nnijmmetrisehe  BeUeroplionten  begriffm  hatte,  besebrieb  Staohb  mehrere 
ansymmetrische  Arten  aas  dem  Belleropboakalk  der  Sodalpen. 

FOnf  derselben  mit  einigen  indischen  Arten  fasst  Waaoih  onter  der 
oben  anfgefflhrten  nenen  Bezeichnung  zusammen. 

Die  unsymmetrischen,  mehr  oder  minder  kugligeu  Gehäuse  sind  meist 
auf  dereinen  Seite  genabelt,  auf  der  andern  durch  einen  Gallus  verschlossen, 
Das  Scblitzband  ist  deutlich,  wird  jedoch  durch  Verwitterung  leicht  uu- 
kamtlich  gemacht.  Der  SdiUts  in  der  Anssenlippe  schemt  nar  woiif 
tief.  Sphralseniptar  ist  bisher  nicht  beobachtet.  S.  hifiron»  n.  sp.  ant 
1  und  2;  &  Mmmmita  n.  sp.  ans  1. 
Conularida. 

Waaofn  stimmt  mit  Neumatr  darin  übercin,  dass  Hyolithen  wohl  mit 
Unrecht  zu  den  Pteropoden  gestellt  wird,  doch  hält  er  es  nicht  für  thunlich 
eine  Vereinigung  mit  Prosobranchiaten  vorzunehmen.  Er  errichtet  viel- 
mehr eine  besondere,  auf  paläozoische  iSchichteu  beschränkte,  Ordnuug 
von  Schneeken.  des  seichten  Wassers,  welche  er  zuniehst  den  Pteropoden 
stellt  und  in  drei  Familien:  Connlariidae,  Theddae  nnd  TentaeolitidaA 
serlegt  In  Indien  shid  aHein  vertreten: 

Ftm,  Theddae. 

HffoUihea  Eicnw. 

S,  orienlaHs  n.  sp.  aus  Schichten  des  auf  der  rechten  Indusseite 
goldenen  Salt-Range  von  nicht  genau  bestimmtem  Alter.  JB*.  sp.  ludet, 
von  derselben  Fundstelle. 

Macrotheca  n.  g. 

Neue  Rezeiclinung  für  ein  gigantisches  (auf  320  mm.  berechnetes) 
Gehäuse  von  IiyolUhe^-&hüikhQr  Gestalt,  doch  mit  elliptischem,  nicht  drei- 
eckigem Querschnitt. 

M,  Wfffm»  n.  sp.  aus  1. 
Prosocephala. 

Fant  Dentalidae. 

Entalis  Gray. 
E,  hercuUa  Kon.  sp.  häufig  und  bezeichnend  in  1. 
AntaU  Aldrov. 

Zwei  nicht  niher  bestimmte  Arten  aus  1  und  8.  Benooke. 
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Carkz:  Description  d'esp^ccs  nouvelles  des  terr.tert.  da 
basiin  de  Paris.  (Ball.  Soc.  g^ol.  de  France.  3  s^r.  t  YIL  No.  9. 
&  687.  taf.  13.) 

VerüMser  besehreibt  MeUmoptii  LaaArierei,  mit  kaam  Terdiekter 
Innenlippe  ans  den  Sauden  swiseben  den  Sables  de  Cnlse  und  den  Li- 
gnites von  La  Maladrerie  und  Glend.  2)  Mun»  Sairromensis  ans  den 
«Lignites*  von  Sarron  (Oise).  Ähnlich,  aber  schlanker  als  M.  flexuosus 
Dksh.  von  Cuise.  3)  Bulimus  Vasseuri  von  der  Cöte  St.  Martin  bei 
Etampes  (Calc.  de  Beauce),  4)  Tornatella  Monthiersi  von  Le  Huisson 
bei  Chätouu  Thierry  (Sables  moyensj,  eine  sehr  bauchige  Form  mit  einer 
bpindeifakc.  5)  Irochus  Auversianus  von  Auvers  (Sables  moyeuäj,  ähnlich 
dem  Tr.  margaritaeem  Dbsh.  ▼.  Koenen. 


E.  T.  Newton:  Notes  on  the  Vertebrata  of  the  pre-glacial 

Forest  BedSeries  nf  the  east  ofEnpland.  Part  II.  Carni- 
vora. 0  n  the  0  c  c  u  r  r  e  n  c  e  o  f  the  1  u  1 1  o  n  (G  ulo  luscus)  in 
the  Forest  Bed  of  Munde  sie  y,  Norfolk.  (Geolog.  Mag.  New.  Ser. 
Dec.  II.  Vol.  Vll.  lööO.  424  J  Part.  UI.  Ungulata.  (1.  c.  447.)  [Dies. 
Jahrbneb  1880.  n.  .888-] 

In  einem  ersten  Aufsatz  (dies.  Jahrbach  1880.  IL  «SSS-)  hat  der  Ver- 
&sser  eine  revidirte  Liste  der  im  sogen,  pr&gladalen  Forest  Bed  Ton 
Kerfolk  anfgefnndenen  Reste  von  Wirbeltiiieien  g^ben.   Er  wendet 

sich  jetzt  zur  Besprechung  eines  besonders  interessanten  Vorkommens  des 
Vielfrass  (Ouh  hiHcus).  Reste  dieses  Thieres  waren  bisher  in  England 
und  nach  dem  Verfasser  auch  auf  dorn  Kontinent  nur  in  Höhlen*  ge- 
funden worden.  Bovü  Dawkins  beschrieb  einen  Unterkiefer  aus  der  Höhle 
von  Pias  Ueaton  und  Busk  Knochen  aus  den  Cresweil  Crag  Caves.  Die 
Lagerst&tte  des  in  dem  Torliegenden  Aufsatz  Yon  Kiwro»  näher  be> 
lebriebenen  Theiles  eines  Unterkiefers  ist  aber  unsweifelhaft  dersdbe 
Horiaont  des  Forest  Bed,  in  welchem  schon  so  Tiele  Knochen  entdeckt 
wurden.  Eine  Untersuchung,  deren  Resultate  mitgetbeilt  werden  —  die 
Messungen  leider  englischer  Gewohnheit  zu  Folge  in  ^fractions  of  an 
inch"  —  liess  mit  Sicherheit  erkennen,  dass  vollständige  Übereinstimmung 
mit  der  jetzt  auf  kalte  nördliche  Kegioneu  beschrankten  lebenden  Art 
besteht. 

Ungulata.  Ähnlich  wie  frOher  bei  den  CaxniTOra  wird  nun  auch 
die  Liste  der  angeblieh  im  Forest  Bed  gefundenen  Hnfthiere  reridlrt. 


*  Hierzu  schreibt  uns  Herr  Professor  Fraas:  Im  Archiv  für  Anthro- 
pologie und  Urgeschichte  1867  p.  29  ff.  habe  ich  den  Vielfrass  zwar  nicht 
genauer  beschrieben,  aber  ausdrücklich  genannt  als  in  der  Schussenrieder 
Kenthierstation  sich  findend.  Die  Vergleichung  des  Schädels  und  der  Knochen 
weist  mit  absoluter  Uebereinstimmung  auf  den  Gulo  von  Grönland  und 
Spitzbergen.  Es  dürfte  also  das  „nur  in  Höhlen"  zu  limitiren  sein.  Ge- 
rade in  den  Höhlen  fand  ich  diese  Baomkatse  bis  jetst  nicht,  nor  im 
Oberl&nder  Moor. 
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Mt  «iiusdiie  Axt  iit  beiproehen  und  ei  blefbflB  tcMiewlich  tls  ttdur 
folgende  Arten  fibrig,  su  denen  die  mit  *  beneichneten  nie  nos  dem  Foieit 
Bed  biaiier  noch  nicht  bekannt  neu  hinni  treten: 

*  ,    SUmmii  Coeon. 
Shmocmn  etrweui  Falc. 

.         megarhinus?  CHRltT. 
Hippopotamm  nu\jor  Owur. 
Sus  scrofa  L. 
Bo8  primi^eniu87  Cuv. 

*  Capratris  fiMwi  Niwr.  n.  tp. 
CnviM  bovjebt  Guim  M.  8. 

n    MjireoliM  L. 

,     carnutorum?  LAuenL. 

*  „     Dawkinsi  NlWT<HI  n.  sp. 
n     elaphus?  L. 

*  „     eiumarum  ?  C.  &  J. 

*  ,     Fitchii  GüNN  M.  S, 
•    Gwm  Daws.  M.  a 
,    latifiroM  JoHmon. 

,    mefoeMnot^  Habt. 
9     Polignacus  Robut. 
,     Sed^tcickii  Falc. 
„     ve)'^icorni.^  Dawx. 

Zu  den  neuen,  resp.  Manuscriptnamen  ist  folgendes  zu  bemerken: 

Caprovia  Savinii  ist  basirt  auf  einen  Stirnknochen  und  llornzapfen 
Ton  Cromer,  welche  Ähnlichkeit  mit  den  eDtsprechenden  Theilen  des 
anrdinischen  wilden  Schafes  haben. 

C.  (oetcbt  Omni  nach  einem  benerkensweithen  Stirnbein  nnd  Angea- 
sproeeeo  nnf geitellt. 

Ctrou8  Dawkimi  wird  fergetefaltgen  flbr  dnt  kleinere  der  Ton  Dav- 
SIK8  als  C.  verticomii  abgebildeten  Exemplare,  weichet  Bpedfische  Unter- 
aehiede  zeigen  soll. 

CervHs  Fitchii.  So  nennt  Günn  dem  Typus  des  Cervus  megaceros  an- 
gehörige  und  dem  oben  angeführten  ('.  Dawkinsi  ähnliche  Reste. 

C.  Gunni  Dawk.  dem  Cervus  megaceros  verwandt.  Bei  Mundesley 
gefunden.  Beneidke. 


W.  Datibb:  On  some  boues  of  the  lynx  from  Teesdale, 
obtained  b j  Mr.  Jambs  Baouovsi  of  York.  (Geol.  Mag.  N.  8.  Dec  IL 
Vd.  m  1860.  846.) 

Im  Jahre  1886  berichtete  Rarsom  aber  Sebidel  nnd  ünterkieferhilfl» 
eines  Lnche,  welche  hi  einer  Spalte  dyadiachen  Gesteins  im  PleasleyTale 
in  Derbyshire  gefunden  waren  und  dem  Lnchs  des  nördlichen  Asieoa, 
Xb  cervoria,  angehAren  sollten.  Boro  Dawkzms  meinte  jedoch  spiter,  die 
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Knochen  könnten  mit  demselben  Recht  Fdis  boreaüa  zogeachrieben 
Verden. 

Neuerdings  irt  nim  ein  hnmerae  und  metataniu  eines  Luchses  in  einer 
Spalte  des  Kohlwikalk  nm  Teesdsle,  DorluuD,  eotdeekt  woideii.  weUbe 
der  Verf.  mit  F,  honaKi  genAu  Tefglieh.  Es  scheliisii  ansssr  etwas  ga- 

ringeren  Dimensionoi  der  fossilen  Knodian  keine  wesentlichen  Unter- 
schiede zu  bestehen.  Felis  cervaria  konnte  allerdings  nicht  rerglichen 
werden.  Mit  der  Art  von  Pleaslsy  Vale  scheint  Übereinstimnang  sa  be- 
stehen. 

Auffallend  ist,  dass  srit  den  Knochen  des  Luchses  von  keiner  der  beiden 
LocalitAten  sich  Reste  sweifellos  pleistoctaer  Thier«  fanden,  vielmehr  aar 
solche,  die  in  eine  jflngere  Zeit  heranf  reichen  oad  andere,  die  noek  aa  Ort 
and  Stelle  lebea.  Bora  0Asrxnis  hatte  sieli  daher  Aber  das  Alter  des 

ersten  Fnndes  (Pleasl^  Yale)  nur  unbestimmt  geäussert  und  der  Verf. 
ist  der  Ansicht,  dass  auch  nach  diesem  zweiten  Fände  das  Alter  des 
Luchses  in  England  noch  nicht  festzustellen  seL  Beneoke. 


0.  C.  Habsb:  Prineipal  eharaeters  of  American  Jurassic 
Dinosanrs.   Part  17.   Spiaal  cord,  pelvis,  and  limbs  of 

Stegosaurus.  (Am.  journ.  science  Vol.  XXI.  Februar  1881,  pag.  167—170. 
taf.  VI— VUI.)  cfr.  dies.  Jahrbuch  1880.  II.  - 106  - 

Stegosaurus  besitzt  ein  überaus  kleines  Gehirn  und  dazu  eine  Er- 
weiterung des  Neuralcanals  über  dem  ersten  und  zweiton  Sacralwirbel, 
welche  diesen  Raum  über  lOmal  grösser  erscheinen  lässt,  als  den  Kaum 
für  das  Gehirn.  Das  Vorhandensein  eines  solch  gewaltigen  hinteren 
Nervencentrums  bringt  Verf.  in  Zusammenhang  mit  der  mächtigen  Ent- 
widdong  der  Hinterextremititen,  obsehon  bd  aaderen  Form«i,  wie  Campto- 
noim$,  der  auch  viel  stlrkere  Hinter-  als  Yorderextremititen  besitzt,  das 
Missverh&ltniss  zwischen  saeraler  Erweiterung  des  Neuralcanals  und  Ge- 
himkapsel  keineawegs  so  gross,  wie  bei  Stegtmamnu  war.  Das  Saernm 
besteht  aus  4  wohl  verknöcherten  Wirbeln,  zu  welchen  bei  erwachsenen 
Thieren  noch  ein  oder  zwei  Lendenwirbel  treten  konnten ,  zur  weiteren 
Stütze  des  Beckengttrtels.  —  Im  Becken  hat  besonders  das  Ilium  da- 
durch eine  von  allen  Qbrigen  Reptilien  abweichende  Form ,  dass  es  auf- 
DsUend  weit  vor  das  Acetabnlnm  ausgedehnt  ist  und  dass  sein  oberer 
Band  sich  einwirte  biegt  und  mit  den  oberen  BOgen  der  Sacralwirbel  fest 
verknöchert.  Das  Ischium  wurde  schon  in  der  ersten  Mittbeilung  erläutert. 
Das  Os  pubis  ist  ähnlich  dem  von  Camptonottts,  es  ist  fast  horizontal 
nach  vorn  gewendet.  Das  Os  postpubis  erstreckt  sich  nach  hinten  und 
abwärts,  bis  fast  an  das  Ende  des  Ischium,  mit  dem  es  fest  zusammenliegt. 
Hinterextremitäten.  Das  Femur  ist  lang  und  ohne  3.  Trochauter. 
Die  Tibhi  ist  sdir  Irars.  Wenn  das  Thier  stand ,  so  waren  Ober-  und . 
Unterschenkel  fest  in  gerader  Linie.  Die  Fibula  ist  schlank  mit  dickerem 
dastelen  Ende.  Astragalos  und  Übia  sind  verknöchert,  wahrscheinUeh 
aoch  der  Calcaaens  mit  der  Fibula.  Die  distale  Tarsalreihe  hat  8  Knochen. 
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Bor  Fuss  bfisteht  aus  5  Metatarsalien  und  fünf  Zehen,  wovon  der  5.  der 
kürzeste  ist.  Die  Eudphalangen  sind  stark,  breit,  hufförmig.  —  Der 
Sehaltergartelitt  froher  beschrieben.  Hier  finden  wir  (Uf.  YIII  fig.  i) 
fie&iml«  nnd  Coracoid  m  natOrlicher  Stellang  m  einander  nnd  mit  dem 
Torderfoss  dargestellt.  Obschon  die  Vorderextremitit  viel  kOrser  als  die 
hintere  ist,  so  ist  sie  doch  sehr  kräftig  und  von  grosser  Beweglichkeit. 
Von  den  fünf  Finpern  ist  der  5.  der  kleinste.  Das  Missverhältniss 
zwischen  Vorder-  und  Hinterextremität  lassen  Stegosaurus  als  ein  Thier 
erscheinen,  das  sich  auf  den  Ilinterftissen  bewegte,  denen  der  starke 
Schwanz  noch  als  Stütze  diente  Die  Yorderfüsse  dienten  zum  Ergreifen 
oder  zur  Yertheidignng,  wdebe  noch  doreh  die  grouen  Haatplatten  ond 
Staeheln  erleichtert  wurde.  Damen. 


W.  H.  TwELVETREEs:  On  a  new  Ther  iodont  Reptile  {Chorhi- 
Modon  orenburgenBts  Twilvktr.)  from  tbe  upper  permian  capri> 
feroQS  sandstones  of  Kargalinsk  near  Orenbnrg  in  sonth- 
easternRnssia.  (Quart  jonm.  geol.  soc.  VoLXXXYL  1880.  pag.  640—648 
mit  einem  Holascbiütt.) 

Das  Fragment  eines  Oberkiefers  seigt  1  ^Ksisive,  1  Caaine  nnd 

10  Molaren.  Der  grosse,  stark  gekrQmmte  Eckzahn  lägst  die  Theriodonten- 
Natur  erkennen.  Am  nächsten  steht  Rhopalodon  Fischer  aus  denselben 
Alllagerungen,  welcher  jedoch  mehr  keulenförmige  Zähne  besitzt  uml  zu- 
gleich eine  plattere  Beschaffenheit  des  Zahnemails.  [Zwei  Gipsabgüsse 
von  Mliopalodon  Murchisani  Fischer,  welche  das  Berliner  Museum  besitzt, 
zeigen  eine  so  genaue  Übereinstimmung  mit  CUofhiModon,  dass  die  Ter> 
Bchiedenheit  swiseheo  beiden  nicht  wahrsunehmen  ist  Auch  sind  die 
rem  Terf.  selbst  herrorgehobenen  Unterschiede  kemeswegs  hinreichend, 
nm  die  Aufstellung  einer  neuen  Gattung  sn  rechtfertigen.  Man  wird  dem- 
nach obiges  Fossil  am  besten  als  neae  Art  von  JViopalodon  auffassen 
können.  Ref]  In  der  darauf  folgenden  Discussion  sprechen  R.  Joxes 
und  BoYi)  Dawkins  für  das  triassische  Alter  der  betreffenden  Schichten, 
letzterer  wegen  der  hohen  Organisation  der  in  ihm  gefundenen  Reptilien. 
Snunr  hesweifelt,  wie  gewöhnlich,  die  Zweckmässigkeit  der  Aufteilung 
der  Gruppe  Theriodontia,  worin  ihm  Hulu  beipflichtet,  indem. er  herror- 
hebt,  dass  sogar  IgmmoäoH  im  Zahnbaii  Theriodonten- Charaktere  be- 
kommen kann.  IHuBea. 


W.  H.  TwELVETREEs:  Ou  theriodont  humeri  from  thc  upi»cr 
permian  copper  bearing  sandstones  of  Kargalinsk  near 
Orenburg.  (Bull.  soc.  imp.  nat.  Moscou.  18ä0.  No.  1.  pag.  123—126  mit 
4  Hohschnitten.) 

Zwei  Humeri  ans  den  im  Titd  genannten  Ablagerungen  zeigen  das 
Fraamen  supraoondyloidenm,  welches  lange  Zeit  für  gewisse  Siugethier- 
abtbeilungen  als  beseichnend  augesehen  wurde,  bis  Huxlut  nachwies,  dass 
es  auch  bei  efaiigen  Reptilien  Torhanden  sei,  nnd  swar  nur  bei  solchen 


Digitized  by  Google 


—  III  — 


aus  permischen  oder  triassischen  Ablagerungen,  welche  Owen  später  als 
Theriodontia  zusamroenfasste.  Auf  diese  bezieht  Verf.  auch  die  beiden 
Hnmeri  tod  Kargalinsk,  fOr  welche  ein  Name  nicht  vorgeschlagen  wird. 

Damas. 


W.  H.  TVsLTtTRns:  On  a  labyrinfehodoiit  akall  (Platyopt 

Bickardi  Twkivftr.)  from  the  upper  permian  cupriferous 
strata  of  Kargalinsk  near  Orenburg.  (Bull.  soc.  imp.  Qat.de 
Moscou  1880.  No.  1.  pag.  117—122  mit  4  Holzschnitten.) 

Das  Exemplar  stammt  von  der  Kupfergrube  von  Hoshdestwensk,  etwa 
40  "Werst  N.  von  Orenburg  aus  hartem  Kupfersandstein ,  welcher  von 
rothem  Thon  oder  Mergel  unter-,  von  kupferlosem  Sandstein  fiberlagert 
ist  Der  Anffinder  des  Stflelies,  Bickabd,  iiat  anf  diese  Lagerungs- 
▼erhaltnisse  die  Theorie  anfgestellt,  dass  die  knpferflibrenden  Schichtea 
den  Lauf  permteeber  Sflsswasserttröme  beaeichnen,  da  sie  keine  marinen 
Reste  enthalten.  Diese  Theorie,  von  der  eine  ausfQbrliche  Darlegung 
seitens  I5i<  kard's  in  Aussicht  gestellt  wird,  nimmt  Verfasser  an.  Plnt>i<tps 
Biikardi  hat  einen  gleichschenklig-dreieckigen  Kopf,  grosse,  nach  vorn 
gerückte  Angeulöcher  und  hinter  diesen  ein  grosses  Parietalloch.  Si  hnauzen- 
ende  und  Unterkiefer  fehlen.  Von  Zygosaurus  ist  Platyops  durch  über- 
dachte Sehläfengmben  unterschieden.  Die  Zähne  sind  oonisch  nnd  seigen 
deutliche  Labyrinthodontenstmetor  (Holssehnitt  Fig.  8).  Yordersähne  sind 
nicht  beobachtet.  Ein  Vergleich  der  im  Ganzen  sehr  mangelhaft  er- 
haltenen Schadelreste  mit  anderen  Gattnngen  (es  w&re  namentlich  die 
Angabe  der  Unterschiede  von  Ardtegotaurus  sdir  erwfinscht  gewesen) 
fehlt  leider.  Damea 


II.  Credner:  Über  e i n  i ge  St eg oc e  pli a  1  en  (Labyrinthodon- 
ten)  aus  dem  sächsischen  Rothliegenden.  (Berichte  der  Natur- 
forschenden  Gesellschaft  sn  Leipzig.  1880.  Sitzung  Tom  17.  Januar  1881.) 

Im  Döhlener  Becken  (südlich  und  westlich  von  Dresden)  erscheint 
Carbon  und  Bothliegendes.  Letsteres  theilt  Giiim  ein  in: 

8.  Oberes  Bothliegendes:  Porphyrlnrecden,  grobe  Porphyr-  und 
Gneissoonglomerate;  Dedce  des  ffitaiiehener  Porphyrs. 

2.  Unteres  Roth  liegen  des.  BAthliche,  grOnliche,  weissliche 
Thonsteine,  Schieferthone,  Arkose-Sandsteine  und  Porphyrconglomerat«, 
Kohlenftötzchen,  Hornstein  und  zwei  Binke  von  dolomitischem  Kalkstein. 

1.  Granes  Conglomerat. 

r>ie  b(  i<hMi  dolomitischen  Kalksteinhänke  des  unteren  Rotbliegenden 
gehören  der  oberen  Iliilfte  desselben  an.  Aus  der  unteren  wurden  am 
Windberg,  am  rechteu  Gehänge  des  Weisseritz-Thales  Stegocephalenreste 
gefunden,  welche  der  Mittel bank  des  Ealksteinflötzes  entstammen.  Fol« 
gende  Formen  wurden  bisher  unterschieden:  l)  BraneMataimu  safaMWNi- 
droides  Fb.;  2)  ein  wahrscheinlich  zu  der  von  Frrscb  errichteten  Gattung 
Jßarodon,  welche  in  dessen  noch  nicht  erschienenem  8.  Heft  Aber  die 
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böhmische  üaskohle  genau  beschrieben  werden  wird  und  von  der  Verf. 
durch  Correspondenz  mit  Prof.  Fritsch  Kunde  erhielt,  gehöriges  £xempl&r, 
vaA  8)  ein  Scbldelfragmeiit»  wtldiei  sniiicliik  wafArdugotmMrm  nad  amw 
lof  efaM  bH  laHrutn»  Terwandta  Art  beiogMi  wird.  Nlhere  BeadmUmoff 
diases  Oberaus  wichtigen  und  interessanten  Fundes  wird  eines  der  ***<ThT**B 
Baft«  der  Zeitachrift  der  denticheB  geologiachen  GeeeUechaft  Iniiifeii. 

Dunes. 


R.  H.  TkAQüam:  Od  the  etraetore  and  affinities  of  the 
PUtytomidae.  (Tram.  Royal  eoe.  Edinboigh.  YoL  XXIX.  Part  I. 
pa«.  848-891.  taf.  III— VI.) 

Die  Abbandlnng  aber  die  Platysomidae  bildet  gewissermaassen  eiae 

Fortsetzung  der  Arbeiten  des  Verf.  über  die  Palaeoniscidae,  welche  — 
noch  Dicht  ahpcsclilossen  -  in  den  Abhandlungen  der  Palapontographical 
Society  veröffentlicht  wurden.  In  dieser  letzteren  wurde  den  Palaeonisciden 
ihre  Stellung  im  System  unter  den  Acipenseroiden  zugewiesen,  aus  Gründen, 
welche  hier  nicht  weiter  zu  berühren  sind.  Die  vorliegende  Abhandlung 
«ntbftlt  nuD  den  Nacbweis,  data  aoeb  die  Platyaomidae  bei  den  Adpen- 
seroideDf  nicbt  —  wie  das  wobl  meiit  gescheben  ist  —  bei  den  Pycno- 
donten  unterzubringen  seien,  und  zwar  in  nielittar  Kachbarschaft  der 
Palaeonisciden.  —  Verf.  stellt  folgende  7  Gattungen  zu  <lor  Familie  der 
Platysomidae:  Eurynotus  Ao. ,  Benedenüis  Traquair,  Mt'solepis  Yot'xo, 
Euryt^omuH  Yocng,  Wardidithys  Traqoair,  Chcirodus  M'Coy  und  Platy- 
somuH  Ao.  —  Nach  einer  sehr  eingebenden  Besprechung  der  verschiedenen 
Ansichten  über  die  systematische  Stellung  der  Familie  (von  der  pag.  379 
oocbnals  ein  Beanm^  gegeben  ist)  wendet  ^feb  Verf.  rar  Beachrelbnng 
der  Cliaraltlere  ebengenannter  Gattangen,  betflglieb  weleber  aof  das 
Original  zu  verweisen  ist.  Als  allen  Gattungen  gemeinsame,  daher  ÜBr 
die  Familie  charakteristische  Eigenschaften  sieht  Verf.  folgende  an: 
Körper  tief  spindelförmig  (Eurynotus)  oder  eirund  (Benfd^nius) ,  oder 
meist  sehr  tief  und  seitlich  coraprimirt ,  auch  oft  rhomltisch  in\  Umriss. 
Schwanz  völlig  heterocerk  und  ^dpen^t^r-ähnlich.  Schwauzdosse  tief  ge- 
spalten, aebr  ungleichlappig  bei  einigen,  weniger  bei  anderen.  Rücken- 
kante  des  Scbwanses  mit  einer  Reihe  Vfilrmiger,  sieh  überlagernder 
Sebnppea  besetst,  die  Seiten  jedoeh  mit  Icleinen  Schuppen  von  spits> 
ibombischer  Form.  Die  Schuppen  des  eigentlichen  Körpers  sind  in  dorso- 
Tentrale  Bänder  gestellt,  welche  in  den  hohen  Formen  mehr  vertical 
werden.  Die  einzelnen  Thcile  des  Kopfes  können  nur  mit  den  Figuren  da- 
nehen  beschrieben  und  müssen  daher  hier  ühergangeu  werden.  Die  Zähne 
variiren  bei  den  verschiedenen  Gattungen  sehr  iu  ihrer  Form,  nehmen  je* 
doch  nie  die  spitzkonische  Form  derer  der  Palaeonisddae  an.  Sie  ktanen 
entweder  bockerartig  oder  stampf  sein,  mit  oder  ohne  eingesehnorte  Basis, 
oder  auch  cylindro-oonisch  mit  mehr  eingeachnarter  Basia.  Sie  atehen 
gewöhnlich  auf  dem  Spleniale  und  dem  Pterygoid ,  nicht  immer  auf  dem 
Pentale  dea  Unterkiefers,  dem  Oberkieferrand  and  den  Zwischen kiefenu 
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Die  Chorda  persistirt,  aber  die  oberen  iiud  unteren  llögen  und  ilue  Pro- 
cessus siiui  verknöchert.  Ueber  den  Processus  spinosi  fol^'t  eine  Reihe 
von  Interspinalknocheu  und  darauf  eine  weitere,  welche  die  ätrahleu  der 
SflckenflosM  trAgt.  Die  BetclMiEniheit  der  unteren  Bogenfortsitie  ist 
wahrseheinlicb  wesentlich  dieselbe,  insofern  nach  hier  swei  Beihen  ton 
Knochen  die  Strahlen  der  Afterflosse  tmgen.  Die  Stmhlen  der  medinnen 
Bossen  abersteigen  M  Zahl  die  sie  tragenden  Knoehen  und  greifen  tlber 
deren  Enden  über. 

Es  folgt  nun  die  genaue  Abwägung  der  Verwandtschatt  zwischen  den 
Platysomidae  und  E)a])ediidae.  Letztere  haben  eine  wenigütrahlige  halb 
heterocerke  bchwanzüosse;  ferner  correspondiren  bei  ihnen  Flossen- 
strahlen  ond  Flossentriger  in  Zahl  Sie  haben  lange  Rippen  nnd  wohl- 
verknfleherte  Halbwirbel  etc.;  dagegen  iehlen  ihnen  die  InterdaTicolar- 
platten,  gans  abgesehen  von  der  durchaus  verschieden  entwiclrelten  Osteo- 
logie  des  Kopfes.  Von  den  Pycnodonten  unterscheiden  sich  die  Platyso- 
midae durch  den  Mangel  eines  Vorkiefers,  die  Ausdehnung  des  Prae- 
operculunis  weit  nach  vorn  und  die  bedeutende  Grösse  der  Oberkiefer,  die 
grosse  Anzahl  der  Kiemenhautstrahlen .  anstatt  der  zwei  oder  drei  bei 
den  Pycnodonten  vorhandenen.  Auch  fehlen  den  letzteren  die  Inter* 
claviealarplatten,  rie  besüien  dagegen  Halbwirbel,  haben  nur  eine  Bdhe 
TOD  FhMsentrigem,  welche  den  Flossenstrahlen  an  Zahl  gleich  sind;  da- 
gegen fehlen  Ihnen  wieder  die  Fnleren  nnd  dw  Schwans  ist  nur  semi- 
heterocerk.  Nachdem  die  ünterovdnnng  Lepidoplenrides  tod  Yowa  einer 
genauen  Kritik  unterzogen  ist,  aus  welcher  die  Inhaltbarkeit  derselben 
resultirt,  bespricht  Verfasser  die  Ähnlichkeiten  und  Versclijedenheiten 
zwischen  Palaeouiscidae  und  Platysomidae.  Heide  stinimen  uherein  im 
Persistiren  der  Chorda,  dem  Vorhandensein  einer  Doppelreihe  von  Flossen- 
trägern, Ton  Fulcren,  der  grösseren  Zahl  von  Flossenstrahlen  in  den 
medianen  Flossen  im  Vergleich  an  ihren  Trigem,  dem  Besits  eines  völlig 
heterooerken,  stOrihnliehen  Schwans.  Anf  der  ROckenseite  verläuft  bei 
beiden  hinten  eine  mediane  Reihe  Yförmiger  Schuppen,  auch  die  Be- 
schaffenheit der  paarigen  Flossen  und  die  Osteologie  des  Kopfes  bar- 
monirt  in  den  wesentlichen  Thoilon  durchaus.  Verschieden  sind  die  beiden 
Familien  durch  die  (Gestalt  des  Kürpers.  welcher  bei  den  Platysomiden 
das  Bestreben  zeigt,  tief  und  eiförmig  oder  rhombisch  zu  werden;  ferner 
ist  bei  den  Palaeonisciden  die  Augenöffnung  ganz  nach  vom  und  unten  ge- 
schoben, bei  den  Platysomiden  liegt  sie  swar  auch  sehr  nach  vom,  aber 
mehr  in  der  Mitte  der  Höhe  des  Kopfes,  wosu  noch  andere  Modificatk>nen 
treten.  In  der  Bezahnung  weichen  sie  von  einander  darin  ab.  dass  die 
Platysomidae  nie  die  spitzconischen  Zähne  der  Palaeouiscidae  besitzen. 
Endlich  ist  auch  die  relative  Länge  und  Ausdehnung  der  einzelnen  Flossen 
eine  andere  —  Das  alles  bringt  den  Verf.  zu  dem  Resultat,  dass  die 
Platysomidae  „specialisirtc  Palaeoniscidae"  sind.  Zum  bchluss  der  Ab- 
handlung werden  folgende  zwei  Sätze  aufgestellt: 

1)  Die  Platysomidae  sind  speeialishrte  Fomen,  welche,  wenn  die 
Descendenstheoiie  wahr  ist,  von  den  Palaeouiscidae  abstammen.  Ihre 

N.  Jahrbuch  f.  Mtoaralofl«  «te.  1881.  Bd.  IL  h 
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Structur  zeigt  uns  finfarh  Pinn  Modification  <les  Palnconisciden-Tv)  us. 
und  wo  immer  die  TalaeoDiscidae  im  System  untergebracht  werden,  da 
mfissen  die  iiatysomidae  folgen. 

2)  Die  ÄbnUchk^eii  swiachen  den  PlatysomidM  imd  den  DapedUdne 
und  den  Pljrcnodontidae  sind  nnr  ÄhnUchkeiten  der  Analogie,  nicht  wirk- 
licher Venrandtsehftft.  Die  Dapedüdae  sind  nicht  mit  den  Palaeoniscidae 
oder  Platysomidae,  sondern  mit  den  anderen  semiheterocerken  Gandden 
der  Juraformation  ( hrpiflotitn  etc.)  verwandt,  und  die  Pyrnodontes  sind 
hoch  s]>ecialisirte  Formen,  deren  allgemeine  Verwandtschaften  nach  der- 
selben Richtunjr  fielen. 

Der  überaus  wichtigen  und  namentlich  tür  die  Behaudlung  ein- 
ichl&giger  Themata  als  Muster  der  üntersnchnng  hmznstdlenden  Ab- 
handlung sind  6  vom  Verf.  selbst  geseichnete  Tafeln  beigefilgt,  velehe 
schemadsehe  Darstellung  der  Genera  Ewryno^,  Benedemus,  MtsolepiSf 
Cheirodus,  FlatysomuM ,  ausserdem  aber  noch  aahlreiche  Details  der  Be- 
srhnppiintr.  des  Kopfes,  der  Bezahnun^r  darstellen,  zupleich  mit  .\bl)ildun|ren 
der  in  Vergleich  gezogenen  Gattungen  Palaeoniscwt,  Dapedius  etc. 

Dames. 


Trautscuold:  Über  Dendroänx  nnd  Coecostcus.  (Verh.  der 
ILmss.  mineralog.  Ges.  2.  Serie.  Bd.  XY.  pag.  189—166.  taf.  III— X.  1880.) 

1)  über  Dettfirodui,  Nach  einip:en  Kemerkunjren  über  die  Be- 
zahnunj?  der  T'nterkiefer  preht  Verf.  zur  Beschreibung  des  Schnauzenvorder- 
tlioils  über.  Der  obere  Hand  der  .Vussenwand  ist  diclit  mit  Zähnen  besetzt. 
Zwischen  dem  Kiefer  und  der  inneren  Zahnplaite  ist  eine  ziemlich  grosse 
Vertiefung,  aus  welcher  sich  der  zahntragende  Theil  erhebt.  Auch  die 
Rinder  dieses  Theils  waren  mit  kleinen  Zftbnchen  besetzt,  hinter  ihnen 
steht  jederseits  ein  sehr  grosser  Zahn.  Diese  Zahnplatte  verschmälert 
sich  nach  hinten  nnd  bekommt  in  der  Medianlinie  einen  Kiel.  Am  hinteren 
abgebrochenoi  Ende  hängt  dieselbe  nicht  mit  dem  äusseren  Knochen- 
panzer  zii<;ammen.  Verf.  nennt  diese  Stücke  „Gaumenbein",  während  sie 
der  Lage  nacli  wohl  als  Vomer  zu  deuten  sind,  und.  ist die  letztere 
Dentunjr  zutreffend,  in  der  That  ancti  nicht  mit  den  Kiefoirandern  zu- 
sammcnzustossen  braucheu.  Überaus  befremdcml  ist  diejDeutung  eines 
weiteren,  auf  Taf.  IV  dargestellten  Fragmentes,  welches  dem  nerst  be- 
schriebenen im  wesentlichen  Ahnelt,  Jedoch  dadurch  unterschieden  ist, 
dass  die  nach  hinten  sich  fortsetsende  Platte  mit  dem  Kiefer  zusammen- 
hängt. Verf.  nimmt  an,  es  hier  mit  einer  Art  Zwisclienkiefer  des 
Unterkiefers  (!)  zu  thun  zu  haben.  Kein  oinzi^'csf Wirbelthier  besitzt 
aber  im  T'nterkiefer  einen  einfaclieii  oder  juiarigen  Zwischenkiefer,  und 
der  einzig  in  Betracht  zu  zii'licnde  Vorkiefer"  der  Pvcnodonten  ist  in 
Form  und  Lage  von  dem  hier  besprochenen  Demhoäiti<-\iest  so  ver- 
schieden, dass  ein  Vergleich  flberflOssig  ist  Eine  Erklftrung  |de8  frag- 
lichen Restes  ohne  Stndhim  der  Originale  zu  geben,  ist  seibstredend  un- 
möglich; jedenfitlls  wenlen  aber  viel  zwingendere  Beweismittd  abzuwarten 
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sein,  bis  man  ein  so  allgemeines  <  fmlogischea  Gesetz  für  Deudrodns 
ausser  Giiltiukeit  setzt,  —  Den  "^ohluss  dieses  Artikels  bildet  die  Be- 
schreibung eines  Ilantpanzerfragnu  ntes,  welches  dem  Kopf  anzugehören 
scheint,  wenigstens  sind  anscheinend  Zahnalveolen  sichtbar.  Das  Stück 
ist  Taf.  V  abgebUdet. 

2)  Über  Coccosteus,  Weder  Aeiss»  nodi  Pudbh  spreehen  tod 
Rnderorganen  bei  CoeeoiUus,  während  Hügb  Millbr  denselben  mit  nwei 
sebanfelfdmiigen  Rnderorganen  darstellt,  von  denen  er  jedoch  im  Text  in 
einer  Anmerkung  sa«:t,  dass  es  wohl  Platten  von  eigentbflmlicher  Form 
seien.  Der  Verf.  ist  nun  durch  mehrere  Funde  ara  Ssjass  zur  Ansicht  ge- 
bracht, dass  die  Darstellung  von  Hrnn  Miller  die  richtiuc  ist  und 
Cocco^teus  mit  grossen  Ruderorganen  versehen  war.  Dass  es  nicht  Panzer- 
platten sein  können,  ergibt  sich  daraus,  dass  die  fraglichen  Stücke  auf 
beiden  Seiten  mit  Tuberkeln  versehen  sind.  Verf.  weist  femer  nach,  dass 
diese  Organe  eine  fast  rhombische  Gelenkflidie  besassen,  dass  sie  schrftg 
zwischen  den  beiden  Seitenflächen  der  Flosse  liegen,  nnd  die  Einbacfatnafen 
der  Bauch-  und  Rückenseite  der  Flosse  angewendet  sind.  Nachdem 
noch  einige  Betrachtungen  über  die  i>telle.  wo  am  Körper  diese  Flossen 
eingelenkt  sein  könnten,  angestellt  sind,  wird  nach'zewiespn,  dass  die  am 
Ssjass  gefundenen  Reste  nicht  zur  bekannten  Art  <'.  ikcipiem,  sondern 
zu  einer  neuen,  C.  megalopteryx  genannten,  gehören. 

Sodann  spricht  sich  Verfasser  dahin  ans,  daas  die  mit  CocoosUw  etc. 
vorkommenden  Trochilisken  Eier  dieser  Fische  seien,  trots  ihrer  Dick- 
scbaligkeit  nnd  ihrer  MedianwAlste,  dann  die  Form  der  Panzerfische 
selbst  sei  so  fremdartig,  dass  man  berechtigt  sei.  auch  ftir  ihre  Eier  nn- 
gewöhnliche  Formen  anzunehmen.  Den  Schluss  bilden  Hetrachtuncren 
aber  Höhe  der  Organisation  und  Lebensweise  der  Piacodermen  überhaupt. 

Damea. 


J.  W.  Davis:  On  a'  new  Speeles  of  Gyraeanthua,  a  fossil 
fish  from  the  eoal-measnres.  (Ann.  and  mig.  nat  bist.  5.  series. 
Vol.  VI.  p.  872  n.  878  mit  Holsschnitt.) 

Qfractmihw  deniieulattw  wird  ein  Stachel  ans  den  mittleren  Goal- 
measures  von  Tingley  nnweit  Leads  genannt,  der  In  der  allgemeineu  Form 
dem  G.  formoms  Ag.  nahesteht,  aber  comprimirter  und  überhaupt  zier- 
licher ist.  Von  allen  Arten  aber  ist  er  durch  die  Doppelreihe  von 
Zähnchen  am  Hinterrande  unterschieden.  In  der  N&he  der  Spitze  wird 
der  hintere  Theil  der  beitenüächen  glatt.  Dames. 

Dames:  F'iscbzähne  aus  der  obersennnen  Tu  f  fk  r  eid  e  von 
Mastricht  {Ehomho<bis  g.  n.).  (Sitzungsbericht  der  (iesellscbaft  natur* 
forschender  Freunde  zu  Berlin  vorn  1^.  Jan.  1^81.  i 

Durcli  Ankauf  der  I!l^KlloI{^T'schen  Sammlung  gelangten  7  Exemplare 
von  Fischzähnen  in  das  Berliner  paiäontologische  Museum,  für  welche 
der  Verfasser  die  neue  Gattung  BhtmMm  errichtet  Wir  geben  die 
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Beschreibung  vollständig  wieder  und  fügen  zur  Krläuterung  die  Abbildun- 
gen bei,  deren  Stöcke  uns  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt  wurden. 

«Die  Oberfläche  der  Zähne  ist  glatt,  gläDzeod,  von  dunkler  Farbe 
und  nur  bei  Vergrösseruug  vereinzelte,  nadelsticbfeine  Grttbchen  seigend. 
Dw  Oborflielieiuiiiirim  ist  bei  allen  ein  mehr  oder  minder  legelmAgsiges 


a 


t  <^ 


«— e  Qr8wt«r  Zahn  (•  T«a  4«r  Ssito,  b  von  oImd,  e  von  aatMi);  d  kteiutar  Zahn  toh  «Ur 

8«tt«. 

Rhombold  mit  geraden  oder  schwach  gebogenen  Kanten.  Die  Seiten  sind 
mit  verhältnissmässip:  tiefen,  senkrechten  F'urchen  versehen,  welche  nament- 
lich nach  dem  unteren  Rande  an  Tiefe  zunehmen  und  hier  zu  einer  leich- 
ten Abschnürung  der  Basis  verschmelzen.  Der  bisher  in  Betracht  ge- 
zogene Theil  der  Zähne  ragte  aus  den  Kiefern  hervor.  Die  glatte  Ober> 
aeite  etellt  die  Kaoflftelie  dar,  mit  den  Terdkal  gefbrebten  B&ndem  legten 
Bich  die  Zftline  an  einem  MnhlpflMter  snsammen.  ünterbalb  dieaes  oberen 
Theiles  ist  nun  der  untere  —  im  Kieferknorpel  befindlich  gewesene  — 
loch  in  Gestalt  eines  Rhombolds  entwickelt.  Jedoch  ist  dieser  Theil  stets 
im  Umfang  kleiner,  als  der  obere.  Er  besteht  aus  einer  porösen  Sub- 
stanz, welche  sich  auch  durch  den  Mangel  des  Glanzes  und  durch  ver- 
schiedene, hellere  Färbung  sehr  bemerkbar  von  dem  oberen  Theil  unter- 
scheidet. Sehr  eigentbümlich  und  für  die  in  Bede  stehende  neue  Gattung 
besonders  beseichnend  ist  eine  tiefe  Rinne,  welche  diesen  unteren  Theil 
in  swei  Hüften  tbeOt  und  stets  der  klehieren  Diagonale  des  Bhomboids 
entspricht.  Das  Grössen vcrhältniss  des  oberen  Zahntheils  tum  nnteren 
oder  —  falls  es  erlaubt  ist,  diese  Ausdrücke  hier  zu  benutzen  —  der 
Krone  zur  Wurzel  ist  derart .  daj«s  die  grössten  Zähne  eine  relativ  hohe 
Krone,  dagegen  niedrige  Wurzel  besitzen,  eine  Beziehung,  die  sich  in  dem 
Grade  ändert,  als  die  Dimension  der  Zähne  abnimmt,  so  dass  der  kleinste 
Zahn  die  höchste  Wurzel  und  zugleich  auch  in  letzterer  die  tiefste  Rinne 
besitst,  so  dass  ein  solcher  klefaier  Zahn  (Fig.  d)  vollkommen  sweiwnrseUg 
erscheint.'' 

jj^^^^  des  grössten    des  kleinsten 

Zahns  Zahns 
Grössere  Diagonale  I       der  lü  Mm.       6  Mm. 

Kh  iuere  Diagonale  |  Uberflache      12    „  5  « 

Höhe  des  Randes  6    •         8  „ 

Hohe  der  Wnrsel  4    .        2,5  « 

Tiefe  der  Rinne  1,6  »         1,6  , 

Über  die  systematisebe  Stellung  spricht  sich  derVerlhaser  dahin  ans, 
dass  einige  Gattungen  der  Cestradonten  Analogieen  bieten.  Umriss  und 
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Oberfläche  haben  am  meisten  Ähnlichkeit  mit  dem  paläozoischen  P«am- 
modus ,  die  Wiml  hat  Analogie  mit  dem  erelaeiidien  PtycMiif .  Ei 
handelt  tieh  alio  nm  eine  neue  Gattung  der  Usher  In  Kreideeehiditen 
nur  apirUch  Tertretenen  Hai-Familie  der  Cestraeionten.  Die  ehuige 
Art.  die  bisher  bekannt  vorde,  hat  den  Namen  BSkombndu^;  BirMtonH 
erhalten.  Beneck«. 


B.  P.  WniTFiELn:  Notice  of  new  forms  of  fossil  Crustaceans 
from  the  upper  devonian  rocks  of  Ohio,  with  descriptions 
of  new  genera  and  epecieB.  (Am.  Jonm.  of  sdenee.  YoLXEL  1880. 
p.  88—42  nnd  l  TafeL) 

Der  ron  Hall  snerst  im  16.  Report  of  the  State  Cabhiet  of  New-Tork 
beschriebene  and  abgebildete  Ceratioeari§  pmietatu»,  wehAer  wfU»  anter 

der  Bezoichnung  Ceratiocaris  (Aristozoi)  jmnctaim  in  den  „Illnstrations 
of  devonian  fossils"  nochmals  dargestellt  ist,  wird  hier  zur  Gattung  AcWno- 
cnn's  erhoben,  nachdem  Verf.  nnchfrewieson  hat.  dass  Ceratiocaria  und 
Arisiozor  zwei  versehirdenen  Gruppen,  nämlich  (rsterc  den  Phyllopoden, 
letztere  den  Ostracoden  angehöre,  eine  Zusammenziehung  beider,  wie  Hall 
will,  daher  onthanlich  sei.  £r  hat  in  kleinen  Concretionen  das  Thoraz- 
aehild  nnd  die  Abdominalsegmente  sasammen  gefanden  ond  stellt  fllr  die 
neae  Gattung  folgende  Diagnose  aof:  Schale  sweiklappig,  suboral  im 
Umriss;  im  Bflckenrand  durch  eine  gerade  Schlosslinie  verbunden;  der  vor- 
dere, untere  und  hintere  Rand  gerundet  und  meist  mehr  oder  minder  nach 
hinten  verlänfrert.  Die  Schalcnoherfliiche  mit  einer  mehr  oder  minder 
deutlich  erhabenen,  gekrümmten  Längsrippe  von  centraler  oder  subcentraler 
Lage;  auch  mit  einer  oder  mehreren  (gewöhnlich  S)  verticaleu  Leisten 
oder  leistenihnlichen  Knoten,  welche  sich  vom  Scblossrande  abwirts  anf 
den  SchalenkOrper  ansdehnsn  nnd  sich  gewöhnlich  aaf  der  Torderen 
Schalenhilfte  befinden.  Abdomen  nackt,  ans  einigen  Segmenten  (4  beob- 
achtet) and  einer  Schwanzplatte  ansaromengesetzt.  welche  letztere  in  einen 
verlängerten  Stachel  ausgezogen  ist,  dem  jederseits  ein  beweglicher  Stachel 
angefügt  i.st.  Der  hintere  Rand  der  Ahdominalsegmente  trägt  bei  den 
bekannten  Arten  Stacheln.  —  Nach  Angahe  der  Unterschiede  von  den 
schon  bekannten  Gattungen  der  Ceratiocaridae  werden  als  K.  sublaevis 
nnd  mätinodoM  iwei  neue  Arten  ans  den  oberdevonischen  Erie-Scbiefern 
TonLeroy,  LakeC^tj,  Ohfo,  beschrieben.  [Über  die  nach  hier  angenom- 
mene systematische  Stellung  der  Ceratiocariden  cfr,  dies.  Jahrbnch  1880, 
I.  •129-,  II.  -90-]  —  Weiter  wird  ein  macrurer  Krebs  mit  anffitUend 
starken  Antennen-ähnlichen  AnhAngen  vorn  nnd  5  Thoraxbeinpaaren  als 
Palaeopalaetnon  Neicherryi  nov.  sp.  aus  denselben  Schichten  beschrieben, 
welcher  dem  HcxLEv'schcn  Genus  Pygocfphulu^t  nahesteht,  doch  hat  letz- 
terer mehr  Beinpaare,  dünnere  Antennen,  und  zwar  deren  zwei  Paare. 
YortrefBidie  Abhfldongen  erlftntem  den  Text.  Dames. 
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R.  HflKins:  Die  Trilobitengattangen  Phaeop$  und  Dah 
manite$  und  ihr  Termathlicher  genetischer  ZuBamiiiesliaiig. 
(Jnhrbndi  d.  K.  K.  GeoL  Rdchsanit  Bd.  XXX.  p.  661—686.  1860.) 

Nach  Babbakde  liegt  der  Hauptunterschied  der  beiden  Gattungen 
darin,  dass  die.  Glabella  typischer  PMcops-Arten  (intermedius,  fecundtu) 
ausser  B  vorderen  noch  eine  vierte,  hintere  Seitonfurche,  die  s.  p  Z  wi  sehe  n- 
furche  besitzt,  durch  Melche  der  vor  dem  Nackenrin^e  liegende  Zwischen« 
ring  abgegrän/.t  w  ird.  Typische  Dalmanites  (caudatu.'^)  besitzen  keine  der- 
artige vierte  Furche,  vielmehr  gränzt  hier  die  dritte  Furche  uuuiittelbar 
an  den  Kadcenring. 

HOnaia  zeigt  nun  an  dem  Beispiel  des  Phaeopa  Gktekeri  (bei  dem 
die  beiden  Aste  der  vierten  Seitenfurcbe  noch  nicht  an  einer  annnter> 
brochenen  Furche  verbunden  sind)  in  aberzeugender  Weise,  dass  die  beiden 
Vorderfurchen  bei  Phacops  nicht  den  beiden,  sondern  nur  der 
ersten  Vorderfurclu;  bei  Dalmanitcs  entsprechen,  dass  mithin  PJIkioOfM 
die  gleiche  Furdicn-  und  Lobenzahl  besitzt,  wie  DdlmmiitC'j. 

Die  üliriirtMi.  von  IIakuande  angegebenen  Unterscheitlungsmerkmale,  die 
verschiedene  1-  orin  der  Waugcnecken,  der  Pleureuenden,  des  Pygidiums  etc., 
sind  —  wie  Bakrande  selbst  einr&nmtund  der  Verf.  eingehend  ausführt  — 
keine  durchgreifenden.  Denn  wenn  such  die  typischen  jüngeren  Phacops- 
arten  im  Vergleich  mit  den  Dalmaniten  der  böhmischen  Etagen  F— H 
(Hausmanni  GTuppe)  grosse  Unterschiede  zeigen,  so  sind  doch  ihre  Unter-  . 
schieile  von  den  Dalmaniten  der  £tage  D  (socialis,  Phlllip.sl).  mit  welchen 
sie  (lunh  dii  in  E  auttretende  Mittelform  des  P/».  Glockeri*  verbunden 
werden,  sehr  viel  geringer. 

Interessant  ist  dir  Nachweis  des  Verfassers,  dass  sich  unter  den 
untersilurischeu  Dalmaniten  Böhmens  —  auf  dieses  Land  beschranken 
sieb  alle  in  der  vorliegenden  Studie  niedergelegten  Beobachtungen  — 
2  kleinere  Abtheilnngen  unterscheiden  lassen,  von  denen  die  eine  («oeidUt 
'  var.  grandis  und  Angelini)  snr  ffaiMmaiiiN-Gmppe,  die  andere  (sodälis 
var.  proaeva,  PftüZtjM^,  ataous  etc.)  zu  Phacops  i&hrt. 

Gestützt  auf  diese  und  andere  Thatsachen,  in  Betreff  deren  wir  auf 
die  Originalarbeit  verweisen  müssen,  stellt  IIorxls  schliesslich  für  die 
Dalmanites-  und  Fhacop^-Ariea  Böhmens  folgenden  Stammbaum  auf: 

*  Saltsr  (Monogr.  Brit.  Trilob.)  gesteht  bekanntlich  der  (von  Sun 

übrigens  enger  gefassten)  Gruppe  Dulmnuites  nur  den  Werth  einer  Unter- 
gattung von  Phacops  zu,  einer  Gattung,  die  er  in  die  7  Sektionen  Phacops 
im  engeren  Sinne,  Trimerocephatu« ,  AeaHtf  Chatmops,  Dalmania  und 
Cnjphaeus  zerlegt.  Die  bei  Bakkandk  so  cardinalen  Merkmale  der  Zwischen- 
furche und  des  Zwischenringes  sind  in  Salter's  Diagnose  des  Subgenus 
Phaeopa  nicht  einmal  erwähut.  D.  lief. 
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Etage  j  ^ 


Etage  £. 


Etage  D. 


/ 

Grappe  d.    ,  Dahnan.  Gruppe  d.  jüngeren 

\Uauma«ni       typischen /PAacopÄ-Fonaen 

Zwischenglieder  \  unbekannt  hTupjie^/ä.PhacopsGlockeri 


Zur  Gruppe  (1.  \  Dalm. 
Hausmanni'fiihreiide 
FormenreUieii 


1 


Zum  PfMC0ps-StMMOm6 

/     luiireude  Fortnen 


/ 


Gruppe  d.  |  Uaim.  socuUis 


O.Holm:  Bemerkungen  über  IllaenuB  erassieauäa  Wahuw- 
BiRO.  (ZeiUchrift  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  1880.  p.  '."'j-571  taf.  XXIII.) 
(Dasselbe  in  schwedischer  Sprache  in:  Öfrersigt  af  kongl.  Vetenskaps- 

Akad.-Förliandl.  1880.  Nr.  4.) 

Verf.  fdliit  den  Nachweis,  dass  der  1818  von  Waiilenbero  in  Petrl- 
ticata  telluris  .^uecanae  p.  27.  t.  II.  f.  5.  0  heschriebene  Trilobit  <  iner 
sehr  seltenen  Art  angehört,  welche  sich  in  nur  wenigen  Exenipluren  iu 
Dalekarlien  in  den  Grenslageni  nwiachen  dem  Ortbooeren-  and  dem  Cysti- 
deenkalk  gefbnden  bat.  Dieae  seltene  Art  moas  nnnmebr  ala  lUaenua 
erataieawda  bexeiebnet  werden.  Sie  ist  aosgeseichnet  dudi  sehr  berror- 
stehende  Augen,  durch  rückwärts  gebogene  Pleurenenden  und  durch  eine 
scharf  begrenzte,  dreieckige  Rhachis  auf  dem  Pygidium.  "NVaulexbero 
hatte  iu  einer  späteren  Arbeit  f  Adilitamenta  qnaedani  ad  Petrifitata  telluris 
Suecanae  ls21)  diese  seltene  Art  mit  der  geiiieiiien  Art,  welclie  man  bisher 
stets  als  lUaenuif  cra^^sicauda  bezeichnet  hat,  zubummeogeworten  und  weder 
Dauus,  noch  die  spftteren  Autoren  haben  diesen  Intbnm  entdeckt.  FAr 
den  in  den  Orthooerenkalken  so  hiafigen  JVaeitm  wird  nun  der  Name 
lUamuB  Dalmimi  Toi.sobtb  verwendet,  weil  anter  diesem  yoLBonra'schen 
Yariet&tnamen  die  bekaante  Art  zu  verstehen  ist  Das,  was  Volbortb 
als  Illaetiu^  crnssicrwda  var.  Dalmani  vom  echten  crnssicaurJn  autt.  ge- 
trennt liatte,  wird  mm  lUneftus  Dalmani  var.  Volbortlii  benannt.  |Iu  der 
Novenibcrsitzun^'  der  deutsch,  geol.  Ges.  l8öU  legte  Kef.  ein  vorzüglich  schön 
erhaltenes  Exemplar  des  echten  IHaenus  crassicauda  aus  einem  Geschiebe 
Ton  Soraa  Tor,  das  einzige,  was  bisher  im  Dilaviam  gefanden  wnrde. 
Es  ist  hiteretsant,  weil  es  nach  Holm's  üntersnchnngen  Heimath  and 
geologisches  Alter  des  betreSienden  Geschiebes  so  genaa  festsastelleD 
gestattet] 
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Cl.  ScnettR:  Über  Triloh%te$  v€rtieaU$  Bvnii^  «od  PhiU 
Uptia  Vern$uH  Barr,  (ffitginigiberiehte  der  Diederheinitelies  Gei.  in 
Bonn  1880L  ^  236-228.) 

£.  Katbir:  Deehenella,  eine  devonische  Grnppe  der  Q%U 
tnng  Phinij).<ii  a.  (Zeitschr.  d.  d.  geoL  Gei.  Band  ZXXIL  1880. 
p.  703-707.  Uf.  XXVII.) 

Beide  Mittbeflnngen  bebandeln  denselben  Gegenstand,  nämlich  die 

Charakteristik  zuerst  von  Bvrmftster  (Organis.  d.  Trilob.  pag.  11.  t.  5. 
f.  9)  besprochener  und  abgebildeter  Formen,  welche  Trihihites  iMicalis 
genannt  wurden.  Dieselben  sind  devonisch  und  haben  sich  bei  Elber- 
feld, Loogh  bei  Hillesheim  und  Pelm,  im  (?)  Lenneschiefer  von  Iserlohn 
and  Elberfeld  nnd  nach  Brannsrnt  bei  Refrath  unweit  K0ln,  sowie  im 
Stringocephalenkalk  von  Hagen  in  Wes4»halen  geftinden.  Katsbr  unter, 
sdieidet  swei  Arten  als  zur  neuen  Untergattung  Deehenella  gehörig,  welche 
namentlich  durch  die  dreieckige ,  mit  tiefen  Seitenfurchen  versehene  and 
dadurch  an  Calymene  erinnernde  Glabella,  sowie  durch  das  Vorhandensein 
von  10  Kumpfringen  (anstatt der  typischen  Phillipsien),  nnsgezeichnet  ist. 
Deduiiella  Verntuili  Barr.  sp.  wurde  gelegentlich  von  Bakua.nde  erwähnt, 
der  ein  Stück  in  Veknliil's  :>amudung  gesehen  hatte.  Die  Art  ist  bisher 
auf  den  Striogocephalenkalk  tob  Hägen  und  Pelm  besefarinkt,  nnd  aus- 
geseichnet  durch  einen  breiten  Eopfrand  und  in  Hörner  ausgesogene  Ecken, 
sowie  mindestens  16  Qnerfnrchen  auf  dem  Pygidium.  DeeftcM^  verticaUs 
BrRM.  sp.  hat  gerundete  Kopfecken  und  ein  kürzeres  Pygidium  und  ent- 
stammt dem  Lenneschiefer  von  Iserlohn  und  Elberfeld  und  dem  Kalk  von 
Refrath  bei  Köln.  —  Kaystr  ist  geneigt,  auch  den  neuerdings  von  (ifMBKL 
wieder  dargestellten  Trilolntr^  ilftjatis  {(Jtarton  eliu/ans  Mstk.)  VdU  iSchübel" 
hammcr  zu  Dt:dit>ieUa  zu  stellen.  Sicher  gehört  IIall's  Fruetus  Haidt' 
manm  aus  den  Hamilton-Schiehten  von  New-York  und'PennsyWanien  hier- 
her, und  wahrscheinlich  auch  Proetu»  margkioUs  Hall  (Caljfmene  marginaUi 
Gokrai»)  aus  dem  Tnllykalk  von  New-Tork.  —  Bemerkenswerth  ist.  dass 
ScHLüTKR  die  Elberfelder  Schichten  mit  DecheneÜa  in  ein  jüngeres  Niveau, 
als  die  betreffenden  der  Eifel  setzt,  gestützt  auf  das  Mitvorkommen  von 
Gomphoceras  cfr.  subfusiforme,  Qyroceroi  äff.  wnatumf  TentacuUti  <  (cum- 
cinctus  etc.  Dames. 


W.  Brauco:  Über  die  YerwaodtschaftsTerhftUnisae  der 
fossilen  Cepbalopoden.  (Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesell- 
Schaft.  1880.  pag.  696* ) 

Der  Verfksser  gibt  eine  Üborsicht  sefaier  Untersuchungen  aber  die 

Entwickelang  der  Cephalopodensehalen ,  welche  durch  Abbildung  einiger 
der  wichtigsten  Objecto  erl&utert  wird;  wir  gehen  hierauf  nicht  weiter 
ein,  da  über  die  Arbeiten  selbst  eingehend  referirt  wurde**.  Zum  Schlnss 

*  Vortrag  gehalten  in  der  allg.  Sitzung  der  deutschen  geol.  Gesell- 
schaft in  Berlin  am  13.  August  1880. 

Vgl.  dies.  Jahrbuch  1880.  Vol.  L  -267-  —  1881.  L  -109- 
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wird  die  nähere  Übereinstimmung  der  Embryonalschalen  der  Amraoniten 
mit  denjenigen  der  Belemnitiden  und  Spiruliden  im  Gegensatze  zu  den 
weiter  abweichenden  Nautiliden  hervorgehoben,  welche  darauf  hinweist, 
da88  das  Ammoniteuthier  den  Dibranchiaten  zuzuzählen  sei.  Ammonitideo, 
NavtDidai  and  Belenmitidai  btstawo  sehon  io  der  embryonalen  Ent- 
wkkehiog  Terschiedene  Schalen  und  aar  einaelne  der  ftiteren  Gonlatiten 
nlhem  tieli  darin  den  BelenmHideo.  W.  Heomayr. 


W.  Branco:  Beobachtungen  an  Aulacoc  eras  v.  Uadsr.  (Zeit> 
Schrift  der  deutschen  geol.  Gesellschaft  1880,  pag.  401.) 

An  einem  der  seltenen  Exemplare  von  Aulacoceran ,  an  welchem 
Sdieide  nnd  Alveole  erhalten  sind  (ÄuL  rüMlaluin;,  wurden  xwei  eigen- 
thflndiehe  KOrper  beobachtet,  von  denen  der  eine  an  dem  gekaaunerten 
Kegel,  der  andere  weiter  abwirts  in  der  Seheide  sieh  befand.  Eine 
siehwe  Deutung  derselben  ist  fbr  jetst  nicht  möglidif  sie  rfihren  entweder 
von  einer  Bolirmnschel  oder  von  einem  im  Inneren  sich  entwickelnden 
Parasiten  her. 

Bezüglich  der  ursprünglichen  Beschaffenheit  des  Rostrums  von  Auhi- 
coceras  adoptirt  der  Verfasser  die  Ansicht  von  E.  v.  Mojsisovics,  dass 
dasselbe  nrsprünglich  ein  lockeres  Gewebe  besessm  habe;  an  gnt  er- 
haltenen Exemplaren  kann  man  beobachten,  dass  das  unter  der  Alveole 
gelH^0  Ende  der  Scheide  mehr  oder  weniger  hohl  war,  nnd  der  Haupt- 
•ache  nach  aus  concentrisch  ineinander  steckenden  DQten  bestand;  in 
seinem  Baue  war  viele  Ähnlichkeit  mit  dem  Rostrum  von  Jielemnites 
itnian'iis-  und  iiifiantcx^  vorhanden  und  die  Unterschiede,  welche  sich 
üiuleu,  scheinen  hauptsächlich  durch  die  Art  der  Erhaltung  bedingt 
zu  sein.  W.  Neumayr. 


S.  A.  TuLLBtne:  Meddelande  om  nya  fynd  af  mnsslor  i  H5rs 
sandsten.  (Oeol.  FOren.  i  Stockholm  F«rh.  Bd.  Y.  No.  7  [No.  68]. 
815-817.) 

Den  schon  von  Nathorst  mitgetheilten  Funden  von  Muscheln  im 
Sandstein  von  Hör*  werden  hier  hinzugefügt:  Cardinia  FolUni  Lündor., 
eine  kleine  Livm  mit  fein  gestreifter  Sc  hale,  beide  sehr  häufig,  Lima  cf. 
(/tf/rtnfea  Sow.,  letztere  sehr  charakteristisch ;  ferner  werden  angeführt 
mehrere  Arten  von  Ostrea,  Avteuktf  Mytüus,  Gtroillia,  PJaeunopHB,  Eine 
froher  sehon  erwftbate  Aoieula  wurde  von  LimoeBBi  als  Ä*  eygmpe$  Phill. 
bestimmt.    B.  Cohen. 

CoTTEAu:  ^chinides  nonveauz  ou  pen  eonnas.   16.  Artikel 

No.  121—128.  taf.  31  und  32.  1880. 

Mit  dem  1(3.  .\rtikel  schliesst  die  erste  Serie  des  Werks,  demselben 
ist  Titel  und  Speciesregister  beigefügt.  Besprochen  werden  folgende  Arten : 

*  Vgl.  dies.  Jahrbodi  1881.  I.  -288- 
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1)  l'seudocidoriü  Saussurci  Loriol.  Zu  den  von  Loriol  beschriebenen 
Stacheln  werden  hier  die  vou  Tchuacan  stammenden  Körper  beschrieben. 

2)  Ein  Exemplar  von  Anorthopygm  orbieularis  (GnanLocp)  Corriav  seigt 
mcflglieh  die  das  Periproct  sehlteMenden  polygonalen  Tifelchen,  doren 
17  sichtliar  dnd,  so  dass,  falls  alle  eriialten  wiren,  mindestens  sidi  m 
finden  mflssten.  Bisher  sind  diese  Plättchen  nur  an  3  Arten  von  Dis- 
coiäta  und  an  Off'aster  pillula  beobachtet  worden.  3)  Micropsis  Mdkata- 
nensi^  Cotteat  aus  dem  Eocan  von  Mokatan  ist  im  Jahrbuch  gelegentlich 
des  Referates  über  die  ägyptischen  Echiniden  vou  de  Lokiol  erwahut 
(dies.  Jahrbuch  1881.  I.  -294 -j.  4j  Pedinopsia  Anxaudi  uov.  sp.  Bisher 
waren  bekannt  P.  Meriämmwk  Cen.  ans  dem  Neooom  Ton  Causols, 
P.  WUtü  Wriobt  ans  engUsehem  Cenoman.  Die  hier  dargestellte  dritte 
Art  ist  dnreh  breitere  Ftecnsonen  nnd  doreb  sahlreidiere,  gedringtere 
und  gleichmässigere  Stachelwarzen  von  den  bdden  erstgenannten  unter- 
schieden. 5)  Claviosttv  rornutus  d'Orb.,  bislang  nur  aus  einem  vom  Sinai 
Stamuieudeu  Stück  bekaujjt,  hat  sich  bei  Beaumout  (Charente-Inft  rieure) 
in  der  oberen  Kreide  (Et,  dordouien)  gefunden.  Oj  J'khinolampas  Gditthieri 
uov.  sp.  stellt  eine  kleiue,  verlängerte,  vorn  stark  bauchige,  hiuteu  zugespitzte} 
unten  stark  eingedrQckte  Form  dar,  deren  Periproct  den  Hinterrand  leicht 
anschneidet,  so  dass  ehie  gewisse  Ähnlichkeit  mit  EekkuuUhM  entsteht. 
Miocin.  St  fiastitnt  (Dr6me).  7)  Catopyifus  DavomH  nov.  p.  Die  erste 
tertiäre  Art  der  Gattung  stammt  aas  dem  l^t.  faluuien  von  Auverse  (Maine- 
et*Loirc).  8)  Der  Fundort  von  Agassizia  gibberula,  den  Verf.  früher  als 
von  den  Ufern  des  rothen  Meeres  angegeben  hatte,  wird  richtig  gestellt. 
£r  ist  das  Eocäu  von  Mokkatam.  Dames. 


B.  Lvkdqren:  Om  förekomsten  af  Hcmipncuste s  vid  Igna- 
berga.  (GeoL  FOren.  i  Stockholm  Förh.  Bd.  V.  No.  7  (No.  68J.  807.) 

AVährend  bisher  ans  dem  sogenannten  Gruskalk  der  Kreideformation 
im  südliclien  Schweden  kein  Sj)atangide  bekannt  gewesen  war.  Iiat  LrNDGRSS 
ueuerdintrs  im  Mu^euui  zu  Lund  einen  Vertreter  dieser  Familie  von  Igna- 
berga  btammend  entdeckt ,  wclclier  sich  als  Ilcmqjneuüti'a  erkcunen  lässt, 
Während  die  Bestimmuug  als  Ii.  radiatms  Lam.  sp.  wegen  des  unvoll- 
ständigen Erhaltungssttstandes  nicht  gans  sicher  ist  Die  erkennbaren 
Charaktere  werden  ansfübrlieh  ndtgetheilt  Herr  Mosbbo  machte  den 
Verf.  nach  dem  Druck  der  Mittheflnag  auf  ein  sweites  Exemplar  von 
Sempnemtea  auftnerksam,  welches  Wsttsb^tist  gesammelt  hat. 

£  Cohen. 


F.  FoKTAKKEs:  Note  sur  la  d^couverte  de  dcux  cspeces 
nouvelles  du  genre  Antedon  dans  les  terrains  tertiaires 
sup^rieurs  du  bassin  du  Rh6ne.  (Bull.  See.  gtol,  de  France  Ol.  s6r. 
t.  VfL  Ko.  8  8.  497  [Kot.  1880]). 

FoxTaxvKs  hat  schon  die  eine  Art,  Antedon  Mene^nnUmui  in  den 
Ann.  Soc.  d*Agr.  et  d*Hist  nat  de  Lyon  1879  S.  51  f.  1  n.  taf.  2  f.  10, 
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11  beschrieben  und  lügt  hier  noch  die  Beschreibung  des  A.  Wuxlauicus 
hinzu,  dessen  Ceutrodorsalknopf  den  verhältnissm&ssig  bedeutenden  Durch- 
messer von  1'6  Mm.  bei  uur  4  Mm.  Höhe  erreicht.  Beide  Arten  stammeu 
au  dem  JUUxäa»  mojen*  von  BoUftra  und  geboren  su  der  sweften  Ab- 
fheOong  ScnLOm'ft  (Zehsehr.  d.  denteeh.  geoL  Oes.  XZX.  S.  47)  «ohne 
Badialgroben,  mit  ungetheiltem  Naliningekanal'' ,  für  welche  er.  der 
Gattungsname  Allümia  Mich,  anmnehmen  ist.  £•  sind  daher  jetit  folgende 
tertiAre  Antedon-Arten  bekannt: 

Pliocftn. 

A,  Woodwardi,  A,  Bnmnif  A,  Stttuomi  Fosi.  Engl.  Crag,  A.  eUH- 
oepa  PmL.  Palermo. 

Miocin. 

A,  Menegkimemus,  A.  Shodmkm  Fosr.  Boll^,  A.  obUiiu  Mion. 
Turin. 

Eocftn. 

A,  JtaUcita  SchlCtkb  Monte  SpUeceo.  von  Koenen. 


A.  n'AcuiARDi:  Coralli  giurassici  dell'Italiasetteutrionale. 
(Atti  della  8o&  Toaeana  di  Scienie  natur.  Vol.  IV.  2.  Pisa  1880.  78  S. 
4  Doppeltafeln.) 

Korallen  gehören  nicht  au  den  Terbreiteten  organischen  Einschlössen 
der  jnrassisehen  BUdengen  der  Sodalpen.  Nur  einige  Localiaten  haben 

deren  in  grösserer  Ansahl  geliefert.  Der  Verfasser  hat  sich  der  dankens- 
werthen  Aufgabe  unterzogen ,  das  im  Laufe  der  Jahre  in  dem  Museum 
zu  Pisa  und  den  Sammlnntrfn  der  Herren  Baron  v.  Ziono,  Professor 
T,  Taramelli  und  Professor  Pikoxa  niedergelegte  Material  zu  beschreiben. 

Drei,  nicht  in  demselben  geologischen  Niveau  liegende  Fundpunkte 
sind  besonders  hervorzuheben,  der  Mut.  Pastello  bei  Verona,  Mentone 
bei  Nissa-Maritima  und  der  Mnt.  CaTallo  in  Frianl;  nur  yereinseltes 
fand  sich  an  andern  Stellen. 

Die  Faunen  werden  einzeln  beschrieben,  zunächst  joie  des  Mnt. 
Pastello,  welche  sich  nach  o'Acaunni's  Dntersachungen  aus  folgenden 
Arten  zusammensetzt: 

y  Hlniitlivaultid  Suiillii  M.  E.  6c  II.;  Moutliiaidtin  f  Cnvali  ii.  sp. ; 
Flacoyhyllia  «'k(j(i)is  (Menkuiiim  sp.  *)  i)'A(  h.  n.  sp.;  Ilwcunviilui  unHulnris 
M.  E.  AB.;  Diplocoenia  profunda  n.  sp. ;  Stylina  Taramellii  n.  sp.; 
f  Stqpikanoeoenia  pcntagonaUs  Beck.;  lioa&aea  Goldfit$$ana  M.  E.  H.; 
Itastraea  expUmata  M.  E.  AH.;  Uastraea  MontttpasMU  n.  sp.;  Isattraea 
UmUata  M.  £.  &  II. ;  Isaatraea  sendlis  M.  E.  H.;  Latimaeandra  mtätf' 
septnta  n.  sp.;  Latimaeandra  Taramellii  ik.  tp.i  Latimaeandra  CaväU  iL  sp.' 
Latimaeandra  aulonica  Mbxbob.;  Otmoserii  ampliateUaia  n.  sp. 

*  Eine  Anzahl  Arten  waren  bereits  von  Mbheobixi  hn  Museum  von 
Pisa  benannt  worden,  daher  diese  Beselehnnngsweise  des  Verfassers. 
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Zur  Erläuterung  der  Lagerungsverhältnisse  wird  ein  von  Pellegrini 
und  PizzoLARi  1847  in  der  Gazzetta  ufüciale  von  Verona  (Ann.  III.  No.  43) 
▼erOffentlichtes  Profil  der  an  der  LocaUtät  Cavalo  am  Mnt.  Pastello  aaf- 
geBcblosaenen  Schiehtm  mltgethaUt.  Ans  demtelben  ist  la  entoebneo, 
<Un  es  sieh  nm  jorassiselie  Bfldmigen  handelt  "wn  Alter  der  obersten 
Lagen  der  Oolithe  von  8.  Vigilio.  Aus  der  Natur  der  beschriebenen  Ko* 
rallen  folsort  d^Achiardi,  dass  die  betreffenden  Schichten  zwischen  Gross- 
oolith  und  Coralrag  stehen.  Nahe  Verwandtschaft,  doch  nicht  vollstän- 
dige Übereinstimmung,  soll  zwischen  den  Korallen  von  Nattheim  und  jenen 
des  Mnt.  Pastello  bestehen. 

Anhangsweise  werden  noch  folgende  EinzeWorlcoinmen  aolisefahrt: 
9Mo«ai90MUia  trodudäea  M.E.  AH.;  Stylina  sp.;  Latimaeamäraf  quoK' 
fiarmis  n.  sp.;  Oroteriaf  sUUuUa  n.  sp.;  ferner  efaie  mit  Chaetetes  ver- 
gücbene  Koralle.  Sämmtlich  von  Rovcre  di  YelOf  tbeils  aus  Schichten  des 
Dogger,  theils  aus  den  deutscherseits  sam  Lias  gerechneten  Fflansen* 
schichten. 

Campo  Rovere  lieferte  eine  unbestimmbare,  vielleicht  zu  Moutli- 
cawitio  gehörige  P'orm.  Von  Monte  EcheleVeronese  stammt  Uuim- 
mutraea  sp.  Endlich  enthält  die  Sammlung  de  Zigno's  von  Monte  Alba, 
Monte  Ranlt  und  den  Sette  Commnni  ans  Pflansenschichten  ehie 
Bemmotiiia?  Zigturi  n.  sp. 

Reichlicheres  Material  lieferte  Mentone  bei  Nizza,  insbesondere 
Ponte  San  Luigi,  Punta  San  Martino  und  andere  swischen  Mentone  und 
Monaco  gelegene  Punkte.    Es  werden  genannt: 

Marttlivanltid  .Sp. ;  HludxliijtliijUin  sp. ;  (JalamophyUia  5focÄrf.siM.E.&H.; 
Calavivphyll la  Meutouefusis  Mk.nkgu.  sp. ;  ?  Calatmpliyllia  radiata  Laxk.  sp.; 
Thecosmüia  Spadae  Meneoh.  sp.;  Cladophyllia  mentonensis  n. sp.;  Fachy- 
gyra  eoitotaMsMBeH.  sp.;  Slylina  nieotnm  n.  sp. ;  Si.pUiUmmiliha  MimeB.  sp.; 
Stylina  amthemoides  Mmen.  StyKna  sp.;  XHfioeoemattraea  n.  g. 
(Diploeomia  nahestehend  doch  mit  gez&hnelten  Septen  und  schwammiger 
Sftole);  D.  italica  n.  sp.;  Pleurooora?  Boceabrunae  Mixboh.  sp.;  Orypto- 
toenia  incertn  n.  sp. 

Auch  hier  bleibt  das  Alter  unbestimmt,  doch  meint  der  Verfasser  am 
meisten  Analogie  mit  ,specie  coralliane"  zu  finden. 

Der  Rest  der  beschriebenen  Korallen  stammt  vom  Monte  Cavallo 
in  Friaul  und  zwar  von  den  das  Thal  von  San  Michele  einfassenden  CosU 
Cervera  und  Costa  San  Michele.  Sie  worden  von  Professor  Pikoka  ge- 
snmoeh.  Folgende  Arten  beschreibt  D'AcHiinDi: 

?  Aphsmilia  asper a  M.  E.  ds  H.;  CaZamopftyllui  Huhatocktsi  n.  sp.; 
BJiabdnjihijJUa  Edicard.-ii  Mwütl  sp. ;  Vachygyra  costata  Menegh.  sp.; 
Sejitd'^trdea  colturensis  n.  sj».;  PhyUaslriim  forojultcuo'^  n.  sp. ;  PUylla- 
stram  dubia  n.  sp.;  Stylina  Bernardaua  Etall.  ;  Stylina  iradians  n.  sp.; 
Stylina  »ti^Mta  n.  sp.;  Stylina  arborea  u.  sp.;  Stylina  ramosa  Oku.  sp.; 
Hdiattraea  UfoHmri»  (Micbbl)  M.  B.  ^  H.;  iBttttraea  UaUea  n.  sp.; 
f  Thammutraea  UmdUttriata  Micb.  sp.;  Cryptoeoema  (CyaÜiophora)  suft- 
Ifwi»  n.  sp.;  OrirptoeoenMi  ootturetisis  n.  sp»;  Oryptocoenia  f  ineerta  n.  sp.; 
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Cyathoiiliora  Prionae  n.  sp. ;  Mian.'^olena  tuberosa  Michkl  sp. ;  Montli' 
vaultia  sp.;  Bhahdophyllia  Edwardsi  Mich.  sp. ;  Dendrogyra  raateJUna 
Mx€H.  sp.;  ? PiMfUiuilraea  forojuliengis  s.  sp.;  Stylina Bern&r4miaErALL.\ 
StylmadiffiUfiimiB n,tp»i  StjfVmmkneomaOn,^;  8tyKm9f,;8Uphamih 
eoema  ip. 

Diese  Korallen  liegen  in  zwei,  im  Alter  wtHd  nicht  sehr  verschiedenen 
Gesteinen.  Aus  früheren  Untersachangen  Pirona's  (Sulla  fauna  fossile 
giurese  del  Monte  Cavallo,  Memor.  dell'  Ist.  Veneto  di  Sc  ,  Lett.  e  Arti. 
Vol.  XX.  1878)  gebt  hervor,  dass  es- sich  hier  um  eine  ti thonische 
Korallenbildung  handelt.    Beneoke. 


G.J.HiiDi:  FossilSpongeSpieulet  from  the Upper  Ohalk. 
Iiiaiigi]ral>Di88ertatk>ii,  Mflneheo  1880.  p.  1—88,  t.  1—6. 

Im  Iimereii  einer  FenentemkiieUe  aus  der  Moeroiuiten-Krelde  von 
Horstead  bei  Norwich  fand  der  Aator  zahlreiche  und  mannigfaltige  Skelet- 
elemente  von  Kieselspongien  in  guter  Erhaltung  angebAuft,  was  ihn  ver- 
anlasste, diesen  Körpern  seine  bosondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 
In  der  gliicklichen  Lage,  das  klassische  Material  der  .Miinchener  Samm- 
lung zum  Vergleich  benutzen  zu  können,  hat  derselbe  aus  den  isolirten 
Kieseluadeln  die  Schwamm-Fauna  des  damaligen  Meeres  —  soweit  es  nach 
einem  solchen  Yorkomroen  möglich  ist  —  reconstroirl,  wie  es  in  ihnlieher 
Weise  snerst  von  Gartsb  (Ann.  Mag.  K.  H.  1871. 4.  ser.  vd.  7.  p.  112)  für 
die  cenomane  Schwamrafanna  von  Haidon  geschehen  war.  In  denjenigen 
Fillen.  wo  die  Charactere  der  Nadeln  nicht  hinreichten,  die  Zugehörigkeit 
za  einer  Gattung  oder  gar  Art  sicher  festzustellen,  hat  Hindk  nur  diejenigen 
bekannten  Formen  vergleichsweise  herangezogen,  welche  ähnliche  oder 
gleiche  Biiduugeu  aufweisen,  nicht  aber  die  Literatur  mit  überflüssigen, 
nichtssagenden  Namen  belastet. 

Mit  Slcherheil  worden  folgende,  theüweise  neue  Arten  festgestellt: 

Tetraetinelliden. 
PadtattreOa  OarUH  n.  sp. 

Lithistiden. 
Lyidium  ZUtdi  n.  sp. 
,      cretaeea  n.  sp. 

l'UnthoseUa  squamosa  Zitt. 
Bagadinia  anniilata  n.  sp. 

Hexactinelliden. 

StauracfineUa  cretaeea  n.  sp. 
ffyalusttHn  fu.sifhrmis  n.  sp. 

Es  konnte  ferner  die  Anwesenheit  folgender  Gattungen  nachgewiesen 
werden,  ohne  dass  jedoch  genügende  Anhaltspunkte  für  die  Artbestimmung 
aufgefunden  wurden: 

Semera,  OjaMraphidües  (von  Gabter  anf  Isolirte  Nadeln  gegrOndet; 
ein  provisorischer  Name),  Oeodia,  Carterdia,  Saeoducuia,  Leptoshragma, 
CrvOimtaria,  Cif8ti$p<mgia  ond  Coaeimpora, 
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Wahrschoinlkli  «Ut  (lattung  Geodia  oder  nahen  Verwandten  derselben 
gehören  bisher  noch  nicht  beobachtete  dreizinkige  Nadeln  an,  welche  als 
Otodia  daeata,  ammata  und  Wrighti  beieieluiet  werden,  letstere  durch 
ihre  Schranhengewinde^ihiiHche  Yerzienuigeii  Aiifr«nend.  Als  sweifelhaft 
eind  noch  SeottoraphiSf  SteReOa,  Tähfo,  Titipkonia,  Ca$nmuB  und  Ventri- 
euhtes  aufzuführen.  ZoMinmeB  sind  es  etwa  160  verschiedene  Skelet- 
elemente,  welche  38  Arten  und  22*  Gattungen  zupetheiit  werden.  Die 
Tetraotinelliden  herrschen  weitaus  vor,  sowohl  was  Arten-  als  Individuen- 
anzahl  betrifft. 

Nach  der  aufgefundenen  Fauna  wird  die  einstige  Meei*estiefe  auf 
1700  (?  engl.)  Fuss  geschätzt,  wobei  jedoch  aocfa  die  UnsiebttrheH  solcher 
Ahedifttsiiiigeo,  welche  dte  oeneren  UntersachoDgen  der  jetoigen  Meere 
dargeUtM  haben,**  nicht  anaeer  Acht  gelanen  wird. 

Mehrfach  finden  sich  interessante  Uinweise  anf  die  Theorie  der  Feuer- 
steinbildung.  Da  der  Autor  dabei  das  ausserordentlich  seltene  Auftreten 
und  die  daraus  zu  folgernde  geringe  Hetheilignng  an  «lor  Fenersteinbildung 
für  die  Radiolarien  als  ausgemacht  aniiinimt ,  (liirtrc  wtdil  daraufhin- 
gewiesen werden,  dass  die  Kadiolarieu  neuerdings  von  M.  v.  üaktkbk 
und  vom  Reforenten  in  den  Gealdnen  tithonischen  Fades  des  oberen 
Jora  nnd  der  Kreide  in  grosser  Menge  constatirt  wurden,  bei  fast  voll- 
atindiger  Abwesenheit  der  Spongien.  Nnr  erschwert  die  leichte  Zerstör- 
barkeit oder  T^nnvandlungsfähigkeit  der  zierlichen  Odiftuse  das  sichere 
Erkennen  derselben  in  nicht  geringem  Grade.  Steinmaim. 


II.  1!.  Bkai>y:  Notes  on  the  Ifeticu  larian  Bhizopoda  of  the 
,C  hall  enger"  Expedition.  Part  II;  (Quart.  Joum.  of  Microsc.  Soc. 
T.  XIX,  p.  47-85,  t.  8);  Part  III  (ibid.  v.  XXI.  p.  1—41.) 

Wir  haben  bereits  frOher  den  ersten  Theil  der  Pnblicationen  Bbadt^s 
Uber  die  Foraminifevsn  der  Challenger-Expedition  bc  si  rochen  (dies.  Jahr- 
bnch  1879,  p.  740).  Die  swei  folgenden  Theile  enthalten  eine  gtoese  Menge 
neuer  nnd  nicht  nnr  far  Detailstndlen,  sondern  auch  fUr  unsere  allgemei- 
neren Anschannngen  wichtige  Ergebnisse.  Die  dritte  Abtheilung  beginnt 
mit  einoni  historischen  Rückblicke  auf  die  vorsohio. Ionen  Systeme  derFora- 
miniferen;  dann  folgt  das  des  Autors  selbst,  nämlich: 

Foranlnifm 

I.  Familie  Gromidae  (Ormio  etc.). 
U.  FiunUSe  Mlliolidae. 


•  p.  7.5  ist  ?,2  statt  22  gedruckt. 

**  Dass  die  Meeresthiere  in  früheren  Epochen  dieselben  Tiefen,  wie 
jetst,  bewohnt  haben,  ist  dne  zwar  allgemein  verbreitete,  aber  nidits 

desto  weniger  nur  unsicher  basirte  Hypothese.  Wenn  man  eine  T'ni- 
anderung  durch  .\npassnng  annimmt,  »^o  nniss  man  auch  consequenter 
Weise  eine  Veränderung  des  Aulcnthaltsorts  im  Laufe  der  Zeit  als 
mOglidi  anerkennen.  Bef. 
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a)  Miliolinao  ^7;a//i Squamulino,  Xnhecnlaria,  Uni-, 
Iii-,  SpirolncnJina.  Miliolina,  ComuapirOf  Hauerina,  Verte- 
bralitta,  Fabulariaj. 

b)  Orbitalitiiifte  (Pmeroplis,  OrbietOmih  OrUhOUes,  Alveo- 
Una), 

e)  (?)  Daetjlopori&ite  (OvuUteB,  paetyllopora), 
UL  Famflie  Aatrorbizidae  {Saeeamina,  Attforkitat  BoMUna,  JSili- 

phff-nvn,  l'oh/phragfna  etc.)- 
IV.  Familie  Litnoliihio  \Lituola.  Haplophrar/inium,  Haplnstirhc.  Tmch- 

mniiinia,  Aini>i'>(li<cus ,  Webbinat  Nodosintlla^  ImolttUna^ 

Endothyra,  Stadieui  etc.). 
Y.  Familie  Parkeridae  (Parkeriaf  Loftusia). 
YL  Familie  TextnUridae. 

a)  Textnlarinae  (TexMairia^  Pwtoma^  Vememühiat  Chrys- 
alidina,  Tritaxia^  Vahulina). 

b)  Baliminiaae  (BuUmitM,  Virgvlma,  BoUmna,  PleuroaUh 
tnella). 

c)  Cassiduli  ninae  (Cas.sidulinn,  Khrn\herijin<i). 

VII.  Familie  Ciiilostomellidae  (Chilostomella ,  Alhtnorphina,  EUip- 

aaidim). 
yut  Familie  Lagenidae. 

a)  Lageainae  (Xopmc^ltattlmar  AiMbwo^ 
Flabdlina,  VagitnUina,  Shabdogmiumf  MargiHÜlma,  OH' 
stcUaria). 

b)  Polymorphin ao  (Polymorphina,  f^rtfjerina). 

IX.  Familie  Globigerinilae  t'Gh>h;,in-i)ht.  Orbulinat  Maatigerina,  Pul- 

lenia,  Sphaeroidimi,  Cnntknid). 
X.  Familie  Kotalidae  (Spirillina,  Patdlina,  JJi.scorhina,  Planorbuliiui^ 

Bupertia^  CarpenUria^  Pdljftrema,  Tinoporua,  CffmbaHoporOf 

PiUrifuiUmit  BotäKa,  Cäleanna). 
XI.  Familie  Nnmmnliiiidaa 

a)  Polystomell idae  (Noniomna^  Polystomdla). 

b)  Nummulitinae  (Archaeodiscii.t,  Amphistegina,  Fusulinn, 
Orbitoides,  HeUrosteginat  OperatUna,  NtmmuliteaJ  (?  Eo- 
Toon). 

Ein  Blick  auf  diese  Übersicht  genügt,  um  zu  erkennen,  dass  die 
Kritik  nicht  wenig  herausgefordert  wird.  Ohne  auf  Einzelheiten  einzu- 
geben,  wollen  wir  nnr  bemerken,  daea  die  Unterfiunilie  der  Dactyloporinae 
und  die  Familie  der  Parkeridae  im  Jahre  1881  f&glich  bitten  eUminirt 
sein  können.  Die  systematische  Stellung  der  crsteren  kann  nur  für  den- 
jenigen „zwei  Seiten"  haben,  welcher  sich  nicht  die  Mttbe  nimmt,  die 
in  jedem  grössoren  Hrrharium  vorhandenen  lebenden  Vertreter,  wir» 
C>/mopnh'a  auf  die  im  Kalkgertiste  eingeschlossenen  Weichtheile  zu  unter- 
suchen. Dass  den  Parkeridae  eins  der  wesentlichsten  Merkmale  der 
Foraminiferen,  die  Kammerung  abgeht,  ist  längst  nachgewiesen  und  von 
vereehiedener  Seite  bestätigt  worden.  Yor  Allem  bemerkt  man  amdi  bei 
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Bradis  System  wieder,  wie  gerade  die  wesentlichsten  Vorzüge  der  von 
Schwager  vorgeschlagenen  Systematik,  nämlich  die  Zurückführung  der 
complicirten  f  ormen  auf  ähnlich  gebaute  einfache ,  jenseits  des  Kanals 
noch  wenig  Beachtung  gefunden  haben. 

Von  den  vielen  interessanten  Einzelheitei  wollen  wir  die  wichtigsten 
wiedergeben.  Die  berefts  im  Befemte  des  ersten  TlieUs  (L  c  p.  741) 
angedeutete  Auffindung  von  MüMa  mit  einer  nur  not  klarer  Kiesehiure 
bestehender  Schale  ist  im  zweiten  Tbeile  weiter  ausgeführt.  Solche  Exem- 
plare fuiden  sich  nur  in  Tiefen  xwiscben  2600—4000  Faden.  Die  Schale 
ist  ausserordentlich  zart. 

Die  Gattung  Hauerina  lieferte  mehrere  neue  Formen;  unter  diesen 
ist  Uauerina  borealis  bemerkenswerth,  da  sie  wohl  dasselbe  oder  ein  ähn- 
liches Verbindungsglied  zwischen  MÜiola  und  Hauerina  ist,  welches  Tor 
Kunem  vom  Referenten  nur  Gattung  2irtiiiim«2deii]<fia  erhoben  wurde  (dies. 
Jahrbuch  1881,  Bd.  I,  p.  81). 

Wenn  Bradt  an  Dactylopora  §niea  nicht  die  Structur  der  Siphoneae 
yerticillatae  hat  auffinden  können,  so  zeigt  das  nnr,  dass  ihm  Alles  mög- 
liche Andere  vorgclcpen  bat.  als  Dactf/Iopora;  nach  der  t.  VIII,  f.  3,  4 
gegebenen  Figur  würde  auch  Niemand  auf  den  Gedanken  kommen,  dass 
es  sich  um  Wiedergabe  einer  Dactylopora  handelt. 

Chrysalidina  dimorpha  Brady  passt  wohl  nicht  in  den  Rahmen  der 
n'OBBiomr'scben  Gattnngediagnose,  denn  die  ^rpische  Chrya.  gradatan^OBM. 
aus  der  Kreide  ist  weder  glasig  und  dimorph  wie  Ch»  dimorpha,  sondern 
agglotinirend  und  monomorph  dreiseilig. 

Lebende  Vertreter  der  Gattung  Frondicularia,  die  man  nur  sehr  spar- 
sam bisher  kannte,  wurden  mehrfach  gefunden.  Ebenso  solche  von  JF7a- 
lellina,  die  man  aber  nicht  wie  der  Autor  als  .,moditications"  von  Frondi- 
cularia ansehen  darf,  sondern  nur  als  Abzweigungen  von  Cristeüaria 
deuten  kann. 

Viele  bisher  nnr  ungenügend  bekannte  oder  noch  nicht  lebend  ge* 
fundene  Fwmen  konnten  von  Braut  genauer  untersucht  werdoi.  Es  sind 
namentlich  Gattungen  wie:  Gondeifia,  HatUgeHna,  Pavonia,  JJBomorfhma, 
ChUottomeüOf  Sagrina,  SpirilUfia,  BamuUnaj  Ehrenbergina,  Cydodypeus 

U.  S.  w.,  die  unsere  Aufmerksam koit  in  Anspruch  nehmen. 

Besondere  Abschnitte  sind  dem  massenhaften  Vorkommen  von  Biloculina 
in  grosserer  Aleerestiefe,  dem  sog.  „Jiilocuh'va-nmd''  gewidmet,  eine  Er- 
scheinung, auf  welche  zuerst  Sars  aufmerksam  gemacht  hat. 

Wohl  mit  eines  der  interessantesten  Resultate  der  Cha]lenger>Ezpedi> 
tion  ist  der  Nachweis,  dass  Gattungen,  die  man  früher  fttr  ansgeprftgte 
Bewohner  der  Tidsee  gehalten  hat,  wie  x.  B.  Olohigerina^  nie  lebend  ans 
der  Tiefe  heraufgezogen,  dagegen  in  ausserordentlicher  Menge  an  der 
Oberfläche  im  freien  Meere  angetroffen  wurden.  Bkadv  hält  es  jedoch 
für  wahrscheinlich,  dass  sich  diese  nied'  ren  Wesen  sehr  verschiedonartigeu 
Lebeusbedingungen  anzupassen  vermögen  und  dass  desshalb  das  Vor- 
kommen in  grösseren  Tiefen  nicht  ganz  geleugnet  werden  darf,  zumal 
hAufig  Unterschiede  betreib  der  Gr<tose  und  Dicke  der  Schale  awischen 
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Oberflidieii-  mid  Tiefteefonnen  melaaätn  sind.  Alt  tjpiteh  pelagiwh» 
Arten  können  gekea: 

Hastigerina  pelagina  d^Orb.  sp.  und  Cymbalopora  buUoides. 

Nicht  ausschlieaiiicli  pekgisdi,  «ber  doch  sehr  Jbiofig  auf  hoher  See 

Torhanden  sind: 

Glohigeritui  (6  Formen),  OrbuUtia  universa  d'Orb.,  Pullenia  oblique- 
loculaia  P.  &  J.,  Sphcieroidina  hiseens  P.  &      Fulvinulina  (5  Formen). 
Selten  traf  auui 

ChUotUm^  09idea  Ras.  und  CamdOna  mUdm  d'Ou. 

Der  Werth  aller  dieser  neuen  Ergebnisse  wird  hoffentlich  durch  fennne 
bildliche  Wiedergabe  möglichst  zahlreicher  Exemplnre  noch  erhobt  werden. 
Bis  jetzt  bietet  uns  der  dritte  Tbeü  nur  eine  grosse  Falle  nener  Kamen 
mit  kurzen  Diagnosen. 

Wir  wollen  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  Bradv  sich  neben  der  „inch"- 
Bezeichnungen  auch  der  für  nicht  englische  Forscher  verständlicücn  Milli- 
meter  Mient,  «as  wir  seinen  Landdenten  rar  KaelMhmnng  empfehlen. 

Htelmnann. 


Valerian  vox  MoELLKR :  Die  Foraminiferen  des  russischen 
Kohlenkalks.  M^m.  de  PAcademie  imp^r.  d.  sc.  de  St.  P^tersbourg, 
Ylle  86r.,  tome  XXVII.  No.  5,  p.  1—131  mit  80  Hokschnitten  und  7  lith. 
Tafeln.  1879. 

Das  vorliegende  Werk  bUdet  mit  dem  ein  Jahr  Torher  ebenihlls  in  den 
Memoiren  der  Petersburger  Akademie  ersehienenen;  »Die  spiralgewondenen 

Foraminiferen  des  russischen  Kohlenkalks"  zusammen  tSne  erschOpfmde 

Monographie  der  russischen  Kohlenkalk-Foraminiferen.  Brachte  der  erste 
Theil  (siehe  dies.  Jahrbuch  1879,  pag,  200)  ausser  detaillirtem  historischen 
Material  werthvolle  Untersuchungen  über  die  Gesetze  der  Einrollung  der 
regelmässig  involuten  Foraminiferenschalen  und  eine  genaue  Beschreibung 
der  Gattungen  Nummulina,  Fmulina,  SchwagennOf  MemifustUina,  Brady- 
MM»  Oribroapira,  EtMhjffa  nnd  FvmHiMot,  soweit  sie  in  Rassland  Tor- 
treten  sind,  so  erimlten  wir  jetst  neben  mehrfachen  Kaehtrigen  ram  ersten 
TheOe  eine  Beschreibung  der  nicht  regelmissig  oder  Oberhaupt  gar  nicht 
Spiral  gerollten  Formen,  nämlich  Orxbrostomum  n.  g.,  Tetraxis  Ehrb.,  Nod(h 
silwVa  Brady,  Arcliaeodiscus  Bradt  und  Stacheia  Brady.  Ausführlich  und 
übersichtlich  ist  zum  Schluss  die  horizontale  und  vertikale  Verbreitung  der 
beschriebenen  Arten  für  die  russischen  Kohlenkalk-Ablageruiigen  gegeben. 

Von  der  Gattung  Endothyra  lagen  dem  Verfasser  zahlreiche  Exem- 
plare Tor,  an  welchen  die  geradlinige  Yerlingerung  der  Sehale  noch  er- 
halten  war,  ehie  Erscheinung,  welche,  wie  Beferent  beifttgen  mflchte,  in 
derselben  Weise  von  Lüuola  nautüoiidta  bekannt  ist.  Neu  sind  Etiäth 
Ayra  Panderi  nnd  parva.  Die  im  ersten  Theile  als  Endothyra  ornata 
V.  tenuis  bezeichnete  Foraminifcre  wurde  als  zur  Gattung  FusulineUa  ge- 
hörig erkannt  und  F,  Struvü  getauft  Fusuiincüa  crassa  ist  gleich- 
falls neu. 

M.  JakrkMh  t  M iMMlofto  flo.  ISSL  B4.  U.  i 
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Unter  den  regelmässig  spiral  gerollten  Formen  ist  die  Gattung?  Spi- 
rülina  besonders  bemerkenswertb.  Bisher  erst  seit  der  Juraperiode  be- 
kannt, wurde  lie  tob  ▼.  Moku.br,  wenn  aneh  nlAi  in  isolirtem  Zustande, 
10  doch  in  laUrdelien  Dflnntcblilfen  beobaehtet  Tier  Arten,  nimlich 
£Up.  mihamffviaia  ,*  plana,  kr^iUarit  nnd  diseaidea  werden  untersdiieden. 
Mit  Recht  verweist  der  Verfasser  auf  die  schlagende  Ähnlichkeit  der 
russischen  Spi  rillinen  mit  manchen  der  von  Bradt  unter  dem  Sammel- 
namen Trochavwnna  beschriebene  Formen  hin,  von  denen  sich  die  crsteren 
nur  durch  das  Auftreten  der  Poren  unterscheiden.  Dass  Geliäiise  von 
gleicher  Gestaltung  mit  Poren  versehen  und  porenlos  sein  können,  ist  eine 
fldion  Öfter  beobachtete,  wohl  hn  Auge  zu  behaltende  Eigenthamlichkeit. 

Nachdem  fftr  die  nicht  Spiral  auilserollten  Gattungen  ebenso  wie 
firtther  für  die  Spiral  aufgerollten  ansfbhrliehe  Angaben  aber  die  Utere 
Uterator  vorangescbickt  sind,  wendet  sich  dar  Antmr  aar  Beschreibung 
der  oben  erwähnten  Gattungen. 

Die  Gattung  Crihrostomum  n.  g.  steht  im  Habitus  Textihiria  oder 
"Bigenerimi  sehr  nahe,  von  denen  sie  sich  durch  eine  andere  Structur  der 
Schalenwande  und  den  schildförmigen  meist  von  zahlreichen  Öffnungen  durch- 
bohrten Verschluss  der  lotsten  Kammer  unterscheiden  solL  Die  ftlteren 
Kammern  sind  meist  lingsgestreift.  Die  ausflihrlichen  Beschreibungen 
des  im  Gänsen  doch  siemlieh  nnregelmftssigen  Wachsthums  der  Schale 
möge  der  Leser  im  Original  nachsehen.  Beachtenswerth  ist  das  über  die 
Scbalenstructnr  mitgetheilte,  welche  nach  v.  Moeller's  Untersuchungen 
eine  zweifache  ist.  Die  Wandungen  bestehen  aus  zwei  Lagen,  einer 
inneren,  durchsichtigen,  regelmässig  perforirten  und  einer  äusseren,  aus 
zusammengebackenen  Kalkkörnern  gebildeten,  welche  letztere  weniger 
regelmässig  durchbohrt,  aber  in  ihrem  Auftreten  viel  constanter  erscheint, 
als  die  erster«. 

Folgende  Arten  werden  unterschieden: 

1)  Cr.  Bradyi  n.  f.       TextvHaria  eamma  [Eion.]  Biuot). 

2)  Cr,  eximium  Eirew.  sp. 

8)  Cr  patulnm  BRAnt  Sp.  {Bigenenna  BaAOT;  Big,  mtraUi  Fbtsch.). 

4)  Cr.  graciJf  n.  f. 

5)  Cr.  commune  n.  f. 

6)  Cr.  textulariforme  n.  f.  (=  Textukaria  ffihbosa  [d*Orb.]  Bbaot). 

7)  Cr.  degam  n.  t 
8^  Cr,  pifHfifme  n.  f. 

Die  Kammern  Ton  No.  1,  2,  5  und  6  sind  nur  urelreihig  angeordnet 
wie  Textularia,  Nr.  8,  4,  7  und  8,  dagegen  im  Anfange  zweireihi<T,  später 
einreihig  wie  Bifjenerina.  Die  Gattnn":  Tetraxis  Ehrb.  mit  der  einzigen 
russischen  Art  T.  conica  unterscheidet  sich  von  Valvulma,  mit  welcher 
sie  von  deu  englischen  Autoren  vereinigt  wurde,  dadurch,  dass  je  zwei 
auf  einauder  folgende  Kammern  nicht  direkt  durch  eine  Mflldong  in  Var> 

*  Im  Texte  lautet  die  Übersehrift  Sp.  auguiata;  in  den  Übertichts. 
Ubeilen  sowie  in  der  Holssehnitt-  und  TafolericiArung  8p.  tiOumgukaa, 
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bindnng  stehen,  sondern  dais  alle  Kammern  mit  einem  gemeinsehaftUcheii» 

die  Axe  des  Kegels  einnehmenden  Räume  commonieiren.*  Die  Mündung 
dieses  Raumes  ist  vierlappig.  Tetraxis  eomea  ist  dassdbe  «ie  VakuUnm 
palaeotrochus  der  englischen  Autoren. 

Die  Charakteristik  der  Gattung  Nodosinella  fasst  der  Verfasser  etwas 
anders  als  Ukady,  indem  er  zu  derselben  nicht  Formen  mit  sandiger,  son- 
dern mit  grobpor<(8er  Stractur  stellt.  Sind  die  Angaben  Bradt's  richtig, 
so  haben  wir  hier  wiederum  den  Fall  einer  dimorphen  Sehalenatmctor. 
Beschrieben  werden: 

Nodotinella  index  Ehm.  sp.  (=  N,  CffiMriea  Biasr). 
a       Lahuum  n.  f. 
•       tmma  n.  f. 

Ardiaeodiscus  Karreri  BiunT  gehört  auch  in  Russland  zu  den  Ttt^ 
brcitetstcn  Foraminiferen  des  unteren  Kohlenkalks.  Von  der  Gattung 
iStacheia  wurden  nur  Durchschnitte  beobaclitet.  Die  systematische  Stellung 
der  russischen  Kohlenkalk-Foraminifereu  ist  nach  t.  Mokllkr  folgende: 

imperflBrati. 

Cornuspiridae:  Stacheia, 
Miliolidae:  FusuUneUa, 

Perfönila. 

Lagenidae:  Arduuodit€ua,  ?  9 IhäctSnOla 
Olobigerinidae 

Textularinae:  Cibrostomum,  Tetraxis. 

Rnf  ali  n  ae :  Spirillina,  Enihtln/ra,  Crihrnspira,  Brod^ima. 
Fnsulinidae:  FusuUnn,  Schwngerina,  Hemfmulina, 
Nummulinidae:  Kummulina. 

Der  letzte  Abschnitt  des  umfassenden  Werkes  enthält  ausgedehnte 
Daten  Ober  die  Yerbreitong  der  Foraminiferen  in  den  Carbonablagemngen 
Basslands.  Wir  geben  einen  Ansang  der  SehlnsstabeUe.  Darnach  sind 
charaeteristisch  fttr  das 

Untere  Carbon: 

Bradifina  rohda;  Cribnupira  Famderi;  EndoO^ifra  gMmbu,  Pmideri, 

parva;  SpiriUifM  mbangulata,  irreguSarü,  discoidea;  Onbrostomum  esd- 
mium,  gracile,  commune,  textulari forme,  pyriforme;  Tetraxis  conica  var. 
gibba}  NodosineUa  Lahusei»;  Archaeodieeue  Karren,  FueuUneüa  Strwm. 

Mittlere  Garbon: 
BemifkndHia  Boeki;  FutuUnOla  BoekL 

Obere  Carbon: 

die  Gattungen  Fundma  s.  str.  und  Sdimgerim,  die  nnr  sehr  selten  in 
ilteren  oder  jfingeren  Schichten  auftreten,  und  OOrDstosiiMi  «lefow. 


*  Somit  steht  Tetraxis  zu  ValvuHiM  in  demselben  VerhAltnisse,  wie 
igerina  zu  Discorbina.  Ref. 

i* 
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Ans  der  sim  Pcra  liblltei'fttlmBdn 

Artintkitehen  Zone 
kennt  men  Ui  jetzt  nur  FusuKna  Vemeuili  und  SehiMtgmim  pfimtft, 
die  ihre  Hauptrerbreituog  in  der  vorigen  Zone  besitzen. 

Wir  braachen  wohl  kaum  hervorzuheben,  einen  wie  wesentlichen 
Fortschritt  das  Werk  v.  Mobller's  für  die  Kenntniss  der  paläozoischen 
ForamiDiferen  bezeichnet.  Mag  auch  in  der  systematischen  Stellung  der 
Gattungen  und  bei  der  Deutung  der  Structorverh&ltnisse  sich  einzelnes  noch 
anders  gestatten,  so  werden  doch  die  Untersochungen  des  Feteraboiger 
Gelehrten  stete  als  grandlegend  gelten  mflssOL  Btelnmanii 


K.  HMTiir:  ünlersiiehnngen  Aber  die  Organisation  von 

Cycloclypeus  Carf.  und  Orbitoides  d'Orb.  (Niedcrl&ndisches ArdÜT 
ftr  Zoologie,  B.  Y,  1860,  Separatabdruck  p.  1—24.  t.  18,  14.) 

Die  in  dem  grösseren  Werke  desselben  Autors  ,Die  Tertiärschichten 
auf  Java"  (wir  müssen  wegen  Mangel  an  Raum  die  Besprochung  dieses 
Werkes  für  das  nächste  Heft  zurückstellen)  niedergelegten  Beobachtungen 
Aber  die  beiden  Foraminiferengattuugcn  Cycloclypeus  und  Orbitoidts  sind 
in  obiger  Zeitschrift  noch  einmal  separat  erschienen.  Folgende  neue 
Formen  worden  bowoU  makroskopiseh  als  müoiMkopiscfa  ontersncht: 

Cycloclypeit»  wmmumiU  n.  sp. 
M        ne^befns  n.  sp. 
a        ofwittiefiis  n.  sp. 
Oi^AomIm  Carieri  n.  tp. 
„       ffigavtea  n.  sp. 
„        radiüta  n.  sp. 

Zwei  derselben  haben  vielleicht  schon  £u&£Nbero  vorgelegen ;  doch 
war  ilic  Identität  nicht  sicher  nachzuweisen. 

Besondere  Aufmerksamkeit  ist  den  Unterscheidungsmerkmalen  jener 
beiden  naheetsihenden  Gattungen  sagewendet  lüntar  glaubt  m  dem  bis- 
her allein  angenommsoen  Unterscliiede,  nimlieh  don  Yorhandensdn  toh 
Lateralkammem  bei  OMoUk»  gegenflber  dem  Fehlen  derselben  bei 
CyclodffpeuB  noch  einen  anderen  hinzufügen  zu  können.  Während  bei 
Cyclodypeus,  aniSer  den  InterseptaU analen  zwischen  den  Karomerringen 
noch  radiale  Kanäle  verlaufen,  treten  die  in  ähnlicher  Lage  sich  vor- 
findenden Canäle  bei  Orbitoides  in  die  Kammern  selbst  ein,  erhalten 
dadurch  einen  unregelmässigen  Verlauf  und  werden  den  radialen  ILaupt- 
eaallen  Iknlicfa.  Ob  deshalb  aber  diese  CtoAle  bei  MUoUles  »morpho- 
logisch  ond  phjsiologiseh  tob  demselben  Werthe  sind,  wie  die  radialen 
Baoplcanile",  wie  es  JCiBfot  aanfanmt,  scheint  dem  BÄTerenten  dorehaoa 
nieht  zweifellos. 

Das  Vorhandensein  eines  interseptalen  Canalsystems  wird  für  Orbitoides 
gleichfalls  geleugnet.  Die  scheinbar  widcrbprcchendcn  Angaben  Carpksiees 
ond  GüMBELs  scheinen  demnach  auf  einer  Täuschung  zu  beruhen. 
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SchBeMlieh  Böchto  B«iiBi«iit  bmIi  daimnf  UmiMB,  diu  das,  im  te 
YerfiMMT  alt  ^h&anUBirmSg  mitUUbt  LitenlMoale*  Mwohl  im  dan  per- 

forirten  als  nicht  perforirtan  Tbaflflo  dar  Kaannerwinde  toh  Cffdodypeut 
gefunden  and  abgebildet  hat,  nichts  andan  iit,  ak  die  Oiage  bohrender 
Parasiten  aus  der  Abtbeilung  der  Pilze,  wie  sie  in  KalkabsonderungaB 
nariner  Thiere  sich  sehr  gewöhnlich  *  vorfinden.  Stainaiann. 


James  W.  Carbail:  Notes  ob  tba  loeaüty  of  some  fossila 

found  in  the  carboniferous  rocks  at  Tang  Shan,  China. 
(Quart.  Journ.  geolog.  Soc  London  1881.  Bd.  XXXVII.  S.  83.) 

Diese  Mittheilung  veranlasst  Carrcthers  seine  Ansicht  dahin  auszu- 
sprechen, dass  ein  vorgelegter  Rest  der  (renannten  Localität  Annularia 
longifolia  Bbonqn.  sei  und  daher  die  betreffenden  Schichten  nicht  der 
Trias  loodem  SteinkoUenfonaation  angehören.  Waiaa. 

Fk.  Cr^pin:  L^emploi  dela  Photographie  pour  la  repro- 
duction  de»  empreintes  vegetales.  (Bulletin  de  la  Soc.  roy.  de 
Botanique  da  Balgiqna.  t.  XX.  2.  part.  1881.) 

Dar  Verf.  plaidirt  hier  lebhaft  fflr  Anwendung  der  Photographie  bei 
AbblldoQgaD  von  Pflanaanabdrflakan,  basaadara  bat  Faman  mit  sokhem 
eoBiplieirtan  Laoba  wia  SphenopUm,  Es  wlirdan  dann  Fllla  idcbt 

kommen  wie  z.  B.  der  Versuch  ainar  Idantifleirung  von  Sphen.  obtusiloba 
AkdrI  und  Sphen.  Schlotheimi  Brorov.,  der  nur  dadurch  erklärlich  wird, 
dass  letztere  Art  vollständig  falsch  gezeichnet  wurde.  Der  Verlauf  der 
Rippen  bei  Calamites  würde  nicht  so  systematisch,  beständig  alternirend, 
gezeichnet  werden  wie  bisher  gebräuchlich  und  manche  andere  falscho 
Vorstellungen  würden  vermieden.  Der  Verfasser  kommt  zu  dam  Sdllnsa: 
.eina  scblaebta  Photograpbia  wQrda  allemal  batsar  sain  a)a  dia  baala 
Zeichnung  odar  Lithographlal*  Waiaa. 


Fa.  Cntfpm:  Notes  paleophytologiques.  1.  note:  Obaar- 
Tationa  snr  las  Spenophyllum.  (Compte-reoda  da  la  Soc  rof .  da 
BoUnIqaa  da  Balsiqna.  Ballet  t  XIX,  S.  part  1880;  vargL  dies.  Jahi^ 
baeh  1880,  Tl.  S.  •248-) 

Der  Verfasser  beabsichtigt,  eine  Reihe  von  Beobachtungen  mit  kritischer 
Beleuchtnnf!:  über  fossile  Pflanzen  zu  veröffentlichen  und  beginnt  hier  mit 
8  Spenophyllf'n  der  belgischen  Steinkohlenformation. 

1)  Sph.  mtirinphyUum  n.  sp.  Dahin  rechnet  er  Stkrkbkrg's  Fig.  1 
auf  Taf.  XV  (I-  lnra  d.  Vorw.,  Volkmafada  gracilis),  dessgleichen  Enmaa- 
HAVsaa,  Flora      Radnits  Taf.  I.  Ffg.  6  nnd  Taf.  6  and  7  (Oalamitn 

*  CiRPENTSR  hat  sie  ebenfalls,  z.  B.  in  der  Schale  von  Anomia,  fCür 
etwas  nrsprQngliches  angesehen.  Die  nach  Auflösung  einer  solchen  in- 
ficirten  Kalkschale  in  HCl  zurQckbleibenden  Pilzfaden  lassen  keinen  ZweiM 
ttber  die  Natnr  dieser  Bildungen  aufkommen.  Ref. 
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temmmi»),  sowie  BAhl,  Hon  der  weitph.  Steink.  (FoBbn.  graeXs  Srae.)« 
[Du  letstere  Original  itt  leider  verloren  gegangen,  da  von  dem  zer- 

trQmmerten  Stück  nur  noch  der  a.  a.  0.  abgebildete  Farn  übrig  ist.  Weiss.] 
Endlich  habe  SArvErR  in  soinom  Manuscript  der  Steiiikohlcnflora  von 
Belgien  diese  Pflanze  als  Asterophyllites  Mylii  beschrieben.  Furchen  des 
Stengels  genau  übereinander,  nicht  abwechselnd  wie  hei  AsterophyUite^, 
Blätter  tief  2theilig,  zum  Tbeil  bis  fast  auf  den  Grund,  zu  16  im  Wirtel. 
Cainx  glaubt  Macrosporen  aaf  den  Blftttem  entdeckt  an  haben.  An  ver- 
aehiedenen  Fdnkten  des  Beckens  von  Mona. 

2)  Sph.  graeUe  n.  sp.,  lange  Zweige,  2—8  Mm.  dick,  von  eng  an- 
liegenden Blättern  bedeckt,  endständige,  lang  gestielte  Ähren  tragend  wie 
die  von  Gerxar's  Sj)h.  angustiffUuw.  Sehr  schmale  lineal-lanzettliche 
Blätter,  ^  Mm.  breit,  etwa  4  Mm  lang,  stark  jickicit.  anscheinend  j^anz, 
spitz,  nicht  wie  an  andern  Sphenophyllcn  ausgobreitet,  sumieru  aiigeiirückt. 
Levant  du  Fl^nu,  im  Kohlenwerk  Belle  et  Bonne,  bei  Hornu.  Weiaa. 


A.  G.  Nathorst:  Berättelse  afgiven  tili  Kongl.  Vetenskaps- 
Akademien  om  en  med  unterstöd  af  allmanna  medel  utförd 
vetenskaplig  resa  tili  England.  (Öfversigt  af  Kongl.  V^etensk. 
Akad.  Förhandlingar  Stockholm  18S0.  Nr.  5.) 

In  diesem  anziehenden  Berichte  über  eine  mit  staatlicher  Unter- 
etfitinng  nach  England  nnteraomnene  wissenidiaftlidie  Reise  gieht  der 
Verf.  Mittheilnng  Aber  die  von  ihm  besachten  pflaaxenlllhrenden  Locali- 
täten  nnd  die  in  den  Moaeen  enthaltenen  Schitse.  Über  Hnll  und  Tork 

gelangte  Nathorst  nach  Scarborough,  wo  es  ihm  gelang,  in  den  oberen 
Schichten  oberhalb  des  Ooliths  ein  neues  pflanzenfflhrendes  Lager  mit 
eif^enthümlicher  Flora  aufzuschliessen.  Von  den  ausserordentlich  zahl- 
reichen und  meist  gut  erhaltenen  Arten  waren  die  meisten  für  England 
neu.  Am  reichlichsten  war  Baiera  vertreten  iu  mindestens  '6  noch  uo- 
beeduiebenen  Arten ;  daneben  andere  Formen  mit  90—90  schmälen  Lappen, 
welche  swlscheo  Baitra  und  IWchopily«  stehen,  sowie  Ctdtmowikia  rigiäa 
HuEf  nnd  Samen,  welche  NATnoBsr  schon  frfther  Ton  Hdganis  als  Cor- 
polUhes  cinctus  beschrieb.  Ferner  Brachyphyllum  sp.,  welche  mit  Br. 
mamillare  Bot.  sp.  von  Indien  übereinstimmt,  sowie  Blätter,  Zweige  und 
Fruchtschuppen  von  Schizolepis  sp.,  welche  mit  Sch.  Braunii  Schenk  aus 
dem  Rhät  Frankens  zu  stimmen  scheint.  Auch  Cycadeen  und  Farne 
wurden  beobachtet;  von  letzteren  Cladophlebis,  Sphcnoptens,  Taeniopteris, 
Aagllmiiim  Ptißmmhiinense  Heer  (Jura  Sibiriens),  ? DidesotUa  GhMaim 
Hitt  (ebendaher),  Phkhopteris  {Mffenäk*^)  WoodMordi  Liouim.  und 
schliesslich  Schoppen,  welche  auf  Lobofphyhm  mirabile  deuten.  Jenes 
interessante.  Ober  der  eigentlichen  Oolithflora  befindliche  Pflanzenlager 
von  Scarborough  ist,  wie  diejenigen  in  Franken  und  bei  P/llsjö,  als 
Sumpfbildung  zu  betrachten  und  zeigt  wegen  des  Vorkommens  von  Baiera 
und  Schizolepis  Andeutungen  an  die  Khätflora,  während  die  übrigen  Ele- 
mente auf  den  Oolith  verweisen. 
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In  den  etwa  4  Meilen  von  Searbonmgb  befindliehen  Pflanxenlager  von 

Gristhorpe  Bay  fand  Nathorst  besonders  häufig  PtüopkifOwm  pectm  ap.  and 
Taeniopteris  tittata  Bot.,  daneben  Czekanowskia  n.  sp.  und  Cz.  setaottt 
Hktr  (Sibirien);  ferner  Schuppen  einer  C y  ca  d  ee  ,  welche  an  die  Schuppen 
von  Phyllocoryne  Jamaicensis  erinnert,  und  JJictyophyllum  rugosum.  — 
Das  benachbarte  Lager  von  Clougbton  Wyke  liegt  mit  Gristhorpe  Bay 
nnf  gleichem  Niveaa.  Hier  Und  sieh  Sdnuoneura  cfr.  lloeremU  Sch., 
OeHamiUt  BeamU  Buim.,  Antrüphffoptii  n.  sp.,  Jtfüatoma  n.  sp.  and  dn 
BhlChensUnd  von  ?PiÖopkjß»m  peetm,  welcher  jedoeh  nach  NaTioniT 
als  eine  Balanophoree  gedeutet  werden  mag.  Schlietilidi  worden 
noch  SoJenites  Murayana  und  Phyllotheca  borealis  Phill.  sp.  eingesammelt. 

Bei  Whitby  untersuchte  Nathorst  gleichfalls  ein  pflaozenfQhrendes 
Lager  aus  dem  unteren  Oolitli  mit  Resten  von  Sphenopteris,  Gingko,  Otoza- 
mites,  Zweigen  von  Thuite»  expanswi  Stekkb.  nach  Lindlet  (vielleicht 
AraucariUa  sp.)  und  Schuppen  von  Äraucarui. 

Bei  Bridlington  wurde  eine  glaeiale  Sotswuserbildnng  nntermefat, 
welche  mit  entsprechenden  Bildnngen  in  Schonen  flhereinstimmt.  Di» 
aoterlagemden  Tbooe  neigten  Blattspuren  von  Mffiofkyllum  oder  KotUmia, 
Stiele  von  Potamogeton  u.  s.  w. ,  der  darüber  lagernde  Torf  Mooerestei| 
durchsetzt  mit  den  Zwei|?en  und  Blättern  von  Betida  nana  L. 

Auf  der  weiteren  Reise  wurden  die  Museen  in  Manchester,  Derby, 
Cambridge,  Sheffield,  Oxford  und  London  bei  l&ngerem  oder  kürzerem 
Aufenthalte  berlihrt. 

£ine  der  iltesten  OoUthfloren  ist  disjenige  von  der  Kflste  von  Tork- 
abire,  deren  Bestaadtheile  NamoBST  im  Folgenden  flbersichtlicb  sosammen- 
fasst.  Von  den  8  Fucoides-Arten  ist  nur  eine  F,  «reäut  Lickihb. 
deutlich  ausgeprigt;  die  Blätter  stimmen  übrigens  sehr  gut  mit  Leber- 
moosen  (Symphyogyna).  Von  Equisetaceen  sind  3—4  Arten  unter- 
schieden, welche  zu  EquLsetum ,  Phyllotheca,  Schizoneura  gehören;  die 
Lycopodiaccen  sind  durch  Lycopodites  falcatm  Lindl.,  die  Marsilea- 
ceen  durch  Sagenoptariv  PhüUpn  Bot.  vertreten.  Zahlreich  sind  die 
Farnkriuter  ans  den  Oattnngen  Sphenopteris  (fehlt  anffallenderweise 
noch  im  Rhit  TOn  Sebweden^  TkynopUritf  Didetoma,  Ajtpidum?,  Aenh 
flhorus?,  Hymenophyllum  ?,  Asplenium,  Pecopteris  {AUophila),  PacÄjf- 
pterüi  {Thinnfeldia),  PkUbopterui,  Diciyophyüam,  Clathropteris  (für  Eng- 
land neu),  Anthrophyopsin  und  Taeniopteris.  Von  Cycadeen  wurden 
beobachtet  ^mJmorawiife.s,  Ctenia,  Ptilozamitrs,  Pteroj/Iiyllum  resp.  Nilssonia, 
Podozamiteti,  ZamUes  und  die  in  Schweden  noch  fehlende  Gattung  Otoza- 
mitea,  ferner  CUnophyllum  und  der  Zapfen  von  Sphaereda  paraäoxa  Liibl. 
(wohl  gleich  Bsomm  Cabb.).  Einige  froher  als  Cycadeen  angesprochene 
Formen  möchten  besser  sn  Coniferen  an  rechnen  sein.  Von  letsteren 
sind  1.  B.  Zapfen  und  ?  Blätter  von  Araucaria  in  Yorksldre  nicht  selten; 
nach  Schizolepis  und  BrachyphyUum  fehlen  nicht;  die  Gingkoform  all- 
ein ist  in  6  Gattungen,  darunter  Gingko,  Baiera  und  Czeknnoirskia,  und 
etwa  15—20  Arten  vertreten.  Williamsonia  endlich,  welches  früher  als 
Zapfen  zu  Zamites  gigas  gestellt,  dann  von  Sapokta  an  die  I'  a  u  d  a  n  e  e  n 
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pagereiht  wurde,  betrachtet  Natmmut  ab  selbstAodiges  GevAoha,  und 

war  als  eine  BalaDophoree. 

In  der  marinen  Oolithflora  too  Stonesfield  ist  besonders  auffallend 
Faiaeozomia  mcgaphyüa  Fuill.  (nebst  einer  2.  Art),  welche  Natborst  je- 
doeh  bester  so  TuoetUt  reeboet,  emrie  Aroidtt  BhutttrÜ  Cab«.  Tea 
Con iferen  finden  lidii  Arauearitet,  Tkmie$,  sowie  woU  aneh  Qmkgo  oder 
Baiera,  Seqmoia  (hierher  vielleiehl  andi  PwpUtia  diversa  Pnu.)  und 
?PaUs8fa$  von  virkUdien  Cy ca  d e  e  n  Pdlaeozamiay  Cyeadües  und  ?  PtiUh 
phylluw ;  von  F  a  r  n  e  n  Mierodidifon,  JDictjfOphifUMm,  9  Tkynopteri$  und 
SagtnopUris  PhiUipsii. 

Aus  der  Liasflora  von  Lyme  Regia  unterschied  Natiiorst  die  Oat* 
tungen  Thinnfeldia  (Padhypteris) ,  Taeniopteris  mit  der  aus  Österreich 
nnd  Ungarn  Mannten  T,  MplenloMlM  Ett.,  BliMer  too  FHUummtu  oni 
OUmofUrw,  sowie  Reste  tob  O^atiäiHn,  fOtotamitea  nnd  fArauemia 
{PaehyphyUumf). 

Am  Schlüsse  werden  29  Arten  aus  dem  Blitt  und  Oolith  aufgefflhrt 
(aus  Deutschland,  Schonen,  England,  Sibirien  u.  8.  w.),  welche  in  den  ge- 
nannten Formationen  vicariirend  oder  gemeinschaftlich  vorkommen  und 
das  Verzeichniss  der  Arten  angegeben ,  welche  durch  Nathorst's  Unter- 
suchungen als  neu  für  England  (für  Lyme  Regia  6,  für  die  Küste  von 
Torlcshire  18  Arten)  nachgewiesen  wurden.  Gtoylor. 


Leo  Lesquerkix  :  Remarks  on  Specimens  of  cretaceous 
and  tertiary  plants  secured  hy  the  Survey  in  1877;  with 
a  list  of  the  species  hitberto  described.  (F.  V.  Uatdbit, 
lOth  annual  report  of  the  U.  8.  6eoL  and  Oeogr.  Surrey  of  thh  Terrt 
tories  etc.  1878.  p.  481—520.) 

Die  ersten  Ereidepflanzeo,  weldie  an  der  Basis  der  Boclcy  Monntaina 
bei  Morison  Colo.  gefonden  worden,  stimmen  vielfach  mit  denen  der 

Dacotagruppe  flberein  and  beweisen  also  einen  Zusammenhang  der  Lager 
in  Nebraska  und  Kansas  mit  denen  von  den  Rodcy  Mountains.  Solche 
gemeinschaftliche  Typen  sind  z.  B.  Sassafras  cretaceiim  Newb.,  Magnnlia 
Capellinii  Heer,  6'a/t.r  proteaefnlia  Lesq.,  Arali  Toicneri  Lesq.  u.  8.  w. 
Ja  Aralia  cfr.  formosa  Heer  erinnert  auch  an  den  unteren  Quadersand» 
stein  (Cenoman)  von  Moletein  in  Mähren.  —  Schon  aus  der  Dacotagruppe 
wurde  die  nahe  Yerwandtsebaft  der  Flora  mit  Jener  von  Holetdn  nadi« 
gewiesen  dnrch  das  beiderseitige  Vorkommen  von  Stqvuria  fdutigfiata, 
8.  Seichenbachi ,  Pinus  Quenstedti  nnd  QUid»mia  Kurriana.  —  Einen 
eigentbümlichen  Typus  liefert  die  nene  Gattung  lAriophyllum  Lesq.  mit 
den  beiden  Arten  L.  Beckwiihii  und  L.  poptiloide$  Lt.S()  ,  deren  ßlattforra 
an  Liriodendron  erinnert.  —  Eine  Sequoia-Art  von  Colorado  erinnert  so- 
gar an  S.  Smittii  Heer  aus  der  unteren  Kreide  von  Grönland. 

Aus  dem  Eocen  von  Golden  werden  erwähnt  Pteris  erosa,  Osmunda 
ofßmt,  Myriea  sp.  und  eine  Palme,  welche  theOs  an  Sabal,  theils  na 
Dumoneiu  erinnert,  n.  s.  w. 
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Eine  sehr  reiche  Sammlung  an  Pflanzenabdrflcken  erhielt  Lesquerecx 
•08  dem  Obertertiär  von  Florissant.  Es  werden  hier  genannt  2  Arten 
IM  Chara,  Faroe,  Salvinia  AlUni  L^sq.  and  Blätter  von  Phragmites, 
Dto  Hüfte  aller  Abdrfkln  (etwa  9000)  Uldea  die  BUttter  von  Fkmerm 
lamgifiillia  nnd  Fl  7Ungm,  Nach  Flamra  alnd  noch  reicblieli  vertreten 
üe  Blätter  von  MyriM  aeumimtia  Um.,  JT.  jMdmigü  Scoimp.,  fCaUi- 
tama  nUcrophyUa  En.  u.  8.  w.,  sowie  Zweifi^  Blltter  oder  Blftthentheile 
Ton  G1yj)tostrohus,  UJmus,  Acer,  Taxndium  u.  s.  w. ;  andere  Arten  treten 
in  geringerer  Zahl  auf.  Merkwürdigerweise  fehlen  Früchte  fast  ganz, 
irfthrend  sonst  die  feinsten  Organe,  wie  zarte  Insecten,  Blumenblätter 
oder  Antheren,  erhalten  sind.  Das  Fehlen  der  Früchte  ist  nach  LKst^uKRKux 
woU  ao  an  erUirea,  daae  diese  Blätter  n.  a.  w.  wibread  der  oäeaereii 
Jabreaaeit  In  den  See  abgelagert  worden,  während  der  Fmehtreifo  im 
Sommer  aber  der  See  auagetrooknet  war. 

Reicb  vertreten  sind  die  Amentaceen.  Von  Carpinus  und  ülmm 
finden  sich  je  2  Arten;  auch  Betula,  Altius,  fV/ft.s  sind  vertreten;  dagegen 
fehlen  Corylus  und  Faffus.  Von  Populus  und  Sulix  zeigen  sich  wieder 
je  4  Arten,  wohingegen  Ficus,  I'latanus,  Liquidamhur  und  die  Lauri- 
neen meist  fehlen.  Lederige  Blätter  sind  selten.  Von  Froxtnu«  wurden  he- 
obaebtel  8  Arten,  femer  S  Erleaenen;  von  ÄniHa  ein  einziger  Blatte 
nat  Aeer  aeigt  aich  in  einer  Art  mit  kleinen  FrOebten.  Sapindaeeen 
aiad  aahlreicb,  besondere  SapMm  iitBmwtfiBlIimi  nnd  8,  ongutHfiiiima» 
Ferner  finden  sich  Blätter  von  Staphyilea  und  CelastntSt  2  Arten  von 
Hex,  6—7  Arten  von  Rhu!f  und  Pistacia,  unter  den  Rosaceen  Blätter 
\oa  Spiraea,  Prunus  nnd  AmelanchieTf  sowie  zahlreiche  Leguminosen, 
besonders  Voluten,  liobinia  und  Casmi.  Als  Ptianze  von  unsicherer 
Stellung  ist  TriMtium  Ung.  zu  erw&hnen. 

Einige  wenige  Abdrfleke  von  Eandolpb,  Wyo.  laooen  nnteracheiden 
FlabdhHa  ap.,  FieuB  Jynx  Uaen  Uquiicmh»  ap.,  Tüia?  ep.  OiiMiaaio- 
mum  Sdteuchzeri,  Quercus  cfr.  Moarii  Lae«^  Dtotpifrot,  FkragmUu,  Aß» 
trilobatum,  Rhus,  Mjfriea,  Zigyphm,  Samen  von  ^OontJ^,  Blätter  von 
iMurus  u.  8.  w. 

In  der  darauf  folgenden  Liste  wird  die  ansehnliche  Zahl  von  157 
Pflankenarten  aus  der  Kreide  und  549  Arten  aus  dem  Tertiär  Nord' 
amerika'a  namentlich  aufgefohrt.  Geyler. 


Wh.  M.  Fontaine:  Note8  on  tbe  Mesoaoic  Strata  of  Virginia. 

(Americ.  Journal  1879.  XVII.) 

In  diesen  Mittbeilungen  werden  unter  anderem  3  interessante  Fund- 
8tfttten  fossiler  Pflanzen  beaprochen,  von  welchen  die  erste  schon  seit 
langer  Zeit  bekannt  ist. 

1.  Richmond  Coal  Field  (p.  S4).  Das  Eichmond  Goal  Fieid 
bildet  ein  Beeken  aAdHob  vom  Cbikabominy-Flnsae.  Die  bier  gefundenen 
Pflanzen  wurden  dnrcb  Rooana  nnd  BoaaunT  bearbeitet  nnd  mit  dem  unteren 
Oolitb  in  England  identificirt  Die  meisten  Geologen  aber,  wie  auch  H«i 
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und  ScHiJiPER,  zählen  sie  zur  oberen  Trias  fKeuper).  Nach  Schimper  z.  B. 
Bchliesst  sich  Equüetum  liogersii  vom  Richmond  Coal  Field  enger  an 
E,  wrefMcetm  wn  dem  Eeuper,  als  an  E.  columnare  aus  dem  Uuteroolith 
an  und  ebenso  sollen  anch  die  Pterophyllen  and  Farne  bessw  dem 
Eeaper  enCspreehen. 

Dag^en  bemerkt  nun  Fontaine,  dass  Eguuehm  Bogersü,  weichet 
mit  Macrotaeniopteris  grandifolia  am  häufigsten  vorkommt,  sich  kaum 
als  Varietät  von  E.  columnare  trfnnen  lasse.  Ebenso  entsprechen  die 
Farne  (darunter  eine  neue  Cydopteris-An)  rhätischen  oder  oolithischen 
Formen,  wahrend  triassische  Typen  fehlen.  Fecopteria  Stuttfjartetuiis  Bar., 
welches  tod  Hbbr  mit  P.  buUata  Bunb.  identificirt  wurde,  fand  Fontauib 
nicbt,  wobl  aber  Beste,  welche  der  P.  buHata  entsprechen.  Aach  die 
PteropfayUen  tod  Bichmond-Bett  erinnern  wobl  an  PtenphifUtm  (Ctmo* 
phyllum  Schimper)  Braunianum  aus  dem  Rhifc,  entfernen  sieh  aber  VOO 
J*t.  Jaegeri  oder  Pt.  longifolium  sehr  weit. 

Nach  diesen  Untersuchungen  erklärt  der  Verfasser  das  Richmond 
Coal  Field  nicht  ftir  triassisch,  sondern  für  rbätisch  oder  vielleicht  noch 
jünger  als  KbäU 

2.  Fredericksbnrg  Belt  (p.  163).  An  localisirter  Stelle  Iknd 
FoMTAiiK  in  den  unteren  Schiebten  von  Fredericksbnrg  eine  Menge  wohl- 
erbaltener  Pflansenreste,  welche  banptatehlich  den  Goniferen,  Cjeap 
deen  oder  Farnen  zugehören.  Die  Formen  des  Richmond  Goal  Field 
aber  fehlen.  Überraschender  Weise  finden  sich  auch  Blätter,  welche  in 
der  Nervatur  vollständig  mit  Angiospermen  ü!)ereinstimmen  und  nicht  zu 
der  Farnii,'attung  Dictyuplnjlluvi  gehören.  Da  diese  Blätter  aber  in  Gemein- 
schaft mit  unverkennbaren  jurassischen  Fonmen  sich  finden,  so  zögert  der 
Ycrt  sie  ohne  die  eingehendste  Untersuchung  für  wirklidie  Angiospermen 
ni  erklären,  bemerkt  jedoch,  dass  die  ontersten  Kreidelager  von  New 
Jersey  naxweifelhafte  Angknpennenreste  enthalten  und  so  deren  YoreUeni 
vielleicht  schon  in  der  Juraflora  existirt  haben  können.  Die  Flora  von 
Fredericksbnrg  ist  nach  Fontaine  jedenfalls  jünger,  als  die  des  Richmond 
Coal  Field  und  steht  im  Alter  dem  Oberooüth  von  England,  besonders 
auch  der  Flora  von  Sutlieriand  in  Schottland  nahe,  welche  Ji  nn  ebenfalls 
zum  Oberoülith  zieht.  Schon  früher  fand  K.  C.  Taylor  au  einem  aiideren 
Orte  in  der  Nähe  von  Fredericksburg  Pflanzenreste,  welche  er  gleichfislla 
dem  Oolitb  »ufthlte. 

In  den  oberen  Schichten  von  Fredericksburg  finden  sich  GoniüBren* 
raste,  insbesondere  auch  Stimme,  deren  Holz  etwa  dem  Holze  von  PMmt 
8tnbu8  entsprach ;  ferner  eingebettet  in  bl&ulichcn  Thon  der  sog.  Ironore 
Clays  zwischen  Washington  und  Baltimore  zahlreiche  Cj-cadcenstamme, 
welche  zu  2  neuen  Arten  von  Cycaoidea  gehören,  sowie  anderwärts  gut 
erhaltene  Farnabdrücke,  welche  auf  Wealden  deuten.  Diese  Schichten 
sind  nach  Fontains  älter  als  die  New  Jersey  beds. 

8.  Petersburg  belt  (p.  239).  Aach  dieThone  fon  Petersburg  sind 
an  beschrinkter  Stelle  mit  Pflansenresten  erfftllt,  welche  au  den  Coniferen, 
Cycadeen  und  Farnen  gehören.  Ton  den  Coniferen  sind  einige 
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Arten  nodi  arit  ZApfen  yenebeo ;  efne  Art  ist  TieUeidit  mit  WiddHngtamki 
Baiimseri  Err.  vom  den  Wealden,  eine  andere  mit  ArauearUe»  e«m/Ujiif 
En.  identisch.  Auch  die  Farne  und  eine  Jeanpayäia-kri  besitzen  toU> 
kommen  den  Wealdentypus.  Am  liäufigsten  und  cbaracteristiscbsten  aber 
ist  eine  Pflanze,  welche  mit  Pterophyllum  (Dioonites)  Jinchianum  Ett. 
aus  dem  Wealden  von  Deutscbland  identisch  ist.  Conifercnstamnie  von 
derselben  Beschaffenheit  wie  bei  Fredericksburg  wurden  gleichfalls  be- 
olMkehtet  0ie  Flora  erUirt  der  Verf.  Ar  Wealden.  Einige  Formen  sdieinen 
identiaeh  mit  aoklien  von  Frederiekelnirg;  AnklAage  an  das  Biehmond 
Cöal  Fleld  fsUen.  G«yl«r. 


H.  Tb.  Ostxeb:  Carpinus  grandis  Uno.  in  der Tortiärf ormi^ 
tion  Japans.  (Botanische  Mittheilungen  in  Abhandlungen  der  Senkeih 
Itergischen  natorforschenden  Gesellschaft  1880.) 

Der  Verfasser  erwähnt  des  Vorkommens  der  weitverbreiteten  Carpinus 
grandis  Uno.  in  der  japanischen  Tertiärfonuation  aus  thonigoni  Gesteine 
Ton  Mikawa,  Nippon.  Bei  Dui  auf  Sachalin  gehört  nach  Hkkh  dieselbe  Spe- 
eles zu  den  häufigsten  Arten.  Geyler. 
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p&  Japan,  vid  Hongkong  och  p&  Ceylon.  (Ibidem.  Bd.  V,  No.  5.) 

*  C.  F.  Parona:  II  calcare  liassico  di  Gozzano  e  i  suoi  fossilL  (R.  Acad. 

dei  Llncei  anno  CCLXXVII.   1879-80.  Roma.) 
*  Appooti  geologici  sol  baebo  del  lago  d'Orte.  Korara. 

*  —  —  I  foalfli  degH  itrati  a  Foeidiniomya  alpina  di  Camporonra  wA 

sette  oomuii.  (Atti  d.  8oc  iuliana  di  sc.  nat  Vol.  XXIII.) 

*  £.  PsTTBBSHi:  Terrassen  nad  alte  Strandlinien  mit  Karte  und  Profilen. 

Aus  dem  Norwegischen  flhersetzt  von  R.  Lbbuah.  (Zeitacbr.  L  d. 
ges.  Naturw.  LIII.  Heft  6.   Halle  a.  S.) 

*  Sitzongsbererichte  der  uaturforschenden  Gesellschaft  zu  Leipzig.  1879 

and  1880. 

*  SL  A.  TnuiBff :  MeddelaDde  on  nya  fynd  af  araidor  i  Httrs  »anditen. 

(GeoL  FSren.  i  StockboliB  FOrkandl.  No.  68,  Bd.  Y,  Ko.  7.) 

*  Om  Agnostus-Artema  i  de  Kambriska  aflagringame  ?id  Andfamin. 

(Sveriges  geologiska  undersökning.     Afhandlingar  ocb  nppeatter. 

Ser.  C.  No.  42.   Karte  und  2  Taf.   4«.  Stockholm.) 

 Trenna  nya  graptolitslAgten.   (Geol.  Fören.  i  Stockbolm  För- 

handl.  Y.  63.) 

*  8.  A.  TuixsKB«  och  A.  G.  KAiaoaST:  Meddelande  om  en  v&xUemningar 

jimehMlanii«  basaltracfca  vid  Djnpadal  i  SUna.  (Geol.  FOraniiigeiia 
i  8tocUiolm  FOrbaadl.  No.  61.  Bd.  Y.  No.  5.) 

R.  Zeiller:  Vegctaux  fossiles  du  terrain  houiller  de  la  Franca.  (Eztrait 
du  Tome  lY  de  rKxpUcatioo  d.  L  carte  gtetogfqne  d.  L  Fraaoe.  186  & 
18  PI.  i».  Paris.) 

1881. 

*  A.  Bek-Saudk:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  optischen  Eigenschaften  des 

Analcim.  (Göttinger  Nachrichten.  5.  März.) 

*  T.  G.  Bomnr:  On  the  serpentlBM  and  aasodatod  rocka  of  Aoglea^. 

(Qoart  JoBin.  of  fbe  geol.  Soe.) 
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*  Balletin  of  the  U.S.  geological  aiid  geographica! Survey  ofthe  Torritories: 

F.  V.  Haiden,  U.  S.  Geologist  in  Charge.  Vol.  IV.  No.  1.  Wasliiagton. 

*  Alf.  Gossa:  Sopra  alcune  roccie  serpentinose  dell'  Apennino  Bobbiese. 

(Atti  dellft  R.  Aecad.  delle  Sdenze.  Torino.) 

*  Alt.  Cossa  ed  Etiohk  Mattirolo:  Sopra  alcune  roode  del  periodo  lila- 

rico  nel  territorio  de  Iglesias.  (Atti  R.  Aocad.  delle  So.  Terino.  XVt) 

*  W.  Dames:  Über  ein  Exemplar  von  Aspidorhynchus  acutirostris  Ao.  aas 

den  lithogr.  Schiefern  von  Solenhofen.  (Sits.-Ber.  d.  Gesellacli.  natorf. 
Freunde  zu  Berlin  v.  15.  März.) 

*  J.  Dkwit/.:  Über  den  Bau  der  Trilobitenschale.  (Berliner  entomologisdie 

Zeitschrift.   Bd.  XXV.} 

*  C.  Doiltik:  DetOTninackm  de  loa  principalea  mlnerales  petrograflcoi 

€on  el  aazüio  del  mieroacopio.  Tradneeioii  del  Aleman  per  D.  Joii 
Maria  Solano  y  Eülati.  Madrid. 

*  E.  Favke:  Revae  g6ologiqoe  auiate  poor  l'amite  t86a  XL  Gendre, 

Bäle,  Lyon. 

*  F.  FurgiK  et  A.  Michbl*L£vi:  Keproduction  artificielle  des  basaltea. 

(Compt,  rend.) 

*  A.  Fric:  Führer  durch  die  geologischen  Sammluiigen  im  Museum  des 

Eönigreicliee  B<Aid«i  Id  Prag.  8*.  Prag. 

*  Fiut8gh:  MittbefloofeD  im  natonr.  Yerein  m  Halle  am  20.  Jan.,  27.  Jan., 
10.  Febr.,  24.  Febr^  la  Mftrs.  (ZelCaelir.  f.  d.  gee.  Natonr.  Bd.  UY.  1.) 

*  A.  Geikie:  Kurzes  Lehrbuch  der  physikaliadien  Geographie.  Antoriairte 

deutsche  Ausgabe  von  Bruno  Weioakd.  Strassburg. 

*  £.  Gkinitz:  Beitrag  zur  Geologie  Mecklenburgs.  IIL  Die  Basaltgeschiebe 

im  niccklt'uburfjischen  Diluvium.  (Archiv  des  Vereins  der  Freunde 
der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg.  Jahrg.  XXXV.) 

*  H.  R.  Göppkrt:  Arboretum  ibssUe.  Sammlung  von  Dannsdiliffen  foiailer 

CeniferenhSlxer  der  palioioiscben  Formation,  gefertigt  ?oq  Voter 
nnd  HocneisARO  (Inhaber  0.  Yoiqt)  in  Güttingen. 

*  C.  W.  GtMBEL:  Geologische  Sldne  des  bayrischen  Spessart.  (Deutsche 

geographische  Blätter,  herausgeg.  von  der  geographisch.  GeseUsch. 
in  Bremen.  Bd.  IV.  1.  Bremen.) 

*  H.  Habemcot  :  Die  Grundzüpe  im  peologi.schen  Bau  Europa's  mit  einer 

Karte:  Die  Verbreitung  der  Eruptiv-  und  Cbergaugsgesteiue  in  Eu- 
ropa and  5  Nebenkarten :  1)  Ungefähre  Gestalt  £uropa's  am  SefalosB 
der  Tertiirperiode.  2  a)  Europa  aar  Tertürseit  2  b)  Enropa  sa  An- 
fang der  palioioiscben  Periode.  8)  Die  grossen  Kettengebirge  des 
Mittelmeerbeckens.  4)  Die  GmndsQge  im  geologischen  Bau  des  Con- 
tincntalcomplexes  Europa  —  Asien  —  Afrika.  8^  Gotha.  18  S. 

*  C.  ITage  und  n.  Tegner:  Über  die  Bedingungen  eines  Ilandelverkehrs 

mit  dem  westlichen  Sibirien.  —  Aus  dem  Dänischen  übersetzt  von 
R.  Lebmans.  Mit  einer  Übersichtskarte,  ö".  Halle  a.  S.  79  S. 

*  W.  Harris:  Die  MineralTorkommen  im  körnigen  Kalk  Ton  Auerbach 

n.  d.  Bergstrasse.  (NoCisblatt  des  Yereins  t  Erdkunde  in  Darm- 
sudt  und  des  mittelrhein.  geol.  Yer.  Folge  lY.  Heft  2.  Nr  18.) 
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*  8.  Hauquton:  Six  lectures  on  physical  geograpby.  386  S.  8°.  Dublin, 

London. 

*  -K,  Eaüsbofbr:  Über  das  Verhalten  des  Dolomit  gegen  Essigaftore. 

(Monatsber.  K.  Bayer.  Akad.  Wlas.  Manchen.) 

*  0.  Helm:  Mitthenongen  über  Bernstein.  III.  IV.  Glessit  n.  Aber  aicfliap 

nischcn  n.  rumänischen  Bernstein.  (Schrift  d.  natorh.  Ges.  in  Dansig« 
Neue  Folge  V.  1.  2.  Danzig.) 

*  R.  HoERNEs:   Die  Veränderungen  der  Gebirge  und  ibre  Beobachtung. 

(Jahrb.  d.  österr.  Touristen-Club.  XII.  Clubjahr.) 

*  ÄLPR.  JmncB:  Berieht  fiber  die  geologische  Erforschung  des  nord- 

deutschen Flachlandes,  insbesondere  Ost-  und  Westpreossens  in  den 
Jahren  1876,  1879  nnd  1680.  I.  Theil.  Allgemeüies,  Physikalische 
Geographie  und  alluviale  Bildungen.  Wi  einer  Karte  des  Weichsel« 
deltas.  (Schriften  der  phys.-ökonom.  Ges.  zu  Königsberg.  XXI.) 

*  .7.  Joi'YoviTeH:  Sur  Temploi  du  microscope  en  geologie.  Belgrad. 

*  KiEsow :  Über  Cenoman -Versteinerungen  aus  dem  Diluvium  der  Um- 

gegend Danzig's.  1  Taf.  (Schrift,  d.  naturb.  Ges.  in  Danzig.  Neue 
Folge.  Y.  1.  2.  Danzig.) 

*  Fit.  Klocbe:  Ober  die  Wirkung  eines  einseitigen  Druckes  auf  optiseh- 

anomale  KrystaUe  tou  Alaun,  Idokras  nnd  Apophyllit  —  Azenbflder 
im  convergenten  Licht  bei  Alann,  Bleinitrat,  gepresstem  Gelatine 
und  rasch  gekühltem  Glase.  (Ber.  Uber  d.  VerbaadL  d.  natnrforsch. 
Ges.  zu  Freiburg  i.  B.  VIII.  1  ) 

*  A.  vox  Lasaulx:  Apparate  für  Mineralogie  und  Geologie.  (Separatabdr. 

aus  dem  .Bericht  über  die  wissenschaftlichen  Apparate  auf  der 
Londoner  internationalen  Ausstellung  im  Jahre  1876".)  Brannschweig. 

*  B.  Lipsiüs:  Materialien  nur  geologischen  Specialkarte  des  Grosshersog^ 

thnms  Hessen.  (Notisblatt  des  Vereins  f.  Erdkunde  so  Dannstadt 
und  des  mittelrhein.  geol.  Ver.  IV.  Folge.  Heft  2.  Nr.  13.) 

*  K.  A.  Lossen:  Über  den  Zusammenhang  der  Lothablenkungswerthe 

auf  und  vor  dem  Uarz  mit  dem  geologischen  Bau  dieses  Gebirges. 
(Sitzungsber.  d.  Gesellsch.  naturforsch.  Freunde.   Berlin.  15.  Febr.) 

*  M.  Moürloh:  Geologie  de  la  Belgique.  2  Bde.  312  u.  3d2  S.  8<>.  Paris, 

Berlin,  Brflssel. 

*  A.  G.NATwmsT:  Über  neue  Funde  ron  fossilen  Gladalpflansen.  (Ekglib's 

botanische  Jahrbftcher.  Bd.  I.  Heft  5.) 

*  Xaul  Petterskr:  Lofoten  og  Vesteraalen.  (Archiv  for  Mathem.  og  Nator- 

videnskab.) 

*  G.  VOM  Rath:  Orthit  von  Auerbach,  Calcit  von  Lancashire,  Danburit 

von  Russell,  St.  Laverence  Co.  N.  Y.  und  Cuspidin-ähnliches  Mineral 
vom  Vesuv.  (Sitzungsber.  d.  niederrheiu.  Ges.  f.  Natar-  u.  lleiiKuude. 
8.  Jan.  und  7.  Februar.) 
P.  K.  Bimsen:  Nene  üntersnehnngen  Aber  die  Mikrostmktnr  der  Stehi- 
kohle,  des  Cftrbon,  der  Dyai  nnd  Trias.  Mit  44  W.  4^  Leipsig. 

*  E.  Bivscb:  Die  stereographische  Projectien.  Mit  acht  auf  Stein  gra^ 

▼irten  Tafeln.  Leipsig. 
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*  E.  Rstsr:  Zhm,  eine  geologiidh-iiiOBUiiistueli-hiitoriaclM  MonogrmpUe. 

Berlin.  148  S. 

*  Studien  aber  dae  Karstreliet  (MitdieiL  der  K.  K.  gmgr.  Get. 

Wien.) 

*  A.  Saüek:  über  die  Krossteinsgrusfacies  des  Geschiebelebmes  von  Otter- 

wisch.  (Ber.  d.  uaturf.  Ges.  zu  Leipzig.) 

*  C  SonAm:  Über  Ctlamopoim  erinalia  sp.  n.  (Sitzungsber.  d.  niederrh. 

Gee.  in  Bonn.  S.  981.) 

*  Cb.  U.  SnPABn:  Ob  Ihe  Meteorie  Iron  of  Leibglon  OMuty,  Sonlh  Cmo* 

lina.  (Amerienn  Journal  of  Science.  III  Series.  Vol.  XXI.  No.  122.) 

*  Herm.  Sommerlad:  Vorläufiger  Bericht  Ober  hornblendefOhrende  Bualte. 

(XX.  Ber.  d.  Oberh.  Ges.  f.  Natur-  u.  Heilkunde.) 

*  Alpred  Stblzner  und  H.  Schulze:  Über  die  Umwandlung  der  Destil- 

latiousgefässe  der  Zinköfen  in  Zinkspinell  und  TridymiU  (Jahrb. 
f.  d.  Berg-  o.  HQttenwesen  im  Königr.  Seehaen.) 

*  T.  Tabambui:  Soll»  poeliioM  stntigmficn  deUn  lonn  illlitien  di  BoCio 

e  dei  cnlcari  natM  che  In  comprandono.  (Bcndie.  del  B.  Ittitoto 
Lombarde.  8er.  IL  Vol.  XIV.  fasc.  VI.) 

*  A.  E.  TüRNBBOBii:  Beskrifning  tili  Blad  5  af  Geologisk  Öfversigtskarta 

öfver  mellersU  STerigee  Bergslag.  pi  bekosinad  af  JemlcontoreU 
Stockholm. 

*  M.  DK  i  KJBOLET :  Les  cötes  de  Normandie.  Deux  conförences  acad^miques 

8*.  Neoehntel. 

*  8.  A.  TvLLMB«:  Über  yerstebenmgen  nns  den  Aneeilefl-Sehicliten 

Non^  8en4jM.  2  Taf.  (Bihu«  «Ol  K.  8?enaka  Yet.  Akad.  fland- 

lingar.  Bd.  6.  Stockholm.) 
B.  Vetter:  Die  Fische  aus  dem  lithographischen  Schiefer  im  Dresdner 
Museum.   (Mitth.  aus  dem  Kön.  mineralog.-geolog.  und  prfthistor. 
Museum  in  Dresden.  IV.  Mit  3  Taf.J  Cassel. 

*  C  A.  Whits:    Progress  of  invertebrate  Palaeoutology  in  the  United 

States  for  the  year  ISBOi  (Amerie.  NntoiaL) 

B.  Zeltsehrlften. 

1)  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft. 
8».  Berlin.    [Jb.  im.  I.  -44!)  ] 

Bd.  XXXII.  Heft  4.  October-December  1880.  a  681-837.  T.  XXV— 
XXlXj.  —  Aufsätze:  *W.  Dambs:  Über  Cephalopoden  aus  dem  Gault- 
foider  des  Hoppelberges  bei  t-*"c*"***'"  nnweit  Halbentadt  (T.XXY  a. 
XZYI^  686h  —  M.  Horm:  Über  das  YeriaMmien  von  Pbospliorü-  nnd 
Qrflnsaiid-Geecbieben  InWartpceassen.  688.  —  *Em.  KAfsni:  Decbenella, 
eine  devonische  Gruppe  der  Gattong  FbiUipsia  (T.  XXVII).  703.  —  *C.  Rah- 
hilsberg  :  Über  die  Vanadincrze  aus  dem  Staate  Cordoba  in  Argentinien. 
708.  —  *M.  n.M  kr:  Dioptas  aus  den  Cordüleren  von  Chile.  714;  —  ♦Noch- 
mals die  Krystallfurm  des  Cyanits.  717.  —  *  C.  STRri  hMANN  :  I  ber  die  Ver- 
breitung des  Eeuthiers  in  der  Gegenwart  und  m  allerer  Zeit  nach  Massgabe 


uiyui-n-ü  Ly  Google 


—  145 


•eiiier  fostUen  Beste  unter  beMnderer  BerAdoiehtigniif  der  deoteehea 

Fundorte.  728.  —  'Fd.  Wahnschappb:  Über  Gletschererscheinungen  bei 
Velpke  und  Danndorf  (T.  XXVIII).  774.  —  »0.  Laäo:  Über  den  Gebirgs- 
t)aa  des  Leinethaies  bei  Göttingen  (T.  XXIX).  799.  —  Briefliche  Mit- 
theiluniEren:  A.  Rothi'letz:  Riesentöpfe  bei  Paris.  807,  —  •A.  Stelzner: 
Die  Erzlagerstätte  vom  Rammeisberge  bei  Goslar.  808.  —  Verhand- 
lungen: £m.  Katser:  Dinichtbys  ?  Eifeliensiii  von  Gerolstein.  817.  — 
W.  Dm:  IHteDOS  cnmicaode  fon  Soran.  819.  —  Em.  Katsis:  Heref- 
niedie  und  iQtiTiiGlie  Tjpen  im  rbeiniiciiea  Unterdefon.  819.  Biuiivr: 
TIefbobmngen  in  Berlin  und  Spandov.  831.  —  Wim:  Eopteris  Morieri 
wo  Angers.  822. 

2)  Zeitschrift  fflr  Erystallographie  nnd  Mineralogie  anter 

Mitwirkung  zahlreicher  Fadigenossen  des  In-  and  Auslandes  heraus- 
gegeben Yon  P.  Gaon.  8*.  Leipslg.  [Jb.  1881.  I.  -460-] 

Bd.  V.  Heft  5.  1881.  8.  417—528.  T.  XI-XIV.  •C.Vrba:  ]Aine- 
ralo^ische  Xotizen.  (Anatas  von  Rauris  in  Salzburg,  Stcphauit  von  Pribram, 
Datolitb  von  Theiss  in  Tyrol,  Fricseit  von  Joachimsthal,  Eisenkiespseudo- 
morphosen  von  Pi-ibram,  Smaragd  von  Sta  F6  de  Bogota,  Baryt  von 
Swoszowice.)  417.  —  J.  Beckenkamf:  über  die  Ausdehnung  monosym- 
neirisdier  nnd  asymmetrischer  KrysuUe  durch  die  Wärme.  486;  —  An- 
wendung der  Methode  der  klehisten  Quadrate  auf  Krystallbereehnungen. 
468.  —  G.  J.  Bnosn:  Ober  amerikanische  Salfoselenide  des  Quecksilbers. 
467.  -  0.  Lehmank:  Mikrokrystallographische  Untersuchung  dos  Triphenyl- 
metlians.  472;  Anhang:  P.  Groth:  Über  die  Krystalltorm  dos  Triplionyl- 
methaus  und  einiger  verwandter  Körper.  470.  —  *A.  ARzur.M  undS.  Koch: 
Über  den  Analcim.  48;i  —  G.  vom  Rath  :  Quarz  und  Feldspathe  von 
Dissentis.  490;  —  Lamellare  Zwillings  Verwachsung  des  Augit  nach  der 
Basis.  486.  ~  P.  Gnom:  Einige  Erwerbungen  der  Strassburger  UniTorsitits^ 
aammlnng.  496.  —  Aussage:  497. 

8)  Palaoontographica.   Herausgegeben  von  W.  Dunker  und  K.  A. 
ZiTTEL.  8°.  Cassel.    [Jb.  1881.  I.  -331 -] 

XVD.  Bd.  oder  dritte  Folge  III.  Bd.  3  G  Lief.  März  1881.  — 
Ii.  Neumatr  und  V.  Uhlio:  Über  Ammouitidcu  aus  den  Ililsbildungen 
Korddentschlands  (T.  XV— LYII).  129— 20S. 

4j  Verhandlungen  der  K.  K.  geologlscheu  iieichsanstalt. 
8«.  Wien.  [Jb.  1881.  I.  -451] 

•  1881.  No.  4.  ü.  67— 7G.  —  Eingesendete  Mittheilungen: 
B.  Snm:  Ad  voeem:  Gebirgshob  und  Gebirgsschnb.  67.  —  £.  Turnt: 
Bemerkungen  sn  den  Ansichten  von  Fr.  KnnjTs  Aber  das  £rd61  der  galisi- 
schen  Salafonnation.  69.  —  E.  Mojusotios:  Zur  Karstgeologie.  59.  — 
£.  TiRTZE :  Über  einige  Bildungen  der  jOngeren  Epochen  in  Nord-Persien. 
66.  —  Vorträge:  St.  Kontkiewioz:  Kurzer  Bericht  über  geologische 
Untersuchungen  im  südwestlichen  Theile  des  Königreichs  Polen.  06.  — 
F.  Tellkb:  Zur  Tektonik  der  Brixener  Granitnuuse  und  ihrer  nördlichen 
N.  Jahrbadi  t  MlMratott*  «le.  1881.  M.  IX.  k 
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Unuandiiiif.  69.  —  £.  Rinnt:  Über  die  Toflb  der  massigen  Eraptiv- 
gesteine.  74.  —  Literaturnotis.  74. 

1881.  Ko.  5.  8.  77—88.  ~  Eingesendete  MittheiUngen: 

Tk.FüCHs:  Chalicotheriam  von  Siebenhirten.  77.  —  A.  Hzehak:  Die  Fauna 
des  mährischen  Rotbliegenden.  78.  —  C.  Dölter:  Von  den  capverdischen 
Inseln.  79.  Vorträge:  v.  Lorenz:  Über  terra  rossa,  81.  —  E.  vo« 
DüjfiKowsKi:  Geologische  Verhältnisse  der  Dniesterufer  in  PodoUen.  82.  — 

E.  Keyrr:  Über  Predazzo.  83.  —  Literaturnotizen.  84. 

1881.  Ko.  6.  8.  89—100.  —  Eingesendete  Mittheilungen: 
H.  Yov  LoBVfiuiou:  Ein  Beitrag  snr  Featetellniig  des  Alten  der  Löss- 
bfldnng  bei  Wien.  89.  —  J.  Wbutsil:  Fossile  Fflansen  ans  den  Baaalt- 
toffcn  von  Warnsdorf  in  Böhmen.  90.  —  0.  IiAVbe:  Neue  Knocbenfunde 
aus  dem  Lehm  der  Umgebung  von  Prag.  93.  —  Vorträge:  C.  M.  Paul: 
Über  retroleumvorkommnisse  in  der  nördlichen  Wallachei.  93.  —  V.  Hilbkk: 
Vorlage  geologischer  Karten  aus  Ostgalizien.  95.  —  Literaturnot i> 
zen.  97. 

1881.  No.  7.  S.  101—112.  —  Eingesendete  Mittheilungen 

F.  Kridts:  Erklärung  zu  Dr.  Tinn's  »Bemericnngen  au  den  AnsieliteB 
TOn  F.  Kniun  Ober  das  Erdöl  der  galisisdien  Salaformation*.  101.  — 
Vorträge:  E.  Kittl:  Über  einen  neuen  Fund  von  Listriodon.  103.  — 
E.  V.  Mojsisovirs:  Uber  die  Cephalnpoden-Fauna  der  Trias-Schichten  von 
Mora  d'Ebro  in  Spanien.  105.  —  K.  M.  Pacl:  Über  das  Ozokerit-  und 
Erdöl- Vorkommen  von  Boryslaw.  107.  —  Literaturnotizen:  107. 

6)  Mineralogische  und  petrographische  Mittbeilungen 
herausgegeben  von  G.  Tschermak.  8*.  Wien.  [Jb.  1881.  I.  -  452  -J 

III.  Bd.  Hefte.  S. 457— 533.  T.  VIII.  -  »Jos.Blaas:  Petrographische 
Studien  an  jüngeren  Eruptivgesteinen  Persiens.  457,  —  •  Ä.  Frenzel: 
Mineralogisches.  504.  —  ,\.  v.  Lasaülx:  Über  sogenannten  kosmischon 
Staub.  617.  —  EcQ.  Geinitz:  Der  Phyllit  von  ßimognes  in  den  Ardenuen. 
588.  —  Notixen.  640. 

6)  Beiträge  zur  Paläontologie  von  Österreich-Ungarn  und 
denangrenzendenGebieten.  Herausgegeben  von  £.  v.  Mojsisovics 
ond  H.  NtuiuTH.  Wien  1881.  4*.  [Jb.  1881.  I  - 157  •] 

Bd.  L  Heft  IL  ^  A.  Bittmir:  Beiträge  zur  Eenntniss  alttertiärer 
EcbinidenfiMnien'derSadalpen.  (Zweite  Abtbeilang).  Ta£IX— XII.  8.78-^110. 
—  y.  ÜHU«:  Die  JnrabildaBgen  in  der  ümgelniiig  von  Brflnn.  (Erste  Al»- 
tlMflQng.)  Tat  XUI— XY.  8.  111^162. 

7)  Földtani  KdslOny  (Geologisclie  M ittheilangen)  herans- 
gegeben  von  der  ongariMben  geologischen  Gesellschaft.  Im  Auftrage 
des  Ausschusses  redigirt  von  BiLä.  toh  Ivut  und  Aldcaumr  Sghmidv. 
8*.  Budapest.  [Jb.  1881.  L  .462-] 

Eflfker  Jahrgang.  1881.  Heft  1—3.  S.  56— 107.  T.I-IH.  Abhand- 
lungen: JcL.  Halavats:  Über  die  Verbreitung  der  in  den  Mediterran- 
schiebten  Ungarns  ?or]commenden  Conns-Formen.  (T.  I.)  56.  —  Mor.  Staob: 
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Beitrag  zur  fossilen  Flora  des  Szt'-kler-Landes.  58.  —  L.  vov  Koth:  Bei- 
trag zur  Kenntiiiss  der  Fauiia  der  neogenen  Süsswasser-Ablagoningen  des 
Szekler-Landes.  (T.  11.)  64.  —  B.  vom  Inkst:  Über  Dreliungserscheinun- 
geii  beim  Erdbeben  von  Agrtm  1880.  76.  —  Avo.  FkivuiiAv:  Beitrag 
war  Fonuniniferen  Fnonn  der  Bnitöeer  (Badapeit)  Ober-Mediterran-Stafe. 
(T.HL)  88. 

8)  Geolofiska  FOreningens  i  Stockholm  FArbnndlingnr.  8^ 
Stoekholm.  [Jb.  1881.  I.  -  4S8  •] 

1881,  Febraar.  Bd.  Y.  No.  9.  [Mb.  4».]  0.  ot  Gnn:  Om  lagerflUdett 
inom  nerdOitm  Skaanes  kritlbnaation.  (Ober  die  Lagerfolge  in  der  Kreide- 
formation  des  nordöstlichen  Schonens;  mit  TaM.  395 — 102.  —  A.  W.  CaOM- 
^üiST:  Om  sjömalmsfyudigheten  i  Kolsnareu,  Viren  och  Högsjön  i  Söderman- 
laods  län.  (Über  den  Seerz-Reichthum  des  Kolsnar,  Vir  und  Högsjö  in 
Södermanland.)  loi!— 4M.  —  M.  Stolpe:  Naafira  ord  om  rorcKsen  i  en  in- 
landsis.    (Kinigc  Worte  über  die  Bewegung  im  IJinncnlandseis.  414—419. 

18Ö1,  März.  Bd.  V.  No.  10.  [No.  66.]  E.  Erdmann:  Jakttapelser  rörando 
strandbildniogar.  1.  (Beobachtungen  Qber  Strandbildungen;  mit  2  Taieln.) 
423—484.  —  8.  L.-  TdaiQTur:  Om  naagra  graptoUtarter  fraan  Dalame. 
(Über  einige  Oraptolithenarten  ans  Dalame;  mit  Tafel.)  484—446.  — 

H.  V.  Post:  Om  körtlar  af  leijemsten  fraan  Skaanes  kolfOrande  formatlon. 
(Über  Tboneisenstein-Drusen  aus  der  kohlenfflhrenden  Formatton  Schönens.) 

446 — 448.  —  A.  Sjöokkn  :  Om  frtrekomsten  af  oUvin  inom  nnagra  svenska 
malmförande  lager.  (Über  das  Vorkommen  von  Olivin  in  einigen  schwfdi- 
scben  Erzlagern.)  448—450.  —  A.  E.  Törnebohx:  Om  fonolitblocken» 
utbredning.   (Über  die  Verbreitung  der  Phonolith-Blöcke.)  451—452. 

9)  The  geological  Magazine,  edited  by  II.  Woodward,  J.  Morri» 
and  R.  Etheridoe.  S».  London.   [Jb.  1881.  I.  -  454  -] 

No.  202.  Dec.  II.  vol.  VIII.  April  1881.  p.  145—192.  —  Th.  Davidson: 
New  Upper  silurian  Brachiopoda  irum  ShropsLire.  145.  —  Gc.  M.  Dawsom  : 
Geology  of  British.Colnmbia.  168.  —  J.  D.  Daka:  Uetamorphiim  of  mai- 
■iT«  crystalline  rocka.  162.  —  W.  H.  Binsns:  Woodwardian  Laboratoiy 
notes;  part.  III.  TheBaglhot  beds.  171.  —  G.  W.  Lamplvoh:  On  a  ebeU- 
bed  under  the  Drift,  at  Speeton  near  Filey,  Yorkshire.  174.  —  T.  Rüpert 
Jovcs:  On  the  carboniferous  System  in  Britain.  181.  —  Reviews  etc.  188. 

No.  203.  Dec.  II.  vol.  VIII.  May  1881.  p.  193-240.  —  H.  Woodward: 
Note  on  a  head-shieid  of  Zenaspis  Salweyi.  193.  —  R.  I>.  Robkrts:  Posi- 
tion of  the  Twt  Hill  Conglomerate.  194.  —  T.  Mkllard  Rkade:  Aeolian 
Sandstone.  197.  —  H.  H.  Howorth:  The  Mammoth  in  Europe.  198.  — 
D.  HiuiK  HoMi:  Oladation  of  the  Shetlands.  205.  —  W.  G.  Lock:  Vol< 
casic  history  of  Iceland.  212.  —  Gioroi  M.  Dawaox:  Geology  of  britiah 
Columbia.  219.  —  Reviews  etc.  217. 

10)  The  Uineralogleal  Magasine  and  Journal  oftheMine- 
ralogieal  Society  of  Great  Britain  and  Ireland.  8".  London 
and  Thiro.  [Jb.  1881. 1.  •  888  -] 
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Vol.  IV.  No.  19.  April  1881.  —  W.  Terrill:  On  certaia  crystallised 
products,  formed  in  smelting  Operations.  133.  —  Heddle:  On  the  gec 
gnosy  aad  mineralogy  of  Scotlaud.  Sutherland.  135.  —  H.  Carrinoton 
Boltok:  Actioii  of  organic  acids  on  mineraU.  181.  —  Hkddls:  Od  sab- 
stanees  wbich  may  proTO  to  be  new  minenla.  189.  —  Ob.  0.  TRionuim: 
On  crystallised  olivine  from  slag.  198.  —  BoTiews  ete.  198. 

11)  The  Aoiials  and  Hagasine  of  natural  history.  8".  London 
Ml.  seriös.  [Jb.  1881.  1.  - 169  •] 

YoL  VI.  No.  86.  Dee.  188a  —  W.  A.  Nicholsov:  On  the  minate 
•troetnre  of  the  recent  Heteropera  neosalanica  Boss,  and  on  the  Relations 
of  the  genns  Heteropora  to  Monticulipora.  414—423.  —  W.  Sollas:  On 
the  Flint  Nodules  of  the  Trimmiogham  Chalk.  (PI.  XIX.  XX.)  487—481. 

Vol.  VIL  No.  37.  Jan.  1881.  —  A.  Nicholson:  On  some  ncwcr  imper- 
fectly-known  Species  of  Coials  from  the  Devoniaii  Rocks  of  France.  (PI.  I.) 
14 — 24.  —  R.  Etiiekidüe  jux.:  Description  of  certain  peculiar  IJodiea  which 
may  bc  the  Opercula  of  small  Gasteropoda,  discovcred  by  Mr.  Jamks 
Bekmie  iu  the  Carbonilerous  Liinestone  of  Law  Quarry,  near  Dalry,  Ayr- 
shire,  with  notes  on  some  Silnrian  Opercula.  26—81. 

Vol.  VII.  No.  88.  Febr.  1881.  —  W.  J.  Sollas:  Note  on  the  Occur- 
rence  of  Sponge-spicnles  in  Chert  from  the  Carhoniferons  Limesloiie  of 
Ireland.  141^148.  —  Wallicv:  On  the  Orlgin  and  Formation  of  the  Flints 

of  the  Upper  or  "White  Chalk;  with  Observations  upon  Prof.  Sollas* 
Paper  in  the  „Annale  and  Magasine  of  Katar.  Bist."  t  Dec  1880.  (PI.  XI.) 

162—204. 

Vol.  VII.  No.  39.  Mar.  1881.  —  S.  H.  Sctdder:  Relation  ofDevonian 
Insects  to  Later  and  Existing  Types.  255—261.  —  Wallich:  On  Siliceous 
Sponge-growth  in  the  Creataoeoas  Ocean.  261—268. 

12)  Tho  American  Journal  of  Science  and  Arts.  drd  Series. 

[Jh.  1881.  I.  -  454  -] 

Vol.  XXI.  No.  123.  March  1881  -  S.  II.  Sccdder:  Strncture  and  affi- 
nities  of  Kuplioberia  of  Mfek  and  Worthen.  182.  —  C.  G.  Rockwood: 
Becent  American  cartliquakea.  198.  —  ♦0.  W.  Hawes:  Liquid  carbon 
diozide  in  smoky  quarts.  20$,  —  *  A.  W.  Wnioar:  Gaseous  substances 
contained  in  the  smoky  quarts  of  Branchville.  Conn.  209.  —  VF.  P.  Blaki: 
Occnrrenoe  of  realgar  and  orpiment  in  Utah  Territory.  219. 

VoL  XXI.  No.  124.  April  1881.  —  Qio.  Brno  Gniinnu:  Honograph 
l»y  Prof.  Marsh  on  the  Odontomlthes,  or  Toothed  Birds  of  North  America. 

255.  —  W.  J.  McGek:  Elements  in  orographic  displacement.  27G.  — 
W.E.  Hidden:  Whitfield  County,  Georgia,  Meteorir  Troii  286.  —  *  E.  A.  Smith: 
The  geology  of  P'Iorida.  21)2.  —  ■  (J.  .T.  Hursu:  Aiiurican  Sulpho-Selonides 
of  Mercury.  312.  —  H.  S.  Williams:  Channel-tillings  in  Upper  Devonian 
ahales*  818.  —  0.  C.  Marsb:  New  order  of  Extinct  Jurassic  Reptiles 
(Coelnria).  889.  —  Discotery  of  a  fossil  Bird  in  the  Jorassic  of  Wyommg. 
841.  »  American  Pterodactyls.  842. 
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13)  Bulletin  of  the  U.S.  geological  aud  geographica!  Sor- 
Tey  of  the  Territorei.  8».  [Jb.  1880.  IL  .128-] 

1881.  VoL  Yl.  No.  1.  ->  AtA  Grit  and  Jos.  D.  Hookis:  Hio  vego- 
tation  of  tlio  Rocky  HoaBtain  ngjon,  aod  a  comparisoa  vitk  that  of  otker 
parts  of  the  worM.  1.  —  E.I>.  Con;  On  aonie  new  Batracbia  and  Reptflia 

from  the  permian  beds  of  Tezai.  79.  —  On  a  wading  1»rd  from  the 
Amyzon  Shalea.  83.  —  R.  W.  Schcpeldt  :  Osteology  of  Speotyto  Cunicularia 
Tar.  Ilypogaea.  87;  Osteology  of  Eremophila  Alpestris,  119  —  A.  K.  Grote: 
Preliminary  list  of  the  north-american  species  of  Agrotis  with  dcscriptions. 
149.  —  E.  D.  CoPE:  On  the  Nimravidae  and  Canidae  of  the  mioceno 
period.  165.  —  On  the  vertebrata  of  the  Wind  River  eocene  beds  of 
Wyoming.  188. 

14)  Comptcs  rendus  hchdoma ires  des  söances  de  l'Acad6* 
mie  des  sciences.   4".  Paris.    [Jb.  188f.  I.  -  455-] 

T.  XCII.  No.  8.  21  F.'vripr  1881.  —  A.  Dai  br^e:  Sur  les  röseaux  de 
cassures  ou  diaclases  qui  coupent  la  seric  des  tcrraiuä  stratifi^s ;  noaveaoz 
exomplei  fonrnia  per  tot  eooebei  crttacöea,  anx  enfiroiit  d*Etretat  et  de 
Dieppe.  898. 

T.  Xdl.  No.  9.  28  FMer  1881.  —  A.  Caratix-Cachiii.  Andennek^ 

de  l'Elephas  primigcnius  (Blüm.)  dans  le  bassin  80us-pyr6nöen.  475. 

T.  XCII.  No.  12.  21  Mars  18^1.  —  Dksor:  Ossements  humains  trouvös 
dans  le  diluvium  de  Nico;  examen  de  la  questinn  pi'-olopique.  746.  — 
Niepce:  Ossements  humains  trouv(!'s  dans  le  diluvium  de  Nice;  dcscription 
des  ossements.  749.  —  De  Qcatrefagss  :  Ossements  humains  trouTÖs  dans 
le  dflufinm  de  Niee;  d^tennination  de  la  tace.  750.  —  A.  Qaodrt:  Bor 
HB  nouveao  genre  de  polnca  primaire.  762.  —  A.  Jvuni:  Sur  l'extBtenee 
et  les  caiact^t  du  terrain  cambrien  dans  le  Pny-de-Ddme  et  dam  PAlUer. 
754.  —  Dibulafait:  Loi  g^n^rale  de  formation  des  eaux  minörales  salines; 
apptication  au  cas  particulier  de  (ireoux  (Ba^ses-Alpes).  750.  —  L.  Criä: 
Sur  la  d^couverte,  k  Noirmoutiers  (Vend^e),  de  la  flore  äoc^ae  k  Sabalitet 
«ndegavensis  Scn.  759. 

T.  XCII.  iso.  14.  4  Avril  1881.  —  A.  DesCloizeaux  et  Damour:  üur 
la  dialoomtBite,  nonveUe  esp^ce  min^rale  (sel^nite  de  oniTre).  887.  — 
L.  Caillbtr  et  P.  Hautbroiub:  Beeheiehea  rar  lei  ehaBgements  d'4tat 
daBs  le  ToiaiBage  dn  pohit  critiqoe  de  tempdratore.  840.  —  J.  IiAmnoB 
IShith:  AnofliaUe  magnötique  du  fer  m^t^oriqne  de  Sainte-Cath^rine.  848. 
—  G.  FouQüA  et  A.  Micbbi.>LA?t  :  Reproduction  artificielle  des  diabaset, 
dol^rites  et  m^t^orites  ä  structnre  ophitique.  890.  —  A.  Julien:  Sur  le 
terrain  dövonien  de  Diou  (.AUier)  et  de  Gilly  (Saöne-et-Loire).  891. 

T.  XCII.  No.  15.  11  Avril  1881.  —  II.  Filhol:  Sur  les  differentes 
esp6ces  d'Ours,  dont  les  döbris  sont  ensevelis  dans  la  caveme  de  Lherm 
(Ariäge).  929.  —  Lb  Cbatiube  :  FrodoetloB  d*nn  silkat  de  baryte  hydrat4 
OB  cristauz.  981.  —  E.Mallabd:  Sur  la  prodnetiOB  d*aB  pbosphure  de  fer 
cristal]is4  et  du  Feldspath  auortUte^  daas  tos  iBoeadies  des  honiltores  de 
Conmeotry.  988. 
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T.  Xdl.  No.  16.  18  Avril  1881.  —  Db  FkLuitraR :  Bor  la  tiemblamenl 
de  terra  d«  Chio.  966.  —  G.  Bouami»:  Sur  In  gruidM  dunes  de  sabl^ 
da  Sahara.  9G8.  ~  Le  CHATtun:  Sur  le  enieele  de  beryte  eristelUe^ 
obtenn  par  M.  Fisaki.  972. 

16)  Bulletin  de  U  Soci^t^  min^ralogiqne  de  France.  8*.  Paris. 
[Jb.  1881.  I.  .  466  -] 

Annde  1861.  No.  3.  p.  88^48.  —  A.  Dasbb^b:  PriaenUtion  de  la 

min^ralogie  de  M.  Domeyko.  83.  —  *£h.  Bkbtraxd:  Etnde  optique  de 
difförents  n)in^raax.34.  —  G.  WrRorBorr:  Obsenrations.  38.  —  Ed.Jani^ettaz: 

Sur  les  pbönom^Des  optiques  de  la  pyromorpliite  et  de  la  mimetöse.  39. 
—  A.  Des  Ci.oizEACx :  Sur  les  propri(^tes  optiques  de  l'^TVthrozincite,  de 
la  Ivaiinonciite  et  de  la  copiapite.  4ü.  —  Barei:  Chloropbyllite  de  Lo^uidy, 
pris  Nantes.  43.  —  Extraits  etc.  44. 

Ano^e  1881.  No.  3.  p.  49-80.  ~  F.Fovqf^:  Notice  sur  M.  Borickt. 
60.  —  A.  DbsCunssasx  et  Dahoür:  Sur  la  c^oom^te,  nouvelle  esptee 
nin^rale  (s^Mnite  de  cnim).  61.  —  A.  DksClobbaux:  Sur  la  roacoelite, 
la  karyinite  et  la  monasite.  56.  —  Em.  Birtraup:  Sur  la  Waiths  rite  de 
Joachimsthal.  58;  Sur  la  Voltzine  de  .Toachimsthal.  f)0;  —  Forme  cristalline 
de  renlytinc.  61.  —  F.  FocQUi  et  Mk  hel-L^vy:  Feldspatbs  iniermediaires 
entrc  Palljite  et  ranortliite.  G3.  —  •Er,  Mallard:  Sur  quelques  pheno- 
menes  de  ])olarisation  chroinatique.  66;  —  'Sur  la  tlieorie  des  phenoniöaea 
produits  par  de»  croisements  de  lames  cristallines  et  par  des  m(ilanges 
de  Corps  isomorphes.  71.  —  Bibliographie.  79. 

16)  Bolletino  del  R.  Comitato  geologico  d'Italia.  8".  Koma. 
(Jb.  1881.  I.  -  457  -    Daselbst  ist  zu  lesen  1881  statt  1880.] 

1881.  2.  serio.  vol.  II.  No.  1.  2.  Gennaio  e  Febbraio  — :  Atti  rclativi 
al  Comitato  geologico.  3—4.  —  B.  Lotti  e  D.  Zaccauna:  Sezioni  geologiche 
nella  regione  centrale  delle  Alpi  Apuane  5—83.  —  M.  Cakatabi  e  £.  Cor- 
tssb:  Stti  terreni  secondari  dei  dintomi  di  Tivoli.  83—45.  —  A-Mamomi: 
Deila  miocenieiti  del  Macigno  e  dell*  unitA  dei  terreni  miocenki  del 
Bolognese.  46—68.  A.  Gossa  (lettera  al  prof.  T.  Taramblu):  Sopra  alcuae 
rocce  serpentinose  dell'  Appennino  Bobbiese.  58—62.  —  Notizie  biblio- 
gratiche.  G3— 74.  —  Bibliografia  mineralogica  e  litologica.  75—80.  — 
Atti  ufticiali.*  1—24. 


*  Die  Atti  uffidali  werden  unter  besonderer  Paginirung  den  Heften 
angefaingt 
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In  <lenisellj'?n  Verlage  erschien  sO'-Uen  ; 
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Mineralogie.  Geologie  und  Palaeontologie. 

UnttT  Mitwirkimi;  ■  -u'  r  Au/alil  von  Fiichu"'iu.i>>-  ii 
E,  W.  Benecko,  C.  Klein  uii'l  H.  Rosenbuscli 

LH  Stros&burK  t.  i.  .        :  Gi'.aiii^^cn.  ■n  llelUi. 

I  n  h  a  1 1. 

tro  1(1  seil  ni i<l  t ,  \.  I  !  .  ;  \'fr\vi'ntlbiirkeit.  einer  lvali»tin(in(vksillj('i 
lösun;:  bei  niiiRTalou'isciH.'n  und  iietrographisclien  rntersnchnngon 
M  Tafeln  unil  ni<'lir<'roii  Hol/Schnitten.)  —  iSteinmnnn.  <  • 

Kennluiss  der  .Iura-  und  K'reiileforuiation  von  rniacoles  (Iii.  ^ 

i>  Tafeln  uml  1  Holzschnitten.)  —  Szal  Der  Granat,  und  «Um 

Cordierit  in  den  Trachj-ten  Ungarn^    iMi;  l   1  at'el  ) 

Prei.x  Mark  «1.  4«>. 


Mineralien  und  Felsarten 

in  gut  geordneten  Sanimlnnjien .  sowie  im  Einzelnen  in  uM  osäor  An^^v;  '  ' 
hilligst  hei  Hermann  Ijrunii,  Mineralienliundh'r  in  Tbal  i.  Thtii 
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f  eldspath  aas  dem  Bhombenporphyr  von  ChrisUaiiia. 

Von 

0.  Mttgge. 

Ottt  5  Uolucholtteii.)  . 

Als  lihoiiibenporjthyr  bezeichnete  L,  v.  Buch*  ein  an  der 
Spitze  des  Vettakolleu  bei  Christiania  gang-  und  stromartig  auf- 
tretendes Gestein,  dessen  grosse  Feldspatbeinsprenglinge  sich 
durch  einen  eigenthüniliehen  Opsammt-Habitns,  namentlich  durch 
die  spitz-rhombenförmigen  Durchschnitte  parallel  den  beiden  Haupt- 
spaltungsfl&chen  aaszeicbnen.  Ganz  ähnliche  Feldspathe  finden 
^  sich  aber  auch  eingewachsen  in  einigen  anderen  Gesteinen  der 
ümgegend  von  Christiania,  so  bei  Tyveholmen,  Rüs,  Tonsen&s, 
LÜle*Frogner  und  anderen  Orten,  so  dass  anch  diese  Gesteine 
jetzt  unter  dem  Namen  Rhombenporphyr  in  den  Sammlungen 
cnrsiren.  Die  Feldspathe  in  ihnen  erscheinen  z.  Tb.  braunroth 
und  dann  matt,  so  diejenigen  ?on  TOnsberg,  Skoonmfts,  D&rum; 
meistens  aber  sind  sie  grau  mit  lebhaftem,  eigenthflmlichem 
Glänze  auf  beiden  Spaltungsflftchen,  stftrker  und  etwas  weich, 
dem  Glanz  frisch  geschwärzter  eiserner  Öfen  vergleichbar  auf  P, 
etwas  schwächer  und  zugleich  h&rter  auf  M,  indessen  sind  P 
und  M  nach  Glanz  und  Spaltbarkeit  nicht  immer  sicher  von  ein- 
ander zu  unterscheiden.  Auch  diese  letzteren  scheinbar  frisehen 
Kry stalle  erweisen  sich  unter  dem  Mikroskop  oft  völlig  zersetzt, 
80  dass  auch  nicht  ein  einziger  einheitlich  polarisirender  Fleck 
mehr  vorhanden  ist 


>  Kjbrclp,  Christiania  Silur-Becken.  1855.  8.  29. 

7** 
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Das  Gestern  nnd  namentlich  die  darin  auftretenden  Feld- 
spathe  Bind  seit  L.  v.  Buch  mefarfocb  Gegenstand  der  Unter- 
.SQchung  gewesen  f  ohne  dass  bis  jetzt  eine  endgültige  Ent- 
scheidung Aber  die  Art  des  Feldspaths  und  damit  Uber  die  syste- 
matische Stellung  des'  Gesteines  hfttte  getroffen  werden  können. 

'Eine  krystallograpliische  Deutung  der  für  diesen  Feldspath 
so  sehr  characteristischen  spitzrhombenförmigen  Durchschnitte 
versuchte  zuerst  Delesse.^  Er  fand  den  Winkel  des  Rhombus 
bei  Durchschnitten  parallel  P  zu  1480— 15Ü»  (Fig.  1).  Die 
Spaltilchtung  nach   M  soll  iu  ihnen   der  kurzen  Diagonale 


parallel  und  annfthemd  rechtwmklig  auf  AD  sein,  welch*  letz- 
tere Seite  er  als  Trace  von  ooP2  deutet,  wfthrend  AB  ooPdb 
entsprechen  soll,  obwohl  diese  natflrlieh  einen  von  90^  weit  ab- 
weichenden Winkel  mit  den  Spaltdurchgängen  paraUel  M  ein- 
schliesst  G.  Bose,'  der  sich  nach  ihm  mit  diesen  Feldspathen 
beschäftigte,  zeigte  dann,  dass  Delesse  sehr  wahrschidnlich  die 
Durchschnitte  parallel  P  mit  denjenigen  parallel  M  Terwechselt 
habe.  Er  bestimmte  den  Winkel  der  spitzen  Bhomben,  die  nach 

*  Aimtles  d.  Uhim  (4)  XU.  1847.  S.  268.  I&  einem  Abdnick  diwer 
Arbeit  (Sur  la  oonstitotion  min^ralogique  et  cbimiqae  dA  roches  des 
Yosges)  in  den  M4moirei  de  la  soci^t^  d'^molation  du  Doubs  1847,  deutet 
DiLtssE  die  Formen  anders.  Da  sich  indess  auch  hier  einzelne  Angaben 
widersprechen  und  Text  and  Figur  nicht  übereinstimmen,  so  ist  ein  Yer« 
st&ndniss  kaum  inöf;lich. 

>  Z.  d.  D.  G.  G.  1847.  S.  378. 


Fig.  1. 


Fig.  2. 
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ihm  Durchschnitten  parallel  M  entsprechen,  zu  144^,  die  Trace 
der  Spaltbarkeit  nach  P,  ungefähr  parallel  BD  bildet  mit  AD 
einen  Winkel  von  81^',  und  es  entspricht  daher  AD  einer  Flache 
y  =  2,P,cc  (201  u.  201),  während  die  Neigung  BD :  CD  ^  144«— 81^ 
=  die  Linie  CD  als  Durchschnitt  einer  Säulentlache  erkennen 
lässt.  Übereinstimmend  damit  ergeben  dann  die  Durchschnitte 
parallel  der  vollkommeneren  Spaltungsfläche  (Fig.  2,  a,  b  u.  c). 
Rhomben  oder  Dreiecke  mit  einem  Winkel  von  ca.  11 G*^;  die 
letzteren  würden  also  der  Combination  oc/P .c>jTV.  2,P,oL:(1  10 .  ITO 
und  201  Ijez.  201)  entsprechen.  Blum*  deutet  die  Formen  als 
Combination  von  cc/P  .  oJ^/  mit  und  betont  wie  G.  Rosk 
das  Zurücktreten  von  M.  Kjkkllf^  giebt  an  Krytallen  vom 
Holstjord  auch  die  Combination  P,  M,  y,  T  und  1  an,  wobei  P 
'aber  auch  oft  fehlt,  oder  nur  wenig  ausgedehnt  ist,  M  und  y 
stark  vorwalten;  diejenii^^en  von  "Skaret  fand  er  dagegen  ähnlich 
den  von  6.  Rose  beschriebenen. 

Mir  standen  z.  Th.  lose,  meist  aber  eingewachsene  Erystalle 
von  Tyveholmen,  Vettakollen,  Skouumäs,  Lillc-Frogner,  TOnsberg, 
Büs,  Tonsenäs.  Hingeriget  und  Holmestrand,  nicht  aber  solche 
vom  HolsQord  zur  Verfügung,*  an  welchem  als  Krystaliflächen 
nur  T,  1,  y  und  M  beobachtet  wurden,  während  P,  welches 
G.  BosB  angiebt,  überall  als  Krystallflfiche  fehlt.  Der  Habitus, 
wie  er  sich  an  einigen  losen  Erystallen  von  Tönsberg  und  Kin* 
geriget  dhrekt  beobachten  und  ans  den  Durcbsdinitten  parallel 
M  und  P  folgern  iftsst,  ist  ganz  vorwiegend  der  von  G.  Boss 
beschriebene,  und  zwar  sind  meistens  die  Säalenflächen  und  y  im 
Gleichgewicht  ausgebildet,  nicht  unähnlich  dem  BhomboMer  —  %  R 
des  Ealkspaths  (Fig.  3).  Der  ebene  Winkel  des  rhombenförmigen 
Durchschnittes  nach  M  wurde  wiederholt  zu  142^^144^  gemessen, 
die  Neigung  P :  y  zu  79^—86®,  während  die  Berechnung  bei 
Zugrundelegung  der  krystallographischen  Constanten  des  Ortho* 


*  Uthologie.  S.  1G7. 

*  ChristiaidA  Silnr^Becken.  S.  82  a.  29. 

*  Ich  Tf  rdanke  dieses  lltterial  g.  Tb.,  durch  frenndUche  Vermittloiig 
des  Hr.  Prof.  Bosenbcsch,  Hr.  Prot  B^erülp  in  Christiania,  z.  Th.  Hr.  Prof^ 
BosEMirscB,  \(-elcher  mir  sowohl  die  Handstücke  der  hiesigen  Universitäts* 
Sammlung ,  wie  seiner  eigenen  zur  Benutzttog  Qberliess.  Beiden  Herren 
sage  ich  hiemit  meinen  besten  Dank. 
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klases  144^  15',  bez.  bO^  S'  veiiansft.  Dagegen  ergab  sich  «l^r 
Winkel  der  Säulen  überall  grösser  als  118"*  47',  nämlich  zu  127® 

bis  133^  welch  letzterer  Wei*th  nahezu  einem  Prisma  ooPl  (950) 
entsprechen  würde ;  übrigens  sind  diese  Flächen,  wie  auch  y  nach 
den  Combinationskanten  hin  stets  zngerandet,  so  dass  linsen- 

Fig.  5. 


Fig.  3.  Fig.  4.  Fig.  G. 


förmige  Körper  entstehen,  von  denen  man  im  Gestein  fiist  nur 
die  spitzoblon^en  Durchschnitte  nach  P  und  M  beobachtet.  Nur 
in  seltenen  Fällen  tritt  zu  den  obigen  drei  Flächen  noch  M  hin- 
zu (Fig.  4);  die  80  entstandenen,  an  losen  Erystallen  von  Rin- 
geriget beobachteten  Formen  geben  dann,  wenn  die  Säule  zurück- 
tritt, parallel  P  Durchschnitte  wie  Fig.  5,  die  man  im  Gestein 
auch  zuweilen  antrifft.  Nur  zwei  Krvstalle  von  Lillc-Frotriier 
zeigten  einen  ganz  andern  Habitus,  bedingt  durch  das  Vor- 
herrschen der  Sänleuflächen,  die  auch  hier  einen  Winkel  von 
mehr  als  12U°  bilden,  und  das  Auftreten  von  ^f;  an  beiden 
Enden  sind  sie  abgebrochen  oder  durch  Spaltflächen  von  P  be- 
grenzt, y  fehlt. 

Die  makroskopische  Zwillingsbildung  dieser  Feldspathe  ent- 
spricht, wie  schon  G.  Rosk  (1.  c.)  angab,  während  Delesse  (1.  c.) 
nur  einfache  Krystallo  beobachtete,  genau  derjenigen  der  Augit«»:  • 
ixPcC(lOO)  ist  gleichzeitig  Zwillings-  und  Zusammen^etzung>tläche. 
Das  ist  auch  an  meinen  Krystallen  überall  der  Fall,  wofern  die 
ZusammensetzuDgäÜäche  überhaupt  eiue  krystallographiscbe  Fläche 
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ist,  namentlich  sind  die  Krystalle  von  Lille-Frogner  fast  duicb- 
weg  nach  diesem  Gesetz  zu  Zwillingen  verbunden.  Nach  Kjekulf 
(1.  c.)  sollen  aber  die  von  ihm  beschriebenen  Krystalle  von  üolsfjord 
-  l>ei  demselben  Zwillingsgesetz  nach  ocPdü(OlO)  verwachsen  »ein. 

'  Dies  habe  ich  nicht  beobachtet,  wohl  aber  verläuft  die  ZusammeDo 
setznngsfl&che  sehr  häufig  ganz  unregelml^ssig,  es  kommt  auch 
vor,  <las9  ein  grösserer  KrystaU  einen  kleineren,  in  Zwillings- 
stellung  nach  diesem  Gesetx  völlig  umschliesst.  .Die  Durch- 
schnitte dieser  Zwillinge  nach  M,  mit  aiigespaltenen  P-Flächen, 
die  man  beim  Zerschlagen  d.es  Gesteins  häufig  hervorbringt,  er- 
scheinen .wie  Fig.  6;  die  Flächen  y  sind  wie  genröhnlicb  gerundet, 
der  ebene  Winkel  ihrer  Durchschnittskanten,  zwischen  welche  die 
"  Gesteinsmasse  sich  einkeilt,  wurde  zu  79^  ermittelt,  während  die 
Rechnung  verlangt.    Auch  der  ein-  und  ausspringende 

I  Winkel  der  beiden  Fläclien  P  Hess  sich  stets  nur  annaliernd  be- 

stimnie.n;  die  besten  Hetlexe  an  Krystallen  von  Lille-Frogner 
füiuten  auf  den  Werth  128°  20',  andere  von  Tyvenliolmen  auf 
128^  i.i',  was  bei  monolvliner  Auffassung  der  Kiystalle  einem 
W  inkel  ,5  von  O-l'^'  10'  b»v.. ()3"l ti'  entsprechen  würde.  a!<o  einiiier- 
niassLii  übereinstimmend  mit  ,>  —  03*^  Ö7'  beim  Orthoklas.  Die 
beiden  Flächen  M  geben  nur  ein,  allerdings  sehr  verwasclienes 
Bild,  jedenfalls  aber  erreicht  die  Neigung  der  beiden  Flächen 
nicht  den  W^rth  von  7®— 8^  wie  es  bei  einem  gewöhnlichen  Feld- 
spath  der  Albit-Anorthit-Reihe  der  Fall  ist.  Der  Abstand  der 
äussersten  Ränder  der  sich  überdeckenden  Bilder  beider  M-Flilchen 
betrug  nicht  Über  4"  5',  die  Breite  des  gleichmässig  helleren 
Tbeiles  dagegen  nur  2^  so  dass  das  Maximum  der  Abweichung 
der  Neigung  ooFcü :  M  (100 :  010)  wahrscheinlich  nicht  mehr  als 
beträgt..  Eine  Neigung  der  beiden  F-Flächen,  welche  auf 
oo/P  oderc3oP/  (HO  oder  110)  als  Zwillingsebene  hinweisen  wfirde, 
wie  sie  Blum'  angiebt,  habe  ich  nirgends  beobachtet;  auch  die 
optische  Untersuchung  der  Zwillingskrystalle  (S.  1 12  ffl)  bestätigen 
stets  die  Verwachsung  nach  ooPdb  (100). 

Über  eine  dritte,  polysynthetischeZwillingsbildung  dieser  Feld- 
spathe,  nämlich  diejenige  nach  ocPdb  (010),  finden  sich  verschiedene 
Angaben.  Delesse  (1.  c),  der  seine  Feldspatbe  nach  der  chemischen 


*  Lithologie.  S.  247. 
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Zusammensetzung  für  Labrador  hielt,  vermisste  die  polysynthe- 
tiscbe  Streifimg  auf  P;  ebenso  bat  G.  Boss  (1.  c.)  nie  Streifung 
auf  dieser  Fläcbe  wabrgenommeiii  nnr  Blum  giebt  sie  als  zuweilen 
sebr  dentlicb  an.  Mir  gelang  es  nur  In  einem  Falle,  eine 
äusserst  feine  Zwillingsstreifong  anf  P  zu  erkennen,  sie  ist  ein- 
mal wegen  der  treppenartig  absetsenden  klemen  SpaltflSeben 
nacb  P  nnd  M  anf  P  und  der  ünebenbeit  dieser  FlSebe  schwer 
za  erkennen,  ausserdem  aber  muss  diese  Strdfimg,  selbst  wenn 
recht  breite  Zwillingslamellen  Torhanden  wllren,  was  die  optische 
Untersuchung  nicht  beistätigt,  ähnlich  wie  beim  Mikroklin  ausser- 
ordentlich wenig  markirt  ausfeilen,  da  diese  Fddspathe,  wie  in 
manchen  der  oben  angeführten  krystallographischen  Yerhftltnissef 
so  auch  m  der  Neigung  P:M  sich  dem  OrthoUa?  ausser- 
ordentlich nShem.  G.  Rose  fimd  den  Winkel  P :  M  stets  um 
90"  schwankend;  und  ich  habe  bei  sablndchen  Messungen  an 
Krystallen  ron  Ty^eholmen,  Vettakollen,  Holmestrand,  Rüs, 
Vasvig  b.  Laurrig  und  Lille-Frogner,  nie  mehr  als  2®  Abweichung 
von  90"  ermitteln  können,  während  die  Mittelwerthe  stets  un- 
gefähr auf  90*^  führten ,  sie  schwanken  zwischen  88*^  50'  und 
91*^  16'.  Die  Bilder  sind  allerdings  nie  priicis,  indessen  lässt 
sich  doch  mit  Sicherheit  feststellen,  dass  Winkel  von  87®— 
bez.  93°— 94"  nicht  vorliegen.  An  den  schon  mehrfach  als  ab- 
weichend befundenen  Krystallen  vom  Holsfjord  beträtet  nach 
KjEKiLF  (1.  c.)  der  Winkel  y  :  M  und  P  :  M  annähernd  Sl^  bez.  93*^; 
leider  giebt  er  nicht  an,  ob  an  diesen  Krystallen  Zwillings- 
streifung  wahrzunehmen  war. 

Nach  den  meisten  krystalIof,napliischen  Verhältnissen  war 
man  also  früher  berechtigt,  die  Feldspat  he  dem  Orthoklas  znzu- 
reelmen.  Xach  der  chemischen  Zusammensetzung,  über  welche 
ich  weiter  unten  berichten  werde,  waren  diese  Feldspathe  aber 
unzweifelhaft  kein  Orthoklas,  und  dies  wurde  später  durch  die 
mikroskopisch-optischen  Untersuchungen  bestätigt.  Türnebohm  ^ 
bemerkte  an  Krystallen  von  Tyveholmen  unter  dem  Mikroskop 
im  polarisirten  Lichte  ausserordentlich  feine  Zwillingsstreifen, 
und  Bosenbüscb'  bestätigte  dies  an  Krystallen  von  „Christiania*' 


•  Dieses  Jahrbacb.  1875.  S.  552. 

*  Hikroskopiscbe  Pbysiograpbie.  II.  S.  138. 
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während  an  solchen  von  Bänim  und  T}Teholmen  keine  Streifung 
wahrgenommen  werden  konnte.  Ich  habe  mich  durch  die  Unter- 
suchung zahlreicher,  orientirt  geschlilfener  Krystallplatten  über- 
zeugt, dass  alle  diese  Feldspathe  Zwillingslamellen  enthalten,  sie 
sind  aber  oft  so  fein,  dass  sie  nur  bei  bestimmten  Lagen  des 
Schliffes  und  Beobachtung  im  polarisirten  Lichte  mit  Zuhülfe- 
nahrae  der  Quarzplatte  gut  hervortreten.  Die  von  mir  unter- 
suchten Krystalle  stammen  aus  den  Rhombenporphyren  von  Tyve- 
holroen,  VettakoUeo,  Tonsenäs,  üolmestrand,  Vasvig  bei  Launrig 
und  Lille-Frogner,  andere  von  Skouumfls,  Tönsberg  und  Bingeriget 
eigneten  sich  nicht  zur  optischen  üntersochang,  da  sie  völlig 
zersetzt  waren.  Aus  den  ans  dem  Gestein  gewonnenen  Spaltungs- 
itüeken  wurden  Dfinnscblilfe  vorzüglich  nach  drei  Flächen  an* 
gefertigt,  nftmlicb  paiaUel  P,  parallel  M  und  senkrecht  zu  diesen 
beiden  Fläeben,  also  annfthemd  nach  einer  Flflche  mPobi  die  wir 
mit  Z  bezeichnen  wollen.  Die  SeUüfe  erster  Art  zeigten  ans- 
nahmslos  eine  AnslOsehnng  sehr  nahe  parallel  der  Kante  P :  M; 
die  Sehiefe  fibersteigt  nicht  1—2^  und  ZwilUngslamellen  sfaid 
selbst  bei  starker  VergrOssemng  und  Zuhfilfenahme  der  Quarz^ 
platte  nicht  zu  sehen.  Die  Schliffe  parallel  M  zeigten  kaum 
grössere  Schwankungen  der  AuslOscbungsrichtung  zur  Kante  M:P; 
die  Schiefe  ist  meist  annfthemd  0*,  flbersteigt  nicht  3*  und 
Zwillmgsbunellen  sind  auch  hier  nicht  sichtbar.  Diese  Aua- 
lOschungsrichtungen  gelten  allerdings  nicht  fttr  jeden  Punkt  des 
Schliffes,  aber  doch  fOr  den  weitaus  fiberwiegend«i  Thell  eines 
jeden  Schliifes.  Es  fehlen  nftmlich  in  keinem  Sehltife  unregel- 
mässig begrenzte,  meist  sehr  wenig  ausgedehnte  Partieen,  welche 
unter  abweichenden  und  unter  einander  verschiedenen  Winkeln 
aiislc^schen ,  sie  entsprechen  offenbar  den  aucli  makroskopisch  oft 
zu  beobachtenden,  mit  einem  Hauptindividuum  unrcgelmilssig 
verwachsenen  kleineren  und  durch  den  Sohlifl"  gt'trofteneu  ludivi- 
duen,  z.  Th.  mögen  sie  auch  in  beginnender  Zersetzung  ihren 
Grund  haben.  Alle  Schliffe  senkrecht  zu  P  und  M  stimmen 
darin  fiberein,  dass  in  ihnen  Zwillingslamellen,  meist  ausser- 
ordentlich fein,  siclitbar  werden.  Ihre  Auslöschungsrichtungen 
bilden  hier  im  Durchschnitt  Winkel  von  28'*  29°  mit  einander, 
diese  ^Verthe  sind  zugleich  die  häutigsten,  indessen  kommen  hier 
auch  im  Haupttlieil  der  Schliffe  grössere  Abweichungen  vor,  die 

N.  jAhrbucb  f.  Miueralogle  etc.    läöl.   Ud.  II.  8 
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Warthe  schwanlreii  zwischen  10^  und  36^  bez.  5^  und  18*  für 

die  Auslöschiingsrichtung  einer  Lamelle  zur  Trace  von  M.  Neben 
den  parallel  M  eingelagerten  Lamellen  kommen  auch  solche  senk- 
recht dazu  vor,  so  dass  eine  mikroklinartige  Structur  entsteht, 
sie  sind  indessen  so  fein,  dass  ihre  Auslöschungsrichtung  nicht 
sicher  ermittelt  werden  konnte.  Ausserdem  finden  sich  Partieen, 
welche  scheinbar  völlig  oder  annähernd  parallel  auslöschen  und 
keine  oder  nur  äusserst  feine  Zwillingslamellen  zeigen.  Diese 
grosse  Feinheit  der  Lamellen,  vielleicht  zusammen  mit  dem  Um- 
stand, dass  Schliffe  senkrecht  zu  beiden  Spaltflächen  nicht  mit 
derselben  Genanigkeit  sich  ausffihren  lassen ,  wie  solche  parallel 
denselben,  veranlassen  meiner  Ansicht  nach  die  gegenüber  den 
Schliifen  parallel  den  Spaltungsflächen  grosseren  Schwankungen 
der  AnaKtachungsrichtongen.  Je  feiner  die  Lamellen  smd,  je 
mehr  also,  bei  Beobachtong  mit  der  Qaarzplatte  die  Earben- 
strdfen  aneuiander  rücken,  nm  so  mehr  verschwimmen  sie  filr 
das  Ange  zu  einer  Mischfiurbe,  die  bei  unendlich  feinen  nnd 
gleich  brdten  Lamellen  mit  gleicher,  aber  entgegengesetzter  Ans- 
lOschnngssehi^  mit  der  Farbe  des  von  der  Krystallplatte  nicht 
bedeckten  Gesichtsföldes  zosammenfiOlt,  so  dass  der  betreflende 
Theil  der  Platte  schehibar  parallel  auslöscht.  Aus  der  Feinheit 
der  Lamellen,  zusammen  mit  der  geringen  Auslöschungsschiefe 
auf  P  erklärt  es  sich  auch,  dass  hier  keine  Zwillingsstreifung- 
sichtbar  ist,  und  dass  bei  der  Untersuchung  dieser  Feldspathe  in 
Dünnschliften  des  Gesteines  solche  mit  Zwillingsstreifung  und 
ohne  dieselbe  erscheinen. 

Dem  optischen  Verhalten  nach  würde  also  eine  Verwechslung 
dieser  Feldspathe  mit  Orthoklas  nur  in  Schliifen  parallel  P  möglich 
sein.  Die  Schiefen  auf  M  und  Z  lassen  sie  sicher  als  Oligoklas 
erkennen,  welchem  nach  den  Untersuchungen  von  Des  Cloizeaüx, 
L^YT  und  Schuster  die  oben  angefahrten  Auslöschungsschiefen  zu- 
kommen. Nach  den  Angaben  von  Michel  Lt\y  über  die  Aus- 
löschungsschiefen auf  andern  Flächen  senkrecht  zu  M  sind  diese 
für  alle  Flftchen  zwischen  P  und  Z  zwischenliegende.  In  Über- 
emstunmnng  damit  wurde  sie  an  ehier  unter  70®  zu  P  geneigten 
Platte  zu  8*— 10®  gefunden,  in  einer  andern  parallel  P  emes 
Zwillings  nach  ooPdö,  also  52®  geneigt  gegen  P  des  zweiten  In- 
dividuuma  betrug  sie  8®~9®;  in  einer  dritten  Platte  senkrecht 
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ZQ  M  4iiid  ooPdb«  also  gleich  geneigt  gegen  beide  FUkshen  P 
eines  eben  solchen  Zwillings  war  sie  fOr  beide  gleich  und  zwar 
1^—3^,  wie  es  sein  muss,  wenn  die  Auslöschungsschiefe  anf  P  für 
beide  gleich  0°  ist.  Endlich  wurde  auf  Schliffen  nach  M  eines 
solchen  Zwillings  der  Winkel  der  beiden  Auslöschungsrichtungen 
zu  47^*^  und  in  jedem  Individuum  nahe  zusammenfallend  mit 
den  Spaltungsdurchgäugen  parallel  P  ermittelt,  deren  Winkel 
47°  betrug. 

Eine  Messung  des  optischen  Aienwinkels,  welche  zur  weiteren 
Bestätigung  des  triklinen  Characters  wünschenswerth  gewesen 
wäre,  Hess  sich  nicht  ausflihren,  da  die  mit  Eisenerzen,  Glimmer 
und  serpentinartigen  Mineralien  stark  durchwachsenen  Krystalle 
erst  bei  so  grosser  Dünne  durchsichtig  werden,  dass  die  Inter- 
ferenz-Curven  nicht  mehr  sichtbar  sind.  Immerhin  sind  aber 
diese  Feldspathe  nach  ihren  optischen  Eigenschaften  als  triklin 
zu  betrachten. 

Die  chemische  Untersuchung  älterer  Forscher  ergab  zwar 
s.  Tb.  ziemlich  differirende  Resultate,  indessen  doch  nie  ein 
solches,  dass  sich  diese  Feldspathe  als  Orthoklas  oder  als  völlig 
normale  Mischungsglieder  im  Sinne  der  Tschermak 'sehen  Theorie 
deuten  lassen  wfirden.  Delbssi  (L  c),  welcher  die  grünlich-grauen 
Feldspathe  von  Tyveholmen  untersuchte,  hielt  sie  nach  seiner 
Analyse  (1)  für  Iiabrador;  dieser  Meinmig  schloss  sich  aoch 
Kjerclf  an.  Kern's  AmJyse  (1.  c)  tod  dem  Vorkommen  von 
Lamrng  (im  Mittel  miter  II),  an  sehr  reinem  Material  (mit  einem 
Sptfltwinkd  von  90^!)  angestellt,  soll  die  Formel  des  Oligoklases 
geben;  indessen  hier,  wie  auch  in  der  Analyse  Ton  Delisse  ist 
der  Thonerde-Gehalt  etwas,  der  an  Kalk  viel  zu  gering,  die 
Moige  der  Alkalien  sn  gross.  Eine  Analyse  Stanbibg's  (JJJ)  von 
Material  unbekannten  näheren  Fundortes  (1.  c),  wflrde  nadi  ihrem 
Kieselsftnregehalt  den  Feldspath  eben&lls  znm  Oligoklas  ver- 
weisen,  zeigt  indessen,  wenn  auch  weniger  aufbllend,  dasselbe 
Verh&ltniss  der  Erden  zu  den  Alkalien.  Berechnet  man  in  diesen 
Analysen  die  Magnesia  und  einen  Theil  des  Eisens  als  Serpentin, 
und  bringt  die  Zahlen  unter  AbzuGf  des  letzteren  und  Vemach- 
Iftssigung  der  übrigen  Menge  Eisen  und  des  Wassers  wieder  auf 
100,  so  nähern  sich  die  Zahlen  (la,  IIa,  Illa)  zwar  etwas  der 
Zusammensetzung  eines  normalen  Feldspathes,  indessen  sind  die 
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Abweichungen  doch  noch  so  gross,  dass  sie  sof  Ungenanigkeiten 
der  Analyse  nicht  zorückgefnhrt  werden  können;  namentlich  muss 
es  auffallen,  dass  die  Abweichungen  aller  dreier  Analysen  in 
demselben  Sinne  erfolgen,  und  zwar  scheinbar  so,  dass  die  Al- 
kalien einen  Theil  des  Kalkes  vertreten,  wodurch  zugleich  der 
Gehalt  an  Thoneide  etwas  vermindert  wird. 

Um  zu  entscheiden,  ob  hier  wirklich  eine  anormale  chemische 
Zusammensetzung  vorläge,  welche  der  Abweichung  dieser  Feld- 
spathe  im  Habitus  und  den  krystallograpliischen  Constanten  ent- 
spräche, oder  ob  die  vorhandenen  Abweichungen  in  analytischen 
Fehlern  oder  grosser  Unreinheit  des  angewendeten  Materials  be- 
gründet seien,  wurde  etwas  sorgfältig  gereinigte  Substanz  des 
Feldspaths  von  Tyveholmen  der  Analyse  unterworfen.  Die 
Reinigung  geschah  in  der  Weise,  dass  etwa  10  Gramm  von 
andern  Gesteinsgemengtheilen  möglichst  freier  Feldspathsubstanz 
fein  gepulvert  und  mittelst  der  TnouLET'schen  Lösung  zunächst 
die  stärker  mit  Eisenerz,  Glimmer  und  Serpentin  durchwachsenen 
Körner  vom  Sp.  G.  2,720—2,672  entfernt  wurden."  Es  blieben 
dann  noch  etwa  3  Gramm  einss  hellgrauen  Pulyers  vom  Sp.  G. 
2,651  zurück.  Nachdem  diese  nochmals  von  den  stärker  ver- 
unreinigten schwereren  mid  den  stark  kaolinisirten ,  speciüsch 
leichteren  Körnern  getrennt  waren,  blieben  noch  etwa  1  gr. 
whftltnissmftssig  reinen  Pnlvers  vom  sp.  G.  2,651  zurück,  welche 
nur  diemisebeii  Untersnchnng  geeignet  waien.  Die  Analyse  (IV), 
fOr  deren  sorgftltige  AnsfÜhrnng  Un  Laboratorinm  des  Hr.  Ge- 
hdmeraths  Bunsik  ich  meinem  Freunde,  Hr.  Dr.  W.  Fdcber  zu 
Dank  verpflichtet  bhi,  stimmt  besser  als  alle  bisherigen  mit  der 
TBCBBKHAK*schen  Theorie  flbersin.  Vernachlässigt  man  die  geringe 
Menge  Magnesia,  den  Gebalt  an  Eisen  und  Wasser  und  ergftnit 
wieder  m  100  (IV  a),  so  zeigt  sich  nnr  eine  geringe  Abwelchang 
in  dem  Gehalt  an  Thonerde,  alte  andern  Zahlen  führen  gonan 
auf  OligoUas.  Weniger  gut  dagegen  stimmen  vier  von  mhr 
ansgeAbrte  Bestimmungen  der  Kieselsäure,  Thonerde,  Magnesia, 
des  Kalkes  und  Wassers  (V— VIII),  sie  geigen  zugleich,  in  welch 
hohem  Grade  diese  Feldspathe  von  andern  Gesteinsgemengtheilen 

Vergl.  darüber  V.  GoLDScHMiDT.  Dies.  Jahrbuch.  Beilagelul.  I  S.  17'». 
Das  Pulver  vom  Sp.  0.  2,720  erlitt  beim  Glühen  eiueo  Verlufit  von 
nahezu  5°  «I 
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verunreinigt  sind.  V  ist  die  Analyse  desselben  Foldspaths  von 
Tyveholnaen  wie  IV,  aber  ungereinigt,  vom  Sp.  G.  2,710;  VI 
von  demselben  Pulver,  aber  einmal  gereinigt,  von  Sp.  G.  2,672; 
VII  dunkelgrau-grüner  Feldspath  aus  dem  ßhombenporphyr  von 
Bä8,  Sp.  G.  2,689;  VIII  hellgrauer  Feldspath  von  Vasvig  bei 
Laurvig,  Sp.  G.  2,622,  also  vielleicht  identisch  mit  IL  Der 
Gebalt  an  Eisenoxyden  ist  hier  ein  so  hoher,  dass  man  kaum 
noch  glaubt,  ein  feldspathartiges  Mineral  vor  sich  zu  haben, 
vemacblässigt  man  indessen  das  Eisenoxyd,  sowie  die  geringen 
Mengen  Magnesia  nnd  Wasser  (Va  — Villa),  so  ergeben  sich 
Zahlen,  welche  namentlieh  im  Ealkgehalt  besser  als  die  früheren 
mit  der  Theorie  stimmen.  Eine  aufihllend  grosse  Abweiehnng, 
gerade  wie  die  vielleieht  an  demselben  Material  angestellte  Ana- 
lyse Yon  Eben  (II),  zeigt  auch  hier  der  Feldspath  von  Vasrig 
bei  Laurvig,  trotzdem  er  weit  weniger  als  die  fibrigen  Tenm- 
reinigt  ist  Dass  dagegen  die  Abweichmigen  der  fibrigen  Ana- 
lysen TOtt  der  normalen  Znsammensetzung  sehr  wahrscheinlich 
auf  anreines  und  gleichzeitig  zersetztes  Material  zurückzuföhren 
sein  werden,  zeigt  ein  Vergleich  der  Analysen  IV,  V  und  VI. 
Als  Verunreinigungen  zeigen  sich  in  dem  spec.  schwereren  Pulver 
neben  Eisenoxyden  und  -Oxydhydraten  hauptsächlich  Augit  und 
dunkler  Glimmer,  als  Zersetzungsproduct  Kaolin.  Alle  drei  ver- 
ringern den  Gehalt  an  Kieselsäure,  so  dass  die  Analysen  eine 
im  Verhältniss  zur  Kieselsäure  zu  geringe  Menge  Tbonerde  und 
Kalk,  zu  viel  Alkalien  ergeben  müssen.  Jedenfalls  sind  die  Ab- 
weichungen nicht  gross  genug  und  zu  unregelmässig,  als  dass 
sich  eine  besondere  Formel  für  diese  Feldspathe  rechtfertigen 
Hesse;  nur  bei  dem  Feldspath  von  Laurvig  scheint  mir  wahr- 
scheinlich, dass  spätere  Analysen  eine  anomale  Zusammensetzung 
und  die  Art  der  Abweichung  feststellen  dürften.  Vorläufig  indessen 
ist  es  wegen  der  Übereinstimmung  in  den  optischen  Eigenschaften, 
dem  specifischen  Gewicht  und  den  Icrystallograikhiscben  Verhält- 
nissen wohl  erlaubt,  diese  Feldspathe  sfanmtlich  dem  Oligolclas 
znznrechnen,  wenn  sie  auch,  wegen  ihrer  abweichenden  krystallo- 
graphischen  Constanten,  fthnllch  wie  diejenigen  ? on  Pantellaria  nnd 
dem  Hohen  Hagen  eine  etwas  gesonderte  SteUsng  Annehmen  werden. 

Mit  dem  Nachweis,  dass  diese  Feldspathe  walurscfaeinlich 
Oligoklas,  jedenMs  aber  sämmtlich  triUin  rind,  wird  sich  auch 
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die  systematische  Stellung  der  sie  beherbergenden  Gesteine,  welche 
bisher  meist  zu  den  quarzfreien  Porphyren  und  Syeniten  ge- 
rechnet wurden,  Andern  müssen.  Wie  schon  Rosenbuscb  nach 
seinen  und  Törnebohm*s  Untersuchungen  hervorhebt  (L  c.),  wei4eD 
sie  zu  den  Diabasen  bez.  Olivindiabasen  zn  stellen  sein,  womit  auch 
der  Habitus  und  das  häufige  Auftreten  von  grosseren  und  kleinerea 
Mengen  Olim  wohl  fibereinstimmt.  Die  mir  vorliegenden  Ge- 
steine l^den  Indessen  nach  Structiir  und  mineralogischer  Za- 
sammensetrong  swei  verschiedene  typen.  In  den  unter  ein- 
ander sehr  Ähnlichen  Gesteinen  von  Tyveholmen,  Vasvlg  bei 
Lanrvig,  LiUe-Fhigner  und  Holmestrand  finden  sich  neben  den 
charakteristisGhen  Feldspatheinsprenglingen  leistenförmlge  Plagio- 
Uase,  eine  Gmndmasse  bildend,  dazwischen  Angit  und  dunkler 
Glimmer  die  Maschen  des  Netzes  ausfüllend,  dann  Olivin  in 
ziemlich  grossen,  meist  zu  mehreren  neben  einander  liegenden 
Krystallen  und  Körnern  und  fast  stets  begleitet  von  grossen 
Prismen  von  Apatit,  welcher  übrigens  in  reichlicher  Menge  alle 
Gemengtheile  durchspickt,  daneben  Eiseuoxyde  und  -Hydroxyde. 
Der  grüne  und  violett-braune  Augit  überwiegt  an  Menge  weit 
den  Glimmer  und  ist  fast  ohne  Pleoehroismus.  Die  Gemeng- 
theile sind  meist  recht  frisch;  die  grossen  Feldspathe  zuweilen 
kaolinisirt,  oder  es  sind  auf  ihren  Spaltungsdurchgängen  zahl- 
reiche Blättchen  hellen  Glimmers  in  genau  paralleler  Lage  aus- 
geschieden; häufiger  ist  der  Olivin  serpentinisirt  und  oft  ganz 
durchtrtokt  von  gelblich-braunem  Eisenoxydhydrat.  Bei  völliger 
Zersetzung  des  Gestdnes  sind  die  grossen  Feldspathe  nur  noch 
in  ihren  Umrissen,  Olivin  an  seinen  Pseudomorphosen  zu  er- 
kennen, Augit  und  Glimmer  scheinen  vollständig  verschwunden, 
während  Apatit  unverändert  bleibt.  Die  Structur  ist  also  eine 
typisch  diabasartige,  das  Korn  mikroskopisch  gross.  Nur  in 
einem  etwas  pechstelnShnllch  aussehenden,  sehr  dichten  Gesteine 
vom  Saalbande  eines  Ganges  bei  IdUe-Fkogner,  dessen  Gangmitte 
ein  dem  vorher  beschriebenen  durchaus  gleiches  Gestein  bildet, 
ist  das  Eom  ein  ausserordentlieh  feines,  aber  auch  hier  fehlt 
jede  Spnr  einer  Glasmasse;  die  Stmctur  erscheint  vielmehr,  bei 
einer  sehn&ch  stärkeren  Vergrösseruog  wie  vorher  untersucht, 
genau  so  wie  die  der  znvor  beschriebenen  Gestdne.  Die  grossen 
Feldspath -Einsprengunge,  die  leistenförmigen  Feldspathe  der 
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Grundmasse,  die  zwischen  ihnen  eingeklemmten  Augite  und  spär- 
licheren Glimmer-Blättchen,  auch  der  Olivin  imd  Apatit  kehreo 
genau  so  wieder. 

Einem  anderen  Typus  gehört  dagegen  ein  Gestein  von  Tonse- 
n&s  an,  welches  ebenfalls  die  grossen  Feldspathe  enthält,  und 
sich  makroskopisch  von  den  übrigen  durchaus  nicht  unterscheidet. 
Die  Feldspathe  sind  hier  nicht  als  Krystalle  entwickelt,  sondern 
bilden  unregelmässige  Körner,  wie  in  den  Graniten  und  Syeniten, 
während  der  reichlich  vorhandene  dunkle  Glimmer  in  Krystall- 
form  auftritt,  der  Augit  aber  nicht  als  Krystall  entwickelt  ist. 
Olivin  fehlt  ganz,  Apatit  tritt  nur  In  geringen  Mengen  auf. 
Trotzdem  die  Feldspathe  der  Grundmasse  dieses  Gesteines  durch- 
aus keine  Zwillingsstreifnng  zeigen,  sind  sie  doch,  wie  aus  der 
Bestimmung  des  Sp.  G.  herrorgebt,  das  nicbt  unter  2,65  be- 
enden wurde,  und  ebenso  nach  der  Pirflfimg  mit  Seeelfluor- 
wasserstoff  nadi  der  Methode  ?on  BofiiCKT,  wobei  zahlreiche  Kalk- 
spindeln sich  abschieden,  dem  Oligoklas,  und  das  Gestein  daher 
den  Glimmerdioriten  zuzurechnen. 

Wie  schon  Kjrrulp  bemerkt,  kommen  also  die  beschriebenen 
Mdspathe  in  versohiedenen  Gesteinen  Tor,  und  es  best&tigt  sich 
dadurch  die  Vermuthnng  von  Rosbnbusch,  dass  unter  der  Be- 
zeichnung „Rhombenporpbyr"  bisher  verschiedene  Gesteme  zu- 
sammengefasst  wurden. 

]Ihienlogiich-geok>gigch«t  loatitat  der  UniTenitit  Haidelbeig. 
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Zur  Entstellung  Yon  £iesentöpfen. 

Von 

Berendt  in  Berlin. 
Mit  Tafel  V. 


Eine  Aiimcrknng  der  Redaktion  zu  Referaten  einer  An- 
zahl von  Abhandlungen  über  Riesentöpfe  bezw.  Strudellöcher  auf 
Seite  424,  Jahrg.  1881,  I.  Band  dieses  Jahrbuches,  welehe  auf 
eine  entgegenstehende  Ifittheihing,  die  Entstehong  solcher  Biesen« 
tOpfe  betreifend,  in  dem  soeben  ersebienenen  Praehtwerke  Professor 
Baltzbb*8*  hinwdst,  ?eranlas8t  mich  allerdings  schon  jetzt  besw. 
in  besonderer  Entgegnung  auf  diese,  snnftchst  gegen  die  Chabpentier- 
HEDc'sche  GletschermlQilen-Theorie  gekehrten  Einwürfe  meines 
Freundes  Baltzeb  einzugeben,  znmal  dieselben  in  der  Folge  spe- 
dell  gegen  die  Anwendung  der  Theorie  bd  ErUAnmg  norddentsefaer 
Verhältnisse  gerichtet  sind. 

Der  schwerwiegendste  Einwurf  ist  jedenfalls  der  unter  1. 
von  BALTztH  aufgeführte:  „Auf  keinem  alten  Gletscherboden  habe 
ich  ausserhalb  der  Gletscherbachbetten  T^^pfe  bemerkt."  Schwer- 
wiegend, weil  am  Ende  einer  auf  gründliches  Studium  des  Ge- 
birgsbaues  der  Alpen  gestützten  grossartigen  Arbeit,  welche 
Jahre  hindurch  fortgesetzte  mühevolle  Alpentouren  durch  das 
Berner  Oberland  mit  seinem  grossen  Firnraeere  und  seinen  zahl- 
reichen Gletschern  voraussetzt  und  dem  Verfasser  somit  reich- 
licher wie  Anderen  Gelegenheit  zu  gründlicher  Beobachtung  auch 
in  dieser  Sichtung  bot 

*  Der  mechanische  Contakt  toh  Gneiis  ood  Kalk  im  Berner  Ober- 
land«. Sdte  m  ff. 
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Aber  die  gemachte  Er&hnmg  ist  nur  eine  negatiTe  und 
eine  soldie  verliert  andreneits  wieder  desto  mehr  an  Bedentnng 
je  kleiner  das  Beobachtimgsgebiet  ist,  auf  das  sie  sieh  besieht. 
Nim  ist  aber  an  sich  nnr  wenig  .alter  Oletscherboden'  im  gan- 
sen  Bemer  Oberlande  vorhanden ,  wenn  man  diesen  Begriff  so 
eng  fiisst,  wie  es  Baltzbb  thnt  nnd  wie  es  auch  bei  Beobachtung 
der  Thätigkeit  heutiger  Oletsctaer  gerechtfertigt  ist,  dass  man 
nämlich  statt  dessen  eigentlich  sagen  müsste  »jüngst  verlassener 
Gletscherboden".  Von  diesem  wenigen  jüngst  verlassenen  Gletscher- 
boden ist  nun  aber  wieder  sehr  wenig  unbedeckt  von  Sand,  Grand, 
Kies  und  Moränenschutt. 

Wenn  ich  dazu  bedenke,  dass  das  Auge  eines,  die  Geo- 
tektonik  der  Alpenriesen  studirenden  Geologen  unwillkürlich  mehr 
erhoben  als  auf  Zwischenräume  zwischen  der  Kiesbedeckung  des 
Bodens  oder  auf  kleine  Senkungen  in  der  Fläche  derselben  ge- 
richtet sein  muss,  so  verliert  eine  solche  negative  Erfahrung  für 
mich  sehr  an  Bedeutung.  Habe  ich  doch  gerade  bei  den  Kiesen - 
topfen  in  der  geschrammten  Oberflfiche  des  Büdersdorfer  Muschel- 
kalks bei  Berlin  die  Erfahrung  gemacht,  wie  dieselben  vier  Jahre 
hindurch  völlig  unbemerkt  bleiben  konnten,  obgleich  die  Schrammen 
und  abgeschliffenen  Scbicbtenköpfe  zwischen  denselben  in  dieser 
Zeit  ?on  den  verschiedensten  Geologen  besucht  worden  waren. 

Ich  liess  mich  daher  auch,  als  mein  Freund  Baltzbb  mir 
im  yergangoien  Herbste  bdm  Beginne  einer  Tour  dnrGh*8  Bemer 
Oberland  diese  seine  Er&hrung  mittheilte  [ohne  dass  idi  denken 
konnte,  er  wflrde  sie  bereits  seinem  schönen  Werke  über  Contakt- 
lagemng  von  Kalk  und  Oneiss  hinsufügen],  kemesweges  abschrecken, 
auch  in  dieser  Hmsicht  mein  Augenmerk  speziell  auf  einige  der 
m  dem  letzten  Jahrzehnt  merklich  surfickgegangenen  Gletscher 
jenes  selben  Alpengebietes  zu  richten. 

Allerdings  überzeugte  ich  mich  sehr  bald,  dass  bei  der,  weuu 
auch  noch  so  geringen  Kies-  oder  Moränenschuttbedeckung  des 
bei  weitem  grossesten  Theiles  des  verlassenen  Gletscherbodens,  • 
es  längerer  Zeit  und  wirklicher  Aufdeckarbeiten  bedürfen  würde, 
um  Erfolg  hoffen  zu  dürfen.  So  besuchte  ich  den  Tiefen-,  Rhone-, 
IJnt^raar-  und  Oberen  Grindelwald-Gletscher  ohne  geeigneten 
freiliegenden  Gletscherboden  zu  finden  und  begann  bereits  zu 
iürchten,  dass  ich  mich  für  diesmal  betrefis  der  BieseutOpfe 
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auch  mit  dem  negatiTen  Resultate  Baltzer's  würde  begnfigen 
mfissen. 

Da,  bei  dem  Aufstiege  zu  dem  am  weitesten  znrückgegange- 
nen  Bosenlani-Gletscher  bot  sich  mir  endlich  eine  grössere  Fläche 
echten,  kaum  Iftnger  als  15  Jahre  freiliegenden  Gletscberbodens 
mid  in  derselben  —  für  jedermann  leicht  wiederzufinden  —  rechts 
und  links  neben  der  obersten  Brücke  über  den  in  der  Schlucht 
dahinbiaosenden  Gletscherbach,  die  kreisrunde  öffiinng  je  eines 
Biesentopfes,  wie  solches  in  der  Abbildung  aof  Tafel  V  ersicht- 
lich wird. 

HOdist  wahrscheinlieh  waren  beide  TOpfe,  deren  Durchmesser 
0,80  nnd  1,20  m  betrSgt,  bisher  gAnzlieh  unter  dem  sie  erfUlenp 
den  Sande  und  StdngerOll  versteckt;  denn  auch  ich  hfttte  die 
beiden  flachen,  wie  es  schien  im  nisammengeschwemmten  Sande 
stehen  gebliebenen  RegenpfAtien  Yon  der  vergangenen  Nacht  beinahe 
tibersehen,  wenn  mir  nicht  noch  im  YorQbergehen  die  regelmässige 
Form  nnd  demnSchst  auch  der  an  der  einen  Seite  herrorbUekende 
scharfe  Rand  des  Topfes  au^efellen  wftre. 

Noch  vor  kaum  mehr  als  zwanzig  Jahren  war  nach  Aus- 
sage meines  Führers*  nicht  nur  die  ganze  Platte,  auf  der  die 
Riesentöpfe  sichtbar  sind,  von  dem  Gletscher  bedeckt;  man  ging 
vielmehr  noch  diesseits  der  Schlucht  mit  dur  Brücke,  welclie  die 
Abbildlinn-  zeigt,  nahe  bei  der  noch  etwas  zurückliegenden  Holz- 
hütte  mimittelbar  in  eine  künstliche  Eisgrotte  des  Gletschers  hinein. 

Das  dankenswerthe  Entgegenkommen  der  Kedaktion  und 
ein  glücklicher  Treffer,  welcher  mir  gerade  noch  zu  rechter 
Zeit  eine  Abbildung  des  Rosenlaui  -  Gletschers  ungefiLhr  aus 
dieser  Zeit  stammend  in  die  Hände  spielte,  ermöglicht  mir 
die,  streng  genommen  nicht  zur  Sache  nöthige  Wiedergabe 
auch  dieser  älteren  Aufnahme  neben  der  nieinigen  vom  Herbste 
vorigen  Jahres  (s.  Taf.  V).  Der  Vergleich  beider  dürfte  den 
kaum  bei  einem  Gletscher  so  schön  hervortretenden  bedeutenden 
Rückgang  desselben  auch  ohne  jede  Erklärung  erkennen  lassen. 
Da  aber  allerdings  der  Standpunkt  des  Zeichners  in  beiden  Fällen 


*  MeleUor  Nigeli  gebt  schon  seit  80  Jthtm  als  AlpenllBhier  imd 
hat  seber  Zeit  als  Knecht  auf  der  GiimMl  bereits  Aoasbu  und  spuer 
DouPDM  begleitet 
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ein  ziemlich  verschiedener  war,  so  mögen  einige  zu  Hülfe  kommende 
Bemerkungen  hier  noch  eine  Stelle  finden. 

Mein  Standpunkt  war  nahe  dem  in  der  alteren  Aufnahme 
sichtbaren,  schon  erwähnten  Holzhäuschen,  also  namhaft  tiefer 
und  auch  näher.  Aus  letzterem  Grunde  und  gleichzeitig  auch 
wohl  weil  der  Gletscher  im  Ganzen  etwas,  wenn  ich  so  sagen 
darf,  in  sich  zusammengefallen  ist,  erscheint  das  im  Hintergmnde 
ca  3140  m  aufsteigende  Dossenhoru  etwas  grösser,  während  aus 
ersterem  die  Breite  und  QrOsse  des  Gletscherstromes  im  Ganzen 
nicht  so  hervortritt  Dagegen  bietet  der  auf  beiden  Abbildungen 
links  noch  sichtbare  Fuss  des  Gstellihoni  nnd  der  rechts  das 
Bild  abschliessende  Ausläufer  des  Tom  WeUhom  kommenden  Welli- 
Qrat  einen  guten  Anhalt  fBr  den  Vergleich. 

Aus  demselben  ergiebt  sich,  dass  der  ganze,  grosse,  des 
Mittelgrund  der  ftlteren  Aufnahme  fällende  Eisdom  gegenwärtig 
Terschwunden  und  daf&r  die  Felsplatte  mit  den  beiden  Biesen- 
töpfen, der  stäle  Absturs  des  Felsbodena  und  die  bis  obenhin 
noch  mit  Moränenschutt  bedeckte  Terrasse  am  Fusse  des  Welli- 
Grat  hervorgetreten  ist.  Die  kleine  aus  dieser  Terrasse  hervor- 
tretende Kuppe  erscheint  dabei  in  Folge  des  nahen  und  tiefen 
Standpunktes  zu  hoch  und  verdeckt  einen  Theil  der  dahinter 
liegenden  Eisfläche,  während  sie  in  der  älteren  Aufnahme  offen- 
bar noch  unter  dem  Eise  versteckt  ist  und,  ebenso  wie  die  Steil- 
wand, etwa  in  der  Gegend  der  Zerklüftung  hinter  dem  Eisdom 
zo  suchen  wäre  bezw.  durch  letztere  angedeutet  wurde.  Kehren 
wir  nach  dieser  kleinen  Abschweifung  zum  Hauptg^eostande 
zurück! 

Wenn  somit  der  erste  und  Haupteinwurf  Baltzer^s  durch 
Beobachtung  von  Biesentöpfen  auf  kürzlich  verlassenem  Gletscher- 
boden, ausserhalb  des  Gletscherbachbettes  thatsächlich  widerlegt 
ist,  so  haben  die  unter  2  bis  4  angeführten  Bedenken  um  so 
weniger  Bedeutung  als  sie  überhaupt  nur  theoretischer  Natur 
sind.  Dennoch  gUube  ich  etwas  zur  Klärung  der  Frage  bei- 
tragen stt  können,  wenn  ich  noch  mit  dnigen  Worten  auch  auf 
diese  Einwfirfe  eingehe  nnd  dabei  olEmbare  Missrerständnisse  auf-* 
Uäre. 

Unter  2.  sagtBALTZSB:  ^^Biesentöpfe  setzen  lang  anhaltende 
Wvknng  auf  einen  Punkt  voraus ....  dne  solche  liefern  die 
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unsteten  GletschermüLlen  nicht;*  und  unter  3:  „Insbesondere  ist 
es  von  Agassiz  (am  Unteraar-Gletscher)  und  Gosselet  (am  Rhone- 
Gletscher)  nachgewiesen  worden,  dass  Mühlen-  und  Gletscher- 
brunnen mit  dem  Eis  abwärts  wandern  ....  wie  ist  es  nun  mög- 
lich, dass,  auch  wenn  der  Gletscher  sich  unten  etwas  langsamer 
bewegt,  ein  Topf  entstehen  soll?* 

Bewiesen  dürfte  hiermit  nur  sein,  dass  nicht  jede  Gletscher- 
mühle einen  Topf  erzeugt,  was  auch  schwerlich  wohl  jemand  hat 
behaupten  wollen,  ebenso  wie  nicht  jeder  Strudel  und  jeder  Wasser- 
fikU  im  Gebirgsbach  auch  seineii  Topf  erzeugt,  ohne  dass  doch 
diese  fiberall  sichtbare  Entstehmig  geleugnet  werden  kann.  Die 
Beobachtung  Aoassiz's  und  Oosselr^s  schlieest  aber  auch  keinee- 
weges  die  entgegenstehende  Thatsache  aus,  dass  sich  an  gewissen 
Stellen  der  Gletscher  immer  von  neuem  wieder  Spalten  und  Elfifte 
bilden,  der  Gletscher  daher  an  einzelnen  Stellen  fiut  nie,  an  an- 
deren fost  immer  passirbar  ist 

Wenn  Baltzeb  nun  fragt,  wie  es  möglich  ist,  dass  bei  der 
steten -Yorwlrtsbewegung  des  Gletschers  ein  Topf  entstehen  soll, 
so  antworte  ich:  „Er  entsteht  in  einem  Theile  der  Fälle,  in 
welchen  er  überhaupt  entsteht,  in  Folge  jener  eben  erwähnten 
entgegengesetzten  Beobachtung,  in  einem  andern  Theile  der  Fälle 
aber  jedeiifalls  durch  ganz  ähnliche  Umstände,  wie  sie  das  Gletscher- 
ende Jahrzehnte  lang  ziemlich  auf  einer  Stelle  erhalten,  trotz  der 
steten  Vorwärtsbewegung  des  Gletschers.  Ich  mache  nur  auf- 
merksam auf  Rai.tzer's  eigne  zu  anderm  Zwecke  angestellte  Be- 
trachtung: „Musste  sie  (die  Felswand)  nicht  gerade  in  Folge  des 
Wassersturzes  zurückweichen,  ähnlich  wie  es  in  grossem  der 
Niagarasturz  gethan  hat?"  Was  vom  Felsen  gilt,  wird  doch 
Yom  Eise  nicht  ganz  geleugnet  werden  können.  Habe  ich  nun 
aber  die  beiden  entgegenwirkenden  Kräfte,  die  vorwärts  bewegende 
des  Eises  und  die  rückwärtsschreitende  des  Wassersturzes,  so 
werden  doch  stets  Fälle  denkbar  sein,  in  denen  sich  beide  das 
Gleichgewicht  halten,  gerade  wie  das  Vorrfieken  ond  Abschmelzen 
am  Gletscherende,  und  wird  somit  die  Mflndung  einer  M^e 
lange  genug  TOr  einer  Stelle  veriiarren,  um  einen  grösseren  oder 
kleineren  Topf  auszuarbeiten. 

Es  erklärt  sich  auf  beide  Weisen  auch  leicht  die  Thatsache, 
dass  Riesentdpfe  selten  ganz  vereinzelt  stehen,  vielmehr  solche 
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sieb  meist  zu  Gruppen  häufen  und  sogar  Zwillings-  und  Drillings- 
Tdpfe  sieb  zeigen  als  ein  Beweis  kleinerer  oder  grösserer  Schwank- 
nngen  des  im  allgemeinen  stetigen  Wassersturzes  innerhalb  länge- 
rer Zeitperioden,  wie  sie  dk  angenommene  firUftrang  niobt  nnr 
zolftssti  sondern  in  den  meisten  F&Uen  sogar  voranssetzt. 

Baltzbr  bat  es  aber  entscbieden  miss verstanden,  wenn  er 
anter  4  den  AnhäniJem  der  HBiii-GHiBFnniKR*sefaen  Theorie  die 
Bebanptnng  in  den  Mvnd  legt,  dass  eine  OletschermlUile  «sich 
ein  Tertikales  Kamin  bis  znm  Grande  aasschmelzen  soll*. 

Es  ist  aberbaapt  sehr  gleichgültig  fOr  die  theoretisdie  Er- 
Uftmng  der  Entstehung  von  BiesentOpfen  nnter  Qletschereis,  ob 
der  Strahl  des  hinabstfirzenden  Schmelzwassers  in  2,  3  oder 
10  WasserMen  bis  znm  Gletsdiorbodsn  gelangt,  oder  ob  er  so- 
gar in  einer  mehr  oder  weniger  vom  rechten  Winkel  abweichenden 
Biehtung  auf  denselben  anfetOest,  ,  schief  aaf)[ira11t,'  wie  Baltzer 
sieh  ausdruckt,  jedenfalls  ist  hier,  wenn  irgendwo,  die  theoretische 
Möglichkeit  zu  einer  Riesentopfbildung  durch  strudelnde  Beweg- 
ung des  Wassers  bezw.  der  Steine  gegeben,  wie  sie  Baltzer  und 
wir  alle  häufig  genug  in  stürzenden  Gebirgsbächen  und  Gebirgs- 
tiüsschen  geseheu  haben,  sodass  mir  B.'s  Behauptung  unbegreif- 
lich erscheint,  dass  sich  bei  einem  solchen  schiefen  Aufprall 
„höchstens  Furchen*  erzeugen  sollen. 

Kommt  eben  gar  kein  seitliches  Hinderniss  hinzu,  wie  es 
sich  den  aus  der  Gletscherspalte  senkrecht  oder  schief  aufprallen- 
den Wassern  jedoch  im  Geröll  und  den  Blöcken  der  Grundmoräiie 
mindestens  eben  so  reichlich  bietet,  als  den  in  noch  mehr  der 
Horizontale  genäherter  Kichtung  dahinschiessenden  ^Vassern  des 
Gebirgsbaches,  so  werden  eben  beide  über  die  glatte  Felsplatte 
ungehindert  dahinschiessen  und  höchstens  Furclieii  erzeugen. 

Auf  einem  Missverständniss  beruht  es  aber  auch,  wenn 
Baltz£r  des  Weiteren  unter  4.  uns  die  Behauptung  zur  Last  legt, 
«Grosse  Töpfe  können  nur  durch  Fall  entstehen.  Ergo  wenn 
keine  Felswand  in  der  Nähe  ist,  muss  eine  Eiswand  angenommen 
werden.''  Ähnlich  habe  ich  mich  wohl  in  persönlichem  Gespräche 
mit  meinem  Freunde  Baltzer  ausgedrückt  betreffs  ganz  bestimm- 
ter OriJichkeiten  im  norddeutschen  Flachlande,  bei  denen  es  auch 
nimmer  dnem  Geologen  gelingen  wird,  sei  es  mm  eine  Felswand, 
sei  es  ein  altes  Flnss-  oder  Bachbette  dorthm  zu  konstrmren. 
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Das  «nur*  im  Allgemeinen  aber,  die  peinliche  ScheidQng  stflr« 
zeoder  nnd  flieseender  Wasaer,  ist  bisher  nur  von  Balizkr  selbst 
ausgesprochen  worden,  wenn  er  wenige  Zellen  weiter  semerseits 
sagt:  »Die  BiesentOpft  sind  vielmehr,  wie  frfiher  schon  geschehen, 
ansscbliesslich  mit  alten  Bach-  nnd  Flnsslftnfen  in  Verbmdnng 
IQ  bringen." 

Di»  Behauptung  ist  dagegen  ganz  richtig,  wenn  man  die 
lUlfloden  besw.  sdion  vorher  anf  ond  im  Eise  Iiiessenden  SdmMls- 
wasser,  mit  andern  Worten  die  Gletschermtlhlen  ~  wie  sie  es 
denn  auch  wirklich  sind  —  als  iut^grirende  Theile  des  Qletscher- 
baches  gelten  lässt. 

Wollte  man  nun  aber  auch  vor  der  Hand  diese  behauptete 
ausschliessliche  Entstehungsart  durch  fliessende  Wasser  gelten 
lassen,  so  würde  eine  Anwendung  auf  die  Riesenkesselbildung  im 
gesammten  norddeutschen  Flachlande  *  an  der  bisherigen  Erklärung 
dieser  letzteren  im  Grunde  gonomraen  doch  wenig  ändern.  Das 
Resultat  einer  solchen  Anwendung  würde  nämlich  die  Rekon- 
struktion unzähliger,  gewissermassen  dicht  bei  dicht  das  Land 
durchfurchender  Bäche  und  Flüsse  sein,  deren  Betten  allerdings 
auch  überall  in  Masse  hier  nachweisbar  sind  (a.  a.  0.);  die  dazu 
nöthigen  Wassermassen  würden  aber  wiederum  einzig  und  allein 
in  einer  alles  bedeckenden  Inlandeis-Decke  ausreichend  gefunden 
werden  können. 

Hat  man  aber  eine  solche  —  und  man  darf  eben  nicht 
vergessen,  dass  man  in  Norddeutschland  nicht  durch  die  Riesen- 
kessel anf  die  Eisdecke,  sondern  durch  die  Eisdecke  anf  das  Ver- 
stftndniss  der  Riesenkessel  gekommen  ist  ~  so  liegt  es  unstreitig 
nSher,  stürzende  wie  strömende  Schmelzwasser  gleichmftssig  zur 
ErUAmng  der  Oberflaohenform  heranzuziehen  und  gerade  den 
sttirzenden  die  mehr  oder  weniger  isolirte  oder  nur  lose  zu  Reihen 
verbindbare  Eeesdbildnng,  den  strömenden  aber  die  Binnenbildnng 
in  der  Hauptsache  zuznweissen. 

Erscheint  einem  Gegner  dieser  Ansieht  der  Sturz  der 
Schmelswasser  in  den  Eisspalten  noch  immer  zu  unstet  und  zeit- 
weilig, so  mochte  ich  nur  an  zweierlei  erinnem.  Einerseits  bot 
sich  in  der  jetzt  die  Oberfläche  des  Diluviums  bildenden  Orund- 


*  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  Jahrg.  1880.  8.  04  fll 
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morine,  dem  oberen  Diluvial-  oder  Geschiebemeigel,  dem  Wseser 
dn  gefügigeres  Material  dar,  als  in  -dem  festen  Felsboden  unter 
dem  Alpengletseber*.  Andererseits  mnsste  eine  hunderte ,  nicht 
von  Foräen  sondern  von  Metern  messende  Inlandeis-Decke,  welche 
nach  Eintritt  der  Schmelzperiode  nicht  mehr  von  nachschiebendem 
Eise  gedrängt  wurde,  bis  zu  ihrem  schliesslichen  Verschwinden 
lange  geuug  auf  einer  Stelle  liegen,  um  die  grossartigsten  Aus- 
kesselungen entstehen  zu  lassen.  Je  kürzer  man  aber  wiederum 
die  Zeitdauer  dieser  Schmelzperiodn  veranschlagen  wollte,  desto 
grösser  würde  mit  Nothwendigkeit  die  Fülle  und  Intensität  der 
stürzenden  wie  strömenden  Schmelzwasser  zu  bemessen  sein,  so  dass 
der  Erfolg  abermals  derselbe  sein  würde :  kleine  und  grosse  Aus- 
kesselungen in  mannigfaltigster  Verbindung  mit  kleineren  und  immer 
grösseren  Thalrinnen,  wie  denn  auch  beide  thatsächlich  in  zahl- 
loser Menge  über  das  ganze  Fhichhmd  Teriheilt  zu  finden  sind. 


Auf  Baltzbb*s  Zweifel  an  der  Echtheit  der  Ghunalsdiramm- 
ung  auf  der  Oberfläche  anstehenden  filteren  Gebirges  in  Nord- 
deutschland  gehe  ich  hier  nicht  naher  ein.  Der  Genannte  würde 
nach  einem  Besuche  seiner  alten  Ueimath  und  nach  eigener  An- 
schauung ganz  anders  urtheilen.  Gerade  die  Schrammen  und  ab- 
gehobelten Schichtenköpfe  des  Muschelkalkes  zu  Rüdersdorf,  die 
Rundhöcker  und  Schliffe  der  Porphyrkuppen  der  Gegend  von 
Leipzig,  die  wunderbar  schönen  Schrammen  und  Schliffe  der  an 
der  Grenze  zum  Diluvium  gefundenen  Septarien  des  mitteloligo- 
cänen  Thones  von  Hermsdorf  bei  Berlin**  und  endlich  die  kaum 
schöner  irgendwo  in  den  Alpen  ausgeprägte  Schrammuug  der 
ganzen  Oberfläche  des  Bonebed-Sandsteins  von  Velpke  und  Dann- 
dorf im  Braunschweig'scben'^*^  wo  überall  in  den  Steinbrüchen 


•  "Wo  übrigens  auch  der  Schmelzwasserstrabi  Juiufig  genug  die 
Grundraoräne  in  genügender  Mächtigkeit  trefifen  und  iu  ihr  den  llicsen- 
topf  aushöhlen  mag,  der  hernach  vom  Gletscher  selbst  beim  Vorrucken 
wieder  aerstört  wird,  so  dass  sich  daraus  wieder  andrerseits  das  nicht  so 
baufig  als  von  Tielen  erwartet,  festantteUende  Vorkonunen  ▼<«  RiesentepüBii 
in  der  Nahe  von  Alpengletschem  erUiren  wflide. 

E.  liAuriR  dies.  Jahrbuch  1881,  I.  8.  261. 

F.  Wahnschaffe,  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  Jahrg.  1880,  S.  774. 
Die  geologische  Landesanstalk  m  Berlin  bewahrt  iwei  mehrere  Quadrat* 
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nach  Abräumung  der  diluvialen  Decke  zwei  dem  Alter  nach 
verschiedene  Schrammensysteme  sichtbai'  werden,  liefern  in  Mitten 
der  Fülle  des  übrigen  Beweismaterials  die  sichersten  Beweise 
der  einstigen  Vergletscherung  NorddeutschlaDcls.  Angogiehts  ihrer 
würde  Baltzeb  selbst  eine  Ermahnung  zur  Vorsicht  gegen  etwaige 
Verwechselung  mit  den  bei  Yerschiebong  fester  Massen  auf  den 
Kloftflftcben  entstandeneu  Kiefen  gewiss  gern  fflr  überflflssig  er- 
klären. 


meter  grosse  Platten  dieses  Sandsteins  auf,  welche  alleill  idioa  im  Stande 
sind,  ausgesprochenste  Gegner  au  überaeogea. 


X.  Jatatadi  t  ]lia«ralogl«  tle.  UBl.  Bd.  XL 
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Ueber  Tithon  und  Kreide  in  den  peruanischenAndeii. 

Voa 

Dr.  Gort.  Steinmaniiy 

Friffttdooent  in  Stmstnurg  i.  K 
Mit  Tafel  VI— Vin  und  1  Hokicliiiitt 


Unter  den  in  der  Freiberger  Sammlung  vorhandenen  Fossilien 
aus  den  südamerikuDisclien  Anden  befinden  sich  einige  Stücke, 
die  von  besonderem  Interesse  für  unsere  Kenntniss  von  der  Aus- 
bildiingsweise  der  Jura-  und  Krcideformation  Südamerika's  sind. 
Sie  beweisen  die  noch  unbekLiiinte  Thatsache,  dass  die  Übergangs- 
schichten der  beiden  genannten  Formationen  in  Südamerika  in 
ähnlicher  Weise  zur  Ausbildung  gelangt  sind  me  in  Südeuropa 
und  Nordafrika,  n&mlich  in  der  sog.  tithonischen  Facies.  Sie 
l^en  ferner  Zeugniss  fär  die  Existenz  von  Süss-  oder  Brack - 
Wasserbildungen  aus  der  mittleren  Kreidezeit  (Albian)  und  damit 
in  Verbindung  stehender  Kohlenlager  ab. 

Die  Gelegenheit  zur  üntersuchimg  des  interessanten  Materials 
wurde  mir  in  freundlicher  Weise  von  Herrn  Professor  Dr.  A.  Stelz- 
NBB  in  Freiberg  gegeben.  Die  Fossilien  wurden  von  dem  ver- 
storbenen Herrn  v.  Dobfeld  an  Ort  und  Stelle  mit  genaner 
Angabe  des  Lagers  gesammelt.  Herr  Geheimerath  Professor 
Dr.  DmiKER  in  Marburg  stellte  mir  bereitwilligst  auf  meine 
Bitte  Vergleichsmaterial  aus  dem  norddeutschen  Wealden  zur 
Verfügung,  wofür  ich  ihm  au  dieser  Stelle  meinen  Dank  aus- 
sprechen möchte. 
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I.  Tithon  in  den  Anden. 

JftDger»  Jurudinelitoii  als  Oifind  kumte  man  bis  vor  Eniwm 
aus  Südamerika  ftlwrliaiipt  nicht.  In  meiner  Arbeit  Aber  die  bei 
Caracole8(BoHvia)aa^ellDndenenFo68ilre8te*  habe  ich  anfOnmd. 
einiger  Ammoniten  von  unzweifelhaftem  Eimmeridge-Gbaraoter 
die  Anwesenheit  dieeer  Stufe  als  ausserordentlich  wahrscheinUch 
hinstellen  kQnaen.  In  welcher  Weise  jedoch  die  Juraformation 
gegen  oben  hin  abschliesst  und  die  Ereideformation  beginnt, 
darüber  hat  man  bisher  nicht  die  geringste  Vermuthung.  Freilich 
befinden  sich  unter  den  zahlreichen  Resten  aus  der  älteren  Kreide, 
welche  durch  v.  Büch,  d'Orbigny,  Karsten  u.  A.  bekannt  ge- 
macht sind,  eine  ziemlich  grosse  Zahl  von  unzweifelhaften  Neocom- 
Typen,  vorwiegend  Cephalopoden,  allein  nicht  eine  einzige  Form, 
welche  auf  das  Vorhandensein  der  ältesten  marinen  Kreide- 
schichten, der  sog.  Berrias-Etage,  mit  Sicherheit  hinwiese. 

Um  so  mehr  war  ich  überrascht,  unter  dem  von  Herrn 
Professor  Stelzner  mir  gütigst  anvertrauten  Materials  einen 
Ammoniten  anzutreffen,  der  wohl  geeignet  ist,  den  Schleier  zu 
läften,  welcher  noch  immer  über  die  Grensschichten  swischen 
Jura-  und  Kreideformation  in  Südamerika  gezogen  war. 

Bas  ursprQngliche  Aussehen  des  Gesteins,  in  welchem  der 
Ammonit  eingebettet  ist,  lAsst  su^  nicht  mehr  mit  Sicherheit 
erkennen.  Wie  es  mir  Torli^,  ist  es  ein  schwarzes,  hartes, 
porOses  Gestern,  einer  Schlacke  oder  vulkanischen  Bombe  t&uschend 
ähnlich,  welches  seine  metamorphische  Beschaffimheit  entweder 
durch  einen  künstlichen  ümwandluugsprocess  oder  vulkanische 
Einwirkung  erlangt  hat.  In  einer  derartig  beschaffenen  Knolle 
steckt  der  in  Kede  stehende  Ammonit,  zur  einen  Hälfte  als  Stein- 
kern, zur  anderen  nur  im  Abdruck  erhalten  (siehe  Taf.  VI  f.  1). 
Er  gehört  derjenigen  Gru])pe  von  Perispbincteu  an,  welche  durch 
ein  glattes  Band  auf  der  Externseite  ausgezeichnet  ist  und  deren 
Hauptverbreitung  in  das  Ende  der  Jura-  und  den  Anfang  der 
Kreideforraation  fallt.  Xach  einem  sorgfältigen  Vergleiche  mit 
den  in  der  Literatur  besprochenen  Formen  glaube  ich  ihn  als: 


*  Zur  Eenntiün  der  Jura»  und  Kreidefoniuitioii  von  GuMolea  (Boli- 
via).  Dies..  Jährbach  Beüagebftnd  I,  8.  289.  1881. 

0* 
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Pm«pAt»e<M  srnax  Opp.  sp.  Taf.  VI,  fig.  i,  ia,  Ib. 

1888  Jmmomte»  tmm  Ofp.  L  Zmii.,  Ceplutl.  der  BtnuMbeiger  ScUcliteo, 
p.  IIS,  t  28, 1 1—8  , 

beeeiebiien  m  mfissen. 

Die  InfdiiMlitait  te  QehftBaas  ist  aemlich  gross.  Der 
Wlndimgsquenohiiitt  —  in  mistrar  Fig.  ib  unten  m  schmal 

und  oben  zu  wenig  zugeschärft  gezeichnet  —  nur  nm  Weniges 
breiter,  als  es  Zittel's  Fig.  la  zeigt.  Zahlreiche  feine  Kippen 
entspringen  an  der  Naht  und  theilen  sich  auf  der  Seitenmitte  in 
zwei,  zuletzt  zuweilen  auch  in  drei  Spaltrippen.  Letztere  sind  auf 
dem  Rücken  durch  ein  schmales  glattes  Band  unterbrochen.  Die 
Rückenansicht  Fig.  1  a  stellt  den  Kücken  zu  sehr  gerundet  dar. 
Einschnürungen  sind  kaum  angedeutet. 

Mit  Ausnahme  der  zuweilen  auftretenden  Dreitheüung  der 
Kippen  stimmen  alle  erkennbaren  Merkmale  aufs  Beste  mit  der 
Stramberger  Form  überein. 

Selbst  wenn  ein  günstiger  erhaltenes  Matsrial  eine  Ireonmig 
der  penmnischen  Art  von  der  enropftiscben  nothwendig  machen 
sollte  —  was  jedoch  kaom  wahrscheinlich  ist  — ,  so  wMe  doch 
dk  geologische  Bedeatmig  des  Fondes  nicht  ysiringert*  Dean 
bekanntlich  sind  aOe  die  nächsten  Verwandten  des  Per.  smex 
aal  das  Tithon  mid  die  Berrias-Schichten  besdurtaiki  Ans  wel- 
cher Ton  beiden  Etagen  unser  Stfltek  •  stammt ,  ist  nicht  ans- 
znmachen ;  jeden&Us  zeugt  es  für  die  tithonische  Ausbilduug  der 
Grenzschichte  zwischen  Jura  und  Kreide  in  den  peruanischen 
Anden. 

Perisph.  senex  Opp.  sp.  kennt  man  bis  jetzt  (siehe  Neumayr, 
Fauna  der  Schichten  mit  Aspid.  acanthicum)  aus  dem  Tithon 
von  Stramberg,  der  Porte  de  France  und  der  Ostschweiz. 

Im  peruanischen  Hochlande  ist  er  bei  Huallauca  (oder  Huail- 
lanca)  in  der  Provinz  Ancachs,  etwa  unter  dem  10.^  südL  Br. 
gelegen»  in  einem  Exemplare  geftmden  worden.  Freibeiger 
Sammlnnff. 


Ausser  Fm^hmeUs  9mm  lisgso  mir  von  der  Localitftt 
Hnallanca  noch  zwei  Ammonitenformen,  m  einem  sehwama 
bitaminOeon  Kalkstein  eingeseUossen,  vor.  Beide  dentsn  mit 
Sicherheit  anf  die  Anwesenheit  des  Albüms  in  ähnlichere  Aas- 
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bilduDg  wie  in  Europa  hin.  Der  eine  Ammonit  gehört  einer 
neuen  Gattung  an,  für  die  ich  den  Namen 

BrimcoeeroB  n.  gen. 

Torsehlage. 

Unter  diesem  Namen  fiuse  Ich  diejenigen  Krddeammoniten 
zusammen,  welche  sich  sowohl  durch  Berippung  als  den  Ban  ihrer 
Lobenlinie  an  die  Gattung  SchUmbadiia  anschliessen,  aber  durch 

eine  Abänderung  ihrer  Sculptur  in  der  Weise  gekennzeichnet  sind, 
dass  der  bei  Schloenhachia  vorhandene  Kiel  der  Siphonalseite 
im  ausgewachsenen  Zustande  verschwindet  und  zugleich  die  Rip- 
pen ununterbrochen  über  die  Externseite  fortlaufen,  indem  sie 
sich  wie  bei  Ae(joceras  capricornu  verdicken  und  verbreitern. 

Den  Ausgan <,'spunkt  dieses  Formenkreises  bildet  Brancoceras 
varicosum  Sow.  sp.,  eine  Form,  die  in  der  Jugend  noch  den 
Schloenhachien-Typus  an  sich  trägt,  bei  weiterem  Wachsthum 
aber,  den  Kiel  verliert,  wie  Pigtrt  und  Boux  (Mollusques  fossiles 
des  gtki  verts  des  environs  de  Geneve,  p.  100  [356],  t.  9,  f.  5) 
nachgewiesen  haben.  Zugleich  macht  sich  eine  mehr  oder  minder 
dentUche  Bednction  der  Lobenlinie  geltend,  die  bn  Braneoeeras 
Smeqmeri  d'Obb.  sp.  (non  BucbI)*  bereits  sdur  aniBUlig  ge- 
worden ist  Hand  in  Hand  mit  dem  Venchwinden  des  Kiels 
tritt  dann  auch  der  Verinst  der  Knoten  an  der  Nabelbmte  ein, 
wie  es  Br,  Senequieri  n*ORB.  sp.  und  Br,  aegoeeratoide$  n.  t 
(siehe  nnten)  aofirdsen. 

Die  bei  Huallanca  in  einem  schwarzen,  bituminösen  Kalk- 
steine nicht  selten  vorkommende  Form  bezeichne  ich  als: 

Braneoceras  aegoeerat&ides  n.  f.  Taf.  VIT,  fig.  2. 

?1649  Ammouites  Senequieri  (^uekstedt,  Ceph.,  p.  212,  t.  17,  f.  3  (Inon 
d'Orb.,  !  non  Bccb). 

*  Wie  PicTET  (Fossiles  de  Ste.  Croix,  le  part,  p.  152)  treffend  be- 
merkt, bat  V.  Büch  die  D^ORBioNT'sche  Art  nicht  richtig  anfgefasst;  denn 
die  LobenieiehDang  in  CeratiteD,  t.  7,  f.  2,  weicht  Tor  der  DHhuiiOHT*t  er- 
heblieh ab.  Ebenitf  seieboet  QuanmoT  (Cephalop^  1 17,  f.  8)  eine  Loben* 
Knie,  die  niebt  mit  der  ia  Pal.  flran^  terr.  jor.,  1 86,  f.  6  wiedergegebeaan, 
aondttn  mehr  mit-  der  Ten  Br.  varicosum  übereinstimmt.  Vielleicht  bat 
QüEKSTeDT  dieselbe  Form  vorgelegen,  die  im  Nachfolgenden  als  Br.  aeg(h 
ceraUÄdes  bezeichnet  ist* 
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Steht  gewissen,  kiel-  und  knotenlosen  Formen  des  Branr. 
varicosum  Sow.  sp.,  sowie  Br,  Senequieri  d'Orb  sp.  sehr  nahe. 
Das  abgebildete  Stück  misst: 


Böhe  des  letzten  Umganges   .   .  17,5  ^  0,38 

Dicke  „      t,          n      .  .  •  15,0  „  0,82 

Holie  des  Torteteten  »      ...  9,0  „  0^19 

Dicke  ,       «       0      .  .  .  9jli  ,  0^1. 

Von  emem  Kiele  konnten  keinerlei  Spuren  bemerkt  werden. 
Die  Bippen  entspringen  andi  auf  den  inneren  Windungen,  sowdt 
dieselben  liebtbar,  ohneEnotenbildung  an  der  Nahtflflche^flohwingen 
eich  erst  schwach  nach  vorn,  anf  der  Seitemnitto  jedoeb  dn 

wenig  nach  rfickwärts  und  schwellen ,  ehe  sie  die  Externseite 
erreichen,  zu  einer  Breite  von  3  mm  an.  Auf  der  Externseite 
selbst  sind  sie  etwas  nach  vorn  gezogen.  Sie  erleiden  aber  da- 
selbst keinerlei  Unterbrechung,  wie  man  aus  der  nicht  ganz 
richtig  wiedergegebenen  Fig.  2  a  entnehmen  könnte,  sondern  sind 
nur  abgeplattet.  Ein  Altemiren  von  stärkeren  und  schwächeren 
Kippen,  wie  es  sich  bei  alten  Exemplaren  von  Branc.  rarirosum 
zeigt,  findet  nicht  statt.  Die  Lobenlinie,  in  fig.  2  b  in  natür- 
licher Grösse  dargestellt,  weicht  in  ihrem  Bau  nicht  wesentlich 
von  derjenigen  des  Branc,  varicosum  ab;  nur  ist  sie  weniger 
Terzweigt. 

Die  Unterschiede  gegen  Br.  ran'rostnn  sind  in  dem  voll- 
ständigen Mangel  eines  Kiels  und  der  gleichartigen  Ausbildung 
der  Rippen  hinlänglich  gegeben.  Branc.  Setiequieri  d'Orb.  sp. 
steht  unserer  Form  schon  näher,  besitzt  aber  eine  viel  stärker 
reducirte  Lobenlinie,  Rudimente  eines  Kiels  in  Form  kleiner,  nach 
rfickwärts  gerichteter  Spitzen  (Pal.  fran9.,  terr.  cr^^'t.,  Ceph.,  t.  fi|6, 
f.  4)  und  eine  andere,  verschiedene  Art  der  InTolubilit&t;  nament- 
lich ist  der  Windungsquerschnitt  breiter. 

Der  Umstand,  dass  Quenstedt^s  Lobenzeichnong  Ton  Am, 
Senequieri  bezüglich  der  Complication  mit  unserer  grosse  Über- 
einstimmong  aufweist,  Iftsst  mich  vennuthen,  dass  jene  Form 
aus  dem  oberen  Albian  des  sfidlichen  Frankreichs  zu  Branc 
aegoeeraiaides  geb0ri 

Braneoceras  aegoeeraiaides  ist  aus  Südamerika  bisher  noch 
nicht  bekannt  geworden,  wohl  aber  Br,  varicosum  (siehe  t.  Buch, 


Durchmesser 
Nabelweite 


1  gesebt 

0,38 
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Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1850.  Bd.  IT.  p,  341).  Es  liegt 
dort  jedenfalls,  wie  seine  nächsten  Verwan<lteu  (vielleicht  kommt 
es  auch  in  Südfrankieich  vor),  im  Albian ,  was  auch  durch  sein 
Zusammenvorkommen  mit  AcatUhoceras  LyeUi  L£YM.  sp.  iu  einem 
Stücke  bestätigt  wird. 

Ein  gut  erhaltenes,  grösseres,  sowie  mehrere  kleinere  Stücke 
Yon  HuaUanca,  Prov.  Ancachs,  Peni.  Freiberger  Sammlung. 

AcanthocBras, 

Äcanthoceras  LijeUii  Leym.  sp.  Taf.  VII,  fig.  3. 

1842  Ammonites  LijelUi  Levmbbib,  M^m.  80C.  gho\.  Fraacei  le  sör.,  tom.  Y, 

p.  15,  32,  t.  17,  f.  16. 
1858  Amm(ytiite<i  Lyellii  Pittet  et  Campiche,  Foss.  d.  Ste.  Croix,  le  part, 
p.  196,  t.  24,  wo  die  übrige  Literatur  nachzulesen  ist. 

PiCTET  bat  den  Variationskreis  des  Ae.  LyMi^  soweit  der- 
selbe bei  Ste.  Croix  sicli  findet,  eingehend  geschildert,  ohne  je- 
doch eine  specifische  Trennung  der  einzelnen  Formen  Torzn- 
nehmen.  Die  pemanischen  Stücke  passen  z.  Tb.  sehr  gut,  z.  Th. 
nicht  ganz  vollständig  in  die  bisher  gekannten  Variationsgrenzen; 
sie  erweitern  dieselben  vielmehr,  ohne  jedoch  Veranlassung  zur 
Aufstellung  neuer  Arten  zu  geben. 

Als  Typus  müssen  wir  diejenige  Form  auffassen,  welche 
Leymerie  ursprünglich  unter  obigem  Namen  abgebildet  hat.  Sie 
besitzt  die  siphonale  Tuberkelreihe  in  ref^ehiiässiger  Ausbildung, 
d.  h.  auf  jede  Rippe  kommt  ein  Tuberkel  in  der  Mediane.  Pictet's 
Angabe,  dass  diese  Art  der  Skulptur  nur  bei  jüngeren  Exemplaren 
sich  finde,  vermag  ich  nicht  zu  bestätigen,  denn  ich  habe  so- 
wohl französische  (COtes-noires)  als  auch  peruanische  Stücke  vor 
Augen,  welche  sie  noch  bei  einer  GrOese  von  50  mm  und  darüber 
aufweisen.  Ein  Theü  des  peruanischen  Materials  gehört  dieser 
typisdi  verzierten  Varietftt  an;  das  grSsste  Stück  dürfte  wohl 
einen  Durchmesser  von  70  mm  besessen  haben. 

Die  zweite  Varietät  Pictbt*s  ist  durch  den  Mangel  der  seit- 
lichen Knoten  und  durch  die  unregelmässige  Stellung  der  slpho- 
nalen  Tuberkeln  ausgezeichnet.  Das  auf  unserer  Taf.  VII  Fig.  3 
abgebildete  Exemplar  von  Huallanca  vereinigt  nun  den  erst- 
genannten Charakter  mit  einer  normal  gestellten  medianen 
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Tnberkelreihe ,  wie  man  sie  bisher  nur  von  der  ersten  Varietät 
kennt.  Die  medianen  Tuberkeln  treten  aber  erst  bei  einer  Grösse 
von  etwa  25  mm  deutlich  sichtbar  auf.  Sonst  bietet  das  Stäck 
Dichts  Bemerkenswerthes. 

Acanthoceras  LtfeUH  Leym.  sp.  findet  sich  in  Europa  weit 
verbreitet  im  Albian;  in  Fem  gehdrt  er  sicher  eben£ül8  diesen 
Schichten  an. 

Mehrers  StAcke  mit  BrancceeroB  oijfoea^atoides  zusammen 
▼on  Hnallanca,  Frov.  Aneaohs,  Fem.  Freiherger  Sammlnng. 

n.  Die  Kohle  fflhrwidii  greideablagegnascn  von  Parlatambo 

in  Peru. 

Dorch  den  Herrn  DObfeld  worden  eine  Anzahl  FossOisn 
TOn  der  LocaHtftt  Pariatambo ,  in  Hochpeni «  wo  die  Ansbentong 

von  Kohlenlagern  betrieben  wurde,  gesammelt  und  der  Sammlung 
der  Freiberger  Bergakademie  übergeben.  Mit  Ausnahme  eines 
später  zu  erwähnenden  Cklaris  stammen  die  Fossilien  z.  Th.  aus 
dem  Liegenden  oder  Hangenden  der  Kohle,  z.  Th.  aus  den  zwischen 
den  Kohlenflötzen  eingeschobenen  Schieferthonlagen.  Weitere  An- 
gaben besitze  ich  über  das  Vorkommen  nicht.  Weder  konnte 
der  Fundort  Pariatambo  genau  ermittelt  werden,  noch  bin  im 
Stande,  irgend  welche  Aufschlüsse  über  die  Lagerung  der  Kohlen- 
führenden  Schieferthone  zu  bereits  bekannten  Schichten  des  pema^ 
nischen  Hochlandes  aosngeben.  Ich  hoffe  jedoch  in  einer  späteren, 
Bnsammenfhssenden  Arbeit  wenigstens  die  geographische  Lage  des 
Panktes  miUhdlen  zu  können. 

Die  bis  jetzt  ans  Sfidamerika  bekannten  Kohlenhiger  gehören 
zwei  wesentlich  verschiedenen  Horizonten  an.  IHe  prodnctiTe 
Steinkohlenformation  kennt  man  ans  Brasilien  (Marooü,  Expl. 
de  la  carte  de  la  terra,  p.  169),  von  der  Westkflste  dagegen 
nur  mariue  Ablagerungen  der  Carbon-Epoche,  deren  Fauna  von 
d'Orbigny  (Voyage  en  Amer.  m^rid.)  und  Toula  (Sitzuugsb.  d. 
Wiener  Akademie.  Bd.  59.  1869)  beschrieben  worden  ist.  Falls 
die  von  Herrn  Dr.  Stuebel  aus  Peru  mitgebrachten  Stücke,  die 
angeblich  aus  der  Gegend  von  Lima  stammen  sollen,  nicht  von 
Europa  oder  Nordamerika  importirt  wurden  (sie  sind  mit  einer 
höchst  verdächtigen  Salzkruste  bedeckt!),  so  liätten  wir  auch 
von  der  Westküste  productive  Steinkohle  mit  Astet^atheca  (Feco- 
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pteris)  arhoresrens  Brgt.  sp.  zu  verzeichnen.  Die  ^Formacion 
de  lignita"  Chile's,  welche  ein  Gemisch  von  mesozoischen  und 
tertiären  Fossilien  enthalten  soll  (Darwin,  Geol.  Beobacht.  üb. 
Süd-Amerika.  1846.  p.  179  ff.),  wird  von  Marcou  (].  e.  p.  173) 
für  echtes  Tertiär  gehalten,  in  welchem  typisch  mesozoisdie 
Cephalopoden  wie  BacuUtes  weiter  fort  gelebt  haben. 

Die  Kohlenlager  von  Pariatambo  können  mit  keiner  dieser 
beiden  Formationen  in  Beziehung  gebracht  werden.  Vielmehr 
beweisen  die  swiachen  denSohlenflOtzen  selbst  gefundenen  Cephalo- 
poden (z.  B.  ßehloeiibadiia  acuhhcatinata  Shvh.  sp.),  dass  wir 
es  dort  mit  einer  Ablagerung  vom  nngefiUuren  Alter  des  Albians 
zu  thun  liaben. 

Der  Cbaracter  der  Fauna  dieser  Schichten  ist  jedoch  nicht, 
wie  man  ans  dem  Vorkommen  von  Cephalopoden  vermnthen  sollte, 
ein  wesentlich  mariner ;  vielmehr  weist  das  ausserordentlich  hftn- 
fige  Vorkommen  von  Cyrenen  mit  Bestimmtheit  darauf  hin,  dass 
die  Absätze  an  einer  Strommflndnng  sich  niederschlugen  und 
die  Cephalopodenschalen  eigentlieb  nur  durch  ZufiUl  dortbin  ge- 
trieben wurden.  Hieidurch  wird  das  Interesse  an  der  Fauna 
noch  besonders  erhobt.  Wir  kennen  jetzt  freilich  schon  eine 
recht  erhebliche  Menge  derartiger  Brack-  oder  Süsswasser- 
ablageningen  mit  einer  vorwaltenden  Cyrenen-Fauna  aus  der 
Kreide,  namentlich  in  Amerika,  allein  entweder  gehören  sie  der 
ältesten  Abtheilung  der  Kreide,  dem  Neocom,  an,  wie  die  Wealden- 
Formation,  oder  sie  entsprechen  der  jüngeren  Kreide,  dem  Turun 
und  Senon,  oder  bilden  gar  den  Übergang  zum  Tertiär,  wie  die 
Laramie-Gruppe  in  Nordamerika.  Meek  (Rep.  Invert.  cret.  a.  tert. 
Foss.  Upper  Missouri  County  1876)  und  White  (Contributions 
to  Paleontology.  1880.  No.  2  und  4)  haben  uns  die  interessante 
Fauna  der  letztern  kennen  gelehrt  und  zugleich  nachgewiesen, 
dass  ein  inniger  Zusammenbang  zwischen  den  cretaceisciien,  ter- 
tiären und  recenten  Süss-  resp.  Brackwasser-Faunen  in  Nord- 
amerika eiistirt.  Die  Untersuchung  der  Fossilien  von  Pariatambo 
hatte  demnach  wesentlich  zwei  Fragen  zu  beantworten,  erstens: 
gehört  die  Fauna  der  dortigen  Kohlenlager  mit  in  den  Kreis 
der  Laramie-Faunen  des  Nordens?  (wenn  es  gestattet  ist,  mit 
diesem  Namen  jene  nnter  einander  eng  verknüpften,  verschieden- 
alterigen  Faunen  su  bezeichnen)  und  zweitens:  existiren Beziehungen 
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sa  der  geologisch  älteren  Fauna  der  enropitohen  Wealden« 
Formation? 

Die  Antwort  darauf  lautet:  Die  der  oberen  Abtheilung  der 

älteren  Kreide  (Albian)  angehörige  Fauna  von  Pariatambo  setzt 
sich  in  erster  Linie  aus  Formen  zusammen,  die  in  engem  Ver- 
wandtschaftsverhältniss  zu  den  bekannten  Arten  der  europäischen 
Wealden-Formation  stehen.  Daneben  finden  sich  seltener  solche^ 
die  aus  Europa  nicht  fossil  bekannt  sind,  deren  nächste  Ver- 
wandte aber  zu  den  charakteristischen  Elementen  der  Laramie- 
Faunen  in  Nordamerika  gehören. 

Die  petrographische  Beschaffenheit  der  Kohlen  führenden 
Kreideschiebten  von  Pariatambo  besitzt  grösste  Ähnlichkeit  mit 
der  des  europäischen  Weald's.  £s  sind  schwarze,  bituminöse 
Schieferthone,  zwischen  welche  mehrere  —  mindestens  zwei  — 
KohleuflötaEe  eingeschoben  sind,  Dass  die  Ablagerung  em  einheit- 
liches Ganse  bildet,  dflrfte  sich  aus  dem  folgenden  Profile,  welches 
ich  nach  den  auf  den  Etiquetten  Teneichneten  Angaben  t.  DOr- 
rEU>*s  construirt  habe,  ergeben: 

Hangendes    l  Cyrena  Dürfeldi,  Cjfrena  cf.  Whitti, 
(Scbiefertbon) )  Frotocardium  sp. 

iKohlenflÖtz, 
Schieferthon  mit  SMtenbaehia  aetUo-earinata, 
KohlenflOte.  

S^loenbaehia  aeuto^rinaia,  Mofsisoviesia  DStfddi, 
Cyrena  WhUei,  cf.  Wh  i tri,  PmiriaNa,  paradoxa, 
HÜbniri,  mjfophorioidea,  Dürfeldi. 

Ton  den  swei  Ammoniten  und  dem  nicht  näher  bestimm- 
baren Pnttocardkm  abgesehen,  setzt  sich  die  Fauna  apsscUiesslich 
aus  Cyrenen  (im  wdteren  Sinne  des  Wortes)  zusammen.  Ea 
darf  jedoch  nidit  versdiwiegen  werden,  dass  die  generische  Be- 
stimmung dieser  letzteren  nicfat  über  jeden  Zweifel  erhaben  Ist. 
Es  gelang  mir  nämlich  an  keinem  einzigen  Stflcke,  das  Schloss 
selbst  freizulegen.  Dass  ich  trotzdem  keinen  Anstand  ndune, 
die  Muscheln  als  Cyrenen  zu  bezeichnen,  dürfte  sich  durch  fol- 
gende Gründe  rechtfertigen  lassen. 

Zunächst  liegt  schon  in  dem  Erhaltungszustande  ein  Wahr- 
scheinliclikeitsgrund  für  die  Cyreuen-Natur.   In  derselben  zähen 


Liegendes 
(Schieferthon) 
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Weise,  wie  der  bituminOee  Scbieferthon  des  Wealden  an  der  Ober- 
flScbe  der  Cyrenen-Scfaalen  anhaltet,  was  aber  offenbar  durch  das 
Vorhandenseia  «ner  Epidennu  Temrsacht  wurde,  klebt  auch  ein 
tftnsehend  fthnüches  Gestein  an  den  Mnschelsehalen  ?  on  Faria- 
tambo.  Ferner  spteehen  alle  Charakteie,  soweit  sie  an  der  Aussen- 
säte  der  Musdiel  oder  am  Steinkeme  eich  wahrnehmen  lassen, 
tür  die  Einreihung  in  die  Gattung  Cyrma:  ^e,  wie  es  scheint, 
an  manchen  Stüclren  schwach  gebuchtete,  sonst  aber  ganzrandige 
Mantellinie,  eine  Ton  aussen  sichtbare  Bandgrube  und  endlich 
die  Gesammtfonn  der  Muscheln.  Speciell  der  Umstand,  dass, 
mit  Ausnahme  von  Cyr.  paradoxa  und  myophorioiihs,  alle  Ijci 
Pariatambo  sich  vorfindenden  Muscheln  entweder  unter  den  Cy- 
renen  des  Weald  oder  denen  der  Laraniie-Gruppe  bezüglich  der 
Form  ganz  ausserordentlich  nahe  stehende  Verwandte  besitzen, 
lässt  wohl  kaum  einen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  generischen 
Bestimmung  aufkommen.  Nur  für  die  beiden  eben  erwähnten  Arten 
ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  sie  nacli  einer  Unter- 
suchung der  Sciilosscharaktere  in  eine  Gattung  versetzt  werden. 

Da  bei  unserer  unvollständigen  Kenntniss  von  der  Beschaflfen- 
heit  des  Schlosses  an  eine  Einreihung  in  die  nach  Schloss- 
characteren  abgetrennten  Untergattungen  von  Cyrena  nicht  zu 
l  denken  war,  so  sind  sie  alle  unter  diesen  generellen  Namen  auf- 

geführt. Ob  die  weitgehende  Zersplitterung  nach  den  variabeln 
Merkmalen  des  Schlosses  wirklich  einer  nur  auf  die  äussere  Form 
basirten  Eintheilung,  wie  sie  beispielsweise  von  Dunker  in  seiner 
«üonographie  der  norddeutschen  Wealdenbildung"  versucht  wurde, 
▼orsusieheo  ist,  scheint  mir  auch  durchaus  nicht  ausgemacht. 

Schloenbackia  acuto^arinata  (Shum.  sp.)  Marcou.  Taf.  Vll,  lig.  1. 

?1868  Ämmomtes  aeiUo-^armaiut  Sbüiiard  fai:  Marct,  Kxplor.  of  tbefifld 

River  of  Louisiana  in  the  year  1852,  App.  p.  209,  t.  3,  f.  1. 
1878  Ammonites  Peruvianus  Mabcoc  (I  non  v.  Büch).  Geol.  of  North 

America,  p.  34,  t.  5,  f.  I. 
1864  Ammonites  Peruviamu  Gabb,  Geol.  Sunrey  California,  Pal.,  vol.  I, 

p.  63,  t.  10,  f.  9,  vol.  n,  p.  210. 
1878  AmmomU$  cf.  X^Amsm  Gottmu,  Jnr.  Vent  d.  Arg.  CoidflL, 

Pataeoot,  Sappl.  111,  p.  47  n.  49. 

Ala  Ärnmonites  Peruvianus  hat  L,  T.  Buch  (in  den  P^tri- 
ficatioDS  lecuilL  en  Am^rique  par  A.  db  Humbolot  etc.,  1839, 
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p.  5,  t.  1 ,  f.  5—7)  einen  Aramoniten  beschrieben,  der  in  der 
späteren  Literatur  mehrfache,  aber  wie  es  scheint  nicht  immer 
richtige  Erwähnung  gefunden  hat.  Um  mir  Gewisslieit  darüber 
zu  verschaöen,  ob  die  Deutungen  Marcx)u's  und  Gabb's  richtig 
seien  oder  nicht,  bat  ich  Herrn  Professor  Dames  in  Berlin  um 
eine  Untersuchung  des  v.  BucH'schen  Originalexemplars.  Nach  den 
Angaben,  welche  mir  derselbe  mitzutheilen  die  Freundlichkeit 
hatte,  ist  Am.  Penirianus  v.  Buch  ein  Aramonit  mit  schmalen 
Kippen  und  breiteren  Zwischenräumen. 

Die  Abbildungen  aber,  welche  Marcou  und  Gabb  von  ihrem 
A))i.  Perun'aniL'^  gegeben  haben,  zeigen,  ebenso  wie  die  mir  zur 
Untersuchung  vorliegenden  Stücke,  sehr  breite  Rippen  und 
fast  lineare  Zwischenräume.  Solche  Formen  können  demnach 
die  V.  BucH'sche  Bezeichnung  nicht  tragen,  sondern  müssen  — 
▼oransgesetzt,  dass  die  Identification  Makcou*8  richtig  ist*  — 
als  ulm.  aetUO'CarmatHs  bezeichnet  werden. 

Diese  in  der  Kreide  Nord-  und  Süd:imerika's  verbreitete  Form 
gehört  in  die  nächste  Verwandtschaft  derjenigen  Schloenbachia- 
Alten,  welche  durch  ein  sehr  involutes  Qehäuse,  rasch  an  Höhe 
zunehmende  Windungen  nnd  einen  scharfen,  schneidigen  Kiel  ge- 
kennzeichnet shid,  wie  z.  B.  Sehloet^mehia  cuUrata  d*Orb.  s^ 
Roiagffona  d*Obb.  sp.,  Bdknapi  Maboou  sp.  etc. 

Die  Maasse  eines  zum  grOssien  TheQ  beschälten  Exemplars 
von  Pariatambo  sind: 

Dorchmesser   100  mm  =  1  geseUt 

Höbe  der  lettten  Windung  .  .  57  »  0,67 

y,     „  Torletiten  »   .  .  .  21  ,  O^Sl 

Dieke  der  letzten       ,   .  .  .  27  ,  0,27 

»     9  •  Torletaten  ....  10  „  0,10 

Kabelwette   17  ,  0,17. 

Das  stark  in?oUite  eng  genabelte  Gehftuse  lässt  vier  rasch 
an  Höhe  zunehmende  ümgftqge  erkennen.  Die  Seiten  desselbeb 
sind  stark  abgeplattet,  im  obem  Drittel  runden  sie  sich  allmilhlig 
gegen  die  £xtemseite  an.  Der  Nahtabfiill  &st  senkrecht.  Die 
ffiphonalseite  ist  mit  einem  schneidend  scharfen,  hoben  und 


*  Leider  konnte  ich  die  SsviiAXD^schc  Arbeit  selbit  nicht  zu  Rathe 
ziehen:  ich  folge  desshalb  betreffs  der  Nomeadatnr  nur  den  Angaben 
Marcou's  in  seiner  Geology  of  North  America. 
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deutlich  abgesetzten  Kiele  versehen,  nach  dessen  Wegbruch  der 
zum  Theil  in  der  Schale  zum  Theil  im  Kiele  gelegene  Sipho 
sichtbar  wird. 

Die  Rippen  erreichen  bei  unserer  Form  eine  ausserordentliche 
Breite.  Sie  entspringen,  etwa  36  an  Zahl,  an  der  Nahtfläche, 
schwingen  sich  erst  em  wenig  nach  vorn,  auf  der  Seiteni^itte 
nach  rdckwirts  und  fegen  den  Kiel  zu,  auf  den  sie  aber  picht 
übergehen,  wiederum  nadi  TOin.  Etwas  unterhalb  der  Seitenmitte 
dichotomiren  sie  meist,  so  dass  man  am  Kiele  etwa  66  zählt. 
An  der  Aussenseite  beträgt  die  Breite  der  Bippen  3—3,5  mm, 
die  der  Zwischenräume  dagegen  kaum  1  nmi.  Auf  dem  Stein- 
Irem  sind  die  letstem  natärlidi  bveiter  und  die  erstem  sehmäler. 
Durch  diese  eigenthfimlichs  Art  der  Berippung  unterscheidet  man 
8dl,  acuUhearinata  leidit  von  ihren  Verwandten. 

Die  Lobenlinie  sefalieest  sich  in  ihrem  VerlauliB  wesentlich 
an  die  von  SM.  Bcmytma*  an.  Bemer][enswerth  ist  nur  das 
Auftreten  eines  vierten  Lobus  hart  an  der  Naht**  und  die  starl[ 
ausgeprägte  Tbeilung  des  ersten  Lateral  durch  einen  Secundär- 
lobug  in  zwd  sehr  ungleiche  Abschnitte  (Fig.  1b). 

fiän  Vergleich  der  von  Mabcgü  (1.  c.  f.  la,  Ib)  gegebenen 
Abbildung  eines  jänger«i  Exemplars  mit  der  unseren  ergiebt  einen 
ziemlich  augenfölligen  Unterschied  in  der  Berippung.  Während 
unser  Stück  eine  sehr  regelmässige  Dichotomie  der  Rippen  auf- 
weist, zeichnet  Marcou  nur  zwei  Spaltrippen,  was  auch  im  Texte 
ausdrücklich  erklärt  ist.  Allein  die  schlagende  Übereinstimmung, 
welche  der  peruanische  Ammonit  in  allen  andern  Characteren 
mit  den  MARCou'schen  Stücken  besitzt,  lässt  mich  vermuthen, 
dass  es  sich  nur  um  eine  Abweichung  von  untergeordneter  Bedeut- 
ung handelt,  welche  zu  einer  Abtrennung  kaum  berechtigen  dürfte. 
Vielleicht  könnte  man  die  peruanische  Form  als  var.  mulfifida 
bezeichnen.  Ob  die  grossen  Bruchstücke  mit  ungetheilten  KijJi>en, 
wie  sie  Makcou  (1.  c.  f.  l)  abbildet,  wirklich  zu  den  hochmündi- 
gen und  weniger  breiten  Jugendibrmen  zu  ziehen  sind,  darüber 
habe  ich  kein  ürtheil. 


*  BH)MiapT,  Pal.  tnui^  torr.  orft.,  Cepli.,  p.  908,  t  89. 
**  Wai  fibcigeas  auch  QvtnrtDT  bei  Amm.  Joiatjwmw  (GepbaL,  1. 17 
t  la)  leichMt 
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Den  von  Gotische  (1.  c.  p.  47  und  49)  als  Harp.  cf.  Lythense 
von  Saco  bei  Yauli  erwähnten  Ammoniten  hatte  ich  gleich  fall 
Gelegeoheit  zu  untersuchen  und  mit  Sehl,  acuto-carinafa  zu  ver- 
gleichen.  Er  ist  mit  letzterm  vollständig  ident.  Von  allen  mir 
bekannten,  ähnlich  aussehenden  Harpoceraten  des  obern  Lias  and 
des  untern  Doggers  ist  er  sowohl  durch  den  hohen  und  scharfien  Kiel, 
vor  dem  die  Bippen  plotdich  «bsetien,  als  auch  durch  die  ausser- 
ordentliche Breite  der  letztem  leicht  zu  nnterscheiden.  Mit  dieeer 
Deutung  ist  denn  auch  die  Angabe  von  Erddefessilien  an  jener 
Localitftt  leicht  verfflnbar. 

Vorkommen:  Schloenhaehia  aatio^rinaia  wird  in  seiner 
typischen  Form  (mit  wenig  Spaltrippen)  von  Maboou  aus  Texas 
Ton  Gross  Timbers  und  Elm  Fork  river  angegeben;  die  unserer 
Abbildung  entsprechende  Varietät  mtätifida  liegt  mir  von  Paria- 
tambo  in  zwei  Exemplaren  vor.    Das   eine  stammt  nach  den 
Angaben  des  Herrn  v.  Dürfeld  „aus  einer  6—8  Zoll  mächtigen 
Schiefertbonlage  zwischen  zwei  Kohlenflötzen " ;  das  andere  wurde 
aus  dem  „Liegenden  der  Kohle,  ^  Stunde  von  der  Grube"  ge- 
sammelt.   Von  Saco  bei  Morococha  zwischen  Oroya  und  Facha- 
chaca  bei  Yauli  wurde  dieselbe  Form  vom  Hütteumeister  HCbneb 
in  einem  grau-schwarzen,  bituminösen  Schieferthon  plattgedrückt 
aufrunden. 

Gabb  (1.  c.)  bildet  ein  Ammonitenfragment  aus  der  Chico-Gruppe 
von  Tuscan-SpringSf  Tehama  County,  Galifomien,  ab,  welches  wohl 
unserer  var.  muUifida  beizuzählen  ist  ■ 

Alle  die  nftohsten  Verwandten  von  ikhioenbadua  acuto- 
carinata  gehören  der  Unterkreide  (Neooom  und  Gault)  an;  speciell 
Sddoenbaekia  Eomyana  d*Orb.  sp.  charaeterisirt  in  Fhinkrsich 
und  der  Schweiz  das  obere  Albian.  Ungefähr  in  dieses  Niveaa 
ist  denn  auch  der  sftdamerikanische  Ammonit  und  die  koUen- 
ftthrenden  Ablagerungen,  welche  er  charaeterisirt,  zu  versetzen. 

Mojsisovksia  n*  g. 

Aus  der  Kreidet'oruiation  haben  wir  bekanntlich  die  auf- 
fäll ii^a;  Erscheinung  zu  verzeichnen,  dass  in  ihr  Ammonitenformcn, 
die  man  sonst  nur  in  viel  alteren  Formationen  anzutretieu  pflegt, 
in  scheinbar  wenig  veränderter  Gestalt  wieder  auftreten.  Während 
man  früher  solche  zurückgreifende  Typen  von  den  geologisch 
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älteren  nicht  generisch  unterschied,  sie  vielmehr  als  die  directen 
Nachkommen  derselben  betrachtete  (Kreide-Ceratiten),  hat  in 
neuerer  Zeit  die  Auffassung  Platz  gegriffen,  dass  ein  solch  enger 
Zusammenhang  nicht  besteht,  sondern  dass  die  Kreide-Ceratiten 
oder  Schloenbachien  nur  als  in  ihrem  Lobenbau  reducirte  und  in 
der  Skulptur  etwas  modificirte  Nachfolger  der  Amaltheen  des 
Jura  und  der  Kreide  angesprochen  werden  dürfen. 

Bis  vor  etwa  lü  Jahren  kannte  man  aus  der  Kreide  nur 
solche  Ceratiten-Fonnen ,  die  bezüglich  ihrer  Form  und  Skulptur 
auf  triadiscbe  Arten  zurückgriffen.  In  Südamerika  kommen  jedoch, 
wie  es  scheint,  mehrfach  Ammoniten  vor,  die  ganz  das  Aussehen 
der  paläozoischen  Ooniatiten  oder  Clymenien  besitzen.  Eine  der- 
artige Form  wurde  von  Hyatt  (Hartt,  Qeology  a.  Phys.  Geography 
of  Brazil  1879,  p.  385  ff.)  ans  der  Sergipian-Gmppe  (wahrschein- 
lieh  Cenoman)  von  Haroim  in  Biaailien  unter  dem  Namen  Cmh 
Utes  EarUi  beschrieben.  Wfthrend  dieser  Ammonit  nach  Htatt 
eine  tftuschende  Ähnlichkeit  mit  OcmatUea  erinisMa  ans  dem 
Kohlenkalke  besitzen  soll,  habe  ich  eine  zweite,  nicht  minder 
interessante  Form  ans  den  Kohlen  ffihrenden  Kreide- Schichten 
Ton  Pariatambo  unter  Händen.  Sie  besitzt  mit  manchen  Cly- 
menien, z.  B.  C7.  unduUUa  und  striata  MO.  eine  so  aufEülende 
Ähnlichkeit,  dass  ich  an&ngs  behufs  eines  Vergleiches  nur  die 
palftoioische  Literatur  zu  Bathe  zog.  Erst  nachdem  es  mir,  nicht 
ohne  grosse  MAhe,  gelungen  war,  die  Lobenlinie  frtt  zu  legen, 
sah  ich  mich  veranlasst,  zumal  unter  Berficksichtigung  des  creta- 
ceischen  Alters  unserer  Form  mich  nach  Verwandten  ans  den 
mesozoischen  Formen  uiiizuseheii.  Bezüglich  der  Einrollung  und 
der  gänzlich  zurückgedrängten  Skuli)tur  könnten  zwar  die  geo- 
logisch älteren  Vertreter  der  Gattung  Hnidoct'ras,  wie  IL  psilo^ 
discus  ScHLOENB.  sp.  zum  Vergleich  herangezogen  werden,  allein 
das  Vorhandensein  Phylloceraten- artiger  Einschnürungen  sowie 
der  eigenthüniliche,  an  die  Loben  mancher  Kreide-Ceratiten  er- 
innernde Verlauf  der  ^uturliuie'^  entfernen  den  amerikanischen 

*  Um  aicher  tu  sein,  keine  verwandte  Form  aas  mesosoiaeheu  Ab- 
lagwongen zu  Qbersehen,  sandte  ich  oine  Zeichnung  des  peruanischen 

Ammoniten  an  Herrn  Prof.  NErMAVR  uml  Herrn  Oberber^rath  Dr.  von  Mojsi- 
sovK's  in  Wien.  Beide  Ileneu  venuochteu  keinen  wirklich  verwaudteu 
Ammoniten  anzugeben.  Uoch  machte  mich  iJerr  Neimavr  auf  die  überein- 
stimmende Lobeobildung  bei  A.  IJ(fherfeüneri  Hac£r  aufmerksam. 


Digitized  by  Google 


144 

Ammoniten  so  weit  von  allen  bisher  gekannten  Formen,  dass 
mir  nach  der  jetzt  üblichen  BegrenzuDgsweise  ein  ueuer  Name 
am  Platze  zu  sein  scheint. 

Die  Characteristik  der  Gattung  Mojsisovicsia  lautet:  Ge- 
häuse ziemlich  involut,  aus  glatten,  unver'zierten  an 
der  Externseite  genmdeten  UmgängeQ  bestehend ,  welche  hie 
wid  da  mit  schwachen,  Phylloceraten-ähnlidioii  Einschnürungen 
verseben  sind.  Wohnkammer*  wahrscheinlich  nur  \  Umgang  be> 
tragend.  Mundrand  ganz,  wie  es  seheint,  an  den  Seiteo  doppelt 
ansgebuchtet.  Lobenlinie  einfach  gebaut  und  sehr  wenig  ver- 
zweigt Zwei  Laterale  und  ein  ungetheilter  HÜfiBlobns  vorhanden. 
Sftttel  breit,  genmdet,  mit  wenig  tiefen  nnversweigten  Einscfanit» 
ten.  Nabesn  identisdie  Lobenbildongen  kennt  man  nur  von  ge- 
wissen Schloenbaehien,  wie  8(M.  HabtrfeUneri  Hauer,  Paeou  Binr. 
.sp.  etc.  Die  Sknlptur  der  ScfaaleuoberflSche  beschrftnkt  sich  anf 
eine  ferne,  den  Einschnürongen  parallel  laufende  Strelfong. 

Mit  welcher  bekannten  Ammonitengn^pe  die  nene  Gattung 
in  fieiiehung  zu  setzen  ist,  vermag  ich  zur  Zeit  nicht  mit  Be- 
stimmtheit anzugeben.  Wahrscheinlich  schliesst  sie  sieh  den 
Amaltheen  und  deren  jüngeren  Verwandten  an. 

Die  einzige  bis  jetzt  bekannte  Art  mag 

Mojsisovicsia  DürfeUU  u.  f.  Tat  VI,  fig*  2 

heisseu. 

Charaktere  die  der  Gattung.  Windung  im  Querschnitt  oval, 
ein  weniges  sclimäler,  als  Fig.  2  b  angegeben. 

Mir  liegen  zwei  Stäcke  aus  dem  Liegenden  der  ICohhmlager 
von  Pariatambo  vor. 

Cyrena  Dilrfeldi  Taf.  VIII,  fig.  6,  7. 

Die  häufigste  der  bei  Pariatambo  sich  findenden  Cyrenen 
gehört  zu  der  Abtheilung  der  Donaciformes  Duxker's.**  Die 
Schale  ist  dreiseitig  mit  kurzem,  fiist  senkrecht  abgestutztem 

*  An  dem  abgebildeten  Stücke  scheint  die  Wohukammer  fast  voll- 
ständig erhalten  zu  sein,  da  man  auf  dem  älteren  Theil  des  letzten  Um- 
ganges  Mnerlei  Linie  mJirnohmea  kann,  die  eine  Fortaetnug  der  Wohn- 
kmuMT  doch  hüte  xurttcklassfli  inflmifn. 

Dünn,  Monographie  der  oüfddentidMii  WeaidenbiUong.  Braoa- 
Mhweif  184«,  p.  29  C 
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und  nur  wenig  gerundetem  Hinterrande.  Wirbelim  vorderen  Drittel 
der  Schale  gelegen.  Vorderrand  stark  gerundet,  Unterrand  nur 
mässig  gebogen.  Eine  stumpfe ,  aber  deutlich  hervortretende 
Kante  zieht  vom  Wirbel  nach  der  unteren  Ecke  des  Hinterrandes, 
wodurch  die  obere  Partie  der  Schale  als  eine  dreiseitige  area* 
abgetrennt  wird.  Lunula  herzförmig,  vertieft,  scharf  bogrenzt, 
fast  so  breit  als  lang.  Die  von  aussen  deutlich  wahrnehmbare 
Bandgrube  lang  und  schmal;  ihre  Ränder  scharf.  Oberfläche 
der  Schale  concentrisch  gestreift;  am  Unterrande  bemerkt  man 
radiale  Streifen  (auf  Fig.  6  nicht  angegeben),  die  dem  übrigen 
Theile  der  Schale  zu  fehlen  scheinen.  Der  Steinkem  (Fig.  7) 
ist  glatt;  Lage  und  Form  der  Muskelmale  und  der  nicht  ge- 
buchteten Mantellinie  sind  deutlich  daran  zu  sehen;  ebenso 
die  doppelte  Ausbuchtung  der  Sotor**  zwischen  den  Wirbeln, 
wdcbe  auf  das  VorbaDdensein  zweier  starker  Zfthne  acbliessen 
Iftsst 

Verwandte  Formen  aus  dem  Weald  sind  Cjfrena  cattdata 
BoxH.  (DüNKBB  1.  p.  40,  t.  12,  f.  20)  und  Cjfr.  danacina 
Ukr.  (1.  c  p.  41,  t.  12,  f.  18).  Die  erstere  unterscheidet  sieb 
von  CDürfddi  durch  das  lang  scbwanzßrmig  ausgezogene  Hinter- 
ende der  Schale  und  die  höhere  und  spitzere  Form  der  Wirbel 
CjfrmM  donaema  erkennt  man  leicht  an  den  2  Arealkanten,  dem 
kurzen  ffinterrande  aod  der  eigenthflmlichen  Form  der  area. 

Cifrma  Düffddi  liegt  mir  in  8  Exemplaren  aus  dem  Liegen- 
den und  in  2  Stücken  aus  dem  Hangenden  der  Kohlenlager  vor. 

Cyrena  myophmruiides  n.  t  Tal  YIU,  fig.  5. 

Durch  die  hohe  scharfe  Kante,  welche  die  area  von  der 
Schale  trennt,  und  die  regelmässig  concentrische  Berippung  be- 
sitzt diese  Form  grosse  Ähnlichkeit  mit  einer  Mijophoria.  Die 
Schale  ist  etwas  breiter  als  hoch;  der  Oberrand  sanft  nach  hinten 

*  Entsprechend  der  bei  Trigonia  eingeführten  Nomeuclatur  habe  ich 
dM  dorch  eine  Kante  abgetrennte  obere  Feld  der  Schale  ali  area  ond 
wenn  noch  em  besondert  die  Bandgegend  nmgebendcs  Feld  Tfurbanden  Iit, 
dasselbe  als  escatcheon  bezeichnet. 

♦*  Unter  Sutur  verstehe  ich  in  diesem  Falle  die  auf  dem  Oberrandt 
des  Steinkernes  in  der  Mediane  sich  hinziehende  Kante,  welche  ein  un- 
gefähres Bild  von  Ausbildung  des  Schlosses  giebt. 

N.  Jahrbuch  f.  IClMmlsfl«  «te.  1861.  Bd.  II.  10 
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geneigt.  Der  Hiiiteiraud  last  senkrecht  abgestutzt ;  der  Unter- 
rand  schwach  gebogen,  am  Hinterende  vor  der  Areulkante  mit 
einer  Ausbuchtung  versehen,  von  welcher  aus  sich  eine  Depression 
der  Kante  entlang  bis  in  die  Nahe  der  Winkel  verfolgen  lässt. 
Vorderrand  stark  gerundet.  Lunuhi  klein,  wenig  vertieft.  Area 
durch  eine  scharfe,  schneidige  Kante  von  der  Sehale  abgetrennt, 
kurz  dreieckig  und  ausgehöhlt.  Die  Bandtificlie  (escutcheon)  lang 
herzförmig,  vertieft,  von  der  area  durch  eine  Kante  geschieden. 
Wirbel  hervorragend.  Die  Oberfläche  der  Schale  ist  mit  regel- 
mässigen concentrischen  Uuozelu  bedeckt,  die  auf  der  area  an 
Deutlichkeit  abnehmen. 

Eine  ähnliche,  obgleich  unschwer  zu  unterscheidende  Form  ist 
C.  Maut  ein  Dkr.  (1.  c,  p.  42,  t  13,  f.  2)  aus  der  Qruppe  der 
Donadformes. 

Cyrena  myophorioidcs  liegt  in  einem  £xempiare  aus  dem 
im  Liegenden  der  Koblenflötze  Yor. 

Cyrena  paradoxa  n.  t.  Xaf.  Vili,  üg.  2. 

Wenn  diese  Muschel  überhaupt  eine  Cyrene  ist,  so  bildet 
sie  eine  der  auffälligsten  Formen  der  Gattung.  In  ihrem  Habitus 
steht  sie  auf  der  einen  Seite  denDonaciformes  wie  C.  caudata  RO., 
auf  der  andern  den  Isocardiaeformes,  wie  (7.  Isocardia  Dkb.  (1.  c, 
p.  34,  t.  12,  L  3)  nahe. 

Die  stark  angeblasene  Schale  ist  sehr  kurz  und  hoch,  da- 
bei wenig  ungleichseitig  dreieckig,  mit  kaum  henrorragenden 
Wirbeln.  Oberrand  steil  nach  vom  und  hinten  herablaufend, 
Hinterrand  feat  senkrecht  abgestutzt,  XJnterrand  regelmässig  ge* 
wölbt  Eine  von  den  Wirbeln  nach  der  unteren  Ecke  des  Hinter- 
raudes  verlaufende,  gerundete  Kante  theilt  eine  breite  area  von 
der  Schale  ab;  eine  ühnliclie  Kante  scheidet  das  escutciie«.>n  von 
der  area  (Fig.  2  a).  Letztere  zerfällt  durch  eine  Furche,  welche 
auf  der  Schale  nur  angedeutet,  auf  dem  Steinkerne  aber  scliarf 
au^ireju'ägt  erscheint ,  in  zwei  nahezu  glei(  h  l)reite  Fehler.  Das 
äussere  ist  flacli  gerundet,  das  innere,  welches  den  hinteren 
Muskel  bedeckt,  stark  gewölbt  (was  nur  in  Fig  'i  a  richtig  ge- 
zeichnet ist).  Die  Oberfläche  der  Schale  wird  von  zahlreichen 
concentrischen  und  radialen  Streifen  l)edeckt;  die  ersteren  be^^itzen 
die  dreifache  Stärke  der  letzteren.  Die  so  entstandenen  Maschen- 
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telUer  sind  oval  und  stark  vertieft  etc.  (in  Fig.  2  c  starlt  ver- 
grössert  dargestellt). 

Ob  die  areale  Partie  der  Schale  auf  dieselbe  Weise  vorziert 
ist.  Hess  sich  nicht  sicher  feststellen,  da  an  der  betretVenden 
Stelle  nur  Spuren  der  Schale  selbst  erhalten  sind.  Die  Dicke 
der  Schale  beträgt  nur  etwa  0,15  mm. 

Die  Skulptur  des  Steinkerns  ist  günzlich  von  der  derSchalen- 
oberliäche  verschieden.  Etwa  20  abgerundete  Striemen  verlaufen 
in  radialer  Kichtung  über  denselben  hinweg,  lassen  aber  den 
Schalensaum  frei.  In  der  Nähe  der  MaDtellinie  sind  sie  am 
breitesten,  gegen  die  Wirbel  zu  nehmen  sie  an  Deutlichkeit  ab. 
Die  äussere  Partie  der  area  besitzt  eise  andere  Skulptur  als  der 
übrige  Steinkern.  An  Stelle  jener  groben,  sparsamen  Striemen 
finden  wir  zahlreiche,  feine,  radiale  Streifen,  ähnlich  denjenigen, 
welche  die  Schalenoberfläche  bedecken.  Die  innere  Partie  der 
area  dag^n,  welche  fiut  ganz  vom  hinteren  Muskelmale  ein- 
genommen wird,  erscheint  gänzlich  glatt;  ebenso  das  escntcheon. 
Da  schlecht  präparirbares  Gestein  die  lunula  verhöllt,  so  vermag 
ich  weder  fiber  ihre  Form  noch  Skulptur  etwas  genaues  anzu- 
geben. 

Bei  Pariatambo  fluiden  sich  2  Exemplare  dieser  interessanten 
Form,  beide  im  Liegenden  der  Kohle. 

Cyrem  Hübneri  n.  f.  Taf.  YIH,  fig.  3,  4. 

Steht  Ci/rena  gtbbosa  Dkb.  (1.  c,  \k  3B,  t  12,  f.  1  b)  aus 
dem  Wealden  und  Corhicula  ohesa  WnrrE  (Contr.  to  paleontol., 

No.  4,  p.  72,  t.  23,  f.  3)  aus  der  Laramie-Gruppe  von  Colorado 
nahe.  Sie  theilt  mit  l>eiden  die  aufgeblähte  Gestalt  und  den 
mehr  oder  weniger  gerundeten  Umriss  (Gruppe  der  Veuerifornies 
Dkk.). 

Ctfr.  (jihbosa  Dkk.  utlter^'chei(let  sidi  leicht  durch  den  so- 
wuiil  vom  Ober-  als  Unterrande  deutlich  abgesetzten  Hinterrand 
und  durch  die  breiteren  uud  gerundeteren  AVirbol.  Die  Laramie- 
Form  ist  schon  schwieriirer  zu  trennen.  Iniiiifitiin  bieten  der 
stärker  gerundete  Tuterraud  und  die  mehr  vorgezogono  Vorder- 
l>arti»'  der  Selmle  hinreichende  Unterscheidungsmerkmale  gegen 
unsere  Forn}.  Wie  Fig.  3  und  4  zeigen,  variirt  die  peruanische 
Muschel  etwas  bezüglich  der  Dicke  und  der  Vorwölbung  des 

10* 
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Vordertheils  der  Schale.  Die  SehaleQobertiäche  ist  mit  uuregel- 
mässigen,  concentrischen  Streifen  bedeckt. 

C.  Hilbneri  gehört  einer  zur  Kreidezeit,  wie  es  scheint, 
kosmopolitischen  Gruppe  der  Cyrenen  an. 

Vier  Exemplare  im  Liegenden  der  Kohlenlager  von  Paria- 
tambo. 

Cyrena  Whitei  n.  fc  Tat.  VI,  fig.  5  (?  fig.  4). 

Zwei,  aus  den  SfisswasserablageniiigeD  Nordamerika'^  be- 
schriebene Arten  stehen  unserer  Form  nahe.  Die  eine  ist  Corhi- 
cula  (JLejAestln  s)  subelliptira  Mf.f.k  (Rep.  Tnvert.  Cret.  a.  Tert.  . 
Foss.  Upper  Missouri  County,  Washington  1876,  p.  523,  t.  43, 
f.  9)  aus  den  jüngsten  Kreideschichten,  die  andere  ist  Cyrma 
CarUtoni  Wbitb  (1-  c.,  No.  2,  p.  20,  t  12,  f.  tb)  ans  den  wohl 
Alteren,  Kohlen  fühlenden  AUagemngen  ?on  Coalville,  Utah. 

Der  mir  zur  Verfügung  stehende  Stein  kern  unterschddet 
sieh  von  den  beschälten  Exemplaren  der  Cjfr.  Carläoni 
durch  geringere  Dicke,  durch  den  nur  nach  hinten  Terlftngerten 
Oberrand  und  durch  grössere  Abplattung  des  ünterrandes.  Corbt^ 
cula  8uhdl^^Hea  nühert  sich  der  peruanischen  Form  noch  mehr. 
Allem  die  eckigere  Form  und  die  angedeutete  Arealkante  entfernen 
lieweit  genug,  am  dne  Identification  unmöglich  erscheinen  zu  hissen. 

Man  bemerkt  auf  unserem  Stonkeme  Spuren  einer  feinen 
concentrischen  Streifüng. 

Hierzu  möchte  ich  auch  grössere,  beschalte  Exemplare,  wie 
das  Taf.  VI,  Fig  4  abgebildete  ziehen.  Diesellx'ii  weichen  nur 
durcii  die  etwas  nach  unten  und  hinten  verlängerte  Schale  und 
bedeutendere  Grösse  ab.  Die  Schale  selbst  ist  ausserordentlich 
dünn.    Vorläufig  bezeichne  ich  sie  nur  als  Cijrma  cf.  Wliitei. 

Cijrena  '^Miifri  fand  sich  in  einem  Exemplare  jm  Liegenden 
der  Kohle.  Die  als  C.  cf.  White!  bezeichnete  Form  besitze 
ich  in  drei  halben  Schalen ;  zwei  davon  stammen  aus  dem  Li^eu- 
den,  das  dritte  aus  dem  Hangenden  der  Flötze. 

Cyrena  (?  Leptesihes)  Peruviana  n.  f.  Taf  VIII,  fig.  1. 

Die  von  den  nordamerikaiii:>chen  Paläontologen  als  Leptt.^tlies 
Meek*  abgetrennten  Cyrenen  sollen  abgesehen  von  den  Schloss- 

*  Mibe,  Bep.  luv.  Cret  a.  Tert  Pom.  Upper  Missouri  Coonty. 
WaibiogtOB  1864,  p.  131. 
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Charakteren,  die  im  vorliegendeD  fUle  leider  keine  Berfick- 
sichtiguDg  finden  konnten,  dnreb  ihre  grosse,  quer  verlängerte 
und  znsammengedrfickte  Schale,  sowie  durch  die  weit  nach  Yom 
gereckten  Wirbel  gekennzeichnet  sein.  Derartige  Formen  sind 
ans  dem  europfiiscfaen  Weald  bisher  noch  nicht  gekannt;  sie 
scheinen  vielmehr  Amerika  eigenthümlich  zu  sein.  Die  bei  Paria- 
tambo  vorkommende  Art,  die  ich  als  C.  Peruviana  bezeichne, 
schliesst  sich  im  Habitus  enge  an  ihre  Verwandten  des  Nordens 
an.  Es  ist  eine  45  mm  lange,  32  mm  hohe,  sehr  flache  und 
zugleich  dünnschalige  Muschel  von  ähnlicher  Form  wie  Leptesthes 
fracta  Mekk  (White,  1.  c,  Xo.  4,  p.  75,  t  23,  f.  2,  t.  21,  f.  5). 
Auch  der  Steinkeni  zeigt  dieselbe  unregelmässige  radiale  Streifung 
wie  sie  Wuite  (t.  23,  f.  2  a)  von  jener  Art  abbildet  (auf  unserer 
Figur  1  nicht  gezeichnet).  Die  Schale  ist  von  ausserordentlicher 
Dflnne;  nur  gegen  die  Wirbel  zu  verdickt  sie  sieb.  Beschalte 
Kxemplare  lassen  gegen  L,  frada  bezüglich  der  Gestalt  kaum 
Unterschiede  erkennen;  nnr  der  Steinkem  weicht  durch  seinen 
gewölbten  Hinterrand  von  jener  ab.  Die  Wirbel  treten,  wie  bei 
allen  bekannten  Z^pfos^Aes-Arten  nur  wenig  hervor.  Die  Muskel- 
male und  die  Mantellinie  kann  man  nur  schlecht  auf  dem  Stein- 
kem wahrnehmen;  letztere  scheint  jedoch  vor  dem  hinteren 
Muskelmale  dieselbe  Ausbuchtung  zu  besitzen,  welche  WHrrB  von 
Lept  maeropidka  zeichnet  (1.  c,  t  23,  f.  4  f.). 

Von  Pariatambo  kenne  ich  ein  theilweise  beschaltes  Exemplar 
und  einige  Bruchstücke  aus  dem  Liegenden  und  einen  Steinkern 
aus  dem  Uaugeudeu  der  Kohle. 

Prütaeardia  sp.  Taf.  VI,  fig.  3. 

Der  Vollstäudigkeit  wegen  führe  ich  hier  noch  den  Taf.  VI, 
Fig.  3  abgebildeten  Steinkern  einer  Protoeardia  auf,  der  jedoch 
nicht  vollständig  genug  erhalten  ist,  um  einen  sicheren  Vergleich 
zu  ermöglichen.  Ähnliche  Formen  sind  sowohl  aus  rein  marinen 
als  auch  aus  brackischen  Schichten  des  oberen  Jura  und  der 
älteren  Kreide  bekannt.  (Die  Radialstreifeu  sind  auf  der  Zeich- 
nung in  zu  geringer  Zahl  angegeben;  sie  stehen  gedrängter  und 
sind  feiner.) 

Ein  i^emphir  aus  dem  Hangenden  der  Kohle. 
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Ausser  den  Kolilen  führenden,  schwarzen  Scliieferthouen  der 
Kreide  kommen  bei  Pariatambo  noch  graue  Kalksteine  vor.  deren 
eietaceisches  Alter  durch  ein  darin  gefundenes  Fossil  ziemlich  stdier 
gestellt  sein  dfirfte.  Es  ist  ein  wohl  erhaltener  Cidaris^  den  ich 

Cidüi  is  tariatumboutHsis  a.  f.  Tat.  VIII,  tig.  Ö 


Unter  allen  mir  bekannten  (WAfr/VArten  sind  einige  wenige 
Kreideformen  durch  eine  characteristische  Beschaffenheit  ihrer 
Scrpbicularwarzen  ausgezeichnet.  Es  gehören  dahin:  Cidans 
prefiosa  Des.  (c=  jnirenaira  Cott.)  (Loriol,  Echin.  helv.,  Per. 
cr^t.  p.  25),  Cid,  Forchhamtneri  Des.  (Pal.  fran9.,  terr.  cr^t, 
Echinid.  r^l.,  p.  201,  1. 1047,  1048,  f.  1-10)  nnd  der  jetzt  zu 
besprechende  ddairis  Pariaiambonenais,  Während  nftmlich  ?iele, 
sonst  nahestehende  Gidariden  der  Kreide  ein&che,  knopfförmige 
Scrobicularwarzen  besitzen,  die  höchstens  noch  von  einer  halb- 
kreisförmigen, nach  dem  Scrobicularfelde  zu  offenen 
Leiste  nnd  dahinter  gelegenen  Furche  umgeben  sind,  wie  es  z.  B. 
(Maris  resieulosa  (Holzschnitt  A)  zei^^t ,  findet  sich  bei  der  er- 
wähnten Grnpite  eine  (j ii e  r  e  11  i  p  t  i  s  c  h  e  oder  p o  1  }* g o  n a  1  e .  n  a  c  h 
dem  Scrobicularfelde  zu  sich  ausdelmende  Platte,  auf 
welcher  die  Warze  aufsitzt  (siehe  Holzschnitt  B.  Ch/aris  Fon  h- 
hammeri). 


Die  Platte  ist  nichts  anderes,  als  die  nach  einer  Richtung 
angleich  entwickelte  Basis  der  Warze,  die  aber  bei  den  übrigen 
Formen,  wie  Ci'f.  rc^/ridosa,  kreisrund  geblieben  ist.  Durch  die 
eben  beschriebene  Beschaffenheit  der  Scrobicularwarzen  ist  Cidans 
Paratamhonmmi  enge  mit  der  Neocom-  und  Danianart  verknüpft. 


nenne. 


A. 

A  Benbicularwanon  vou  Cidari*  rt*iculo»a 


H. 

tOopIcu  Mcb  d«r 
Pal^ont.  f^UK. 
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Im  Habitus  irloicht  C.  ruriatambontnsi^  autlalk'iRl  den  grossen 
Formen  von  C.  prctiosa  (=  piirenaira  Cott.).  Das  t't\va>J  vordrückte 
Exemplar  besitzt  einen  Durchmesser  von  ö3  nun  und  eine  Höbe  von 
36  mm.  Die  namentlich  auf  der  Oberseite  stark  gewundenen  l*oren- 
zonen  sind  schmal  und  liegen  vertieft.  Das  Zwischenfeld  (  2,75  mm  an 
der  breitesten  Stelle)  wird  von  vier  Wiirzchenreihon  bedeckt.  Die 
beiden  mittleren  sind  gross,  rechteckiii:  bis  beinahe  (luadratisch, 
die  äusseren  kleiner  und  gerundet.  In  der  Nähe  der  Mundößnimg 
und  des  Scheitelschildes  nehmen  die  ersteren  nach  und  nach  an 
Grösse  ab  und  werden  unregelmässig;  zuletzt  bleiben  nur  noch 
die  beiden  ftusseren  Reiben  übrig.  Poren  rund,  durch  Verwitter- 
ung etwas  qnerverlftugert  Die  interambulacralen  Tafelreiben  be- 
steben aus  6,  mit  durcbbobrten  Stacbelwarzen  besetzten  Tafeln 
(bei  C,  ^orchhammtri  und  preHosa  sind  die  Warzen  bekannt- 
lich theilweise  atrophirt).  Scrobicularfelder  gross,  kreisrund,  nach 
dem  Bande  zu  vertieft,  von  13  runden  auf  einer  querovalen 
oder  fiist  ffinMdgen  Basis  sitzenden  (Fig.  8b)  Warzen  umgeben. 
Die  Basis  dehnt  sich  nur  seitlich  und  nach  dem  Scrobicularfelde 
zu  aus.  Zwischen  je  zwei  solcher  Serobicularwarzen  schiebt  sich 
ein  nach  innen  zui^cspitzter  Zapfen  ein  (Fig.  ^b),  wie  er  in  ganz 
ühnlicher  Ausbildung  bei  Cii/aris  Forr/ilKinuinr/  auftritt.  Die 
Körner  und  Körnchen,  welche  die  übrigen  Theile  der  interambu- 
lacralen Tafeln  bedecken,  sind  alle  durch  ihre  schuppenförmige 
Gestalt  und  gedrängte  Anordnung  ausgezeichnet.  Nur  die  dem 
riattenrande  genäherten  behalten  die  normale  runde  Form  bei. 

Die  Unterschiede  gegen  die  beiden  erwähnten  Arten  der 
europäischen  Kreide  sind  in  der  grösseren  Anzahl  der  Interambu- 
lacraltafeln  (6  gegen  5)  sowie  in  der  eigenthumlichen  schuppigen 
Beschaft'enheit  der  Körner  hinreichend  gegeben.  Cidaris  pretioaa^ 
mit  welcher  unsere  Form  wohl  die  meiste  Verwandtschaft  besitzt,' 
liegt  in  Europa  im  Neocom.  Es  ist  desshalb  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  die  grauen  Kalke  mit  Cid.  Pariatambonensis  bei  Paria- 
tambo  der  unteren  Kreide  angehören.  Vielleicht  bilden  sie  dort 
das  Liegende  der  Schieferthone. 

Ein  Exemplar  7on  Pariatambo. 
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Tafelerklärung. 

Tafel  VI. 

Fig.  1.  I^erisphinctes  fteHex  Opp.  sp.  aus  dem  'i  Tithoo  voo  JUu&llanca, 

Prov.  Ancachs,  Peru. 
Fig.  la.  Kückenansicht.  NB.  Der  Rücken  ist  zu  sehr  gerundet  gezeichnet 
Fig.  Ib.  Qneradiiiitk.  NB.  Derselbe  ist  nnten  breiter  and  obea  seblrliBr 

augespitst. 

Fig.  2.  Mnß$i$ovicsia  Därfädi  n.  f.  aus  dem  Liegenden  der  Koblen 
führenden  Schicliten  von  Pariatambo,  Fem.  NatQrl.  GrOsse. 

Fig.  2a.  Dieselbe;  2 J fach  ver<rrössert. 

Fig.  2b.  Vonleransicht;  natürliche  Grosse.  NB.  Der  Windungsquerschnitt 

ist  ein  wenig  zu  breit  gezeichnet. 
Fig.  2c.  Abgewidceite  Lobenliiile^  stark  TergrOssert. 
Fig.  3.  Protoeardia  sp.  ans  dem  Hangenden  der  Koblenlager  von  Paria^ 

tambo. 

Fig.  8a.  Seitenansicht.  NB.  Die  Radialrippen  sind  an  wenig  zabireich  und 

zu  weit  auseinander  gezeichnet. 
•  Fig.  4.  Cyrena  cf.  WhiUi  n.  f.  aus  dem  Hangenden  der  Kohlenlager  von 
Pariatambo. 

Fig.  5.  Cyrena  Whitei  n.  f.  aus  dem  Liegenden  der  Kohlenlager  von 

Pariatambo.  Natflrlicbe  Grösse. 
Fig.  Sa.  Doppelte  Grösse. 
Fig.  5b.     9         ,      von  oben  gesehen. 

Tafel  VII. 

Fig.  1.  Schloenbachia  acuto-caritiata  (Shi.m.  sp.)  Mahcoc  v.  nmltifida  aus 
den  Kohle  führcudcu  Ablagerungen  der  unteren  Kreide  von  Paria- 
tambo, Peru  (zwischen  2  Kohlenflötaen). 

Fig.  la.  Vorderansiebt  Der  Kiel  ist  etwas  abgebroeben;  er  ist  im  un- 
versehrten Zustande  viel  höher  and  schneidig  scharf. 

Fig.  Ib.  Lobenlinie. 

Fig.  2.  Brancoceras  aegoceraUndu  n.  f.  ans  dem  Albian  von  Uoallanca, 

Prov.  Ancachs,  Peru. 
Fig.  2a.'  Vorderansicht.  (NB.  Die  Rippen  sind  auf  dem  Rücken  fälschlich 

nnterbrodm  geieiehnet!) 
Fig.  2c.  Lobenlinie  in  natflrlieher  Grösse. 
Fig.  $.  AeonußiocerQ»  LjfttUi  Lim.  sp.  diendaher. 
Fig.  8a.  Vorderansiebt 

TaÜBl  vni. 

Fig.  1.  (^ynMa^X«pt««{A««;Periioiaiian.  f.  ans  dem  Liegenden  der  Kohlen- 
lager von  Pariatambo. 
Fig.  la.  Dieselbe,  von  vorn  gesehen. 

Fig.  2.  Cyrena  paradoxa  n.  f.  aus  dem  Liegenden  der  Kohlenlager  von 
Pariatambo. 
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Fig.  2a.  Dieselbe  von  bioten  gesehen. 

Fig.  2I1.  Dieselbe  von  oben  gesehen.  (NB.  Hier  sind  die  in  Fig.  2a  ge- 
zeichneten Grenzen  der  area  vergessen.) 
Fig.  2c.  Ein  Stück  der  Schalenoberfläche,  stark  vergrössert 
Fig.  S|  4.  Cureua  Hübneri  d.  f.  aus  dem  Liegeaden  der  Kohlenlager  von 

Pariatariibo. 
Fig.  3  u.  4a  von  oben  gesehen. 

Fig.  5.  CyretM  myophorioidet  n.  t  ana  dem  Liegenden  der  Kohlenlager 

Ton  Pariatambo. 
Fig.  6a.  Ton  hinten  gesehen. 

Fig.  5b.  Ton  rom  gesehen. 

Flg.  6w   Cyrena  Dnrfeldi  n.  f.   aus  dem  Liegenden  der  Kohlenlager  von 

Pariatambo.   Beschaltes  Exemplar. 
Fig.  Ga.  Von  vom  gesehen. 
Fig.  6b.  Von  oben  gesehen. 

Fig.  7.  Dieselbe  ans  dem  Hangendes,  ebendaher.  Stemkem. 
Fig.  7a.  Von  vom  gesehen. 

Fig.  7b.  Von  oben  gesehen. 

Fig.  6.  Cidaris  Pariatamt)(menf{'<  n.  f.  ans  einem  hellgranen  Kreidekalke 

von  Pariatambo:  von  oben  gesehen. 
Fig.  8a.  Dieselbe  von  der  Seite  gesehen. 
Fig.  6b.  Eine  Interambulacraltafel,  vergrössert. 
Fig.  8c.  Stack  eines  Anbnlacmms,  vergrössert. 

Die  Origmale  befinden  sich  simmtlieh  in  der  Frelberger  Sanunhing. 
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Ueber  Protetraclis  Linki  n.  f.,  eine  Lithistide 

des  31alms. 

Von 

Dr.  Onstay  Stelnmaiiny 

PrtvAtdOMBt  «.  d.  UnJTenltiit  StrMsbort  >•  K. 

Hit  Tafel  IX  ond  1  Holsschnitt 

Vor  etwa  drei  Jahren  hat  Zrrm'*'  den  damaligen  Standpunkt 
unserer  Kenntnisse  von  der  geologischen  Verbreitung  der  Spongten 
m  einer  zusammenfossenden  Arbeit  dargelegt  und,  soweit  es  nach 
dem  verhftltnissmässig  lückenhaften  Material  anging,  Anhalts- 
punkte zur  Reconstmction  des  Stammbaumes  dieser  Thierklasse 
zu  gewinnen  versucht. 

Paläoiitulof^ische  Arbeiten,  welche  die  gewonnenen  An- 
schauungen wesentlich  moditicirten,  sind  seitdem  nicht  erschitiien: 
für  die  Kenntniss  der  recenten  Spongien  brachten  dagegen  die 
Untersuchungen  Sch.midt's  über  die  Spongien  des  Meerbusens  von 
Mexico**  nicht  unerliebliche  Erweiterungen.  Hexactinelliden  :<o- 
wohl  als  Litliislidcii  wurden  durch  eine  Anzahl  z.  Th.  ganz  neuer, 
z.  Th.  fossilen  Tj^hju  i>ehr  nahe  verwandter  Formen  vermehrt. 
Speciell  für  die  Lithistiden  wurde  der  unerwartete  Nachweis  ge- 
liefert, dass  auch  die  einzige  Abtheilung  derselben,  welche  man 
für  längst  erloschen  und  auf  die  Juraformation  beschränkt  ge- 
halten hatte,  nftmlich  die  AnomodadifM  Zitt.,  noch  in  unseren 
heutigen  Meeren  vertreten  ist,  wenn  auch  nur  durch  eine  etwas 
entartete  Form  (VduUua  Schmidt). 

*  Zur  Stamraesgeschichte  der  Sponpien.  GratulationMchfift  zu  C.  Th. 
?.  SiEitOLo's  nojahr.  Doctorjuhilaum.    München  1876. 

*♦  Referat  siehe  dies.  Jahrbuch  lb7t>,  p.  451;  1881,  I,  -137-, 
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Unter  Berik•ksichtiL^Hn^'  diesps  letzterwiibnten  Fiin«les  stellt 
sich  die  geolo^sclie  \  erbreit un<j:  <ier  vi^^r  Lithistiden-Alitlioilungen, 
nämlich  der  Tetntrl(nUna,  Rhhomomui,  Megamonna  uad  An<h 
mocladina  folgendermasseu  dar: 

JRhizomnriva  i 

Meyamoriu'i       Jura  —  JeUtzeit 

Anomociadiua  ) 

Tetrnclfidiua    J  üb.  Kreide  —  Jetztzeit. 

Hierbei  ist  jedoch  die  einzige  paläozoische  Litbistide,  nämlich 
Ätdoeopiuin  aus  dem  Silur,  nicht  mit  in  Betracht  gesogen.  Die- 
Reibe  wurde  anfangs  von  Zittel  den  Tetracladinen  angereiht,  in 
der  späteren,  oben  erwähnten  Arbeit  jedoch  für  einen  Collectt?- 
typns  angesprochen,  fär  welchen  die  Errichtung  einer  besonderen 
AbtheQong  am  Platze  wäre  Wir  werden  später  aof  diesen  Punkt 
zurückkommen. 

Das  Terbältnissmässig  späte  Erscheinen  der  echten  TWro- 
c/ocfma,  die  reiche  Entwickelung,  welche  die  Anwmdadim  im 
Malm  erlangen  und  ihr  scheinbares  Verschwinden  in  postjurassi» 
sehen  Ablagerungen  hatten  nun  Ziitel  zu  der  Vermuthung  ge- 
führt, dass  zwischen  beiden  Abtheilungen  ein  genetischer  Zu- 
sammenhang derart  bestehe,  dass  sieh  die  jüngeren  Tetradadina 
aus  den  älteren  Anomodadma  herausgebildet  hätten.  Er  sagt 
nämlich  (1.  c.  p.  11):  ,0b  sie  (nämlich  die  Anomodadina)  sich 
in  die  Tetraclaäma  umgestaltet  haben,  wie  mir  am  wahrschein- 
lichsten, ob  sie  in  die  Megamorina  oder  Rhizomorina  aufge<;an- 
gen  sind,  oder  ob  sie  ausstarben,  ohne  Nachkommen  zu  hinter- 
lassen, lässt  sich  vorläufig  wegen  man<relndcr  Ü bergan irsf«>rmon 
nicht  entscheiden."  Ferner  (p.  12):  .Dass  in  den  Anomocladmen 
der  Jurazeit  wahrscheinlich  die  Mutterlaui^e  ^'eschen  werden  darf, 
aus  welcher  sich  spater  die  Tetmcladineu  auskrystallisirten,  wurde 
schon  ohen  angedeutet." 

Dass  diese  Hypothese  nach  dem  damals  bekannten  ]\Iateriale 
gerechtfertigt  war.  kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Auch 
Schmim's  Entdeckung  der  recenteii  Annmotladinen-Gattnnii  7V- 
fuIiH(f  konnte  nicht  dazu  dienen,  jene  Vermutlinng  schwankend 
zu  machen;  denn  es  ist  ja  keine  unbegreiiliche,  sondern  eine 
durchaus  naturgemässe  Er>cheinung,  dass,  wenn  ein  Formenkreis, 
wie  im  vorliegenden  Falle  der  der  Ajwmocladhia^  sieb  in  einen 
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neuen  iimcrestaltet,  noch  vereinzelte  Vertreter  desselben,  gewisser- 
raassen  als  Zeugen  seiner  einstigen  Blüthe,  eine  Zeit  lang  fort- 
leben. Als  Vertreter  einer  solchen  im  Erlöschen  begriffenen 
Formengruppe  documentirt  sich  auch  die  Gattung  Vetulina  durch 
ihr  vereinzeltes  Auftreten. 

Von  weit  einschneidender  Bedeutung  wärde  es  dagegen  sein, 
wenn  paläontologische  Untersuchungen  es  ermöglichten,  den 
Stamm  der  Tetradadina  eben  so  weit  oder  gar  noch  weiter  rück- 
wärts sa  verfolgen,  als  den  der  Anomodadma,  Damit  wäre 
allerdings  Ztttbl's  geistreicher  Hypothese  die  Basis  entiogea  und 
wir  sfthen  uns  genOthigt  dieselbe  aufzugeben  nnd,  wenn  mOglieh, 
eine  andere  daf&r  zn  snbstitniren. 

Weil  sieh  solche  allgemeinere  Gesichtspunkte  im  der  ünter- 
snchwig  des  in  nachstdienden  Zeilen  als  ProkirwMs  lAnM  zn 
beschreibenden  Fossils  in  der  That  ergaben,  habe  ich  die  Pn- 
blicatiou  einer  einzelnen  Spongienform  für  angezeigt  gehalten. 


Im  Sommer  des  verflossenen  Jahres  brachte  Herr  stud.  geol. 
Link,  damals  in  Strassburg,  von  einer  Excursion  nach  Nattheim 
nebst  anderen  Fossilien  anch  einige  Spongien  mit,  die  er  z.  Th. 
bereitwilligst  der  Strassburger  üniversitätssammlung  überliess. 
Unter  denselben  befand  sich  auch  ein  cylindrischer  Schwamm,  der 
auf  den  ersten  Anblick  einige  Ähnlichkeit  mit  der  im  Alalm  so 
ausserordentlich  verbreiteten  Pharetrone  PeroneUa  cijJimJrica  Gf.  sp. 
aufwies.  Durch  etwas  abweichenden  Habitus  wurde  ich  jedoch  ver* 
anlasst,  ihn  mit  HCl  zn  behandehi.  Es  zeigte  sich  darnach,  dass 
eine  Lithistide  vorlag.  Von  allen  bekannten  jurassischen  Rhizo- 
morinen  unterschied  sie  sich  leicht  durch  die  Dichte  des  Gewebes; 
denn  diese  sind  ja  sftmmtlich  durch  eine  sehr  lockere  Anordnung 
der  Skdetelemente  gegenüber  den  meisten  cretaceischen  Bhizo- 
morinen  ausgezeichnet*  «Durch  Untersuchung  mit  der  Lupe  waren 
auch  Megamorina  nnd  Anomocladina  sofort  ausgeschlossen  und 
die  iJetiacbtung  der  Skeletelemente  unter  dem  Mikroskop  erwies 
mit  Evidenz,  dass  eine  echte  Tetracladine  vorlag. 

Da  es  der  iilteste  typische  Vertreter  dieser  Abtheilung  ist, 
so  erscheint  der  Name  Frotetrarlis  nicht  unpassend.  Prote- 
traclis  Linkit  wie  sie  nach  dem  Finder  heissen  mag,  ist  ein  bis 
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100  mm  hoher,  fast  cvlindrisclier,  nacli  der  Biisis  etwa<  ver- 
schmälerter Schwamm  (in  Taf.  IX,  Fig.  l  im  Durchschnitt  dar- 
ge^'tellt).  Vom  iScheitel  bis  zur  Basis  erstreckt  sich  eine  weite, 
am  abgebildeteu  Stücke  bis  20  mm  Durchmesser  haltende  Magen- 
böhle;  an  anderen  Exemplaren  ist  sie  bei  gleicher  L&nge  des 
Schwammes  geringer,  etwa  nur  halb  so  weit.  Von  dieser  oen- 
tralen  MagenhOhle  ans  durchsetzen  zahlreiche,  nie  ganz  gerade, 
sondern  immer  etwas  gewundene  Kadialcanäle  die  Wand;  nament- 
lich im  unteren  Theile  sind  sind  sie  bogig  nach  abwärts  ge- 
krümmt. Auf  der  Aussenseite  münden  sie  als  nmde  oder  bei 
abgeriebener  Oberfläche  als  ovale  Ostien  (f.  2),  deren  Stellung 
keiner  Gesetzmässigkeit  unterworfen  zu  sein  scheint.  Fig.  1, 
welche  önen  Schnitt  durch  die  Mitte  eines  unverdrfickton  Exem- 
plares  darstellt,  lässt  zufälliger  Weise  keinen  einzigen  Canal  in 
seinem  ganzen  Verlaufe  erkennen,  sodass  es  den  Anschein  gewinnt, 
als  setzten  dieselben  nicht  dorefa  die  ganze  Wand  durch,  sondern 
mündeten  blind;  an  Stücken,  die  mit  HCl  gänzlich  Yom  in- 
flltrirten  Geetehie  befreit  wurden,  konnte  ich  mich  jedodi  da?on 
überzeugen,  dass  wirklich  perforirende  Ganäle  ▼erliegen. 

Das  Skelet  besteht  aus  stark  verzweigten  Nadelelementen, 
die  sich  durch  Yerhakung  zu  dichten  Faserzügen  gruppiren. 
Schon  bei  Lupen vergrösserung  erkennt  man  deutlich  den  vier- 
strahligen  Bau  der  Nadeln.  Noch  deutliclier  tritt  die  Zugehörig- 
keit zur  Abtheilung  der  V^ierstrahler  hervor,  wenn  man  die  Nudeln, 
in  Glyceriu  eingebettet,  unter  schwacher  Mikroskopvergrösserung 
im  durchfallenden  Lichte  betrachtet.  Es  erscheinen  dann  die  vier 
Axencanäle  mit  seltener  Klarheit;  nach  längerem  Liegen  in  diesem 
Medium  werden  sie  jedocli  undeutlich. 

Die  Formenmannigfaltigkeit  von  Lithistiden -Elementen  er- 
schöpfend zur  Darstellung  zu  bringen,  ist  nicht  gerade  leicht, 
da  dieselben  nicht  nur  bei  einer  und  derselben  Art,  sondern  so- 
gar an  einem  und  demselben  Exemplare  oft  erheblich  variiren, 
eine  Erscheinung,  auf  welche  Schmiht  schon  mehrfach  hingewiesen 
hat.  Die  Figuren  3  und  4  sind  deshalb  auch  weit  davon  ent- 
fernt, ein  ToUständiges  Hild  von  der  Mannigfaltigkeit  der  Skelet- 
elemente  von  Protei rarlis  Linki  zu  liefern;  vielmehr  sind  nur 
zwei  der  häufigsten  Modificationen  zur  Darstellung  gebracht. 

Fig.  3  repräsentirt  ein  verhältnidsmässig  schwach  verzweigtes, 
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aber  dafür  stark  aiiseinainler  ^^zogenes  Element,  dessen  vier 
Arme  —  der  nach  oben  gerichtete  ist  abgebrochen  «jezeichnet  — 
fast  ganz  glatt  erscheinen.  Die  Abbildnng  zeigt  zugleich  eine 
etwas  abnorme  Verzweigung  des  nacli  unten  rechts  gerichteten 
Strahls,  nämlich  einen  Arm,  der  sich  sehr  nahe  am  Mittelpunkte  des 
Elementes  von  dem  Hauptstrahl  abzweigt,  gleichsam  als  Anfang 
eines  fünften  Strahls.  Diese  Eigeuthümlicbkeit  konnte  mehr&ch 
an  den  Nadeln  von  Frotetra4sU8  beobachtet  werden. 

Fig.  4  jseigt  uns  dagegen  ein  reich  verzweigtes  Element  von 
gedrungenem  Bau,  wie  es  ebenlklls  sehr  hftufig  anzutreffen  ist. 
Zwischen  den  beiden  Extremen  liegen  alle  möglichen  Über- 
gänge. Besonders  bemerkenswerth  sind  noch  solche  Nadeln, 
deien  letste  Verzweigungen  nicht  die  gewöhnliche  Hakenform,  wie 
sie  in  Fig.  3  und  4  dargestellt  ist,  besitzen,  sondern  statt  dessen 
gerundete  EnOpfchen  oder  Höckerchen,  wie  sie  einer  Gruppe  von 
Tetracladinen  eigen  sind,  zu  der  beispielsweise  Tlieoneüa,  Raco- 
disctda^  Raffadinio  etc.  gehören.  Solche  Bildungen  trifft  man 
jedoch  nur  selten  an. 

Von  sonstigen  Skeletelementen  beobachtete  ich  noch  liabel- 
anker  von  der  gewöhnlichen  Form  (Fig.  ö),  wie  sie  sich  bei  ver- 
schieileiKirtiiren  bekannten  Gattungen  der  Tctfui-hKlinn  vorfinden. 
Daneben  zeigten  sich  aucli  vereinzelt  Lrf'kiüiiinite,  einfaciu'  Nadeln, 
wie  sie  Fig.  (i  zur  Darstellung  bringt.  Wenn  es  mir  auch  durch- 
aus wahrscheinlich  ist,  dass  diese  (  lebilde  zu  Frotetraclis  gehören, 
so  lässt  sich  ihr  Auftreten  doch  nicht  weiter  verwerthen,  da  sie 
nicht  in  ihrer  ursprünglichen  Lage  beobachtet  werden  konnten. 
An  keinem  der  drei  mir  zur  Verfügung  stehenden  Exemplare 
Hess  sich  eine  Oberflttchenschicht  nachweisen. 

Vorkommen.  Protäraclis  Linkt  ist  bis  jetzt  in  drei 
Exemplaren  aus  den  höheren  Schichten  des  schwäbischen  Malms 
bekannt  geworden.  Das  eine  brachte  Herr  Link  von  Nattheim 
mit;  ein  zweites  sammelte  ich  im  Herbst  1877  an  der  reich- 
haltigen Localität  Sontheim  a.  d.  Brenz,  zwischen  Ulm  und 
Heidenheim,  das  dritte  endlich,  gänzlich  unverdHIckte,  aber  zum 
grössten  Theil  verkalkte,  welches  in  Fig.  1  abgebildet  ist,  fand 
sich  mit  der  Etiiiuette  ..l\andeu  "  in  der  der  Strassburger  Uni- 
versität geschenkten  Saujuilung  des  Herrn  Professor  Beneckk.  Alle 
drei  Stücke  betinden  sich  im  hiesigen  paläontologischen  Museum. 
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Was  nun  die  systematische  Stellung  der  neuen  €hit- 
tang  anbetrifft,  so  kann  darüber  kein  Zweifel  aufkommen,  dass 
wir  es  mit  einer  echten  Tetracladine  zu  thun  haben.  Da- 
gegen ist  es  nicht  gans  leicht,  ihre  Verwandtechaftsbeziehmigen 
zu  schon  bekannten  Gattungen  dieser  Gruppe  klar  zu  steUen. 

Bezfiglich  der  Gesammtform  und  des  Canalsystems  kommt 
die  senone  Gattung  Fhyinatdkt  Znr.*  in  Betracht;  wir  finden 
bei  ihr  ebenihlls  eine  mehr  oder  weniger  eylindrische  Gestalt, 
eine  weite  Centrairöhre  und  perforirende  Radialcanftle.  Abofesehen 
von  der  grösseren  Feinheit  der  letzteren  weicht  das  Skelet  je- 
doch sehr  erheblich  bei  PJiymateUd  ab.  Die  Gattuni^en  Jerea, 
Siphonid*'^  und  Verwandte  besitzen  wohl  sehr  ähnliche  Skelet- 
bildungen,  sind  dagegen  durch  ein  viel  mehr  difterenzirtes  Canal- 
system  ausgezeichnet.  Es  wurde  schon  olicn  erwähnt,  dass  die 
Protei  rar/ is-^ndc]n  zuweilen  eine  Verzierung  durch  stumpfe 
Höckerchen  oder  Knötchen  aufweisen,  wie  sie  bei  Zittel's  letzter 
Gruppe  der  TetradacUna***  i^e<,^el  ist.  Endlich  darf  die  Beziehung 
nicht  übersehen  werden,  welche  durch  das  gelegentlich  angedeutete 
Auttreten  eines  überzähligen  Strahles  mit  Aulocopium  zu  be- 
stehen scheint.  Ober  die  letztgenannte  Gattung  will  ich  hier 
einige  Beobachtungen  einflechten. 

Wie  schon  oben  henrorgehoben,  hat  ZrrrEL  Auloeopium  an- 
fangs för  eine  Tetracladine,  später  aber  fOr  einen  Collectivtypus 
erklärt.  Nach  meinen,  an  dem  Material  der  Strassburger  Sanun- 
lung  vorgenommenen  Untersuchungen f  (dasselbe  stammt  vor- 
wiegend von  Sadewitz)  glaube  ich  an  der  ersten  Auffassung 
Zittkl's  festhalten  zu  müssen.  Der  F^rlialtungszustand  des  Skelets 
lässt  bekanntlich  in  der  Mehrzahl  der  Falle  viel  zu  wünschen 
übrig.  Ein  Sadewitzer  Exemplar,  dessen  oberer  Theil  nur  schwach 

*  Studien  über  fo8S.  SpoDgien  II,  Mancbeo,  1878,  p.  78. 
**  ibid.  T.  IX. 
•*♦  ibid.  T.  X,  f.  4-C. 
t  Wesentliche  Dienste  leistete  mir  bei  denselben  die  Dianiaotschneide- 
maschine,  wie  sie  Herr  Maschineui'abrikant  Bekz  in  Mannheim  nach  meinen 
Angaben  hergestellt  hat.  Vom  einem  so  durchsichtigen  und  siiien  3ia- 
teriale,  wie  Cbalcedon,  kann  man  nämlich  damit  aasaerordentlich  dfinne 
FUttcben  aussägen,  die  bAclistens  noch  etwas  der  Politar  bedürfen,  nm 
direct  zur  mikroslcopiscben  Untersnchong  Tenreodet  sn  werden. 
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verkieselt  und  undurchsichtig  und  grau  gefärbt ,  dessen  unterer 
Theil  dagegen  in  klaren  Chalcedon  umgewandelt  ist,  enthält  ge- 
rade an  der  Grenze  dieser  beiden  Schichten  die  NuJelu  in  einem 
ausserordentlich  günstigen  Zustande.  Während  dieselben  in  der 
Chalcedon masse  durch  Zuführung  von  traubig  ausgeschiedener 
Kieselsäure  wie  geschmolzen  erscheinen,  in  der  dunkelen  Partie 
dagegen  bis  auf  unzusammenhängende  Reste  einer  rostfarbenen 
Substanz  verschwunden  sind,  haben  sie  an  der  Grenze  ihre  ur- 
sprüngliche Form  —  von  einer  unwesentlichen  Abrundung  der 
Zweigspitzen  abgesehen  —  beibehalten.  Was  ich  seiner  Zeit 
in  München,  als  mich  raein  verelirter  Lehrer,  Herr  Professor 
ZiTTEL,  in  die  neuen  Untersuchungsniethoden  der  Spongien  ein- 
weihte, von  ^ti/oco/>/Mm-Präparaten  gesehen  habe,  blieb  weit 
hinter  den  mir  vorliegenden  Schliffen  zurück.  Die  Abbildung 
Taf.  VIII,  Fig.  1  in  Zhtkl's  Lithidisten  iL  c.  1878)  ist  nach 
Schliffon  entworfen,  m  welchen  die  Contouren  und  die  Zusammen- 


8k*l«tal«BMiito  TOB  Auheophm  tob  8«d«wtU. 


gruppirong  der  Nadeln  nur  undeutlich  zu  erkennen  sind.  Ich 
habe  desshalb  mehrere  Skeletelemente  im  beistehenden  Holz* 
sdinitte  wiedergeben  lassen. 
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In  Fig.  Ä.  sehen  wir  ein  deutlich  Tientrahliges  Element 
mit  glatten,  erst  an  den  Enden  Tenweigten  Armen.  In  Fig.  B 
zwei,  bei  y  in  der  Tiefe  zusammengehakte  Nadeln,  die  insofern 
von  den  gewöhnlichen  Tetracladinen-Elementen  abweichen ,  als 
eimiial  mehr  als  4  Strahlen  vorhanden  sind  und  femer  die  Arme 
sich  nicht  in  einem  Tunkte  vereinigen,  sondern  sich  an  die  Enden 
eines  kurzen  centralen  Stieles  anheften,  der  an  die  Stelle  des 
Nadelcentrums  tritt.  Zu  bemerken  ist,  dass  bei  y  ein  secun- 
därer  Arm  sich  vom  Hauptstrahle  abzweigt,  wie  wir  es  in 
gleicher  Weise  oben  \on  ProtetracUs  Linkt  erwähnt  haben  (|).  158). 

Diese  Unterschiede  sind  im  Vergleich  zu  den  jüngeren  Tetra- 
cladinen  zuweilen  vorhanden,  einerlei,  ob  man  sich  diese  Bildung 
durch  Verwachsung  zweier  Vierstrahler  erklärt,  was  freilich  sehr 
unwahrscheinlich  ist,  oder  sie  als  ursprünglich  ansieht.  Die 
Abweichung  besteht  jedoch  —  das  müssen  wir  festhalten  — 
wesentlich  in  nichts  anderem,  als  in  dem  Auftreten  überzähliger 
Strahlen  oder  Axen.  Eine  ganz  ähnliche  Erscheinung  findet  sich 
bekanntlich  bei  der  ältesten  HexactineUi^en-Gattung,^«^^«poti^, 
die  an  Stelle  der  später  zur  fitft  aiiBmüimslosen  Regel  gewordenen 
Secisstrahligkeit,  immer  eine  weit  grössere  Anzahl  von  Elementen 
aufweist.*  Trotzdem  hat  man  Astylaapongia  nicht  von  den 
Heiaetinelliden  getrennt  • 

Aber  in  jeder  andemi  Besiehnng  kOnnen  die  Skeletelemente 
Ton  Auloeopium  wohl  nur  mit  denen  der  Tetradadinfln  yergliehen 
werden.  Es  fehlt  ihnen  sowohl  das  verdiekte  Centnnn  als  aaeh 
die  dgenthftmlich  sparrige  Verzweignng  der  Anomocladinen- 
Kadeln.  Mit  den  M^gamorinen  ist  ebenfalls  keinerlei  Ähnlichkeit 
vorhanden.  Das  Cbarakteristiknm  der  Bhizomorinen  ist  das  Vor- 
wiegen eines  Hanptstrahls,  wdeher  einer  groese  Ansah!  secondbor 
Venweignngen  besitct.  Selbst  wenn  man  das  oben  erwähnte, 
kone  Verbindongsstück  von  Auloeopium  damit  verglichen  wollte, 
so  bleiben  doch  die  von  demselben  aosgehenden,  mehr  oder 
weniger  glatten  und  erst  an  den  Enden  deutlich  verzweigten 

*  Die  groBM  Anzahl  der  Strahlen,  welche  bei  Atttflotpongia  ond  der 

jangen  Gattaog  Ojfttispongia  sich  vorfindet,  scheint  mir  durch  die  ver» 
änderte  Lagerung  der  Elemente  und  dadurch  erfolgte  Vermehrung  der 
Strahlen  nicht  allein  erklärbar;  es  spricht  auch  die  grosse  Menge  und 
das  regelmässige  Auftreten  derselben  dagegen. 

H.  Jahrtaeh  f.  IfUimlotl«  «to.  1881.  B4.  U.  11 
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Strablen  als  dne  Büdmig  ttbrig,  deren  Homologon  nur  bei  den 
TetracladloeD  m  saeheo  ist«  ivie  es  Zittel  ja  auch  aoADgliek 
avsgesprodiai  hat* 

Nimmt  man  die  gegeboiMii  Varwandtsehaftsbeziehin^peii  als 
riebtig  an,  so  lassen  sieh  die  Ik^radadina  vom  SÜnr  bis  in  die 
JtMtxak  Tetfolgen,  wobei  wir  allerdmgs  nicht  ausser  Acht  lassen 
dürfen,  dass  zwischen  Silnr  imd  oberen  Jnra  eine  ausserordentlich 
weite,  zwischen  Kreide  und  Jetztzeit  eine  geringere  Lücke  existirt, 
welche  es  verhindert,  dass  wir  den  genetischen  Zusammenhang 
zwischen  den  einzelnen  Gattungen  mit  irgend  welcher  Wahr- 
scheinlichkeit erschliessen  können.  Ebenso  wenig  sind  bis  jetzt 
begründete  Muthmassungcn  über  die  Zurückführung  der  vier 
Lithistiden-Abtheilungen  auf  einander  erlaubt.  Nur  so  viel  dürfte 
feststehen,  dass  die"  Tetracladinen  einen  sehr  alten  Typus  re- 
präsentiren,  der  sich  vom  Silur  bis  zum  oberen  Jura  in  ähnlicher 
Weise  umgestaltet  hat,  wie  die  Abtheilung  der  Diciyonina  bei 
den  Hexactinelliden,  indem  nämlich  die  Anzahl  der  Strahlen  oder 
besser  gesagt  Axen  sich  verringerte  und  constant  wurde.  Ob 
bei  jüngeren  Gattungen  diese  primäre,  vielaxige  Beschaffenheit 
der  Elemente  erhalten  oder  wiedergekehrt  ist,  das  mag  dahin 
gestellt  bleiben.  Unter  den  Hexactinelliden  (Didyonina)  ist  es 
die  Gattung  Cystisp&ngia ,  unter  den  Tetracladinen  Profit raclis, 
(vergl.  oben  bei  der  Beschreibung  des  Gerüstes,  p.  159),  welche 
an  die  Uifonuen  wieder  anknflpfen.^ 

*  Auch  Herr  Prof.  Schmidt,  welchem  ich  meine  Präparate  zeigte, 
tbeilte  diese  Auffassung. 

Die  TOB  SonoDT  (L  c)  angef  tiirtOB  FiUe  rem  den  Zmammen- 
▼orkommeB  tetradadiner  und  rhiiomoriiier  Elemente  bd  XMMOcbniiia 
daveOaUi  und  fon  dem  Anftreten  vierstrahliger  OberflAchenUfper  bei  den 
Rhizomorinen  sprechen  jedenfalls  für  emen  engen  Znsammenhang  der 
beiden  Abtheilungen.  Ob  damit  erwiesen  ist,  dass  die  Rhizomorinen  nur 
degradirte  Tetracladinen  seien,  wage  ich  nicht  zu  behaupten;  ebenso  gut 
könnten  Beide  aus  einer  gemeinsamen  Wurzel  entsprungen  sein.  Hier 
kOonen  uns  allein  paläontologiscbe  Untersachungen  Klarheit  Terschaffen. 
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Erklärung  zu  Tafel  JX, 
Frotctradis  Linki  n.  f. 
Originale  im  Strassburger  Maseam. 

Fig.  1.  Medianer  Längsschnitt  durch  ein  nnverdrücktes ,  grösstentheils 
verkalktes  Exemplar  vom  Randen ,  um  die  Centralröbre  and  die 
radialen,  nach  abwärts  gekrümmten  Canäle  zu  zeigen. 

Fig.  2.  Ein  Theil  der  Oberfläche  desselben  Stückes  vergrössert  mit  den 
Ostien  der  Badialcan&le. 

Fig.  8.  Ein  sehwidi  Tenwelgtes  Skeletelament,  denn  nieb  oben  ge- 
riebteter  Strahl  abgesehnitten  geiefebnet  fit  Der  nach  rechts 
Terlanfende  Strahl  besitzt  an  seiner  Basis  eine  nngewöhnliche 
Yerzweigong,  die  TieUeieht  ab  RodiaMnt  efnea  Anftes  Strahlee 
zu  betrachten  ist 

Fig.  4.   Ein  stärker  verzweigtes  Element  mit  allen  vier  Strahlen 

Fig.  5.  Ein  Oabelankel,  dessen  Schaft  abgebrochen  1  wahrscheinlich  zu 
gezeichnet  ist,  \  ProtetratUs  ge« 

Fig.  6.  Eine  gekrftmmte,  einftehe  Nadel,  )  h<)rig. 

Fig.  S— 6  Ton  Nattbeim. 


lieber  das  Gestein  des  Monte  T^jnmbina  in  Peru. 

Von 

Herrn  €.  Hdpftier  in  Berlin. 


Doich  die  Güte  dee  Herrn  Dr.  Bbiss  wurde  mir  im  Winter 
1870/80  eine  Snite  von  Oesteuien  zur  ünterBuclinng  anvertrini, 
welche  derselbe  aof  seinen  Beieen  in  den  Anden  von  Pero  ge- 
sammelt hat  SSmmtUdie  ontersochten  Qestslne  stammen,  wie 
Herr  Dr.  Reiss  mütheilt,  von  einer  einheitlichen  Eruptionsinasse.  ' 
dem  Monte  Tajumbina.  Dieser  Berg  ist  von  beträclitliclier  Aus- 
dehnung und  besitzt  mehrere  Gipfel,  von  denen  die  als  West-  und 
Ost-Gipfel  bezeichneten  eine  Höhe  von  4124  m  erreichen.  Der 
Westfuss,  wird  von  einer  sumpfigen  Lagunenebene  umgeben,  aus 
welcher  sich  inselartig  isolirte  Lavafelsen  erheben.  Ihre  Meeres- 
höhe beträgt  3505  m. 

Der  südwestliche  Theil  des  Berges  wurde  von  dem  ßeisen- 
den  zuerst  erreicht,  und  von  hier  aus  wurden  die  Gi^el  be- . 
stiflgen. 

Im  Wesentlichen  sind  die  Gesteine  von  den  verschiedenen  * 
Punkten  des  Berges  einander  sehr  ähnlich;  indess  sind  aach 
einige  Yersohiedenheiten  zu  beobachten,  welche  besonders  in  ver- 
schieden schneller  Erstarrung  der  Aussigen  Lava  und  in  versdiie- 
dener  Verwitterung  des  festen  Gesteines  ihren  Grund  haben. 

Die  34  verschiedenen  Hand^tQcfce,  die  zur  Untersuchung  Tor- 
lagen,  waren  sftmmtlich  porphyrisch  ausgebildet,  jedoch  war  das 
eine  reicher  an  grossen  Feldspatheinsprenglingen ,  das  andere 
irmer;  das  eine  war  heller,  das  andere  dunkler. 
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Sämmtliche  Gesteine  zeigten  eine  mehr  weniger  poröse,  bis- 
weilen fast  schlackige  Struktur,  welche  das  Anfertigen  von 
DunnschlilYen  erschwerte  und  das  Herauslösen  von  Feldspath- 
einsprenglingen  zu  p^enaiien  chemischen  und  optischen  Versuchen 
unmöglich  machte.  Die  Foren,  durch  welche  das  Gestein  bis- 
weilen fast  schlackig  wird,  hatten  nicht  die  Gestalt  von  rund- 
lichen Blasenräumen,  sondern  die  von  unregelmässigen  Rissen, 
in  welchen  sich  oft  braune  Zersetzungsprodukte  abgelagert  haben. 

Die  Gnmdmasse  des  Gesteines,  in  welche  die  porphyrisch 
eingesprengten  Gemengtheile  einf^ebettet  sind,  zeigt  in  frischem 
Zustande  eine  dunkelgraue  Färbung ;  durch  Verwittenmg  nimmt 
sie  meist  eine  rothe  Farbe  an.  Wo  die  Verwitterung  schon  sehr  weit 
fortgeschritten  ist,  ist  die  Färbung  zu  einem  hellen  Grau  ge- 
worden. Mit  blossem  Auge,  besser  noch  mit  der  Loape,  sieht 
man  Feldspath,  Hornblende,  Augit  und  Magneteisen  in  kleinen 
und  kleinsten  Individuen  an  der  Zusammensetzung  der  Qrund- 
masse  theilnehmen;  das  Magneteisen  findet  sioh  an  manchen 
Funkten  gehftafk,  an  andern  sp&rlicher. 

Eingesprengt  finden  sich  besonders  reichlich  Plagiokh»e 
Ton  wechsehider  QrOsse,  bisweilen  Aber  5  Ißllimeter  hing  und 
I  oft  ebenso  hr^  Die  Grtsse  dieses  stets  rissig  ersehtinenden 
Ifinerals  varürt  auch  in  den  Tersdiiedenen  Handstficken;  so  he» 
«ittoD  s.  B.  diejenigen  Oesteine,  welche  sich  inselartig  ans  den 
Lagmieii  erheben,  so  klehie  Mdspathe,  dass  sie  beim  ersten 
Anblick  Hut  dicht  erscheinen.  Im  AUgememen  betrftgt  die  Llnge 
der  Eeldspathdurchsehnitte  etwa  4,  ihre  Breite  etwa  8  Millimeter. 
Das  Mengenverhftltniss  von  FeldqMthen  und  dem'  blossen  Auge 
dhsht  «seheinender  Onmdmasse  ist  meist  ein  solches,  dass  eben- 
soviel Baam  von  der  letzteren  als  von  den  ehigesprengten  Phigio- 
klasen  eingenommen  wh!d.  Anch  ohne  Anwendung  st&rkerer 
Vergrössemng  kann  man  erkennen,  dass  diese  oft  dunkle  Inter- 
positionen  f&hren.  Eine  Zersetzung  der  Feldspathe  ist  nicht  ' 
b&ufig  zu  verfolgen;  in  einigen  Fällen  ist  zu  beobachten,  dass 
die  Veränderung  im  centralen  Theile  beginnt. 

An  Menge  dem  Plagioklas  weit  nachstehend,  aber  regel- 
mässig eingesprengt,  findet  sich  Magnesiaglimmer  in  sechsseitigen 
dunkeln  Tafeln,  die  durch  beginnende  Zersetzung  rostfarben 
werden.  Auch  in  diesen  lassen  sich  mit  blossem  Auge  dunkle 
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Interpodtioneii  beobidittn.  Femr  ist  HoinUMide  häufig,  kennt- 
lich an  Ohms,  Hftrte  und  Spaltbarkeit  Aqgit  ist  tohwlBriger 
nachsrnweisen.  In  allen  Handstttcken  endlieh,  abgesehen  Ton  den 
dichteren  ans  den  Lagunen*,  ist  Qoan  dentlieh  wa  sehen.  Der- 
selbe besitst  nicht  regehnftssige  Krystallfonn,  sondern  ist  sehr 
rissig  und  wird  dsdnrch  dem  sanidinartigen  PlagioUas  bisweilen 
so  Ähnlich,  dass  sich  nur  dorch  chemische  TTntersndinng  seine 
Anwesenhtit  bestätigen  Iftssi  Seine  Dimensionen  sind  geringer 
als  die  oben  für  die  Hanptmenge  der  Plagioklase  angegebenen, 
und  auch  an  Menge  tritt  er  vor  den  letzteren  sehr  stark  zurück. 

Nach  ihrer  schon  mit  blossem  Auge  resp.  mit  der  Loupe 
erkennbaren  Zusammensetzung  gehören  die  untersuchten  Gesteine 
in  die  Gruppe  der  Quarzandesite;  und  zwar  sind  sie  Quarz- 
augitandesite,  weil,  wie  durch  die  weiter  unten  mitgetheilte 
mikroskopische  Untersuchung  sich  ergiebt,  Hornblende  und  Glim- 
mer fast  nur  in  grösseren  Krystallen  vorhanden  sind,  Augit  dagegen 
zwar  au  Häufigkeit  grösserer  Krystallausscheiduugen  bisweilen 
zuriicktritt,  jedoch  immer  vorhanden  ist  und  besonders  an  der 
Zusammensetzung  der  Grundmasse  sich  wesentlich  betheiligt. 

Der  geologische  Zusammenhang  und  die  Ähnlichkeit  der 
Oesteine  lassen  eine  wesentliche  Unterscheidung  derselben  nicht 
zu.  Die  geringen  Unterschiede,  welche  erst  unter  dem  Mikroskop 
deutlicher  hervortreten  und  durch  das  variirende  Mengenverhält- 
niss  von  Glimmer,  Hornblende,  Augit  bedingt  werden,  sowie  die 
später  zu  erläuternde  Verschiedenheit  des  Auftretens  der  Horn- 
blende mögen  vielleicht  in  etwas  wechselnder  chemischer  Zu- 
sammensetzung der  einzelnen  Handstücke  ihren  Grund  haben. 
Vielleicht  könnte  man  die  Gesteine  mit  der  normal  ausgebildeten 
Hornblende  denjenigen  gegenüber  stellen,  welche  PseodokrystaUe 
von  Hornblende  führen. 

Übrigens  zeigen  sich  auch  in  dem  Auftreten  von  Flüssigkeits» 
Emsdilflssen  in  den  einzelnen  Handstücken  Verschiedenheiten. 
Dieselben  sind  i.  B.  reichlich  in  den  Feldspathen  der  Handstücke 
vom  West-  und  Ostg^eL,  ansserdem  in  dem  Gestein  ans  den 
Lagnnen,  seltener  in  dem  Gestdn  vom  Fasse  des  Beiges. 


*  Die  chemische  Analyse  diese«  diehteraa  Gesteines  ans  den  Lagunen 
Mgiebl  aacfa  bier  des  TorhandeiiseiB  Ton  freier  meaeliliire. 
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mkro^kopImdM  BaolMehtniiff. 

Für  die  mikroskopische  Untersuchung  wurden  durch  Herrn 
Fless  Düiinschlifte  hergestellt  von  solchen  Ilandstücken,  welche 
entweder  durch  ihren  äussern  Habitus  oder  den  Ort  ihrer  Her- 
kunft charakteristisch  zu  sein  schienen.  Es  zeigte  sich,  dass  in 
den  zahlreichen  Schliffen,  die  durch  ihre  grosse  Dünne  sich  als 
sehr  vortheilhaft  erwiesen,  der  Quarz  meist  fehlte,  wo  er  im 
Handstück  sehr  wohl  zu  sehen  war.  Die  poröse  Natur  des  Ge- 
steines hatte  ein  Herausspringen  der  rissigen  Quarzkörner  be- 
günstigt. In  einigen  von  mir  selbst  hergestellten  Schliffen,  die 
freilich  viel  dicker  ausfielen  als  die  von  Fuess  angefertigten, 
blieb  der  Quarz  erhalten  und  konnte  so  auch  mikroskopisch 
untersucht  werden. 

Nicht  zu  verhindern  ist  es  bei  der  porösen  Beschaffenheit 
des  Gesteines,  dass  Smirgelpartikclchen  von  grösserer  oder  ge- 
ringerer Ausdehnung  ara  Schliff  hängen  bleiben.  Die  grösseren 
derselben  führen  den  Beobachter,  der  das  trügerische  Spiel  nicht 
kennt,  in  die  Versuchung,  ein  pleochroitisches  blaues  oder  grün- 
liches Mineral  mit  dunkeln  Interposiiionen  zu  entdecken.  Kry- 
stallographische  Umrisse  fehlen  demselbea,  jedoch  zeigt  sich  oft 
I  rhomboedrische  Spaltbarkeit.  Die  klonen  opaken  Einschlüsse  in 
ihm  dürften  wohl  nicht,  wie  angegeben  wird,  immer  für  Magnet- 
eisflo,  sondern  oft  für  Eisenglanz  zu  halten  sein,  deshalb,  weil  sie 
am  Bande  oft  durchsichtig  erscheinen.  Übrigens  zeigte  sich  auch, 
da»  in  dem  kftufliehen  SmiigelpiilTer  SiseDglEDsbUttchen  neben 
den  SmiigelkOnieni  Torhanden  waren. 

Grundmasse. 

Im  Dünnscliliffe  unter  dem  Mikroskop  zeigen  alle  unter- 
suchten Gesteine  eine  Grundmasse,  aus  der  als  Einsprenglinge 
die  auch. schon  mit  unbewafifhetem  Auge  erkennbaren  Mineralien, 
insbesondere  Feldspathe,  hervortreten.  Von  den  grossen  Feld- 
spathen,  welche  makroakopisoh  schon  das  Gestein  porphyrisch 
erscheinen  lassen,  bis  zu  denen  von  winzigster  GiOsse  sind  alle 
ÜbeigilDge  vorhanden.  Daneben  findet  sich  Glinmier,  Hornblende, 
Angit  in  wechselnder  Menge,  letzterer  stets  auch  in  mikrolithischer 
Ausbildung.  Femer  ist  Quarz  vorhanden.  Apatit  und  reichlicher 
Magnetit  findet  sieh  in  das  Geateiiugewebe  eingeatreot. 
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Bei  150facher  Vergrösserung  zeigt  sich  die  Grundmasse 
faserig  entglast.  Bei  stärkerer  (400 — öOO&cher)  Vergrössening 
wird  das  Gesichtsfeld  dunkel  und  verschwommen.  Wendet  man 
aber  aar  Beleuchtung  statt  des  Tageslichtes  helles  Lampenlicht 
an,  so  wird  die  Untersuchung  sehr  begünstigt:  das  Gesichtsfeld 
wird  verhältDissmAasig  sehr  hell,  die  GraDdnttsse  deutlicher  imd 
fiwt  auflösbar,  nur  von  den  Ueineii  und  kleinsten  Erystallen,  die 
in  dem  aUentbalben  awar  vorhandenen  aber  znrttcktretenden  Gnind- 
glas  ausgeschieden  sind,  bleiben  die  BSnder  voschwommen.  In- 
sonderheit aber  ist  es  unangenehm,  dass  auch  die  grossen  Feld- 
spathe  sich  nicht  deatlich  von  der  Grundmasse  abheben.  Bis- 
weilen wkd  nSmlich  der  Fddspath  durch  vielfiMhe  Einschlüsse 
sehr  Umlicb  der  Qmndmasse,  andersnts  aber  ist  diese  letztere 
an  manchen  Stellen  ziemlich  frei  von  Erystalliten  und  dann  bei 
der  Betrachtung  in  gewöhnlichem  Licht  mit  FMdspath  leicht  zu 
▼erwechseln.  Feldspathe  und  Qrundmasse  zeigen  in  Folge  des 
gelben  Lampenlichtes  eine  gleiche  gelbe  Fftrbung.  Bei  An- 
wendung des  Analysators  wurde  das  Gesichtsfeld  ganz  dunkel  und 
yerschwommen ,  so  dass  von  den  Erystalliten  keine  Spar  zu 
sehen  war,  und  nur  die  Grundmasse  schwach  wolkig  polarisirend 
erschien.  Wurde  bei  gekreuzten  Nicols  die  Quarzplatte  ein- 
geschoben, so  konnte  man  die  Deutlichkeit  erhöhen.  Durch 
zweckmässige  Stellung  des  Spiegels  gelang  es  dann,  eine  ocker- 
gelbe Beleuchtung  zu  erhalten,  welche  die  Krystalliten  in  äusserst 
scharfen  Umrissen  zeigte  und  die  grösseren  Feldspathe  durch 
abweichende  Farbe  unterscheidbar  machte. 

Bei  Anwendung  der  Quarzplatte  zeigte  sich  nur  ein  wolkig 
getrübtes  Grundglas  und  in  diesem,  etwa  nur  den  fünften  Theil 
erfüllend  von  dem  Räume,  den  das  Grundglas  inne  hatte,  befanden 
sich  viele  kleine  durchsichtige  Prismen  mit  meist  stumpfer,  sel- 
ten spitzer  fiudigung.  Bei  dem  dichteren  Gestein  aus  den  La- 
gunen waren  sie  sehr  klein,  aber  äusserst  zahlreich.  Einerseits 
gingen  diese  Erystalliten  in  haarförmige  feine  Gebilde  über, 
anderseits  wurden  sie  auch  grösser  und  zeigten  dann  oft  basale 
Spaltbarkeii  Oft  waren  sie  zerbrochen  und  geknickt  Die  Doppel- 
brechung war  zwar  deutlich,  aber  die  AuslOschnng  nicht  sicher 
m  bestimmen,  da  ohne  Quarzplatte  wenig  zu  sehen  war. 

Bisweilai  zeigten  die  Erystalliten  in  ihrer  Form  Ahnlich- 
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keit  mit  Apatit,  und  nach  ihrer  nadelförmigen  Gestalt  ist  auch  • 
eine  beträchtliche  Zahl  der  Erystalliten  bestimmt  als  Apatit  za 
deuten.  Die  meisten  entsprechen  nach  ihrer  ganzen  Gestalt  und 
optischem  Verhalten,  soweit  sich  letzteres  prüfen  lässt,  dem 
Augit ;  wenige  sind  als  Hornblenden  zu  deuten,  diese  sind  dann 
dunkler  gefilrbt  Dass  weniger  Apatit  als  Augit  vorhanden  ist, 
folgt  auch  ans  der  chemischen  Analyse  des  Gesteines,  welche 
nur  wenig  Phospbonänre  ergab. 

Glimmer  war  nnter  den  feinen  Entglasongsprodnkten  der 
Gnmdmasse  nicht  tu  finden.  Sehr  rdchlich  sind  dagegen  Feld- 
spathe;  sie  sind  leistenförmig  wie  die  kleinen  Angite,  nnterschd- 
den  sich  aber  von  diesen  ond  den  andern  Gemengtheilen  beson- 
ders dadurch,  dass  sie  sich  yon  der  Grundmasse  meist  nicht  wie 
jene  es  thun,  dnreh  scharfe  BSnder  al^gnmxen.  Sie  kOnnen  als 
Hanptnisache  der  schwach  wolkigen  Polarisation  der  Gmndmasse 
angesehen  werden.  Magneteisen  ist  in  Gestalt  winager  Körn- 
chen Torhanden,  ausserdem  aber  auch  in  Form  von  Triehiten. 

Einsprenglinge. 

Feldspath.  Bei  weitem  das  wichtigste  der  eingesprengten 
Mineralien  ist  der  Plagioklas.  Derselbe  findet  sich  in  allen 
Grössen,  so  dass  von  den  mehr  breitrechteckigen,  5  Millim.  langen 
Durchschnitten  bis  zu  den  lang  leistenförmigeu  kleinen  der 
(irundmasse  alle  Übergänge  vorhanden  sind.  Da  die  Art  seines 
Auftretens  und  die  optische  Beschaffenheit  der  Individuen  zu. 
weitergehenden  petrogenetischen  Betrachtungen  Anlass  giebt,  so 
ist  diesem  Mineral  unten  ein  besonderer  Abschnitt  gewidmet, 
auf  den  hier  nur  kurz  hingewiesen  werden  mag. 

Augit.  Ebenso  wie  der  Feldspath  tritt  auch  der  Augif 
als  Gemengtheil  der  Gmndmasse  und  zugleich  als  Einsprengling 
auf,  jedoch  ist  die  Zahl  der  eingesprengten  Augite  im  Verhält- 
niss  zu  der  Menge  der  Feldspathe  eine  geringe,  auch  ihre  Grösse 
ist  nicht  so  beträchtlich.  Kr  zeigt  die  gewöhnlichen  Formen, 
ist  hellgrün  mid  besitzt  einen  nur  sehr  schwachen  Dichroismus. 
Meistens  ist  seine  ebenfl&chige  Krystallform  arg  beschädigt  und 
durch  Reibung  und  Bruch  verloren  gegangen.  Eine  Verwechsel- 
ung des 'Augit  mit  Hornblende  war  nicht  möglich,  da  im  vor- 
liegenden Gestein  beide  Mineralien  durch  Form,  Spaltbarkeit, 
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Farbe,  Dicbroismus  sehr  wohl  charakterisirt  waren.  Als  Inter- 
positionen  waren  spärlich  Magnetite  und  Apatite  vorhanden. 

Quarz.  Was  den  Quarz  betrifft,  so  ist  er  makroskopiscb, 
obgleich  nicht  eben  zahlreich,  fast  überall  in  rissigen  Körnern 
zu  sehen,  in  den  Dünn  schliffen  aber  deshalb  meist  nicht  vor- 
banden, weil  er  beim  Schleifen  heraoflgeeprungea  ist  ISr  zeigt 
keine  ümgrenzaiig  öxmk  Erystallform,  und  daraus  kuin  man 
vielleicht  schÜMBeii,  dass  die  Ausscbeidong  des  Quarzes  eine  sehr 
späte  gewesen  ist,  sp&ter  als  die  des  Augit  und  später  sicherlich 
als  die  eines  grossen  Theiles  der  FeldqNithe  der  Grundmasse. 
In  den  Dünnschlififen  bemerkt  man,  dass  er  einselne  MflssigkeitB- 
einschlüsse  führt 

Vollkommene  Sicherheit  Aber  das  rcfebnlsiig»  Vorhanden- 
sein Yon  freiem  Qoan  liess  sich  nur  doreh  ehemisohe  Prflfnog 
gewinnen,  nunal  die  rissigen  QnarzkOraer,  wie  bersiks  oben  ei^ 
wähnt,  im  ftnssm  Habitos  dem  F^ldspath  sehr  fthneln.  Die  ein- 
fiKshste  Methode,  Qnan  Ton  Fsldspath  sd  unterscheiden,  beruht 
auf  der  Teischiedenen  Schmelsbtrkeit  beider  Mmeralien.  Da  Jedoch 
die  rissigen  Qnarikömer  sehr  leicht  ans  der  Fincette  sprangen, 
80  wurde  ein  Versoch  mit  einer  Perle  von  kohlensaurem  Natron 
gemadii  Zwar  lOst  sich  in  dieser  auch  der  Feldspath,  aber 
merklich  langsamer;  die  Bntwidrahmg  von  Eohlensftore  ist  w^ 
nigsr  energisch,  denn  die  freie  ffieselsftnre  wirkt  kräftiger  als  die 
schon  thalweise  durch  Basen  gebundene  des  Feldspathes.  Audi 
^ist  die  SKV-Perie  klarer  als  die  des  FeldspaÜies.  ümdieSeher- 
heit  der  Unterscheidung  zu  erhöhen,  wurde  dann  die  erhaltene 
Perle  mit  EobaltaufKysmig  befeuchtet,  und  falls  der  zu  unter» 
suchende  Mineralsplitter  Feldspath  war,  erschien  die  charakte- 
ristische blaue  Färbung,  welche  ein  Quarzsplitter  nicht  zeigte. 
Auch  eine  andere  vortreffliche  Unterscheidungsmethode,  die  mit- 
telst der  Phosphorsalzperle,  wurde  angewendet.  Der  Feldspath 
löst  sich  sehr  langsam  und  hinterlässt  das  sogenannte  undurch- 
sichtige flockige  Kieselskelet,  während  der  Quarz  nicht  im  Min- 
desten seine  Form  verändert  und  klar  bleibt. 

Beim  Anfertigen  von  DünnscblilVen  machte  sich  die  An- 
wesenheit des  Quarzes  in  dem  Gestein  dadurch  bemerklieb,  dass 
die  Splitter  beim  Schleifen  auf  der  iSmirgelscheibe  ÜEtst  *fortwäh- 
rend  Funken  sprühten. 


Digitized  by 


t 


171 


Hornblende.  Die  Hornblende  errriobt  etm  grOaseie  Di- 
meonoMn  als  der  Aiigit;  sie  erecbeint  Cut  nnr  in  Form  gritaserer 
Einspraglinge,  welobe  an  Zabl  denen  des  Angit  im  Dnrebsdinitt 
gleidduMmnen  mOgen.  Sie  tritt  einmal  als  normale  Hornblende 
90^  dann  in  anormalem  Zustande  in  FsendoloTStallen;  im  leti- 
teren  Falle  ist  sie  nnr  der  Form  naeb  als  Hornblende  zn  be- 
zeiehnen. 

Die  normale  HomUeDde  erscbeint  meist  mit  dentlicher 
Krystallform  nnd  vollkommener  Spaltbarkeii  Ibre  Ftobe  ist 
gelbbraun,  ibr  Dicbroismns  stark.  In  eu4gen  Gesteinen  bat  sie 
einen  scbwanen  Band,  in  der  Bogel  bat  sie  wenig  Ebisebllisse. 
Am  b&ufigsten  ist  dngescblossen*  Magnetit,  auch  Apatit,  selten 
Gümmer;  in  einem  Fall  wnrde  aacb  ein  Plagioklaszwilling  mit 
grosser  Aaslöschungsschiefe  rechts  und  links  der  Zwillinf^sgrenze 
beobachtet.  Zuweilen  sieht  man,  dass  kleinere  Homblendei>rismen 
in  radialstrahligen  Aggregaten  sich  an  die  unregelmassigen  Gren- 
zen der  Quarze  anlegen;  wo  letztere  beim  Schleifen  heraus- 
gesprungen sind,  bleibt  oft  als  Indiciuni  ihrer  früheren  Anwesen- 
heit der  Hornblendekranz  ganz  oder  theilweise  zurück. 

Die  Pseudokrystalle  der  Hornblende,  welche  in  den  Hand- 
stücken vom  Westfu.sse  des  M.  Tajumbina  vorkommen,  sind  eben- 
falls an  der  Form  der  basalen  Durchschnitte  leicht  als  Hoinl)lende 
zu  erkennen,  besonders  den  unzweifelhaften  Augiten  gegenüber,  aber 
auch  nur  an  der  Form  dieser  Durchschnitte.  Sie  erscheinen 
nämlich,  wie  gewöhnlich,  sechsseitig;  die  Schnitte  parallel  der 
Hauptaxe  besitzen  meist  faserige  Endigung.  Regelmässige  Spalt- 
barkeit fehlt.  Die  die  Form  erfüllende  Substanz  ist  bedeutend 
heller  und  durchsichtiger  als  bei  der  vorigen  Varietät,  aber  meist 
ganz  angefüllt  mit  Magnetitkörnchen.  Beobachtet  man  bei  ge- 
kreozteD  Nicols,  und  sucht  man  die  seltenen  Fälle  auf,  wo  normale 
Hornblende  entweder  innerhalb  der  hellen  Substanz  \  orkommt 
oder  sie  umschliesst,  oder  wo  zwischen  ausgezackten  Horn- 
Uenderesten  die  helle  Substanz  sich  findet,  so  überzeugt  man 
sich,  dass  die  letztere  nicht  homogen  und  nicht  Hornblende 
ist  Sie  besteht  viebnehr  ans  Angitkryställchen,  und  die  Pseudo- 
krystalle sind  somit  Aogitaggregate,  welche  die  Form  der  Horn- 
blflode  besitzen.  Fflr  Angit  müssen  die  Krystftlichen  ihrer  Spalt- 
barkeit nnd  ihrer  grossen  AnsUtocbnngsscbiefe  wegen  gehalten  wer- 
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den,  welche  letztere  sieb  dann  tob  der  der  Hofobtende  besonders 

abweichend  zeigt,  wenn  im  Innern  der  Pseudokrystalle  ein  dunkel- 
gelber Hornbleüdekern  noch  erhalten  ist.  In  einem  Schnitt  nach 
dem  Brachypinakoid  war  die  Schiefe  des  Hornblendekernes  10^, 
die  der  Augite  30^—40®;  die  letzteren  waren  mit  ihren  Haupt- 
axen  der  der  Hornblende  parallel  gelagert ,  was  sonst  nicht 
immer  der  Fall  ist."  Die  Färbung  der  Augite  ist  derart,  dass 
man  sie  nur  mit  den  echten  grossen  und  kleinen  im  Gestein  vor- 
handenen Augiten  vergleichen  kann.  Beide  sind  sehr  hellgi-üii 
mid  klar  und  besitzen  bei  gekreuzten  Nicols  keine  lebhafte  Inter- 
ferenzfarbe,  sondern  erscheinen  den  Feldspathen  ähnlich  grau. 
Wie  man  sich  die  Massenhaftigkeit  der  Magnetit-  und  Aogit- 
einschlflsse  —  denn  so  wird  man  wohl  die  £rscheinimg  nennen 
können  —  erklären  soll,  ist  schwer  zu  sagen.  Im  Allgemeinen 
mnss  man  wohl  annehmen,  dass  von  einem  sich  bildenden  Erystall 
je  nach  der  Grosse  seiner  Erystallisationskraft  fremde,  vielleicht 
ihrer  Form  nach  nntaogliche,  Bestandthdle  zmrfiokgewiesen  wer- 
den, ebenso  wie  gleichgeartete  angezogen  werden,  oder  dass  jene 
vielldcht  gerade  dadurch  zurttcl^;edrftngt  werden,  dass  das  kräf- 
tige Znfliessen  und  willige  Anfhehmen  gleichen  Materialee  es 
fremden  KOrpem  schwer  oder  unmöglich  macht,  Herberge  zu 
finden.  Dass  der  sich  bildende  Krystall  die  fremden  Theile,  die 
an  ihm  haften  bleiben,  seine  lenkende  Kraft  oft  fühlen  lässt,  in- 
sofern er  sie  wenigstens  gesetzmässig  zu  ordnen  und  seinen  Form- 
verhältnissen entsprechend  unterzubringen  sucht,  kann  nicht  im 
Mindesten  befremden.  Die  Pseudokrystalle  scheiden  bisweilen 
bei  ihrer  Zersetzung  chloritische  Massen  aus. 

Der  Farbenunterschied  von  Hornblende  und  Augit,  wie  er 
recht  auffällig  bei  denjenigen  Pseudo-Hornblenden  resp.  Augit- 
aggregaten  zu  sehen  ist,  deren  Wachsthum  von  einem  Hom- 
blendekern  ausging,  kann  erklärt  werden  durch  chemische  Ver- 
schiedenheit ?on  Augit  und  Hornblende.  Untersuchungen,  welche 
an  aufgewachsenen  zusammen  vorkommenden  Augiten  und  Hom- 
V)lenden  bisher  angestellt  wurden,  und  Vergleicbung  sonstiger 
Augitanalysen  mit  denen  von  Hornblenden  haben  in  der  That 
gezeigt,  dass  die  Hornblende  in  der  Bogel  viel  reicher  ist  an 
Sesqnioxyden,  und  dass  sie  Alkalien  f&hrt,  der  Augit  dagegen 
bedeutend  mehr  Calcium  besitzt  als  die  Hornblende.  Eine  dei^ 
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artige  Verschiedenheit  wurde  in  den  Vesuvlaven  dnrch  6.  v.  Ritb 
nachgewiesen.  Nach  der  Zusammenstellung  von  J.  Roth  ent- 
hält die  Hornblende  in  den  Gesteinen  durchschnittlich  10  %, 
der  Aogit  15-24  %  Salherde.  Von  Al^Og  und  Fe^O,  enthftlt 
dagegen  der  Aogit  nur  4—14%,  die  Hdnibleiide  7^25%. 
Anoii  im  Yorliegenden  Falle  kann  man  demnaeh  vielleicht  den 
Farbenmitefachied  von  Angit  nnd  Hornblende  dnreh  die  Annahme 
erldftren,  dass  die  dnnkle  Hornblende  Alf  Og  ond  Fe^O^  Itthrt 
nnd  der  helle  Angü  reicher  an  Ealkerde  ist 

Dass  die  Hornblenden  im  vorliegenden  Gestein  weniger  als 
Mikrolithe  anftreten,  erUArt  sich  nnn  vielleicht  in  folgender 
Welse:  Ans  dem  ilOssigen  Magma  geschah  die  Ansschddung  der 
Hauptmenge  von  CaSiOa  spAter  als  die  von  MgSiOg  und  FeSi  O^ 
nnd  später  insonderhdt  iis  die  Ausscheidnng  des  den  Horn- 
blenden beigemengten  ThonerdesiUkatee.  Als  GaSiQi  anfing, 
sich  in  grosserer  Menge  aossnscheiden,  bildeten  sich  nicht  mehr 
Hornblenden,  sondern  Augite ;  die  Augitbildnng  wftrde  somit  den 
Bildungsprocess  der  einfachen  zu  isomorphen  Mischungen  sich 
verbindenden  Silikate  CaSiOa,  MgSiO^  etc.  beschlossen  haben. 
Am  Ende  der  Ausscheidung  dieser  Silikate  waren  aber  die  Er- 
starrungsbedingungen derart,  dass  Bildung  von  Wikrolithen  in 
grosser  Zahl  eintrat.  —  Zweifellos  bildete  sich  Hornblende  und 
Augit  nach  Beginn  und  vor  Schluss  der  Feldspathausscheidung; 
nach  Beginn  derselben,  weil  die  Feldspathe  Augite  und  auch 
Hornblenden  einschliessen ,  vor  Schluss  derselben,  weil  die 
kleinsten  Augite  scharf  begrenzt  in  einem  Gemenge  von  kleinereu 
nicht  scharf  begrenzten  Feldspäthen  und  von  Magma  schwimmen. 

Glimmer.  Der  dunkle  Magnesiaglimmer  erscheint,  wie 
gesagt,  nur  in  grösseren  Krystalldurchschnitten  einsprenglings- 
artig,  mehr  weniger  zahlreich  in  den  einzelnen  Handstücken. 
Unter  dem  Mikroskop  zeigt  es  sich,  dass  er  in  der  Regel  zer- 
rissen, dadurch  offenbar,  dass  er  als  ziemlich  früh  gebildetes 
Mineral  von  geringer  Festigkeit  im  strömenden  Magma  mit 
festeren  Krystallen  in  Berührung  kam  und  Verletzungen  mannig- 
fisch  davontrug.  Er  zeigt  sehr  starken  Dichroismus,  von  gelb 
oder  rotbbraun  bis  gans  dunkelbraun.  Von  der  Hornblende  ist 
er  meist  dadurch  schon  unterschieden,  dass  er  einen  ähnlichen 
Glanz  zeigt,  wie  er  faulendem  Holz  eigen  ist.  An  Interpositionen 
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ist  er  nicht  gerade  reich.  BisweUen  Behlieert  er  Apatit  eis,  hftnfiger 
Magneteiflen.  Nor  gana  yerebzelt  wurde  ein  Ueiner  FeLdspatli 
eingeschlossen  gefimden.  Den  EinscUOssen  nadi  za  orthelkB, 
geoehah  seme  Anasdieidimg  etwa  gleichseitig  mit  beginnender 
Feldapathlnldnng,  frlUier  aicherlich  als  die  Anaacheidimg  v<m 
Angit  nnd  HomÜende,  die  er  nieht  einadiHesat 

Magnetit.  Der  Magnetit  mnss  im  Wesentlichen  als  ein 
Gemengtheil  der  Grundmasse  betrachtet  werden,  indess  werden 
bisweilen  seine  Dimensionen  recht  ansehnlich.  Er  ist  in  allen 
Handstücken  ziemlicli  reichlich  vorhanden  und  zeigt  häufig  Zer-  • 
Setzung  zu  Brauneisen.  Dass  auch  er  ziemlich  frühzeitig,  früh- 
zeitiger als  Glinmier,  Feldspath,  Hornblende,  Augit  imd  etwa 
gleichzeitig  mit  Apatit  sich  aus  flüssigem  Magma  ausschied,  ist 
daran  ersichtlich,  dass  er  constant  von  den  erstgenannten  T^Iine- 
ralien  eingeschlossen  wird,  während  das  Umgekehrte  nicht  statt- 
findet. 

Apatit.  Aach  der  Apatit,  dieser  aber  noch  weniger  als 
der  Magnetit,  erreicht  nur  sehr  selten  grossere  Dimensionai. 
Seine  rechteckigen  Schnitte  in  der  Prismenzone  zeigen  dann 
parallel  der  Hanptaxe  verlanfende  schwane  Streifong,  die  wah^ 
scfaeinliGli  von  Interpodtionen  herrflhrt. 

Wenngleich  der  Apatit  in  kleinen  nnd  kleinsten  Eryatallea 
an  -  der  Zoaanunenaetznng  der  Gnindmaase  TheQ  nimmt,  so  ist 
er  doch  nichtadestoweniger  nicht  gleichzeitiger  Entatehnng  mit 
den  kleinsten  Augiten  nnd  Feldspathen.  Da  er  viehnehr  in  den 
vergesellschafteten  HBneralien  als  Interpoaltion  h&nflg  erachemti, 
80  ist  er  zweifellos  eine  der  frühesten  Ansscheidmigen  des 
Magmas.  Dass  seine  Ausscheidung  nicht  lange  Zeit  in  An- 
spruch genommen  liaben  kann ,  geht  daraus  hervor ,  dass  die 
Apatite  der  Grundmasse  im  Allgemeinen  nicht  grösser  sind,  als 
die  in  den  Feldspathen  eingeschlossenen,  also  mistreitig  ziemhcii 
früh  gebildeten. 

Die  Feldspathe  des  Gesteins  vom  Monto  Tajumbiua. 

Die  Feldspathe,  welche  beobachtet  wurden,  waren  grosse 
Einsprenglinge  mit  meist  deutlicher  Erystallform,  die,  nur  selten 
lang  leistenförmigf  sondern  meistens  breit  rechteckig,  dem  Ge- 
stein makroskopisdi  schon  porphyrische  Struktur  ?erliehen;  dann 
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kleise  umI  Uaiiiste  Imgleiftaifilraug»  Krystalle,  dem  Endigoog 
und  Miiliehe  Begnnnnig  wenig  markirt  sich  in  der  Onrndmaew 
mlor,  und  drittens  sokhe  von  mehr  qnadntiseher  oder  tan 
rediteeldger  Form  von  geringer  Grttaee  und  seharftr  Abgreunng. 
Übeii^lnge  wiren  TOiliindeD,  aber  die  groeaen  Dmdiaefaniike  be- 
sondeiB  hoben  aieh  ofaarakteriffkiaGh  tod  der  Gnmdmaaae  and  den 
Uflinen  Feldspittien  ab.  In  Folge  dee  GrOeBenanteraehiedea  maehte 
es  dniefaana  den  Eindmok,  ab  ob  die  Bildang  der  grOaseren  FekU 
8|iathe  aehr  weaentliefa  frfiher  begonnen,  frflher  ala  die  der  Horn- 
Uenden  nnd  Angite,  imd  ab  ob  die  kbineren  erat  apiter  aieh 
in  groaaer  Anaibl  gelnldet  h&iten.  Db  kbinen  bqg  bieten- 
fi^rmigen  Indiiidnen  hatten  die  Form  wb  db  Feldqpatiie  der 
Basalte,  Dbbaae  ete.  Oft  waren  sie  ZwüUnge  von  mir  swei 
Individuen;  nur  die  grossen  Dorchsehnitte  aeigten  in  der  Bogel 
vielfache  Zwillingsbildong.  Zu  der  gewöhnlichen  kam  oft  die 
nach  der  Basis,  so  dass  die  gewShnliehen  Streifen  durchschnitten 
wurden  von  solchen,  die  der  basalen  Spaltbarkeit  parallel.  Die 
letzteren  beschränkten  sich  oft  auf  einen  Theil  des  Durchschnitts. 

Einschlttsse. 

Am  meisten  Einschlüsse  zeigen  die  grossen  Feldspathe,  aber 
auch  in  den  kleinen  fehlen  sie  nicht;  sie  sind  besonders  bei 
starker  Vergrösserung  und  Larapenlicht  leicht  zu  beobachten. 
Sehr  häutig  ist  Magnetit  eingeschlossen  selbst  im  innersten  Theil 
grosser  Feldspathe;  auf  ihren  Spalten  hat  sich  dann  oft  Braun- 
eisen als  Zersetzungsprodukt  abgelagert.  Bisweilen  findet  sich, 
in  mehreren  Schliffen  sogar  regelmässig  und  zahlreich  Eisenglanz 
in  blutrothen  halb  durchsichtigen  Blättchen.  Ob  dieser  sein 
Dasein  auch  der  Umwandlung  des  Magneteisens  verdankt,  ist 
nicht  deutlich  zu  verfolgen.  In  Form  nadeiförmiger,  am  Ende 
stumpfer,  scharf  begrenzter  Prismen  findet  sich  auch  Apatit 
im  Gentrum  der  Febbpatb-Durchscbnitte ,  häufiger  freilich  am 
Bande  derselben,  wo  äuch  die  kleinen  Augite  der  Qrondmasse 
sehr  zahlreich  noch  in  den  Feldspath  hineinragen  und  da- 
durch die  Grenze  zwischen  Krystall  und  Grundmasse  meist  nicht 
scharf  hervortreten  lassen.  Den  Mangel  dieser  scharfen  Grenie, 
der  anch  bei  sonst  wohl  begrenzten  Durchschnitten  hftufig  xn 
sehen  ist,  konnte  man  vieUeicht  .durch  die  Annahme  erUiren, 
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dass  der  Krystall  bei  schon  fortgeschrittener  Abkühlung  des 
Magmas  imnitten  des  Krystallgewirres  eine  feste  Lage  angenom- 
men und  dann  ans  dem  noch  vorhandenen  z&heren  Magma  passende 
Bestandtiieile  angezogen,  aber  nicht  vennocht  hat,  die  Mikro- 
lithen  von  sich  fern  zu  halten.  Wenn  auch  seltener «  so  findet 
sich  doch  biswdlen  in  den  Feldspathen  Glimmer  eingesehlossen« 

Ancb  Einschlflsse  von  Qnmdmasse  mit  ihren  Entglasong»» 
Produkten  sind  Torhanden.  Ksweilen  schdnt  es  sogar,  als  ob 
ein  Fddspath  im  Innern  ganz  ?oll  sei  ?on  Gmndmasse  and 
E^7staUiten^  aber  bei  anftnerbsamer  fietracbtang  zmgt  sieb  dann 
in  der  Begd,  dass  die  Trfibnng  und  die  scbeinbaren  wirr  dnreb^ 
einander  liegenden  Prlsmenfonnen  ber?orgei>racbt  werden  dnrcb 
zahlrdcfae  Flflssigkeitsdnschlflsse.  Diese  rind  in  der  Tbat  nicbt 
nnr  in  den  meisten  grossen  Erystallen  labhreich  rorbanden,  son- 
dern sie  finden  sieb  oft  so  massenbaft,  dass  die  Menge  der  ein^ 
geschlossenen  FltkBsigkeit  nnVerbältnissm&ssig  gross  erscheint. 

An  den  FUtesigkeits-Einscblflssen  findet  sieb  zuweilen,  aber 
keineswegs  immer,  eine  Gasblase,  deren  Grösse  in  keinem  gesetz- 
mässigen  Verhftltniss  zu  stehen  scheint  zu  der  Menge  der  Flüssig- 
keit. Die  Form  der  Einschlüsse  ist  verschieden ,  meist  ist  sie 
eine  schlauchförmige,  wie  sie  durch  Fliessen  auf  dem  tragenden 
beweglichen  Krystall  sich  gebildet  haben  mag,  oder  sie  ist  eine 
regelmässige  krystaliartige.  In  dem  letztem  Fall  sind  die 
Einschlüsse  nicht  gross,  während  die  schlauchförmigen  oft 
relativ  sehr  beträchtliche  Dimensionen  annehmen.  Die  Anord- 
nung der  Einschlüsse  ist  efne  verschiedene.  Die  krystallformigen 
sind  meist  einzeln,  bisweilen  reihenlormig  geordnet,  stets  mit 
Gasblase;  die  schlauchförmigen  liegen  wirr  durcheinander,  sind 
oft  ohne  Gasblase  und,  wenn  sehr  gross,  weniger  zahlreich,  wenn 
klein,  oft  überaus  massenhaft.  Oft  ist  nur  der  centrale  Theil, 
oft  nur  der  Kand ,  bisweilen  der  ganze  Durchschnitt  voll  von 
Einschlüssen.  Eine  Beweglichkeit  der  Libelle  wurde  nicht  beob- 
achtet. Dass  jedoch  Einschlüsse  von  Flüssigkeiten  vorliegen  und 
nicht  solche  von  Glas,  glaube  ich  erstens  daraus  schliessen  zu 
dürfen,  dass  manche  beim  Schleifen  wahrscheinlich  geöfl&iete 
Hohlrftume  trübe  schmutzige  Edmer  enthalten,  die  als  Smirgel- 
schlamm  gedeutet  werden  können,  zwdtens  daraus,  dass  Ent- 
glasongserscbemangen  den  Ei^blttssen  dorcbaus  fehlen.  Die 
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ünbeweglichkdt  der  vorhandenen  Libellen  erklärt  sich  schon 
durch  die  Annahme,  dass  die  eingeschlossene  Flüssigkeit  Wasser 
ist  und  nicht  Kolilensäure.  Erwiesen  wird  diese  Annahme  durch 
die  Thatsache,  dass  ein  Erhitzen  des  Schliffes  bis  zum  Schmelzen 
des'Balsams  nicht  im  Stande  war,  das  Aussehen  der  Einschlüsse 
zu  ändern.  Da  nuu  das  Wasser  an  den  Wänden  der  Höhlung 
adhärirt,  so  muss  es  bei  der  geringen  Dimension  des  Einschlusses, 
oder  vielmelir  wogen  des  geringen  Volumens  zwischen  engen 
Wanrlnngen,  dann,  wenn  die  Libelle  und  somit  auch  das  Wasser 
sich  bewegen  soll,  einen  grösseren  Reibungswiderstand  zu  über- 
winden haben  als  flüssige  Kohlensäure,  welche  die  Wände  der 
Höhlung  nicht  benetzt.  Denn  die  Beweglichkeit  der  Wasser- 
partikelchen gegen  einander  ist  auch  eine  nur  beschrankte,  ihr 
Effekt  ist  aber  um  so  bedeutender,  je  mehr  Partikelchen  eine  ge- 
lenkige Beweglichkeit  ermöglichen;  ist  die  Zahl  gering,  so  ist 
auch  die  Summe  der  Beweglichkeiten  gering,  zumal  wenn  eine 
relativ  grosse  Anzahl  der  Theilchen  durch  Adbädion  an  den 
Wänden  sich  überhaupt  zu  bewegen  verhindert  wird.  Die  Wäade 
Bind  aber  im  Verh&ltnlBS  zur  Quantität  der  Flüssigkeit  sehr  aus- 
gedehnt desshalb,  weil  die  aufgenommenen  Wassertropfen  sich 
in  Folge  der  Bewegung  des  tragenden  Krystalles  auf  seiner 
Oberfl&cbe  schlauchförmig  weit  ausbreiteten. 

Ausgeschiedene  Krystalle  worden  in  der  Flüssigkeit  nicht 
beobachtet 

Die  chemische  Natur  der  Feldspathe. 

Seit  äea  optischen  üntersnchongen  DesGloizbauz's  über  die 
Feldspathe  ist  die  Beobachtong  der  Art  der  Anslöschong  zwischen 
gekienzten  Nieols  ein  Mittel  geworden,  die  chemische  Natur  der 
Feldspathe  in  den  Gesteinen  za  erforschen.  Zwar  ist  es  nicht 
mißlich,  wie  Fouqij£  und  Michbl-L^tt  gegknbt  haben,  durch 
Beobachtong  der  AoslOschongsschiefe  genao  das  Mischongsver^ 
hftltniss  der  Plagioklase  festzostellen,  weil  die  Beobachtung  nur 
einen  beschränkten  Grad  von  Genauigkeit  zulässt;  jedoch  ist 
schon  damit  viel  gewonnen,  dass  man  die  dem  Anorthit  nahe 
stehenden  lilischongsglieder  onterscheiden  kann  von  denen,  welche 
sich  in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  dem  Oligoklas  nähern. 
Auch  ScHUSTBB  leugnet  in  seiner  Arbeit  Uber  die  Feldspathe 
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nicht  die  Möglichkeit,  auf  Gniod  zahlreicher  Meeenogen  an- 
genähert anzugeben,  ob  beobachtete  Feldspathe  dem  Oligoklas  oder 

Anorthit  näher  sind.  Er  bestreitet  nur  die  Meinung,  dass  man 
genau  das  Mischungsverhältniss  von  Anorthit-  und  Albit-Sub- 
stanz  eruiren  könne  durch  Beobachtung  der  Auelöschungsschiefe. 

Feldspathe  der  Grundmasse.  Die  kleinen,  in  der 
Grundmasse  massenhaft  auftretenden,  langleistenförmigen  Feld- 
spathe zeigen  fast  durchweg  eine  sehr  geringe  Auslöschungs- 
schiefe. Dass  dies  der  Fall,  ist  leicht  zu  überschauen,  denn 
zwischen  gekreuzten  Nicols  treten  besonders  hell  diejenigen  lang- 
leistenförmigen  Feldspathe  hervor,  welche  mit  ihrer  LftQg»- 
richtung  unter  etwa  45°  geneigt  sind  gegen  die  Ebenen  der 
Nicolhauptschnitte.  Dreht  man  nun  den  Objecttisch  so,  dass 
die  JUni^chtong  der  vorher  hellsten  Iieistchen  in  die  Ebenen 
der  Nicolhaapteehnitte  f&llt,  so  ist  wirUich  fast  regehnftssig  zn 
beobachten,  dass  sie  genau  parallel  der  letzteren  oder  unter  nur 
geringem  Winkel  aoslOsehen.  Es  erscheint  dnrohans  gerecht- 
fertigt, anf  Grand  dieser  Beobaehtnngen  za  behaupten,  dass  die 
fraglichen  kleben  Feldspathleistchen  dem  Oligoklas  nahe  stehen, 
welcher  nach  Micbel-LAtt  die  charakteristische  Eigenschaft  hat, 
sehr  nahe  parallel  der  Zonenkante  P/M  auszulöschen,  nach  welcher 
die  Plagioklase  nieist  leistenförmig  ausgedehnt  sind.  Einige 
Durchschnitte  oline  Zwillingsbildun^  schienen  parallel  auszu- 
löschen und  könnten  für  Sanidin  gehalten  werden,  jedoch  ist 
eine  sichere  Unterscheidung  kaum  niüglicli;  nach  dem  Resultat 
der  chemischen  Gesteins-Analyse  könnte  man  ein  Auftreten  von 
Sanidin  erwarten. 

Die  (grösseren  Feldspatheinsprenglinge.  Sehr  viel 
schwieriger  als  die  Untersuchung  der  kleinen  Feldspathe  ist  die 
Beobachtung  der  grossen  eingesprengten,  meist  breitrechteckige 
Durchschnitte  darbietenden  Plagioklase.  Denn  erstens  ist  es 
nicht  möglich,  gleichzeitig  eine  grössere  Anzahl  derselben  za 
fiberschanen,  weil  sie  der  Nator  der  Sache  gemftss  weniger  zahl- 
reich sein  müssen;  zweitens  zogen  sie  nicht  den  langleisten- 
ftrmigen  Habitus,  der  hei  den  kleinen  Feldspathen  die  Beob- 
aehtoog  der  Zone  P/M  erleichterte,  nnd  es  ist  mbsltnissmassig 
nur  selten  mOglich,  Dnichschnitte  zu  finden,  welche  einen  sichern 
Schlnss  auf  die  chemische  Nator  derselben  gestatten;  ausserdem 
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aber  UM  die  regetanteig  Torkommende  tonare  Struktur  anfiuigi 
nur  schwer  eme  YeraUgemeineniiig  ein^eliier  BeebiehtungeD  hl 
OlflckMeher  Wdee  wird  bei  genauerer  Beobachtung  der 
»maren  Struktur  und  der  Beobachtung  der  mittelgrossen,  oft 
leistenförmigen  Feldspathe  doch  endlich  eine  grosse  Gesetzmässig- 
keit in  der  chemischen  Natur  und  der  Genesis  der  Feldspathe 
erkannt. 

Ganz  allgemein  ist  zu  bemerken,  dass  bei  den  durch  Sjialt- 
barkeit  und  Zwillingsbildung  orientirten  Durchschnitten  recht 
häufig  die  Auslöschungsschiefe  in  der  Zone  senkrecht  zu  M  sehr 
hohe  Werthe  erreicht  beiderseits  der  Zwillingsstreifung  nach 
dem  Albitgesetz. 

Z  0  n  a  r  e  S  t  r  u  k  t  u  r.  Wie  schon  erwähnt,  ist  zonare  Struktur 
besonders  bei  den  grossen  und  mittelgrossen  Feldspathdurch- 
schnitten  so  gewöhnlich,  dass  nicht  ihr  Auftreten,  sondern  ihr 
Fehlen  auffallig  erscheint.  Die  Zahl  der  Zonen  ist  verschieden, 
ihre  Anslöschungsschiefc  abweichend.  Die  inneren  Zonen  zeigen 
bisweilen  mehr  Flächen  als  die  äusseren,  so  dass  es  scheint,  als 

• 

habe  auch  die  Temperatur  des  Magmas,  aus  dem  sich  die  Kry- 
ttalle.  ausschieden ,  Einfluss  auf  das  Auftreten  resp.  Fehlen  ge- 
wisser Flächen.  Da  die  zonare  BUdong  so  regelmässig  vor» 
I  .  banden  ist,  so  muss  man  das  Fehlen  sonarer  Struktur  in  manehaD 
Durchschnitten  sich  folgendermassen  erklären.  Angenommen, 
dass  die  Zonen  sich  rings  um  den  wachsenden  Erystall  gebildet 
haben,  so  werden  Durchschnitte,  die  das  ursprüngliche  Krystalli- 
sationscentmm  getroffen  haben,  allerdings,  die  Zonen  des  Kry* 
Stalles  sftmmtlißk  sogen,  Dorcbschnitte ,  welche  dem  Gentmm 
femer  sind,  werden  weniger  deutlich  und  vollständig  die  sonare 
Struktur  wiedelgeben,  Durchschnitte  endlich,  welche  den  ftnssei- 
sten  Tbeil  des  Erystalles  getroffen  haben,  werden  gar  keine 
Bonare  Stmktnr  erkennen  lassen.  Dergleichen  Dorchsohnitte  woi^ 
den  aber  in  Dünnschliffen  auch  rorkommen  können,  und  ihr  Vor- 
bandenson  kann  also  nicht  anffitUen. 

Die  sonare  Struktur  ist  in  swd  wesentlich  TerschiedeM 
Modificationen  ?or)ianden.  Sine  unregelmässig  wiederholte  Zone»- 
bOdung  ist  sa  unterscheiden  von  einer  einfiusb  fbrtscbzeitfliiden. 

Die  entere  ist  weniger  häufig,  fehlt  in  naaelien  Gesteine« 
ganz,  ist  dagegen  in  anderen  wieder  häufiger  sa  beobachten. 

12* 
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Charakterisiiiseb  ist  flir  dieselbe ,  dass  die  AuslOachuigssehiefen  . 
der  verschiedenen  unmittelbar  anftinsnderfolgenden  Zonen  nur 

um  wenige  Grad  von  einander  abweichen,  was  auf  nur  geringe 
Schwankungen  des  Gtehaltes  an  Albit-  resp.  Anorthit-Sutetanz 
hinweist.  Diese  Art  der  zonaren  Struktur  ist  sehr  oft  schon  be- 
obachtet und  sie  ist  in  der  That  wohl  in  allen  Gesteinen  mit 
triklinen  Feldsiiathen  mehr  weniger  häufig  vorhanden.  Auch 
Schuster  fand  bei  seinen  optischen  Untersuchungen  des  Andesins 
zonare  Struktur  und  in  einem  Falle  constatirt  er  eine  Al> 
weichung  der  Auslöschungsschiefe  um  1,4**  bei  den  einzelnen  Zonen. 

Diese  zonare  Struktur,  welche  bisweilen  auch  recht  unregel- 
mässig werden  kann,  gab  Pfaff  Veranlassung,  sich  im  Gefren- 
satz  zur  Auffassungsweise  DesCloizeaux's  der  TscHERMAK'schen 
Theorie  anzuschliessen ;  und  in  der  That  ist  es  vollkommen 
richtig,  dass  die  Häufigkeit  zonarer  Struktur  ungezwungen  nur 
erklärt  werden  kann  durch  die  Isomorphie  von  Albit  und  Anor- 
thit.  Nach  den  Untersuchungen  C.  v.  Haitr's  ist  ja  zonare 
Struktur  bei  Krystallen  von  in  Wasser  löslichen  isomorplien 
Salzen  leicht  zu  beobachten,  und  es  erscheint  nicht  nothwendig, 
die  Entstehung  isomorpher  resp.  bomöomorpher  Mischungen  sich 
80  IQ  denken,  dass  die  Mischung  im  Molekül  vqt  sich  geht« 
mdem  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  die  Entstehung  von  iso- 
morphen resp.  homöomorphen  Mischungen  ein  lediglich  physi- 
kalischer Vorgang  ist,  der  darin  besteht,  dass  bei  der  Bildung 
eines  J^iystalls  Moleküle  von  &hnlioher  oder  gleicher  Form  ge» 
setxm&ssig  sieb  znsammenscbaaren. 

.  Indessen  ist  es  allerdings  nicht  aothwendig,  znnfichst  im 
Torliegenden  Gestein  die  FeldspAthe  flir  gans  miregelmftssige  io-  ' 
homogene  Gemenge  sa  halten.  Dass  eme  Regel,  eine  Gesets- 
mflsngkeit  Yorhanden,  beweist  die  tut  bei  jedem  grossem  FeU- 
spathdurdisdmitt  la  beobachtende  einfach  fortschreitende  lonare 
Struktur,  wenn  man  mit  diesem  Namen  diijenige  Stroktor  be- 
zeiehnen  will,  welche  sich  von  der  soeben  beschriebenen  in  fol- 
gender Weise  miterscheidet  Bei  vielen  centralen  Barchschnitten 
sieht  man  nemlich  sdir  deutlich,  dass  die  ehixelnen  Zonen  weniger 
scharf  getrennt  sind,'  sondern  eine  centrale  Zone  durch  ganz  all^ 
mähliges  Dankelwerden  in  ^e  andere  Zone  ftbergeht,  welche, 
dann  vielleicht  wieder  nach  Aussen  heller  werdend,  sich  von 
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einer  dritten  Zone  umsch Hessen  lässt.  Oft  fehlt  die  dritte  Zone, 
vier  lind  mehr  Zonen  sind  bei  dieser  Art  der  Zonenstruktur 
nicht  vorhanden.  Dreht  man  nun  bei  gekreuzten  Nicola  den 
Objecttisch  so,  dass  das  Centrum  des  Erystalles  dunkel  wird, 
and  dreht  dann  weiter,  so  bemerkt  man,  dass  die  Dunkelheit 
vom  Centmm  ganz  allmfthlig  und  gleichmtaig  naeh  den  Bandeni 
m  fortschrdtet,  wftbreiid  das  Ceotmm  vieder  hell  wiid.  Bei 
weiterem  Drehen  ist  Band  nnd  Centrom  vielleicht .  gleich  heU, 
zwischen  ihnen  bleibt  ein  dunUer  StreifeD*  Die  fernere  Diehmg 
veidonkelt  den  ftussersten  Band,  erhellt  das  Gentnmi.  Es  ist 
also  «gentlieh  eine  sonare  Stmktor  vorhanden,  bei  der  die  eiih 
seinen  zahlreichen  Zonen  von  onendlich  geringer  Breite  nnd. 
Die  zwischen  gekreuzten  Nicols  sichtbaren  Zonen  sind  aber  heine 
fixe,  sondern  fortschreitende. 

Dadurch,  dass  das  Dunkelwerden  vom  Centrum  nach  dem 
Rande  zu  gleichmässig  vor  sich  geht,  wird  man  gezwungen,  an- 
zunehmen, dass  die  Substanz-Änderung  ebenso  gleichmässig  vom 
Centrum  zum  Rande  fortschreitet. 

Die  Differenz  der  Auslöschungsschiefe  vom  Rand  und  Cen- 
trum betrug  gar  nicht  selten  mehr  als  20*^,  selbst  eine  Differenz 
von  40®  wurde  mehrfach  beobachtet.  Diese  grosse  Differenz 
weist  auf  grosse  chemische  Verschiedenheit,  weit  grösser  a}s  die 
ist,  welche  die  Ursache  unregelm&ssig  wiederholter  Zonenbildung 
wird.  Dass  jedoch  das  Fortschreiten  der  Zonen  nnd  sonut  die 
Substanzänderung  nicht  immer  ganz  gleichmässig  vor  sich  geht, 
zeigt  die  zngldch  vorkommende  wiederholte  nnz^gelmftssigeZonar* 
stmktar.  Indessen  ist  diese  Art  der  zonaien  Stroktor  in  den 
mitersuchten  Gestdnen  verhältnissmässig  viel  seltener  mid  selbst 
solche  Feldspathdnrchsehnitte,  welche  nnr^gelmftssig  wiederholte 
Zonen  aufweisen,  zeigen  gleidiaeitig  mehr  oder  weniger  deutlich 
fortschreitende  Zonarstndctor.  Disnn  da  die  uuegehnSssig  wiedei^ 
holten  Zonen  nur  geringe  Differenz  der  Anslösehungsschlefe  be- 
sitzen, so  kann  die  mit  weit  grösser  werdender  Differenz  ver- 
bundene fortschreitende  Zonarstruktur  recht  gut  neben  jenen  zran 
Ausdruck  kommen.  In  Sonderheit  ist  die  Verschiedenheit  von 
Rand  und  Centrum.  auch  hier  oft  recht  auffällig.  So  z.  B. 
zeigten  vielfach  wiederholte  Zonen  eine  Differenz  von  3°,  Rand 
und  Centrum  im  selben  Krjstall  eine  Differenz  von  23^. 
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Die  allgemein  auftretende  fortschreitende  Zonarstruktur  weist 
auf  gleichmässige  continuirliche  Substanzänderung  hin,  die  un- 
regelmässifje  wiederholte  Zonarstruktur  lässt  vermuthen,  dass  die 
Continuität  der  Subsianzänderang  im  wachsenden  Krystall  kleine 
Störungen  erleiden  konnte.  Diese  sind  durch  Störungen  der 
flüssigen  Gesteinsmasse  und  ihrer  Erystalle  auch  sehr  leiclit  ei^ 
klärlich.  Denn  die  fortschreitend  zonare  Bildung  ist  nach  deo 
Untersuchungen  Schuster^s  nur  erklärlich  dadurch,  dass  man 
annimmt,  der  Kand  sei  reicher  an  Calcium  als  das  Centrum, 
oder  omgekehrt,  das  Centrum  stehe  in  seiner  chemischen  Zu- 
sammensetzung dem  Anorthit  n&ber,  nnd  der  Feldspath  habe 
wUnend  seines  Wacfasthnms  immer  weniger  Anorthitsabstanz, 
dafftr  aber  mehr  nnd  mdir  Albitsnbstanz  rogefkkhrt  bekonmen. 
Dies  flkbrt  zn  dem  Schlüsse,  dass  die  Sabstanz  des  kVbit  mid 
Anorthit  sieb  nicht  za  gleicher  Zeit  ans  dem  flikssigen  Magma 
ausschieden  nnd  KrystaUe  bildeten,  sondern  dass  entweder  der 
Galciomfeldspatb  frQber  anfing,  unlöslich  zn  werden,  als  es  der 
Natrinmfeldspath  that,  oder  umgekehrt  Angenommen  nun,  der 
Oaldumfeldspath  habe  sieb  in  seiner  Hauptmasse  firfiber  aus- 
geschieden, so  müssen  yerscbiedene  Tbeile  des  flüssigen  Mag- 
ma*8  zngleicb  mit  vorhandenen  Temperaturunterschieden  eine 
Yerscliiedenheit  der  Menge  der  noch  in  Lösung  b^dlicben 
Anortbitsubstanz  aufweisen.  War  dies  aber  der  Ml,  so  konnten 
sehr  leicht  schon  gebildete  Feldspathe  durch  Strömungen  ans 
kilteren  Theilen  des  Magma's  in  heissere,  und  aus  heisseren  in 
kältere  geföhrt  werden;  mit  solcher  Strömung  musste  aber  ver- 
bunden seiu  die  Bildung  einer  uuregelmässigen  zonaren  Struktur. 

« 

Nachdem  die  grosse  Regelmässigkeit  einfacli  fortschreitender 
Zonen  in  allen  Gesteinen ,  also  in  ganz  verschiedenen  Theilen 
der  grossen  Eruptions-Masse  des  Tajumbina  constatirt  war,  han- 
delte es  sicli  darum,  die  Frage  zu  beantworten: 

, Sollied  sich  Calciumfeldspath  früher  aus  als  Natriumfeld- 
spath  oder  geschah  das  Umgekehrte?"  Um  diese  Aufgabe  zu 
lösen,  war  es  nöthig,  solche  Feldspathdurclisehnitte  zu  beobachten, 
die  eine  krystallographische  Orientirung  zuliessen.  Diese  fanden 
sich  in  denjenigen  Durchschnitten  aus  der  Zone  senkrecht  zu  M, 
deren  Lamellen  links  und  rechts  der  Zwiliiogsgrenze  gleiche 
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Auslöschungsschiefe  zeigten.  Besonders  wurden  auch  diejenigen 
Durchscliuitte  benutzt,  bei  denen  die  beiden  Spaltuugsrichtungen 
unter  etwa  86®  sich  schnitten.  Hierbei  zeigte  sich  nun,  dass  die 
Auslöschungsschiefe  des  Centrums  sehr  oft  eine  bedeutende  (nicht 
selten  ca.  30°  und  mehr),  mithin  also  derart  war,  dasss  eine  Sub- 
stanz auf  Anorthit  oder  Labradorit  zu  deuten  war,  die  Schiefe 
des  Randes  aber  derart,  dass  sie  der  des  Oligoklas  nahe  kam. 

Die  Resultate,  welche  zunftchst  durch  die  Beobachtung  der 
groBBOD  Feldspathdurchschnitte  gewonnen  wurden,  erflihren  eine 
sehr  werth?olle  Bestätigung  durch  die  Beobachtungen  mittel- 
grosser,  oft  kistenftmiig  ausgebildeter  Krystalle.  Diese  sowohl 
irie  die  mittelgrossen  quadratischen  Individuen  Hessen  oft  llber- 
ans  schon  das  Fortsdürdten  der  Zonen  erlcennen,  wfthrend  die 
Durchschnitte  grosser  Feldspathe  sich  mehr  dadurch  auszeichnen, 
dass  die  Düferenz  von  Band  und  Centrum  bei  ihnen  oft  sehr 
gross  whrd.  Bei  mittelgrossen  quadratisch  an^iebildeten  Feld- 
spatben ist  das  Fortschreiten  der  Dunkelheit  nach  allen  Seiten 
vom  Centrum  aus  oft  ein  überaus  gleichmässiges,  bei  den  lang- 
leistenförmigen  Durchschnitten  breitet  sich  die  Dunkelheit  vom 
Centrum  nach  beiden  Seiten  aus.  Ein  lang  leistenförmiger  Feld- 
spath  wies  zwischen  Band  und  Centrum  eine  Differenz  der  Aus- 
löschungsschiefe von  10**  auf. 

Die  Beobachtung  orientirter  mittelgrosser  Durchschnitte  wies 
auf  grösseren  Kalkreich thum  des  Centrums  hin,  der  Kand  näherte 
sich  in  seinem  Verhalten  dem  Oligoklas.  Indessen  ist  zu  be- 
merken, dass  eine  sehr  schmale  äusserste  Zone,  welche  nur  mit 
einiger  Aufmerksamkeit  zu  beobachten  war,  bei  Durchschnitten 
aus  der  Zone  senkrecht  zu  M  bisweilen  eine  Auslöschungsschiefe 
tagte,  welche  grösser  war  als  die  der  benachbarten  OligoUaszone. 
War  letztere  auf  Dunkelheit  emgestellt,  und  wurde  der  Oliject- 
tisch  gedreht,  so  wurde  mit  jener  zngileich  das  Gentrum  hell, 
der  ftusserste  Band  aber  dunkel,  und  umgekehrt 

Wenn  die  Beobachtung  zonar  gelnldeter  EjTstalle  die  oben 
gestellte  Frage  schon  dahin  beantwortet  hat,  dass  die  Bildung 
der  Feldspathe  mit  der  Ausscheidung  ron  Anortbitsnbstanz  be- 
gonnen haben  müsse,  so  erscheint  es  doch  nicht  überflüssig, 
darauf  hinzuweisen,  dass  dies  Resultat  der  Untersuchung  voll- 
kommen in  Einklang  steht  mit  der  Thatsache,  dass  die  der 
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Gnmdmasse  angehörenden,  also  spfttgelnlcteten  Ueinen  Feldspafh- 
leistchen  dem  Ol^Uas  zngereehnet  weiden  k(tamen.  Verglichen 
mit  diesen  hatten  die  grossen  Feldspathe  soviel  Fremdartiges  in 
ihrem  Auftreten,  dass  von  vornherein  dne  chemische  Verschieden- 
heit möglich  erschien;  und  anS  der  OligoUassatnr  der  kldnen, 
spätgebildeten  Feldspathe  allein  hfttte  man  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit schon  schliessen  können,  dass  die  fortschreitend 
zonargebildeten  grösseren  (und  älteren)  Feldspathe  im  letzten 
Stadium  ihres  Wachsthums  Oligoklassubstanz  angezogen  hätten, 
ursprünglich  aber  kalkreicher  gewesen  wären. 

Endlich  ist  es  nicht  unwichtig,  zu  bemerken,  dass  makro- 
skopisch bisweilen  centrale  Zersetzung  der  grossen  Feldspäthe 
beobachtet  wurde,  welche  sich  durch  centralen  Kalkreichthom 
*  sehr  gut  erklären  liesse. 

Die  durch  Beobaclitung  gewonnenen  Resultate  weisen  also 
übereinstimmend  darauf  hin,  dass  in  dem  Gestein  des  Monte 
Tajumbina  die  Bildung  der  Feldspathe  mit  der  Ausscheidung  des 
Anorthit  begonnen  habe.  Allem  Anschein  nach  nahm  sie  lange 
Zeit  in  Anspruch,  so  dass  es  scheint,  als  würde  Anorthitsubstanz 
in  ihrer  Hauptmasse  sehr  viel  früher  unlöslich  als  die  Haupt- 
masse des  Albit;  ja  letzterer  scheint  gar  nicht  einmal  vollstän- 
dig zur  Krystallisation  gekommen  zu  sein,  da  schnelle  Er-  % 
starrung  hindernd  in  den  Weg  trat;  wenigstens  sind  einigermassen 
deutlich  erkennbare  und  bestimmbare  Durchschnitte,  die  auf  einen 
Albit  gedeutet  werden  müssten,  nicht  vorhanden.  Hervor- 
mheben  ist,  dass  die  Feldspathe  in  allen  Handstücken,  gleichviel 
oh  compakt,  ob  porös,  ob  schlackig,  gleichviel,  ob  vom  Fusse 
oder  vom  Gipfel  des  Tajumbina  stammend,  im  Wesentlichen  das 
nemliche  Verhalten  zeigen,  woraus  hervorgeht,  dass  nicht  ver^ 
schiedener  Druck,  nicht  Beichthum  des  Gesteines  an  Dämpfen  etc. 
den  Gang  der  Feldspathfaildtihg  wesentlieh  m  modificiren  ver- 
moehte.  Temperator  und  Strömungen  sind  es,  w^e  die  Bildung 
der  Feldspathe  behenschten,  die  allmfthlige  Abnahme  der  Tem- 
peratur büdete  regtHm/aäg  fortscihreitende  Zonen,  Strömungen 
konnten  die  Riylmflssigkelt  stören. 

Wenn  die  Beobachtung  eentralen  Ealkreichthums  nur  fta 
das  vorliegende  Gestein  Geltung  besSsse  ,  wenn  nicht  auch  an 
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andern  Gesteinen  Beobachtungen  gemacht  worden  wären,  welche  .  . 
auf  frühzeitige  Anorthitausscheidung  und  centralen  Kalkreichthum 
hindeuteten,  so  könnte  die  für  das  Gestein  des  Monte  Tajumbina 
gemachte  Beobachtung  einigermassen  auffällig  erscheinen.  Indessen 
liegen  Beobachtungen  genug  vor,  aus  denen  eine  allgemeinere 
Verbreitung  der  für  das  Gestein  des  Tajumbina  beobachteten 
gesetzmässigen  Bildung  der  Plagioklase  geschlossen  werden  kann. 

Zunächst  ist  es  schon  öfter  aufgefallen  und  als  beachtens- 
werth  bezeichnet  worden,  dass  Plagioklase  bisweilen  im  centralen 
Theile  zu  verwittern  beginnen.  In  Rosenbusch's  »Mikroskopischer 
Physiographie  der  Mineralien  und  Gesteine",  welche  alle  bis  zum 
Erscheinen  dieses  Werkes  veröffentlichten  mikroskopisch  -  petro- 
graphischen  Arbeiten  zusammenfasat,  geschieht  dieser  centralen 
Verwitterung  öfters  Erwähnung. 

Ein  eingehendes  Studium  derjenigen  Angaben  ferner,  welche 
sich  auf  die  Reihenfolge  krystallinischer  Ausscheidung  der  ver- 
schiedenen ^lineralien  in  den  Gesteinen  beziehen,  lässt  erkennen, 
dass  in  den  Gesteinen  mit  kalkarmen  Plagioklasen  diese  in  der 
Begel  nach  dem  Augit  zur  Krystallisation  gekommen  sind,  wäh- 
rend in  den  Qesteinen  mit  kalkreichen  Feldspäthen  diese  meist 
Tor  dem  Angit  aoskrystallisirten.  Das  nftmliche  Verh&ltniss  £uid 
;  hekanntlieh  statt  zwischen  dem  Angit  und  Labrador  des  ron 
FoüQUi  und  MicHBL-LiftTT  kfinstUeh  daigestellten  Gestemes. 

Auch  sonare  Bfldiing  der  FeMspfttfae  findet  in  der  Ltteratnr 
oft  Erwftbming,  jedoeh  ist  es  besonders  die  schöne  nnregelnAssig 
wiederholte  Zonenfaildimg,  welche  bisher  die  Aufinerksamlrait  aller 
Beobachter  in  besonderem  Grade  auf  sich  genügen  hat  üm  sa  ' 
constatirea,  ob  die  regelmftssig  fortschreitende  Zonarstmktiir  andi 
bei  andern  als  den  nnteisachten  Gesteinen  vom  Honte  Tajnmbina 
Torhanden  sei,  nntersnchte  ich  efaiige  Gesteinsschliffe  plagioUas- 
rrieher  Gestehie.  Herr  Dr.  Lossbk,  dem  ich  anch  an  diesem  Orte 
daAr  danken  mochte,  fiberliess  mir  mit  liebenswürdigster  Berdt- 
wUligkeit  zor  üntersochnng  mehrere  Sehlüfe. 

In  den  «schwarzen  Porphyren  des  Harzes*  wnrde  in  der 
That  fortschreitende  Zonarstruktur  constatirt,  welche  auf  cen« 
tralen  Kalkreichthum  zu  deuten  war.  In  der  Schönheit  und  auf- 
fälligen Regelmässigkeit,  welche  die  zonare  Bildung  der  Feld- 
späthe  des  M.  Tajumbina  auszeichnet,  war  allerdings  diese 
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weder  bei  den  schwarzen  Porphyren  des  Harzes  noch  bei 
anderen  untersuchten  Gesteinen  wiederzufinden.  Aber  deutlich, 
wenn  auch  mehr  weniger  auffällig,  war  dieselbe  in  fast  allen  zur 
Vergleicbung  herangezogenen  Gesteinen  vorhanden. 

Am  besten  eignen  sich  zur  Beobachtung  fortschreitender 
Zonantniktur  solche  Gesteine,  welche  kalkreicbe  Feldspathe  fähren, 
doch  miiss  frisches  Gestern  ca  üntersnchong  benatzt  werden. 

Bedit  deatUch  war  fortschreiteiMle  lonare  AadOechmig  auch 
beim  Porpbyrit  yob  Kreimiach,  sehr  deaUich  auch  bei  den  Fdd- 
spathen  des  Gabbro  ans  dem  Badanthal;  jedoch  wurde  hier  wieder 
die  Beobachtong  eraehwert  durch  die  äusserst  vielflltige  Zwillings- 
büdimg  der  PlagioUase. 

Fortschreitende  Zonartnldang  wnrde  femer  beobachtet  bei 
einem  Feldspatbbasalt  von  Lissabon,  einem  solchen  von  Quito  in 
Peru,  einem  vom  See  Tiberias  und  bei  Feldspathbasalten  anderen 
Ursprungs,  welche  Herr  Prof.  Roth  zur  Untersuchung  mir  an- 
vertraut hatte.  Da  die  Feldspathe  der  liasalte  gewöhnlich  recht 
geringe  Dimensionen  aufweisen,  so  ist  einige  Aufmerksamkeit 
nothwendig,  um  bei  ihnen  die  Erscheinung  fortschreitender  zona- 
ler Bildung  zu  constatiren. 

In  verschiedenen  Fällen,  wo  die  Feldspathe  desselben  Ge- 
steins in  der  Grösse  variirten,  war  aus  der  Auslöschungsschiefe 
zu  entnehmen,  dass  die  kleineren,  spät  gebildeten,  Feldspathe 
weniger  Kalk  führten,  als  die  grösseren  Feldspathe. 

Zur  Zeit  als  Bgsbnbusch  sein  bekanntes  Werk  über  die 
massigen  Gesteine  herausgab,  sprach  er  zwar  die  Ansicht  aus, 
dass  in  ein  und  demselben  Gesteine  verschiedene  Plagioklase  aof- 
treten  können,  indessen  glaubte  er  damals  die  von  einigen  For- 
schem gemachte  Beobachtung,  dass  in  porphyrischen  Oesteinen 
die  Feldspathe  der  Qrundmasse  in  ihrer  chemischen  Znsammen- 
setzung abwichen  von  den  grossen  eingesprengten  Individnen,  be- 
zweifeln WBL  müssen*  Seitdem  ist  von  Foüqu^  und  VbicmiMn 
ein  Werk  erschienen,  in  welchem  besonderer  Werth  auf  die  Unter- 
scheidung der  Plagioklase  in  Albit,  Oligoklas,  Labrador,  Anorthit, 
gelegt  wird.  Schon  eine  oberflächliche  Durchsicht  dieses 
Werkes  , Mineralogie  micrographique"  lasst  erkennen,  dass  weit- 
aus in  den  meisten  Fällen  Fouque  und  Michel-L^vy  zu  der  An- 
sicht gekommen  sind,  dass  Oligoklas  und  Albit  Plagioklase  sind 
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de  seconde  consolidation,  Labrador  und  Anorthitdagepfen  früher  sich 
ausschieden*.  Ein  eingehendes  Studium  dieses  Werkes  lässt 
erkennen,  dass  anch  der  Einwand,  welchen  Schuster  erhebt  ge- 
gen die  Möglichkeit  genauer  Besümmang  der  Plagioklase  in 
Gesteinadflnnachlilfen,  nicht  im  Stande  ist,  die  Thatsaehe  zweifel- 
haft m  machen,  dass  die  Plagioklase  de  premi^re  consolidatioii 
weitaus  in  den  meisten  Fällen,  ja  £ut  stets,  kalknicher  sind 
als  die  Plagioklase  de  seeonde  consolidation.  Ferner  bietet  anch 
die  von  FoVQUi  nnd  IL  Lkrt  dordigefttlirte  kttnsiliche  Dar- 
steUnng  der  FsMspathe  eine  nicht  sa  nntersehätsende  Bestätigmig 
Ar  frOhieitige  ▲northitansschddong.  Während  nändich  Albit 
und  OligoUas  bei  verhftltnissmteig  niedr^  Temperatur  zum 
Krystallisiren  gebracht  wurden,  war  Air  Labrador  and  nodi  mehr 
für  Anorthit  eine  weit  höhere  Temperatur  nothwendig,  und  nach 
langsamer  Abkühlung  zeigte  sich  Anorthit  besser  auskrystallisirt 
als  Labradorit,  dieser  besser  als  Oligoklas,  der  Oligoklas  endlich 
viel  besser  als  Albit.  Es  wurde  schon  erwähnt,  dass  ein  künst- 
lich dargestelltes  Labradorit-Augitgestein  die  frühe  Ausscheidung 
des  Labradorit  dadurch  bestätigte,  dass  der  Labradorit  vor  Augit 
zur  Ausscheidung  kam.  Es  würde  zu  weit  führen,  wollte  man 
weitläufiger  die  Frage  erörtern,  ob  die  für  das  Gestein  des 
M.  Tajumbina  constatirte  Gesetzmässigkeit  der  Feldspathbildung 
insofern  für  alle  unter  normalen  Verhältnissen  erstarrten  Erupti?- 
Oesteine  Geltung  habe,  als  die  Ausscheidung  kalkreicherer  Plagio- 
klase immer  früher  geschehen  sei  als  die  Ausscheidung  solcher 
mit  weniger  Kalkgehalt,  und  ob  fortschreitende  zonare  Struktur 
als  nothwendige  Folge  dieser  Bildungsweise  allgemein  verbreitet 
sei  Es  sei  nur  bemerkt,  dass  angehende  Stadien  mir  allerdings 
die  Überzeugung  verschafft  haben,  dass  diese  Gesetzmässigkeit, 
das  fortschreitende  Ärmerwerden  wachsender  Plagioklase  an  -Kalk- 
reichthum,  recht  verbreitet  ist.  Dass  diese  Oesetzmassigkeit 
m»  allgemdne  sei  und  die  Fddspatbbildung  aller  Gesteine  be- 
herrsche, soll  aber  zur  Zeit  noch  nicht  behauptet  werden. 

*  Zu  bemcfilwii  ist,  dass  Fou^ui  und  MioBSL-Livr  mbl  tMim  Sanidin 
Zcnanttuktur  angeben,  aber  bei  den  Plagioklaaen  kaum  einige  Worte  dar- 
über bemezken.  Allerdings  kann  nach  ihrer  Auffassmig  von  der  Natur  der 
Fcldspathe  zonare  Struktur  bei  den  letzteren  nicht  verkomnMD,  oder  —  die 
Plagioklase  sind  optisch  nicht  zu  nnt^rscheiden. 


188 


Was  ferner  die  Frage  anlangt,  ob  die  Reihenfolge  krystalli- 
nischer  Ausscheidung  aller  in  eruptiven  Gesteinen  vorkommenden 
Mineralien  nicht  eine  bestimmte  Gesetzmässigkeit  besitzt,  so  sind 
in  der  That  gewisse  Gesetzmässigkeiten  nicht  zu  verkennen  und 
in  der  Literatur  finden  sich  bereits  zahlreiche  Belege.  So  ist 
es  eine  bekannte  Thatsache,  dass  in  allen  Gesteinen  liagnetit 
und  Apatit  sehr  frühzeitig  begonnen  haben  mitosen,  sich  ans- 
snsehdden.  Es  ist  oft  an^gofiftUen,  dass  OUvin  und  Magnesi»- 
gUmmer  da,  wo  sie  anftreten,  sehr  frfihzdtige  Aasschddong  Ter- 
laihen,  imd  auch  die  antersnchten  Andesite  zeigten  In  Über- 
einstimnrong  mit  andern  Gesteinen,  dass  der  Magnesiaglimmer 
durchaus  vor  Hbmblaide  und  Aogit  ansgesehieden  sein  mttsse; 
diese  hlnwiederam  sind  in  Gesteinen  mit  kalkarmen  Felds|^then 
Yor  diesen  letzteren  krystalliniseh  fest  geworden.  Kalkarme  Feld- 
späthe,  gleichgültig  ob  Orthoklase  oder  Plagioklase,  scheinen 
durchweg  dem  späteren  Stadium  krystallinischer  Gesteinserstarr- 
ung anzugehören,  und  es  ist  eigentlich  fast  nur  der  Quarz,  der 
oft  erst  nach  den  Alkalifeldspäthen  zur  Krvstallisation  gelangt 
ist.  Angenommen,  dass  diese  Angaben  wirklich  richtig  sind,  so 
würde  sich  herausstellen,  dass  im  Allgemeinen  die  kieselsäure- 
reichsten Mineralien  zuletzt  krvstallisiren,  und  dass  die  Krystalli- 
sation  in  der  Regel  beginnt  mit  der  Ausscheidung  von  Verbind- 
ungen, welche  relativ  arm  sind  an  Kieselsäure.  Ob  aber  nicht 
nur  der  Kieselsäuregehalt,  sondern  auch  die  Natur  der  resp.  Base 
in  Betracht  kommt,  ist  noch  eine  offene  Frage,  die  weiter  ver- 
folgt werden  muss.  Zunächst  will  es  fast  scheinen,  als  ob  b»' 
sonders  die  Alkalisilikate  sich  wesentlich  von  den  Silikaten  an- 
derer Metalle  unterscheiden,  insofern  grosserer  Alkallgehalt  die 
kiystallinische  Ausschddung  yeraOgert;  indess  scheint  auch  hier, 
nach  den  Angaben  Uber  Leucit  und  Nephelin  sn  schliessen,  das 
kieselsfturereichere  AlkalisUikat  nach  dem  Meselsfturelnneren  zur 
Ausschddmig  zu  kommen« 

Fassen  wir  die  Resultate  unserer  Untersuchungen  kurz  zu- 
sanmien,  so  ergiebt  sich: 

1)  Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Gesteines  lässt  es 
sehr  wohl  als  möglich  erscheinen,  dass  der  Monte  Tajumbina 
durch  eine  einzige  grossartige  Eruption  entstanden  ist. 
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2)  An  allen  Punkten  dieses  grossartigen  Gesteinskörpers 
war  die  Reihenfolge  krystallinischer  Ausscheidung  die  nämliche, 
woraus  hervorgeht,  dass  dieselbe  weniger  von  Druckverhält-, 
nissen  etc.,  als  von  der  chemischen  Zusammensetzung  des  Ge- 
steines und  von  der  Temperatur  abhängig  war. 

3)  Alle  untersuchten  Handstücke  legen  die  Vermatbuiig  nahe, 
dasa  die  FeldspathbUdimg  mit  der  Ausscheidiuig  von  Anorthit 
begonnen  haben  mnss. 

4)  Es  ist  augenscheinlich,  dass  im  untersuchten  Gestein  der 
Ifagnesiaglimiiier  aefar  frflhzeitiger  Entatehmig  ist,  daas  Augit 
und  HonibleDde  aber  erst  nach  Beginn  und  vor  Schlnsa  der 
FlagioUaa-Mdang  sieh  anaachieden.  Wahradieudich  ist,  dasa 
Hornblende  die  BQdung  der  einfiicben  Silikate  VgSiOa  etc.  be- 
gann, Angit  dieselbe  schloss.  Sauere  Feldapftthe  und  Qoarz  er- 
starrten Yermiithlicli  znletat 

Ohemiaehe  Analyse. 

Die  Ton  mir  im  chemischen  Laboratorimn  des  Herrn  Prof. 
FiNKBirBB  ausgeführte  Analyse  des  mehrfach  erwähnten  ziemlich 
dichten  Gesteines  aus  den  Lagunen  ergab: 

Oewichtsproceote 

SiOb  08,187 

AltO,  18,664 

Fe,Oj  4,007 

FeO  1,885  . 

MnO  0,133 
,  MgO  1,201 

CaO  4,860 

Na^O  3,685 

K,0  1,948 

TiOt  0,180 

PtO»  0,345 

Giahverliut  0,078 

loo,Ö6ä 

Berechnet  man  ans  obiger  Tabelle  das  Verhältniss  der 
Moleküle  ihrer  relativen  Anzahl  nach,  so  ergiebt  sich  das  folgende 
Resultat.  Die  bei  AljOj  hinzugoffigte  zweite  Zahl  entspriclit 
der  Annahme,  dass  der  gefundene  Cberschuss  von  0,058  von  der 
Thonerde  abzuziehen,  die  Procentzahi  für  Thonerde  also  nicht 
18,654,  sondern  etwa  18,596  sei. 
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1,05812 

A1,0, 
Fe,0, 

0,18110  nsp.  0,180M 

0,026M 

FeO 

0,02618 

MnO 

0,00187 

MgO 

0,03003 

(aO 

0,08679 

Na,0 

0,05944 

K,0 

0,02068 

P,0, 

0^00178 

1,48818  resp.  1,48702. 

Werden  diese  Zahlen  procentisch  umgerechnet,  und  wird 
angenommen ,  dass  die  Zahl  der  Moleküle  der  Thonerdo  nicht 
0,18110  sondern  0,18054  sei,  so  erhalten  wir  folgende  Tabelle, 
welche  angiebt,  wie  viele  ?on  100  Molekülen  den  einzelaen 
Oxyden  zazurechnen  ^d. 


SiO, 

70,7928 

Al,03 

12,1362 

Fe,03 

1,6832 

FeO 

1,7605 

MnO 

0,1257 

MgO 

2,0187 

CftO 

6,8842 

Na,0 

8,9957 

K,0 

1,8901 

TiO, 

0,1479 

P«0._ 

0,1163 

100,0013. 

Das  Mengenverhältniss  der  auftretenden  Mineralien  genau 
aus  der  Analyse  eines  Gesteines  zn  berechnen,  ist  bekanntlich 
nicht  möglich,  indessen  ist  eine  Discossion  der  Analyse  doch 
immer  im  Stande  angenähert  wenigstens  eine  Vorstellung  zu 
geben  von  der  Yertheilnng  der  bes.  MolekQle  an  die  einzelnen 
Mineralien. 

Ganz  unsicher  ist  es  freilich,  in  welcher  Weise  die  Titan- 
sftnre  und  das  Eisen  verrechnet  werden  nniss.  Der  Fehler  wird 
jedoch  nicht  gross  s^,  wenn  wegen  dieser  Unsicherheit  die  Titaa- 
s&nre  lieber  gftnzlich  vernachlässigt,  nnd  alles  Eisenoxyd,  ver- 
banden ndt  der  entsprechenden  Menge  des  0]^dul8,  als  Magnetit 
berechnet  wird.  Jedenfalls  ist  der  Antheil,  welchen  Eisenoxyd 
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an  der  BUdimg  von  Hornblende  und  Magnesiaglimmer  nimmt, 
reUÜT  nieht  bedentend.  Whd  in  der  angedenletett  Wetoe  vei^ 
flüiren,  so  bleilut  nur  Bildung  der  Silikite  Hornblende  und  Angit 
0,0773  FeO  übrig. 

Femer  bleibt  auch  an  GaO  zur  Verbindung  mit  SiO^  nur 
5,6966  ®  0  übrig,  da  die  vorhandene  Phosphorsäure  zur  BUdung 
von  Apatit  0,1376  CaO  vorweg  nimmt.  Wird  nun  der  Alkali- 
feldspath  aufgefasst  als  Doppelsalz  der  beiden  einfachen  Silikate 
AljSiOä  und  (KNa),  SigO^i,  der  Kalkfeldspath  als  Doppelsalz 
AljSiOg  -|-  CaSiOg,  der  Magnesiaglimmer  ebenfalls  als  Al2Si05 
-j-MgSiOg,  und  wird  der  Einfachheit  wegen  angenommen,  dass 
die  verliältnissmässig  jedenfalls  nur  geringe  Menge  Thonerde, 
welche  sich  in  der  Hornblende  finden  mag,  auch  als  Silikat 
AljSiOg  vorhanden  sei,  so  würde  oflenbar  auf  jedes  Molekül 
AI2O3,  FeO,  MnO,  MgO,  CaO  je  ein  Mol.  SiOj  zu  rechnen  sein, 
gleichgültig,  ob  diese  Basen  einfache  Salze  bilden  oder  Doppel- 
salze. Die  Alkalien  jedoch  würden  zu  ihrer  Sättigung  auf  jedes 
Mol.  NajO  und  KgO  je  5  Mol.  SiOj  bedürfen.  Auf  diese  Weise 
würden  46,9835  Mol.  SiOj  von  den  resp.  Basen  verbraucht  und 
im  Gesteine  müssten  23,8093  Mol.  freie  Si  O2  vorhanden  sein. 

Vergleicht  man  dieses  Resultat  der  chemischen  Analyse  mit 
I  den  Resultaten  der  makroskopischen  und  mikroskopischen  Be- 
obachtung des  Gesteines,  so  will  es  scheinen,  dass  nur  ein  Theü 
der  freien  SiO|  sich  krystalliniscb  ausschied,  der  Rest  glasig 
erstarrte;  denn  das  Vorhandensein  von  Qoarz  war  keinesw^  ein 
reichliches  zu  nennen.* 

Ancb  die  Menge  des  Alkalifeldspathes  ist  leioht  zu  berech- 
nen. Demi  wemi  auoh  die  Hornblende  mdst  etwas  Alkali  fiUiri, 
so  kommt  docb  die  Menge  des  in  den  Hornblenden  des  Go- 
Steines  vorbandenen  Alkali*s  kanm  in  Betracht 

An  der  Bildung  des  Kalifeldspathes  würden  sieb  betheiligen: 

1,3901  K,0,  1,8901  AI2O3,  (6,9505  +  1,3901)  SiO,. 
An  der  Bildung  des  Natriumfeldspathes: 
3,9957  Na,0,  3,9957  Al^Og,  (19,9785  +  3,9957)  SiO,. 

•  Ähnliche  Verhältnisse  finden  sich  bei  vielen  pori>hyri sehen  Gesteinen. 
In  J.  Roth's  Tabellen  zeigt  sich,  dass  das  Grundglas  porpb^hscber  Gesteine 
recht  oft  saarer  ist  als  das  ganze  Gestein. 
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Nun  sind  aber  12,1362  7o  AI2O3  im  Gestein  vorhanden;  in 
Folge  dessen  bleiben  6,7504  AI2  O3  übrig.  Diese  vertheilen  sich 
im  Wesentlichen  auf  Anorthit  und  Magnesia^Hramer;  ein  Theil 
der  Thonerde  wird  auch  in  den  Hornblenden  vorhanden  sein. 
Zu  berechnen  nun,  wie  viele  von  den  6,7504  AlsO^  Magnesiap 
glmiiner  bilden,  und  wie  viele  Anorthit,  ist  nieht  möglich.  Da 
jedoch  der  Magnesiagfimmer  dmchaos  nicht  reichlicher  als  Horo- 
hknde  oder  Angit  vorhanden  war,  so  wird  man  annehmen  dfirfen, 
dasa  die  Molekflle  des  Anorthit  mhidestens  etwa  ebenso  zahlreich 
sein  werden,  wie  die  des  Natronfeldspathes.  An  der  Bildung  des 
Anor&it  betheiligen  sich  etwa: 

3,9957  CaO,  3,9957  AlgOg.  (3,9957  +  3,9957)  SiOo. 

Wie  viele  von  den  2,0187  MgO  zur  Bildung  von  ^lagnesia- 
glimmer  und  wie  viele  zur  Bildung  von  Hornblende  und  Augit 
verwendet  sind,  entzieht  sich  jeder  Berechnung.  Vertheilt  man 
die  2,0187  ]MgO  auf  Magnesiaglimmer  und  auf  Hornblende  und 
Au|^t  in  gleicher  Weise,  so  wflrden  an  der  Bildung  von  Magnesia- 
glimmer etwa 

1,0093  MgO,  1,0093  AljOg,  (1,0093  +  1,0093)  SiOj 

Theil  nehmen,  und  für  Hornblende  und  Augit  blieben  dann 

(1,7009  CaO  -f  1,0094  MgO  -|-  0,1257  MnO  +  0,0773  FeO) 
+  1,7454  AljOs  +  (2,9133  -f  1,7454)  SiO,, 

Zwei  wichtige  Resultate  hat  mis  die  chemische  Analyse  ge- 
liefert Das  Gestein  enthUt  reichlich  freie  ^eselsfture,  und  es 
wtkrde  bei  den  PlagioUasen  etwa  Andesmmischnng  vorliegen, 
wenn  sie  eine  homogene  Mischung  der  vorhandenen  Albit-  und 
Anorthit-Substanz  darstellen  wihrden.  Dass  letzteres  aber  nicht 
der  Fall  ist,  hat  die  mikroskopische  Untersuchung  des  Gesteines 
gelehrt.  Femer  hat  sieh  herausgestellt,  dass  nicht  wenig  Kali 
im  Gestein  vorhanden  ist.  Ob  dieses  den  Plagioklasen  beigemischt 
ist,  oder  ob  es  neben  jenen  als  Sanidin  auskr3'stallisirte,  oder  ob 
es  überlmupt  wegen  schneller  Abkühlung  des  Gesteines  nicht  zur 
krjstallinischen  Ausscheidung  kam,  bleibt  völlig  uugewiss. 
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Mittlieiiiiiigeii  mi  die  Bedaetion. 

StrassbvTg  L  fi^  den  20.  Hai  1881. 
*      Ffir  die  dritte  und  vierte  L'iefernng  der  Sammlimg  tod  Mikro- 
photographien ,  welche  veieinigt  rar  Ausgabe  gelangen »  habe  icb  folgende 
Auswahl  getn^n: 

Tafel  XVII.  Knicjn-  (Dmck-)  nnd  Schlagfignren. 

„    XVIII.  Schlagfigoren. 

,      XIX.    Streifung  und  Faserung. 

,        XX.    Absonderung  und  Bruch. 

XXI.    Art  der  Schliftiiiche. 
,     XXil,  XX  Iii.  Ätzfiguren. 
0    XXIV,  XXY,  XXVI.  Zonaratmetiir. 

„  XXVn,  XXVin,  XXIX,  XXX,  XXXT,  XXXII.  ZwUHngebUdang. 

Dmeh  die  liebenswürdige  Unteistatrang  von  Heren  FkeifeHor  Bkdscb 
war  ich  der  Lage,  die  Knick-  nnd  Schlagfignren  recht  ToUstindig  rar 
Danteilung  m  biingen.  Da  wohl  mr  wenige  in  der  Lage  sein  werden, 

an  so  vorzüglichen  Präparaten  die  Erscheinungen  zu  demonstriren,  so  dürften 

diese  Photographien  besonders  willkommen  sein.    Auf  Tafel  XVll  deuten 

die  feinen  Linien  in  den  Figuren  1,  3  und  4  die  Lage  der  optischen  Axen- 

t'liene  an.    Beim  Glimmer  zweiter  .Art  von  Altenberg   ist  der  Verlauf 

dieser  Linien  nicht  genau  parallel  zu  den  Armen  der  Schlagfigur,  wie  es 

der  Fall  sein  sollte;  die  Abweichong  ist  allein  dnrch  die  Lage  der  ein- 

gerititen  Linien  bedingt,  wie  eine  FrBflmg  im  PolarinftieDa-Instnunent  e^ 

gibt,  nicht  etwa  durch  eine  anormale  Ansbildnng  der  Schlagfigor.  Sehr 

deutlich  treten  bei  den  -  Schlagfignren  die  rundlichen,  bei  den  Drackfignren 

die  jeden  einzelnen  Strahl  umgebenden  langgestreckten  Gurren  hervor, 

welche  durch  Anfbliittenmg  entstehen  nnd  die  XEWTox'schen  Farben  zeigen 

(vergl.  M.  Baikr:  Uber  einige  physikalische  Verhältnisse  des  Glimmers. 

Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  Gesellsch.  1871.  145—148).    Während  in 

Figur  1  und  4  aaf  Tafel  XVIII  die  SpaltungsÜächen  am  Kalkspath  und 

Steinsah  ins  Bild  gefallen  sind,  habe  ich  in  Figur  3  die  rechtwinklig  auf- 
N.  Jalir>a«h  f.  UliMnlosIt  «te.  U81.  Bd.  n.  18 
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einander  steesenden  Linien  naehtrSglich  in  die  photographiaehe  Platte  ein- 
leiaaen  laaaen,  um  die  Orientining  der  Selilagflgar  m  den  SpaltongallielieD 
IQ  «reianaelianlidien.  Dadurch  ist  Ton  dem  sonst  streng  «innegehalteneD 
Pilncip,  die  Priparate  absolut  getreu  wiederzugeben,  ansnahmsweis«;  ab- 
gewichen worden.  Der  kurze  Spalt,  welcher  in  Figar  4  derselben' Tafel 
den  Winkel  der  beiden  Strahlen  halbirt,  ist  dnrch  das  Eindringen  der 
Messerklinge  erzeugt.  Am  Gyps  sieht  man  deutlich ,  dass  die  dem  rausch- 
ligen  Bruch  und  der  Fläche  ß  parallel  verlaufenden  Sprünge  durch  den 
Scblagpunkt  gehen,  während  die  dem  Faserbrach  entsprechenden  meist 
neben  jenem.  TorbeiUmfen,  wie  Bbosob  herroigelioben  hat  (vgl.  Die  KSnier- 
probe  am  kiTsintHairten  Ojpa.  fna^,  Ann.  1869. 185—187).  * 

Wenn  ich  avf  Tafel  XIX  Fasemng  und  Streifling  nnterschiedon  Iiabe^ 
ao  geschah  es,  um  anzudeuten,  dass  ich  die  Erscheinungen  trotz  der  inaaereo 
Ähnlichkeit  nicht  für  identisch  halte.  Bei  den  rhombischen  Pyroienen 
und  beim  Diallag  bin  ich  geneigt,  Absonderung  als  Ursache  der  Streifung 
anzusehen ,  bei  der  Hornblende,  beim  Orthoklas  und  anderen  Mineralien 
scheint  mir  die  Faserung  eine  der  Substanz  eigenthümliche  Stractarerschein- 
nng  zu  sein,  soweit  ttieht  maUtiBebe  BonUende  oder  paraneÜeYerwadisnng 
feiner  Indhridnen  TorUegt 

Die  auf  Wel  XXU  und  XXIII  abgebildeten  PMpaiate  ftrdanke  ieb 
der  gesehiAten  Hand  von  Herrn  Dr.  BAUMHArsa.  Daas  die  Beachtung  von 
Ätzfigoren  auch  bei  petrographischen  Untersuchungen  nützlich  werden  kann, 
hat  die  Arbeit  von  Kxop  Ober  die  vermeintlichen  Diamanteinschlüsse  im 
Xanthophyllit  gezeigt.  Jedoch  musste  ich  mich  auf  die  Au.swahl  einiger 
besonders  charakteristischer  Beispiele  beschränken,  um  die  Sammlung  nicht 
mehr  als  zweckmässig  erscheint  anszudehnen. 

Flgor  2  Tafel  XXVI  wude  der  Zonantmelnr  eiogereilit,  weil  bhoi  die 
Eraebeinong  laam  anders,  denn  ala  eine  Art  lonaren  Krjatattwadiatlinma 
anlliuaen  kann.  GewDiinlich  findet  nicht,  wie  in  dem  verUegenden  Fall, 
eine  vollständige  Durchkreuzung  der  optisch  etwaa  Tenchieden  orientirten 
and  abweichend  geerbten  Theile  statt,  sondern  von  den  Polenden  des 
Krystalls  senken  sich  meist  zwei  abgerundet  kecrelformige  Partien  ins  Innere, 
ohne  sich  im  Centrum  zu  berühren.  Bald  tritt  die  Structur  deutlicher  im 
gewöhnlichen  Licht,  bald  deutlicher  zwischen  gekreuzten  Nicols  hervor; 
geringe  Abweichungen  in  der  optischen  Orientirang  je  zweier  sich  gegen- 
flber  Hegender  Felder  sind  ateta  wahmelimbar,  wie  anch  nicht  anden  in 
erwarten  ist,  da  die  nnglelche  FIrbang  auf  daa  Vorhandensein  verscfaledeoer 
isomorpher  Miachnngen  schlieesen  Uast  Diese  Stmetnr,  welehe  nerst  Ten 
Dr.  VAN  Werver  G  beachtet  nnd  beschrieben  worden  ist  (vgt  Beitrag  zur 
Eenntniss  der  Limbnrgite.  Dies.  Jahrbuch  1879.  483  und  Beitrag  zur  Kennt- 
niss  der  Gesteine  der  Insel  Palma.  Ebendaselbst  823),  tritt  in  den  Lim- 
burgiten  ,  sowie  in  den  nephelin-  oder  leucitführenden  Gesteinen  so  häufig 
auf,  dass  mnn  sie  geradezu  als  charakteristisch  für  diese  GesteinsfamUieix 
bezeichnen  kann. 

Besftglicfa  der  anf  den  Tafeln  XXVII— XXXII  Yereinigten  ZwOUngs- 
bildnngen  wfiie  folgendes  herTOtanheben.  Die  heraförmigen  Zwillinge  (Tkfel 
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ZXYIIr  Figur  1)  aind  eiiifim  Matoial  entnomoMii,  wddiw  Dr.  ta»  Wnrsn 
ifloUit  und  ehooiMli  nntenaeht  bat  (vgl.  IfinenkgiKh-pelngiapUMlie 

Miitheilangen.   Dies.  Jahrbuch  1680.  II.  2^1  ff.),  so  dass  an  defen  Zn- 
gehörigkeit  zum  Rutil  kein  Zweifel  obwalten  kann;  die  Durchkreuzungs- 
zwillinge am  Olivin  (Tafel  XXVU ,  Figur  4)  wurden  von  mir  beschrieben 
<Über  Laven  von  Hawaii  etc.  Dies.  Jahrbuch  1880.  II.  52).  Zwillinge  oder 
Viellinge  mit  einer  zur  Verticalaxe  geneigten  Zusammensetzungaflache  (Tafel 
XXVIII,  Figur  4)  sind  eine  bei  Angiten  und  Hornblenden  ansserordentlich 
liinflgo  Enchfliniing;  man  wird  sie  bei  «nrgliltig«  Dorehmwtening  der 
Priparate  ftit  in  jedem  Gestein  aofBnden,  in  welehem  diese  Mineralien 
1i1>eibavpt  In  Zwillingen  Tertreten  sind.  Dass  ihnen  ein  anderes  Geseti, 
4ds  das  gewöhnliche  (Zwülittgsebene  das  Orthopinakoid)  za  Grunde  lieg^ 
tind  sie  sich  nicht  etwa  nur  durch  eine  abweichende  Zusararaensetznno:!?- 
fiäche  der  Individuen  auszeichnen .  lässt  sich  zumeist  —  allerdinirs  nicht 
immer  —  durch  die  optische  Orientirung  der  letzteren  mit  Sicherheit  nach- 
weisen.  Auf  Tafel  XXX  habe  ich  das  so  häufige  Hervorragen  einzelner 
PUgioklas-Lamellen  (Fignr  1)  als  »gegen  einander  Ttfscfaobene  Lamellen* 
b^feicbnet  unter  Aniubnie  eines  dnbeitliclien  KiystalMsatlonsprocesies ;  ob 
.  «ber  nicht  eine  parallele  Yerwacbsong  mehrerer  Viellinge  rorllege,  dürfte 
8c)^wer  za  entscheiden  sein.  Das  Calcit-Präparat  mit  den  dnreh  Drwk 
IcQpstlich  erzeugten  Zwillingslamellen  verdanke  ich  ebenfalls  Herrn  Professor 
RlüscH.    Bei  den  Lenciten  (Tafel  XXXII,  Figur  3  und  4)  habe  ich  die 
Zwillingsbihlung  als  „gitterartige  Durclikreuzung  feiner  Lamellen"  charak- 
terisirt,  da  sie  sich  als  solche  auf  den  Photographien,  wie  mir  scheint,  un- 
Te|-kennbar  darstellt.  Wo  Lamellen  über  einander  liegen,  entsteht  natürlich 
mj^nnigfache  Beeinflnssnng  der  Deppelbrechiing:  bald  vollifclndig»  Compen- 
e^tion,  bald  theOweise  Anfhellnng;  aber  jenseits  solcher  Partien  liest  sieh 
nieist  leicht  die  Fortsetmng  einer  Lamelle  verfolgen.  Die  Frsge,  ob  bei 
4fn  eingewachsenen  Lenciten  Durchkreuzung  oder  Absetzen  der  Lamellen 
stattfinde  ,  ist  bekanntlich  verschieden  beantwortet  worden  (vgl.  besonders 
.  J.  HiRscHWALD :  Über  unsere  derzeitige  Kenntuiss   des  Leucitsystems. 
Ilineralog.  und  petrograph.  Mittheil,  von  G.  Tschkrmak.  N.  F.  1878.  90 
pnd  P.  Gkoth:  Zeitschr.  für  Krystallographie  und  Mineralogie  V.  1880.  204). 

Schliesslich  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  überall,  wo  die  Aufnahme 
bei  gelrettiten  Nicols  stattgefonden  bat,  dies  ansdrttcklidi  bemerkt  worden 
isti  bei  allen  übrigen  Anfkiabmen  wnrde  gewöhnliches  lidit  angewandt 

  S.  09lini. 

Göttingen,  U.  Mai  1881. 

Über  Purastilblt. 

Der  Parastilbit  steht  in  Bezug  auf  seine  chemische  Constitution,  die 
au  ihm  auftretenden  Flächen  und  die  dabei  erscheinenden  Winkeigrössen 
^em  Epistilbit  so  nahe,  dass  für  ersteren  ein  Aufbau  vermuthet  werden 
Jconnte,  wie  er  fBr  das  letstgenannte  Mineral  constathrt  worden  ist 

Die  Untersnehong  ward  mit  dem  in  der  Universititt-Sammlang  be- 
£ndlichen,  von  Sanionios  rw  WALTsasHAVStv  selbst  gesammelten  and 
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eti'inettirten  Materielle  ausgeführt,  und  acht  Kryställcben  zunächst  auf  den 
characteristischen  Prisnienwinkcl  vou  13G^  39'  geprüft.  Hierbei  ergab  sich, 
dass  aur  drei  Exemplare  aus  der  vou  Sartorius  von  Waltersuacses 
zasammengestellten  KrysUÜl-Sammlflng  einen  Winkel  grösser  als  beim 
Epistilbit  zeigten,  nnter  sieh  aber  noch  re6lit  bedeutende  DÜFerenzen  dt^ 
boten.  Es  wurden,  naebdem  anebene  Flftebentbeile  mdglichst  abgeblendet 
worden  waren,  die  Werthe: 

186«       137«  46}'  und  140«  64|' 

erhalten.  Alle  Kryttalle  dagegen,  welche  den  Handstilcken  entnonmcn 
waien,  zeigten  Winkelwerthe ,  die  denen  des  Epittilbit  gleichkamen  oder 
sie  nicht  einmal  erreichten,  nämlich: 

185*864',  184«  44(',  184«  SCK,  184«  16^'  and  182«  37',. 

—  letzterer  Werth  ward  an  einem  Zwilling  naehocP  (110)  dnrch  dieHetsang 
von  Pinakoid  zu  Pinakoid  erhalten. 

Zu  einer  optischen  Untersuchung  konnten  zunächst  nur  die  drei  zu- 
erst erwähnten  Krystalle  genommen  werden,  wenn  dieselbe  entscheidend 
sein  sollte.  Es  wurden  von  den  in  Rede  stehenden  Kryställchcii  Spalt- 
stückchen nach  dem  seitlichen  Pinakoid  angefertigt,  welche  im  Mikroskop 
zwischen  gekreuzten  ^N'icols  ganz  und  gar  dieselben  Erscheinungen  darboten, 
wie  lie  beim  Epistilbit  auftraten;  Entweder  bestanden  die  Spaltst&ckchei 
aas  zwei  homogenen  Theilen  von  verschiedener,  znr  scharfen  Trennongsnafat 
symmetrisch  gelegener  Orientirung,  oder  aber  es  traten  anch  noch  Thole 
von  unbestimmter  „Aggregat-Polarisation*  hinzu.  Ein  Krystall  namentlich 
zeigte  hierbei  sehr  gut,  dass  liio  homogenen  Theile  der  Spaltungslamellen 
dem  Innern  desselben  anfchOrten,  wogegen  mehr  auswärts  die  Stellen  mit 
Aggregat-Polarisation  eintraten. 

Sechs  von  den  Spaltlilattchen  wurden  dann  gehörig  dünn  geschlilTen 
und  zur  Bestimmung  der  Ilauptauslüschungsrichtungeu  verwandt.  Ohne 
wesentliche  DUBnenzen  ergaben  sftmmtliche  Schlüb  ftkr  die  Lage  einer 
HanptaosKiffchangsrichtong  und  bei  Anwendung  von  Tageslicht  eine  Ab- 
weichung von  8— 8(«  von  der  Kante  M :  r,  gelegen  im  stumpfSen  ebenen 
Winkel  der  Kanten  M :  r  und  r  :  t.  Mit  dem  beim  Epistilbit  gefundenen 
Winkel  von  8^—9}''  kann  vorstehoider  Werth  als  ziemlich  gut  überein- 
stimmend betrachtet  werden,  wenn  man  sich  des  hier -wie  dort  beobach- 
teten, nicht  ganz  parallelen  Aufbaues  von  verschiedeneu  Individuen  in 
anscheinend  einfachen  Krystallen  erinnert. 

Bei  der  geringen  Grösse  der  Parastilbit-Individueu  musste  ich  es  mir 
'  leider  versagen,  ein  Präparat  senkrecht  zu  einer  der  in  r  liegenden  Haupt- 
ausltfschungsrichtungen  anzufertigen,  so  dass  nkht  constatirt  wurde,  ob 
die  erste  Mittellinie  eine  gleiche  Lage  und  der  Winkel  um  dieselbe  die 
gleiche  Grösse  besitze,  wie  beim  Epistilbit  Obwohl  wegen  des  spArlidieo 
Materials  in  chemischer  Beziehung  nicht  untersucht  werden  konnte,  ob 
Krystalle  mit  dem  characteristischen  Prismenwinkel  von  136''  39'  sich 
wirklich  durch  einen  Mindergehalt  von  2  Molekülen  Wasser  von  der 
Epistilbit-Substanz  unterscheiden,  glaube  ich  doch  aus  den  angeführten 


Digitized  by  Google 


197 


Umstinden  sdiliesBen  zu  dQrfen,  dass  Episdlbit  und  Fbrastflbit  niebt  m 
trennen  sfaid  nnd  dais  sie  mit  grosser  Wahrsclieinllehkeit  m  einem  Mine- 
rale ni  vereinigen  sein  werden. 


f3S'37' 


Der  Werth  fBr  M:M,  weldier  am  besten  tn  dem  von  Sartorics 
▼OH  WiLnRsnAVsiH  fttr  den  Epistilbit  gegebenen  Winicei  passt,  ward  an 
.  einem  minimalen  Erystille&en  von  kanm  0,6  mm.  PrismenkantenUnge  und 
gleicher  Breite  gefunden.  Dasselbe  zeigte  die  Combination  M  vP  fllO), 
r  =  CJcPcc  fOlO),  t  —  oP  (001)  lind  u  =  Poe  (011),  war  ein  Zwillintr  nach  * 
cxPdcflOO)  und  ?p<tattctn  Mcssnngon,  dio,  bei  theilweisc  an>crc;zeichneten 
Reflexen,  dennocli  bedeutende  >ch\vunkungen  in  ihren  Werthen  an  Kanten 
gleicher  Bedeutung  gaben.  Ks  sind  gemessen  die  in  obenstehender  Skizze 
mit  den  gefundenen  Werthen  besetzten  Kanten.         C.  A.  Tenne. 


Wien,  1.  Juli  1881. 
Üb«r  das  Gerüst  von  Bplrlgera  oxyeolpos  Bmmr. 

Sdt  der  Veröffentlichung  meiner  ITntersuchnngen  über  rhäti^che  Brachio- 
poden,  über  welche  in  diesem  Jahrbuch  (1881  I.  -410-)  berichtet  worden 
ist,  habe  ich  meine  Präparate  nochmals  besonders  in  Bezn?  nnf  die  seit- 
dem von  Dadidson  (vergl.  dies.  Jahrbuch  1881  I.  -2s.l-)  trcirtdjenen  Dar- 
stellungen des  Gerüstbaues  paläozoischer  Formen  geprüft  und  sehe  mich 
nun  zu  der  Mittheilnng  Teranlasst,  dass  die  rhätische  and  silarische  Spiri' 
gera  «ne  noch  grössere  Ühereinstimmdng  ihres  inneren  Banes  zeigt ,  als 
ich  anftngs  glaubte. 

Es  ist  nämlich  der  sehwertförmige  Fortsats  «*  kein  Resultat  der  Ver- 
wachsung der  cmra  c  (deren  Spitzen  frei  ins  Centnim  des  Gehäuses  ragen !) 
sondern  s  stellt  die  Fortsetzung  des  die  beiden  Hauptiamellen  verbindenden 
Sattels  vor,  und  erweitert  sich  dort,  wo  die  Ilauptlamellen  an  den  Crural- 
Stäbchen  c  befesti^'t  sind,  zu  einem  f rei  sc  Imv  ebenden  daclitorniigen 
Stück  d,  welches  sofort  zu  beiden  Seiten  iu  die  beiden  zerschlitzten,  acces- 
Borischen  Lamellen  auseinander  fiUirt.    Die  Zeichnnng  Fig.  23,  Taf.  III. 

*  Vergi  dies.  Jahrbuch  1881  I.  -444-  Ffg.  2  a  und  2  b. 
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neioer  Arbeit  ist  sonftcb  falsch  und  nuisste.  um  ein  richtiges  Bil<i  der  An- 
ordnung zu  gel)en  .  so  aussehen,  wie  die  iiier  gegebene  klein«-  Skizze,  an 
welcher,  wie  in  obengenannter  Figur,  die  beiden  accessorischeu  Lamellen 
und  das  dachfSmige  StBek  d  weggelawen  nnd. 


Es  gleicht  also  die  Anordnung  der  Spiralen  und  det  lie  untereinander 
verbindenden  Apparates  bis  auf  einige  kleine  Abweichungen,  z  B.  die  Zer- 
schlitiung  der  acces*orischen  Lamellen  am  Vorderrande ,  vollkommen  dor 
VOM  Davidson  angegebenen  Anordnung  jener  Tbeiie  bei  Sp>ri;iera  phuuh 
mlcaia.  Zugmayr. 


I 
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Referate. 


A.  Mineralogie. 

A.  Bertix:  Über  die  Farben  von  K  r  y  st  a  11p  lat  t  e  n  in  ellip- 
tisch polarisirtem  Lichte.  (Zeitschr.  für  Kryst.  u.  Mineral.  Band  V. 
Heft  1.  18äÜ.  pag.  36 — 80,  aus  den:  Annales  de  Cbimie  et  de  Physique 
(5)  18.) 

Der  Verfasser  behandelt  die  Theorie  eines  Polarisationsapparats,  in 
welehem  das  aofüsllende  weisse  Licht  soerst  einen  geradlinigen  Pelarisator, 
dann  eine  Vlertelnndnlatrans-GUmmerplatte,  femer  eine  Kystallplatte,  • 

darauf  wieder  eine  Viertelundnlations-Glimmerplatte  nnd  sdüiesslieh  einen 
Nicol  durchsetzt.    Es  werden  die  Phasendifferenzen  der  aastretenden 
Schwingungen  berechnet  und  die  Gesammtintcnsität  des  austretenden  Lichts. 
Diese  allgemeinen  Resultate  werden  dann  auf  die  Disc^ission  folgender  . 
specieller  Fälle  angewandt. 

Das  auffallende  Licht  sei  parallel  und: 

1)  SU  beiden  Seiten  der  Erystallplatte  geradlinig  polarisirt  (d.  h.  die 
beiden  GUmmerplatten  sind  nidit  vorhanden  oder  ihre  Achsen  stehen 
parallel  deaSohnringongsrichtangen  des  em-  resp.  anstretenden  Lichtes). 
Die  Resnlute  sind  die  bekannten  (Fbiswel): 

a)  Das  r?il(l  ist  gefärbt. 

b)  Wird  der  Analysator  am  90*^.  gedreht ,  so  geht  die  Farbe  in  die 
complementäre  über. 

c)  Die  Drehung  der  Krystallplatte  um  die  Richtung  des  Strahles  ändert 
die  Farbe  oder  wenigstens  die  Intensitftt  des  BQdos. 

d)  Die  MasimalOrVong  erscheint  swischen  gekrenstoi  Nicola  bei  46* 
Stellung  des  Hanptschnitts  der  Platte. 

2)  Der  AnalvBator  ist  ein  circular  polarisirender.  Resultate  (Frbbnk^): 

a)  Das  Bild  ist  gefärbt  nnd  complementftr  bei  entgegengesetst  dr- 
calarem  Lichte. 

b)  Eine  Drehung  des  Analysators  ändert  die  Farbe  nicht. 

c)  Eine  Drehung  der  Krystallplatte  ändert  die  Farbe,  und  zwar  geht 
durch  eine  Drehung  um  90"  die  Farbe  in  die  complementäre  Uber 
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d)  Die  MaxiintUIrbiing  tritt  ein  vie  unter  (1).  Die  Färbung  itt 
KuU,  wenn  der  Hauptschnitt  der  Platte  pamllel  oder  senkrecht 

zur  einfallenden  Schwingung  steht 
8)  Das  Licht  ist  beiderseits  circular  polarisirt.  Resultate: 

a)  Die  Farbe  des  Bildes  bei  beiderseits  gleichgerichteter  Drehung  des 
circulareu  Lichtes  ist  complementär  zur  Farbe  bei  entgegen- 
gesetzt gewichteter  Drehung. 

b)  Die  Farbe  bleibt  ongeAndert  bei  einer  Drehung  dee  Analytators 
oder  der  Platte. 

4)  Die  Polarisation  ist  beiderseits  elliptisch;  die  Ellipsen  sind  gleich: 
Dann  ist  das  Bild  stets  gefärbt;  durch  Drehen  der  Krjstallplatte 
ändert  sich  nur  die  Intensität  der  Farbe. 

ö)  Achsen  der  Glimmer  feteheu  iKunial  xii  einander;  Hauptschuitt  der 
Krystallplattc  parallel  oder  seukrecht  zur  ilalbirenden  des  von  den 
Olimmeiächsen  gebildeten  Winkels.  (FRBsm'sche  Oombination;  Aus- 
gangspunkt der  Fni8xiL*schen  Theorie  der  Drehung  der  Polari- 
sationsebene im  Quarz.) 

Resultat:  Wenn  der  Analysator  vor  Einfügung  der  Erystallplatte  in 
den  Apparat  auf  Auslöschung  eingestellt  war,  dann  die  Krystallplatte 
zwischen  die  beiden  Glimmer  eingelegt  wird,  so  ist  das  Gesichtsfeld  wieder 
erhellt  und  es  bedarf  einer  Drehung  des  Analysators,  um  das  Gesichtsfeld 
wieder  Terdunkeln  au  lassen.* 

Kach  der  Behandlung  noch  einiger  anderer  specieUer  Fille  betprieht 
der  Yerf.  den  WnAVston'schen  Apparat  (1871)  flir  elUptiselie  Polari« 
sation,  der  auf  den  Gesetzen  der  Reflexion  an  Metallen  beruht  und  giebt 
im  letzten  Abschnitte  eine  Theorie  der  I n t er f eren z s tr e if c n  ein- 
achsiger KrystaUe  (senkrecht  zur  Achse)  in  convergcntem 
beliebig  polar  isirtem  Lichte.  (Dieser  .Abschnitt  ist  grösstentheils 
eine  Reproductiou  der  Abhuudluug  des  Verf.  in  den  Anoales  de  Chimie 
et  Pbysique  (3).  57.  1859.)  Als  Polarisathinsapparat  diott  eine  TnnnaUn- 
lange  mit  Yierteinndnlatkins-Olinnierplatten.  Die  grOsstentheüa  bekannten 
Besultate  sind : 

1)  Wenn  das  Licht  beiderseits  geradUnig  polarisirt  ist,  so  sind  die 

Frangen :  Concentrisc^^e  Kreise,  mit  zwei  Kreuzen. 

Specielle  Fälle:  Concentri.sche  Kreise  mit  schwarzem  Kreuze  und 
schwarzem  Centrum,  oder  mit  weissem  Kreuze  und  weissem  Centrum. 

(WOLLAÖTOX  1814.)  • 

2)  Das  Licht  ist  auf  der  Oenhurseite  dicnlar  polarisirt 

.  Frangen;  Conoentrische  Kreise  mit  einem-Kreose,  das  die  Kreise 
in  riet  gleich  grosse,  in  der  Lichtintensitit  altemirsnde  Quadranten 

•     theilt.  (AiRT  1830.) 

8)  Das  Licht  ist  beiderseits  circular  polarisirt. 

Frangen :  Coucentrische  Kreise  ohne  Kreuz,  mit  schwarzem  oder 
weissem  Ceutrum.  (Am\  1832.) 
4)  Das  Licht  ist  beiderseits  elliptisch  polarisirt. 

Frangen:  Ooncientrisehe  Kre^e  ohne  Kreos.  (Bekum  1869.) 
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5)  Achsen  tler  Glimmer  oinaoder  parallel,  Turroaline  gekreuzt.  Schwarze 
Franken  von  nicht  kreisförmiger  Oestalt;  die  Curven  sind  „Sohlen- 
curven",  gehen  für  grössere  Parameter  in  Ovale  über.  Die  Lage 
der  Sohlencurve  bietet  ein  Mittel,  um  den  Sinn  der  Doppelbrechang 
eines  dnacluigeii  KrTstalls  so  bestimmen,  denn  die  grosse  Achse' 
derselben  liegt  swsr  immer  46*  geneigt  gegen  die  Acbse  der  Gümmer, 
aar  Linken  aber  in  den  positiven,  sor  Rechten  in  den  negativen 
Krjstallen.  Karl  8<dieriiig. 


[1.]  E.  Mallar]»:  Sur  les propri^t4s  optiqnesdes  m^langes 

de  snbstances  isomorphes  et  snr  les  anomalies  optiqaes 
des  cristaux.  (Boll,  de  1a  Soc.  Min.  de  France,  t.  3.  No.  1.  p.  3—20.) 

[2.]  E.  Jaxxfttaz:  R^ponse  k  la  note  pröeödente  de  M.  Mal- 

LARD.  (Ibid.  p.  20—24.) 

[3.]  G.  Wyrocboff:  Qnelqnes  remarques  h  propof?  des  pro- 
pri^t^s  optiqaes  des  m^lsnges  isomorphes.  (Ibid..  No.  8. 
p.  69—75.) 

[4.]  Ct.  WrROiBOFF:  Sur  les  analogies  cristallographiquea 
des  Sulfates  et  Chromates  de  soude.  (Ibid.  p.  75—82.) 

[5.]  G.  Wyrouboff:  K^ponse  ä  quelques  critiques  de  M. 
Ar2RCN[.  (Ibid.  No.  5.  p.  128-1.'^2.) 

[<>.]  H.  DuFET :  Sur  les  proprietes  optiques  des  melanges 
de  sels  isomorphes.  (Ibid.  Xo.  7.  p.  180—188;  oder  Cpt.  Bend.  1880. 
II.  t.  Xa.  Ko.  5.  p.  286.) 

[7.]  A.FocK(inStrassbarg):  Über  die  Änderongder  Breehnngs- 
exponebten  isomorpher  Mischungen  mit* deren  chemischer 
Zasammensetsong.  (Inang.-Diss.  nnd  Zeitschr.  f.  Kryst  Bd.  4. 
p.  588-608.) 

[1.]  WnevsofF  hatte  gefunden,  dass  die  Hiscfakrystalle  einiger  iso-. 

morphen  Salze  besflglich  ihrer  optischen  Eigenschaften  Mittelglieder  zwischen 
den  reinen  Substanzen  bilden,  so  dass  durch  nach  und  nach  vermehrte 
Beimischung  der  Substanz  B  zu  der  Substanz  A  der  optische  Axcnwinkel 
von  A  in  den  von  B  allmählich  übergeführt  werden  kann,  sowohl  nach 
seiner  Grösse,  als  nach  der  Lage  der  Axenebene.*  Mallard  zeigt  nun, 
dass  sich  die  von  Wtroitboff  experimentell  gefundenen  Werths  der  Axcn- 
winkel ans  der  proeentisehen  chemischen  Znsammensebung  der  Mischlings- 
krystalle  und  den  optischen  Ehtstieititsaxen  der  beiden  (Komponenten  b  e- 
rechnen  lassen.  Unter  der  Annahme,  dass  sich  dieMolecfile  der  beiden 
gemischten  Salze  juxtaponiren,  ohne  sich  dabei  gegenseitig  optiBCh  zu 
beeiriflnssen,  stellt  der  Verf.  nach  seinen  früheren,  die  Überlagerung  von 
KrjstaUplatten  betreffenden  theoretischen  Untersuchungen**  die  Formel  auf: 


♦  Vgl.  hierüber  dieses  Jahrbuch.  1880.  I.  S.  -326-  ff. 
**  Ann.  des  mines.  t  X.  1876. 
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A«  =  u,  a«,  -h  \)\ 
B«  =  u,  h\  -4-  c«„ 

=  Uk  c\  4-  u 

worin  A,  15,  C  die  Elasticitätsaxen  des  gemischten  Krj Stalls,  a^,  b,., 
und     ,  bjj,  Cj,  diejenigen  der  beiden  Componenten  bezeichnen;  Ui-  und 

sind  die  in  der  Mianhnng  befindlichen  Molecüle  der  beiden  Substansen  in 

Procenten* 

Die  aus  dcu  Elasticitätsaxen  des  Mischlingskrystalls  sich  in  bekannter 
Weise  ableitenden  Axenwinkel  stimmen  für  die  Ton  Wyboubopt  unter- 
sucbtea  Misehoogen  von  Kalium-  mit  Ammoniumsolpbat,  sowie  toh  Kaliam- 
sulpbat  mit  KaUamchiomat  mit  den  von  ihm  gefnndenen  Werthen  stemlicb 
gut  aberein,  besonders  wenn  mau  im  Auge  behält,  dass  eianseits  die 
Brechungsexponenten  der  Grenzglicder  (von  ileron  Äntlernntrpn  dor  be- 
rechnete Axenwinkel  solir  stark  boeintlusst  wird)  nicht  mit  hinreichender 
Schärfe  bekannt  sind,  andererseits  auch  dif  Üestinmiunf^  der  proccutischen 
Zusammeuäet2ung  der  Gemische  mit  eiueiu  hohler  behaftet  sein  kann. 

Der.  sweite  Tbeil  der  T<»liegenden  Arbeit  ist  der  BesprediiiDg  der 
Ursache  der  optischen  Anomalieen  gewidmet  und  richtet  sich 
hauptsächlich  gegen  die  Anschanungen  des  Referenten,  die  derselbe  zur 
£r]diruDg  der  Doppelbrechung  gewisser  regulär  krystalHsirender  Salze 
acceptirt  hat.**  Der  Verf.  crklürt  sich  pegcn  die  Auffassnnp  dos  Refe- 
renten, dass  die  von  letzterem  mitgetheilteu  Doppelhrechangsersclu  inungen 
auf  eine  Störung  der  uoruialcn  Molecularstructur  der  betreffenden  Körper 
swingend  hinweisen.  Herr  Mallard  ist  aber  in  seinen  Ausführungen 
wenig  glflcklich  gewesen,  indem  er  —  als  Beweis  für  die  Unmöglichkeit 
innerer  Spannungen  im  Krystall  —  den  bekannten  Unterschied  awlsehen 
der  Doppelbrechung  der  Krystalle  und  derjenigen  gespannter  Gläser  be« 
tont,  dass  nämlich  im  Krjvstall-Individuum  an  jedem  Punkt  dies  Iben 
optischen  Verhältnisse  '  herrschen .  während  sich  letztere  in  gespannten 
amoriilien  Jvuri)ern  von  Punkt  zu  Punkt  stetig  iiud«  i  n.  Der  Verf.  hat 
dabei  ganz  übersehen,  dass  es  gerade  dieses  letztere  (am  deutlichsten 
am  Bleinitrst  sieh  aussprechende)  Verhalten  der  rem  Ret  untersuchten 
Körper  gewesen  ist,  welches  ihn  bestimmte,  einen  Spannungssnstand  dieser 
Krystalle  ansunebmen. 

Die  in  jüngster  Zeit  publicirten  neuen  Entdeckungen  an  optisch  ano- 
malen Krystallen  haben  inzwischen  endpQltig  zu  Gunsten  der  Annahme 
von  Spannungen  in  denselben  und  pepen  die  Zwillingshypothese  Mallaku's 
entschieden.  Ausschlaggebend  waren  in  dieser  Beziehung  die  Entdeckung 
C.  Klein's  über  den  Eiußuss  der  Warme  auf  die  optischen  Eigenschaften 
des  Boradt,  des  Aaalcha  von  A.  Bav  Saude,  der  Nachweis  der  regd- 
missigen  Verinderlichkeit  des  Azenwinkels  durch  den  Referenten,  des 


*  Über  die  Ihnllche  Berechnung  des  Asenwinkels  isomorpher  Misch* 
ungen  durch  Dcfet  vergl.  [6.j. 

•*  Vgl.  dieses  Jahrbuch.  1880.  I.  S.-53-. 
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Auilreteus  beweglicher  dunkler  Streifen  in  paralleh-m  polarisirten  Licht 
durch  Tox  Lisaulx  und  dea  Befereoten,  der  vollstündigeu  Xachahmung 
der  Eigenschaften  optiaeh  Anomaler  KrystaUe  darch  gespannte*  nnd  ge- 
preiste  CeUoide  durch  den  Referenten  ond  Bsm  Savds,  des  Verhaltens 
solcher  Kiystalle  bei  einseitigem  Druck  durch  den  Referenten,  endlich  der 
Nachweis  von  Axenbildern  in  rasch  gcktthlten  GlAsern  Tom  Referenten 
und  C.  Klein. 

Au  anderer  Stelle  wird  Referent  naher  auf  die  Ausfiilirnncren  des 
Verfassers  eingehen;  hier  möge  es  genügen,  zu  constatiren,  dass  Herr 
SIallabd  nkht  einmal  den  Versoeh  gemacht  hat,  die  Tom  Referenten  auf- 
gefhndenen  frappanten,  an  den  Ort  gebundenen  Interferensbilder des 
Üleinitrats  in  parallelem  polarisirten  Licht  dnrdi  seine  Hypothese  der 
ZwillinfTsvcrwachsungen  von  Grenzformen  zu  erklären. 

In  gleiclipr  Weise  wie  gegen  den  Referenten  wendet  sich  am  Schluss 
der  Arbeit  Mallakd  gegen  Janneitaz,  welcher  die  r)oi>i)clbrechuug  von 
Alaun-Krjstallen ,  die  sich  in  einem  Syphon  gebildet  hatten,  von  dem 
Druck  der  im  Krystali  eingeschlossenen  compriuiirten  Kohlensäure  her- 
leitet* Miixiao  vermag  nicht  einsnsehen,  wie  ein  solcher  Druck  die 
MolecAle  des  Alauns  su  der  Ton  Jaxrittaz  snpponirten  Drehung  derselben 
aus  ihrer  Gleichgewichtslsge  Teranlassen  und  wie  er  in  verschiedenen 
BichtuDgen  verschieden  wirken  könne. 

\2.]  In  seiner  Antwort  auf  diese  Äusserungen  Mallard's  erinnert 
Ja.v.nettaz  an  seine  altcrt-n  lieubaclitungen ,  dass  durch  Atzen  mit  Salz- 
säure auf  UexaederÜuchen  des  Alauns  nicht  Tetrakishexaeder-,  sondern 
Pentagondodekaöder-Fllchen  entstehen  und  dass  entsprechend  dieser,  in 
swei  aufeinander  senkrechten  Richtungen  verschiedenen  Wirkung  des 
Lösungsmittels  auch  der  innere  Druck  nach  denselben  Richtungen  ein 
ungleicher  sein  könne.  Weiterhin  macht  Jaxnbttaz  darauf  aufmerksam, 
da<;s  der  Hinweis  Mallahd's  auf  die  optisoli  zweiaxigeu  Sub.stanzen,  welche, 
wie  z.  15.  lier  Aragonit,  iu  gewiss<'n  Zwillingen  eine  höhere  Symmetrie 
nachahmen,  zu  Gunsten  seiner  Hypothese  nicht  zutreffend  sei,  da  man  au 
diesen  Koriiern  den  Aufbau  aus  verschieden  orientirteu,  scharf  begrenzten 
Individuen  stets  bis  ln*s  Feinste  verfolgen  kann,  während  sidi  optisch 
anomale  Snbstansen  in  manchen  Exemplaren  homogen  erweisen,  so  dass 
ein  Aufbau  aus  versdiiedenen  Individuen  auch  bei  stärkster  VergrBsserung 
nicht  sichtbar,  mithin  rein  hypothetisch  ist.  Sehr  bemerkenswerth  ist 
auch  der  von  Jaxsettaz  den  MALL.vrtD'schen  Anschauungen  gemaclite  Ein- 
wurf, es  sei  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich,  dass  ein  Aggregat, 
welches  aus  sehr  verschieden  orientirton  Krystall-Moleciileu  aufgebaut  ist, 
noch  die  Fähigkeit  besitzen  solle,  eine  glattflächige  Form  von  hoher  Sym- 
metrie SU  bilden.  Er  erinnert  an  die  radialfaserigen  Aggregate,  welche 
bekanntUch  kehie  krystallonomische  Begrensung  besitsen. 

[3.]  AVinorBOPr  discutirt  zunichstdiePräcision  seiner  früheren  Axen- 
Winkel-Messungen  und  hebt  hervor,  dass  es  sich  bei  der  theoretischen 

*  VgL  dieses  Jahrbuch,  löbü.  IL  S.-lü-. 
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Venreodang  derselben  weniger  um  die  genauen  absolaten  Werthe,  soadeni 
um  ihre  Vergleichbarkcit  untereinander  handelt  Da  Wyhoubopf  seine 
Messungen  unter  Beobachtung  aller  bekannten  Vorsichtsmassreg'eln  und 
unter  gleichen  äusseren  Bedingungen  ausführte,  so  dürfte  sich  die  Fehler- 
grenze für  die  Messungen  des  Axenwinkels  einer  Boobachtungsreihe  an 
verschiedenen  Mischungen  zweier  isomorphen  Salze  wesentlich  kleiner  als 
Hallaro  annahm,  herauailenen  nnd  den  Beirag  von  lO'  nicht  aberstei^eii. 

WfRovMPF  theilt  dann  eine  neue  Serie  von  Äzenwinkel*Me8Sisiices 
an  Miaehkryitallen  ans  der  Reihe  der  dem  Bittersais  isomorphen  Salpbsrte 
mit  nnd  berichtigt  seine  frühere  Angabe,  dass  diese  Salze  in  ihren  Misch- 
ungen sich  nicht  optisch  beeinflussen,  dasa  z.  B.  das  Zinksalphat  20*^'^ 
des  Kisensalzes  enthalten  könne,  ohne  eine  Änderung  seines  Axenwinkels 
zu  zeigen.  Da  die  Axenwinkel  der  oben  genannten  isomorphen  Substanzen 
in  reinem  Zustande  nur  wenig  von  einander  abweichen,  so  halten  sich  die 
Variationen  derselben  in  den  Mischungen  von  Glied  zu  Glied  meist  inaer> 
halb  der  Minuten.  Die  Hessnngen  des  Terf.  weisen  nmimehr  aber  diese 
Änderung  nnsweifelhaft  nach. 

[4.]  Als  ein  Beispiel  fflr  »geometriaehen  Isoroorphismns*  stellt  Wtbot- 
BOFF  die  Reihe  von  Salzen  auf,  welche  das  schwefelsaure  und  chromsanre 
Natrium  mit  verscbiedenen  Mengen  Krystallwasser.  bilden.  Er  betrachtet 
die  Verbindungen: 

Na»  SO*  (Thenardit,  rhombisch). 

Na» SO*  -h  7H»0  (nach  W.  tetrag.), 

Na»SO*  +  10H»0  (Glaubersalz,  monoklin),  — 

Na^CrO*  f-  2IP0  (rhomb.)  und 

Na'CrO*  -h  4H»0  (monoklin,  von  W.  neu  bestimmt), 

und  findet,  dass  die  entfernteren  Glieder  dieser  Reihe  eine  Zone  gemein- 
sam haben,  in  der  sich  die  homologen  Winkel  einander  niibern,  während 
die  einander  nahe  stehenden  Glieder  iwei  solche  zueinander  senkrechte 
Zonen  besitsen.  Anch  die  Verbindongen  (NH^)* .  CrO*  und  Na(NH«)  .CrO^ 
4-  2H*0  schliessen  sich  in  dieser  Besiehong  obiger  Reihe  an.  Der  Verf. 
knQpft  hieran  die  wiederholte  Betrachtung ,  dass  unsere  bisherigen  An- 
Behauungen  über  Isomorphie  noch  tinsulänglich  seien. 

[5.]  Arzrü-m  hatte  in  einem  Referat  über  die  beiden  früheren  Arbeiten 
WvRorBOFF's  über  Isomor])hie  Bedenken  gegen  die  Auffassung  dieses  Be- 
griffes durch  denselben  geäussert  und  sich  —  ganz  im  Sinne  der  bis  jeut 
allgemein  herrschenden  Ansicht  —  besonders  gegen  die  Annahme  wa 
Isomorphie  bd  Snbitansen  von  Shnlichea  geometrischen  VerhÜtnisien 
aber  nicht  analoger  chemischer  Znsammensetsnng  ansgesprochen.*  In 
seiner  Erwiderung  auf  diese  Ausführungen  AaxRum'B  bringt  jetzt  Wraoroorr 
die  Yon  ihm  neu  beobachtete  interessante  Thatsache  bei,  dass  die  swei 
geometrisch  isomorphen,  aber  chemisch  so  verschieden  zusammengesetzten 
SalseNa*CrO^  +  2a>0  und  Na*SO«  homogene  Mischlingskrystalle  nach 


*  Zeitschr.  f.  Kryst.  Bd.  4.  S.  413  IT. 
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Terftnderiichen  Proportionen  liefern,  also  gerade  die  Eigenschaft  besitzen, 
die  wir  fftr  isomorphe  Körper  postuliren.  Der  Verf.  giebt  sogar  an,  Ton 
den  geometriflch  und  chemisch  nnihnlichen  Selsen:  (NH^)*0 .  2CrO*  und 
(SB*)*0 .  H'0 .  2S0>,  sowie  von  K>0 .  SCrO*  nnd  K^O .  H>0 .  2S0>  homo- 
gne Mischkr}'stalle  erhalten  zu  haben. 

Damit  hätten  wir  denn  den  Nachweis,  da««;  auch  nicht  isomorphe 
Substanzen  in  vcMänderlichen  Proportioneu  zuhanniifiikrystallisiren  köuneul 

Die  That&ache  würde  mit  der  für  die  Mischliugskrystalle  fundamen- 
talen Vorstellung;  dass  sich  nur  geometrisch  ähnliche  Krystalhnolecüle 
gegenseitig  enetsen  kOnneii ,  ohne  die  Einheitlichkeit  des  Krystalls  sii 
sMMn,  in  Widerspruch  stehen.  Desshalb  moss  in  aller  Strenge  der  Nach- 
weis  wirklicher  Ilomogeneitat  der  von  W.  neu  erhaltenen  Gemische  ge- 
fordert werden,  uiul  Ref.  hätte  daher  j^ewünscht,  dass  anstatt  des  Ver- 
fassers einfacher  Angabe:  die  betreficndon  Krystalle  seien  ..parfaitemeut 
homogenes"  gewesen,  untersucht  uud  mitgetheilt  wonlen  wäre,  wie  sich 
Platten  derselben  im  Mikroskop  bei  starker  Vergrösseruug  und  bei  Einschal- 
tong  empfindlicher  Gjpsbllttchen  verhielten.  So  lange  die  fraglichen  Objecte 
dine  Strengire  Prftfting  aof  HomogeneitAt  nicht  bestanden  haben,  wird 
man  an  der  bisherigen  Anfisssnng  des  Begriilin  der  Isomorphie  wohl 
festhalten  und  für  den  vorliegenden  Fall  sich'  die  Krystalle  als  mechanische 
Gemische  denken  können,  um  so  mehr  als  die  genannten  Mischungen  bis 
jetzt  immer  nur  in  der  Form  des  einen  Salzes  erhalten  wurden,  dem  nur 
untergeordnete  Quantitäten  des  anderen  (höchstens  beigemengt 
waren.  Und  selbst  wenn  der  Nachweis  wirklicher  Uomogeneität  geführt 
wir«,  vftrde  es  wohl  angezeigter  sein,  in  Torsuchen,  diesen  Tereintelten 
Fan  ans  Gesichtspunkten  so  discutiren,  die  ihn  den  bisher  erkannten 
GesetsmAssigkeiten  onterordnen,  als  ihn  cum  ümsturs  derselben  an  be- 
nutzen. 

[G  ]  DüFET  hatte  gezeigt,*  dass  die  Brechunirsexponenten  aus  Macrne- 
f^ium•  und  Nickelsulphat  gemischter  Krystalle  sich  aus  der  chemischen 
Zusammensetzung  derselben-  durch  die  Formel : 

N  =  P°  ~^  P!3l 
V  +  V'  ' 

berechnen  lassen,  worin  n  und  n'  die  (bekannten)  Brechungsexponenten 
der  beiden  reinen  Salze,  K  diejenigen  des  Mischlingskrystalls ,  und  p  und 
p'  die  Anzahl  der  Äquivalente  der  gemischten  Salze  bedeutet. 

Ul  i  Li  hat  jetzt  die  Gültigkeit  dieses  Gesetzes  auch  für  die  AUS 
Magneshinh  und  Zfaiksulphat  isomorph  gemischten  Krystalle  nachgewiesen, 
diesmal  aber  nicht  die  Brechungsezponenten  selbst,  sondern  die  optischen 
Axenwinkel  gemessen.  Da  letitere  QrOsse  sehr  rasch  mit  einer  kleinen 
Änderung  der  Brechungsexponenten  tu-  oder  abnimmt,  so  lässt  sich  obiges 
Gesetz  offenbar  mit  hoher  Genauigkeit  experimentell  prüfen,  wenn  man 
aus  der  chemischen  Zuaammensetsung  des  Mischlingskrystalls  seine  drei 


*  Bull,  de  la  Soc.  Min.  de  France,  tome  I.-p.  58. 
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Hauptbrechungsexponenten  nnd  ans  diesen  dann  dessen  Winkel  der 
optischen  Azen  berechnet  und  den  so  berechneten  Werth  mit  dem  direct 

gemessenen  Axenwinkel  vergleicht.  Die  l'bereinstimmnng  zwischen  Rech- 
nung nnd  Boobaohtunt;  war  für  dio  nvn  untersuchte  Roihe  eine  voll- 
koniinone;  die  höchste  vorkommende  Dilicrcnz  von  2.\  Minuten  fallt  inner- 
halb der  hei  Bestimmung  von  Axenwinkeln  unvermeidlichen  Beobachtungs- 
fehler. Die  der  Berechnung  zu  Grunde  liegenden  Uauptbrechangsexponenten 
der  beiden  Grenxglieder  MgSO*  H-  nnd  ZnSO^  +  7H*0  wurden 
vom  Verf.  anfs  SorgfUtIgste  nen  bestimmt 

[7.J  Allgemeine  Gültigkeit  fär  isomorphe  Mischungen  scheint  flbrigens 
das  DrFKT'sche  Gesetz  nicht  zu  besitzen;  für  die  von  Fock  untersnchten 
Mischungen  aus  schwefelsaurem  nnd  chromsaurem  Magnesium  erwies 
es  sich  als  nicht  anwendbar.  EbensowcuifT  erfolgto  die  Änderung  des 
Brecbungsexpouenten  der  Mischungen  aus  Kalium-  und  Thallium-Alaun 
proportional  mit  dem  GdiaH  der  Miscblingskrystalle  an  ÄquiTalenten  von 
ThaUiom-AIann.  In  diesem  letiteren  Falle  erhielt  Foon  sogar  Ar  einige 
Mischungen  Werthe,  welche  ausserhalb  der  durch  die  reinen  Salae  vor- 
geschriebenen  Grenzen  liegen.  Nur  bei  einer  Mischungsreihe  von  Stnm- 
tinm-  und  Bleihyposulphat  erfolirte  die  Änderung  der  beiden  Brcchungp- 
c.xponenten  proportional  mit  der  Änderung  der  chemischen  Zusammen- 
setzung. Die  letztere  lleihe  ist  dadurch  auch  besonders  interessant,  dass 
hier  der  optisch  negative  Charakter  des  Strontiumsalzes  in  den  positiven 
des  Bleisalaes  fibergefohrt  wird.  Dementsprechend  wurde  auch  eine 
Mischnng  aufgefunden  ^sie  enthielt  17,9  Molecflle  PbS*0*  4-  4H*0  anf 
100  der  MischungX  welche  fflr  eine  mittlere  Farbe  des  Spectmms  isotrop 
war,  während  sich  für  rothee  Licht  der  positive^  fflr  blaues  der  negativ« 
Charakter  der  Doppolhrechung  constatircn  bV^s. 

Die  Brechungsexponenten  wurden  meistontheils  mit  dem  Totalreflecto- 
meter  bestimmt.  Statt  des  SchwefelkohlenstolTs  bediente  sich  dabei  der 
Verf.  des  a-Monobromnaphtalins  C'^'U^Br,  das  dem  Schwefelkohlenstoff 
gegenober  die  Vortheile  einet  etwas  höheren  Breehnngsezponenten  und 
einer  geringeren  Beeinflussung  durch  Temperatnrschwankungen  besitzt. 
Fock  bestimmte  den  Brechungsexponenten  dieser  Substanz  1,6^64 
und  die  jUidemng  desselben  fAr  1*  C.  zn  0,0005.  F.  Klocke. 


lox.  DoHnso:  Note  sur  les  min^raux  de  Bismnth  de  Boli- 
Tie,  du  P4rn  et  dn  ChilL  (Annales  des  Minei.  T.  XYIII,  7.  Sfoie. 
Limison  6.  1860.  p.  69».) 

Bolivien  ist  nach  dem  Verf.  das  an  Wismnth  reichste  Land.  DieErse 

finden  sich  zu:  Tazna,  Chorolqne,  Oruro,  Hnayana-Potosi ,  Sorata.  Ge- 
wöhnlich ist  das  Wismuth  mit  Zinnstein,  dann  aber  auch  mit  Sillior  nnd 
Gold  vergesellschaftet.  Peru  nnd  Chili  bieten  Wismuth  im  Vergleich  zu 
Bolivien  nur  in  nntcrßcorduetcr  Menge  dar. 

Man  unterscheidet  die  Wismutherze  Boliviens  in  Schwefelerze,  Oxyde 
nnd  metallische  Erze.  Der  Verf.  lUhrt  dieselben  der  Reihe  nach  anf, 
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ebaraeteriflirt  sie  aber  and  besonders  die  als  neue  beseicbneten  (das  Ozy- 
solforid  nndCbloraoUinoDlat-Arseiiiatdes  Wismotbs),  so  wenig  eingebend, 
dass  ausser  Name,  annaberndcr  Zusammensetsnng  and  Fundmt  Itaoai  an» 
den  Daten  yoo  Interesse  sieb  finden. 


I. 

Bolivit  Bi»8*  K*0».  Wabrsebeinlieb  rbonbisdi. 
Wismntbglans.  Kommt  baoptsicblicb  snCborolqne  nnfem  Tama 
TOr;  von  Tasna  stammt  der  Bolivit 

Wismuthkupfer-Doppclsulfurid.  Stammt  ans  den  Minen  von 

Cerroblaoco  in  der  chilenischen  Provinz  Atacama. 

Silbcrwisinuthsulfurid.  Von  PflOcker  anf  der  Grube  Santa 
Matilde  de  Morococba  in  Peru  aufgefunden. 

2.  Oxyiti 

Tasnit  Cblorärseniat  und  Cblorantimoniat  des  Wismntbs;  bioltif 

an  Chorolquc  und  Tazna.   Amorph,  faserig. 

Danbr^it,  Wismutboxyeblorid.  Kommt  am  Ausgebenden  der 

GAngc  vor. 

Wismuthoxydhydrat.  Compact  und  erdig.  Das  häufigste  Mineral 
der  Wismuthlagerstättcn  Boliviens. 

Wasserhaltiges  Wismuthsilicat,  begleitet  den  Wismuthglanz 
von  Ghorolqne. 

3.  MaUiioba  Er». 

Gediegen  Wismntb.  Ziemlich  binfig  inBolivia.  Kommt  an  Tasna 
mit  dem  Oxysnifnrid  Tor,  enthiit  kein  T^nr.  An  andern  Wismntbfond- 

orten  Boliyiens  erscheint  mit  ihm  Gold. 

Tellurwismnth  und  Wismatbsilber.  a  Klein. 


TscHERMAK  u.  Sipöcz :  Beitrag  zur  Kenutuiss  des  Zoisits. 
(Sitz.-Ber.  der  kais.  Akad.  d.  Wissensch,  an  Wien.  82.  Bd.  I.  Abth.  Jnlibeft 
1680.  p.  141.) 

Es  weiden  aonicbst  eine  Reibe  von  Icrystallogr.  Beobachtungen  an 
durchsichtigen,  blassgranen,  gl&nsenden  Zoisit-Krystallen  von  den  Gruben 
von  Dudctown  in  PoUt  Cty.  Tennessee  mitgetheilt.  Die  beobachteten 
Fliehen  sind: 

■ 

a  =  00^  (100).    k  =  ocfS  (810).    «  ^  o6P2  (210). 
m  =r  (X)P    (110).    r:=:0Qp2  (120).     t  =  oofo  (190). 
1  s=  oo!»4   (140).    b  =  ooPbo  (010).    n  =  2Äx)  (021). 

d=     Pa:  (101).     0:-     P     (III).     v=   2P2  (121). 

m  b  t  0  sind  vorwallend  ausgebildet,  b  ist  die  Fläche  der  vollkommensten 
Spaltbarkeit i  nach  a  ist  sehr  unvollkonunene  Spaltbarkeit  vorhanden.  Die 
von  Herrn  Dr.  Becke  ausgeführten  Messungen  shid  für  den  rhombisdien 
Charakter  entscheidend.  Es  wurde  erhalten  für: 
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bm 

010:  110  =  121«  44' 

bm' 



010  :  110  =  121047,4  • 

na 

110:021  t=  107*25' 

m'Q 

110  :  021  =  107*  18^  und  107*  20* 

m"tt' 

nO:OSl  =  107*  19' 

mo" 

■ 

110  :  in  =  104»  1' 

m"o 



110  :  III  =  104»  r 

ao 

— 

100:  III       117°  35' 

a'o' 

100:  III  =  117039' 

uo 

021  :  III  =  148*41'  und  148"  36' 

HO' 

021 :  III  -  148»  80' 

nV 

081 :  III  =  148*  88' 

*tttt' 

021 : 021      III»  6' 

ob 

124*  28,8,  dutns  beredmet  na'  — 

Aoi  den  besteo  MeHangtn  vorde  dos  AmTerbiltnin  a :  b  :  e  = 

0^61963 : 1 :  0^84295  berechnet.  —  In  der  folgenden  Tabelle  stehen  unter  a  die 
berechneteo,  onter  b  die  gefondenen  Winkel  for  eine  Reibe  anderer  Flicben: 


a. 

b. 

• 

m'm 

116»  26* 

ak 

168»  20' 

168»  28' 

kq 

174»  27' 

174»  30' 

qm 

165»  26' 

165»  33'  • 

m 

100^41' 

iaQ»48^ 

ml 

160^  4' 

160*  4' 

rt 

169*28' 

169*20' 

nb 

121*  47' 

121*47,4 

Ib 

158»  2' 

168*  0* 

bv 

120»  58' 

121»  0' 

bo 

106»  42' 

1U6»  50' 

vo 

Kiö»  44* 

165»  40* 

©0" 

146»  36' 

146"  30* 

na 

107*20' 

107*  183  and  107*  20* 

no 

128»  4' 

128»  8' 

mo" 

104»  4* 

104*  8'  , 

104*  1' 

ao 

117»  38' 

117»  37' 

ad. 

118«  68' 

118°  45' 

nb 

124»  27' 

124»  29'  , 

124"  28' 

ua' 

Ul"  6' 

III»  5' 

no 

148»  37' 

148»  38'  „ 

148»  37' 

00' 

124*  44' 

124»  44'  „ 

124*46'. 

Das  optische  Verhalten  ist  ein  sehr  eiRcnthümliches.  Platten  parallel 
c»Poü(  100)  zeigen  im  Nörremb-Polarisations- Apparat  eine  bald  mehr,  bald  we- 
niger gestörte  Interferenzfigar.  Ist  sie  wenig  gestört,  dann  Ist  die  posit  Mittel* 
linie  c  senkrecht  auf  od'oc  (100) ,  der  scheinbare  Axenwinkel  ist  grösser 
alt  90*  (im  Sclunider>iGli«i  Apparat  irar  er     96»)  and  die  Diipernoa 
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P  >  V.  Ab  «adera  Stellen  ist  »ber  die  Ebene  der  opt.  Asen  einmal 

parallel,  daa  andere  aal  anaclieinend  senkrecht  sa  ooFöo  (010).  Diese 
StArangen  lassen*  sieb  erUftren  dnrdi  Annahme  von  eingeschalteten 
ZwUlingslaneUen,  welche  mit  dem  EEaoptindividoam  die  Axe  a  gemein 
haben,  wihrend  die  b-Azen  beider  unter  einander  nngefthr  senkrecht  sind. 

Danach  wäre  die  Zwilliogsfläche  eine  Flftdie  des  Dornas  3Poo  (081), 
welche  mit  den  Axen  b  und  c  die  Winkel  45*49'  and  44<>  11'  bildet. 

Indessen  ist  an  denKrystallen  kcineSpur  einer Zwillingsnalit  aufzufinden. 
Gleichwohl  gelang  es  den  Verfassern  durch  das  Studium  dünner  Platten 
im  parallelen  polarisirten  Lichte  den  Nachweis  zu  führen,  dass  die  Zoisit- 
krystalle  aus  vielen  Individuen  aufgebaut  sind,  welche  ihre  Auslöschungs- 
richtangen  beinahe  genau  parallel  haben,  im  Übrigen  aber  optisch  ver- 
achieden  orientirt  sind.  Die  Zwillinge  worden  so  anfjsebant  sein,  dass  die 

Individuen  an  der  Domenfliche  SPoo  (081)  symmetrisch  liegen,  aber 

nicht  mit  dieser  Fliehe,  sondern  mit  odP  (110)  oder  mit  odPi  (140)  Tor- 
wachsen  sind.  ^  Wahndidnlidi  ist  aber  noch  ein  sweites  Oesets  Tor« 
handen,  nach  welchem  ZwüUngslamellen  eingeeehaltet  sind,  nnd  swar  Tiel- 

leicht  nach  |Boo  (905).  — 

AnA  sId  KrystaU  von  Pregratten  in  Tynl  worde  der  Messong 
ontenrarfiBB.  Die  ÜbeieiBStimmung  derselben  mit  derjenigen  der  Winkel 
von  Doektown  war  eine  ToUstlndlge.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  er- 
scheint hier  meist  parallel  ooFoo  (010),  aber  aneh  oft  paraUel  oP  (001). 

Es  werden  nnn  die  Alteren  Meisangen  an  Zoisiten  von  Hillir, 

Descloizkaüx  nnd  Brögoer  tabellarisch  zusammengestellt  und  mit  den 
nach  obigem  Axenverhiiltniss  berechneten  Winkeln  verglichen,  wobei  sich 
keine  sehr  vollkommene  Übereiastimmang  awischen  Beobachtung  nnd 

Berechnung  ergibt. 

Ausser  den  oben  genannten  Formen  sind  bisher  folgende  gefunden 
worden: 

X  =  4Poo  (041J;  p  =  8P3  (131);  z  =  6P6  (löljj  n  =  ooPj  (530); 

e  =  6Poo  (061). 

Die  Analyse  des  Zoisit  von  Ducktown.  welche  im  Laboratorium  des 

Prof.  Ludwig  ausgeführt  wurde ,  gab  bei  Anwendung  vollkommen  klarer 
durchsichtiger  Individuen  folgendes  Kesultat  im  Mittel  aus  2  Analysen: 

SiO,   =  39.61 

AljOj  =  32,89 

Fe,0,  =  0,91 

FeO    =  0,71 

lljgO  =  0,14 

CaO   =  UfiO 

HtO   =  2.12 

100,88 

K.  JahrbMh  f.  Mlamlofl«  «te.  1S81.  Bd.  II.  1 
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Diese  Analyse  führt  zu  der  Formel: 

H,  Ca,  Ale  Sie  Oje. 

Die  Verfasser  wenden  sich  nun  zur  Widerlegunp  der  von  Laspeyres 
aufgestellten  Behauptung,  dass  die  Formel  der  Mioerale  der  Epidotgruppe 
keine  befiriedigende  sei;  aie  treten  mit  aller  Entschiedenheit  für  die  vor- 
ttehende  Formel  ein. 

Aach  von  dem  Tyroler  ZoisH,  der  aber  nicht  bo  rdn  ist,  wie  der 
«merikanieche,  wnrden  Analyaen  aoigeftthrCi  deren  Mittel  folgende  Zahlen 
ergab: 

SiO,  =  39,75 
AljOj  =  81,46 
Fe,0,  =  0,8ö 
FeO  =  1,88 
MgO  =  0,18 
CaO  =  24,05 
H|0    =  2,61 

I'ie  Übereinttinunnng  mit  den  ans  obiger  Formel  sich  ergebenden 
Werthen  ist  hier  weniger  gross,  wie  bd  dem  Zoisit  Jon  Dncktown,  was 
theils  von  Yemnreinignng,.  tbeils  Ton  einer  Verftndemng  des  Minerals 

herrührt. 

Die  Vergleichnoi^  älterer  Analysen  mit  den  durch  Rechnung  gefunde- 
nen Zahlen  erpiht  auch  hier  eine  so  nahe  Übereinstimmung,  wie  sie  bei 
der  Analyse  von  Silikaten  nur  verlangt  werden  kann. 

Schliesslich  vergleichen  die  Verfasser  noch  dcu  Zoisit  mit  dem  Epidot. 
Beide  sind  in  der  Grundform  und  in  dem  optischen  Verhalten  Tersehieden; 
gleichwohl  existirt  eine  gewisse  Ähnlichkeit  in  einigen  Winkeln.  Übrigens 
hat  der  Zoisit  nur  eine  dentliche  Spaltbarkeit  parallel  b,  der  Epidot  swei: 
nach  M  und  T.  Chemisch  sind  beide  Mineralien  einander  sehr  ähnlich, 
nur  ist  der  Zoisit  eine  Thonerdeverbindung,  während  im  Epidot  die  Thon- 
erde snm  Theil  durch  Eisenoxyd  ersetzt  ist;  d.  h. : 

Zoisit  ist  =  HjCa^Al,  Al^Sif,  0,6  =  Z. 
der  Epidot  ist  ~  HjCa^FejAl^Si^O,^  E. 
Der  Zoisit  und  der  Epidot  sind,  insofern  der  Eisenoxydgehalt  in  Bei- 
den ein  schwankender  ist,  isomorphe  Mischungen  von  Z  und  E.  Die 
Mischungen,  welche  innerhalb  der  Grenzen  Z  .  .  .  Z,  E  sich  halten,  krystalli- 
siren  rhombisch,  während  solche,  die  sich  in  den  Grenzen  Z|E...E  halten, 
monoklin  krystallisiren.  Die  beiden  Silikate  Z  nnd  £  wftren  sonach 
isodimorph.  Der  Zoisit  von  Dncktown  wftre  =  ZuE,  der  Epidot  von 
Untersnlsbacb  s  ZE^.  Btreng; 

V.  Zspharovicb:  Mineralogische  Notisen.  (Jahresber.  d.  Ver- 
eins  »Lotos"  in  Prag.  1879.  Mit  einigen  unwesentlichen  Änderungen  In 
Zeitschr.  f.  Kryst.  n.  Min.  Y.  1880.  p.  96.) 
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I.  PUlllptIt  VM  SalMl  !■  BSlHMI.* 

In  den  BUseurftomen  emei  Oangei  von  Feldspath-BanH  in  dem 
Bnuinkohlenbergbaa  obengenannten  Fundorte  fand  sbh  neben  Annkim, 

Phakolith  und  Calcit  nocb  P  h  i  1 1  i  p  s  i  t.  Dan  Mineral  zeigt  die  belcannten 
Fliehen:  oP(OOl),  c»Pdb  (010),  ooP(llO)  sowie  ocPdö  (100),  — 5Pdö  (501  )*• 
sowie  endlich  eine  Fläche  in  der  Zone  coV  110:  cx^Pcb  010,  die  der  von 

Stre50  beschriebenen  dcP2  (120)  entsprechen  dürfte.  — 5Pcx)(501)  ward 
abgeleitet  ans  der  Neigung:  — 5Pcc  501  :  oP  OOl  =  129«  45'  (Mittel  aus 
zwei  angegebenen  Werthen),  ausgehend  von  den  durch  Fresemus  aus 
Marionac's  Messungen  berechneten  Dimensionen:  a  :  b  :  c  =  0,6991  :  1 : 
1^134  ;  ß  =  65»  34. 

Nach  iniaeren  Merkmalm  hat  Yerf.  drei  Terechiedene  geeetwniwige 
.  Tenvaebeoagen  erlnnnt:  Zwillinge  nach  oP  (001),  Doppekwülinge  nach 
oP(001)  und  Pcb  (011),  sowie  Yereinignng  dreier  dieser  Doppelzwillioge 
mit  ooP  (110)  ali  Zwüliagtebene. 

Messungen  an  Analcimkryttällchen  gaben  der  meist  fein  gerieften 
Beschaffenheit  der  Flächen  wegen  nicht  besonders  übereinstimmende  Re- 
sultate; es  tritt  meist  202  (211),  selbstst&ndig  auf,  einmal  ward  auch  ocOoo 

(lOOj  beobachtet. 

Der  C  alci t,  gelblich  oder  grau,  zeigt  — 2R  (0221),  oder  kommt 
späthig  vor. 

Dabei  tritt  dann  noch  eine  sehr  weiche,  grttnschwarze  Substanz  in 
feintranbiger  dünner  Rinde  auf,  die  zuweilen  noch  durch  eine  lichtere 
9         Scbieht  von  asebgraner,  granlicbblangraner  Firbong  flberkleidet  oder 
durch  deren  Zwischenlagening  scbaalig  stmirt  ist.  Dieselbe  soll  ein  Zer- 

setzungsproduct  von  Ebencarbonat  sein,  enthält  nach  einer  qualitativen 
Analyse  von  B.  Reinitzkr  in  Prag:  SiOj,  Fe^Oj,  FeO  (wenig),  C'aO,  MgO 
und  II2O  und  durfte  mit  C  hlorophiiit  zu  vergleichen  sein,  ,|dessen  FeO 

grösstcntlipüs  in  Ft'jO,  übergegangen  wäre." 

lu  lU  /.iig  aut  die  Paragenesis  bemerltt  Verf.,  das-s  bei  wesentlich  gleich- 
zeitiger Bildung  der  drei  vorbenaonten  Minerale,  die  Chloropbäit-ähnliche 
Sabstanz  stete  die  Unterlage  bildet,  dann  Calcit,  Analcim,  Phillipsit  und 
eine  swdte  Generation  von  Cakit  folgen.  Ans  den  Basalten  anderer 
bdhmiseber  Loealititen  erwähnt  Verf.  noch  als  jQngste«  Gebilde  Gomptonit- 
T&felchcD  und  Natrolith-Püsobel.  Harmotom  ist  nur  von  PHbam  bekannt, 
und  beziehen  sich  die  übrigen  Fundorte,  welche  unter  Barmotom  im  Min* 
Lex.  des  Verf.  1.  206  aufgefOhrt  sind,  auf  Phillipsit  1 


*  Ks  giebt  zwei  Fundorte  dieses  Namens,  von  denen  dieser  rechts- 
seitig der  Elbe,  Probosebt  N.,  Anssig  SQ.,  der  andere  linksseitig  der  Elbe, 
Aussig  S.,  Leitmeritz  XXW.  liegt. 

**  In  beiden  oben  citirten  Abhandlungen  steht  nicht  — 6Ft9Ö  sondern 
hVdc,  doch  lassen  die  beschriebene  Lage  am  Krystall,  sowie  dfo  angege- 
benen Wiukelwerthe  nur  —  5Pob  zu. 
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II.  ItMwit  VOM  Kapramr-Thirl  to  Plizgu. 

Das  Mineral  gehört  sa  den  Yariet&ten  mit  mittlerem  Gehalt  an  TlUii- 
•äare  und  bildet  muegetaniasig  begrenste  dflime  Lamellen,  ebgewachien 
in  Qoan  oder  freistellend  in  Hohlrloman  denelben.  Hit  ihm  kommen 

tdiappig-kömige  Aggregate  von  schwärzlicb-grQnem  Chlorit  und,  in  den 
Qaarz  eingebettet,  rhombo^drischer  Calcit  mit  geringem  Magnesium-  und 
Eisenprohalt  vor.  Letzteres  Mineral  ist  bräunlich  gefärbt  und  zeigt  auf 
den  matten  Oberflächen  deutliche  Erosionserscheinungen;  tbeilweise  sind 
die  einzelnen  Krystalle  auch  ganz  aufgellet  und  haben  dann  ihnen  ent- 
sprechende BohlriLome  mrOckgelasaen.  Nadi  Puim  liegt  der  Fnndoit 
auf  der  Grenie  Ton  Gneise  vnd  OUmmefsohiefer. 

III.  Minerale  der  Etsenerzlagerstätte  von  Moravicza  Im  Banat 

1.  Metamorphose  eines  Mincrales der  Attgitgrappe. 

Im  „Delius-Tagbau"  fand  sich  in  einem  grösseren  Oranat-Hlock  nahe 
(kr  „Kalk-Scheidung*  eingeschlossen  eine  sehr  weiche  Substanz  von  dunkel 
holz-  bis  schwarzlich  brauner  Farbe,  mit  rothem  Strich  und  schwachem 
oder  fehlendem  Glanz.  Die  Textur  erinnert  an  verschiedene  StrahUtein- 
Aggregate.  In  der  liasse  sind  dorcli  Glans,  HIrte  sowie  Farbe  dentlidli 
diffinciisirte  Partien  sa  unterscheiden,  aosserdem  finden  sidi  HeMrfcmne 
vor,  die  mit  nnbestimmbaren  Krjstallen  der  gleichen  Sabstans,  mit  Qnars* 
and  Granatkryställchen,  sowie  mit  Eisenglanzlamellen  besetzt  sind.  Der 
Granat  stellt  sich  in  Schnüren  namentlich  an  der  Grenze  gegen  den  um- 
gebenden körnigen  Granat  ein.  Breitstiingii^ere  Partien  jener  Pseudo- 
morphose  zertheilen  sich  prismatisch  und  ziemlich  ebenflächig;  einige  der 
TheilstQckchen  Hessen  Schimmermessungen  zu  und  gaben  die  Prismen 
einen  Winkel  von  92*46'  im  Mittel.  Spec.  Gew.  ^  2,74  (2,71—2,77). 

Die  Anaijse  des  in  verdflnnter  SalsstoEe  serlegten  Minerals,  gesondert 
ausgeführt  in  Bezug  der  Lösung  (A)  ond  des  Bttckstandes  (B),  gab  Hern 
Flrof.  J.  V.  JasovsKT  in  Beichenberg: 


A. 

B. 

Summa. 

SiO,  

29,71 

5,66 

85,37 

MnO,  

17,20 

17,20 

«,18 

10,38 

16,56 

ZnO  

18,96 

16,96 

MgO  

8^07 

8,07 

CaO  

2,80 

2.80 

CO,  

2,20 

2,20 

Glühverlust .    .  . 

0,23 

0,23 

Verlust  bei  110»  C. 

5,94 

5,94 

B3,02 

8,87 

100,35 

Von  dem  GlQhverlnst  ward  die  dem  MnO^  entsprechende  Sanerstoff- 

menge  abgezogen. 

Hiernach  dürften  wohl  keine  bestimmten  chemischen  Verbindungen 
in  der  Masse  vorhanden  sein,  auch  ist  die  Frage  nach  dem  ursprünglichen 
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Mineral  nicht  sicher  zu  beantworten.  V'ert.  nimmt  an,  dass  die  vorgefundenen 
•ehwcrai  MetftUo  ans  jenem  henttuBineii  und  temntliet,  mit  Kttekiidit  auf 
die  Art  derselben  ond  anf  die  einer  nnprOagliehen  Spaltbarkeil  sn- 
getehriebene  Abtrennnng  in  pritmatiicbe  Theilstflclnshen,  Fowlerit  als 
Aasgangsmineral.  Der  geringe  Glühverlost,  welchen  die  Analyse,  ab> 
gesehen  von  5,94  hygroskopischem  Wasser  aufweist,  schliesst  die  Pseudo- 
morphose  nach  Verf.  jenen  Gebilden  an,  die,  ans  Rhodonit  hervorg^an- 
geu,  als  Marcelin,  Heteroklin  und  Djssnit  beschrieben  sind. 

2.  Orammatit  (asbestartiger  lYemolith)  Yom  Eleonora-Scliaclkt. 

Das  Mineral  bildet  granUcb-weisse  bis  OlgrOne,  seidenglänsende  Aggre- 
gate, die  aus  dicht  an  einander  gedrftngten,  radialfaserigen  Sphiroidea 
bestehen.  In  der  Mitte  der  Gebilde,  sowie  zwischen  den  Fasern,  oder 
auch  dieselben  aussen  kreuzförmig  umgebend,  findet  sich  kleinkörniger 

Magnetit. 

Nach  Dr.  K.  Hidegh  ist  die  Znsammensetzung  wie  folgt:  SiOj  56,93, 
AljO,  0,64,  MgO  21,73;  CaO  15,12,  FeO  3,87,  MnO  0,37,  Glühverlust  1,25, 
Summa  99,91 ,  woraus  sich  bei  VemaeUässigung  der  Thonerde  und  des 
GlflhTerlustes  ergiebt:  SiOy :  Mg  (Fe,  Mn)  0 :  CaO  =  8,51 : 2,28 : 1  und 
8i0b  :  BO      1,09 : 1. 

Spec.  Gew.  =  2.987;  vor  dem  Lötiuobr  scbmelaen  dflnne  Splitter 
leicht  zu  einem  blasigen  hellgrünen  Glase. 

Ein  anderes  Grammatit -Vorkommen,  „umschlossen  von  sehr  festem 
Magnetit,"  zeigt  ähnliche  W-rhältnisse:  wie  dort  besitzt  die  grünlich-weisse 
Substanz  eine  geringere  iiurte  und  sind  ihre  einzelnen  Fasern  leichter  zu 
trennen  als  die  der  ölgrünen.  Verf.  h&It  jene  daher  für  eine  durch  sab- 
stanfielle  Veriaderung  aus  dieser  hervorgegangene  Modiilcatkm. 

3.  Serpentin  aus  dem  Jupiter-Tagbau. 

Ein  faseriger,  in  seiner  Textur  dem  eben  beschriebenen  Minerale  sehr 
ähnlicher  grüner  iSerpentin  ist  aus  dichtem  Serpentin  von  etwas  dunklerer, 
Ol-  bis  seisig-grüner  Fariie  aatsuscheiden;  er  enthilt  naeh  dner  Anatysa 
von  Dr.  E.  Hmaoa:  ffiO^  42,88,  MgO  48,08,  FeO  1,88,  H,0  18,68,  Summa 
100,92;  ausserdem  Spuren  von  MaO  abw  keine  Al^O^,  GaO  und  Alkalien. 
SiO, :  RO  :  aq  =  2  :  3,12  :  2,14.  Spec.  Gew.  =:  2,66. 

Nach  einer  Mittheilung  von  Herrn  A.  Yeszely,  von  dem  das  Material 
aus  Moravicza  sämmtlich  herstammt,  findet  sich  dieser  Serpentin  in 
Schnüren  in  einem  festen  Granat.  Trotzdem  der  Grammatit  nicht  im 
Jupiter-Tagbau  angetrofl'en  wird,  liegt  nach  Verf.  doch  die  Vermuthung 
nahe,  dieser  faserige  Serpentin  sei  eine  weit  vorgeschrittene  Umwandlung 
jenes  Minerals;  auch  der  dort  besduriebene  Blagnetit  Mit  hier  nlolit. 
Bei  der  Untersnehnug  von  Dannsehliffm  fand  Ssaso  als  Begleitmineralien : 
Steatit^Sehuppen,  Ctkh  und  Ludwigit 

4.  Caleit. 

In  einer  grossen  Druse  am  Reichensteiner  Zubau  fanden  sich  1878  grosse 
Krystalle  van  Cateit,  blase  blauliebgrfln,  pistasiengrOn  oder  gelblich  weiss 
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geftrbt,  Torwaltoid  die  Form  RS  (2181)  oder  — (R  (0112)  seigend,  ueh 

kleine  pfirsichblfithrothe  Calcit-SkalenoSder  jOngerer  Bildong.  äub  den 
Flächen  von  R3  (2i:11),  die  hochdrusig  und  uneben,  theils  durch  Erotkm 
stark  angegriffen  sind,  seheu  kleine  gestielte  Bergkrystalle  hervor  oder 
sind  noch  in  sie  eingebettet.  Daneben  finden  sich  graulich  weisse,  laug 
nadeiförmige  Quarzkrystalle,  souie  ein  silberweisser  Überzug  auf  den 
Krystallen,  der  aus  Asbest  hervorgegangener  Talk  sein  dürfte. 

SsABo  erwAhnt  dann  noch  vom  Theresia -Zaban  waaserhelle  al>er 
knunoiflftehige  rhomboSdrische  Krystalte  auf  Granat,  graue  dOnne  Tafeln 
aof  Branneiaenen  nnd  hohle  Dolomit-Pseudomorphosen  nach  Caldt-Skale- 
no8dem  auf  Bergkrystall  (ttber  Eisenglanz);  rom  Carolas -Zubao  groaae, 
▼^se,  matte  Skalenoeder  von  Calcit. 

Endlich  sind  noch  sehr  feine  spitze  Calcit-Nadeln  von  der  Kleonora* 
Zeche  zu  verzeichnen.  C.  A.  Tenne. 


J.  StkCver:  Sulla  Perowskite  di  Val  Malenco*.  (Über  den 

Perowskit  des  Val  Malenco.)  (R.  Accademia  dei  Lincei,  Vol  IV.  ser.  Sa. 
Transunti.  2  Seiten.  Gelesen  in  der  Sitzung  vom  G.  Juni  ISdO.) 

Die  gelben,  oktaedrischen  Krvstalle  stammen  vom  Mte.  Lagazzalo  im 
Val  Malenco  im  Veltlin  und  brechen  mit  granatoi-drischen  Magneteisen- 
krystallen  zusammen;  sie  sind  unvollkommen  ausgebildet,  nur  mit  dem  An- 
legegoniometer messbar,  zeigen  Dimensionen  von  29  mm  bis  13  mm  und 
die  Oktaeder  tragen  sehr  schwache  Abstumpfungen  der  Ecken  und  Kanten. 
Bmch  mnidilig.  Spaltbarkeit  parallel  den  Wttrfelflichen  kaum  angedeutet, 
U  =  5,5.  Farbe  honiggelb  bis  schwarz.  Strich  hellgraulich.  Die  gelbe 
Varietät  ist  fettglänzend  in's  demantartige,  die  schwarze  demantgläfizend 
in's  metallische.  Die  Krvstalle  sind,  wie  niidern  Perowskite,  doppel- 
brechend, aber  die  optischen  Eigonsclialten  konnten  wegen  der  aiicli  an 
dünnen  Bliittclicn  ungenügenden  Durchsichtigkeit  nicht  naher  ermittelt 
werden.  Die  Substanz  ist  unschmelzbar,  giebt  v.  d.  L.  die  Keaklioueu, 
die  auch  sonst  Ar  den  P.  angegeben  werden  und  wird  von  Sinren  nicht 
angegriffen,  aber  von  schmelzendem  sauren  schwefelsauren  Kali  Töllig 
aufgeschlossen  und  in  Wasser  löslich  gemacht.  Nach  den  üntersnchungen 
Ton  Francesco  Mairo  ist  G  =  8,95  und  die  chemische  Zusammensetsnng, 
ermittelt  an  0,478  gr.  Substans,  ergab  ihm: 

berechnet  beobachtet 

Ti      36,23  35,77 

Ca      28,99  29,61  (mit  einer  Spur  Fe) 

0,       34,78^  34,75 

10Ö,(>0  ~100,13  ' 

Der  vorliegende  Perowskit  ist  der  erste  in  Italien  gefundene. 

Max  Bauer. 


*  Nicht  del  Yal  Malema,  wie  als  Druckfehler  im  Text  steht 


Diyiiized  by  Googl^ 


—    167  — 


Q.  Qbattarola:  Sopra  una  Dao?a  varietä  (Rosterite)  del  be- 
rillo  elbano.  (Ober  eine  neue  Variekit,  Boaterit,  des  Berylls  ton  Elba.) 
(Rivista  scieatHico-uidiiskriale  di  Firense,  compilata  da  0.  YniiBCAn.  1880. 
No.l9.  pag.  1-10.) 

Der  Verf.  bespricht  in  dieser,  eine  vorlftufige  Hittheilnng  darstellen- 
den, Arbeit  den  Beryll  von  Elba  im  besonderen  HinbUek  auf  eine  be- 
stimmte Varietät,  die  er  nnter  dem  Kamen  Bosterit  vom  eigentliehen 

Beryll  abtrennt. 

Die  Elbaiier  gewöhnlichen  Berylle  sind  meist  hcxagonalo  Prismen 
mit  üasib  und  KaudHächen;  die  Farben  sind  verschieden,  meist  licht, 
die  rrismeutiuchcu  sind  gestreift,  zuweilen  fein  der  Lauge,  nicht  selten 
ebenso  der  Quere  nach  nnd  häufig  zeigen  sie  Federstreifuug  (striatura 
a  Spina  di  pesee).  Die  Basis  ist  gUnzend,  scheinbar  gUut,  aber  doch 
mit  nnregelmftssigen  Undnlationen  versehen.  Die  Krystalle  sind  in  den 
Drusen  mit  einem  Ende  anfigewachsen  und,  suweilen  um  das  Mehrfache, 
länger  als  breit. 

Reim  Rosterit  dagegen  ist  die  Lange  selten  grösser,  als  die  Breite; 
vielfacli  sind  es  niedere  lie.xagonale  Tafeln.  Die  Flachen  zeigen  nicht  die 
feine  Streifuug  in  einer  der  drei  genannten  Arten,  sondern  starke  Längs- 
and Qaerstreifen  bilden  ein  netsförmiges  Gewebe,  davon  herrührend,  das8 
der  grosse  Krystall  aus  einer  grossen  Ansahl  kleinerer  hypoparalleler 
Snbindividuen  aufgebant  ist.  Äkoliches  ist  auf  der  Basis,  die  nicht  so 
spiegelglatt  wie  beim  Beryll  ist,  zu  beobachten.  Diese  erscheint  oft  etwas 
convcx  durch  eine  Menge  kleiner  Flächen,  die  mit  einer  gewissen  Regel- 
mässigkcit  angeordnet  sind:  sie  liegen  in  C  Sektoren,  welche  den  6  Prismen- 
kanten entsprechen  und  bilden  ein  System  von  mit  dem  zweiten  Prisma 
parallelen  Streifen.  Dieselben  schneiden  sich  in  G  Kauten,  und  verbinden 
das  Centrum  der  Basis  mit  den  Mitten  der  Randkantcu.  Doch  kommen 
auch  vieUkch  complidrtere  Zeichnungen  der  Bute  vor,  dadurch  dass 
Theile  der  einseinen  Sektoren  sich  gegenseitig  durchdringen.  Weitere 
Unterschiede  vom  ächten  Beiyll  smd,  dass  Aber  den  Prismenflächen  nie 
deutliche  Dihezafiderflächen  erster  Ordnung  sich  finden  und  dass  die 
den  Kanten  aufgesetzten  Flächen  stets  sehr  klein  sind.  Endlich  sind  die 
Rosteritkrystallc  immer  seitlich  aufgewachsen,  nie  mit  einem  Ende,  so 
dass  stets  beide  Enden  des  Erystalls  ausgebildet  sind.  Die  Farbe  ist 
meist  hellrosaroth. 

Der  gemeine  Beryll  ist  nach  Verf.  nicht  eiuaxig.  Beim  Betrachten 
eines  nach  der  Basis  geschliffenen  Präparats  im  parallelen  polarishrten 
Licht  bemerkt  man  ein  complidrtes  polychromatlBches  Bild  der  vielen  vor- 
schieden  orientirten  sweiaxigen  Individnen,  die  sidi  all  solche  auch  im  con- 
rergenten  Licht  durch  Lemniskaten  und  Hyperbeln  erweisen.  Eine  aus- 
führliche Arbeit  hierüber  stellt  der  Verf.  in  Aussicht.  Beim  Rosterit  dagegen 
giebt  die  Basisplatte  im  parallelen  polarisirten  Lichl  6  verschieden  gefärbte 
Sektoren,  die  den  sechs  Prismenfläche  u  entsprechend  liegen  also 
umgekehrt  wie  die  krystallographischen  Sektoren,  welche  die  Streifuug 
hervorbringt.  Diese  Sektoren  ändern  ihre  Helligkeit,  wie  gewöhnlich,  beim 
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Drehen  und  je  iwei  gegenftberliegende  veriinlten  sich  gleich.  Im  oooTer- 
fcnten  poUritirten  licht  lieht  ouui  Lemniaktten  und  Hyperbeln,  die  in 
den  rmchiedenen  Sektoren  rerschiedeo  orientirt  sind,  and  zwar  sind  die 
Axenebenen  thdls  den  Prismenflächen  parallel,  theils  machen  aie  Whikel 
bia  zu  7®  mit  ihnen.   Die  Axenwinkel  sind  ungefähr  =  15*>. 

Beim  Rosterit  erlaubt  die  grosse  Polyedrie  der  Prismenflächen  keine 
genar.t  n  Messungen.  Approximativ  worden  Werthe  von  120"— 123^"  für 
die  Prisiiienwinkel  erhalten. 

Die  Zweiaxigkeit  der  Substanz  steht  ausser  Frage  nach  des  Verf. 
Ansicht,  worüber  aber  wohl,  nach  des  Kef.  Meinung,  daä  letzte  Wort  noch 
nicht  gesprochen  ist 

Die  diemiache  Unteraochnng  kann  nodi  nicht  ala  definitir  abgeadileaaen 
betmehtet  werden. 


L 

U. 

UL 

IV. 

Waaaer 

nnbeat 

8,07 

2,82 

2,08 

Kieselsäure 

61,97 

60,26 

62,?8 

61,84 

Thonerde 

21,93 

21,18 

17,09*1 

23,20 

Beryllerde 

8,62 

9,71 

15,97  j 

8,81 

Kalk 

0,42 

2,55 

2.99 

2,19 

Magnesia 

1^ 

1,67 

2,62 

0,50 

KnU 

0,68 

Katron 

nnbett. 

lQBbe8t.aber 

nnbeat  | 

1.00*» 

Litbion 

IdentL  Betet. 

Suinnia 

94,20 

96,92 

103,87 

99,07 

Spez,  Gew. 

2,77 

2,74 

2,77 

2,75 

In  dieser  Tabelle  bezieht  sich  I  und  II  anf  den  peripherischen  Theü 
eines  Mischkrystalls  (des  einzigen  bekannten)  von  Rosafarbe,  bei  dem  ein 
Kern  von  Beryll  von  einer  Hülle  von  Rosterit  umgeben  ist.  III  ist  der 
C'entraltheil  desselben  Krystalls,  also  eigentlicher  Beryll;  IV  bezieht  sich 
anf  einen  kleinen  typischen  Bosteritkrystall.  Der  Unteracbied  zwischen 
ni  efaMraeits  und  I,  n»  IV  andreraeHs  iat  aUerdiaga  erheblich.  Bemerkena- 
Werth  bei  aUen  Analyaen  iat  der  Waaaer-  und  Alkaligehak  nnd  die  ge- 
ringe Menge  Kieselsäure,  die  bei  andern  Analysen  66—69^',,  zu  betragen 
pflopt.  Beim  Rosterit  kommt  dazu  die  geringe  Menge  Beryllerde,  die 
sonst  zu  12—14%  und  die  Thonerde,  die  zu  17',— 20*'o  angegeben 
wird.  Weitere  Untersuchungen  Aber  die  Beziehungen  zwischen  Beryll 
nnd  Rosterit,  deren  anterscheidendc  Merkmale  aus  dem  Obigen  hervor- 
gehen, amd  erwftmht  Mn  Bttner. 


*  Diese  Zahlen  sind  ungenau,  daher  auch  der  groaae  Überacbnaa. 
Bestimmung  nach  Szabo's  Methode. 
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ALBXAXDtBScnimT:  COlettia  von  Pertiear»  nnd  die  Winkel- 
werthe  des  C«lestiiii.  (Tenntoetri^sl  fBietek.  lY.Yol.  8.  TU.  188a 
p.  1—9  mtt  2  TaÜBln.) 

Die  Kiystalle  tikten  tnf  Sptlten  und  Hohlriitmeii  Ton  Kalkmergel,  in 

Gesellschaft  damit  schöne  Schwefelkry  stalle,  hraaner  Kalkspath,  kubischer  (?) 
Gyps  uud  Erdpech.  Sic  sind  theils  tafelförmig,  wie  in  Sicilien  (die  meisten 
sicilianiscben  Cölestine  sind  nicht  tafelförmig,  der  Ref.),  theils.  in  sehr 
seltenen  Füllen,  prismenformig,  uud  meist  sehr  gross,  „die  grosste  Talel 
hat  die  Werthe  von  26  und  10  mm"  (eine  etwas  bestimmtere  Bezeichaung 
wäre  wOnschenswerÜi  geweien,  der  Bef.)«  ferner  find  die  Eiyltnile  wnsser- 
hellf  die  grtaieren  brttmllch. 

Bei  der  krystallographieclien  Beachreflmng  ist  die  Anfrtellnng  von 
MiUBB  angenommen,  bei  der  das  Spaltnngeprisma  von  104*  vertical  ist 

INe  Braehjdiagonale  a  gebt  von  vom  naeb  binten  etc. 

Die  an  diesen  KiyttaUen  beobachteten  Formen  lind  die  folgenden, 
von  denen  die  mit  *  beieiebneten  nen  sbid  (die  Buchstaben  sind  die  in 
der  bekannten  Arbeit  von  Avoiach  angewendeten): 

C=oP    (001);  0  =  Pdb  (011)  ;*X=^\Poo (2.0.11);  1=  iPoo(104); 

•i»  =|Pjc  (207)  ;  d  =3  ]l\x:  (102)  ;  m  =  ocP     (1 10)  ;  n  =  ocP2  (120) ; 

«=  P    (111);»8  =  ^P    (112);   £  =  iP    (113)  j /S=  2P2  (121); 

y=  P2  (122);t±=2$4  (142);*9t=         (277)  jvs  (824). 

Im  Gänsen  sind  damit  62  Formen  am  CVlestin  mehr  oder  weniger 
sicher  bekannt 

Zu  Grande  gelegt  ist  ein  Axensystem: 

i  :  6  :  e  »  0,781168  :  1  :  1,281881 

beredmet  nadi  Winkeln,  die  an  Krystallek  von  S.  Angelo  sehr  genau 
gemessen  wurden,  nnd  welche  gelbnden  wurden: 

HO  :  110  »  lOl^O*  80~  nnd  011  :  OlT  «  104*4'  8". 

Die  Zoneuverbältnisse  sind  auf  einer  grossen  Projektionsfigur  dar- 
gestellt. Eine  grosse  Tabelle  gereebneter  Winkel  findet  sich  nur  in  dam 
ungarischen  Originaltexte,  wird  daher  hier  nicht  berttcksiohtigt 

-  1.  Tafelförmige  Krystalle.  Die  grOsste  Fliehe  ist  c.  DieKry 
stalle  sind  entireder  nach  der  Aze  a  oder  b  verlingert  nnd  sitien  ler- 
•treut  anf  Kalkspath  oder  zwischen  den  Scbwefelkrystallen.  Die  Erdpech- 
kmste  Aberzieht  auch  denCölestin,  aber  nur  die  FlAchen  o,  alle  anderen 

Flächen  sind  davon  frei. 

Beobachtete  Combinationen: 

1)  coldmn  sehr  gewöhnlich;  2)  dazu  noch  y  und  /3,  letztere  sehr 
selten,  in  Spuren  £(0.1.12)  und  eine  näher  nicht  bestimmbare  Flüche  der 
Zone  [oy];  3)  coldmnv,  bemerkenswerth  ist  v  in  Zone  [l,m]  und  [d,n] 
als  schmaler  Streifen,  wie  bei  den  Kryatallen  von  Pschow,  an  denen  Wbbsxt 


i 
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diese  Fläche  zuerst  fand ;  4)  c  o  1  d  mns 8y .  i  Ist  leiten  in  Zone  [mc]  und 
[dy];  5)  coXldmnfy,  davon  \  neu  aus  Messungen  bestimmt  (c  :  X  = 
ms«  40'  (gem.)  und  =  163«  28'  13"  (ger.)  und  dadurch  von  (106)  oder  (106) 
bestimmt  unterschieden. 

Für  die  meisten  der  beschriebeneu  Krystalle  wird  eine  Reihe  von 
Winkelmcssungen  angegeben,  die  mit  den  gerechneten  Winkeln  meist 
genügend  stinimen.  Ich  gebe  hier  die  Tabelle  flSr  den  Erystall  von  der 
COmbinatlon  Kro.  2  und  verweise  betrefib  der  andern  auf  das  Original: 


gemessen 
CGI:  104=167*85' 40" 

001: 011  =  127"  54' 50" 
001:102:^  140025'20" 
104: 102=  162« 48'  0" 
102:iÜ2=10P  7' 50" 
104:104  =  1350  50'  0" 


gerechnet 

157*41'89"6{  011:011 

127«57'28"5!  110:120 
140»  37' 53" 
1Ü20  5G'13"4 
1Ü1»15'4G" 
135"  23'  19"2 


104ni'20" 

1G0"38'50" 
120:122:::^11G«43'2O" 
120:121:  -141» cca 
011:122  =  153030' 


gerechnet 
104«  6'  8" 

160»  37'  4" 

14G"41'3G"7 
141°  48'  49"2 
153n3*  17" 


Die  Flächen  o  sind  glatt  und  gläuzeud ,  alle  Makrodomeu  b  stark 
gestreift,  was  die  Messung  beeinträchtigt;  die  Prismen  sind  klein,  aber 
glänzend,  die  Oktafider  am  kleinsten  und  vielfach  anch  fein  gestreift. 

2)  Doma*artige  Krystalle  (bei  Auirbacb  prismatisch),  oistflber- 
wiegend  ausgebildet  und  die  Krystalle  sind  j|  a  gestreckt.  Eme  beobach- 
tete Combination  zeigte  die  Flächen:  col rd mzy i/r. 

An  keinen  der  beiden  Varietäten  sind  die  vou  Kexngott  an  siciliani- 
sehen  Cölestinen  beobachteten  sogen.  Berülirung8zw^|liDge  nach  c  bemerkt 
worden. 

In  paragenetischer  Beziehung  bcobaclitete  der  Verf.,  dass  der  Kalk- 
spath  das  älteste,  der  Schwefel  das  jüugste  Mineral  ist;  die  Erdpechkruste 
ist  llter  als  der  Schwefel,  jünger  als  der  Gölestin.  Wo  Gyps  vorkommt, 
sind  die  Cölestinkrystalle  stark  snrfidcgedrfingt,  an  der  OberllAche  stark 
corrodirt  und  auf  den  oorrodirten  Flftchen  sitien  kleine  6yp8kr}'ställchen. 
Die  Reibenfolge  wäre  demnach:  Kalkspath,  Cölestin,  Gyps,  Erdpech, 
Schwefel. 

Zum  Schluss  sei  cr\v;ihut,  dass  der  Verf.  einige  Correctionen  an  der 
rrojectioiistigur  von  Aueubacii  vornimmt:  falsch  ist  die  A.'sche  Zone 
[o  9?,qdzn  0tJ  ,  richtig  ist  [oy,  xfd  vznörj,  bei  A.  fehlt  der  Foix, 
V  fällt  ausserhalb  der  Zone.  In  der  Zone  [oqj  sind  von  A.  falsch  gelegt 
die  Pole:  ^«dsn&T,  ausserdem  ist  der  Ort  des  Voh  m  fUsch. 


0.  Ixoot:  Krystalle  vou  WoUastonit. 

Nach  einer  Notiz  in  Am.  Journ.  Sc.  März  1880.  S.  239  wurden  in 
Diana,  N.-York,  Wollastonit-Krystalle  vou  kolossaler  Grösse  aufgefunden. 
Ein  an  beiden  Enden  ausgebildeter  Erystall  war  11  engl.  Zoll  lang  und 
10  Zoll  breit  1>.  Ktodk«. 
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W.  J.  CoHSTOCK :  On  the  chemical  compositiou  of  the  Uraui« 
nite  from  BranehTille,  C^nn.  (Amer.  Jour.  Sc.  No.  III.  Bd.  19. 
fi.  220-m  Mftn  188a) 

Die  dnrcli  bo  viele  interemate  Ftaode  aosgeniduiete,  von  BftvtB  and 
Diva  beschriebene  Mtnenilagentitte  von  BrandiYiUe  in  Conneeticnt  (Tgl. 

Referate  dies.  Jahrbnch.  1878.  S.  868;  1880.  I.  -19-,  II.  -285-)  lieferte 
•Qch  kleine  glänzende  schwarze  Oktaler  von  üranpecherz.  Da,  abgesehen 
von  der  einzeln  dastehenden  Beobachtung  Scheerer's  an  dem  norwegischen 
Vorkoninieu,  das  Mineral  krystallisirt  nicht  bekannt  und  überdies  stets 
durch  die  verschiedenartigsten  fremden  Uciineuguugen  derartig  verunreinigt 
ist,  daas  seine  chemische  Constitation  noch  nicht  hinreichend  fest  stand,  so 
war  es  von  besonderem  Intefesse,  die  Zasammensetsmig  dieser  Krystalle 
sa  ennittehi. 

An  den  Oktaedern  zeigten  sieh  mweilen  untergeordnet  auch  Rhomben- 
dodelcaSder  und  IlexaSder.  Das  sp.  Gewicht  war  9,22— 9,28.  Die  Substanz 
wurde  von  Salzsäure  nicht  angegriffen,  dagegen  von  Salpetersäure  leicht 
zu  einer  gelben  Hüssigkeit  gelöst.  Durch  Reduction  v.  d.  Löthr.  konnte 
ein  Bleikorn  erhalten  werden.  Die  vom  Verf.  ausgeführte  Analyse  gab 
im  Mittel  von  zwei  sehr  gut  übereinstimmenden  Versuchen: 


I. 

II. 

u  . 

.    .  81,50 

uo» 

.  .  .  40/» 

Pb  . 

.   .  3,97 

ÜO« 

.  .  .  64,51 

Fe  . 

.   .  0,40 

PbO 

.  .  .  4,27 

0  . 

.   .  18,47 

FeO 

.  .  .  0,49 

H*0 

.   .  0,88 

H«0 

.  .  .  0,88 

100,22. 

100^3. 

Um  den  SanerstoiT  sn  bestimmen,  wurde  das  Mhi^ral  in  sogeschmolaener 
mit  Kohlensftore  geflUlter  RAhre  mit  Sdiwefelsiore  zersetst  und  die  Lösung 

mit  übermangansaurem  Kali  titrirt.  Wenn  man  das  Blei  und  Eisen  in 
dem  Mineral  als  in  den  Verbindungen  PbO  und  FcO  vorhanden  annimmt, 
so  lässt  sich  aus  der  gefundenen  Sauerstoffmenge  das  Verhältniss  von 
UO':ÜO'  berechnen.  Dann  ergicbt  sich  die  oben  unter  II  angegebene 
Zusammensetzuug,  mit  dem  Molecularverhultniss 

fio» .  RO'  =  0,2183  :  0,1392  =  8,06  :  2. 
Daraus  folgt  die  Formel 

2l)0». 

Ein  Theil  des  Urans  in  dem  Oxydul  ist  durch  (Pb)>  und  (Fe)'  vertreten. 

S*.  Klocke. 


A.MicHEL-Liiv\:  Sillimanite  dans  le  gneiss  duMorvan.(BulL 
de  la  800.  min.  de  France.  III.  1880.  pag.  30.) 

im  Gneiss  zwischen  dem  Park  von  HontJen  und  llannagne  (Satee- 
et-Loire),  femer  in  dem  der  Umgegend  von  Hont-Saint-Yineent  und  auch 
in  dem  des  Cantal  (Anvergne)  findet  sich  sehr  hftulig  ein  weisses,  perl- 
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anttergliiueiides,  feimOngeligai  Minend.  Unter  dem  Mikroekop  kM 
steh  (Uuuelbe  in  eimelne  lehr  dfinne  (0,01  mm)  Priiaen  auf,  die  atarlt 

vertical  gestreift  Bind  nnd  sich  im  polarisirten  Lichte  als  zum  rhombischen 
System  gehörig  erweisen.  Die  spitze  Bisectrix  ist  parallel  der  langen 
Ausdehnung  der  Krystalle.  Dieselben  sind  spaltbar  nach  der  Basis  und 
zeigen  danach  Axcnaustritt.  Daji  weisse  Pulver  rit/t  Glas  und  ist  gegen 
Säuren  judifierent.  Das  spec.  Gew.  (=  «i,2)  lasst  das  Miueralpuiver  in 
einer  TOllkommen  concentrirten  Tsocui'sehen  FlQssigkeit  niedersinken, 
nnd  ward  das  xenOgß  dieser  Eigenschaft  abgesonderte  Mineral,  welches 
nur  noch  durch  einige  anhaftende  QnarzkOrnohen  and  Glimnieztl&ttohen 
verosreinigt  war,  zu  einigen  Analysen  benutzt,  die  im  Mittel  42%  Kiesel> 
snnrc  nnd  58  Vo  Thonerde  gaben.  Hiemach  ist  das  Mineral  als  Sillimaait 
bestimmt  worden. 

Es  bildet  in  dem  Gestein  entweder  unrepelmässige  Nester  oder  ist 
dessen  Schiciituug  glcichlagernd  eingebettet,  und  zwar  stets  in  der  Nahe 
von  GraniiUt-Äden,  weiche  den  Gneim  dnreliselien.  Yerf.  vergleicht  diesen 
Sniimanit  mit  einem  Silicat,  welches  Sann'Cuini  Divilli  dadnieh  er- 
iiielt,  dass  er  in  Rotbginth  Flaoraluminium  auf  Kieselsäure  einwirken 
liess  nnd  weist  auf  die  flnorenthaltenden  Mineralien,  Turmalin  nnd  weissen 
Glimmer,  diese  so  hAnfigen  Einschlösse  in  diesen  Gesteinen,  hin. 

C.  A.  Tenne. 


S.  L.  Penfield:  On  the  chemical  Composition  of  Childrenit. 

(Am.  J.  of  science.  XIX.  No.  112.  April  18S0.  p.  315.) 

Ausgesuchte  Krystalle  von  Childrenit  you  Tavistock  wurden  der  Analyse 
unterworfen : 


Div.  d.  Mol.'Gew. 

Molec.-Terh. 

=  30,19 

0,313 

1 

MO, 

=  21,17 

0,308 

0,08 

FeO 

=  26,64 

0,808 

MnO 

=  4,87 

0,069 

3,16 

CaO 

=  1,21 

0,021 

B,0 

=  15,87 

0,862 

4,16. 

99,85. 

Darans  berechnet  sich  die  Formel  AlPjOg  -f  2R(OH)2  H-  2ITjO, 
worin  R  =  Fe,  Mn,  Ca.  Das  ist  dieselbe  Formel,  welche  für  Eosphorit 
gefunden  worden  ist. 

Brusu  und  Dana  fügen  auf  p.  316  noch  die  Bemerkung  bei,  dass 
Eosphorit  nnd  Childrenit  in  ihrer  Form  'voUstiad^  flbereinstimmen  and 
dass  sie  sich  in  ihrer  Znsammensetsang  nnr  dadurch  von  einander  nnter- 
scheiden,  dass  Childrenit  flberwiegend  Eisen,  Eosphorit  aber  aberwiegend 
Mangan  enthält.  Der  letalere  ist  also  als  eine  Sabspedes  des  ersterea 
SQ  betrachten.  Streng. 
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S.  L.  Femfibld:  Analyses  of  some  Apatites  containing  Man- 
ganeie.  (Am.  Swaam.  of  te.  XIX.  No.  118.  1880.  p.  867.) 

Yer&ster  analysirto  8  venclüedene  Varietftten  der  Apatite  toh  Brancb- 
TÜIe,  Conn.,  nialJeh: 

1)  Dankelgrttae  VarieUt,  glangltaiMWid,  bei  refleetirtem  Lieble  sebwan» 
bei  doiebfUIendem  dunkelgrfln  enebeineiid. 

2)  Lichter  grflne  Varietät. 

8)  Weisse  krystallisirte  Varietät. 

Ferner  wurde  noch  analysirt: 
4)  Hellgrüner  Apatit  von  Franklin  Furnace,  N.  J. 

a  bedeutet:  dividirt  durch  das  Moleculargewicht, 

b     .  Moleenlamrbiltniss. 


1. 

2. 

a 

b 

G  = 

3,89 

a 

b 

=  40,96  0,288 

1 

P.O. 

»41,68 

0^298 

1 

AlO» 

=  0,60 

FeOj 

=  0^77 

9e0b 

^  0,08 

CaO 

=  40,31 

0,720  / 
'      '  0.869 

0,1  VJ  ) 

2,97 

CaO 

=  47,87  0,855 

0,890 

3,09 

MnO 

=  10,59 

MnO 

=  2,48  0,036 

Ca 

=  3,29 

0,OH2 

0,28 

Ca 

=  4,04  0,101 

0,35 

Fl 

=  3,12 

0,164 

0,66 

Fl 

=  3,84  0,202 

0,70 

Cl 

=  0,03 

0,000 

ünlösl.  0,06 

99,74. 

99,83. 

3. 

4. 

G  = 

8,144 

a 

b 

G  = 

3,22  a 

b 

=  41,47 

0,292 

1 

P,0, 

=  39,59  0,279 

1 

960| 

=  0,22 

MOs 

=  0,66 

GaO 

=  49,12 

8,01 

FeO, 

=  0,77 

MnO 

»  1,96 

CaO 

46,64  0^8881 

0,862 

8,05 

Ca 

=  2,88 

0,072 

0,26 

MnO 

=  1,35  0,0191 

Fl 

sc  2,68 

0,003^'^* 

0,49 

ZnO 

=  0,03 

Cl 

=  0,10 

Ca 

=  3,57  0,089 

0,82 

Unlö8L=  1,60. 

Fl 
CI 

=  3,37  0,177) 
=  0.04  0,001) 

0,178 

0,64 

CaCC 

),=  2,82 

H,0 

=  0,62. 

0.  D.  Allen  and  \V.  J,  Comstock:  Bastnäsite  and  Tysonite 
from  Colorado.    (Amor.  Journ.  f.  sc.  XIX.  1880.  No.  113.  p.  390.) 

Bastnäsit  (Hamartit)  hat  Glas-  bis  Pechglanz,  röthlichbraune  Farbe, 
gelblichgrauen  Strich;  er  ist  unschmelzbar.  H  =  4 — 4,5,  G.  =  5,18—5,20. 
Wird  in  Salzsäure  nur  schwach  angegriffen  ohne  Kohlensäareentwicklung. 
Cenentr.  StkwMUnn  Ifiet  ihn  anf  unter  Entvricklang  von  00,  und  HFl. 
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Ce,  0,    =  41,04  oder:    (Ce,  La,  Di)^  0,      :=:  50^13 


100,00. 


Molecul.-Verh.  :  Rj  O3  :  R  :  C  0,  :  Fl  =  1 :  1,01  :  3  :  2,72. 
Formel :  Fl^  4-  «R,  (C  0,),. 


Tysonit  ist  ein  mit  dem  vorigen  verbandenes  neues  Mineral.  Es 
besitzt  Glas-  bis  Pechglanz,  blass  wachsgelbe  Farbe,  fast  weissen  Strich ; 
sintert  v.  d.  L.  ohne  zu  schmelzen.  Unlöslich  in  Salz-  und  Salpetersäure, 
löslich  in  conc.  Schwefelsäure  unter  Entwicklung  von  Flusssäore.  U=4,5 — 5. 
G  =  6,U— 6,12. 


Beide  MiaerriieD  fladen  akh  imweit  Pike's  Peak  itater  Yerliiltaiegca, 
die  ee  waliraclieialicli  maehea,  daee  der  Baatoiait  aas  dem  Tjrsoait  eat- 
staadeo  ist:  er  ist  eiae  Pseodomoipliose  aadi  Tysoait.  Die  Krjstalle  siad 
hexagonal  nnd  zeigen  die  Flächen  oP  (0001),  OQP(lorO)  und  c»P2  (1120). 
Danne  Krystalle  sind  gänzlich  in  Bastoftsit  nmgewaaddti  dickere  Krystalle 
bestehen  im  Innern  aus  Tysonit.  Sferenff. 


B.  J.  Hakkimjton:  Notes  on  Cbrome  Garnet.  Pyrrliotite 
und  Titaniferouä  Irunore.  (Proc.  üauadian  Natural  History  Society. 
Gelesen  am  26.  Mai  1880.  5  Seiten.) 

Die  Analyse  des  Chromgranat  wird  interessant  durch  die  AnalogieeB 
mit  der  kfindieh  Ton  Djutoua  TerOiliBntlichten  Analyse  desselben  Mineral« 
vom  Pic  Peseta  aa  der  Maladetta  in  dea  Pyreaien  (et  dies.  Jahrbnch.  1880. 
I.  «ITO-).  Beide,  Diaoua  nnd  HaannioTOH,  vergleichen  ihre  Analyse  mit 
einer  von  F.  S.  Hunt  an  einem  Granat  von  Orford,  Canada,  ausgefahrteo. 
Ref.  bringt  alle  drei  zusammen.  Es  sind  keine  Uwarowite.  sondern 
Kalk-Chrom-Thonerde-(iraiiato.  No.  I  WakelieUl  Quebec  IlARRiN^iioN.  H.  7. 
Sp.  Gew.  3.542.  Scümelziuinkt  4— ö.  Dunkel  grün.  ocO  (110)  i  Zoll 
Durchmesser,  zuweilen  ^  Zoll.  Aus  einer  Apatitlagerstätte,  zusammen 
gefunden  mit  Augit,  Geleit,  Orthoklas^  Tnrmalin  nnd  Yesttviao.  II.  Or- 
ford HsiiT.  IIL  Pic  Posets  Damosr. 


Ce 

La,  Di 
Fl 


=  40.19 
=  30,37 
=  29,44 


Formel  Ce 


La  [  ,F1,. 

Di  ) 


100,00. 
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I. 

n. 

m. 

87.S0 

86,86 

86,20 

A1,0, 

18,65 

17.50 

10,20 

Cr^Oj 

4,95 

6,20 

6,50 

1,07 

9,60 

FeO 

4,97 

8,16 

MMKJ 

V|HV 

CaO 

88,18 

88,20 

27,60 

MffO 

0,62 

0,81 

nächtige  Be-  ^ 
standtlieile  ) 

0^48 

0,30 

89|80 

98|68 

98,66. 

O.  W.  HawM. 


F.  W.  Clark  and  M.  £.  Owens:  On  a  new  Variety  of  Totri- 
hedrite.  (Am.  Chemical  Joonal.  Juni  1880.  8.  178.) 

Dia  Yerfiuiier  haben  ein  Hfaieral  von  unbekanntem  Fondert  in  Nevada 
analysirt,  nnd  finden,  dasa  es  ein  Fahlen  ist,  welches  viel  Blei  enthllt. 
Das  Sp.  Gew.  4,34—4,36  versichert  sie^  dass  es  keinen  Bleiglanz  beigemischt 
enthält,  und  sie  glauben,  dass  es  eine  neiip  Varietät  von  Fahlerz  sei. 

S  21,<17,  Sb  24.72,  As  Spur,  fu  Pb  16,23,  Af?  1,80,  FeO  0,66. 

Summa  9ö,öl.  Bedarf  weiterer  BesUtigung.  O.  W.  Hawee. 

I 

H.  B.  CuRNWAt.T.:  Gallium  in  American  Elendes.  (American  Che- 
mical Journal.  April  1880.) 

In  der  wohlbekannten  frrauen  dichten  Blende  von  Friedensville  und  in 
gelbbrauner  Blende  von  Piionixville,  Fa.,  findet  Verf.  verliältnissmässig 
viel  Galliiim.  Stufen  von  Joplin  Ms.  Warren  N.  H.  und  Ellenville  in  N.  T. 
enthalten  Claffinm  speetroskopisch  nachweisbar.         O.  W.  Havree. 


FbTKH  Collikü:  A  na  lysiä  of  a  Mineral  rcseui  bli ng  Tborite. 
(Journal  Amerieal  Chemical  Society.  Vol.  II.  No.  2.  pag.  73.) 

Das  Mineral  stammt  wahrscheinlich  aus  der  Champlaiu-Eisengegend. 
In  Fbrbe,  Strich,  Härte,  8p.  Gew.  etc.  ihnelt  es  Therit  oder  Orangit 

Die  Analyse  von  Hmnr  B.  Pabsow  gab:  SiO^  19,88,  ThO  62,07, 
PbO  0,40,  Al,Ob  038,  Ffl^Ob  4,01,  UtO.  9,96,  CaO  8,84,  HgO  0fi4,  NS|0 

0,11,  H,0  11.31.   Summa  99,96. 

Wegen  des  hohen  Qehalts  an  Uraninmoxyd  schlägt  er  vor,  es  ürano- 
thorit  zu  nennen.  Q.  W.  Hawes. 
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C.  Rmorubbo:  Über  die  Zasammensetzong  des  Pollneits 
Ton  Elba.  (IConatsb.  d.  k.  Ak.  d.  Wiaa.  Barlio.  22.  Joli  1880.  p.  609.) 

Eine  erneuerte  üntersnchang  dieses  Minerals  gab  die  nachatelieBdeii 
Resultate  (I,  II  and  III) ,  wäbreod  nnter  I?  die  frAher 
erbaltenen  Zahlen  Angegeben  sind: 


I 

n 

m 

IV 

SiO»  =  46,48 

^0,  =  - 

17.24 

16,31 

CsjO   =  — 

30,71 

80,53 

30,00 

K,0    =  — 

0,78 

0,41 
8,19 

0,47 

Na,0  =s  - 

2,81 

2,48 

GlQh-J 

2,59 

verir  2.34 

Das  Wasser  entweicht  erst  beim  Glühen.  Die  Formel  ist  B4^Si50|j. 
G  iat  =  2,886--2^.   Bttmm* 


A.  A.  JmjBK:  On  spodnmene  and  its  alterations,  from  the 

granite  veins  of  Hampshire  Connty,  Massachusetts.  (Annais 
Nevr  York  Acad.  Sc.  No?.  1879.  Nach  e.  Aussog  in  Am.  Joiim.  Sc  rel.  19. 
No.  III.  S.  237.) 

Die  Untersuchungen  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  die  Vorkonimen 
von  Goshen  und  Chesterfield ,  Mass.  Analysen  des  möglichst  reinen  und 
möglichst  frischen  Spodumen  von  Levi  Barras  farm,  Goshen  (I)  und  von 
Chesterfield  Hollow  (II)  lieferten: 


L 

n. 

.   .    .  63,27 

61,86 

23,43 

Eisenoxyd  .... 

.  .   .  1,17 

2,73 

1,04 

.   .   .  2,02 

1.55 

Kalk  

.   .   .  0,11 

0,79 

Litblon  

6,99 

...  0,99 

0^ 

Kali  

1,83 

0,46 

100,63 

100,6& 

Diese  Zusammensetzung  ergiebt  sehr  nahe  die  von  Doelter  für  den 
Spodumen  auljBiesteUte  Fonnel  Li'Al^Si^O**  (vgL  dies.  Jahrbuch.  1879. 

S.  603). 

Die  meisten  Spodumene  der  genannton  Fundorte  sind  jedoch  nioht 
fiiseb,  sondern  inCjmatolit  (Skepabd)  umgewandelt  Die  weissen Krystalle 
sind  TOD  gans  n^gewOhnlieher  Oritase  (bis  85  engl  ZoQ  lang  ond  11  Zoll 
bieit)  nnd  tOgea  buttrige  Straetor.  Hfirte  1,5—2.  8p.  G.  2,69—2^75. 
Die  kleineren  Pseudomorphosen  von  Chesterfield  bergen  tnneilen  etaieii 
Bchninlich  grOnen  Kern  Ton  KQlinit  in  ihrem  Inneren,  die  giOsseien  dnen 
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solchen  von  Spodumen,  welcher  dann  öfters  von  einer  Killinit-Rindo  über- 
kieidet  ist.  Analysen  sind  mitgetheilt  von  der  Mamiing  farm,  Goshen  (I); 
Ton  d«r  Bunia  fium  (Mher  von  Shbtasd  als  Agkit  beieiehnet)  (II);  Ton 
Chetterfleld  HoHow  (III). 


I. 

II. 

III. 

Kieselsaare 

58,11 

58,58 

Thonerde 

21,80 

24.38 

2'>  *>  8 

Eisenoxyd 

0,85 

1,66 

1,77 

Hanganoxydul 

0,29 

0,18 

0,15 

Magnesia 

1.44 

0,75 

0,45 

Kalk 

0,84 

0,48 

0,99 

Lithion 

0.19 

0,09 

0,10 

Natron 

6,88 

2,57 

9,08 

Kali 

6,68 

8,38 

4,48 

Wasser 

2.40 

3,01 

2,08 

Org.  äubäianz 

0,44 

0,43 

100,32 

100,04 

90TO0. 

Diese  Zusaminensetzunfr  führt  auf  die  Formel  (H.  N'u.  Kj^.-VPSi'^O'* 
-I-  H'O.  Auf  3  MoL  eines  dem  Spodumen  entsprechenden  äilicats  kommt 
danach  1  Mol.  Waaier. 

Seltnor  als  Cymatolit  encheint  als  FHwdomocpliose  nach  Spodomem 
dtr  Killinit  Es  wird  angegeben,  dass  er  die  Spaltbarkeit  des  orsprOng- 
liehen  Minerals  noch  erkennen  lasse.  Von  grünlichgrauer  oder  olivengrOner 
Parhe ;  fettig  anzufühlen.  H  =  3,5.  Sp.  G.  2,623^2,652.  Das  Yorkommen 
▼on  Chesterfield  Hollo w  hatte  die  Zosammensetxung : 

Kieselsäure  46,80 

Thonerde  32,52 

Eisenoxydul  2,33 

Manganoxydul  0,04 

Kobaltoxydol  0,04 

Magnesia  0,48 

Kalk  0.77 

Lithion  0,32 

Natron   0,78 

Kali  7,24 

Wasser     .......  7,66 

Org.  Substanz  1,14 

100,12, 

welche  die  Formel  HeK>Al«Si»0**  oder  H*K<Al«Si>0»  +  2aq.  ergiebt, 
was  mit  dem  Killinit  von  KQliney  Bay,  Irland,  Obereinstimmt. 

Im  AnacMnaa  an  diese  Fseodomoipliosen  werden  noch  soldie  nach 

Spodumen  erwähnt :  I)  von  emem  ans  MnscoTit,  Alhit  nnd  Qnan  bestehenden 
nnd  mit  Cymatolit  durchsetzten  Oang-Gianit;  2)  von  einem  grünlich  gelbai 
mit  Qymatolit  gemengten  Glimmer;  8)  von  Albit  und  4)  selten  von  Qnan. 

V.  Klocke. 


N.  Jahrbneh  f.  Miimalofl«  «(e.  1881.  BA.  n. 
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A.  Abzru.m:  Eine  Kapferkiespseudomorphose  von  Nischnij- 
Tftgil  am  UraL  (Zdtadir.  d.  DentMli.  geolog.  GeteUteh.  Bd.  XXXII. 
1880.  pftg.  25.) 

In  der  Nibe  dar  Groben  Rndjanak  kommen  im  Thonschiitfer  linsen- 
fdimige  Einlagenmgen  von  Mai^neteisen  Tor.  Die  weadidiste  denelbea  — 

sie  streichen  mit  ihrer  grossten  Aasdehnung,  wie  die  dortigen  Schichten 
überhaupt,  von  NW.  nach  SO.  —  stösat  an  eine  Scholle  silurischen  Kalk- 
Bteins  und  birgt  in  ihrer  nordlichen  Spitze  octai'drisohe  Pseadomorphoaen, 
die  aus  Kupferkies  mit  Eisenkies  und  Braunp|i;ith  bestehen. 

Wegen  der  parallelen  Stellung  der  mit  eiuander  verwachsenen  ein- 
seinen Psendomorphoeen  ond  der  Angnben  KoBsoHABow*t*,  dnas  die  Both- 
knpferenkryetelle  in  den  Beiirken  Gnmeeehewak  nnd  Niedm^-Tagilek  ebraso 
voikSmen,  hat  E.  D5li.**  erklirt,  et  liege  hier  eine  ümbildang  von  Roth- 
knpfererz  in  Kupferkies,  Eisenkies  nnd  Braunspath  vor,  und  betrachtet  die 
so  begründete  Thatsache  als  beweisend  dafür,  ,dass  der  Kupferkies  nicht 
immer  das  älteste  Kupfererz  auf  den  Lagerstätten  sein  muss." 

Gegen  diese  Erklärung,  welche  den  bisherigen  Erfahrungen  völlig 
widerspricht,  macht  Verf.  geltend,  dass  die  Pseudomorphosen  in  einer  Magnet- 
eieenlinse  avftNieo,  die  duofa  eingesprengten  Kupferkies  knpferhaltig 
sei,  aber  80  m  von  der  Bethknpferent  fUivenden  Tbonsehieht  entfeint  liege, 
dass  femer  kleinere  MagneteisenkrjstaUe  gins  ans  der  Nike  von  Bo^jansk 
durch  G.  Rose***  und  R.  Ludwig f  bekannt  sind  und  dass  letztere,  sowie 
künstlich  beim  Rösten  des  Magnetits  erhaltene  Individuen  einen  ganz  ähn- 
lichen Aufbau  wie  die  Pseudomorphosen  erkennen  lassen.  Hiernach  dürfte 
die  Deutung,  dass  eine  Umbildung  ans  Magneteisenkrystallen  vorliegt,  eine 
grössere  Wahrscheinlichkeit  beanspruchen,  als  die  Ton  Döll  gegebene,  zamal 
BBusstt  eeheo  dne  solebe  UmMdnng  eonstatiit  bat. 

Über  die  inssere  Perm  nnd  den  inneren  Baa  der  PsendonuwphoBen  fttgt 
Verf.  den  Angaben  von  Döi.i,  nichts  weiteres  hinzu  ftt»  der  Abhandlung 
sind  dann  noch  kurz  die  in  Gemein^^chnft  mit  Herrn  BrcKixa  mikroskopisch 
nntersnchten  Gesteine  der  Lagerstätte  geschildert        C.  A.  Tezine. 

len.  Demmo:  Note  snr  des  erlitanx  epig^nes  de  eniTre  m^ 
talliqne  provenant  des  mines  de  cnivre  de  Coro-Coro  en  BoliTif. 
(Annales  des  Hines  T.  XYUI.  7  Sdrie.  Livr.  6.  1880.  pag.  581.) 

Es  werden  hier  die  bekannten,  in  gediegen  Knpfer  nmgewandelten 

Drillinge  des  Aragonit  besprochen  (vergl.  Blum.  Pseudomorphosen.  III 
Nachtrag  1868,  pag.  254),  die  bei  einem  grösseren  Material  alle  Übergänge 


*  Matsa.  z.  Min.  Rnssl.  I.  pag.  88  und  89. 
*•  Twoamaum't  Min.  Mitth.  1879.  pag.  31^84. 

G.  Robb  :  Reise  n.  d.  Ural  etc.  1. 
t  R-  Ludwig:  Geogenetische  nnd  geognostische  Stud.  auf  einer  Reise 
d.  Russl.  u.  d.  Ural.  1802. 

tt  Ber.  d.  Wien.  Akad.  10.  68.  1853. 
ttt  Bef.  siehe  ds.  Jahrb.  1875,  pag.  422. 
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vom  Tollkommen  reinen  Aragonitdrilling  bis  zur  fast  TolUtändigen  £r- 
MtsQDg  seiner  Sabstans  dvMh  gediegea  Kupfer  zeigen. 

Nach  dem  näheren  Beftmde  der  Stmetor  dieser  Pseadomorphoeio  und 
ihiem  Vorkoinaeii  mit  noTeifiiiderlen  Angoniten  in  eineai  TImhi,  dar  mit 
Koehsali-  und  Knpfersalzldeongen  imprSgm'rt  ist,  glaubt  Verf.  daat  Yai- 
hältnisse  gegeben  sind,  die  auf  eine  Abecheidiiog  des  Kapfers  nnter  Zn> 
b&lfenahme  electrischer  Ströme  scbliessen  lassen,  etwa  nach  Art  der  ?0B 
Bxc<iU£REL  ersonnenen  electro-capillaren  Apparate. 

Ähnliche  Vorgänge  sollen  nach  Domeyko  und  der  Ansicht  eines  Herrn 
SoTOMAToa  bei  der  Bildung  der  nüchtigen  Kopfermaasen  von  Coro-Coro  im 
OfD— I  gwdilA  imd  ana  dar  deetraljtMiB  Zariegung  dea  Knpbrvitriola 
(deBBMi  Eatatehimc  ana  der  Zaraetnuf  dar  K^pteUealagar  dar  CofdlUareii 
hargaleltet  wird)  daa  Koi^er  abgeachiedeii  haben.  O.  Xlaiii. 

A.  DAi  nKiiK:  Productioncontemporainedu  soufre  natifdans 
le  sous-sol  de  Paris.  (Cuiuptes  rend.  de  TAcad.  des  Sciences  1881. 
T.  XGII.  I.  Sem.  No.  8.) 

Bei  Gelegenheit  von  Erdarbeiten^  welche  auf  der  «plAce  de  la 
publique*  in  Fkuria  aosgeführt  wiudAD,  hat  man  in  einem  üntergnmde,  der 
im  Jahre  1670  nr  AnaflUlnog  einea  FeetongigTabenB  harbeigeacbafll  winde, 
eise  nicht  unbeträchtliche  Neubüdwig  Ton  Schwefel  zwiedien  den  vaachia- 

danen  AusfQllstoffen,  dieselben  zum  Theil  verkittand«  Torgefunden. 

Der  Schwefel  besitzt  Farbe  und  Krystallformen  des  in  der  Natur  vor- 
kommenden und  mus8  nach  dem  Verfasser  zur  Erklärung  seiner  Entdt^hung 
angenommen  werden,  dass  auf  d»'n  in  dem  AusfüUschutt  enthaltenen  Gyps 
eine  Einwirkung  der  faulenden  organischen  Materien,  die  ihm  zugesellt  waren, 
atattgafimdan  habe.    C.  Klein. 

F.  Fovau*  et  A.  UicnsL-LivT:  Etnde  optiqne  daa  eriatanz  ^1^ 
mentairea  da  leueite.  (Balletin  da  U  Soc.  Min.  de  France  OL  1880.  5. 
p.  121-122.) 

In  einer  früheren,  in  den  Comptes  rendus  erschienenen  Mittheilung 
(vergl.  Ref.  dies.  Jahrb.  1880.  II.  -  150  -)  hatten  die  Verfasser  die  Dar- 
Stellung  eines  Leucotephrits  geschildert .  sowie  die  Besprechung  der  auf 
dem  "Wege  künstlicher  Darstellung  entstehenden  mikroskopisciien  Leucit- 
und  Nephelinkrystül leben  angeschlossen.  In  dem  vorliegenden  Hefte  des 
BnU.  da  la  Soc.  Min.  de  France  werden  diese  Mittheilungen  reproducirt  und 
durch  obenitehend  erwähnte  Stadien  erweitert 

Dia  banmf&rmig  sieh  aufbauenden  Lendtgebilde  laesen  unter  dem  Mikra- 
akop  ihre  ZwUUngsbildung  besonders  dann  schön  erkennen,  wenn  eine 
Quarzplatte  angewandt  wird.  In  den  diese  Gebilde  aufbauenden  Elementar- 
krystallen  muss  man  die  opti.sche  Äxe  im  Sinne  der  Verlängerung  ersterer, 
der  Symmetrie,  die  in  Frage  kommt,  entsprechend,  annehmen.  Den  Charakter 
der  Doppelbrechung  erkennt  man  an  dem  Steigen  oder  Fallen  der  Farbe 
einer  Quarzplatte,  die  nach  dem  Vorschlag  von  Biot  verwendet  wird.  Mau 
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findet,  cUm  wtnn  die  Verlingenmg  dnr  Leadtgebild«  wie  die  Quamie  liegt, 
ein  FkUen  der  Farbe  in  der  Kiwros^echen  Bahenfi^  stattflodet,  iranidt 

die  Elementarkrjstalle  von  Lencit  optisch  negativ  sind. 

Gibt  diese  Methode  bei  schwach  doppeltbrechenden  Sabstanzen,  unter 
Anwendung  einer,  lebhafte  Töne  hervorrufenden  Qaarzplatte  arute  Resultate, 
80  ist  bei  an  und  für  sich  lebhaft  wirkenden  Substanzen  eine  Qnarzplatte 
zu  verwenden,  die,  dünn  genug,  nur  einen  grauen  Ton  erzeugt.  (Man  könnte 
sogar  ein  System  von  2  Quarzplatten ,  daa  wie  ein  Compensator  wirkt,  ver- 
wenden, am  noch  bessere  Besoltate  in  erhalten.)  Dieser  grane  Ton  atterirt 
nfigUdiet  wenig  die  Folarisatieiu&rbe  dee  sn  nntersnchenden  Minerals. 

Da  naa  mit  der  in  Bede  stehenden  Methode  in  einem  beliebigen  dünnen 
Schliff  eines  doppeltbrechenden  Minerals  die  relativen  GrOeeen  der  zwei  in 
der  Schnittebene  liegenden  Elasticitätsaxen  bestimmen  kann,  so  erhellt  dar- 
aus die  grosse  Bedentnng  der  Methode  für  die  mikroskopische  Mineral-  and 
Gesteinsanaljse.  O.  Klein. 

W.  £.  Habkis:  A  new  meteoric  iron  from  North  Carolina. 
(Am.  Jonm.  ef  Science.  YoL  XX.  No.  118.  October  1880.  p.  824.) 

Am  19.  Joli  1879  fand  H.  Gbat  W.  Hauis  auf  seinem  Grandstack 
bei  Liek  Creek,  Davidson  Goanty  in  Nord-Carolina  einen  Stein  von  on- 
gtwghnlicber  Schwere,  den  er  anfingUch  fttr  ein  Eieenert,  spiter,  nachdem 
die  Binde,  die  ihn  umgab ,  zum  Theil  losgeschlagen  war  und  eine  silber- 
weiss  glänzende  metallische  Masse  sich  zu  erkennen  gab,  für  Silber  hielt. 

Durch  die  Bemühungen  des  Verfassers  und  der  Herren  Eames  ist  das 
in  Rede  stehende  Stück  —  ein  Metooreiseu  von  länglich  runder  Form  und 
1,24  Kgr.  Gewicht  —  der  Wissenschaft  erhalten  worden,  so  dass  zuuuchst 
von  den  Herren  Dr.  J.  LawancB  Smith  und  J.  B.  Mackustosh  Analjsen 
angeatettt  werden  konnten,  deren  Beenltate  im  Mittel  sind: 

Fe  =  98,00;  Ni  =:  6,74;  Co  »  0,52}  P  =s  0,86;  Sporen  von  8,  Cl, 
Ca;  Kohlenstoff  ward  nicht  bestimmt;  Samma  =  99,62. 

Das  Eisen  ist  von  einer  ungefähr  1  Cm.  dicken  schwarzbraunen  Rinde 
bedeckt,  die  selbst  von  schaligem  Aufbau  ist.  Man  beobachtet  ein  Aus- 
schwitzen von  EisenchloriJ,  welches  die  Masse  des  Meteoriten  mit  gelb-'n 
Tröpfchen  bedeckt.  —  Widmanstätten'sche  Figuren  konnten  beim  Atzen 
nicht  nachgewiesen  werden,  wohl  aber  gab  sich  dabei  ein  Erystallgefüge 
daich  Herfoitieten  ichwach  nfiMtfannder  Fttdien  in  panUMer  Anmdnang 
m  erkennen.  O.  Klelii. 


W.  E.  HioDBir:  An  account  of  thefindingofanew  Meteo- 
rite in  Cleberne  Coanty,  Alabama.  (Am.  Jooni.  of  sc  XIX.  No.  118. 

p.  870.) 

Eine  zufällig  bei  Chukfinuee,  Cleberne  Co.,  Alab, ,  gefundene  Eisea- 
masse  wird  von  Hiddsn  als  Meteoreisen  erkannt.  Sie  wiegt  14,75  Kilogr. 
nnd  besteht  aus  Nickeleisen  mit  geringen  Beimischungen  von  Kupfer,  Phoa- 
phor  nnd  Kohle.  Die  Widmanstfitten^schen  Figuren  waren  gnt  ausgebildet. 

  Strang. 
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P.  Ghigoriew  :  Der  Meteorit  von  Rakowska  im  Goaverne- 
ment  Tula  in  Russla  nd.  (Zeitschr.  d.  geol.  Ges.  XXXII.  Heft  2.  p.  417.) 

Dieser  Meteorit  ist  am  20.  Nov.  1878  bei  dem  Dorfe  Rakowska  im 
Gonv.  Tula  gefallen.  Er  gehört  zur  Klasse  der  Chondrite,  war  von  der 
Grösse  eines  menschlichen  Kopfes,  von  unregelmässiger,  rundlicher  Form 
mit  geringen  Eindrücken;  eine  mattseh warze  Rinde  bedeckt  eine  aschgraue 
Maate,  in  welcher  sllbeiglioiende  KUgelehen  too  Midkdeisen  mid  giOeeere 
KSxoer  tob  Sehwefeldsen  eingeepieiigt  sind.  Spec.  0.  bd  15*  »  8,582. 

Qesanimtanaljse: 


SiObCRest)  22.51 

PeO  = 
AI,  0,  = 
CaO  — 
MgO 

KjO  = 


K 

Fe 

Ni 

1^  . 

5  » 

»■ 

Co 

0412  , 

1  V 
f  H 

s 

Mn 

Sp.  1 

FeS 

6,16 

1 

SiO, 

16.36*  1 

FeO 

9,ti8 

AljO, 

0,07  1 

M 

MnO 

0,24 

5 

GaO 

0,75  1 

<  n 

HgO 

16,26  ^ 

KjO 

0,12  ** 

1  s 
la 

Na,0 

0,48  ) 

Na,0 

Chromeiaen  — 
C 


99,25 


Der  Meteorit  enthalt  alao: 

Niekeleisen  (Fe«Ni)         r=  7.42% 
Schwefeleisen  =  6,16» 

C  =  0,13. 

P  =  0,12, 

Dnich  HCl  lersetzb.  Silicat  =  43,91  (0  in  SiO, :  0  in  £«0, 
„      ,    oozeisetzb.  „    —  40,70  ( j, 


B0=  1:1,02) 
n  =1:1,9) 


Chromeisen 


—  0.81 


99,25. 


Streng. 


0.  W.  Gümbel:  Über  die  mit  einer  Flüssigkeit  erfallten 
Cbalcedonmandeln  (Enhydros)  ron  Uruguay.  (Sitsber.  d. nath.- 
phjs.  Clatae  d.  k.  bayr.  Akad.  der  Wiaaenaeh.  an  Manchen.  1880  II.  p.  241.) 

Es  achien  von  Intereaae  dieae  merkwOrdigeB  Gebilde  in  Bemg  auf 
die  Maaae  ihrer  Wandung,  Inhalt  und  wahradieinliche  BUdong  an  prOfen. 

Die  Snbstana  der  Maadelwände  ist  nach  des  Verf.  Untersuchungeo, 
wie  auch  seither  angcnomoMl  war,  Clialcedon.  Die  eingeschlossene  Flüssig- 
keit erweist  sich  als  Waaaer  mit  wenig  Chlomatriom,  Chlorcalcinm  und 

*  Muss  wohl  10,02  heissen.  Ref. 
**  Mu88  wohl  0,16  heissen.  £ef. 
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Kalksnlpbat.  —  Das  Gas  der  Libelle  besteht  aus  Luft  und  Waaserdampf, 
Kohlensäure  wurde  nicht  beobachtet. 

Rücksichtlich  der  Bildung  glaubt  Verf.  annehmen  zu  sollen,  dass  die 
Chalcedousubstanz  in  der  Mandel  sich  schichtenförmig  anlagerte  und  die 
Schalen  sdlut  dmclidrmgbar  fiBr  Waner  gewesen  sein  müssen.  Warden 
dam  in  tSnmr  apiteren  Periode  die  fieinen,  das  Wasser  in  das  Innere  der 
Handel  fUurenden  Kanäle  doreh  Absatz  von  Eieselsnbstans  verstopft,  so 
wurde  dadurch  das  bereits  in  der  Mandel  befindliche  Wasser  nach  aaseen 
hin  abgesperrt  und  bildete  so  die  FlOssigkeit  des  Enhydros*. 

C.  KlaiiL 


A.  Daibrek:  Sur  uno  meteorite  tomb^e  le  26  novembre  1874 
k  Kerilis,  commune  de  Mael-Pestivien,  canton  de  Callac 
(Cötes-du-Nord).  (Comptes.  rend.  de  l'Acad.  des  Sciences.  Paris  1880. 
Tome  XCI,  II  Sem.  No.  1.  p.  28.) 

Der  Fall  ereignete  sich  au  besagtem  Tage  um  10  Uhr  30  Min.  Vor- 
fldttags  mit  einen  donnerlhnlichen  Getöse,  das  auf  10  Km.  in  der  Rande 
▼emommen  wnrde. 

Es  fiel  ein  Stehi  etwa  12  M.  von  einem  Angenieugen  entfernt  cor 
Eide  und  wurde  am  anderen  Tage  aus  0,78  M.  Tiefe  zu  Tage  gefördert. 
Das  Gewicht  dieses  Steins  war  5  Kgr. ;  nachdem  mdirfach  kleinere  Partien 
abgetrennt  worden  waren,  ist  er  4,2  Kgrr.  schwer  in  den  Besitz  dos 
Museum  d'histoire  naturelle  durch  Schenkung  übergegangen.  —  Hinsicht- 
lich des  Aussehens  zeigt  sich  der  Meteorit  anuiilierud  parallelepipedisch 
gebildet  und  ist  mit  einer  dicken  schwarzen  Kinde  bedeckt,  die  ihrerseits 
eine  ranhe,  narbige  (chagrinee)  Oberflidie  besitat  und  metelUsdie  Ktoner 
hervortreten  Iftsst. 

*  In  einem  wahrend  des  Drucks  erschienenen  Aufsatze:  „Nachträ  ge 
zu  den  Mittheilungen  über  die  Wass  erste  in  e(£nhydros)  von 
ürnguay  und  über  einige  sfld«  und  mittelamerikanische  so* 
genannte  Andesite"  (Sitzber.  d.  math  -phys.  Hasse  dor  Münchener 
Akademie  v.  6.  März  1881)  theilt  Herr  Prof.  Gümbel  noch  über  denselben 
Gegenstand  Folgendes  niits 

Die  Gasart  in  den  Ibtndeln  ist  atmosphärische  Luft  mit  einer  kleinen 
Beimengung  von  Kohlensäure.  —  Die  Menge  der  in  den  Mandeln  ein- 

Sescblossenen  Flüssigkeit  verändert  sich  im  Laufe  der  Zeit  und  durch 
ie  auf  die  Mandeln  einwirkenden  äusseren  Umstände ,  —  ein  Verhalten, 
auf  das  schon  Prof.  Knop  hingewiesen  hat.  —  Die  Beobachtungen  lehren, 
dass  eine  Communication  zwischen  Aussen  und  Innen  durch  sehr  feine 
Oeffirangen  stattfindet.  —  Zu  den  Bestsndtheilen  der  Flflsaigkeit  in  den 
Mandeln  treten  ausser  den  oben  genannten  aodl  hinzu,  von  Säuren  :  Kohlen» 
s&ure,  Kieselsäure,  von  Basen:  Kali,  Eisen,  Magnesia,  letztere  nur  in 
Spuren.  —  An  den  inneren  Wandungen  einiger  Geoden  bemerkt  man  Punkt- 
chen oder  Häufchen  einer  chloritartigen  Substanz,  die  sich  zwischen  der 
sich  abscheidenden  Quarzmasse  an.«iiedelt.  —  An  der  Aussenseite  treten 
zu  diesen  Substanzen  noch  Kalkspath  und  ein  Stilbit>äbnliches  zeolithisches 
Mineral  hinan.  —  Das  Mutteigestein  der  Enl^dros  ist  ein  basaltihnlicfaee 
EmpäTgestein,  Ahnlich  dem  sogen.  Anamesit  von  Steinheim  bei  Hanau. 

C.  Klein. 
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Auf  einem  Thette  der  Oberflielic  beotwehtet  maa  Aushöhlungen,  wie 
tie  nnler  der  Eiawirkiuig  ttark  eoBpriMirter  G«ae  «utsteheB. 

Der  Meteorit  besitst  im  Bmdie  eine  dankelgrne  Farbe  mU  eokir- 
gelbea  Flecken.  Von  sandsteinartigem  Aussehen,  vird  er  durch  das  Zu* 
MMüntreten  sehr  verschiedenartiger  Partien  gebildet;  Ton  densefben 
sind  die  einen  bisweilen  ziemlich  umfangreich  und  kreideweiss  von  Farbe, 
die  anderen  dagegen,  welche  in  grosserer  Zahl  vorhanden  sind,  aschgrau 
von  Ansehen.  Bisweilen  beobachtet  man  Kügelchen,  wie  bei  den  Chondriteii 
und  runde  Körner  von  Bronzefarbe.  Die  ganze  Masse  ist  durchsetzt  von 
Niokeleisen.  —  Dm  ipee.  G«w.  wurde  bei  Sl*  bo  8,51  beilimmi. 

Der  Einwirkung  von  Salaftiife  ansgesecxt,  geben  nngeObr  60%  des 
Gewichts  der  Snbitans  In  Lteong.  Die  «ofgelOaten  Beetnndtbeile  beateben 
aus:  Olivin,  Nickeleisen  und  Magnetldeg.  Im  nngelOeten  Beete  wird 
Enstatit  und  Chromeisen  nachgewiesen. 

Die  Untersuchung  eines  Dünnschliffs  eri^ab,  dass  der  Enstatit  in  von 
gewissen  Centren  ausstrahlenden  Nadeln  vorkommt,  und  so  die  Kuirelchen 
aufbaut.  Diese  liegen  ihrerseits  in  kurnigeni  Olivin,  in  dem  dann  auch  das 
Kickeleisen  und  der  Magnetkies  auftreten. 

Kack  DavbuIi  ateht  dieaer  Meteorit  aeiner  ganien  Beacbaffenbeit 
nadi  den  Meteorsteinen  von  Limerick  (Adaie)  10.  Sept  1818  and  Obnbn 
in  SiebenbArgen  10.  Oltt  1867  am  niehsten,  welche  beide  su  den  «gnuien 
Cbondriten**  gebAren.  O.  Klein. 


Stan.  Meukier:  Examen  lithologi<iue  et  geologique  de  la 
meteorite  tonibee  le  13  octobre  1872*  aux  environs  de  Soko- 
Banja,  en  Serble.  (Extrait  d'un  memoire  lu.)  (Comptes  rend.  deTAcad. 
des  Sciences.  T.  XCn.  1881.  L  Sem.  No.  7.  p.  881.) 

Wenige  Meteortten  hnben,  nach  der  Sehfldenng  des  ITerfiMsers,  ein 
heterogeneres  Ansehen,  als  der  bemetkenswerdw  Stein  von  Soko-Bsaja,  der 
in  seiner  Stractur  sich  am  besten  mit  dem  rheiniscben  Trass  vetgidchen  Usst. 

Zur  näheren  Untersuchung  behandelt  Verf.  die  Hauptmasse  des  Meteoriten 
getrennt  von  der  der  Kügelchen  und  vergleicht  jene  mit  den  Meteoriten  von 
PegTi  oder  Searsmont,  diese  mit  denen  von  Ensisheim.  Erxleben  u.  s.  w. 
Kr  kommt  danach  zu  dorn  8clilu«is .  ilass  man.  ahc^esehen  von  <ler  grossen 
mineralogischen  Ähnlichkeit  von  Kügelchen  und  Grundmas.se.  diese  ersteren 
doch  als  Theile  eines  Primitivgesteins  anzusehen  habe,  während  letztere  aus 
der  Zerstomng  Ton  ursprQnglichen  Gesteinen  und  Wiedervereinigung  der 
Trümmer  entstanden  sei.  —  Sprünge  and  Klüfte,  die  sich  in  den  Kügelchen 


♦  In  den  Nachrichten  v.  d.  k.  Gesellsch.  der  Wissenschaften  zu  Göttingen 
1879,  p.  92  —  98  bat  der  Referent  bereits  die  Beaultate  der  mikroskopischen 
Prünmg  dieses  Mdeonteins  rerOirentlicbt  nnd  hervorgehoben,  dass  nach 

handschriftlichen  Mittheilungen  des  Herrn  Prof.  Pancic  (welchen  inzwischen 
auch  die  Äufföhrnng  des  in  Rede  .stehenden  Meteoriten  im  Katalog  des 
Belgrader  Museums  gefolgt  ist)  sich  der  Fall  am  1.,  lö.  October  lüfl  er- 
eignet hat. 
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'finden,  denten  anf  mechanische  Wirkangen,  wie  Drnck  n.  s.  w.  hin,  denen 
dieselben  vor  der  Bildung  der  Gnindmasse  unterworfen  waren.   In  diese 

Sprünge  nnd  anf  den  kleinen  Zwischenrannien  der  Gmndraasse  hat  sich  das 
Nickeleisen  abgesetzt,  was  der  Zersetzung  von  Dämpfen  entsprechender 
Metallverbindnngen,  die  das  Gebilde  durclidrangen.  seine  Entstehung  verdankt. 

Den  Scbluss  bildet  ein  Hinweis  aaf  die  Analogie  der  Geologie  der 
Mffteoriten  mit  der  Eonde  noaeier  irdiedieii  Gefteine.        O.  KMn. 


St.  Mecnier:  Imitation  synthetiqne  des  fers  nickeles  m^t^o* 
Titiqnes.   (Bulletin  de  la  Soc.  Min.  de  France  III.  1880.  6.  p.  153.) 

In  der  Kenntniss  der  Meteoriten  ist,  nach  des  Verfassen  Anaichtk  dne 

der  am  sichersten  dastehende  Thatsache  die,  dass  die  meisten  jener  ausser- 
irdischcn  Gebilde  sieb  nicht  auf  dem  Wege  der  Schmelzang  gebildet  haben 
können. 

Berücksichtigt  man,  wie  es  Dalbbke  bei  der  Erklärung  der  EntstehuDg 
der  Zinoerzlagerstf tten  getlian  bat,  bei  den  Meteoriten  anch  die  in  Bagleitnog 
der  Hanptbestandfheile  dendben  vorkommenden  Nebenbeetandtheil«,  ao  wiid 
man  m  der  Ansiebt  gediingt,  dem  untergeordnet  ersebdnenden  Eieenddortr 
nnd  dem  vom  Eisen  zunickgehaltenen  Wasserstoff  Bollen  in  der  Bildnag 
der  Meteoriten  zazuschreiben. 

In  der  That  konnte  Verfasser  unter  Zuhülfenahme  dieser  Substanzen 
und  niedriger  Temperaturen  Eisen  produciren.  was  völlig  die  Eigenschaften 
von  Meteoreisen  hatte  (vergl.  Ref.  d.  Jahrb.  1879.  p.  906)  und  es  war  ferner 
möglich,  durch  passende  Änderung  in  der  Zufuhr  von  Chlomickel  auch  das 
Balkeneisen  (Kamacit)  nnd  das  Bandeisen  (Tfinit)  bennsteUen.  Endlieb  g^ 
lang  es  dnreh  eine  Absebeidong  der  einen  der  eben  erwKbnten  niekelhaltigea 
Eisen -Modifieationen  anf  der  anderen  ein  Produkt  zu  erhalten,  waa  TftUig 
dem  Meteoreisen  glich  und  deutliche  Widmanstätten'sche  Figuren  zeigte. 

Ebenso  hat  V'erfasser  Gebilde  erhalten,  die  Meteoreisen  von  schwammigem 
Ansehen,  das  Silicattheile  in  sich  birgt,  also  von  der  Structur  der  Pallasite 
ist,  entsprechen,  und  endlich  hat  er  auch  die  Structur  der  gewöhnlichen 
Meteoriten,  welche  Eisen,  das  Wasserstoff  zurückhält,  eingeschlosseo  eat« 
baltoi,  kflnstUch  erzengt 

Die  bei  allen  Darstellnngen  angewandte  niedrige  Temperatur  IM 
einen  Seblnss  anf  die  gleicbeEntstebnngsweise  der  natOrlieben  Yorkommen  hl 

O.  Klais. 
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B.  Geologie. 

A.  R.  Wallace:  Island  life  or  the  phenomena  and  canses 
of  Insular  Faunes  and  Flor  es,  including  a  revision  and  at- 
tempted  Solution  of  tbe  problem  of  geological  cUmates. 
Loodon,  Macmillui  168a  B,  626  Seiteo. 

Das  neae  Werk  des  anageseieliMteii  Tbiergeographen,  welches  mit 
den  froheren  die  ebenso  seltene  als  schOne  Eigentbllmlichkeit  gemein  hat, 
dass  man  es  nieht  nur  mit  Nutsen,  8<adeni  aaeh  mit  Oennss  liest,  sebliesst 
sieb  enge  an  dessen  ^Vertn^tung  der  Thierwelt*  an,  und  greift  eine  An- 
zahl von  besonders  interessanten  Problemen  heran?,  welche  einer  eingehen- 
deren Besprechung  unterzogen  werden,  als  dieses  in  jenem  früheren,  der 
(iesammfhoit  der  Erscheinungen  po\\iilmeten  Uuche  möglich  war;  der  Ver- 
fasser betrachtet  hier  die  I<auueu  einer  Anzahl  der  wichtigsten  und 
interessantesten  Inseln,  nm  den  Ursprung  ihrer  Einwohner  nnd  die  Oe- 
setse,  welche  diese  Ersehebongen  lieberrschen,  ableiten  xa  können. 

Der  erste  Tbeil  bebandelt  die  Principien,  naieli  welchen  die  Torliegenden 
Fragen  zu  behandeln  sind;  nach  einem  einleitenden  Capitel,  welches  die 
Eigenthümlichkeiten  der  Inselbevölkerungen  hervorhebt,  folgt  zunächst 
eine  Darstellung  der  Verbreitungsgebiete,  welche  Arten,  Gattungen,  Fa- 
milien, Ordnungen  einzunehmen  püegen;  die  Schilderung  ist  durch  interes- 
sante Beispiele  belegt  und  durch  Karten  z.  Ii.  des  Vorkommens  der  ver- 
sebiedenen  Arten  von  Hfibnem,  femer  der  Snmpimeise  erliatert. 

Die  folgenden  Abschnitte  sind  Ton  geringerer  Bedeatong;  sie  be- 
bandeln die  Vertbeilung  der  Thiere  im  Allgemeinen,  die  Mittel,  welche 
die  weitere  Verbreitung  nnd  passive  oder  active  Wanderung  der  Thiere 
nnd  Pflanzen  fördern  oder  bedingen,  endlich  die  Bedeutung  der  De- 
Bcendenzlebre  für  den  vorliegenden  Gegenstand;  es  wird  nichts  wesentlich 
neues  gegeben,  sondern  diese  Capitel  haben  die  Bestimmung,  demjenigen, 
welche  die  früheren  Pablicationen  von  Darwik  und  Wallack  nicht  kennen, 
das  Terstlndniss  des  Bncbes  dadnreb  an  ermdglicben,  dass  das  Wichtigste 
ans  denselben  in  XOrse  mitgetbeilt  wird. 

Von  um  so  grösserer  Bedeutung  für  ans  ist  die  Besprechung  einiger 
geologischer  Probleme,  welche  auf  den  Gegenstand  Bezug  haben  und  bei 
welchen  der  Verfasser  auf  manche  der  schwierigsten  und  wichtigsten  Fragen 
unserer  Wissenschaft  eingeht;  allerdings  l&sst  sich  nicht  verkennen,  dass 
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er  sich  damit  auf  ein  Gebiet  begibt,  mit  dem  er  bUweilen  nicht  yoilttindig 
verftrtiit  ist,  und  flb«r  welches  er  die  eogliiche  Lttenttnr  nicht  voNitiadif, 
die  anilindiscbe  sieoiUch  wenig  kennt;  in  Folge  dessen  finden  wir  bier 
neben  Tielen  wichtigen  und  ftusserst  bedeutangsfoUen  Ansichten ,  noch 
Bemerkangen,  die  nngenflgende  Kenntniss  des  Oegenstnndes  deutlich  Ter- 
nthen. 

In  erster  Linie  tritt  Wallape  energisch  für  die  Constanz  der  Conti- 
nente  und  grossen  Meeresbecken  ein,  und  spricht  sich  gegen  alle  jene 
Theorien  aus,  welche  grnssartige  Veränderungen  in  der  Yertheilung  von 
Wasser  und  Land  voraussetzen;  in  der  That  wird  man  durchaus  damit 
einverstnnden  Bein«  wenn  die  Unhaltbnrkeit  jener  SpecuUtionen  von  n^oeai 
dnrgethan  wird,  welche  für  jede  einigennassen  fremdartige  aoogeographlsdie 
Vergesellsefaaftnng  alle  Oeeane  mit  FestUndem  flberhrOdcen  nnd  fast  filr 
jede  Eftfergattong  von  sporadischer  Yerhreitung  eine  neue  Yertheilung  der 
Continente  vornehmen.  Doch  dflrlte  wohl  die  Mehrsahl  der  Geologen  der 
Ansicht  sein,  dass  der  Verfa«;<:er  zu  weit  geht,  wenn  er  geradezu  behauptet, 
dass  unter  den  uns  bekannten  fossilführenden  Bildungen  früherer  Perioden, 
eigentliche  Tiefseeablagerungcn  gar  nicht  vertreten  seien,  i'lirigons  wird 
man  vielleicht  finden,  dass  das  so  kraftig  vertheidigte  Princip  bei  Be- 
sprechung der  Bevölkerung  Neu-Seeländs  nicht  Tollst&ndig  aufrecht  erhalten 
werden  konnte  (Tgl.  unten). 

Spedell  ist  es  die  weisse  Schreibkreide,  welche  einer  ehigehaoden 
Disenssion  unterzogen  wird ;  die  Anal<^e  derselben  mit  dem  Olobigerinea- 
schlamm,  welcher  fast  in  allen  offmen  Meeren  in  Tiefen  von  250  bis  zu 
fast  3000  Faden  auftritt,  ist  in  neuerer  Zeit  vielfach  hervorgehoben  und 
die  Schreibkreide  als  eine  Tiefseebildung  bezeichnet  worden,  eine  Auf- 
fassung, Melche  durch  die  vielen  nahe  verwandten  Formen  aus  den  Ab- 
theilungen der  Fnraminiferen,  der  Glasschwämme  und  Echinodermen  eine 
namhafte  iStütze  erhält  Wallace  führt  dagegen  an,  dass  die  cheoiiscbe 
•  Znsammenselsnng  des  Globigerinenschlammes  nicht  mit  derjenigen  der 
Schreibkreide  Obereinstimmt,  indem  ersterer  nach  den  vorhandenen  Analjaea 
nnr  44^79%  kohlensauren  Kalk  nnd  efaie  betriehtliche  Menge  von  Sili- 
caten, die  letztere  dagegen  94— 99"  o  kohlensauren  Kalk  enth&lt;  femer 
sind  die  Molluskentypen,  welche  im  Globigerineuschlamm  dominiren  (Xecfa, 
Neaera.  Verticordia.  Bulla)  in  der  Kreide  spÄrlich  vertreten,  während  die 
Schalthiere  dieser  letzteren  nach  Gwvx  Jeffrevs  auf  eine  Tiefe  von  nicht 
melir  als  40— 50  Faden  weisen;  auch  ist,  wie  bekannt,  die  Ycrgesellschaf- 
tung  der  i'oramiuiferengattungen  in  beiderlei  Sedimenten  eine  verschiedene, 
indem  im  TIefteeschlsmm  Qlotifferim,  OrhuKm  nnd  PuMmtUm  domi- 
niren,  während  in  der  Kreide  Textularien  die  erste  Rolls  spielen;  mit 
diesen  Vorkomamissen  haben  nach  Wallacs  die  Absätse  der  seichterem 
Meerestheüe  der  Bahamabänke  die  grösste  Ähnlichkeit.  Endlich  wird 
noch  die  geographische  Verbreitung  der  weissen  Kreide  und  der  Umstaud 
angeführt .  dass  an  vielen  Punkten  über  dem  genannten  Gesteine  eine 
Lücke  iu  den  Ablagerungen  auftritt,  was  mit  dem  Charakter  einer  Tiefsee- 
bildung nicht  im  Kinklaag  steht.  Wir  wollen  hier  nicht  auf  eine  Prüfung 
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der  Beweiskraft  dieser  jedenfalls  sehr  beherzigeiiswerthea  Thatsachen  ein- 
gehen, weiche  gewiss  nicht  ohne  Entgegnung  bleiben  werden:  immerhin 
geht  aus  denselben  jedenfalls  soviel  hervor,  dass  die  Analogie  zwischen 
Olobigerinenschlamin  and  Kreide  keine  so  vollständige  ist,  als  man  viel- 
fach angenommen  hat 

Ei  folgt  eine  eehr  eingehende  Beeprechong  der'Eisieit,  welche  mit 
einer  Sehilderong  der  die  Eititena  ehier  lolchen  beweisenden  Erschein 
nongen,  femer  ihrer  Wirkungen  auf  Pflanzen  nnd  Thiere  und  deren  Wan- 
deningen eingeleitet  wird;  bezQglich  der  Veranlassung  der  Kälteperiode 
wird  die  ADHitMAR^sche  (so?.  CROLL'sche)  Hypothese  abgelehnt,  und  in 
grösserer  Excentricität  der  Erdbahn  die  wahre  Ursache  der  Temperatur- 
abnahme gesucht:  da  in  die  Zeit  zwischen  24000<)  und  SOOWJahren  vor 
Christus  eine  Periode  bedeutender  Excentricität  füllt,  so  wird  diese  als 
daa  Datom  der  Eieseit  beaeiehttet  Diese  Art  der  Erklärung  hat  jeden- 
falls den  Yoraog',  dass  ein  AUemiren  von  arctischen  und  antarctlachen 
Tergletscherangen  ans  denselben  nicht  abgeleitet  werden  muss.  Ausser- 
dem wird  noch  die  Mitwirkang  meteorologischer  Ursachen  in  Ansprach 
genommen,  während  grosse  Verschiedenheiten  in  der  Verthdlung  TOn 
Land  und  Wasser  nach  den  früher  geäusserten  Ansichten  nicht  angenommen 
werden  knnnon.  Auf  die  zwischen  dem  jetzigen  Zustande  des  Planeten 
Mars  mit  einer  sehr  excentrischen  Bahn  einerseits  und  der  Erde  wahrend 
der  Eiszeit  andererseits  gezogene  Parallele  brauchen  wir  nicht  einzugehen, 
da  sie  mit  vollständig  unzureichenden  Daten  über  den  Mars  und  nament- 
lich ohne  Kemitniss  der  Arbeiten  Ton  Scsiaparilu  gemacht  ist 

Wenn  die  Annahme  richtigist,  dass  starke  Excentricität  der  Erdbahn 
die  wesentlichste  Ursache  der  Eisseit  darstdlt,  so  mOsste  man  erwarten, 
dass  auch  in  froheren  Zeiten  dieselbe  Erscheinung  anch  .dieselben  Folgen 
gehabt  habe;  nun  fallen  aber  Perioden  noch  stärkerer  Excentricität,  als 
diejenige,  welche  in  die  Diluvialzeit  versetzt  wird,  tingefflhr  850000.  ferner 
2  r)0O0<)O  Jahre  vor  Christus,  und  zwischen  diesen  beiden  liegen  zwei  weitere, 
welche  jener  für  diluvial  gehaltenen  fast  gleich  kommen.  Man  nUisste 
demnach  in  der  Tertiärzeit  deutliche  Spuren  mehrerer  Eiszeiten  zu  finden 
erwarten;  irtkl  treten  &e  bekanntoi  Serpentinbldcke  im  TertÜr  der  Sa- 
perga  bei  Ttirin  nnd  die  exotischen  Blocke  im  Flysch  der  Alpen  und 
Karpathen  auf,  allein  Wallacb  sieht  diese  Vorkommnisse  nicht  als  genQgend 
an,  am  das  Herrschen  allgemeiner  Kälte  bis  in  die  gemässigte  Zone  an 
bewMsen,  nm  so  weniger  als  der  ganse  Qiarakter  der  tertiären  Fauna  und 
Flora  in  Europa  durchgehends  auf  ein  warmes  Klima  hiuMeist,  ja  in  den 
Polarregionen  die  bekannten  von  Hker  untersuchten  Pflanzenvorkommnisse 
auftreten.  Die  Ursache  hiefür  sucht  der  Verfasser  darin,  dass  durch  einen 
grossen  Theil  der  Tertiarzeit  die  europäischen  Meere  mit  dem  indischen 
Oceau  in  Verbind ung  waren  und  ein  mächtiger  Strom  warmen  Wassers 
von  dort  zu  uns  kam,  dass  femer  ein  solcher  anch  vom  Caspischen  Heere 
aus  die  polaren  Gegenden  erreichte.  Leider  ist  gerade  hier  Ton  einer 
Begründung  durch  Thatsachen  sehr  wenig  vorhanden;  eine  Berücksich- 
tigung der  geologischen  Daten  hätte  ergeben,  dass  eine  Verbinduag  der 
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europäischen  Meere  mit  dem  indischen  Ocean  zwar  in  der  eocanen  und 
oligoeftaen,  siebt  aber  in  d«r  mfoelaen  und  plioeinen  Zeit  vorbutden  war; 
ein  Anbaltsptmlct  tär  ein  Tertilnneer  nriseben  Catplsebem  See  nnd  Eis  • 
meer  feblt  vollständig,  ehenao  für  einen  tertiftren  Canal  swischen  einer 
Bcbon  damals  existirenden  Ostsee  nnd  dem  Weissen  Meer.  Wir  haben  es 
bier  mit  einem  Gegenstand  zu  thun,  zu  dessen  Beurtheilung  dem  Verfasser 
nicht  die  genügende  Vertrautheit  mit  der  Literatur  zu  Gebote  stand.  — 
Der  kurze  Abschnitt  über  die  Temperaturverhaltnisse  der  mesozoischen 
und  paläozoischen  Perioden  enthält  nichts  neues. 

Bas  nlebste  Capitel  ist  dem  Alter  der  Erde  gewidmet;  die  Vertreter 
der  Descendendebre  nebmen  meist  an,  dass  xnr  Heransbildnng  der  ver> 
scbiedenartigen  Organismen  überaus  grosse  Zeiträume  nothwendig  seien, 
aber  ihnen  stehen  die  so  viel  citirten  Berechnungen  von  W.  Thomson 
entgegen,  nach  welchen  die  Erstarrung  der  Erdrinde  vor  höchstens 
40<)  Millionen  Jahren,  wahrscheinlich  aber  vor  weit  kürzerer  Zeit  statt- 
getunden  habe;  diese  Berechnungen  lassen  allerdings,  beiläufig  gesagt, 
den  Umstand  ausser  Acht,  dass  durcb  die  Zusammenziebung  der  ISrde  bei 
ibrer  Abic&binng  fdnrtwäbrend  Wärme  eriengt  wird,  nnd  geben  dnber  Tiel 
an  niedrige  Wertbe  an.  Wailacb  bält,  wie  sebr  Tiele  Autoren,  die  Wertbe 
von  Thomson  filr  ziemlicb  unangreifbar  und  macht  dieselben  ztir  Grundlage 
seiner  Betrachtungen ;  er  sucht  nachzuweisen,  dass  in  der  That  alle  Vor- 
gänge viel  rascheren  Verlauf  genommen  haben  und  dass  die  I.an?e  der 
geologischen  Zeiträume  betrachtlich  überschätzt  wird;  im  (iegontheil  soll 
uach  den  Meegen  von  Detritus,  welche  Flüsse  und  Brandung  jährlich  dem 
Meere  snlfedtren,  nnd  naeb  der  Mächtigkeit  der  Formationen  die  Zeit  von 
2  Millionen  Jabren  mebr  als  binteicbeod  anr  Bildung  aller  Sedimente  bis 
snr  Basis  der  cambriscben  Ablagemngen  sein*. 

In  äbnlicber  Weise  f&brt  der  Verfasser  an,  dass  auch  die  zur  Ver- 
ändemng  der  o^nischen  Formen  erforderliche  Zeit  wesentlicb  überschätzt 
worden  sei;  nach  ihm  sind  äussere  Einwirkung,  Veränderungen  des  Klima's 
u.  s.  w.  die  wosentlichcn  Ursachen  der  Transmutation,  welche  unter  ihrer 
Wirkling  sehr  rasch  vor  sich  gehen  soll;  wir  können  dieses  allerdings 
nicht  direct  beobachten,  weil  wir  uns  gerade  in  einer  Periode  gans  ant- 


*  Kefereut  kann  diese  Anschauung  nicht  theilen,  doch  würde  eine 
eingebende  Aosebumdersetning  der  Orflnde  sn  weit  fübren;  es  ma^  nur 
bemerkt  werden,  dass  die  angenommene  Erniedrigung  aller  Continente 
durch  Denudation  um  1'  in  30üO  Jahren  als  zu  bedeutend  angenommen 
ist ;  einerseits  ist  die  Existenz  gewaltiger  regenloser  Strecken,  nnd  weiter 
Becken  obne  Abfluss  nach  dem  Meere  ausser  Acht  gelassen,  andererseits 
ist  unter  den  sechs  Flüssen,  aus  welchen  die  Detritusmenge  bestimmt  wird, 
auch  der  Po  mit  seiner  abnormen  Menge  schwebender  Theile  begriffen, 
und  wird  trotz  des  winzigeu  (Tebietes,  das  er  entwässert,  mit  Mississippi, 
Nil  u.  8.  w.  als  gleichwerthiger  Factor  in  Rechnung  gezogen  ;  übrigens  würde 
eine  Correctur  in  dieser  Richtung  die  angenommene  Zahl  vielleicbt  nur 
verdoppeln ;  es  sind  andere  beträchtlicbere  Factoren,  welche  Boeb  berock- 
sichtigt  werden  mflssen,  nnd  anf  die  ich  bei  anderer  Gelegenbelt  sorllek- 
kommen  werde. 
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fiahmsweiaer  SUbflitit,  namentlich  in  Bexiehung  auf  das  Klima  befinden; 
dauelbe  zeigt  in  unterer  Zeit  kdne  merldieben  Schwankungen,  weil  seit 
Ende  der  Eiszeit  nur  lehr  geringe  Unregelmässigkeiten  in  der  Ezceutri» 
cität  der  Erdbahn  stattgefunden  haben.  Bei  dieser  Auffassoag  bleibt  es 
allerdings  ein  ungelöstes  Rathsei,  warum  auch  die  Veränderungen  der  ein> 
aelnen  Organismen  durch  die  Glacialzeit  so  überaus  geringe  sind. 

Anhangsweise  folgt  eine  Speculatiou  über  die  absolute  Zeitdauer  der 
geologischen  Formationen;  die  quaternure  Kiazeit  wird  in  die  letzte  Phase 
grosser  Excentricität  verlegt,  welche  ihr  Maximum  vor  etwa  200000  Jahren 
hatte;  der  Periode  hoher  Excentricität  Tor  860000  Jahren  werden  die 
Serpeotinmasaen  der  Saperfa,  deijenigen  vor  2500000  Jahren  die  eioti- 
sehen  FlyschbUicke  angeschrieben,  die  ganse  Terti&rzeit  zu  4  Milliooen 
Jahren  angeschlagen.  Da  nun  Lyell  das  Tertiär  der  Zeitdauer  nach  zu 
der  sämmtlichen  fossilftlhrenden  Formationen  schätzt,  so  würde  die  Ge- 
sammtzeit  von  der  cambrischen  Periode  bis  jetzt  etwa  16  Millionen  be- 
tragen, während  uach  Dana's  Ansicht  über  Verhältnisse  zwischen  Tertiär 
und  älteren  Bildungen  GO  Millionen  Jahre  resultiren  wurden.  Übrigens 
legt  Wallace  selbst  keinen  sehr  grossen  Werth  auf  diese  Combinationen 
und  to  wird  es  anch  kaum  nftthig  sein,  auf  eine  Kritik  derselben  einsu- 
gehen* 

Damit  sehliesst  der  erste,  einleitende  Thefl,  der  sweite  ist  der  wirk- 
lichen Discnssion  der  Inselfaunen  und  -Floren  gewidmet;  es  sind  au* 

nächst  die  oceanischen  Inseln,  welche  in  Betracht  gezogen  werden,  und 
zwar  in  erster  Linie  solche,  welche  in  massiger  Entfernung  von  Conti- 
nenten  sich  befinden,  nämlich  die  Azoren,  die  Bermudas  und  die  Galopagos. 

Die  Azoren  sind  900  (engl.)  Meilen  von  Portugal  entfernt,  die  Ber- 
mudas 700  Meilen  von  büdcarolina,  und  die  Zwischenräume,  welche  sie 
vom  Festlande  trennen,  weisen  sehr  grosse  Meeresttefen  auf;  bis  auf  eine 
Eidechse  auf  den  Bermudas  fehlen  den  genannten  Inselgruppen  alle  ein- 
heimischen LandsAngethiere  (die  Fledermiuse  natflrlieh  ausgenommen), 
Beptfliemund  Amphibien.  Die  Tdfel,  Landschnecken,  laseeten  und  Pflanaen 
der  Azoren  zeigen  ausserordentlich  grosse  Verwaudtschaft  mit  Süd-Europa, 
diejenigen  der  Bermudas  mit  dem  südlichen  Theile  von  Nord-America  und 
Westinilien.  Aus  diesen  Gegenden  kommen  auch  jetzt  noch  nachweisbar 
Einwanderer,  namentlich  Vögel,  uud  man  kann  aus  all  diesen  Verhält- 
nissen, sowie  aus  der  geologischen  Beschafi'enheit  der  Inseln  schliessen, 
dass  sie  mit  den  Continenten  nie  im  Zusammenhang  waren  und  ihre  Be- 
völkerung durch  Einwanderung  Ober  Meer  erhalten  haben;  als  das  m&ch- 
tigste  Agens  bei  dieser  Besiedelnng  erweist  sich  nicht  die  herrschende 
Windrichtung,  noch  auch  die  Meeresströmung,  sondern  die  heftigen  Stürme 
sind  es,  welche  weitaus  die  grOsste  Wirkung  ansftben. 

Die  Galopagos  liegen  600  Meilen  von  der  Küste  entfernt,  sie  sind 
derselben  also  näher  als  Azoren  und  Bermudas;  trotzdem  aber  hat  ihre 
Fauna  und  Flora  einen  weit  selbstständigeren  Charakter;  Säugethiere  und 
Amphibien  fehlen  auch  hier;  die  Vögel  stellen  mit  wenigen  Ausnahmen 
eigenthümliche  Arten  dar,  ja  die  Mehrzahl  derselben  gehört  Gattungen 
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an,  welche  nur  auf  den  Galopagos  vorkommen;  die  nächsten  Verwandte 
derselben  finden  sich  fast  alle  in  Süd- America.  Von  Reptilien  sind  die 
riesigen  Landschildkröten  zu  nennen ,  welche  mit  denjenigen  von  den 
Mascarenen  und  mit  den  fossilen  Formen  von  Malta  verwandt  sind:  ferner 
unter  den  Eidechsen  ein  Gecko  und  vier  Iguaniden  von  amcricaniscbem 
Typus,  endlich  2  Schlaugen  ebenfalls  von  südamericaniachem  Gepräge. 
IobmMi  und  Landadmeekeii  sind  spärlich  vorliaadeB  «od  haben  auch  am 
mthbui  Yerwandtfchftft  mit  America;  ähnliche  VerhUtiiisae  wie  bei  de» 
Thieren — ein  memlich  luher  Grad  von  Selbstständigkeit  bei  vorbemehente 
Verwaadteehalt  mit  America  —  finden  sich  auch  bei  den  Pflansen. 

Der  Contrast  zwischen  Azoren  und  Bermudas  einerseits  und  den 
Galopagos  andererseits  ist  ein  überaus  grosser,  indem  die  letzteren  trotz 
ihrer  geringeren  Entfernung  vom  Festland  ausserordentlich  viel  eigen- 
thümlichere  Fauna  und  Flora  zeigen  und  Wallace  erklärt  dieses  damit, 
dass  heftige  Stürme  in  der  Gegend  der  letzteren  Inselgruppe  sehr  selten 
sind»  nnd  lemft  eine  weit  lelbetständigere,  dorch  fortwährende  Znwaade» 
mng  nicht  gestörte,  antochthone  Entwickelnng  stattfinden  kennte. 

IMe  gans  isolirten  oceanisehen  Inseln  werden  repräsentirt  dorch 
St.  Helena  und  durch  die  Sandwich-Inseln.  Von  St.  Helena  sind  nament- 
lich die  Käfer,  die  Landschnecken  und  die  Pflanzen  bekannt;  alle  drei 
Abtheilungen  sind  im  höchsten  Grade  eigenthümlich  entwickelt,  so  dass 
z.  B.  von  129  einheimischen  Käfern  nur  ein  einziger  auch  aus  anderen 
Gegenden  bekannt  ist;  die  Käfer  zeigen  Anklänge  an  Vorkommen,  welche 
theils  in  Süd-Africa,  theils  auf  den  ostatlantiscben  Inseln,  theils  in  Europa 
leben,  doch  ist  eine  Einwanderung  offenbar  in  so  früher  Zeit  erfolgt,  dass 
damals  die  Verbreitong  der  Eäfer  flberhanpt  ehie  wesentlloh  andere  wmr 
als  jetit,  so  dass  man  Ober  die  Bichtnng  von  der  die  Besiedehing  kaaa 
keinen  sicheren  Schlags  ziehen  kann.  Unter  den  Landschnecken  sind 
einige  wenige  (3  Hyalinen)  europäischen  Formen  nahe  stehend  und  für 
sie  vermutliet  der  Verfasser  eine  Einwanderung  in  jüngerer  Zeit,  während 
der  Kest  so  eigenthümlich  ist,  dass  für  deren  Herleituog  keinerlei  An- 
haltspunkt vorliegt*.  Die  Ptianzen  lassen  bei  sehr  beträchtlicher  Eigen- 
artigkeit mit  Wahrscheinlichkeit  eine  ältere  Einwanderung  aus  Süd- America 
und  eine  Mwas  jüngere  aus  Africa  erkennen.  Im  ganzen  genommen  bot 
8t.  Helena  aur  Zeit  seiner  Entdeckung  einen  durch  Isolirung  erhaltenen 
hachst  merkwttrdigen  Pannen-  und  Ftorenrest  ans  sehr  froher  Zeit  (etwa 
ans  dem  Miocän),  dessen  immer  mehr  fortschreitende  Yeiniehtnng  durch 
den  Menschen  in  hohem  Grade  zu  beklagen  ist.  Ähnliche  Sonderstellung 
nimmt  die  Bevölkerung  der  Sandwich-Inseln  ein,  welche  vielleicht  durch 
nichts  prägnanter  bezeichnet  wird,  als  durch  das  Auftreten  der  rein 
autochtbonen  Achatinellen  mit  ihrer  ungeheuren  Artenzahl. 

*  Es  scheint  dem  Verfasser  nicht  bekannt,  dass  unter  den  Land- 
schnecken des  europäischen  Tertiär  doch  auch  St.  Helena-Typen  vorkommen; 
Uberhaupt  hätte  die  Bekanntschaft  mit  Sanoberger^s  Land-  und  SUsswasser- 
Ck>nchylien  der  Vorwelt,  bei  der  Beurtheilung  der  Molluskenfaunen  grossen 
Notsen  gewährt. 
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Im  GagtoMtie  m  dteten  yorkouniBBra  ittlwii  die  eontiiiMittkB 
Inseln ;  GrosibritiiiaieB  ist  noch  in  Mlir  jonfer  Z«it  mit  dem  Festland 

in  Verbiudung  gewesen  and  in  Folge  deeten  Imt  es  nur  einzelne  wenige 
eigenthümlicbe  Arten;  die  grossen  m'aUyischen  Inseln  zeigen  ähnliche 
äassere  Verhältnisse  und  wenn  die  Thier-  und  Ptianzenwelt  einer  jeden 
unter  ihnen  weit  mehr  Formen  entliält,  die  anderwärts  nicht  vorkommen, 
so  ist  das  dem  bedeutend  grösseren  FlAohenraam  und  der  überaus  grossen 
Mnanigfiütigkdt  der  tropiickeoTorkomnnisM  im  aUgonaiMB  nuuekreltaB, 
irllutnd  Japan  nnd  Fonnosn  die  Moteale  einer  lehim  seit  akvat  llnfertr 
Zßit  bestehenden  Trannung  Tom  Conttnent  erkennen  lauen. 

£in  wesentlich  anderes  Bild  zeigt  ans  Madagascar;  wohl  haben  wir 
es  hier  auch  mit  einer  continentalen  Insel  zu  thun,  welche  dem  Festlande 
nahe  liegt  und  mit  ihm  verbunden  war,  aber  diese  Verbindung  fand  in 
einer  sehr  frühen  Zeit  statt,  ehe  noch  Africa  seine  Elephanten  und  Rhino- 
ceroten,  seine  Löwen,  Leoparden«  Hy&nen  und  Büffel ,  ja  noch  ehe  es  die 
anthropoiden  Ata  erhalten  hatte.  Von  SingetUeien  finden  lieh  eino 
Menge  von  Lemnren,  deren  Venraadte  theila  in  Afriea,  theila  in  Indien 
leben,  einige  Insectenfresser,  unter  denen  ein  Centetide  zu  nennen  ist,  ein 
Angehöriger  einer  Familie  die  sonst  auf  Westindien  beschr&nkt  ist,  Car- 
nivoren,  unter  denen  Viverriden  von  vorwicgpml  africanischem  Charakter 
dominiren,  ferner  einige  Ratten  und  Mäuse,  welche  autocbthonen  Gattungen 
angehören.  Die  Vögel  zeigen  sehr  viel  Eigenthümliches ,  eine  Reihe  der 
bexeichnendsten  africanitchen  Onippen  fehlt,  dagegen  haben  manche  andere 
Typen  africaniiehen  Charakter,  wlhrond  einige  Formen  tolehen  aas  Indien 
sehr  nahe  stellen;  nnter  den  Reptilien  sind  einige  hAehst  anflUlende  Be- 
A        Ziehungen  zu  Ameriea  bemerkeniwerth. 

I>a««;  Madagascar  in  einer  früheren  Zeit  mit  Africa  in  Verbindung 
stand,  ist  ausser  Zweifel,  und  man  wird  das  Aufhören  derselben  etwa  auf 
die  (ir.lnze  zwischen  Oligocän  und  Miocän  setzen  können.  Dagegen  ist 
es  bekanntlich  eine  viel  besprochene  Controverse,  ob  auch  über  die  Seychellen, 
Maldiven  n.  i.  w.  eine  Landbrfleke  nach  SttdindiiB  and  G^lon  eiislirt 
hake.  Wallaoc  gehört  bekanntlich  so  den  entechiedenen  Gegnern  der 
Annahme  eines  „Lemurencontinentes''  nnd  setit  anch  hier  wieder  mit  graaier 
Wirme  die  Orflnde  auseinander,  welche  eine  solche  Hypothese  überflüssig 
erscheinen  lassen.  Trotzdem  ist  die  Sache  wohl  noch  nicht  ganz  abge- 
macht; dass  eine  solche  Verbindung  zeitweilig  existirt  habe,  kann  nach 
den  geologischen  Arbeiten  von  Blanford  und  vor  allem  nach  denjenigen 
von  Waaqex  nicht  wohl  bezweifelt  werden;  die  .Übereinstimmung  der 
Anomodonten  in  der  TMm  Indlene  nnd  Sad-Afrieas,  der  gleiofcieitigen 
Pflanien,  Ja  der  Binnenablagemngen  qieeiell  der  allgemein  als  glaeial 
betrachteten  Talchir>Boalder8  mit  dem  Eeeaeongtomerat  spNdien  aofs 
deutlichste  dafür;  im  oberen  Jura  sehen  wir  die  Catrol-Fanu  Tim  Catch 
in  Africa  und  nördlich,  nicht  aber  südlich  von  Madagascar  auftreten, 
während  die  Uitenhaageschichten  des  Caplaudes  nicht  nach  Norden  reichen; 
ebenso  treten  Ablagerungen  vom  Typus  der  südindischen  Kreide  in  Africa 
aar  sfldlich  von  Madagascar  auf;  überhaupt  bildet  eine  Linie  die  von 
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lIidagaBcar  nach  SQd^Indlen  verläuft  eine  Oberaus  wichtige  Gräuze  der 
marinen  Bildungen  der  mesozoischen  Zeit,  so  dass  hier  eine  LandTerbia- 
dong  während  eines  grossen  Theiles  dieser  letzteren  sicher  steht. 

Die  Frage  ist  demnach  nicht  ob  überliaupt  au  der  genannten  Stelle 
eine  Verbindung  war,  sonüeru  ob  diese  gegen  Ende  der  Oligocänzeit  noch 
«ditirtai  fDr  deren  Fortdauer  eprieht  abgeeelieii  Ton  den  beiden  Gegenden 
gemeimamen  Thierformea  nameatUeh  der  Unetand,  dass  Africa  damals 
wabncheinlich  noch  nicht  Aber  Arabien  mit  Asien  in  Yerbindang  stand, 
80  dass  es  seine  ältere  SAttgethierbevölkernng  aber  Madagascar  ans  Indien 
erhalten  hätte. 

Die  Schihlerimg  der  kleineren  Inseln  in  der  Umgebung  von  Mada- 
gascar,  ferner  von  Celebes  bietet  zwar  ebenfalls  sehr  viel  Interesse,  doch 
können  wir  hier  nicht  darauf  eingehen,  sondern  wenden  uuä  zur  Be- 
sprechung der  Organismen  von  Nen-Seeland,  welche  ohne  Zweifol  den 
bedentendsten  nnd  wichtigsten  Theil  des  ganzen  Werkes  bildet 

Neu -Seeland  ist  zwar  1200  (engl.)  Meilen  von  Australien  entfernt, 
hat  aber  seinem  geologischen  Baue  nach  ganz  den  Charakter  einer  conti- 
nentalen  Insel;  die  '200  Faden-Linie  umschliesst  die  beiden  durch  die 
Cooks-Strasse  getrennten  Theile:  ein  untornieerischer  Rücken,  der  nicht 
unter  1000  Faden  sinkt,  verbindet  das  Mordende  mit  der  Norfolkiusel  und 
von  da  mit  dem  tropischen  Australien  und  mit  Neu-Guinea;  nach  dem 
antaietiseben  Coatinent  au  betragt  die  Tiefe  nicht  2000  Faden,  wibmd 
sie  gegen  das  gemissigte  Anstralien  swiseben  9000  und  8000  Faden  liegt. 
S&ngethiere  sind  ausser  Fledermäusen  (und  einer  Ratte?)  nur  Tom  Menseben 
eingeführt;  unter  den  Vögeln  sind  vor  allem  die  ausgestorbenen  3Ioa  und 
die  noch  lebenden  Apteri/x  zu  nennen,  welche  ihre  naclisten  Verwandten 
in  den  Emus  und  Casuareu  der  westlicheren  Gegenden  haben.  Sehr  aul- 
fallend ist  die  grosse  Zahl  dieser  Formen  auf  einem  so  kleineu  Areal  wie 
Ken-Seeland  und  es  wird  daraus  der  Schluss  gezogen,  dass  wir  es  in  diesen 
Inseln  mit  dem  lotsten  Rest  einer  froher  sehr  grossen  Landmasse  su 
thun  haben,  deren  Einwohner  auf  diese  Scholle  susammengedringt  wurden. 
Unter  den  fliegenden  Vögehn  treten  neben  den  ganz  eigenthtimlichen  Typen 
verwandtschaftliche  Beziehungen  zu  dem  tropischen  Australien,  zu  Neu- 
Guinea  und  zur  orientalischen  Region,  aber  keine  zum  gemässigten  Austra- 
lien hervor.  Unter  den  Reptilien  ist  nur  Hatteria  als  ein  uralter  ganz 
isolirter  Tjrpus  von  Bedeutung,  bei  Amphibien  (eine  einzige  Kröte)  und 
SOsswasserfischen  sind  einige  Besiehungen  zu  Sfldamerica  wichtig. 

Es  kann  daraus  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  geschlossen  werden, 
dass  Keuseeland  ehist  mit  dem  nOrdlicben  Australien^  mit  Neu-Caledonien 
und  Neu-Guinea  aber  die  Norfolk-bisel  in  Verbindung  stand,  während  die 
Ywwsndtschaft  mancher  Formen  mit  Süd-America  auf  eine  Ausdehnung 
gegen  den  antarctiscbcn  Continent  hinweist. 

Ziehen  wir  dazu  noch  die  Flora  von  Ncu-Seeland  in  Betracht,  so 
sollte  man  nach  allen  Analogieen  erwarten,  dass  sie  eine  ausserordeutlich 
graose  Terwandtsehaft  mit  der  australischen  zeige,  allein  diess  ist  nicht 
in  jeder  Besiehung  der  Fall;  von  968  blflbenden  Fflaaienarten  sind  677 
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«ndemitclL;  988  kommen  Meh  in  anderen  Gegenden  vor,  und  von  dieeen 
finden  ikb  222  nnch  in  Anstralien  tot,  nber  nnr  100  von  dieeen  tind  anf 
Anatimlien  nnd  Ken-Seeland  beediiftnkt;  von  303  Pflanzengattongen  finden 
iieli  251  auch  in  Australien  und  sechzig  sind  auf  die  beiden  genannten 

Gegenden  beschränkt.  Soweit  finden  wir  prosse  Übereinstimmung:  allein 
daneben  treten  auch  auffallende  Contraste  auf,  indem  gerade  die  bezeich- 
nenilsten  Typen  Australiens  fehlen;  der  letztere  Continent  hat  sieben 
prosse  Pflanzengenera,  deren  jedes  mehr  als  hundert  Arten  zu  seiner 
Flora  liefert;  von  diesen  ist  nur  eines  durch  eine  einzige  Art  in  Xen« 
Seeland  Tertreten,  die  anderen  fehlen  gans;  16  Gattungen  haben  in 
Aoetralien  mehr  all  60  Vertreter,  von  diesen  fehlen  6  inNen-SeeUnd 
gans,  andere  sind  sehr  dflrftig  reprisentirt,  nnd  nnr  2  eind  reichlich 
entwickelt,  und  das  sind  solche,  welche  nicht  auf  Australien  beschränkt 
sind;  7  wichtige  aastralische  Ordnungen  fehlen  in  Neu -Seeland  ganz 
und  die  Leguminosen,  welche  dort  mehr  als  1000  Arten  zählen,  treten 
hier  sehr  stark  znrflck  und  ähnliche  Gegensätze  sind  noch  mehrfach  vor' 
banden. 

Die  Erklärung  dafür  fiudeu  wir  vor  allem  in  dem  Umstände,  dass 
das  tropiselie  Aastralien,  mit  welehem  Ken-Seeland  naeh  dem  Relief  des 
Meeresbodens  dnst  in  Yerjbindnng  war,  eine  weit  firmere  nnd  sehr  wenig 
eigenthfimliche  Flora  besitst,  während  die  grOsste  Menge  von  Pflanzen 

und  alle  specifisch  australischen  Finrmen  sich  im  gemässigten  Theile  des 
Continentes  finden.  Ferner  ist  namentlich  das  sfidwestllche  Aastralien 
sehr  reich  an  zahlreichen  und  eni1em!«;chen  Pflanzen,  und  gerade  dieses 
Areal  ist  nach  der  Vcrtheilnnp  der  marinen  Bildungen,  welche  von  Norden 
nach  Süden  quer  durch  das  Festland  streichen,  lange  Zeit  eine  gesonderte 
Insel  gewesen,  die  mit  jenem  Theil  der  eiust  mit  Neu-Seeland  in  Verbin- 
dung war  erst  verhältnissmässig  spät  in  Zusammenhang  kam. 

0ie  Flora  Ken-Seelands  weist  jedoch  noch*ein  höchst  merkwflrdiges 
Element  in  einer  Anzahl  arctiseher  nnd  spedell  sogar  enropüscber  Pflanzen 
auf;  mehr  als  ein  Drittel  der  Gattungen  (115)  nnd  sogar  58  Arten  finden 
sich  in  Europa  wieder.  Solche  treten  auch  in  beträchtlicher  Zahl  im  ge- 
mässigten  Theil  von  SQd-America  auf.  Wallace  nimmt  an,  dass  in  der 
Eiszeit  und  wahrend  ihrer  verschiedenen  Temperaturschwankuneen  Pflanzen 
längs  der  Kette  der  Cordilleren  aus  dem  borealen  Americn  nach  Süden 
kommen  konnten;  von  hier  fand  dann  später  eine  Übertragung  nach  den 
antarctisoben  Gegenden  und  von  da  nach  Neu-beeland  statt. 

Es  war  nothwendig,  etwas  eingehender  auf  den  Inhalt  dieses  überaus 
interessanten  Buches  einsngehen;  das  Besultat  der  ausgedehnten  Unter- 
suchungen, an  dem  der  Verfasser  gelangt,  besteht  darin,  dass  die  compli> 
cirten  Phänomene  der  Inselbevölkerungen  keinen  Widerspruch  gegen  die 
Descendenzlehre  bieten,  dass  diese  allein  den  Schlüssel  zu  wirkliche» 
Verständnisse  der  Erscheinungen  bieten  könne.  Referent  glaubte  in  einigen 
Punkten  Kritik  üben  zu  müssen,  namentlich  da  wo  es  sich  um  preolojische* 
Fragen  handelt;  aber  trotz  mancher  Meinungsverschiedenheit  in  Einzel- 
heiten, muss  das  Buch  als  gauites  die  höchste  Anerkennung  finden,  und 
N.  Jahrbaeh  f.  Uineralogl«  ttc.  1881.  Bd.  n.  n 
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reiht  sich  irHrdlg  den  ftliriseii  Werken  des  Vetfuiere  «s,  die  sq  den 
•cMiteD  Leistungen  tnf  dem  Gebiete  der  deseriptiTen  NaturwUsensebtllen 
siUen.  W.  Heiunaanr. 


HioBEL  MouRLON :  Geologie  de  la  Belgiqne.  2  Bde.  Brüssel.  1880. 

Per  Umstand,  dass  seit  dem  Erscheinen  der  letzten  Ausgabe  des 
„Pr^^cis"  von  Omalius  d'Halloy  und  ebenso  seit  der  Herausgabe  des  ,Pro- 
,  drome"  von  Dewalqüe*  bereits  12  Jahre  vergangen  sind,  liess  es  dem  Verf. 
nfltzlich  erscheinen,  alle  auf  die  Geologie  von  Belgien  bezQglichen  Tbatsaehen 
aufs  Nene  so  sammeln,  ünd  in  der  That  hat  deiselbe  seine  Aulj^ibe  in 
•o  gesehiekter  md  enehBpfender  Weise  gelöst,  dass  das  Baeh  als  ein  wirk- 
licher Gewinn  fQr  die  geologische  Literatur  angesehen  werden  darf.  Eine 
besonders  werthvolle  Beigabe  des  Werkes  sind  die  zahlreichen  in  den  Text 
aufgenommenen  Holzschnitte,  welche  in^tructivo  Profile  nach  Dumont, 
O088KLET,  DuroNT,  Dewalqi  e,  Coknet  und  Briakt,  dem  Verfasser  selbst  un  l 
Anderen  geben.  Zwei  Tafeln  mit  Abbildungen  mikroskopischer  Gesteinsdünn- 
seiiliffe  naeh  Bnaao  bilden  einen  weitenn  Sdinmdc  des  Boches. 

Der  eiste  Band  rathilt  sosser  einer  IdstoriscSienf  die  Entwieklnng  der 
geologischen  Kenntniss  Belgiens  behandelnden  Einleitung  die  Besebreibnng 
der  geologischen  Formationen  des  Landes,  der  zweite  dagegen  ausser  Nach- 
tragen zum  ersten  Bande  Listen  der  Versteinerungen  der  verschiedenen 
Etagen  mit  Angabe  des  Fundortes,  Niveaus  und  der  literarischen  Quelle 
sowie  eine  14.S  Seiten  einnehmende  Zusammenstelluug  der  geologischen 
literatar  Belgiens**.  Die  Beschreibung  der  verschiedenen  Formationen 
serfUlt  in  5  Capitsl,  Ton  welchen  je  eines  den  palSos<dsehen,  mesoioiidien, 
tertiiren,  ffilofialen  nnd  reeenten  Bildongen  gewidmet  ist  Überall  wird 
neben  der  Zosammensetsong  und  Verbreitung  der  verschiedenen  Ablager- 
angen auch  ihre  Lagerung,  ihr  Fossilinhalt,  die  Eruptivgesteine,  Mineralien 
nnd  nutzbaren  Lagerstätten  berücksichtigt.  Was  die  Benennung  der  ein- 
zelnen Forniationen  und  Etagen  betrifft,  so  können  wir  es  nur  billigen,  dass 
die  gros^entbeils  veraltete  Nomenklatur  Dumont's  auigegcben  und  dafür  die 
den  Geologen  aller  Lftnder  geUoilge  Tcnninokfie  angenommen  worden  ist 

Wir  führen  im  Folgenden  die  Tersehiedenen  in  Belgien  Tertretenen 
Fonnations-Stnfen  auf  nnd  heben  nor  hie  nnd  da  Einzelheiten  heraus. 

Als  lehrreich  möchten  wir  dem  Leser  den  Vergleich  mit  nnserem  Referat 
über  Gossft.t's  Buch:  Esquisse  g^>ol.  du  Nord  de  la  Fkanee  et  des  contrdes 
voisines,  I  (dies.  Jahrb.  IS'^l,  I,  -47-)  empfehlen. 

Cambrische  Bildungen,  in  4  Partien  (s.  g.  Mas.sivc  von  Rocroj, 
CUvonne,  Stavelot  nnd  Serpont)  auftretend.  Ansner  den  bekannten  Ver- 
steinerongen  wfrd  ans  der  tieftten  Zone  (Derillien)  noch  eine  PrimiHa? 
angegeben.  Die  Farallelisirang  mit  den  eambiischeo  Ablagerongen  Englands 


*  Eine  zweite,  aber  vSlUg  onrerSnderte  Ausgabe  des  DiwAWVB'sehen 
Boches  ift  ls8()  erschienen. 

**  Cianz  vollst^indig  ist  diese  Zusammenstellung  nicht.  Vergl.  Zeit^chr. 
d.  deotsch.  geol.  Ges.  Bä,2i,  p.  695. 
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auf  p.  06  kann  nur  als  ganz  hypothetisch  angesehen  werden.  Von  Eruptiv- 
gesteinen trrten  anf:  Quarzporphyr,  Diabas  and  Diorite;  ausserdem  ver- 
•ebiademittg«  PorphyroidAu 

Silnrisehe  BildmigeB,  ia  2  gebemiftn  PaitieB  im  aadUehoi  Bur 
bant  (Gr.  Manil)  and  Ungi  derSambvB  vnd  lÜMt  «ndMUMod.  ▼wDimoaT 
noch  für  Unterdevon  gehalten,  wurden  diese  Schichten  erst  von  Gosselkt 
als  silurisch  erkannt;  es  sind  Äquivalente  des  oberen  Caradoc  und  untern 
Llandovery  Englands.  Auch  hier  treten  Dientet  Dinbase,  Qoanporphjre 
und  Porphyroide  anf. 

Devonische  Bildungen.  Unterdevon.  Dasselbe  wird  eingetheilt 
in:  1.  Gedinnien,  2.  Coblentn«!,  8.  Ahnen ,  4.  Conglomerate  von  Bumot, 
6.  Gnnwacktneehiefer  von  Hierges,  6.  Sehiefiv  nnd  Kalk  mit  Oäkeoia  mm- 
daUna  ron  Convin.  [Gomilst  onteneheidet  neaerdingi  Oedimiieii,  TatuuBien 
nnd  Eifelrä),  Rintheilmig,  der  weid  entediieden  der  Tenog  gebAhrt.] 
Die  Stufe  5  enthält  unten  Spirifer  tultrijuyatus  und  arduennensis  [  —  Schich- 
ten von  Waxweiler-Daleiden] ,  darüber  Sp.  cuUrijugatus ,  Bhynchon.  Orbi- 
gnyatia  und  CaJceoln,  zu  oberst  zuweilen  oolithischen  Botheiienetein  [=  ent- 
sprechend den  gleiclien  Eisensteinen  der  Eifel]. 

Mitteldevon,  Kalk  von  Givet.  Interes-sant  ist,  dass  dieses  Niveau 
im  Becken  von  Namur  bei  Fraipont  z.  Tb.  durch  rothe  Conglomerate  ver- 
treten iriid,  in  denen  Stringocephaim  nnd  ,üneUe8  nachgewieeen  wor- 
den sind.  • 

Oberdevon.  Wird  eingetheilt  in:  1.  Schiefer  der  Famenne  nnd 

2.  Psanimmite  des  Condroz.  [Auch  hier  möchten  wir  der  GossELBT'schen 
Eintheilung  in  Frasnien  und  Famennien  den  Vorzug  geben.]  Moubloh 
gliedert  die  Psammite  in  1  Zonen  und  stellt  sie  den  Sohichten  von  Potherwin 
in  Com  wall  plcich.  Die  von  Piullii's  beschriebene  Faona  von  Marwood  soll 
einem  obert-n  Horizonte  der  Psammite  entsprechen. 

Carbonische  Bildungen.  Sie  werden  eingetheilt  in:  1.  Kohlen- 
kalk, der  hn  Ansehluee  an  die  bekannten  Arbeiten  ?on  Duroax  in  6  Zonen 
gegliedert  wird.  [Da  KoimoK  nnteneheidet  jelst  S  Zonen;  1.  die  Ton  Tonr* 
nay  mit  Spirifer  tomacentit  (=  motgfiama),  2.  die  Ton'Wanlsort  mit 
Sp.  striatus,  'S.  die  von  Vise  mit  Productus  gigaiHt€U8\  nnd  2.  prodnctiyes 
Ko  h  1  e  n  g  6  b  i  r|re.  Das  letztere  besteht  unten  ans  Alannschiefem  (Chokier), 
8.  g.  Phthaniten  (in  denen  bei  Möns  Fosulonin  Bechert  zusammen  mit 
Froductux  liegt!)  und  öfters  conglomeratisch  werdenden,  nach  Dkwalqi  e 
unserem  „Flötzleeren"  ähnliciien  Sandsteinen,  darüber  aus  den  eigentlichen 
Kohlenschichten.  Interessant  ist  das  lokale  Auftreten  von  Crinoideukalken 
mit  l'roducius  Mrhonariu»  nnd  ChKmeU»  innerhalb  derselben. 

Permisebe  BUdongen  bisher  nicht  nachgewiesen. 

Triaslsehe  Bildungen  treten  nor  an  der  Ostgränze  des  Landes,  bei 
Arlon  nnd  Utbmedj  snf.  Es  sind  nur  bekannt  Bnntsandsteine  (syst  paedlien 
bei  Mourlon)  und  Eenper. 

Jurabildangen.  Hierher  wird  gestellt  das  Rhät  oder  Bonebed 
mit  Avicula  contortn.  Darüber  folgt  der  Lias.  in  üblicher  Weise  in  un- 
teren, mittleren  und  oberen  eingetheilt,  dann  bchichten  mit  AutmoMtes 
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JftwdUwMoe,  Simerbyi  und  Pm^cintoidf  alio  Bajoeien  oder  inferior 
Oolite.  B«i  UoDBu»  flguiieii  diese  Ablagemogen  alt  Batbonien. 

JOngere  Jurabildniigeii  treten  in  Belgien  nicht  anf. 

Kreidebildnngpn  erscheinen  hauptsächlich  in  2  grösseren  Partieen, 
einmal  im  Limburg'schcn  (bei  Maestricht)  und  dann  im  Hennegau  (bei 
Möns).  In  der  ersten  Partie  werden  nach  Cornkt  un«l  Briart  von  unten 
nach  oben  unterschieden:  1.  Sande  und  Thone  von  Hautrage  (=  WeaMen) 
[in  diesen  Schichten  mirden  anlangst  in  einer  Spalte  des  Eohlengebirges  bei 
BeniiMut  die  merkwttrdigen  Fonde  von  Igumodon  gemacht!] »  2.  Heule 
(Glaneonitaand)  de  Bracqvegnies  =;  Greenia&d  Ten  Blaekdown,  8.  Tonrtia 
Ton  ToQinaj  =  Cenoman,  4.  Tourtia  von  Mona,  4.  Schreibkreide  des 
Hennegaii  =  Senon,  6.  Tuffkreide  von  Ciply  =  der  von  Maestricht;  im 
Limburg'schcn  dagegen:  1.  Aachener  Sande  =  Aachinien  DrM..  2.  Smectite 
von  Herve  =  Hervien  D.,  3.  Kreide  von  Hesbajre  —  S^nonien  D.,  4.  Maesthcb- 
ter  Tuffkreide  =  Maestrichtien  D. 

Tertiirbildungen.  Das  EoeiB  vhd  in  unteres,  mittleres  mid 
oberes  getrennt  Das  letstere^  welches  erst  1878  doreh  Bnor  mid  Tncsirr 
nadigeirieeen  mirde,  wird  als  Sjst.  Wemmelien  aufgeführt,  die  tieferen 
Eligen  dagegen  unter  den  bdnnnton  DrMONr'schen  Benennungen  (Syst. 
Heersipn.  Landenien  etc.).  Kino  srnchronische  Zusammenstellung  dt^r  frag- 
lichen Bildungen  mit  denen  des  Pariser  und  Londoner  Beckens  findet  man 
auf  pag.  246, 

Das  Oligocan  ist  nur  in  seiner  unteren  und  mittleren  Abtheiluug 
entwickelt.  Der  alte  Name  Syst.  Tongrien  wird  auf  die  entere  bcsehrfinkt, 
wihrend  die  Beieiehmmg  Bnpelien  anf  das  gante  IfitteloUgoc&n  an^gedebnt 

wird.  Als  Mio-Pliocän  wird  aufgeführt,  was  DrMoxx  als  Syst.  diestien 
bezeichnete.  Das  Pliocän  endlich  wird  in  das  Syst.  Anversien  (=  mitt- 
lerer Antwerpener  Sand  Tam  nav  Bbokk*«)  nnd  das  Syst  Scaldisien  (Dcmokt) 

getheilt. 

Nur  ganz  kurze  Capitel  endlich  sind  der  Beschreibung  der  diluvialen 
nnd  recenten  Bildungen  gewidmet  B.  Kajaor. 


An.  Firkkt:  Excursion  g^ol,  dans  l'Eifel.  (Compto -rendii  de 
la  Session  extraord.  de  la  Socicte  gt'ol.  de  Belgiiiue  en  1878.)  Liege,  ISSO. 

Das  ßöchelchen  enthält  einen  ausführlichen  Bericht  über  eine  fünf- 
tägige, von  der  genannten  Gesellschaft  ausgeführte  Excursion,  welche  dem 
Studium  sowohl  der  devonischen  Schichten,  als  auch  besonders  der  rulkani- 
aoben  Bncbdnnng  gewidmet  war.  S.  Kayaer. 


Archiv  für  pract  ische  G eologie.  Herausgegeben  von  F.  PoiSPiiT. 

L  Band.  »137  S.  mit  X  Tafeln.  8.  Wien.  l^^O. 

Der  Herausgeber,  welcher  seit  einer  langen  Picihe  von  Jahren  im  Auf» 
trage  des  K.  K.  Ackerbau-Ministeriums  zahlreiche  Grubengebiete  der  öster- 
reichischen Kronländer  zu  untersuchen  gehabt  hat,  sah  sich,  wenn  er  die 
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hierbei  gewonnenen  Resultate  anch  weiteren  Kreisen  zugänglich  machen  '. 
wollte,  seither  geuüthigt,  dieselben  in  verschiedenen  Zeitschriften  und  Jahr» 
bflcbeiB  in  TarOflbDtlidMii.  üm  nim  miiidist  einer  teutifsn  Zaitranmig 
•eiiMr  eigtMii  Arbeiten  in  Zukunft  vorralengen,  hat  er  eidi  mr  GfOndnng 
des  anzuzeigenden  ArchiTes  entMthloeeen ;  da  indessen  dieses  letitere  andi 
für  Arbeiten  anderer  Forscher  offen  stehen  soll ,  eo  giebt  sich  PoicFXT  der  * 
Hoffnung  hin,  dass  es  sich  im  Laufe  der  Zeit  zn  einem  Centraiorgan  für 
das  ganzß  Gebiet  der  bergmännischen  Geologie  entwickeln  werde.  »Das 
grösste  Gewicht  soll  auf  die  Pablication  monographischer  Arbeiten  gelegt 
werden,  denn  diese  sind  es,  welche  einen  Fortschritt  in  der  anerkannter- 
niaieen  siirQd(gel»liebeBeo  Erkenntniee  der  Legentitten  am  eheiten  kerbei- 
fllkren  kSnnen.  Duan  eoHen  sieh  Stadien  ilfiehtigerar  Natar,  Beobaehtangen 
anf  Studienreisen,  gelegenheitliche,  des  geschäftlidien  Beiwerks  entkleidete 
Expertisen ,  vergleichende  und  resumirende  Arbeiten  u.  dergL  anschliessen. 
Neben  der  doktrinären  Richtung  soll  das  locale  Vorkommen,  die  Mineral- 
ressourcenkunde grosserer  Gebiete,  Mineral-StatLstik  und  Productions-Geschichte, 
montangeologisehe  Bibliographie  etc.  kultivirt  werden."  »Der  erste  Band 
ilt,  wdl  bereifte  ftrtigee  Uaterial  voriag,  als  ein  Qaniee  erwWeneWi  flir  den 
nichaten  Band  ist  die  Hennegabe  in  nngesmingeBen  Heften  in  Anseieht 
genommen." 

Jener  erste  Band  enthält  fQnf  Arbeiten  des  Herausgebers,  sodann  eine 
Abhandlung  von  H.  Höker  »über  die  Edelmetall-Pro  d  uction  Kärn- 
tens, endlich  kurze  Besprechungen  einiger  neuerdings  erschienener  Bücher, 
die  sich  auf  Lagerstättenlehre  beziehen. 

Im  Nachstehenden  soll  uuu  zunächst  über  die  füni  Arbeiten  PoliPiir'B 
referirt  «erden;  daran  nag  sich  alsdann  nodi  eine  knne  Kritik  des  Ge- 
botenen anschliessen. 

I.  Die  Goldbergbaue  der  Hohen  Tanern  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Rauriser  Goldberges.  8.  1—266.  Mit 
einer  Farbendruck-  und  drei  Heliotyp-Tafeln. 

In  (lern  Theile  des  alpinen  Hochgebirges,  iu  welchem  Salzburg,  Tirol 
und  Karuten  zusammengrenzen,  gieng  an  vielen  Orten  und  geht  z.  Tb.  auch 
heute  noch  Bergbau  auf  Gold  nm.  Beschwerliche  Saumpfade  fuhren  hinauf 
n  den  Grabeniebinden,  deren  einee,  das  der  Gddiediei  2700  Ob.  d.  M 
liegt  nnd  eomit  die  btehste  Wohnstitte  in  Europa  ist  StßUen  dieser  Grube 
sind  sogar  noch  bei  29*25  m  angesetzt,  so  dass  einige  von  ihnen  im  18.  Jahr- 
hundert, als  der  L<'na(  hbarte  Goldberggletscher  stark  anwoehs,  nnter  Mner 
gegen  1<hi  m  mächtigen  Eisdecke  vergraben  wurden. 

Die  illutheieit  dieses  Goldberi,'bauüs  iu  den  Hohen  Tauern,  deren  älteste 
bpureu  bis  }'dO  v.  Chr.  zurückreichen,  f&llt  in  das  lö.  Jahrhundert.  Seit- 
dem ist  der  Ertrag  mdir  and  mehr  geennken  nnd  jeirt  fristen  nnr  noch 
einige  wenige  Graben  ein  kOmmerlicbee  Dasein. 

Die  Torliegende  Arbeit,  in  welcher  der  Verfasser  seine  eigenen.  Ober 
nnd  unter  Tage  angestellten  Beobachtungen  mit  den  Angaben  altehrwürdiger 
bergmännischer  Urkunden  und  Risse  (besonders  L.  Waldkkr'p  Tagburh  von 
1570;,  mit  den  in  der  neueren  Literatur  sich  findenden  Darstellungen  und 
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mit  den  Betriebtsresultaten  der  älteren  und  neueren  Zeit  vereinigt  hat, 
inachen  daher  leider  den  Eindruck  eines  Nekrologen.  Wir  übergehen  hier 
die  sorgfältigen  Mittheilungen  über  den  früheren  Betrieb  und  die  Schilder- 
ungen der  schweren  MQben  und  harten  Bedrängni»:««  der  lutberanischen 
Knappeo,  fi«  mr  dam  nuÜMo  imd  gefahidroheiideB  Hochgebirge  Trott 
•  ra  htolMi  f«EBioehtoii,  «ber  der  Yatfolgmigumtit  sdotiMlur  BiMbSTe  iraiehoB 

miusten,  und  beacbranken  ans  darauf,  die  Auffassungen  mitznthellen,  tu 
welchen  Posbpny  hinsichtlieh  der  geologiaehen  VeibltteiMe  dee  Graben* 
districtes  gelangt  ist. 

Das  Centraigebiet  der  Hohen  Tauern  nehmen  zwei  Gneissmassive  ein, 
die  von  Glimmerschiefer,  glimmerigen  Kalkschiefer  und  Thonschiefer  mantel* 
I5rmig  umlagert  werden.  PoSapirr  beseichnet  sie  als  die  des  Ankogels  and 
des  Hohen  Aar^e;  *  tetileni  iat  daa  «eetlieher  gelegene.  Ein  dxittee  weit 
gigwotea  MasaiT  bildet  noeh  weiter  gegen  Wetten  hin  den  Kern  der  Krimler 
Taaern.  Die  bdden  entgenannten  Massive  sind  durch  eine  NW.— SO. 
Terlanfende  Storangszone  getrennt,  die  sich  im  SO.  der  Gneisse  noch  weit- 
hin fortsetzt  und  sich  durch  Glimmenschiefer.  Trias  und  Rhät  hindurch 
längs  des  Möllthales  bis  Villacb,  85  km  weit  vorfolgen  lässt.  Längs  dieser 
Linie  ist  eine  Schichtenfaltang  eingetreten ,  so  dass  jedes  der  beiden  erst- 
genannten GneiatgeUete  ein  Gtwftlbe  hüdet;  ferner  iat  dasjenige  det  Bielen 
Aar*t  nadi  KO.  hin  etwaa  ttber  daqenige  det  Ankogela  getchoben  nnd  in 
Folge  hierron  ist  zwischen  beiden  ein  sjnclinal  gefalteter  Gomplex  der 
jOngeren  krystallinen  Schiefer  eingeklemmt  worden.  Da  ausserdem  die  drei 
Ton  0  nach  W.  sich  folgenden  Gneissnmssivc  eine  stafFelförmige  Stellaug 
zu  einander  einneliineii ,  derart,  dass  jede»  westlicher  gelegene  auch  weiter 
nach  Nordwest  vorspringt,  so  wird  gefolgert,  dass  zugleich  mit  jener  Faltung, 
die  im  Sinn«  von  Suma  als  das  Beaolut  eines  einseitigen ,  von  SW.  aaa- 
gehMiden  Schabet  anfgelbatt  wird,  aueh  noch  entlang  der  Falten  eine  Ter* 
teMebong  in  NW.-Riehtong  ttatigeftanden  habe. 

Im  Bereiche  dieses  Stömngsgebietes  der  CentralKnoiof  treten  non  zahl- 
reiche Gruppen  von  Spalten  auf,  die  theils  N. .  theil.s  NO.,  also  senkrecht 
zu  den  obenerwähnten  Faltungen  und  Sfitenverschiobnngen  streichen  und 
oflenbar  mit  der  Kntwickelung  des  Gebirgsbaues  im  innigen  Zusanimen- 
haogt*  stehen.  Während  die  NS.  streichenden  offene  Klüfte,  sogenannte 
Kiaeker  mnd,  beherbeigitn  die  N0.-8W.  atreichenden  eine  goldhaltige 
AnsfUlnng  nnd  haben  deathalb  Jahihondeito  lang  xa  regem  Bergban  die 
Yeranlaasang  gegeben. 

Znmeitt  sind  es  gruppenweise  auftretende  Zerspaltungszonen,  bei  deren 
jeder  man  gewrdinlich  eine  Hauptkluft  und  mehrere  zuschaarende  Trümer 
und  Nebenklütte  unterscheiden  kann.  Im  Streichen  halten  sie  r.  Th.  bis 
auf  2OO0  m  an,  werden  dabei  aber  an  .schiefrigen  Einlagerungen  im  Gneisse 
(Neunern  des  liauriser  Bergmannes)  abgelenkt,  weil,  wie  Poaspxy  ausführ- 


*  So  wenigstens  im  Texte  und  bei  den  Proülen.  Auf  der  Karte  steht 
Hohenarr;  ebenso  differiren  die  Sehreibweiten  Ton  Porkhardt  und  Bockhaidt, 
Pematein  nnd  Pehmetein. 
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Uefa«  dsrl^  diA  ipalMiiUldeiida  Knft  nur  im  Oneiaw  mr  toUm  Wirkung 
gelangin  konnte,  aber  nielit  im  StMde  wir,  die  naehgieUge  und  elatttielie 

Uame  der  Nenner  zn  durchreissen.  Im  übrigen  lauen  die  Gänge  erkeuten, 
daee  aoeh  naeh  der  Bildung  ihrer  Spalten  eine  Bewegung  der  Gebirgsmanen 
und  zwar  entlang  den  der  Möllthalspalte  parallel  streichenden  Nennern 
stattgefunden  hat^  denn  sie  sind  mehrfach  Terworfen,  oft  mit  Zeireibnnga- 
producten  erfüllt  und  an  ihren  Wänden  mit  Spiegeln  bedeckt. 

An  einigen  Stellen  (Siglitzer  Bergbau)  setzen  die  erzführenden  Spalten 
aofl  dem  Gneiss  in  die  denselben  überlagernden  Schiefer  und  Kalksteine* 
Ober.  Kann  sobon  hienaeh  an  der  froher  inweilen  Terkannton  Gangnatur 
der  Banriaer  LagenttUen  nieht  gesweilblt  neidtn,  eo  wird  dieaelbe  neiter- 
hin  andi  noeh  dnreh  die  AusftllnngaweiBe  der  Spalten  beetCtigt  Die  Spalten, 
sind  allerdings  in  rUßmi  Fällen  nur  sehr  schmale  Klüfte  (Gesteinsblätter,  * 
Gangstreieben  Bbissacheb's),  aber  da,  wo  sie  im  weiteren  Verlaufe  mäch* 
tiger  werden,  zeigen  die  ausfüllenden  Mineralien  gern  die  für  Gänge 
charakteristische  lagenförraige  Anordnung.  Die  Ausfüllung  besteht  an 
solchen  mächtigeren  Stellen  vorwiegend  aus  niilchweis-sem,  durchscheinenden 
Quarz;  sodann  aus  Hornstein  und  Carbonsp&tben,  während  sich  als  Selten- 
heit in  Siniaen  «twas  Flmaapatb  nnd  nnr  aitf  dn  Gingoi  am  Kniebim  (NO.- 
Abhang  des  Bathhanaberges)  Lasnlith  nnd  Zeollth,  Deamin  nnd  StOUt 
finden.  Von  den  Enen  Uberwiegt  daa  G<»ld .  alle  -anderen  an  Bedentuig. 
Dasselbe  tritt  theOs  als  Freigold  auf,  theils  in  Gestalt  goldhaltiger  Kiese. 
Die  letseren  sind  Eisen-,  Kupfer-  und  Arsenkies.  Ansserdem  brechen  aber 
auch  noch  etwas  Bleiglanz.  Zinkblende,  Antimonglanz  nnd  Molybdänglant 
ein,  während  sich  Silbererze,  Rothgiltig  ftnd  Sprudglaserz  nur  selten  und 
Scheelspath  nur  auf  einer  Lagerstätte,  deren  Gangnatur  zweifelhaft  ist 
(Schulterbau  bei  Schellgaden  im  Mur-Thale)  finden.  Die  Siglitzer  Gänge, 
welche  innerhalb  des  Geisses  nur  wenig  mächtig  sind,  und  wie  gewöhnlich 
goldhaltigen  Qaan  mit  Torherrsehenden  Kieeen  seigen,  bleiben  iwar,  sobald 
ate  in  den  Kalkstein  hinübersetien,  goldlialtig,  werden  aber  mfichtiger  nnd 
bestehen  nnn  Toihemehend  ans  Spathsisenatein,  Bleiglans  nnd  GalmeL 

Da  nach  dem  IBtgetheilten  an  der  infiltcatiTen  Bildung  der  meisten 
Gang-  und  Erzarten  nicht  gezweifelt  >ver<Ien  kann,  so  macht  Po§BPinr  darauf 
aufmerksam ,  dass  die  in  der  Nachbarschaft  des  Grubengebietes  and  eben- 
falls auf  einer  Dislocationszone  auftretenden  Gasteiner  Thernien  vielleicht 
als  das  letzte  Stadium  der  gaiigausfulleudcu  Thätigkeit  zu  betrachten  sind, 
wenn  schon  auch  der  andere  Fall  als  denkbar  bezeichnet  wird,  dasa  nämlich 
die  Quellen  selbständige  jüngere  Bildungen  sind,  die  lediglich  die  Tor- 
handenen  Gangapalten  als  Ansflnaiw^  benntwn. 

Zorn  Schlosse  seiner  Arbeit  erörtert  Yert  die  Goldtie fenfrage. 
Der  Goldbergban  ist  fast  in  allen  Gegenden  der  Welt  nach  dem  Erreichen 
einer  gewissen  Tenfe  auflässig  geworden  und  es  hat  sich  desshalb  rislfltch 
die  Meinung  entwickelt,  dass  das  Gold  überhaupt  nicht  in  die  Teufe  settey 
sondern  lediglich  ein  Attribut  der  höheren,  der  Oberfläche  nahen  Regionen 
der  Erzlagerstätten  sei.  Posepnv  vermag  diese  Ansicht  nicht  zu  theilen, 
weist  vielmehr  nach,  dass  sich  dieselbe,  wenigstens  in  der  Mehrzahl  der 
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Fälle  ans  einer  falschen  Schlussfolgernng,  nämlich  desshalb  entwickelt  habe, 
weil  man  nicht  genugsam  die  Teufe,  bis  zu  welcher  der  Goldbergbau  ge- 
winnbringend zu  sein  pflegt,  von  der  Goldfilhrung  der  Gänge  überhaupt 
nnterschieden  habe.  Es  iat  allerdings  wahr ,  daaa  Tieler  Bergbau  aof  Gold- 
gängen, w€a  er  ftwfllmHch  nur  in  dar  Nlha  der  Tageiobeifllciie  lenettte 
QaBfiiiMeeii  am  MnalgametiopiflÜiigein  Am-  ober  HOUgold,  in  der  TenH» 
aber  ftiedie  Ginge  mit  goldhaltigen  und  nur  auf  dem  kostspieligeren  Schmelz- 
wege zu  Gate  zu  machenden  Kiesen  (Schlichgold)  antrifTt,  und  weil  «ich 
ausserdem  auch  noch  alle  sonstigen  technischen  Schwierigkeiten  mit  der 
Teufe  mehren,  über  kurz  oder  lang  zum  Erliegen  kommt;  aber  diese  That- 
sache  berechtigt  noch  nicht  zu  der  Annahme,  dass  nun  auch  die  Goldiührung 
fiberiianpt  mit  der  Teufe  aufgehört  habe.  Wie  irrig  diese  letztere  sein 
wttrde,  die  beweieen  gende  die  Ooldbeigbene  in  den  Tenem  in  schlagender 
Weise.  Denn  das  Territoiinm,  in  nelehem  Mer  die  Gruben  liegen,  bat  sdne 
heutige  Oberflächengestaltnng  erst  nach  der  Bildung  und  AosflUhuig  der 
Gangspalten  durch  Erosion  g^ewonnen.  Diese  letztere  hat  aber  so  gewaltige 
Einschnitte  in  das  Gebirge  erzeugt,  dass  hier  die  Aufschliessung  der  Gänge 
in  ungewöhnlich  weit  von  einander  abstehenden  Horizonten  möglich  jL'e- 
worden  ist:  Ton  dem  eisbedeckteu  Kamme  des  Hochgebirges  herab  bi8  iu 
die  SoUe  der  beotigen  TbSler.  Die  bBebstm  flfeüllen  der  GoMieehe  liegen 
2700-2926,  die  am  Banriser  Goldbeig  2800-2701,  die  am  Baibbanabeig 
1900-24M,  a^ienigen  des  Kniebisses  aber,  einer  Grabe,  die  am  NO.-Ab- 
bang  des  letztgenannten  Berges  baut,  nur  1354—1377  m  tlb.  d.  M.  Da 
nun  trotzdem  mit  allen  diesen  StöUen  bauwürdige  Erzmittel  angetroffen 
worden  sind,  so  darf  es,  wenn  auch  nicht  für  einen  einzelneu  Gang,  so 
doch  für  die  verschiedenen  benachliartoii ,  ein  und  derselben  Dislocations- 
zone  angehörenden  Spalten  ak  erwiesen  gelten,  dass  die  Goldfülirung  auf 
Urnen  zum  mindesten  innerbalb  einer  weit  Uber  1000  m  michtigen  Segion 
vorbanden  ist  und  wenn  demongeaebtet  jede  einzelne  der  in  versdiiedenen 
Nimns  dieser  Segion  gelegenen  Graben*  acbon  dann  snm  Erliegen  ge» 
kommen  ist ,  sobald  sie  ihre  Gänge  auf  eine  Tenlb  Ton  einigen  100  m  ab- 
gebaut hatte,  so  beweist  dies  eben  nur,  dass  —  wenigstens  in  den  Tauem 
—  der  Grund  für  das  Auflässigwerden  des  Bertrbaues  nicht  in  dem  Auf- 
hören der  Erzführung,  sondern  in  der  Häufung  technischer  Schwierigkeiten 
und  anderer  Ursachen  gesucht  werden  moss. 

Im  Anbang  an  das  Vorstebende  bespricbt  Poiarar  nocb  die  »Gold- 
bai t  igen  Qnarslager*,  welcbe  sieb  in  dem  TbongUmmendiiefer  des 
Zillerthales  finden  und  namentlich  am  Hdnzenberg  and  Bobrbog  bei 
Zell  seit  Jahrhunderten  abgebaut  werden.  Auf  den  ersten  Blick  mag  es 
den  Anschein  haben,  als  ob  hier  Lagerstätten  vorlägen,  die  von  den  eben 
besprocheneu  durchaus  verschieden  seien;  indessen  eririebt  sich  bei  näherer 
Untersuchung,  dass  die  Differenz  zwischen  den  Goldguuge.i  der  Tauern  und 
den  Goldhigem  dee  Zillertbales  keine  genetische,  sondern  nnr  eine  formale 
ist  Denn  da  die  Qnanlager  des  Zillettbales  an  nnd  flir  sieb  aim  sind 
nnd  nor  da  Erze  in  gewimtnngiwttrdiger  Menge  lübren,  wo  sie  von  Klfiften 
oder  sogenannten  Blittern  Bbersetst  werden,  so  wird  man  Poinnnr  svstimmen 
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mässeu,  wenn  er  annimmt,  dass  hier  das  Gold  nicht  Tom  Urspning  an  in 
dem  Qaarz  vorhanden  gewesen,  sondern  erst  nachträglich  von  jenen  Gang- 
spalten aus  in  letzteren  eingewandert  sei.  Die  Goldlagerstätten  des  Ziller- 
tbales  öind  daher  nicht  als  ächte  Lager,  sondern  ala  lagerartige  Modifica- 
tionen  von  Gängen  zu  betrachten. 

U.  Die  Erxlagerttittea  von  Kitibllliel  in  Tirol  and  der 
angrenienden  Theile  Salsbargs.  S.  257— 440.  Mit  einer  Farben» 
draek-  and  vier  HeUotyp-Tafeln. 

In  dieser  Arbeit  werden  die  montangeologischen  Erscheinangen  dee> 
jenigen  Gebietes  geschildert,  welches,  theils  zu  Tirol,  theib  sn  Salsbnrg 
gehöripr,  sich  am  südl.  Fasse  der  Kaikaipen  ausbreitet,  zwischen  diesen  und 
dem  Pinzgau,  sowie  zwischen  dem  SN.  verlaufenden  Theile  des  Salzathales 
im  0.  and  dem  bei  Wörgl  in  das  Innthal  einmündenden  Windauthal  im  W. 
Dieser  schöne,  in  der  Neuzeit  durch  die  Giselabahn  so  leicht  zugänglich  ge- 
wordene Theil  der  Alpen  ist  reich  an  Erzlagerstitten,  von  denen  einige 
•eben  in  nmUer  Zeit  abgebaut  woiden  find,  andera  nodh  beute  mabr  oder 
weniger  reieben  Erfeiag  fobea.  Über  die  iltertea  piiliiitoriMbfln  Bettiebs- 
perioden  geben  nor  nocb  Steinliinuner,  ans  Enpisr  gopMwne  Kdlbaaen  and 
andere  Kellqaien  Kunde,  die  man  theils  in  den  alten  Gruben  der  Mitter* 
berger  Alpe,  theils  in  denen  der  Kelchalpe  gefunden  hat,  während  man 
über  die  Periode  der  höchsten  BlQthe  durch  Urkunden  und  Risse  belehrt 
wird,  die  aus  dem  Ende  des  16.  und  aus  dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts 
auf  uns  überkommen  sind  und  u.  a.  berichten,  dass  am  Köhrerbühel,  hart 
an  der  Eisenbahn  zwischen  KitzbQhel  und  St  Johann  im  Pongau,  1540  ein 
reiebes  GangaasBtrddien  dnreb  nWoMbeiBebte  Pftaeia*  entdedtt  and  dus 
die  Graben  anf  ihm  mit  aolcber  fieberbafker  Hast  gebrat  worden  sind,  dass 
der  üelMe  Sebadit  beieits  naeb  67jibTigem  Betrieb  885  m  Tenfe  bitte. 
Seitdem  sind  fireilich  viele  Graben  nun  Erliegen  gekommen  and  wenig  neue 
anfj^enommen  worden,  indessen  werden  auf  dem  Scbattberge,  auf  der  Kelch- 
alpe and  Kupferplatte  bei  Kitzbuhel,  auf  Leogang  und  zu  Mitterbeig  bei 
Mühlbach  im  Pongau  noch  heute  reiche  Erze  gewonnen. 

Das  herrschende  Gestein  des  Gruhengebietes  ist  Thonschiefer,  wahr- 
scbeiulich  äilurischeu  Alters.  In  demselben  fmden  sich  Einlagerungen  von 
Giapbi^  nnd  QranwaekeaeebieiiBr,  Ealkstein,  Dolomit  and  Ankerit,  loeal 
aneb  eolebe  ton  Gjps  (IQtterbeig  and  BBrgstein  bei  8t  Jobann).  Über 
den  palioioiBehen  Sehiefon  Hoigen  reibe  Sefaieftr  and  Sandsteine  nüt  Ojpe- 
einlagerangen  und  Breccien  nnd  Conglomerete  von  KaDnteinen,  die  in 
massige  Kalke  übergehen.  Diese  Sehichtengruppe,  die  für  permisch  gehalten 
wird,  bildet  zwei  Züge,  von  denen  der  südliche  äber  Hohen  und  Thäler  hin- 
weg zu  verfolgen  ist,  während  der  nördliche  eine  Depression  ausfüllt,  au 
deren  Nordrande  sich  die  triasischen  Kalke  und  Dolomite  des  Hochgebirges 
(Ewiger  Schneeberg,  Steinernes  Meer,  Bimhorn,  Kaisergebirge j  erheben.  Von 
Eruptivgesteinen  ist  ausser  zwei  beieits  ron  Lifolo  beobacbteten  Diorit* 
gängen  im  Solnebtbale  nicbta  ra  bemerken. 

Die  LagerungsTerhlltnlBse  sind  innerbalb  des  eUaiiseben  and  pennischen 
GeUetee  aaeeeraidentlieh  Tenrickelter  Katur  und  lur  Zeit  noeb  kelaeewegs 
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völlig  klargestellt;  jedenfalls  liegen  arge  Störungen  vor,  die  nicht  nur  in 
der  verschiedenen  Höhenlage  der  beiden  Züge  permischer  Schichten  ihren 
Ausdruck  finden,  sondern  auch  in  der  z.  Th.  höchst  vollkommenen  tranv 
versalen  Schieferung  und  in  zahlreichen  OW.  laufenden  Mulden  und  Sätteln 
des  älteren  Thonschiefers.  Mehrfach  stösst  man  auf  grosse  Dislocatiooeo 
oder  auf  Einfaltungen  der  jüngeren  Schichten  in  die  alteren. 

Die  Erzlagcrstfitten,  die  innerhalb  dieeor  groeien  StSrongszone  bekiaot 
sind,  treten  TonBglieh  in  swei  anf  einander  nahera  aenkrediten  Biehtoigii 
auf.  «Die  eine  daidben  fittt  mit  der  herreehenden  Streichnngeriditag 
der  Sebichten,  den  Schichtnngsfalten  und  der  Richtung  der  Lingsthller 
«ammen.  Die  Zweite  ist  dnrch  die  Scbicbtenknickungen  rem  Jochbersre 
den  Bruch  der  Streichungslinie  der  Kalke  von  Aschau  reprasentirt  und  fall' 
mit  der  Bichtung  der  beiden  grössten  Qucrthäler,  des  Kitzbühler  und 
Spcrtenthales  zusammen.**  Die  Lagerstätten  der  ersten,  OW.-RIchtung  sind 
so  zahlreich  —  Pu.ski'ky  bespricht  mehr  oder  weniger  ausführlich  gegen 
80  Graben  nnd  Schürfe  —  dass  sie  eine  weitere  Grappirung  za  vier  Districta 
xnlaaaen.  Der  ente  dendben  nrnfaert  die  Satlicfa  Ton  Kitabfihel  in  Uni 
nnd  Salsboig  liegenden  Bergbase  Ton  der  Hitterberger  Alpe*  m 
8.-Abbang  dee  Ewigen  Sdmeeberges,  ven  Bflrgatein  bei  St.  Jeihann  in 
Pongan  nnd  die  Bergbaue  von  Nöckelberg  und  Schwarzleo  bei  Leo- 
gang nnweit  Saalfelden;  die  anderen  drei  Districte  liegen  im  siluriscben 
Thonschiefergebiet  von  Kitzbühel  und  sind  auf  Grund  des  tectonischen 
Baues  der  Gegend  und  der  ihre  Mitte  einnehmenden  Kalksteinzone  folgender- 
massen  gegliedert.  In  einen  nördlichen,  im  Thoiischiefer  gelegenen  Distrid 
zu  dem  der  malte  Bergbau  vom  Köhrerbühel,  7  km  nördl.  Kitzbühel  gebüit, 
in  einen  mitlleNn,  omnittelbar  sfidlieh  von  Kitibfibel  gelegenen  Diibrict, 
deaaen  Gruben  fheila  im  Granwaekensebielinr  (Sehattbergr  SinnweU), 
theila  an  der  Grenie  too  Kalicitein  nnd  Thonaeliierer  liegen  (Bninnalpe): 
endlich  in  einen  südlichen  Zug,  der  in  den  einförmigen  Thonsdüefetdiitriek 
zwischen  den  Silnrkalkzug  und  den  krystallinen  Schiefer  des  Pinzganes  fiUlt 
Diesem  letzteren  Districte  gehören  die  Lagerstätten  der  Kelchalpe  und 
der  7  km  südlich  von  KitzbOhel  gelegenen  Kupferplatte  an,  von  welcher 
die  erstere  bereits  NO.— SW.- Verlauf  hat,  während  die  letztere  das  einzig« 
bedeutendere  Erzvorkommen  von  NS.-Streichen  ist. 

Alle  dieee  Lagerat&tten  haben  so  viel  übereinstimmende  Züge,  dam 
weitere  Angaben  Ober  dieselbeD  bier  naanunengefaaet  werden  Icdnnen.  Da 
ist  denn  ranidiet  herrorsnbeben,  daae  dieaelben,  wibrend  eie  aeither  in  der 
Regel  für  Erzlager  gehalten  worden  rind,  ron  PoSepxt  ali  gangartige  Ge- 
bilde betrachtet  werden.  Um  dieser  neuen  Ansicht  Bahn  zu  brechen,  sadit 
PosEPNY  zunächst  die  alte  zu  entkräften  und  zwar  durch  die  Erklärung, 
dass  ihm  „nach  nahezu  zwanzigjährigen  Erzlagerstätten-Studien  noch  keine 
der  WKKXER'schen  Definition  entsprechenden  (Schwefelmetall  führende)  En- 
lager  vorgekommen*^  seien ,  da  es  ihm  selbst  durch  die  Untersuchung  des 


*  Die  Gruben,  deren  Namen  durch  den  Druck  hervorgeboben  wordea 
eind,  stehen  noch  gegenwSrtig  in  Betrieb. 
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für  tjrpüch  angeseheueu  Thüringischen  Kupferschieferlagera  «mehr  als  wahr- 
•ehdnlich  gewoita  tat*,  dtit  deMen  Ente  secandinr  Entotehnng  und 
paeodomorph  nach  Gjpa  rind  und  daaa  ihm  hiennit  «der  Rert  mIbm  OImi- 
\mm  «n  die  ExiiCau  achter,  mit  dam  Gaatain  ootampeiiier  SehwaftÜmataUa 

haltender  Erzlager  benommen  worden  ist*.  Dieses  offene  Bekenntniss  dOrfte 
nun  freilich  kaom  viele  Anhänger  finden  und  deshalb  schwerlich  als  ein 
Beweis  für  die  Noth wendigkeit  der  neuen  Auffassung  angesehen  werden; 
dagegen  wird  dieser  letzteren  allerdings  beigepflichtet  werden  müssen, 
wenn  die  sonstigen,  von  Posei-mv  herTorgehobenen  Thatsachen  weitere  Be- 
atitiguug  finden  aotttan.  Soleha  Thataachan  aind  suiicJiat  diejenigen,  «akha 
die  Gestalt  der  Lagentitten  und  ihre  Feibandsferhiltoina  mm  Neben- 
gestein betreffen.  Jana  tat  gewöhnlich  dna  pktteolSnnige;  dtaaa  achaioan 
allerdings  zuweilen  fOr  concordante  Einlagerung  der  Platten  in  dem  Sjatem 
der  Schif  ferschichten  und  damit  zugleich  für  Lagernatur  zu  sprechan;  in- 
dessen ist  Jit'^er  ParuUi.lisinius  nur  ein  scheinbarer,  denn  entweder  liegen 
in  Fallen  der  genannten  Art  die  Lagerstätten  nicht  der  wahren  Schichtung, 
«»üiidern  lediglich  der  erst  nachtraglich  bei  dem  Dislocatiousproccss  hervor« 
gemfenen  faladian  Sebiafarung  ptuallel,  oder  jener  FaraUeHanraa  iat  nur  ^ 
localer,  d.  h.  er  iat  »uf  daa  nnmittalbwre  Uagand-  und  Bnngeadgeateln  der 
Lagentatte  beachrinkt  und  verschwindet  in  QoerschUgcn,  die  sich  von  der 
letzterem  entfernen,  kann  also  nur  als  das  Resultat  partieller  Flexion  an  der 
Dislocationssiialte  gedeutet  werden  (KelchaljK'j.  Hierdurch  wird  es  erklär* 
lieh,  dass  eine  und  dieselbe  Lagerstätte  an  der  einen  Stelle  den  Schichten 
des  Nebengesteines  larallel  ist,  au  einer  anderen  die  letzteren  quer  durch- 
schneidet (Schattbergj.  Beachtenswerth  tat  ferner,  dass  die  Lagerstätten 
'  Ton  Mitterberg  steil  nach  8.  einMan,  wihiend  die  ale  beherbeigendan  Thon- 
achiefer  und  die  diese  lelitafan  QbarJagtrndan  Giaowacken  flach  gegen  N. 
geneigt  sind,  dass  ähnliche  Verhältnisse  auch  am  BOhrerbühel  stattfinden 
und  dasä  die  Mitterberger  Lagerstatten  überdies  aas  dem  Thonschiefer  in 
pennische  (V)  Sandsteine  übersetzen.  Im  Angesichte  aller  dieser  Thatsachen 
durfte  allerdings  die  neue  Auffassung  Pu>ki'>y's  die  allein  zulässige  sein. 

Zu  Gunsten  derselben  wird  leruerhin  hervorgehoben,  du^s  in  der  Masse 
der  Lagerstätten  oft  wecbsellagernde  Mineratachalen,  Nebengesteiusfragmente 
und  Binganbildnngen  in  erkann«n  sind. 

Sodann  ist  xu  erwähnen,  daaa  aaUen  eine  Spalte  aUain  anftiitt;  ge- 
wöhnlich sind  deren  mehrere  zu  einer  Gru]»pe  vereinigt  und  iwar  so,  dasa 
dieselben  innerhalb  kürzerer  Abstände  unter  einander  nahezu  parallel  zu 
sein  scheinen,  in  Wirklichkeit  aber  ein  niasclienf;>rniiges  Trümmernetz  bil- 
den, in  welchem  nur  eine  Hauptiinic  cuustantcn  \  erlauf  zeigt.  Endlich  wird 
noch  bezüglich  der  formalen  Verhältnisse  der  Gänge  mitgetheilt,  dass  die 
ZcrtrOmmenrngen  gewöhnlich  dann  eintraten,  wenn  jene  im  ThonaaUaAr 
aufiMtien  und  dass  sie  ihr  Maiimum  arreiehen,  wenn  daa  NebengieataiB 
ailuriaeher  Kalk  ist  (NOckelberg  und  Sehwanleo  bei  Laogang). 

Die  „zusammengesetzten  Lagergänge*,  denn  so  können  nach  alledem 
die  Lagerstätten  des  Kitzbühel'er  Distrikts  genannt  werden,  haben  eine  sehr 
Tcränderliehe  Mächtigkeit;  bald  aind  sie  nur  uuscheiubare  Klüfte,  bald 
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schwellen  sie  bis  zu  5  und  6  Metern  an.  Ihre  Füllung  ist  in  qualitatlTer 
Beziehung  eine  sehr  übereinstimmende,  indessen  erhalten  die  einzelnen  Lager- 
stätten dadurch,  dass  sich  die  vorhandenen  Mineralien  mit  verschiedener 
Quantität  an  ihrer  Ausfüllung  betheiligen,  ein  mehr  oder  weniger  eigen- 
artiges Gepräge.  Das  am  meisten  vorhemchende  En,  das  bald  in  fehr 
•nhaltendeii,  hüü  wieder  in  laedi  abeifaEigeft  Htttehi  anftritt,  ift  deiber, 
oft  etwas  lilbeilialtiger  Enpforldee,  gewfilmlich  mit  mehr  oder  weoigcr 
Schwefelkies  gemengt.  Auf  den  Groben  der  Hltterbeiger  Alpe,  m  Blligftein 
bei  S.  Johami,  anf  der  Eelchalpe  und  Kupferplatte  dominirt  er.  Za  ihm 
gesellen  sich  nun  Fahlerz  (Röhrerbühel,  Sinnwell),  das  aof  einigen  Gängen 
von  Leogang  und  auf  der  Brunnalpe  das  wichtigste  Erz  wird;  ferner  Kobalt- 
und  Nickelerze  (Schattberg,  Gebra),  die  anf  anderen  Spalten  von  Leogang 
die  Oberhand  gewinnen. 

Arsenkies,  Bleiglanz  nnd  Zinkblende  spielen  allenthalben  nur  eine 
nnteigerardnete  Bolle,  ebenso  Zinnober,  Amalgam  und  freies  Qnecifsillier. 
Die  letiteren  finden  sich  n.  a.  ni  lOtterbexg  and  Leogang,  dann  nber  aaeh 
weiter  westlieh  auf  den  schon  nach  dem  Biizkgg^watierEndistrikiM»- 
weisenden  Graben,  der  Drathalpe  bei  Pillersee  nnd  dee  Traholzes  am  SürAb- 
fall  der  Holien  Salve.  Unter  den  Gangarten  dominirt  auf  einigen  Lager- 
statten Quarz,  auf  anderen  ein  Carbonspath  (Kalkspath,  Dolomit.  Ankerit). 
Siderit,  von  Eisenglanzadern  durchzogen,  ist  auf  dem  OSO.  von  Kitzbühel 
liegenden  Gangzuge  Foierling-Gebra  so  reichlich  entwickelt,  dass  er  hier 
das  Hauptproduct  der  Förderung  ahgiebt.  Strontianit  und  Aragonit  siüd 
in  schönen  Erystallen  von  Leogang  bekannt;  Gjps  findet  sich  anf  dmaelben 
Lagerstfttten  nnd  anf  denen  des  RKhrerbllhels;  Baryt  sehr  reichlidi  anf  der 
Drathalpe.  Auf  vielen  LagerstStten,  namentlich  aber  auf  denen  voa  Leo- 
gang nnd  aneh  lahlreiche  Zeisetrangsprodncte  eine  gewfthnlicbe  Ench«B- 
ung.  Von  ihnen  seien  hier  nnr  Asnrit,  Halachtt,  Covellin«  Cemsit  nnd 
Erjthrin  genannt. 

Endlich  erscheint  es  bemerkenswerth,  dass  in  früherer  Zeit  in  den  Tief- 
bauen vom  Röbrerbühel  eine  Salzquelle  erschroten  worden  ist,  die  reich  g^ 
nug  war,  um  neben  der  Erzförderung  auch  noch  eine  Salzgewinnung  zu 
gestatten.  Dieselbe  dürfte  wohl  als  das  Auslaugungsproduct  von  einem  der 
salahaltigen  Gypslager  anfenfassen  sein,  die  sidi  nieht  nnr  in  den  permisdn 
Sandsteinen,  sondern  aneh  in  dem  sthniseheD  Thonschiefer  der  QeipHid  finden. 

III.  DieSrslagerstätten  am  Pfnndererberge  beiKIanaen  in 
Tirol  &  441-487. 

Dieser  dem  k.  k.  Ackerbau-Ministerium  erstattete  Bericht  über  die  be- 
reits mehrfach  beschriebenen  Lagerstätten  des  Pfandererberges  enthält  zwar 
auch  einige  neue  Beobachtungen,  indessen  sind  dieselben  von  so  localer  Be- 
deutung, dass  wir  hier  von  ihrer  näheren  Besprechung  absehen  zu  können 
glanben. 

VL  Über  den  alten  Bergbau  Ton  Trient  8.  590—528. 

Poiam  hat  im  Jähre  1878  Gelegenhdt  gehabt,  die  ans  saUieieben 
Halden  nnd  Pingen  bestehenden  Obeneste  des  einst  sehr  bedentenden  Be^g- 
baoee  sn  besichtigen,  welche  dch  N.  Ton  Tkient,  auf  derWassereefaeide  der 
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smn  Avisio  imd  rar  Fenina  flieasenden  Gewiaier  flndeii  und  wttiuoht  mm 
dmdi  Hitthfiilong  des  BeotMditfllai  dne  Amegimg  ra  weiterai  Stadien 

dieses  interessanten  Grubendistriktes  zu  geben.  Man  baute  in  demselben 
seit  dem  11.  Jahrhundert  anf  Lagerstätten,  die  durch  Fahlerz  und  silber- 
haltigen  Bleiglanz  ausgezeichnet  waren  und  überdies  Baryt  führton.  Die 
Gänge  setzen  in  sedimentären  Gesteinen  (Kalksteinen  und  Mergeln)  auf, 
welche  mit  eigenthümlichen  Tuffen  and  wackenartigen  Gesteinen  wechsel- 
lagem  und  auf  Quarzporphyr  aufruhen. 

y«  Geologie  nndBergbaninihrengegenseitigeo  Besiehvn- 
gen.  8.  629—681. 

Im  Jalire  1878  hatte  Poisnnr  der  k.  k.  geologieehen  Beichsanstalt  ein 
Promemoria  vorgelegt,  „welches  Ober  die  Nothwendigkeit,  die  Geologie  der 
productiven  Fossilien  als  selbstständiges  Fach  zu  inauguriren  und  an  jener 
Anstalt  einzuführen,  handelte,  ohne  den  Director  derselben  znr  Ergreifang 
der  Initiative  in  dieser  Richtung  veranlasst  zu  haben.  Kinen  ähnlichen 
Erfolg  hatten  1875  seine  Bemühungen,  daa  k.  k.  Ackerbau-Ministerium  als 
oberste  Bergwesenstelle  für  die  Sache  zu  interessir^n.  Um  aber  den  Gegen- 
stand in  seiner  guiien  CompUeation  in  eine  diseatirbtre  Fem  m  Vringen, 
hat  er  den  gegenwfirtigen  Artilcel  sneanuneDgeekellt, ....  nnd  QbeigieU  Ihn 
nnn  nur  geneigten  Benitheilnng  den  Faduninnem  nnd  Volkswirthen  der 
ÖfTentUehkeit/* 

Da  sich  der  Artikel  zu  einer  allgemeinen  nnd  rein  sachlich  gehaltenen 
Kritik  der  Organisation  und  Leitung  der  bestehenden  geologischen  Auf- 
nahmsinstitute  gestaltet,  glaubt  Kef.  auch  den  wesentlichsten  Theil  seines 
Inhaltes  hier  raittheilen  zu  sollen. 

Nachdem  PoIepnv  einen  Blick  auf  die  Entwickelungsgeschichte  der 
Geologie  nnd  anf  diejenige  der  in  den  Tersehiedenen  Cnltarstaaten  bestehen- 
den gedlogiiehen  Inskitate  geworfen  nnd  hierbei  dann  erinnert  hat,  dass 
die  Geologie  doieh  den  Beigbaa  entstanden  wA  nnd  deshalb  anftnglieh 
lediglich  die  Aufgabe  gehabt  habe,  praktisch  Terwerthbfoe  Erfiüimngen 
über  die  Lagerstätten  nutzbarer  Mineralien  anzusammeln,  geht  er  m  einer 
Darstellung  desjenigen  Arbeitsfeldes  Ober,  welches  die  heutige,  zur  selbst- 
ständigen Wissenschaft  herangereifte  Geologie  bebauen  soll  und  sucht  nach- 
zuweisen, dass  gegenwärtig  als  oberste  Ziele  der  geologischen  Forschung 
zwei  Tendenzen  von  einander  zu  unterscheiden  sind,  „eine  abstract  wissen- 
schaftliche, denn  Zireek  in  allgemeinen  die  Erforschung  der  ganzen  Ent- 
.irickelnngsgcsehichte  der  Erde  ist,  nnd  eine  sweite,  welcher  die  geologischen 
Kenntidsse  als  Mittel  som  Zweck  ersehehien,  nnd  dadurch  die  Förderung 
der  Terscbiedenen  damit  lusammenhSngenden  Betriebszweige,  Land-  und  Forst- 
wirthschaft,  Ingenieurwesen  und  besonders  des  Bergbaues,  also  im  allgemei- 
nen die  FOrdprung  der  national -ökonomischen  Interessen  beabsichtigt". 
Hiernach  trennt  er  nun  auch  die  zur  Pflege  der  Geologie  bestehenden  In- 
atitute in  zwei  Hauptgrupi>en ;  der  einen  Gruppe  zählt  er  alle  geologischen 
Gesellschaften  oder  Vereine  zu,  die  sich  wenigstens  in  der  Regel  mit  der 
Lösung  rein  wissenschaftlicher  Probleme  befassen  and  ihren  Mitgliedern  bei 
der  Wahl  ihrer  ÜreiFillig  geleisteten  Arbeiten  keinerlei  Besehrflnkang  aof- 
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fikgen,  60  dass  sieh  ein  Jader  die  Reiner  Ndgviig  loaiMSMideii  Objeete 

lun  Gegenstand  seiner  Stndien  aaswShlen  kann. 

Zur  zweiten  Kategorie  rechnet  er  alle  <lie  von  Parlamenten  und  Re- 
pieningen  oingesetzton  nnd  vom  Lande  erhaltenen  Institute,  die  das  ganze 
Land  in  systematischer  Weise  aufnehmen  and  hierbei  namentlich  die  prak* 
ttoebe  Biehtvog  cnltiTiren  wUfln,  ds  dw  BetMitol,  unter  wdehen  ihnen 
die  IQ  ihrer  BiiateM  nofhuendigen  Snnunen  vom  Lnnde  votirt  nerden,  der 
von  ilmen  zq  erhoffende  directe  nntional<9l(oooiniiebe  Kntsen  iet  Inden  nnn 
Fofarar  «dterhin  nntersncht,  in  welcher  Weise  diese  zuletzt  enrihnten 
geoloerischen  Sttateinstitnte  ihr^'r  Anftrabe  entsprechen,  gelanet  er  zn  dem 
ResultÄte,  dass  sie,  und  zwar  namentlich  in  Europa,  gerade  j^'nen  wichtigsten 
Theil  ihrer  Arbeit,  d.  i.  die  Wahrung  der  praktischen  Interessen,  allzusehr 
Temachl&sngen  und  sich  lieber  mit  den  abwechsehingsreicheren  und  dank» 
b«reren  Fragen  der  rdn  wfaeenicfaaftliehen  Geologie  zu  heeehlftigen  traebten 
ilt  mit  der  einftmiigai,  (heilweise  mit  YenntvorOiehkeit  verbundenen 
AnfnahmethMigheit,  Wihrend  Poiarmr  dieie  Änedraldigung  ausspricht,  über* 
sieht  er  freilich  ganz  und  gar,  dass  die  von  ihm  construirte  Gliederung  der 
geologischen  Arbeiten  in  einen  rein  theoretischen  nnd  in  einen  angewandten 
Theil  in  der  Wirklichkeit  keineswegs  streng  durchrührbar  ist,  schon  um  des- 
willen nicht,  weil  ja  die  wissenschaftlichen  Erfahrungen,  die  von  seinen 
AnfnahaMimleni  im  allgemeinen  Interesse  praktisch  verwerthet  werden  eollett, 
dieeen  lefciteren  nicht  in  einer  ahgesehloeMnen  nnd  diieet  nnenntzongißhigen 
Form  von  den  Thenetikem  dargehoten  werden,  »ondem  snm  groeeen  Ttwil 
erst  durch  die  Praktiker  selbst  angesammelt  worden  müssen,  und  weil  es 
docli  sicherlich  ebenso  unbillig  als  unzweckmässig  sein  würde ,  den  auf- 
nehmenden Gt'ologen   die  wissenschaftliche  Deutung  der  Beobaclitungeu, 
die  sie  bei  ihren  mülisamen  Arbeiten   gewonnen   haben ,    und  die  sie 
doch  am  besten  zu  übersehen  vermögen,  zu  versagen  und  sie  dadurch 
SB  rdnen  Anflmhmamaeehinen  in  machen,  die  auf  jedem  Sehritt  nnd  Tritt 
mr  an  die  mSgliehit  haldige  nntibare  Verwendnng  dee  Gesehenen  in 
denken  haben  würden.    Wenn  hiermdi  die  erhobene  Aoschuldigung  un- 
bedingt als  eine  ungerechte  betdehnet  und  nnter  Hinweis  auf  die  thatsach- 
lichen  und  allbekannten  Leistungen  der  in  Europa  beistehenden  geologischen 
Landesanstalten  entiichiedt-n  zurüclvgewiesen  worden  muss,  so  ist  doch  leb- 
haft zn  wünschen,  dass  man  sich  deshalb  nicht  davon  abhalten  lasse, 
den  weiteren  Er&rtemngen  Polsprr's  und  den  aus  ihnen  abgeleiteten  Vor- 
ediligen  die  ihnen  sieherlieh  gehtthrende  Auflnerkeamkeit  in  edienken. 
Dieee  Voiaehlige,  hi  welchen  nch  der  Schlnesartikd  dee  Archivee  gipfelt, 
laufen  aber  darauf  hinaus,  dass  sich  die  geologischen  Landesanstaltea  eil 
solche  in  eingehenderer  Weise  als  seither  auch  mit  der  Kartirung  und 
Specialuntersuchnnc  der  T,agorstättt  n  nutzbarer  Mineralien  befassen  und  zu 
dem  Zwecke  ihrem  l'ersonalc  besonib  re  Montangeologen  einreihen  sollen, 
deren  Aufgabe  darin  bestehen  würde,  im  innigsten  Anschluss  an  die  Arbeiten 
der  die  Tagesoberfläche  kartirenden  Geologen  zunächst  eine  systematiache 
Anfinahme  aller  vorhandenen  Gruben  nnd  aller  mit  den  Ifinerallageietitten 
im  Znaunmenhange  stehenden  Endieinnngen  aasmfikhrai,  dadnreh  aber  dnen 
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Rahmen  zti  sehaffen,  in  dem  weiterhin  mit  Hülfe  von  GrabttyoQnialeii  und 
fortlaufenden  Revisionen  alle  jene  Aufschlüsse  einzutragen  waren ,  welche 
darch  den  Grubenbetrieb,  oft  mit  sehr  grossem  Kostenaufwand,  nach  und 
nach  blossgelegt  werden,  leider  aber  in  den  meisten  Fällen  durch  Abbau 
Oller  Versatz,  durch  Zusammenbruch  oder  Auflässigwerden  der  Grube  der  Be- 
obachtung mehr  oder  weniger  rasch  wieder  entrückt  werden.  Arbeiten  der 
gefofdadn  Art  vifidm  miftlioliiia  ftr  dieWiMiMliaft  und  Praxis  gleich 
nntilniiigeiid  sein,  aber  frdlicb  wSiden  tte  nicbt  Uo«  nebenlMr  btiofgt 
mtäm  UmMB,  män  dueh  di«  d«n  Beigban  «n  and  fttr  neb  lomeist  fcni- 
itehenden  Feldgeologen,  noeh  doreh  dl«  GrabmbeaiBteii ,  die  selbst  dann, 
wenn  ihnen  ibr  vielseitiger  und  verantwortungsvoller  Dienst  Zeit  zn  einzelnen 
werthvollen  Studien  lassen  sollte,  doch  nur  in  den  seltensten  Fällen  engere 
Fühlung  mit  den  Fortschritten  der  Wisaenschaft  zu  behalten  und  jene  über 
die  Markscheiden  der  eigenen  Grube  hinausgehende  allgemeinere  Oriontir- 
ung  über  ganze  Reviere  zn  gewinnen  vermögeo,  mit  deren  Hülfe  erst  zahl- 
reiche Einzelbeobachtungen  ihre  sichere  Deutung  und  nutzbringende  Ver^ 
werthnng  finden  kftnnen.  Durch  die  illaeitige  Eingeben  anf  die  Vonchläge 
PoiBPinr*e  würde  daber  in  der  Tbat  eine  leebt  empflndlicbe  LOcke  in  onaeran 
Arbeiten  augefUUt  nnd  ein  wesentlieber  Fortwbritt  in  nnaeien  Kenntnlaen 
der  Lagerstätten  nutzbarer  Mineralien  angebahnt  werden. 

Die  hiermit  vollendete  Inhaltsanzeige  des  ersten  Bandes  des  Archivee 
für  praktische  Geologie  wird  zur  Genüge  erkennen  lassen,  dass  dasselbe  eine 
Fülle  lehrreicher  und  anregender  Mittheilunpen  enthält,  so  dass  wir  das 
neue  Unternehmen  nur  willkonmien  heissen  können  und  seinem  Urheber  für 
das  diesmal  Gebotene  gern  unsern  Dauk  aussprechen.  Und  wenn  wir  aaob 
im  Hinbliek  auf  so  manebe  neoere  nnd  ausgezeiebnete  Arbeit  Ten  Dentacben 
nnd  öeterreiebiseben,  SkandinaTiaehen,  Amerikanieeben  n.  a.  Geologen  nnd 
Berpngenieoren  keineewegB  in  daa  berbe  ürtbeil  PoiaPHT*8  einnutimnieii  Ter- 
mQgen,  ^daee  anf  dem  ganzen  Gebiete  des  Lageretfttenatndiums  nur  Dilettan- 
tismus herrscht  und  systematische  Aufnahmen  zu  grossen  Seltenheiten  ge- 
hören," so  scheint  uns  doch  der  erneute  Versuch ,  ein  Contralorgan  für  das 
Grenzgebiet  der  geologischen  Wissenschaft  und  liergmännischen  Praxis  her- 
auszugeben, nach  den  verschiedensten  Seiten  hin  Nutzen  zu  verlieissen. 

Aber  eben  weil  wir  desshalb  den  Fortbestand  dos  Archives  lebhaft  herbei- 
wttnechen,  halten  wir  uns  znm  Schlüsse  für  verpflichtet,  aoner  dem  Inbalte 
des  Torliogenden  cnraten  Bandes  aneb  noeb  die  Form  n  beepiecben,  in  weleber 
dieser  Inbalt  geboten  werden  ist  In  dieser  Hinsiebt  kSnnen  wir  nnn  onser 
lebhaftes  Bedauern  darttber  nicht  snrttckbalten,  dass  es  dem  Yerüuier  gar  zn 
wenig  beliebt  hat,  die  stoflTliche  Anordnung  seiner  Mittbeilungen  den  be- 
rechtigten Forderungen  desjenigen  Leserkreises,  für  den  sein  Archiv  bestimmt 
ist,  anzupassen,  dass  er  sich  vielmehr  zumeist  mit  dem  einfachen  Abdrucke 
der  officiellon  Berichte  begnügt  hat,  die  er  dem  k.  k.  Ackerbau-Ministerium 
zu  erstatten  hatte,  ohne  zu  bedenken,  dass  derartige  Gutachten  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Form  ihren  geeigneten  Platz  lediglich  in  Actenschranken  fin- 
den, da  sie  notbwendiger  Weise  eine  Menge  genereller  md  specieller  An- 
gaben entbalten  mttssen,  die  nnr  ftr  die  Bergbebfirde  des  in  Frage  kommen- 
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den  Dbtrietes  oder  für  eine  Gesellschaft,  die  einen  auflässigen  BergVaa 
wieder  anfnebmen  will,  beachtenswerth,  fQr  den  Leser  eines  Jahrbaches  aber 
ganz  gleichg-Qltig  sind.  Viel  zu  breit  machen  sich  aoch  die  mannigfachen 
Erörterungen,  ,dje  auf  keino  be^jondcrp  Genauigkeit  Anspruch  machen  kön- 
nen," weil  sie  Verhältnisse  betreffen,  welche  der  Verfasser  wegen  Mangel  an 
Zeit  oder  wegen  Ungunst  der  Witterung  nur  flüchtig  studiren  konnte.  Aus 
allen  diesen  Gründen  mnes  man  ans  Hunderten  von  Seiten  daa  mOhsam  in* 
nmiiMiilMeii,  was  fVglich  auf  80  od«r  60  Fiats  gehabt  haben,  und  In  dieser 
eoneeDtrirtefen,  aber  aneh  besser  dorebgesrbeiteten  Fonn  jedenfUls  weit  an- 
sprecfaender  gewirkt  haben  wAide,  ab  in  der  jeliigen  breiten  nnd  mweflen 
etwas  verworrenen  Darstellung. 

Endlich  darf  auch  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  die  zwei  Karten, 
welche  zur  Erläuterung  der  beiden  ersten  Arbeiten  dienen  «ollen,  diesem 
Zweck  nur  in  sehr  ungenügender  Weise  zu  entsprechen  vermögen;  die  blassen 
und  wenig  distincten  Farben  verschwimmen  viel  zu  sehr  auf  der  stark 
schraffirten  Unterlage  and  der  nachträgliche  schwarze  Aufdruck  der  Graben- 
nameo  und  Lagerstfitten  hebt  swar  die  wichtigeren  Pnnirte  denüieber  Imstoc 
giebt  aber  den  Karten  das  Aussehen  unfertiger  ConectarblStter. 

Wenn  wir  ce,  wie  gesagt  Ar  onsere  Pflicht  geiialten  haben,  der  vor- 
anfgegangenen  Anerkennung  auch  noch  diese  Ausstellnngen  folgen  zu  lassen, 
so  hoffen  wir,  mit  demselben  nicht  nur  im  InteresFe  des  Leserkreises  des 
Archives,  sondern  auch,  nnd  vor  allen  Dingen,  im  Interesse  des  letzteren 
selbst  gehandelt  zu  haben,  denn  wir  hetren  <lie  Überzeugung,  dass  in  dem 
Masse,  in  welchem  sich  das  Archiv  zukunftig  von  den  gerügten  Fehlem 
nnd  Schwächen  freihalten  wird,  auch  der  Kreis  seiner  Freuudc  zunehmen 
nnd  damit  sogleich  sone  eigene  LebensfShigkeit  gewinnen  wird. 

Alfred  8telm«r. 


A.  Stelzneb:  Die  über  die  Bildung  der  Erzgänge  aufge- 
stellten Theorien.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XXXI.  1879.  644—648 
nnd  Berg-  n.  Hftttenm.  Zeit  1860.  No.  3.) 

F.  SAsmiraaxB:  Über  die  Bildung  von  Erzgängen  mittelst 
Anslangung  des  Nebengesteins.  (Zsitchr.  d.  deutsch.  geoL  Oes. 
XXXU.  1880.  850-870.  Berg-  nnd  Hfittemn.  Zeit  1880.  No.  88  if.) 

Im  Jahie  1865  wies  FonenHAmna  nach,  dass  laUniche  Gestdne  nnd 
swar  nanentlicfa  die  alten  kiTstaUinen  Maassn-  nnd  Schiefergeeteine  regtd- 

mSssig  kleine  Mengen  schwerer  Metalle  in  Form  von  Ideselsanren  Yarfe 
bindungen  enthalten  und  entwickelte  in  Folge  dessen  die  Ansicht,  daas  die 
Ausföllung  der  Erzgänge  aus  ihrem  sonach  metallhaltigen  Nebeng-estein 
herrühren  könne  und  wahrscheinlich  herrühre  (dies.  Jahrbuch  1855.  537. 
589;  z.  Th.  wiederholt  1856.  43(i). 

Mit  ähnlichen  Untersuchungen  haben  sich  seit  einer  Eeihe  von  Jahren 
F.  SAHiMiBBoaa  nnd  einige  seiner  Schftler  beschfiftigt,  nur  haben  sie  nicht 
die  Gesteine  selbst,  sondern  di^enigen  Uineralien  analjsirt,  weldie  die 
wesentlichen  nnd  nrspriingliohen  Gemengtheile  jener  bilden ,  nlw  nameot- 
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lieh  Feldsp&the,  Glimmer,  Hornblenden,  Angite  und  OÜTine.  Sie  haben  äMhti 
«nfs  iMiM  eooitotirt,  dan  deh  gegenwärtig  tu  der  ehemiaehen  ZmuniiMii- 
•ebong  d«r  InTittUiiMii  ScUefeigefteiiie  tnid  dmt  hjMßam  HMsengesteine 
«Iler  Periota  Ueioe  Utmgm  rtm  Bkiyt,  Flner,  Kii|fo',  Bl«i,  Nickel,  Kobalt, 
Wismat,  Anoi,  Aatimon.  Zinn  und  Silber  betheili'^en.  Darnach  hat  nun 
auch  SANnBEROER  gefolgert,  dasa  die  Füllung  der  Baryt-  und  Flussspath- 
gänge  in  Gneissen  und  Graniten  des  Schwanwaldes,  der  Kupfer-  und  Nickel- 
erz-Gänge im  Diabas  und  Paläopikrit  Nassau's.  der  bleifreien  Kobalt-Silber- 
gänge von  Wittichen  und  Umgegend,  der  bleifOhrenden  Gänge  von  Schap- 
bacb  und  überhaupt  diejenige  aller  Gänge,  welche  nur  Bestandtheile  der  in 
ibnni  Neibengestein  voiliaiitaeii  FrindtiT-Silieate  entihalteB,  Aodaugung»- 
prodnote  dieser  letsteren  sein  mflssen.  (SAHronon  in  der  Bergen.  HAtteom. 
Zeit  1877.  No.  44-4&  Dies.  Jahfbach  1678.  291.*  748.  1879.  867. 
Ztlumq,  dies.  Jahrboeh.  1878.  657.  Sinoer,  die».  Jahrbuch.  1880.  II. -161-) 

Diese  Beobachtungen  sind  jedenfalls  von  hohem  allgemeinen  Interesse 
und  sie  würden  in  der  Thal  auch  für  die  Tiafrerstättenlehre  sehr  wi^tig 
werden,  wenn  alle  die  von  Sandijeuokr  untersuchten  Silirate  wirklich  primi- 
tive Geniengtheile  des  Nebengesteins  der  Gänge  sein  sollten  (was  u.  a.  nament- 
lich bezüglich  des  neben  Zinnerzgängen  sich  tindenden  Lithionglimmers  sehr 
fraglich  ist),  und  wenn  es  weiterhin  gelingen  sollte,  noeh  tkbenen^dffir  als 
bisher  naehnweisen,  daas  aneh  jene  kleinen  Uetallgebalte  derartiger  gesteins- 
biltader  Silicate  von  Vnpmng  an  ab  chemische  Bestandtheile  der  letsteren 
vorhanden  gewesen  und  dass  sie  in  solchen  Gesteinsregiraeii  termindert  wor- 
den oder  ganz  verschwunden  sind,  in  denen  heute  Erzginge  anfratzen. 

Da  mir  gegen  diese  Punkte  mehrfache  Zweifel  heig-in«ieTi.  da  mancherlei 
Erfahrungen  gegen  die  allzu^irrosse,  von  Sanuberc.kk  be  fürwortete  Ver- 
allgemeinerung der  Lateralsecretionstheorie  zu  sprechen  sciieinen .  und  da 
ich  endlich  den  Gewinn  nicht  einzusehen  vermag,  der  für  unsere  An- 
sdiainingeD  danns  entspringen  soll,  dass  man  die  AusflkllungsmasseD  unserer 
Ginge  lediglicb  ans  der  bereits  Teifesteten  Erdrinde  ableitet  imd  dem  ge- 
mJtigen  Laboiatorinm  im  Erdinnem  jegliche  Mittrirkong  bei  der  Gaqg- 
bildung  versagt,  so  habe  ich  einigen  meiner  Bedenken  bei  Gelegenheit  der 
1879  in  Baden-Baden  abgehaltenen  Jahresrenammlnng  der  Deatsohen  geo- 
logischen Gesellschaft  Ausdruck  srefreben, 

Sandiuhokr  ist  dadurch  veranlnsst  worden,  neue  Thatsachen,  die  ihm 
zu  Gunsten  seiner  Theorie  zu  sprechen  sciieinen .  niitzutheilen  und  er  hat 
gleichzeitig  versucht,  meine  Einwendungen  zu  entkräften.  In  wie  weit  ihm 
das  letztere  gelungen  ist,  das  xa  benrtheilen  ttberlasse  ich  einstweilen  unseren 
FachgenoBsen  nnd  begnüge  mieh  vor  der  Hand  zn  constatiren:  dass  Siin»- 
BBBon  wenigstene  besüglicfa  der  meisten  in  Kalkstdnen  anftcetenden  En- 
gänge  zngiebt,  dass  ihre  AnsfÜllong  nidit  durch  Anslaogong  der  Kalksteine 
selbst,  sondern  durch  Infiltration  von  Auslaug^ugsproducten  solcher  Gesteine 
erklärt  werden  mfisse,  welche  jene  bedecken,  ninhfiUen  oder  dorchsetaen. 


*  Dieser  Brief  ist  im  Bepertorinm  zn  diesem  Jahrboeh  fOr  1870—79 
nicht  angef&hrt. 

N.  Jalirbiieh  f.  lllntral«gli  ete.  1881.  B4.  II.  0 
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Wm  aber  in  don  einoi  Falb  mBgUeh  ut,  du  und  ja  aiwb  in  anderen 
Ahr  mUaiig  cnditrt  narden  dflifen  und  deaahalb  aceeptin  ieh  das  Zu- 
gaitSadniit  SAMDBanon^s  tehr  gam;  denn  udt  B.    Covta  btb«  kli  achon  har- 

Torgehobeu,  dass  dann,  wenn  man  den  Begriff  Lateralsecretion  nicht  afenng 
festhalten  und  nicht  for*lem  will,  dass  die  Secrete  des  Nebengesteines  ge- 
rade da  zur  Ablagerung  gelangten,  wo  sie  aus  dem  letzteren  hervortraten,  son- 
dern wenn  man  den  mit  Mineralstoifen  geschwängerten  Lösungen  auch  noch 
eine  gewisse  freie  Beweglichkeit  in  verticaler  Bichtnng  zugesteht,  dass  man 
aladaim  dean  Bagriff  LateialaecntiQii  tiiie  waaenilieh  andaia  ala  die  im  Warte 
aalbat  Uegeoda  Dentoog  giebt  und  daaa  man  aicb  dann  jener  anderen  Ter- 
ateUnng  atark  inneigt,  nach  welcher  die  Gangansfftttong  doreb  Infiltration 
(Aacendon  wSssriger  Lösungen)  stattgefunden  hat 

Zu  einem  specielleren  Referate  eignet  sich  die  SAXDBEROER'sche  Ab- 
handlang nicht,  indessen  genügt  es  wohl  auch  bei  der  leichten  Zugänglich- 
keit der  beiden  Zeitschriften,  in  denen  sie  veröllentlicht  worden  ist,  hier 
anf  aie  beeondeia  anfinerktam  gemacht  n  haben.  Diejenigen,  die  ale  im 
Originale  nacUeaen  wollen,  darf  ich  aber  bei  dieeer  Gelegenbeit  wohl  dämm 
bitten,  die  (Zeitaebr.  d.  deotaeh.  geoL  Gea.  8.  857)  in  dem  Citat  einer 
Änsserung  von  mir  dnrch  Sandbeboer  vorgenommene  Änderung  dadnrdi 
wieder  beseitigen  zn  wollen,  dass  sie  statt  „gewöhnlich  alle"  setzen  »ge- 
wöhnlich alle",  denn  so  steht  es  mit  gutem  Grunde  in  dem  Referate  über 
meinen  Vortrag  (Z.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  S.  646). 

Ich  selbst  werde  die  angeregten,  aber  wohl  noch  keineswegs  spmch- 
leiftn  Fragen  weiter  ▼erfolgen  nnd  kann  achlietalieh  im  Intereme  der  Sache 
nu  den  Wnnacb  amapieefaen,  daaa  diea  aoeh  von  reeht  vielen  anderen  Seiten 
geeeheben  mSehte.  A.  BtalBMr. 


F.  Samdbkroeh:  Zur  Naturgeschichte  derKhön.  (Gem.  Wochen- 
aebrift  Jahrg.  1881.  No.  1—6.  8«.  20  S.) 

Der  Verfasser  giebt  in  dieeem,  in  dem  Verein  f&r  Geographie  and 
Statiatik  in  Fkankftirt  a.  H.  gehaltenen  Tortrage  eine  Überalcht  Aber  die 
geographischen  nnd  geologischen  Yerbfltniiee  der  RhBn.  Bereite  bekannte, 
an  Terschiedenen  Orten  veröffentlichte  Angaben  hat  der  Verfasser  mit  eigenen 
Beobachtungen  zu  einem  Gesammtbild  vereinigt ,  das  recht  wohl  geeignet 
ist,  eine  Vorstellung  von  dem  eigenartigen  Rhöngebiige  an  geben  (Tgl.  auch 
das  Referat  in  diesem  Jahrbuch.  1880.  I.  -97-). 

Was  die  Beihenfolge  der  Ausbrüche  der  verschiedenen  vulkanischen 
Gesteine  der  Bhto  anlangt,  so  folgt  der  Verfaiser  den  Ansfahrnngen  Gw- 
mmnx^Bf  die  aber  naeh  apiteien  genanaren  Unteraaehnngen  HaaeBnEiiir^a  ala 
nicht  for  dit  ganae  BhSn  gtttig  an  betraebten  aiad.  Er  glnbt  annahmen 
an  mHasen,  dass  znerst,  in  der  jüngeren  Oligocflnzeit,  die  Phonolithe  und 
älteren  Basalte ,  und  dann ,  in  der  üntermiocänzeit ,  die  jüngt^ren  Basalte 
zur  Eruption  gelangten.  Als  älteste  Eruptivgesteine  der  RliOn  w<  r-len  die 
scliiel'erigen  ,  durch  Sanidinkrystalle  porphyrartigen  Phonolithe  angesehen, 
die  nach  ihrem  Uauptvurkommen  als  Milseburgphonolithe  bezeichnet  werden; 
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ihnen  wären  die  älteren,  die  sog.  Hornblende-Basalte  (vom  Typus  des  be- 
kannten Homblendebasaltes  vom  Gehülfeasberg  bei  Kasdorf),  und  diesen 
die  jüngeriB  FhonoUfbe,  von  tndiyliMlMai  HkMtiu,  reich  «n  interessanten 
lüiMralciBaelilttHai  (Aliöhberg  bei  Friwumhamen).  gefol^  Ab  die  jOngeren 
Bftnlte  weite  die  Terhemelieadeii,  diehten  benMMieii  Gerteiae  tpgeeehea; 
lie  sollen  hauptsächlich  Nephelin-  und  Feldspath-Basilte  eein;  aiiflli  Feld- 
spath  nnd  Nephelin  zugleich  fuhrende  Basalte  werden  angegeben.  Leoeit» 
basalt  wird  nar  vom  Schackenberg  bei  Schackau  erwähnt;  nach  den  vom 
Referenten  im  Vorjahre  angestellten  Untersuchungen  kommt  aber  dort  kein 
Leucitbasalt  vor;  dieser  scheint  vielmehr  der  Rhön  ganz  zu  fehlen. 

Die  meisten  Basalte  der  Rhön  soUen  sich  ehenso  wie  die  Fhonolithe 
iw  Gangspalten  ergossen  haben;  aber  auch  Spuren  Ton  alten  Krateren 
gknbt  der  Verf.  in  te  beiden  Bebaniteinen  bd  Bennendoif  und  naeh  dem 
Veigu^  Ton  0.  HanTm  im  Sebeckeobeig  bei  Sebneiam  eneben  m  dMQ. 
ptef.  mSchte  noch  auf  die  von  Herrn  von  Komimi  niber  nntersnchten  Beige, 
dm  Dachberg  bei  Kasdorf  und  den  Schorn  bei  Dermbach  aufmerksam 
machen,  die  auch  durch  ihre  kraterahntiohe  Form  besonders  auffällig 
eneheinen.]  H«  Büokixig. 


4 

E.  Ftroans:  Der  Unters berg.  Wineoiehaftlifibe  üntenaehimgen. 
(Zeiticbr.  d.  tetieben  nnd  Oeteir.  AlpenTeieins.  1880.  80  8.  mit  einer  gedl. 
Eutt,  AbbQdnng  nnd  Figriien  Im  Teit) 

Seit  langen  Jahren  hat  der  Verf.  den  Untersberg  bei  Salzburg  zum 
Gegenstand  seiner  Untersuchungen  gemteht  nnd  TeriMFentlicht  nun  eine  Be- 
schreibung dieses  berühmten  Berges,  auf  die  wir  um  so  mehr  die  Aufmerk- 
samkeit lenken  möchten,  ah  die  Besucher  der  im  Herbst  in  Salzburg  in 
Aussicht  genommenen  Naturforscherversammlung  in  der  Arbeit  vielfache 
Winke  für  eine  zweckmässige  Einrichtung  ihrer  Ausflüge  finden  werden. 

Nachdem  meteorologische  Erscheinungen  besprochen  und  Uühenangaben 
nitgetheilt  sind,  wird  eine  geologische  Skine  gegeben.  Ek  treten  Trias, 
Um,  Krdd«-  nnd  Eoefinbildimgen  vaL  Als  F^dponkt  Ar  GesanTersteiner- 
nngen  ist  der  Untersberg  seit  alter  Zeit  berfthmt,  derVeribsser  giebt  dsmi 
auch  eine  genaue  Schilderung  des  „Hippnritmfels  an  der  Nagelwand",  wie 
gewöhnlich  geschrieben  wird,  während  es  richtiger  heissen  müsste:  hinter 
dem  Bauerngut  Wolfsschwang.  Die  sauber  ausgeführte  geologische  Karte 
•g^jsjs  erleichtert  die  Orientirung  ausserordentlich  und  ist  als  eine  ganz  be- 
sonders dankenswerthe  Zugahe  zu  bezeichnen. 

Ein  längerer  Abschnitt  behandelt  die  Quellentemi>eraturen,  im  weiteren 
die  sog.  Windböhlen,  Windlöcher  oder  Wetterlöcher,  welche  Im  Nfadoeh 
nahe  der  Strasse  Ton  Beichenhall  nach  Berchtesgaden  einen  ausgezeichneten 
Beprisentanten  haben.  Den  Scbhiss  der  Arbeit  bildet  ebe  Bespreehnag 
der  gende  am  Unterbeig  ansgeieiebnet  cotwiekelten  Kanaibildnngen.  Das 
TItelbüd  stellt  ein  Kanenfeld  dar.  Bemedka. 
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R.  D.  M.  Vekbekr  und  R.  Fknnfma :  Nieawe  ^geologische  ont- 
d  e  k  k  i  n  g  e  n  o  p  J  a  t  a.  (Neue  geologische  Entdeckungen  aof  Java.)  (Natnor- 
kundig  Tjrdschrift  voor  Nederlandsch  Indie.   Deel  XLI  Aflev.  1.) 

St  wird  hier  lantdufc  dveh  Yrnngux  der  Nidnreu  geführt,  dasa  an 
der  Ghpenie  diu  Beridennchaft  Bigdflii  und  Bftnijmiiu  «tue  alte  Sehieliw- 
ÜMmatioii  entwickelt  eei,  welche  Jumwom  ab  nMtaaiorphooirte  Tertiir- 
geeteiae  angesehen  and  beschrieben  hatte*.  Ein  kleiner  Tbeil  des  südlichen 
Seraju-Oebirges  besteht  aus  der  alten  Schieferformation,  unter  deren  Ge- 
steinen aufgezahlt  werden:  Glimmerschiefer,  Talkschiefer,  Quarzitschiefer, 
Serpentinschiefer,  rother  Hdmstein,  brannrother  Qiiarzit  und  Kieselschiefer, 
braonrother  nnd  gelber  Kalk.  Die  Kalke  ooncordant  zwischen  den  Schiefem 
gelegen.  Audi  Qnanporpbjr  wnide  wahrgenommeo. 

Da»  Teitiiigebiige  beetelit  daeel1wt*ni  nntent  aoa  Conglemeisten  nnd 
blbtdneo  mitFeraminiferen.  oben  ans  Mergeln,  Sandsteinen  und  Breecieii. 
YniBsn  hilt  die  unteren  Lagen  fOr  Eocän,  die  oberen  für  Miocftn. 

Vkrbeek  untersuchte  die  oben  genannten  Serpentinschi^'fcr  und  den  Quarz- 
porphyr mikroskopisch  nn<l  berichtet  dann  weiter  über  das  Vorkommen  der- 
selben Schieferforroation  auf  dreien  der  Zütphens-lnseln,  welche  in  der  Strasse 
m.  Snnda  gelegen  aind,  eowie  anf  dem  Brabanda-Hndje,  unfern  der  KQate 
Jayaa.  Ferner^wnide  die  alte  Sebieferfonnatlon  am  Beige  Gede  bei  Djaringa 
anfgeftinden,  weaelbet  aneh  Diorit  teifcommi  Über  daa  Alter  dieaer  Schiefer 
•  drOckt  sich  VBaBssx  sehr  vorsichtig  aus :  ^dass  sie  fast  sicher  nicht  jOnger 
sind  als  die  sumatranischen  Cuhnschiefer,  aber  vielleicht  noch  wohl  ülter 
sein  kennen."  Den  Tiiterschied  zwischen  Javas  und  Sumatras  geologischem 
Baue  glaubt  VERitKKK  dahin  zusammenfassen  zu  können :  „dass  auf  Sumatra 
und  Tor  allem  in  dem  Padangschen  Oberlande  mehr  alte  und  weniger  ter- 
tifie  Sehiehten,  anf  Java  dagegen  viel  weniger  alCee  Geetdn  nnd  verbiltniaa- 
niang  mehr  tertüie  Sedimente  an  der  Oberfliohe  Yorkcmniefi.* 

In  derselben  Abhandlung  wird  endlich  ausführlicher  über  daa  Vorkommen 
TOn  Perlit  und  Sphärolith  an  der  südwestlichen  Spitze  Javas,  sowie  über 
Lencitgesteine  vom  Vnlkane  Maria  und  vom  Berge  Patti  Ajam  in  der  Re- 
sidenzschaft Djapara  berichtet.  Erwähnenswerth  ist  noch,  dass  Vkrokek  der 
Ansicht  ist,  es  seien  die  Gesteine  der  javanischen  Vulkane  (vor  allem  des  mitt- 
lerainndMidieB  Java)foriiemchend  baaaltiach,  dievonSnmatra  fiirhetiiidiend 
angit-Mdedtiach;  echteTraehjte  fidUen  im  indiaehen  Archipel  gana  oderapielen 
doeh  jedenfUla  eine  hSchgt  nntergeofdnete  Bolle.  K.  ICnrUn. 

•  Hef-  rrnt  hatte  brrrits  ausgesprochen,  dass  da<=  AnfHnden  älterer  Gp- 
steine  auf  Java  nur  eine  Frage  der  Zeit  sein  könne,  nachdem  Zikkxl  Quarz- 
kSmer,  welche  mit  denen  der  Granite  übereinstimmen,  in  den  miocinen 
Sandflteinen,  welche  am  Iji-Taram  bei  Tjikao  entwickelt  sind,  nachgewiesen 
(Tertiärschichten  auf  Java  pag.  41).  Neuerdings  kamen  ihm  Rollstücke  alter 
krjstallinischer  Massen-Gesteine  aus  dem  Bette  des  Tji-Tarum  in  die  Uände 
nnd  gelang  es  ihm  ebenfalls  sieh  von  dem  Inthnme  hrmmomm,  den  Fbk 
VKUX  aufdeckte,  unabhunpior  von  Letzterem  to  überzeugen.  Die  von  Fkn- 
mwMA.  aufgeführten  braunrothen  Jvalke  enthalten  anscheinend  kleine  Trochiten ; 
aie  aeigen  eine  meikwikrdige  Aehnliehkeit  mit  Gesteinen  Ton  IRmor,  deien 
Alter  leider  nicht  feetmateuen  ist 
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JAArboekvanlietUjaweBaiiiii  NederlandiehOott-Indi«. 
Uttgiimi  op  iMt  Z.  Eue.  dm  Jüniater  vaa  KokiüfiiL 

Die  Zeitadnift  enehelDt  lilirUeh  in  iwd  prlehtig  amgeitMleteii 
Bliiden.  Der  Inhalt  der  erHea  8  Binde  (1879  und  187S  I)  ist  im  Jahr> 
gange  1874  dieses  Jahrbnelui  (p.  96»  9212,  884)  angegeben.  ReferiUe  Uber 

das  „Jaarboek"  sind  ferner  nicht  erschienen.  Der  Grund,  dass  die  Zeit- 
schrift bisher  wenig  beachtet  worde,  liegt  wohl  z.  Th.  an  dem  Umstände, 
dass  die  Abhandlungen  in  holländischer  Sprache  geschrieben  sind,  zum 
Theil  aber  sicherlich  auch  daran,  dass  die  Geologie  stiefmütterlich  darin 
bebandelt  wird,  mehr  als  man  aelbtt  bei  dner  fftr  den  Bergbau  bartlmmteii 
Zeitecbiift,  die  eidi  ja  ttets  adt  tedmiiehen  ond  winemebaftlicbeii  Mit* 
theilnngen  gleichzeitig  zu  befassen  hat,  erwarten  sollte.  Dazu  kommt, 
dass  die  geologischen  Untersuchungen  in  denkbar  behaglichster  Breite 
und  oftmals  verschwommen  mitgetheilt  werden  —  Alles  Umstände,  welche 
der  Verbreitung  der  Zeitschritt  nicht  förderlich  sein  können.  Die  wich- 
tigsten Arbeiten ,  so  weit  sie  den  Leserkreis  des  Jahrbuchs  iuteressiren, 
sind  feiner  von  ynsKn  splter  an  andern  Orten  reproducirt  worden,  und, 
•0  weil  dies  noch  niebt  gsseheben  ist  (YsBun's  Untersodmogtn  ttbar 
Sumatra),  kdnnen  wir  doeb  in  niebster  Zeit  einer  deatschen  Poblicalioa 
derselben  entgegensehen.  Es  bleibt  deswegen  Referenten  nur  wenig  Aber 
die  Jahrgänge  1873—1879  zu  berichten  übrig.  Im  Folgenden  sind  die 
zahlreichen  und  werthvollen  paläontologi&chen  Abhandlungen  des  Jaarboek 
nicht  berücksichtigt,  da  sie  sämmtlich  Abdrücke  von  Arbeiten  sind, 
die  bereits  früher  in  andern  Zeitschriften  erschienen  waren. 

P.  II.  vA.v  Diert:  Verlag  oon  de  onderzoekingen  aan  den 
beuTel  Salints.  (1873,  II.  p.  145.) 

6.  P.  A.  RsiiAin»:  Rapport  ran  het  distrikt  Sangeirslan, 
Eiland  Bangka.  (1874,  L  p. 

J.  H.  HsovBiriii:  Bapjiort  van  bet  distrikt  Toboali,  Eiland 
Bangka.  (1877,  L  p.  81.) 

J.  G.  Corder:  Rapport  van  het  distrikt  Pangkal-Pinang, 
Eiland  Bangka.   (187«^  I.  p.  89.) 

Alle  diese  Untersuchnngen  kOnnen  nur  dazu  dienen,  die  bereits  von 
Cotta  betonte  Übereinstimmung,  welche  die  indischen  Zinnerz- Vorkommnisse 
mit  denen  Europa's  in  allen  wesentlichen  Punkten  zeigen,  weiter  zu  be- 
kräftigen. Als  Kruptiv-Gesteiu  wurde  von  allen  Untersuchern  nur  Granit 
gefunden,  welcher  neben  dem  allgemein  verbreiteten  Turmalin,  stellenweise 
aueh  Hornblende,  SehwefelUes  ond  Granat  als  aocessoriscben  Oemengtbell 
Athrt  Im  Distrikte  Saageirelan  fand  sieb  aueh  Tarmaliafels  an  ver- 
schiedenen  Orten  anstehend.  Im  Granit  kommt  das  Zinnas  freilich  all- 
gemein vor,  aber  nicht  zu  abbauwürdigen  Lagern  concentrirt;  es  findet 
sich  darin  am  Hügel  Salinta  mit  Wolframit  vergesellschaftet,  am  Sarabong 
Giri  mit  Manganerzen.  Die  Sedimente,  welche  sich  an  den  granitischen 
Kern  von  Baugka  anlagern,  bestehen  aas  Sandsteinen,  Quarziten,  Quarz- 
und  Tbonsdiiefeni,  deren  Ate  noeb  niebt  niber  bat  festgestellt  werden 
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kAnnen.  Sie  sind  von  Ersen  and  demjenigen  accessorischeo  Gemeng  theilen, 
welche  aoch  der  benachbarte  Oraoft  fthrt  (Tormalin,  Wolframit,  Mangan- 
enen  a.s.w.)*  getchviogert,  nad  ««ar  vor  alles  die  Sandsteine. 

Nach  VAN  DiBRT  trifft  man  das  Zinnerz  nebet  genaauttti  Begleitern  be- 
sonders dort,  wo  das  Gestein  durch  Metamorphosen  rerändert  ist,  an. 
Zwischen  den  Bchichtungsfläcben  oder  in  Gängen  und  Nestern,  welche  in 
gleichem  Sinne  mit  diesen  verlaufen,  fand  der  Absatz  statt. 

Yersteiuerungsführende  Schichten  wtu-den  auf  Banglia  bis  jetzt  nicht 
bekannt»  nnr  find  HD«vnnr  In  einem,  anscheinend  sehr  jngeadUtihen  Li- 
monite  Abdrfieke  von  Gramineen  ond  Diootjledonen,  welche  der  heutigen 
Flora  angeboren  dürften. 

J.  H.  Mimriii:  Verlag  van  een  onderioek  naar  tinerts  op 
het  eiland  Singkep.  (1877,  IL  p.  145.) 

Der  Kern  der  Insel  Singkep  besteht  ebenfalls  aus  Granit,  daran 
scbliessen  sich  als  die  verbreitetsten  Gesteine  sehr  eisenreiche  Thonschiefer 
und  Sandsteine  in  wechselnder  Lagerung.  Ausserdem  wird  Kiesel-  und 
Glimmerschiefer,  bisweilen  auch  Quarzit  angetrotVcn. 

Am  Flusse  Lusupur  tiudet  sich  das  Zinnerz  aui  dem  anstehenden 
Felsen,  gelagert  unter  einer  Decke  verwitterten  Oesteins-Materials  von 
sehr  verschiedener  Znsammenstellnng.  Ans  dieser  Verschiedenheit  leitet 
der  Ver&sser  ab,  dass  das  SSnners  hier  nicht  in  loco  dnrcb  die  Ver- 
witterung des  das  Hangende  bildenden  Gesteinsmateriales  entstanden  sein 
kOnne,  sondern  von  einem  andern  Orte  sngefohrt  sein  müsse. 

K.  Martin. 


Erläuterungen  zur  geologischen  Specialkarte  des  König- 
reichs Sachsen.  Herausgegeben  vom  K.  Finanzministerium.  Bearbeitet 
unter  der  Leitung  von  Hran.  Cnsninn.  Section  Grimma  vonA.FiBCK* 
Leipsig  1880. 

A.  Pnon:  Die  pyroxenfahrenden  Gesteine  des  nordsich- 
sischen  Porphyrgebietes,  (tfineral.  n.  peCrogr.  Bfittheil.  Herans- 
gegeben  von  O.  Tschibmax.  1880.  IIL  71— 91.j 

Section  Grimma,  auf  der  Abdachung  dea  nords&chsischen  HQgeUandes 

in  die  norddeutsche  Tiefebene  gelegen,  wird  aufgebaut  von  untergeord- 
neten steil  aufgerichteten  Grauwackeschichteu  nicht  n&her  bestimmbaren 
Alters,  aus  dyadischen  Gesteinen,  die  sich  in  die  Falten  des  iiltereu  Ge- 
birges legen  und  aus  einer  Schwemmlanddecke,  an  der  sich  von  unten 
nach  oben  die  Braunkohlenformation  des  Unter-Oligocins,  das  Dflnvfnm 
und  AUnrium  betheOigen.  Indem  die  Besprechung  des  Schwemmlandes 
einer  späteren  Gdegenheit  vorbehalten  wird,  magen  hier  nnr  die  dyadischen 
Hassen  knrt  besprochen  werden.  Dieselben  bestehen  ganz  vorwiegend 
ans  eruptiven  Porphyren  des  mittleren  Rothliegenden.  Zu  unterst  erscheint 
die  Decke  des  Rochlitzer  Quarz])ori)liyr,  darüber  diejenige  des  Griramaer 
Quarzporphyr  und  jünger  als  beide  in  gangförmigen  Vorkommnissen  ein 
sph&rolithischer  Quarzporphyr;  iur  die  Beschreibung  dieser  Gesteine  ver- 


Digitized  by  Google 


—    215  — 


weist  Ref.  z.  Th.  aof  die  £rl&uteruugea  selbst,  z.  ih.  auf  frühere  Referate 
Ober  die  AnfiialiBeii  der  K.  ejehttechen  Landeeanlersadiaiig.  Nor  local 
Ober  diesen  Alteren  Qnarxporphyren  aoigebreitet  finden  sieh  Schichten  des 
obeien  Toifrothliegenden,  welche  nnf  der  henichhtrten  Seclidn  Mntnohen 

denÜich  Conglomerate  der  genannten  eraptiven  Quarsporphyre  enthalten. 
Jfloger  als  diese  Schichten  sind  die  in  den  letzten  Jahren  yielbesprocheneii 
.pyrOlxenführenden  Quarzporphyre "  und  die  „Granitporphyre"  von  Beucha. 
Indem  Ref.  als  bekannt  voraussetzt,  was  von  Naumann,  Tschfrmak  ,  Kal- 
KowsKv  und  ihm  selbst,  sowie  von  Baranowsky  und  Zirkel  über  diese 
Gesteine  niitgetheilt  wurde,  beschränkt  er  sich  auf  die  Angabe  des  durch 
die  officielle  Landesnntersnchung  neu  geförderten  Materials  nnd  der  in 
der  iweiten  der  obengenaiiatea  Arbeiten  daran  geknöpften  Speenhttioomi. 
(Man  Tcrgt  die  betreSbodeo  Arbeiten  in:  GeogBOstiache  Beichreibang  des 
Eöoigr.  Sachsen.  Heft  I.  Dresden  1846.  p.  140^  TscnKRiiAK's  Ißn.  MittheiL 
1879.  p.  48,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1874.  686,  ibidem  1876.  376, 
dies  Jahrbuch  1878.  p.  27'J,  Z.  D.  G.  G.  1874.  622,  dies.  Jahrb.  1878.  276.) 
Die  mineralogische  Zusammensetzung  dieser  Gesteine,  welche  Nacmank 
„grüne  Porphyre",  Kalkowsky  „augitführeude  Felsitporpliyre"  nannte,  in 
denen  Tscbermak  zuerst  den  Diallag,  Kalkowsky  den  Augit  und  Ref.  in 
reichlicher  Menge  einen  rhombischen  Pyroxen  nachwies,  wird  in  allen 
weteotlichen  Fnnkteii  so  angegeben,  wIil  Bef.  sie  darateUte.  Vor  der  von 
TscHXHKiK  nnd  dem  Bef.  angegebene  Diallag  wird  nldit  genannt,  Bet  ist 
indessen  in  der  Lage,  die  Anwesenheit  dieses  Minerals  neben  Torwiegen« 
dem  Enstatit  und  seltenerem  Augit  auf  Grund  erneuter  üntersochnng 
aoeh  im  convergent  polarisirten  Licht  aufs  Neue  betonen  zu  können. 
Der  schon  von  Nadmakx  beobachtete  Granat ,  welchen  spätere  Forscher 
2.  Th.  nicht  angeben,  wurde  auch  von  A.  Penck  als  accessorischer  seltener 
Ciemengtheil  wahrgenommen.  Er  bildet  2 — 4  mm  grosse  Körner,  welche 
Pyroxene,  I^agnetit  und  Apatit  umschliesseu  und  also  recht  alte  Ausschei- 
dungen darstellen.  Die  schon  von  Ealxowskt  mit  Becht  betonten  saueren 
und  basiacben  schlierigen  Ausscheidungen,  der  mannichbcbe  Wechsel  in 
Stroctur  nnd  relatiTcm  MengenTcrhAltnisa  der  Einsprenglinge  sn  einander 
und  in  ihrer  Gesammtheit  mr  Grundmasse  wurde  wiederum  constatirt; 
ebenso  der  oft  aiemlich  abrupte  Wechsel  in  der  Farbe  des  Gesteins  von 
schwarz-grün  in  prau  und  roth.  An  Einschlüssen  enthalten  diese,  von 
A.  Pe.nck  Pyroxen-Quarzporphyr  genannten  Gesteine  zumal  Grauwacken- 
fragmente  und  solche  des  Rochlitzer  und  Grimmaer  Quarzporph}TS,  sowie 
eines  nicht  auf  der  Section  anstehenden  Glimmerporphyrites.  Contact- 
metamorphe  Einwirkungen  zeigen  diese  Einschlüsse  nirgends.  Die  Zer- 
klüftung des  PjroKett-Qoarzporphyrs  ist  eine  plattige  und  diese  dnrch- 
Bchneidet  auch  die  Kineriilftne.  Stolenflrmige  Absonderung  findet  sich 
nur  am  Weitende  des  Hengstberges  bei  Ammelshain.  Der  Pyroxen« 
Quarzporphyr  ist  jünger  als  der  Rochlitzer  und  Grimmaer  Quarzporphyr 
und  auch  jünger  als  das  Tuff-Kothliegende,  in  welchem  niemals  Fragmente 
desselben  auftreten.  Dass  seine  Lagerungsform  eine  deckenartige  sei,  wird 
besonders  aus  der  Anordnung  der  Schlieren  und  der  Absonderungsverhält- 
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aino  enchloMeiL  Die  eusprenglingsanBeii  feliKiieheii  YarMien  or- 
eehmaen  im  Liegendfln  der  Decke,  pjrtnMnarm  liii  pyrozenfirel  tit  des  Ge- 
■teill  bei  rodier  Farbe  (Trebsea).  Ale  normal  werden  die  einsprenglingsreichen 
Abarten  von  graugrüner  Farbe  am  Klingelberge  bei  Altenbaia  angeseheo. 
Die  Mächtigkeit  der  Decke  beträgt  stellenweise  jedenfalls  über  80  m. 

In  diesen  Pyroxen-Quarzporpbyren  treten  in  gangäbnlicbea  Zügen  von 
bedeutender  Mächtigkeit  (bei  Trebsen  Uber  300  m,  zwischen  Pauschwitx 
und  ZOhdA  mindeetena  80O  m)  die  dnrch  die  GUaeinachlOsse  ihrer  Qoane 
beluumten  Granitporphyre  an^  weielie  Puck  Pyroxen-Granitporphyr  aenm. 
In  ihr«  ainerakigiaehen  Znaanunenaetiong  neigen  sie  lieine  Unteradiiede 
gegen  die  Fjnosen'Quarxporphyre ,  enthalten  sogar  ebenfalls  Granat  in 
einzelnen  Körnern.  Doch  ist  ihre  Structur  mehr  diejenige  porphyrartiger 
Granite.  Es  werden  2  Varietäten  (normal  porphyriscbe  mit  sehr 
viel  Einsprenplingen ,  zumal  von  Feldspath,  uüd  der  granitische  mit 
nur  wenig  Einspreiij^iingeu  in  vorwaltender  graniiibcher  Grundmasse)  unter- 
Bchieden.  INe  entere  ist  am,  die  sweite  leieb  an  P^yroiea,  der  neiatena 
OBgewandelt  iat  und  am  so  reidiUcher  und  frischer  erscheint,  je  qnnn- 
ärmer  das  Gestein  ist.  In  den  qnaraarmen  VarietAten  der  granitischen 
Modification  treten  fleckenweise  Aggregate  eines  dnnkelgrflnen  Minerals 
der  Spinellgruppe  accessorisch  auf.  Die  normal  porphyriscbe  Varietät 
enthält  viel  Fragmente  von  Grauwacke  in  derjenigen  metamorphen  Aus- 
bildung, wie  sie  in  den  Contactzonen  der  Granite  aufzutreten  pdegt  und 
kokkolithisch  strairte  Kiesel  als  Einschlüsse  j  die  Absonderung  ist  bank- 
üDrmig  mit  sackartigen  Venrittenmgsformen.  Das  Gesteia  ist  iocal  siem- 
üeh  pcrts  and  die  Caveraea  ordaea  skh  daaa  ia  vertical  geriehtatea 
Schwärmen.  Die  granitische  Abart  dieser  „Pyroxen-Granitporphyre"  hat 
bei  Quarzreichthum  bisweilen  Granophyrstructur,  Porositäten  haben  stets 
nur  mikroskopische  Dimensionen,  die  Zerklüftung  ist  vertikal  und  die  Ver> 
Witterungsformen  kuglig;  Einschlüsse  fremder  Gesteinsmasscn  sind  sehr 
bcheu.  Die  quarzreichen  granitischen  Moditic^atioueu  sind  mit  deu  normal" 
porphyriscben  derart  innig  Terknflpft,  dass  sie  kartographisch  nicht  an 
trennen  sind;  bald  bildet  die  graaitiBcbe  EiaschlOsae  tob  sehr  weehsehi- 
den  Dimensioaea  ia  der  porphynseihea  (Neichea),  bald  sUid  beide  fiSrmlich 
in  einander  verwoben  und  verknetet.  Dabei  sind  die  Grenzen  der  beiden 
Gesteinsarten  bald  sehr  scharf,  bald  gehen  sie  durch  einige  Centimeter 
breite,  besonders  durch  wasserhelle  Feldspathe  und  Granophyrstructur 
charakterisirte  Übergangszonen  in  einander  über.  Die  quarzarme  grani- 
tische Modification  erscheint  nirgends  im  directen  Contact  mit  deu  andera 
beidea  aad  aimmt  demaach  eiae  aelbstiadige  Stellung  ein.  Die  ZasamaMa- 
gehftrigkeit  aiit  dea  beidea  aadera  wird  mseatUch  ans  petragraphisohea 
Gründen  angeaommen.  Ancfa  dieAaaahme  der  Gangnatur  dieser  Pyroxen- 
Granitporpbyre  wird  wesentlich  ans  stmcturellen  Verhältnissen  abgdeitet 
nnd  stützt  sich  nicht  auf  direkte  geologische  Beobachtungen. 

Die  innigen  Beziehungen  dieser  Pyroxen-Granitporpliyrc  zudenPyroxen- 
Quarzporphyreu  haben  bekanntlich  bereits  K^lkowsky  zu  der  Annahme 
bewogen,  die  Pyroxen-Granitporphyre  seien  keine  Granite,  sondern  Por- 
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phjre  und  inoig  mit  seinen  augitfUhrenden  Felsitporphyren  verknupit,  ho 
dass  die  eiczelnen  Gestemsarten  gewissermassen  nur  schlierige  Facies  des> 
MlbtB  BfagOMt  und  EntanrnagmodifieatkHMn  wimu  Pbtok  bat  lidi  fline 
etwas  andere  Vontellang  Aber  die  Betiebiuigen  der  genannten  Gesteine 
gebildet  nnd  verfiebt  dieie  in  der  sweitgenumtett  Arbeit  onter  Herbei* 
siebong  einer  Anitbl  höchst  dankler  und  keineswegs  Unr^cbead  sbdier 
erkannter  Momente,  wie  Schlierenbildung,  Magma-Differenzirung,  Unler- 
schied  von  Quarzporphyr  and  Granit  etc.  Ref. ,  dessen  Anschauungen 
z.  Th.  von  den  durch  Penck  vertretenen  ziemlich  weit  abweichen  und  dessen 
Erfahrungen  z.  Th.  den  vom  Verf.  aufgestellten  Behauptungen  geradezu 
widersprechen,  vermag  nicht  auf  diesen  schlüpfrigen  Boden  hypothetischer 
£rw&gungen  zu  folgen  und  begnügt  sich  daher  mit  der  wörtlichen  AnfQh- 
rang  Yon  Phob's  HTpotbeee.  «Es  Inmunt  sor  Emptbrn  des  Pyroxen-Quan- 
porpbyrs.  Auf  der  Eidoberlliche  breitet  er  sieh  deekenfDnnig  ans;  die 
Bnndpartieen  der  Decken  erkalten  rasch,  werden  fdtitisch,  die  Mitte  lang- 
samer und  nimmt  eine  rein  porphyrisebe  8tructur  an.  Langsam  erkaltet 
er  in  seinem  Eruptionscanale,  langsamer  endlich  in  einem  unter  Gran- 
wackenschichten  gcle^'enen  Reservoir.  (Stock  oder  Mabsiv  V)  —  Als  diese 
Erkaltungsprocesse  uoch  im  Gange  waren,  als  die  Masse  der  Decke  noch 
nicht  vollkommen  starr,  als  die  Ausfüllung  des  Eruptiouscanales  noch 
plastisch,  als  die  Masse  im  Reservoir  vielleicht  gar  noch  flüssig  war,  wird 
dieie  letstere  emporgepresat.  Sie  steigt  tbeila  in  den  JSmptionaeanllen 
in  die  Höhe,  vertebliert  sieb  nnvoUbommen  mit  deren  AuflUlnng,  tbeila 
schl&gt  sie  besondere  Wege  ebi,  dnrdbbriebt  die  Granwaeke  in  ihrem 
Hangenden,  umscbUesst  Bmehstflcke  derselben,  i^jicirt  sich  dann  in  die 
Decke  des  Pyroxen-QuarzporphTrs,  Terschmilzt  randlich  mit  demselben 
und  breitet  sich  local  nur  ein  wenig  deckenformig  aus."  Der  aweite  Act 
wAre  also  die  Entstehung  der  Pyroxen-Uranitporphyre. 

H.  Bosenbusoh. 


J.  Macprebson:  Estndio  geolögico  y  petrogräfico  del  Norte 
de  la  Provincia  de  Sevilla,  (fioletin  de la Cofflision delMi^geologioo. 
Madrid  1879.    8^.    172  pag.) 

J.  Macfhkbson:  De  las  relaciones  entre  las  rocas  graniticas 
j  porfiricas.    (Anal,  de  la  Soc.  Eip.  de  bist.  nat.    Madrid.  IX.  1880.) 

Die  Sierra  Morena ,  zu  welcher  der  nördliche  Theil  der  Provinz  Sevilla 
gehört ,  stellt  nach  Auffassung  des  Verfassers  ein  altes  Gebirgsmasaiv  dar, 
in  dessen  Bau  sich  mit  grosser  Constanz  eine  Anzahl  NW.-SO.  gerichteter 
SUinngilinien  geltend  machen,  welche  smnal  aof  der  dem  Werke  beigegebe- 
nen geologiseben  ObetsiflblBkarte  (Masmtab  1:500000)  dentBeh  benrop- 
Men.  langer  als  diese  ist  ein  dem  Thale  des  GoadalqniTir  parallel  W8W.- 
0NO.  streichendes  Spaltensystem. 

Bei  der  Beschreibung  and  anf  der  Karte  werden  alluviale  Bildungen, 
Tertiär,  Trias,  Kohle,  Cambrium  und  die  archäische  Schichtenreihe  unter- 
schieden, dann  als  eraptive  Massen  Granite^  8jenitef  Porphjre  and  Diabase, 
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letztere  zugleich  als  Repräaentanten  rler  andern  altern  Plagioklas-Massen- 
gdsteine  einzeln  behandelt.  Die  Besprechang  beginnt  mit  den  Massengeateinen, 
die  in  ausserordentlicher  Mannichfaltigkeit  vorliegen  nnd  in  eine  filtere 
waere  und  in  eine  jQngera  iMtitehe  Bdhe  getrennt  mtäm  kfonen.  Dit 
giMdÜtcben  Miwm  endidnen  in  Fonn  gemltiger  Inger  den  nrebiiieben 
Sddflhten,  entqMeehend  den  GeUtgtbao,  mit  NW.-80.  geriehteter  Lingtnie 
eingeschaltet  Der  ElludtangsziutMld,  sowie  die  mineralogische  und  geolo- 
gische Znaammensetznng  sind  ausserordentlich  wechselnd  und  Verf.  glaubt, 
diese  Verschiedenheiten  z.  Th.  als  arsiprflnglich  vorhanden,  z.  Th.  als  das  IRe- 
snltat  dynamischer  Processe  auffassen  zu  sollen,  welchen  die  die  Granite 
kreuz  und  qner  nnd  in  zahllosen  Gängen  durchfahrenden  porphyrischen  Ge- 
steine ihr  Empordiingen  verdanken.  Die  in  ununterbrochener  Continoitit 
Terlanlimden  Übeiginge  dee  neimnlen  HanptgruititB  in  qnananne  Gnudtite, 
ampUbdiniirende  Qnnitite  nnd  Sjenite  ocinneni  nmrfUkttiUcii  tn  Ilmlidie 
Verii&ltideee,  weldie  Bnnnou  nnd  Com  «u  dea  Odeontld  beeehiieben 
haben.  —  r>ie  sauren  porphyrischen  Gesteine  stellen  wiederum  eine  Reihe 
dar,  die  bei  sich  gleich  bleibender  oder  doch  wenig  wechselnder  mineralo- 
gischer Zusammensetzung  vom  körnigen  Granit  durch  den  porphyrartigen 
Granit,  Mikrogranit  u.  s.  w.  zum  Felsitfels  führt.  Verf.  fuhrt  nun  an,  dass 
diese  porphyrischen  Gesteine  z.  Th.  ganz  unzweifelhafte,  aus  dem  Granit  in 
die  krystallinen  Schiefer  fortstreicbende  Eruptivgänge  sind ;  z.  Th.  aber  siebt 
er  in  ihnen  ürnwandlangsprodocto  des  Granits  unter  dem  Einfloss  tob 
agenta  ndnlraliaateon,  alao  wohl  Bor,  Flnor  ete.  im  Sinne  Stm  ra  Bauh 
Moirra  nnd  seiner  Sehnte.  Zmnal  da  «o  Ginge  nnd  Aden  von  Ferpbjien  in 
unentwirrbarem  Gewebe  den  Granit  dnrdiiiflhen  nnd  ihn  fast  verdrfingen, 
hält  er  sie  für  metaroorphe  Bildungen  nnd  ganz  besonders  ist  es  die  Gra- 
nophyrstnictur  dieser  Massen,  die  ihm  auf  einer  Infiltration  von  Kie.selsäare 
bis  zur  partiellen,  resp.  fast  totalen  Verdrängung  des  Feldspaths  zu  beruhen 
scheint.  Diese  Auffassunt:  der  Beziehungen  zwischen  Granit  und  Granophyr, 
welche  von  den  bisher  gemachten  Beobachtungen  deutscher  und  französischer 
Petrographen  dmduina  abweicht,  bildet  das  Thema  der  zweiten  oben  ge- 
nannten Arbeit 

Befl,  der  in  den  ▼tm  ihm  genauer  stodirten  Vogeeen*  Gebieten  gani 

ähnlichen  Verhältnissen  seine  besondere  Aufbierksamkeit  inwandte,  kann 
nicht  zugeben t  dnroh  die  Beschreibungen  dee  Verf.  in  deesen  Auffassung 
bekehrt  zu  sein.  Die  sehr  eingehenden  Beschreibungen  dieser  Structur- 
varietäten,  der  makrokrystallinen.mikrokrystallinen  und  kryptokrystallin-körni- 
gen,  der  granophyrischen,  der  mikrofelsitischen  u.  s.  w.,  stimmen  vollständig 
mit  den  Angaben  früherer  Forscher;  der  Zusammensetzung  nach  tritt  uns 
in  den  Gesteinen  der  porphyrischen  Beihe  bald  die  Mineralassodation  der 
Granitite  mit  ganz  friaehem  Bietit,  oder  mit  ana  diesem  hervoigegangenem 
CUcfit  mid  ana  dem  Feldapatb  entstandenem  Epidot,  bald  die  der  eifentUehen 
Granite  entgegen,  auch  darin  den  bisherigen  BeohaehtOQgen  dorchaus  analog. 
In  dersslben  Weise  wie  diese  qnameiclien  Porphyre  von  meist  helhrother  Farbe 
sich  an  die  Granite,  so  schliessen  sich  quarzfreie  Porphyre  von  braunen 
nnd  grünen  Farben  (echte  Sjenitpoipbyie)  an  die  Syenite  an  und  auch 
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hier  stimmt  Structur  und  Zasammensetzung ,  sowie  Umwandlung  der  ur- 
gprüDglichen  Gemengtheile  in  Ciilorit,  £pidot,  Quarz  und  Calcit  darchans 
nit  bekftimten  destKlMii  Yofkammniwin.  &n«rniheben  ist  dM  oft  sehr 
nieUkb«  AnfMen  dat  Pjnmu  (Aqgit)  ia  diMon  GotaiiMB,  iroiin  YmL 
eine  AimMhunrng  aa  dte  DiabMa  lidit.  —  Gaagf&niiig  soul  in  den 
anbÜschen  Schichten  sind  Homblende-Porplijiito  loa  dankelgrttner  FIuIm 
mit  mikro-  bis  kryptokrystalliner  Gmndmasse  sehr  verbreitet. 

Die  basischen  Emptivgesteine  sind  vorwiegend  durch  Diabas«  von  bald 
Aphanitischer,  bald  porphyrartiger,  bald  körniger  Structur  repräsentirt  und 
treten  in  einem  gewaltigen  NW. -SO.  streichenden  Zuge  auf,  innerhalb  dessen 
sie  lager-  und  gangförmig  in  verschiedenen  Schichten  erscheinen.  Ihrer 
nuneralogiidheii  ZuunmeiiMtiang  nach  gehen  die  echten  und  herrschenden 
Diabttse  durch  Entwicklniig  eines  dinllag&hnUdien  Charakters  bei  ihrem 
Vjaaan  in  Qabbio,  dareh  Anfknhne  von  Hornblende  in  ProCeiobeee  ud 
angitflBbitiide  Diente  Aber.  Es  geht  aas  der  Beschreibong  nicht  hmer, 
ob  diese  Übergänge  innerhalb  eines  and  desselben  Gesteinskörpers  rer- 
laufen  oder  aber  an  differenten  Gesteinskörpem  etwa  in  verschiedenen  Hori- 
zonten oder  gebunden  an  die  Nähe  der  Granite  beobachtet  wurden.  Apha- 
nitische  und  porpbyrartige  Diabase  scheinen  die  ältesten  dieser  basischen 
Eruptivmassen  zu  sein;  sie  finden  sich  bereits  lagerartig  den  cambrischen 
Sehiehten  eingesciinltet  Mit  dentlieher  Aosbildong  des  Kornes  dieser  G6> 
steine  scheint  aoch  der  Angit  mehr  diallagaitig  za  werden  nnd  von  diesen 
kSmigen  Diabasen  ausgehend  (deren  Stnutor  nach  eins  einen  Angaben  geradem 
gabbroartig  n  werden  scheint),  unterscheidet  Verf.  dann  nach  dem  Um- 
wandlungsproducte  des  Augit  in  Chlorit  oder  in  Uralit  zwei  Reihen,  deren 
letztere  in  Gesteinen  gipfelt,  die  er  Diorite  nennt,  welche  aber  nach  der  in 
Deutschland  gebräuchlichen  Nomenclatur  echte  Proterobase  mit  brauner 
compacter  und  grüner  uralitischer  Hornblende  wären,  neben  welcher  stets 
noch,  wenn  auch  oft  nur  geriuge  Sparen  von  Augit  erhalten  sind. 

Getrennt  von  diesem  grossen,  zwischen  Cantillana  nnd  Castillo  de  lea 
Gnardas  SO^NW.  streichendem  Zöge  von  baafachen  Eruptivgesteinen  finden 
sich  in  nnteigeoidneter  Uaioe  Dinbnsperphjrite  mit  entglaater,  triebiten- 
leieher  Zwisefaenklenminngamaflae  bei  Alanis,  echte  gnnitoide  Gnbbteo  mit 
accessorischer  Hornblende  bei  Cazalla  de  la  Siem  nnd  anderen  Orten  im 
Cambrium  und  ein  vereinzelter  8\V.-N0. ,  also  quer  durch  die  Porpl^^ 
setzender  Gang  von  echtem  Pikrit  bei  Castillo  de  las  Guardas. 

Die  Beschreibung  der  geschichteten  Massen  beginnt  mit  der  archäi- 
schen Formation,  deren  unterste  Abtheiluug  aus  Gneissen,  Glimmer- 
scliiefer,  Hornblendeschiefer,  Kalkschiefer  und  mächtigen  Lagern  krystallinen 
Kalkes  besteht,  wihiend  sieh  die  obere  ans  seidenglinaenden  Thonglimmsr- 
echichten  anfbant  Der  Gneias  bildet  eine  centrale  NW.-SO.  laofende  Zone, 
anf  deren  beiden  Seiten  die  höheren  Schichten  auftreten.  Die  Granite 
drangen  anf  Bmehlinien  dieser  Formation  hervor ,  die  der  Streichrichtong 
und  Faltung  derselben  parallel  gehen.  Den  Gneissen  eingeschaltet  finden 
sich  Bänke  von  Granatfels.  Die  Kalke  sind  oft  .^ehr  dolomitisch;  an  an- 
deren Stellen  enthalten  sie  Olivin  resp.  Serpentin,  Pleonast,  Glimmer  and 
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Ifinenlien  {d«r  Amphibolraib«.  Quarzgänge  sind  in  allen  Sdiiellten  der 
Mchiiecfaen  Foimatioo,  deno  petrograpliiielM  BtmMbmg  vidllMih  u  die 
Qesteine  des  Engeiniges  erinnert,  sehr  TorMtet.  Etsemne  traten  tov- 
ni^end  gang-  nnd  nesterförmig  in  Beziehung  zn  den  massigen  Gesteinen  auf. 

Discordant  über  den  Schichten  der  archäischen  Formation  liegen  die 
in  unterer  Abtheilung  aus  conglomeratischen  Thonschiefern  und  dichter 
Granwacke,  nach  oben  aus  Kalken  bestehenden  ober -cambris  eben 
Schiebten  (cf.  dies.  Jaiirb.  1879,  U30),  deren  Altersbestimmung  durch 
daen  Fmd  iwi  Ärehaeaejfaffimt  mariamu  Boinm  ans  den  liegenden  Biata 
ermöglicht  mde.  Die  Dinbealager  dieser  Fonutifla  finden  sidi  in  einem 
unmittelbar  unter  den  Kalken  liegenden  Granwaekenhoiiionte  von  vielfach 
schalsteinäbnlicher  Facies.  Die  meist  dankelgefSrbten  hangenden  Kalke  sind 
oft  recht  krystallinkörnig.  Lager  von  Eisenerzen  (Häraatit  und  Magnetit) 
sind  häufig.  Die  gesummte  cambrische  Formation,  welche  den  ganzen  nord- 
östlichen Theil  des  untersuchten  Gebietes  bildet,  ist  in  eine  grosse  An- 
ttU  NW.-SO.  itiddiender  Falten  gepresst 

Die  Ablagernngen  der  Koblenperiode  bestehen  «la  gelben 
Sandsteinen,  goMenMefent  nnd  dicken  ConglomemtbSnken,  «debe  dis- 
cordant bald  Uber  den  Schichten  der  archaischen,  bald  über  denen  der  cam- 
brischen  Formation  liegen.  Es  werden  3  Becken  unterschieden,  von  denen 
nur  das  südlichste  bei  Villanueva  del  Rio  abbauwürdige  Flötze  enthält. 
Die  bchichten  sind  im  Ganzen  nur  wenig  gestört  und  höchstens  bis  zu  45* 
anfgerichtet,  mit  bald  sudwestlichero,  bald  nordöstlichem  Fall.  Unentschie- 
den moBS  es  bleiben,  ob  gewisse  Thonsebiefer  im  westUefaen  Theüe  der 
Pkofiu,  die  mit  den  Diabeeen  in  Yerbindang  stehen,  etwa  dem  Golm  ao- 
gehMen.  Jedenfalls  ist  dorch  die  TnThilltniiwn  in  benachbarten  spanischen 
Provinzen  nnd  in  Portngal  nachgewiesen,  dass  die  Haaptemptionszeit  der 
Diabase  in  die  untere  Carbonstnfe  fillt.  Auf  dem  spanischen  Central- 
plateau  fehlt  das  im  SW.  der  Halbinsel  so  mächtig  entwickelte  Culm  voll- 
ständig und  selbst  die  kleinen  Becken  mit  bchichten  der  produktiven  Kohle 
nmaänmen  dasselbe  nur  an  seinen  Abhängen. 

Die  Triasablagerungen  sind  beichiinlEt  anf  die  schmale  De- 
pnssh»,  die  heute  das  Biarthal  bildet,  in  nelehem  sie,  aadlich  Tom  Tertür 
überlagert,  sich  zungenförmig  nach  N.  aasstrecken.  Sie  bestehen  aas  liegen- 
den braunen  Conglorneraten  mit  eisenschüssig  sandigem  Bindemittel,  dar* 
über  aus  braunen  und  bunten  banden  nnd  Thonen  mit  nnbedeotenden  Lignit- 
lagern und  hangenden  Kalken. 

Das  vorwiegend  aus  Grobkalkeu  mit  Ostrea  crassUsima  nnd  0.  iongi' 
fmM9  xnA  datnnter  liegenden  Otbit<JitBa-ICalkbinben  an^bante  Hiocin 
vmatamt  das  Gebirge  im  Süden,  dringt  nirgends  tief  in  dasselbe  ein  nnd 
greift  nnr  wenig  Uber  den  Gnadalqnivir  hintber,  deaien  Thal  hier  einer  an- 
scheinend triadischen  gewaltigen  Verwerfung  folgt,  welcher  parallel  anch 
itmm*lifh4>  spätere  Brach-  nnd  Stmctnrlinien  im  Sfiden  verlaufen. 

H.  Boaenbuaoh. 
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.  J.  Macpherson:  Descripcion  de  algunas  rocas  que  se 
encuentran  en  la  Serrania  de  Bonda.  (Beschreibang  einiger  in  der 
Semmia  de  Bonda  anstebeBder  GeUrisaiten.)  (AnaL  de  la  See.  Esp.  de 
UH  nat.  Vm,  1879.  23»-964.) 

Die'Mateen,  welche  den  Kern  der  Semnia  de  Bonda  bilden,  lasten 
sieb  in  drei  Gruppen  msamnenfassen:  1)  die  Gesteine  der  arefalischen 
Formation  Andalasiena;  2)  die  gewaltige  Serpentinmasse  nebst  ihren  Matter* 
fesCeinen,  welche  die  archliscben  Schichten  durchbrochen  bat;  8)  die  aas 
Wecbselwirkangen  swischen  den  b^en  ersten  Gmppen  hervorgegangenen 
Gesteine. 

Ans  diesen  Formationen  werden  folgende  Gesteine  beschrieben: 

1)  Turmalinjjranit  von  Chapas  de  Marbella,   gangförmig  den 
Gueiss  und  Glimmerschiefer  durchsetzend;  es  ist  ein  Granit  im  engem  i 
Sinne   des  Wortes  mit  accessorischem  TurmaUn,  der  an  den  Salbän- 
dern des  Ganges  bis  zum  Verdrängen  beider  Glimmer  herrschend  wird. 

Der  Tnrmalin  an  Einschlüssen  von  Flüssigkeiten,  Eisenoxyden  und  anderen 
Snbetansen  reich,  bildet  s.  Tb.  Blittcben  nnd  Sinlen,  s.  Tb.  ToUkommene, 
deutlich  benüniorphe  Kiystalle  Ton  brtnnlichen  FarbentSnen  Im  dordi- 
fallenden  Lichte.  Als  snftllig  aocessoriscber  GenengtheO  ist  Andalnsit 
beobachtet  worden.  —  In  geringer  Entfernung  von  diesem  Gange  gegen 
die  Gehänge  des  Plusses  Fuengirola  hin  tritt  ein  almandinführender  Tur- 
malingranit  frangförmif,'  auf.  --  Ein  reiner  TurmalingraDit'Gang  durch« 
setzt  die  Thoiigliinrnüiscliiefer  bei  Yunquera. 

2)  Andalusitreicho  Hneisse  von  Istan  am  Abhanp:p  der  Sierra 
Bianca.  Der  nicht  krystallographisch  begrenzte  Andalnsit  wurde  nach  seinem 
Pleochroismus,  nach  chemischen  Keactionen  und  seinem  faserigen  Um- 
wandlungsprodukt  bestimmt;  er  erreicht  makroskopische  Dimensidtten.  — 
Biotit-  und  Plagioklasreicber  Oneiss  von  Cbi^  de  Marbella 
ebne  Andalnsit.  —  Ein  gneiss&bnliebes  Gestein  von  den  Ufern  des 
FiMnghrola  am  Wege  Ton  Cbapas  de  Marbella  nach  Mijas,  braun  und 
sehwarzgebändert,  eingeschichtet  in  Gneiss  und  Glimmerschiefer,  mit  roth- 
braunen  Almandinkörnern.  besteht  aus  einer  Quarzgrundmasse  mit  grossen 

.  Andalusitkörnern,  Krystallen  und  Körnern  von  Almandin,  kleinen Magnesia- 
glimmertlasern,  Körnchen  von  IMeouast,  unregelmässigen  (iraphitflasern. 
vielleicht  mit  etwas  Magnetit,  kleinen  Feldspathkrystallen  uud  liutilnadelu. 
Die  Reihenfolge  der  genannten  Gemengtheile  entspricht  dem  Antheil,  den 
sie  am  Gestein  haben.  Der  Spinell  ist  heUviolett  mit  ebiem  Stich  ins 
GrOnlicbe  dorcfasicbtig,  darcbans  isotrop,  wie  aoeb  der  Granat;  seme 
EOmchen- ordnen  sieh  ra  Hänfen  und  sind  £Mt  stets  mit  Graphit  innig 
verbanden. 

S)  Am  Pass  von  Robledal  auf  dem  höchsten  Punkt  der  von  Bonda 
nach  Istan  IHbrenden  Strasse  tritt  in  den  Thongllmmerschiefem ,  welche 

von  Kalken  und  Dolomiten  überlagert  werden,  ein  Diabaslager  auf, 
dessen  Augit  z.  Th.  uralitisirt  ist.  Accessorisch  findet  sich  Quarz;  wesent- 
lich aber  spärlich  ist  der  Magnetit  mit  braunen  B&ndem  von  Eisenoxyd. 
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Iii  teioer  Kibe  iit  du  AmphiboImiiMral  Imuin  und  ttark  ploodiroitiBcb, 
•Ii  liltte  es  Eiieii  ms  dsm  UagoM  aiiiiimommen. 

4)  In  geringer  Botfernung  von  Istan  am  Wege  nach  Honda  setek  im 

Qranit  ein  schwarzes,  fast  dichtes  Gestein  auf,  welches  aas  einem  fein- 
kömigen  Gemenge  von  Plagioklas,  Enstatit  und  Magnetit  besteht,  ein  echter 
olivinfreier  Norit.  Der  Nachweis  dieses  sonst  seltenen  Gesteins  inSftd- 
Spanien  ist  von  besonderem  Interesse. 

5)  Eingebaeken  in  die  gewaltige  Masse  des  Ronda-Serpentins  finden 
sieh  sviieben  Tolex  ond  Uanilba  ▼erachiedene  Peridotite,  ans  denen 
eben  der  Serpentin  hertorghig.  Es  sbid  Dnnik  (ef.  dies.  Jabrbochs  1876. 
667),  Lherzolith  und  eine  dritte  Varietät,  die  vorwiegend  aus  Diallag  be> 
steht,  auf  dessen  Spaltdurchgängcn  sich  feinkörniger  Olivin  eingelagert 
hat.  Neben  dem  Diallag  erscheint  eine  Olivingrundraasse  und  grün  bis 
blaulich  durchsichtige  Spinell  korner.  spärlich  ein  Eisenerz  (Magnetit  oder 
Chromit).  Zwischen  den  regellos  begrenzten  Spinellkornern  und  der  Oliviu- 
gmndniasse  tritt  bei  stirkeren  Vergrösserungen  eine  farblose  schmale 
Zone  sehr  Uebier,  in  Sinren  Iflslieber  FeMspathkrystalle  (Anorthit)  anf,  die 
Verf.  als  eine  durch  die  Wechselwirkong  Ton  DisUag  (Ca)  nnd  Spmell  (AI) 
bedingte  Neubildung  beseichnet 

6)  In  der  Depression  zwischen  den  beiden  Parallelkämmen  der  Sierra 
Bianca,  den  Llanos  del  Juanar,  finden  sich  eingeschaltet  in  schwarze 
glimmerige  Thonschiefer  Bänke  eines  rothlich-weissen,  fettig  anzufühlenden, 
seiden-  bis  perlmutterglänzenden  Steatits  von  parallelfaseriger  wellig- 
oder  ferwirrt&seriger  Stroctnr  (diese  Skmctnr  Ist  höchst  aofliaUend  ftlr 
Talk,  man  kflnnte  an  Asbest  döiken),  worin  xahllose  RntUe  in  Einsei- 
krystallen  nnd  Zwillingsgebilden,  sowie  GranatkOrner  eingewachsen  sfaid. 
Die  Bestimmung  des  Rutils  beruht  anf  dem  mikroskopischen  Habittts  nnd 
der  chemischen  Reaction  der  isolirten  Krystilllchen. 

7)  Unter  den  Thonschiefern,  welche  quer  in  die  Serpentinmasse  der 
Sierra  Palmitera  und  Sierra  del  Real  eingeklemmt  sind,  finden  sich  schwarze 
Chiastolithschiefer  mit  nngewflhnlich  hohem  Gebalt  an  diesem  Mi- 
neral. Dieselben  bestehen  ans  einem  sehr  ftinkdmigen  Gemenge  tob 
Qnars,  dunklem  Olimmer  und  kehliger  Snbstans  in  Flitlem.  In  den 
Chiastollthen  ist  letztere  nicht  dorchw^  in  den  bdcanntm  Formen,  sondern 
sehr  oft  wie  auf  Spiralebenen  eingelagert.  Die  z.  Tb.  sehr  frischen,  bis 
1  cm  grossen  Chiastolithkrystalle  haben  den  PleochrniRmns  des  Andalusit 

H.  Soeenbaacta. 


Franc  QriRoea 7 BoMuesas.  Noticias  petrograficas.  (Anal.de 
U  Soc.  Esp.  de  bist  nat.  1879.  Tin.  498—497.) 

Ein  in  den  Qnarziten  von  Cardoso,  Guadali^ara  auftretendes  mit 
Glimmer  verjTosellschaftetes,  sehr  dunkelgrünes  und  undurchsichtiges, 
grad-  bis  krummblättriges  Mineral  erwies  sich  chemisch  als  Diaspor 
mit  sp.  G  =  3.40.  Die  Beobachtung  im  parallelpolarisirten  Lichte  sprach 
für  rhombisches  System  ^  sehr  starker  Pleochroismus  zwischen  blau,  gelb  und 
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giftnUch.  Angaben  aber  die  Orientirang  des  Pleocbroismus  fehlen.  Die 
SnbetaiiB  iit  reich  «nMifDetift-,  Bl]iiatjft-,Qiian-,  Glimmer^  und  FlQirigkeftt- 
eiDschlflnen.  (Man  tolUeGMhit  erwarten  sUUllagnetit  und  Hftmatit  Bef.) 
Spahbarireh  tehr  Tollkommen  nach  ooPdb  und  ooPi.  Bei  Vergleichnng 

mit  anderen  Diaspor •  Vorkommnissen  (Dilln,  Schemnitz,  ehester  und 
Jekaterinburg)  ergab  sich,  dass  kein  anderes  gleich  starken  Pleochroismns 
zeigt;  ja  dieser  fehlt  den  wasserbellen  Massen  von  Dilln  und  Chester  ganz 
Die  Umbildung  des  Diaspor  in  Dillnit  wird  mit  der  Serpentinisirung  des 
Olivins  in  der  Art  der  localeu  Ausbreitung  und  in  der  Faserbildung  im 
Muttermineral  verglichen. 

Bei  Pegnerinos,  Avila,  findet  sieh  im  Gneiss  ein  verwiegend  ans 
Disthen  mit  mir  weiüg  Orthoklas,  Muscowit»  Biotit  nod  Qqws  bestehender 
Disthenfels  in  BlOeken,  deren  Anstehendes  bisher  nicht  entdeckt  wnrde. 

H.  "RoeenlHMeh  . 


Al£X.  Laoosio :  Vergleichend  petrographische  b tudien  über 
die  matiigen  Gesteine  der  Krym.  8*.  66  8.  Dorpat 

Yerf,  geht  bei  seinen  petrographischen  Untersuchungen  von  dem  Ge> 
danken  ans,  Bdtiige  sn  einer  Tergleichenden  Petrographie  sn 
fieton,  deren  HanptanlJsmbe  es  wiie,  die  Beprissntanten  efaier  ond  derselben 
Minessleombination  in  den*  vetsehiedensten  geologisdien  Bpoefaen  in  ihmn 
Sigsnihttmliehkeiten  mit  Beziehung  eben  anf  das  Alter  in  erfotsehen,  dann, 
von  den  leeenten  volkanischen  Massen  ausgehend ,  die  ihnen  Squivalcnten 
tertiären,  cretacischen ,  jnrassischen  etc.  mit  denselben  zu  Tergleichen  und 
empirisch  die  durch  das  Alter  bedingten  Unterschiede  festzustellen.  So 
könne  man  erfabrungsmüssig  gewisse  liegein  und  Gesetzmässigkeiten  auf- 
finden über  die  Wanderungen  und  Umwandlungen  der  Mineralien  und  Ge- 
steinsmagmen,  diese  auf  dem  W^e  des  chemischen  Experiments  nachzu- 
bilden snehen  nnd  so  allmihHg  sor  LOenng  der  Frage  gelangen ,  ob  die 
Ahweidningeo  der  ilteren  BnqitivniasMn  von  den  jfingeron  lediglich  durch 
spfttere  hydro-  oder  pjrochemische  Processe  bedingt  soien  oder  ob  die 
Gesteine  einer  und  deri^elben  Bsilie  in  verschiedenen  geologischen  Epochen 
TOD  Tom  herein  verschieden  waren  und  demnach  auf  verschiedene  Bildungs- 
weise  schliessen  lassen.  —  Diese  anf  den  ersten  Blick  in  hohem  Grade  an- 
sprechenden Erwägungen,  in  denen,  wie  man  .sieht,  z.  Th.  MicHEL-LfcvT'sche  Ge- 
danken anklingen,  verlieren  doch  bei  näherer  Betrachtung  sehr  an  Bedeutung, 
wenn  man  berücksichtigt,  das»  die  Zeit  ja  nicht  ein  chemischer  Factor  in 
der  Ausdehnung  ist,  dass  dadurch  ein  chemischer  FTocess  anders  ab  der 
Intensitit  nach,  etwa  der  Art  nach  besinflnsst  werdsn  kBnne.  Viel  wichtiger 
als  das  Alter  eines  Gesteins  sind  Ihr  die  m  demselben  TerlanÜBnden  Um- 
wandlnngen  die  dynamisch-geologisdiai  Vorginge,  an  denen  es  «irfi«*!»™ 
(woranf  hingewiesen  zu  haben,  Losskr's  grösstes  Verdienst  ist),  die  Natur 
der  angrenzenden  Gesteinsmassen  u.  dgl.  mehr.  Um  dieses  Moment  in  seiner 
ganzen  Schwere  zu  erfassen,  genügt  ein  Blick  anf  die  pahlol ithischen  Diabase 
Skandinaviens  ond  Mittel-Europa's.  Es  wird  dabei  femer  in  hohem  Grade 
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BUelcmcht  sa  nehniaB  Min  Mf  die  «npiteglielMii  kkinem  Untmehied«  In 
der  etiemiaehtD  ZnwamiwiiiifttBmg  der  Oompeiient«ii,  irie  sie  dvdi  vikaiürende 
GemengliieOe  gegeben  dnd  n.  dgL  mdir.  Indeaten  lauin  Ref.  Iwta  diieer 

und  ShnUeher  Bedenken  es  nur  mit  anfricbtigster  Freude  begpüssen,  wenn 
immer  breiter  die  Petrographie  sich  aufbaut  auf  dem  Boden  der  geologischen 
Erfahrung  und  dadurch  immer  mehr  zu  einer  vergleichenden  und  historischen 
Wissenschaft  wird.  Die  gedankenlose  Handstückbeschreibong  kann  nnr 
wenig  fruchten. 

Nach  e^iem  allgemeinen  Überblick  über  die  Orogenesis  der  Krjm,  die 
in  ihrem  nraftdilielieB  Znnnmenliange  mit  dw  Mlehen  nnd  weaüielien 
UferHoden  des  Sehnanen  Meerm  nnl||eflMt  fM,  mf  Chmnd  fkemder 
nnd  eigner  üntemdinngen  glnnbt  Yett  ftitateUen  sn  k5nnen,  dam  die 
massigen  Gesteine  in  zwei  unter  sich  nnd  der  Hai^teihehnngslinie  der 
Kryni  parallelen  Linien  lediglich  in  unterjurassischen  und  in  Neocom- 
Schichten  auftreten .  von  denen  die  nordliche  vom  Kloster  St.  Georg  über 
Bodrak,  Kobosy,  Ssobly  und  Simferopol  bis  in  die  Nähe  von  Karassu-Bazar, 
die  andere  südlich  vom  Cap  Saritsch  über  KikeneYs,  AYju-Dhag  bis  znm 
Kara-Dhag  in  der  Nähe  von  Theodosia  luutt,  während  beide  von  einer 
Qnerlinie  doreheebnitten  «öden,  ipekhe  von  Kastel  ao  der  SadkUste  Aber 
B^jok-Üraga  im  Tbale  der  Abna  bis  Kobosy  reicht  Die  ganie  Krym  stellt 
ein  einseitiges  Gebirge -dar  mit  nach  8.  gerichtetem  Steilnhfiül,  deasen 
Hebung  nach  Ablagerung  des  Neoeom  begann,  im  Süden  rascher  vor  sich 
ging  als  im  Norden ,  heute  dagegen  im  Süden  aufgeh5rt  zu  haben  scheint, 
während  ihre  Fortdauer  im  Norden  der  Krym  durrli  die  Bildung  der  Limane 
an  der  Nordküste  des  Pontus,  sowie  durch  das  stetig  beschleunigte  Wachf- 
thum  des  Donau-Deltas  bewiesen  wird.  Mit  dem  Beginn  der  Hebun?  traten 
auf  den  durch  dieselbe  entstandenen  Spalten  sämmtliche  massige  Gesteine  der 
taurieehen  Halbineel  herver  nnd  liefern  demnach  ein  erwünschtes  Beittpiel 
für  Eruptivgesteine  der  Krddsieit. 

Simmtliebe  Emptivmassen  der  Kxjrm  tngen  nach  Angabe  des  Verf.*e 
ein  sowohl  vom  Habitus  der  älteren,  sowie  von  dem  der  tertifiren  ab- 
,  weichendes  Gepräge  und  werden  bei  dar  Besprecliung  von  ihm  so  geordnet, 
dass  zunächst  die  Gesteine  mit  monosymmetriscbem  Feldspatli,  dann  die  mit 
asymmetrischem  Feldspatli  erscheinen. 

Gesteine  mit  monosyni  metrischem  Feldspath  treten  zunächst 
am  Fusse  des  Steilabsturzes  der  Küste,  auf  welchem  12  Werst  südlich  von 
Sevastopol  das  8t  GeofgaUoster  steht,  in  einer  8  km  langen  Klippenraihe 
bis  xnr  Höhe  von  150  m  anl  Von  etwas  ranher  Oberfliche  nnd  s^ttrigsm 
Bruch,  hellgrOnlich  weisser  (AnaL  I),  grttnücher  (II),  hellbiSunlieh  gelber 
bis  dunkelbrauner  (III)  Farbe,  lassen  sie  in  einer  dichten  Grundmasse  Feld- 
spath-  nnd  Fjrit-Krystalle  wahrnehmen.  Die  Gmndmasse  besteht  makro- 
skopisch aus  einem  r^inVr.rnigen  Gemenge  von  Quarz  und  Feldspath  mit 
spärlich  zwischt-ntrekl-Miiinter  mikrofelsitischer  Basis  und  äusserst  winzitren. 
zu  unrepelniässi«,'-  radialen  Gruppen  geordneten  grunlichcrelben  Näd.  lohon. 
die  für  Augit  gehalten  werden.  Die  Feldspath-Mikrolithe  der  Grundmasse, 
wie  die  Einsprengunge  dieses  Uinends  werden  tBa  monosymmetrisch  er- 
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kl&rt ,  weil  der  polysynthetiscbe  Bau  der  PlagioUaie  fehlt  (unter  den  Ein- 
Bpienglingen  sind  Zwillinge  nach  Carlsbader  und  Bavenoer  Oesetz  nicht 
selten)  and  ncLen  geringer  Schiefe  der  Ausloschung  (bis  7"  gegen  a)  auf 

der  als  seitliches  Piiiakind  gedeuteten,  parallele  Aaslöschunc:  in  anderen  als 
Ortliopinakoid  angenommenen  leisten  form  igen  Durchschnitten  walngenommen 
wiirtle.  Der  Pyrit  wird  als  sekundär  angesehen,  da  seine  Menge  mit  dem 
Fortschritt  der  Zersetzung  des  Gesteins  zunimmt. 


I. 

II. 

ni. 

SiOa 

74.27 

74,09 

72,34 

AljOj 

13,59 

12,48 

14,07 

Fe,03 

2,03 

2,15 

2,92 

CaO 

0,78 

0,60 

0,41 

MgO 

1,82 

1,08 

1,27 

KjO 

0,81 

1,52 

1,18 

NajO 

4,66 

5,01 

6,28 

H^O 

1,42 

2.42 

1,41 

98,83~ 

90,85 

99,83. 

Oer  geringe  Gehalt  der  Analysen  an  K^O  verbietet  es,  bei  dem  Feld« 
spath  an  Sanidin  oder  Orthoklas  zn  denken,  der  niedrige  Ealkgehalt  sehliesst 
einen  basischen  Plagioklas  ans;  da  nun  die  o[>tischen  Verhältnisse  nach 
Annahme  dos  Verfassers  einen  asymmetrischen  Feldspath  nicht  zulassen,  so 
sieht  er  tlon  feMspatliiLren  Gemengtlieil  dieser  Gesteine  als  einen  Natronortho- 
klas an,  indem  er  sich  auf  den  von  Föi!ST>Kit  analysirten  Feldspath  von  Pantel- 
laria  beruft.  Nun  ist  aber  die  Existenz  eines  Natronorthoklases  dnrch  die 
Untersuchungen  tod  Klein,  Tscuebmak  u.  A.  mehr  als  unwahrscheinlich 
geworden ,  nnd  so  lange  ein  solcher  nicht  nnamstössUch  nachgewiesen  ist, 
kann  man  die  Schlnssfolgemng  des  Verf/s  nicht  nigehen.  Die  Beobaebt- 
nngen  &ber  die  Lage  der  ElasticitStsaxen  waren  nicht  an  Spaltst&cken  ge- 
macht nnd  haben  daher  nur  einen  sehr  bedingten  W^h;  sie  sind  yoU- 
kommen  yerstandlich  unter  Annahme  eines  dem  Albit  nahe  stehenden  Feld- 
spathes  nnd  zunächst  winl  man  diesen  als  den  wahrscheinlich  vorhandenen 
annehmen  müssen  Es  ist  zu  bedauern,  dass  niciit  Spaltstücke  der  Ein- 
sprenglinge  optiscli  geprüft  oder  auf  ihr  sp.  G.  untersucht  wurden,  ja 
wahrscheinlich  hatte  die  Bestimmung  des  sp.  G.  des  von  Pyrit  befreiten 
Gesteins  sofort  Anfschluss  Ober  die  Natur  des  Feldspatbes  gegeben. 

In  diesen  Gesteinen  treten  gangfSrmig  andere  von  sehr  analoger  Zn- 
sammensetaong  anf,  die  von  dem  Verf.  chemisch  dnieh  Bansch-  and  Fartial- 
analysen  der  in  Sals-  and  Scbwefelsaore  löslichen  Theile  (hei  letiteren  ver- 
misst  man  unangenehm  die  Angaben  über  die  Menge  des  Gelösten ,  dessen 
procentische  Zusammensetzung  niitgetheilt  wird)  und  nukrf»>ko]fisch  genan 
studirt  wurden.  Ein  Eingeben  auf  diese  Details  verbietet  indessen  der  sn 
Gebote  stehende  Kaum. 

Indem  nun  Verf.  durch  seine  Annahme  eines  monoklinen  Feldspatiies 
genöthigt  ist,  diese  sauren  Gesteine  vom  bt.  Georgskloster  entweder  zu  den 
Quarzporpbyren  oder  m  den  Lipariten  in  steUen,  erkennt  er  sogleich  das 

N.  Jahrbveli  f.  Utneralogle  «te.  1681.  Bd.  II.  p 
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Abweichende  im  Habitus  von  Loitlen  Gruppen,  zwischen  denen  sie  ver- 
mittelnd erscheinen  und  nennt  sie  laugen  ihrer  doch  grösseren  Annäherung 
an  den  Liparittjpns  unter  Hinweis  auf  den  Palaeo-Andesit  yon  Stäche  and 
JoBx  Heto-Liparite*  wobei  der  Yomti  Meao  die  Zwiseheiutellimg  iwi> 
•clieii  Qnanporj^yr  und  Liparit  andeuten  mIL  Ee  bilt  nieht  eebwer,  in 
der  Beschreibung  und  chemischen  Zaaamraensettttng  der  Meso-Liparite  die 
^rpiacben  Eigenthümlichkciten  gewisser  Qnarzporphyrito  wieder  zu  erlcennen. 
—  TscTiLnMAK  beschrieb  bekanntlich  einen  Orthnkhisporphjr  Tom  Kloiter 
St.  Geor^'  'cf.  Tschehmak,  Mineralog.  Mitth.  \^7T}.  136). 

Auffailenderweise  tritt  an  derselben  Localitüt  und  in  einem  gewiMen 
Verbände  mit  den  aanren  Gesteinen,  die  ibn  gangförmig  dnrdiietaeB.  ein 
weicber,  bttnlicb  grüner,  itellenwdte  idthlieber  Toff  anf  mit  geringen 
Caicitgehalt,  vieien  Handeln  mit  einem  weinen  terselaten  AniflUnngi- 
Material,  mit  Dneen  radialgeetellter  Epidotnadeln  und  mit  kleinen  Calcit- 
dmien,  deren  WSnde  von  Qnarzkrjstallen  aasgekleidet  sind,  während  das 
Centram  ans  Kalks])ath  mit  ein^elatrertcn  Epidotnadeln  gebildet  wird.  — 
Mikroskopisch  besteht  derTaJf  aus  einer  isotropen,  schmatzi^  grünen,  in  HCl 
unter  Gallertbildung  zeraetzbaren  Masse,  aus  kugeligen  Aggregaten  von 
Chlerit,  ans  Kaolinpeendomoiplioeen  nadi  Feldspath  und  frischen  Idsten- 
ftnnigen  Orthoklasen.  Bei  der  chemisefaen  Znsammensetsong  diesee  Tdb 
(SiOt  -  42.23.  MOb  =  19.61,  FoiO,  9^.  CaO  =  1,18,  KgO  =  llM, 
E,0  =  0,57,  KagO  =  2,93,  HjO  io,28,  CO^  =  0^8)  ist  es  eine  kühne 
Vermuthung,  wenn  Verf.  ihn  aus  der  Zersetzung  von  Fragmenten  der  sauren 
Massen  entstehen  lassen  möchte,  was  ja  auch  die  Stmctur  und  das  Vor- 
kommen nicht  erklären  würde. 

Bc-iKurzy  in  derNähevon^imferopol  erscheinen  dioritähuliche 
Gesteine.  Den  Angaben  TeonsaicAa*8  über  dieselben  (1.  c.  p.  132)  nnd  die- 
jenigen des  yerf.*ss.Th.  widenpvsehend;  so  find  er  neben  den  von  TsonnaiUK 
beobachteten  Gemengtheilen  noch  Angit,  Qnars,  Pyrit  nnd  eine  hyaline  Basis 
in  den  frischai  Varietäten,  während  diese  in  den  zersetzteren  nicht  mehr 
erkennbar  war.  Die  chemische  Zosammensetnuig  des  Gesteines  (IV) 


IV. 

V. 

SiO, 

54.10 

51,16 

Al.Oj 

15,91 

15.03 

FeaO, 

7,18 

y.42 

CaO 

6,91 

5.31 

MgO 

6,88 

8,09 

K|0 

0,64 

2,08 

Na|0 

8,76 

8,14 

3,98 

5,02 

9831 

99,20 

spricht  ftr  einen  nicht  mehr  frischen  Diorit;  in  der  Analyse  einer  Zer- 
setanngskmste  desselben  (Y)  ist  die  starke  Anreiehemng  mit  Kali  interessant 

Der  Verf.  fiiidit.  der  Habitns  des  Gesteins  sei  der  eines  Porphyrits  nnd 
sieht  darin  ein  Übeigangsglicd  swiscben  Porphyrit  nnd  Orthoklasporphyr. 
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Unter  den  OMtnnan  mit  atjmmetrUehem  Feldipathe  «öden 

zunächst  die  im  Thale  dee  Bodrak  1  Km.  noterbalb  des  gleichnamigen 
Dorfes  kuppen-  und  gangförmig  z.  Th.  iin  Neocom,  z.  Th.  im  oberjoraasischen 
Schipftr  aufsetzenden,  auch  von  Thchermak  (1.  c.  pag.  133)  besprochenen 
Melaphyre  näher  erörtert.  Das  Auftreten  blind  im  Neocom  endigender 
Gänge  ist  entscheidend  für  das  Alter;  die  Zusammensetzang  dor  Gesteine 
ent^triehi  der  fom  fief.  gegebenea  Vumoag  des  Begiiflii  Melaphyr,  die 
qonntitatife  Annlyie  eignb: 


VI. 

SiO, 

46,5(> 

Al,03 

13,27 

FeaO, 

9,75 

CaO 

10,84 

MgO 

11,73 

K|0 

0,29 

Na,0 

1,56 

H.0 

Ü,C7 

100,07 

Der  Olivin  ist  grösstentheils  zu  Chlorophaeit  umgewandelt  und  nm- 
•ehlieiet  in  HFl  nnltelielie  KOmolien  einet  chromhaMigeo  Minerali,  Fieotit 
oder  CluKwnit  Verf.  beMicbnet  dieee  Geeleine  al«  Xeio-BMelle,  d.  h.  Meln- 

j/hjn  der  Kreide. 

Diesen  ähnlich ,  aber  Armer  an  Olivin  und  charakterisirt  durch  das 
accessorische  Auftreten  eine«  rhorabischon  Pyroiens  erscheinen  die  im  Thale 
der  Alma  unter  denselben  geologischen  Verhältnissen  auftretenden  basischen 
Eruptivgesteine  von  dunkelgrüner  (VII  und  VIII)  oder  violettbrauner 
(H  und  X)  Farbe,  vom  Habitus  der  Diabasporphyrite,  die  Verf.  gleichüdla 
ni  den  Heio- Basalten  reebnet. 


VU. 

vm. 

IX. 

X. 

SiOb 

49^ 

48.82 

51,00 

48,98 

A1.0. 

15,11 

1838 

18,75 

28,09 

Fe,Ob 

14,25 

11.38 

9,59 

6,17 

CaO 

6,04 

2,60 

3,70 

9,28 

MgO 

4,71 

9,01 

3,24 

3,71 

K,0 

1,42 

1,34 

1,23 

0.18 

Na,0 

3,25 

4,U4 

5,27 

2,12 

HtO 

4,73 

5,02 

5^74 

4,06 

"99,77" 

100,79 

99,12 

98,89. 

Ihr  Wassergehalt  rührt  z.  Th.  von  reichlichen  delessitischcn  und  seladonit- 
ähnlichen  Zersetzungsiirodukten  her,  denen  sie  auch  ihre  grüne  Farbe  ver- 
danken ,  während  die  braunen  Töne  durch  Umwandlungsprodukte  der  chlo- 
ritischcn  Mineralien  bedingt  werden.  Der  Feldspath  TOa  X.  ilt  nacb 
seinem  chemiacben  Terbalten  Anoifbit  Diese  Geft«ine  entipiiebeo  aiemUeb 
genan  den  dyadiicben  Pftlatiniten  des  Nabetbales. 
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Alt Heto-Andesite,  resp.  Heso-Daeit«  werden  danlde, griUuchwuie 
Oeatein«  tod  der  ZnsMiimeiisetiiuig  der  Hombloide-Porphyrite^  reiik  Qiuuct- 
Hornblende- Porphyritc  benannt,  die  im  unteren  Almathale  bei  dem  Derfe 
Kobosy  zwischen  Schiefer  und  Neocom  zu  Tage  treton. 

Auch  zwischen  dem  Thal  der  Alma  und  des  Bodrak  treten  im  jurassi- 
schen Schiefer  un<l  im  Neocom  isolirte  Kuppen  von  eruptiven  Massen  her- 
vor (XI)  und  an  der  Wassersdit  ido  zwischen  beiden  (Karagatsch)  setzt  ein 
mehrere  Meter  breit«r  Gang  (XII)  in  dem  sandigen  gelben  Neocomkalk  mit 
Exoffjftu  OmUnd  aof,  ohne  in  die  hangenden  Mergel  mit  Exogyra  eoihmba 
nnd  Östren  (tauneulola  einnidringen.  Dicht  bis  poTphyriaeh,  von  grftnen 
bis  brennen  Farben,  haben  sie  bei  mikroskopischer  Betrachtung  die  Zn- 
sammeneetinng  eines  nicht  mehr  frischen  Diabasporphyrit  mit  wenig  Augit 
in  der  Grundmasse  uii  1  ohne  solchen  unter  den  Einspreno^linL'cn  und  mit 
sehr  spärlichem  accessorischem  Olivin.   Die  Glasbasis  ist  globulitisch  oder 


Von  dem  Fundorte  des  Gesteins  XU  giebt  Tscbbbmak  (1.  e.  pag.  193) 
die  Beschreibnng  dner  tiemiieh  abwtichend  sasammengesetsten  Felsart 
NordSstlieh  von  Kobosy  bei  Szoblj  (Orta-Szobly)  ersehenen  anch  ron 

TscHBRMAK  1.  c.  erwähnte  Gesteine  von  primlii  lion  und  grnnliclitrranon 
Farben  mit  Feldsi»atbeinsprcnglingen  und  stellenwei!«e  mit  s|»ärlichem  (juarz- 
gehalt,  deren  chemische  rntersiichung  53.03  SiOj.  17,29  AljO,,  10.04  Fe,0,, 
8,05  CaO,  2,23  MgO,  U,7'J  K,Ü,  3,ÜG  NaO,  5.45  H,0  (Sa.  ^  100,54)  ergab. 
Die  wesentlichen  GemengtheUe  sind  bei  abiolnt  kerniger  Stmetor  Plagioklas, 
der  (bei  dem  hohen  Na^O- Gehalt  kanm  denkbar)  Anorthit  sein  eoU,  fut 
farbloser,  chleritisefa  umgewandelter  Aagit  nnd  Magnetit,  wozu  sieh  in 
manchen  Varietfiten  accessorische  Hornblende  und  ans  dieser  hervorgegange- 
ner Magnesiaglimmer,  Orthoklas,  Quarz  und  Pyrit  gesellt.  Sie  hätten  also 
die  Zusammensetzung  gewisser  Diabase. 

Endlich  tinden  sich  ausser  dem  schon  oben  erwähnten  (iesteine  bei 
Knny  auch  körnige  Gesteine  von  dioritischem  Ansehen,  die  nach  der  Be- 
sehieibnng  zu  den  angitflUirenden  Dienten  mit  chloritisch  nmgewandelter 
Hornblende  nnd  geringem  Qnaiagehalt  gehSren.  Verf.  hilt  de  sonderbwer 
Weise  Ar  mesolithische  Lenkophjie;  aof  diese  beiieht  sich  wohl  die  Be- 
sebreibung  von  Tschkrmak  (1.  c.  pag.  132). 

Contacterscheinungen  zeigen  sich  selten  und  in  unbedeutendem  Mass- 
stabe;  so  werden  wohl  die  Thonscbiefer  an  der  Berührungsstelle  etwaa 


trachy tisch  ensglast. 
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51,03 
19,24 
9,85 
6,52 
2,21 
1.66 
3,08 
6,25 

99,78. 


SiO,  51,96 

AljOj  20,47 

Fe,0,  9,55 

CaO  4,13 

MgO  2,27 

K,0  2,15 

Na,0  8.90 

H,0  5,65 


100,08 
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härter  und  schwarzer,  aber  ohne  weitere  Veränderungen,  die  Kalksteine 
werden  an  den  Salbändern  der  eruptiven  Gänge  hart  und  marmorartig 
und  binterlaasen  bei  Aufiöäung  in  HCl  kleine  Quarz kry stalle.  Die  Um- 
wandlung der  fOihlichen  obegoiBMisehen  Kalksteine  in  einer  Anadebiang 
Ton  mehrefen  Km.  imd  einer  Michtigkeit  von  mehmoi  100  Fqm  in 
▼enteinerungBinnen  Mannor,  wie  ae  am  St  Georgaldoeter  and  an  der 
Quelle  des  Karaaea  beobachtet  wird,  MhreibtTerl  sieht  dem  Einflnss  der 
Eruptivgesteine.  f;ondern  den  SickergewSesem  sv.  —  Die  Sandsteine  sind 
in  der  Nähe  der  Massengesteine  in  parallelopipedische  Säulen  abgesondert} 
ohne  stoffliche  Umwandlang  erfahren  za  haben.      H.  fioaenbunoh. 


E.  Kramer:  C hem  i sch - pe t  reg ra phi  s ch e  Untersuchungen 
über  eine  eigenth  ümliche  Gesteinsbilduug.  (Verhdl.  der  K.  K. 
geolog.  R.-A.  Wien.  1880.  Ko.  12.  215  -  218.) 

Das  Hügelland  zwischen  Kadmaunsdorf,  Vigaun,  Laufen,  Neumarkt 
bis  snm  Fnsse  der  Karawaoken  einerseits,  bis  Neimarktl  Hdflein  und 
Dapladi  andrerseits  bestellt  ans  michtigen  Lehm-  and  LOssablagemngen, 
welche  Ober  mehr  oder  weniger  geneigten ,  oft  fast  saigaren  imd  vieMsch 
verworfenen  Schichten  von  lichtgrünen,  gefleckten  „Silicattaffen"  liegen 
von  einem  mit  der  Tiefe  zunehmenden  Korne  der  klastischen  Bestandtheile. 
Verf.  weist  durch  mineralotrische  und  chemische  Untersuchung  nach,  dass 
diese  Schichten  aus  feinem,  schlammartig  zerriebenem  und  mit  Tbonschiefer- 
theilchen  gemengtem  Dioritmaterial  bestehen  mit  in  dem  Liegenden  reich- 
lichem, in  den  hangenden  Scliichten  nur  spärlich  nachweisbarem  kalkigem 
Bindemittel.  Thonschiefer  mit  Dioritstöcken,  von  denen  dieses  Material 
hergeleitet  werden  könnte,  finden  sieh  innichst  bei  Nenmarktl. 

H.  BoMülniMdi. 


6.  Pbikosbkim:  Über  einige  Eruptivgesteine  ani  der  Um- 
gegend von  Liebenstein  in  Thflringen.  (Zeitschr.  d.  dentscfa. 
geol.  Oes.  XKXII.  8.  111—182.  T.  X,  3U  mid  m  1880.) 

In  einem  IHV^— SO.  gerichteten  Zngo  ragen  am  Sfldrande  des  Zech- 
steios  anf  einer  Linie  «wischen  Altenstein  Ober  Siebenstein,  Beirode  nnd 

He^es  bis  ins  Trusenthal  krystalline  Gesteine  (nach  dem  Y^.  Ghieisse) 
aus  dem  Zechstein  hervor.  In  ihnen  treten  eruptive  Gesteinsmassen  auf, 
welche  nach  ihrer  äusseren  Erscheinung  z.  Tb.  zum  „Granitporphyr'*, 
z.  Th.  zum  „Grünstein"  (Diorit.  Melaphyr)  gestellt  worden  sind.  Das  Eigen- 
thümliche  der  sich  bald  dem  Granit,  bald  dem  Quarzporphyr  structurell 
annähernden,  aber  stets  holokrystallinen  Granitporpbyre  besteht  nach  dem 
Verf.  darin,  dass  sie  nur  ganz  ansnahmsweise  selbstlndig,  vielmehr  fast 
allenthalben  in  Verbindung  mit  dichteren  nnd  dunkleren,  iosserlich  mela- 
phyrartigen  Massen  die  Oangspalten  ausfüllen.  Nur  in  einem  Falle,  in 
dem  Gange  am  »Corällchen"  bei  Liebenstein  wurden  diese  dunkleren 
Massen  als  ein  selbstftndiges,  basisches  Emptifgestein,  ein  «Diabas**  er^ 
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kaont ;  in  allen  anderen  Fällen  sollen  zufolge  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung die  grüüsteinäbnlichen  Gangrnassen  nur  eine  besondere  Erschei- 
nungsform der  Granitporphyre  darstellen,  deren  abweichender  Habitus 
durch  Vorherrschen  der  Grandmasse  gegenüber  den  Einsprenglingcn  und 
dmcfa  AnhlnfBig  der  aacb  im  nonoilen  Oesteiii  TorbandeneD  Btenerie 
und  chloritischen  Zenetsongsprodnkte  bedingt  wird. 

Eine  genaue  Beedneibong  in  geologipdier  nnd  petrognpUeclier  Be- 
liebong UefertVerf. l)Ton dem ffAltensteiner  Gang",  welcher  hi2Stein- 
brflchen  östlich  und  westlich  von  der  Einmündung  der  riiauss^e  Schweina- 
Gumpelstadt  in  diejenige  nach  Altenstein  abpobaut  wird.  Hier  sollen  die 
grünsteinahnlichen  Varietüten  wesentlich  als  diclitere  „Sa  1  ba ndbildumrcn" 
erscheinen:  die  Ausfüllung  des  Ganges  is^t  ein  oinbeitlicher  Act  gewesen  und 
die  Anwesenheit  von  Fragmenten  aller  Varietäten  des  Ganggesteiu  susammeu 
mit  lolehen  des  dorchbroehenen  Gesteins  in  dem  in  der  Kftbe  anstehenden 
Conglomerat  des  Rotbliegenden  beweist  das  antedyadische  Alter  des  Oan- 
gesteins.  —  2)  In  dem  Olftcksbrunner  Oang  an  einem  Feldwege 
etwa  110  m.  nördlich  vom  erstgenannten  Ort  treten  in  verwtekelten  Ver- 
bandverhältnissen dreierlei  gramtische  Gesteine  auf,  ein  echter  grobliömiger 
Granit,  ein  porphyrartiger  Granit  mit  feinkörniger  rother  Grundmasse  und 
ein  dichter  dunkler,  erst  mikroskopisch  als  solcher  erkennbarer  Granit- 
porphyr. Die  gegenseitigen  Beziehungen  dieser  Gesteine  fasst  Autor  80 
auf,  dass  der  grobkörnige  Granit  gleichzeitig  und  gleichartig  mit  dem 
Gneiss  (also  fiberbaapt  kein  Granit)  sei,  der  porphyrartige  Granit  mit  fein« 
kAmiger  rother  Gmndmasse  eine  secnndftre  SpaltenaosfAlIong  auf  wissrigem 
Wege  ond  nur  der  dunkle  Granitporphyr  ein  eruptives  Gebilde  darstelle^ 
dessen  Ernptionsseit  vor  die  Ablagerong  der  Zechsteinformation  fallen  mOise, 
da  diese  Gneiss  und  Granit  gleichmässig  überlagert.  —  8)  Die  Gang- 
spalte  vom  Corällchen  bei  Liebenstein  wird  von  „Diabiis"  und 
Granitporphyr  ausgefüllt;  der  Diabas  ist  das  altere  (iestein,  denn  der 
Granitporphyr  unischliesst  zahlreiche  Frafrmcnte  desselben.  Für  die  Einzel- 
heiten iu  der  Schilderung  der  gegenseitigen  Beziehungen  dieser  beiden 
Eruptivgesteine  zu  einander  und  die  Abwägung  der  Momente,  welche  geg^ 
eine  Auibssnng  dieses  Vorkommnisses  analog  dem  Altensteiner  Gang,  so- 
wie gegen  die  Annahme  einer  Spaltung  ein-  und  desselben  Emptirmagmas 
in  Granitporphyr  und  Diabas  spreehen,  verweist  Ref.  auf  die  Arbeit  selbst 
4)  Die  Gänge  vom  Eselsprung  Ostlich  vom  Liebenstein  neigenden 
rothen  feinkörnigen  Granitporphyr  central,  und  die  dunklen,  grflnstein- 
fthnlicheu  Varietäten  als  Salbänder  derselben  Gangmasse  in  unvermittelter 
Berührung  ohne  deutliche  Zwischenglieder.  Das  Alter  ist  auch  hier  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  als  vordyadisch  zu  bezeichnen.  —  5)  Die 
Beiröder  Gänge  am  Wege  vom  Eseispruug  nach  Beirode  bestehen 
gleich&ns  aus  feinkörnigem  rothm  normalem  Granitporpbyr  und  dichten 
dunklen  Varietäten  desselben  Gesteins,  die  aber  hier  nicht,  wie  bei  dem 
Altensteiner  und  den  Eselsprung-Gingen  derselben,  sondern  verschiedenen 
Eruptionen  angeboren  sollen;  auch  diese  fallen  vor  die  Zeehsteinibrmatioii. 
—  Nur  kurs  erwfthnt  werden  einige  andere  Vorkommnisse,  von  denen  ^ 
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uubcdeutendcr  Gang  im  Walde,  (totlich  dM  Ommboch,  nArdlich  von  8tiier> 
bruDnsgnunb«eb  dadurch  interesMot  Ist,  dMS  er  aiuscbliesslich  von  dem  fein- 
körnigen rotben  Qranitporpbyr  gebfldet  wird,  also  analog  den  meisten  Granit- 
porphyrgingen  im  Gebiet  Ostiich  von  dem  vom  Autor  näher  untersuchten. 

Die  ehemischeo  Beziehungen  awischen  den  besprochenen  Gesteinen 
ergeben  sich  ans  folgenden  Analysen,  von  denen  I  den  feinkörnigen  rothen 
üranitporphyr  vora  Corällchen  bei  Liebenstein,  II  den  dunklon  Granit- 
porphyr aus  den  Gängen  im  Eselsprung,  III  den  .l^iabas"  der  Gangspalte 
am  Cor&llcben  bei  Liebenstein  darstellt. 


I. 

n. 

III. 

SiO, 

64.65 

61.93 

48.88 

TiOs 

0.60 

0.96 

Al«Ok 

14.18 

16.81 

19.71 

Fe,0, 

6,24 

9.12 

8.48 

FeO 

8.02 

1.92 

6.47 

MnO 

Spuren 

0.13 

0.57 

CaO 

1.65 

1.78 

5.26 

MgO 

1.41 

1.21 

3.64 

K,0 

5.26 

6.08 

1.65 

Na,0 

2.78 

2.42 

2,70 

H,0 

1.97 

0.41 

1.46 

CO« 

0,29 

0.62 

0.82 

PfO» 

0.46 

0.26 

SO, 

0.18 

Sa. 

100.90 

102.41 

100.86. 

Sp.  G.  8.669 

2.709 

2J90. 

Die  Granitporphyre  haben  noch  mineralogisch  die  normale  Zusammen- 
setsnng  von  GranHiten  mit  spirlicfaer  aoeessoriseher  Hornblende  in  nicht 
mehr  frischem  Zustande.  —  Der  .Diabas**  enthält  keinen  frischen  Angit 
mehr,  sondern  Chlorit,  nnd  etwas  accessorbohen  Glimmer. 

H.  Boaenbofech. 


CüRT  VON  EcRRNBRECHKR :  üntersuchungcn  über  Umwandlung  s- 
Torgänge  in  Xephel  ingesteinen.  (Miueralog.  u.  petrogr.  Mittheil. 
ge3.  von  G.  Tschermak.  III.   1880.  1-35.) 

Ein  durch  vorzüglich  deutliche  Verwitterungsrinde  ausgezeichnetes  Band- 
st iick  des  verhältnissmässig  nephelinarmen  Phonoliths  von  Zittau  wurde  chemisch 
nnd  mioroskopiseh  behofii  Eiforschnng  der  Umwandlnngsvorgänge  ontenncht. 
Anf  den  frischen,  donhelgTOnen,  dünnschiefrigen  Phonolith  (Anal.  I),  dessen 
Sanidinkrjstalle  nicht,  wie  gewShnlich  angenommen  wird,  tafelfSrmig  nach  M 
waren,  sondern  durch  P  nnd  M  sfinlenfunnig,  folgt  eine  1  cm  dicke  hell- 
grane,  bläulich  schimmernde  erste  Verwittemngssone  (A)  von  feinkörniger 
Structur,  in  welcher  wegen  der  hellen  Farbe  von  den  Phonolith -Compo- 
nenten  der  Sanidin  weniger,  der  Magnetit  deutlicher  sich  abliebt.  Darauf 
folgt  eine  1  cm  dicke,  gelblich  gefärbte,  schuppig  strnirte,  mürbe  Zone  (B) 
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mit  etwas  mattem  Sanidin  und  die  letzte  2  cm  dicke  weisse,  spArlich  gelb 
gefleckte,  sehr  poriiee  Zone  (C)  Ton  kreldefihiilichem  Auaseben. 


I. 

A. 

B. 

C. 

Kieselsaure 

tu*  coo 

00,038 

o3,obl 

01,314 

58,408 

X  ilUUvi  HC 

94  077 

Eisenoxyd 

4,463 

3.992 

1,959 

0,541 

Kalkenle 

2,801 

1,199 

1,579 

1,381 

Maguesia 

0,007 

0.201 

0.409 

1,582 

XaU 

5,892 

7,101 

G,53ti 

6,305 

Natron 

6,063 

6,897 

2,868 

8,17 

Waaser 

0,484 

1,227 

2,019 

8,745 

Sa. 

99,410 

101,084 

100,093 

99,209 

Sp.  G.     2,60  (15»  C.)     2.63  (15»  C.)     2.43  (17»  C.)     2,42  (17»  C.) 

In  I  wurde  «|ualitativ  Chlor  und  Mangan  autgefunden,  das  Fehlea  von 
Schwefelsaure  nachgewiesen.  In  A  waren  Chlor,  Schwefelsäure  and  Mangan 
nicht  naehzaweisen.  Als  Wasser  ist  allentiialben  der  GlflhTerliut  bei  Weiss» 
glath  angegeben.  Demnaeh  ist  der  Gemengtheil  des  Phonolitbs  ans  der 
Hanyngmppe  Sodalith  nnd  nicht  Hanyn  oder  Noeean,  wie  andi  tax  Wsktbkb 
bei  afrikanischen  Phonolithen  fand,  und  dieser  bereits  in  B  durchaus  ze(r- 
stört.  Mikroskopisch  ergab  sich  für  den  frischen  Phonolith  die  nor- 
male Zusammensetzunt^  ans  viel  Sanidiii ,  wenig  Nephelin,  Sodalith  (schon 
z.  Th.  zeolithisirt  I.  Augit  und  Magnetit.  In  A  ist  auch  der  Nephelin 
zeolilhisirt  und  selbst  der  Sanidin  nicht  mehr  allenthalben  frisch;  der 
Augit  ist  vollkommen  gebleicht  und  mit  Ausnaiime  weniger  doppel- 
brechender  Stellen  in  eino  isotrope  (Opal?  der  Bef.),  mit  gelben  K6t- 
nem  durebwacbsene  Snbetoni  umgewandelt.  (Diese  gelben  Körnchen  er- 
scheinen vielfach  bei  den  UmwnndlnngsTorgftngen  der  Angite,  so  i.  B. 
auch,  wenn  derselbe  in  Chlorit  übergebt  D.  Ptef.)  In  B  und  C  treten  die 
gleichen  Erscheinungen  nur  intensiver  auf,  der  Sanidin  Wird  kaolinisirt  und 
in  der  Augitpseudoniorphose  tritt  Brauneisen  auf;  dabei  nimmt  der  Zeolith 
an  Menge  ab.  Die  Kechnungen,  welche  Vorf.  an  seine  Analysen  anknüjift, 
scheinen  nicht  recht  stichhaltig;  geht  man  bei  der  Natrolitliisirung  des  Sodalith 
und  Nephelin  von  der  AI1O3  als  constant  aus,  dann  ist  die  Zunahme  der  Si, 
SU  gering.  Yor  Allem  aber  dOrften  die  Analysen  und  mikroskopiaehen  Be- 
obacbtnngen  swel  gans  Terschiedene  Proeesse  umfassen;  die  Zeolitfaisirung 
im  frischen  Phonolith  ist  ein  dnrefa  ganz  andere  Agentien  (Wasser  Ton 
hoher  Temperatur)  bedingter  Vorgang,  als  die  Kaolinisinmg  des  Sanidin; 
Zeolithbildung  ist  keine  Verwitterung  und  wie  sehr  beide  Procease  ver- 
schieden sind,  beweist  die  auch  von  dem  Verf.  richtig  beobachtete  Thatsache 
dass  gleichzeitig  mit  der  Torschreitenden  Kaolinisirnng  des  Sanidin  der 
Zeolith  zerstört  wird. 

Im  Anschluss  an  seine  Phonolithstudien  hat  Verf.  auch  den  Spreustein 
von  Brevig  und  Frederiksväm  mikroskopisch  und  chemisch  antersucht,  so» 
wohl  in  isolirten  Massen,  wie  im  Gestein.  Derselbe  besteht  wesentlich  aus 
bttechel-  und  garbenf^rmig  aggregirten  Fasersjstemen,  swisehen  denen  eine 
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fiurblose  Substanz  mit  lebhafter  Aggregatpolarisatiou  (anscheinend  ein  Ge- 
menge  von  Quarz  nnd  Calcit)  eingeklemmt  ist.  Sowohl  im  Spreustein  selbst, 
wie  in  diesen  farblosen  Agfjregaten  finden  sich  unregelniässig  begrenzte, 
Btarklichtbrechendc  Darchschnitt«  eines  mit  vollkommen  monotomer  Spalt» 
barkeit  begabten  llinsialef  welebes  tnf  Grand  Teiglelefaender  Stadien  ao 
dem  Schemnitier  Dillnit  mit  dem  Ton  Sobxbbbb,  Fuua  und  SlMAim  im 
Sprenetein  ehemiieb  naehgewiesenen  Diaaper  identifieirt  wird.  Es  ist  zu  be- 
danern, dasa  die  sehr  wahncheinlich  richtige  Deutung  nicht  durch  die  Be> 
obachtung  im  convergenten  polarisirten  Lichte,  eventni  11  auch  durch  den 
Pleochroismus  coutrolirt  wurde.  Eine  Analyse  des  genannten  gelblichen 
Spreusteins  von  Sp.  G.  =  2,3d  ergab: 

Kieselsäure  4G,812 

Tbonerde  27,335 

Natren  15,689 

GMhTeriort  10,198 

Sa.  "TÖäÖ84. 
Daneben  fanden  sich  Spuren  von  Eisen  und  Kalk. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Muttergesteina  des  Spreusteines 
ergab,  dass  derselbe  sich  vorwiegend,  wie  Blum  sehen  tbeneagend  nach- 
wies, ans  Ekeolitb,  daneben  aber  anch  ranicbsfc  ans  den  AlUtstrfingen  im 
Xikroklin  ond  ans  diesen  selbst  gebildet  hat.  Dadurch  wird  die  zuerst 
von  Dadbu  ansgespiochene  Ansicht,  der  fUr  einzelne  Fälle  sich  auch  Blum 
und  Hertkr  anschlössen,  bestätigt,  dass  der  Sprenstein  sich  au^li  ans  Feld- 
spath  gebildet  habe,  H.  Boaenbusoh. 


£.  B.  TawiiiT:  Woodwardian  Laborator/  notes.  North 
Wales  rocks.  (Geol.  Mag.  1880.  Dec.  IL  vo).  TIL  No.  191  and  196. 
pg.  207—215  and  452—458.) 

Eine  Reihe  von  potrographischen  Beschreibungen  eruptiver  Gesteine 
aus  den  altpaläozoischen  Schichten  des  nördlichen  Wales,  z.  Th.  mit  An- 
gaben über  ihre  geologischen  Verhältnisse.  Die  bcschricbencu  IlaiuUtiiclsO 
entstammen  z.  Th.  den  Sammlungen  Sedowick's,  z.  Th.  wurden  sie  neu 
gesammelt 

Die  oberen  Schichten  der  Arenig  Sehiefer  werden  am  Vorgebirge ' 
Penarfynydd  Ton  Olivindiabasen  durchbrochen,  die  in  ihrer  mineralogischen 

Zusammensetzung  und  Structur  (accessorisch  braune  Hornblende  nnd 
Biotit,  der  blassgelbe  Augit  vielfach  mit  Olivin  durchwachsen)  sich  genaa 
wie  die  jüngeren  (silurischen,  devonischen  und  Culm-)  contincntalen  Diabase 
verhalten,  auch  die  t,M('iche  Neigung  zum  l'bergang  in  Pikrit  zeigen.  An 
derselben  Looilitut,  aber  der  Beschreibung  nach  älter,  tritt  echter  Proterobuä 
mit  nahezu  gleichen  Mengen  von  brauner  Hornblende  nnd  blassgeliMm 
Angit,  reichlichem  Titaneiaen  und  wohl  krystallisirten  PlagioklasleiBten 
$nt  Die  Umwandlungseracheinongen  sind  die  normale.  —  Normale 
Diabase  werden  beschrieben  Ton  l^ychedyn,  S.  ?on  Lianfkelrhys  (ans 
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Tremadoc?  oder  Arenig?  Schichten)  von  dem  Dorfe  Aberduron  und  r0m 
Torgebirge  Pen}  eil  (aas  Harlech  grito/  ^  Durch  Feldspathkrystalle  por- 
phyrartiger  Diabas  (Labradorporphyr)  vird  tod  eioem  1^  engl.  Meflen 
NNO  von  PwUheli  beschrieben.  —  Zum  Froterobas  (Hornblende-Diabas 
des  Verf.)  scheinen  auch  die  Gesteine  von  Carreg  y  rimbiU,  Gyrn  Goch 
etc.  zu  gphoren,  wie  denn  überhaupt  nach  einer  Anmerkung  von  Boxxct 
Proterobase  oft  in  der  rrnsiebang  des  Vorgebirges  Lleyn  auftreten.  —  Zu 
den  Quarzporphyriten  mit  kryptokrystalliner  Grundmasse  scheint  ein  Ge- 
stein von  dem  Hügel  Pcntrebach ,  0.  von  Llanaelhairn  bei  Clynnog  zu 
gehören.  Durch  das  gleichzeitige  Auftreten  eruptiver  Porphyrite  und 
Diabase  in  denselben  oder  oAhen  Horisoaten  seheinen  die  Angaben 
BahsaVs  0.  A.  von  Übergftngen  beider  Gesteine,  so  swischen  PwlleÜ  und 
PIm  Du  SU  beruhen,  welche  Verf.  nirgends  besUtigt  fand. 

XL  Roeenbuadh. 


Gforg  Tkimics:  Petr ograph  ische  Untersuchung  der  erup- 
tiven Gesteine  des  nördlichen  Hargitta- Zuges  insbesondere 
des  Bistrits-  und  TihathnleSi  des  Henyul  und  Sstrimba. 
(F«ldtani  KdslOny  Jahrg.  IX.  Ko.  9—12.  Budapest  1880.) 

Die  untersuchten  Yorlconininisse  gehören  au  den  .Gransteintrachyten*, 
bilden  den  nördlichen  Auslaufer  des  Hargitta  und  verbinden  diesen  mit 

den  Bodnaer  Andesitgebirgen ;  sie  wurden  von  F.  Herbich  und  Ant.  Koch 
gesammelt.  Verf.  g^ebt  an,  dass  in  dem  von  ihm  behandelten  Gebiete 
die  Grünsteintrachyte  (Propylite)  nicht  in  isolirten  Massen,  sondern  immer 
in  Gesellschaft  echter  Andesite  auftreten,  mit  denen  sie  durch  alhnählige 
t'bcrgunge  verbunden  «ind  und  theilt  daher  über  die  Selbständigkeit  der 
Propylite  die  von  Szabü,  G.  vom  Rath  uud  dem  lief,  vertreteue  An- 
schauung (cf.  dieses  Jnhrb.  1879.  p.  648). 

Ihrer  Zusammensetsung  nach  werden  die  Gesteine  gegliedert  in 
I)  Amphibol>Andesite;  II)  Amphibol^Augit-Andesite;  III)  Aa- 
git-Andesite;  IV)  Doleritische  Basalte. 

Die  Amphibol  Andesite  sind  hellgrünlichgrau  bis  schmutziggrOn* 
lichbraun,  dicht  oder  porphyrisch.  Ihre  Gruiidniasse  ist  bald  ganz  kry- 
stalliu,  bald  enthält  sie  eine  isotrope  Basis,  beide  Zustände  werden  für 
primär  gehalten.  Die  dichten  Amphibol-Andesitc  mit  glasiger  Basis 
(sp.  Gew.  =  2.Ü85)  sind  bläulich-  bis  grünlichgrau ,  brausen  etwas  mit 
HCl  und  lassen  mit  blossem  Auge  nur  graue  Feldspathleisten  (Plagioklase) 
und  Pyritkömer  erkennen.  Als  mikroskopische  Emsprenglinge  treten 
Amphibol  in  grünen,  Üiserigen,  s.  Tb.  chloritisirten  und  frischen  gelblidi- 
brannen  Erystallen ,  Plagioklasleisten,  Magnetit  und  Chlorit  auf.  In  der 
Grundmasse  herrscht  die  Basis.  Wesentlich  nur  durch  zahlreichere  Ein- 
sprenglinge  und  gegenüber  der  grünen  durch  mehr  braune  Hornblende 
unterscheiden  sich  hiervon  die  hellgrüulichgrauen,  zum  porphyrischen  hin- 
neigeuilen  Andesite  vom  Henyul  und  Tihathale  mit  sp.  G.  =  2.6G5,  wäh- 
rend unigekehrt  au  Ueaselben  Localitäteu  grau  bis  griinbrauue  Gesteine 
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mit  untergeordneter  Basis,  und  weniger  frischen  Amphiholen,  vorkommen, 
deren  sp.  G.  =  2.731  gefunden  wurde.  In  allen  wesentlichen  Punkten 
stimmen  damit  die  kleiuporphyriacken  Andesite  am  Henyul  und  am 
Sstrinba  nit  dem  sp.  G.  s=  2.704  und  dte  dnrcb  grössere  AmpMbole 
und  PlagtoUftse  porphyriadieii,  grflnlieligraoeii  bis  röthlicb-grttnliehbraiiiieD 
Gesteine  der  gleieben  Fundorte  und  des  Tihafhales  mit  dem  sp.  G.  =2.72S. 
—  Die  Amphibol-Andesite  mit  krystalliner  Grundmasse  vom  Henyul,  deren 
Amphibol  stark  zersetzt  ist,  haben  weisslich-  bis  bräunlichgrQne  Farben 
und  das  sp.  G.  —  2. 710;  sie  enthalten  Orthoklas  und  Plagioklas,  wäh- 
rend  die  ebenfalls  holokryslallinen ,  dichten  und  anscheinend  homogenen 
mit  Salzsäure  kaum  brausenden,  dioritähnlichcn  Amphibolandesite  von 
sp.  G.  =  2.799  aus  dem  Bistritz-  und  'iihathale  keinen  Orthoklas 
ffthroD. 

jümliebe  Yarietiten  bietet  die  Beibe  der  Ampblbol-Angit-Ande- 
Site,  sowobl  der  Farbe,  wie  der  Stmctor  naeb.  Dir  Augit  ist  beDgrfln 
bis  fast  fitfblos,  die  glasige  Basis  bald  reiehlieb,  liald  spärlich  vorhanden; 

holokrystalline  Ausbildung  fehlt.  Das  im  Ganzen  höhere  specifiscbe  Oe> 
wiebt  wächst  mit  der  Abnahme  der  glasigen  Basis  und  schwankt  zwischen 
2.598  —  2.8G7  in  kaum  verstündlich  weiten  Grenzen ;  der  Amphibol  ist  im 
Allgemeinen  frischer,  als  in  der  ersten  Urujjpe,  ebenso  die  Plagioklase. 

Die  Augit- A ndesite  sind  im  Ganzen  sehr  frisch,  haben  reichliche 
glasige  Basis  mit  oft  deutlicher  Fluidalstructur,  sp.  G.  =  2.716—2.815,  asch> 
grane,  dnnkelbraime  oder  rdblicbgrane  Farben  und  betftsen  normiüe  Zu- 
sammmensetrang.  Die  untersacbten  Gesteine  stammten  vom  Henyul  und 
Tom  Bistrita-Tbale. 

Die  Basalte  haben  sämrotlich  glasige  Basis,  normale  Zusammen- 
setsnng  und  sind  meistens  durch  Augit  und  Olivin,  seltener  durch  Plagio- 
klase porphyrartif?  struirt.  Ihr  sp.  G.  ist  2.601 — 2.9^^7.  Sie  finden  sich  im 
Sztrimba-  und  im  Bistritz-Thale.  H.  BosenbuBoh. 


J.  IfiOPnasoK:  De  la  posibilidad  de  prodncirse  nn  terreno 
aparentemente  triasicocon  los  materiales  de  laCreta.  (Über 

die  Möglichkeit  der  Entstehung  von  Massen  mit  triasischem  Aussehen  aus 
dem  Material  von  Kreideschichten.)  (Anal,  de  la  See  Esp.  de  bist.  nat. 
1879.  VIII.  485—492.) 

Gelegentlich  eines  Besuches  der  von  Jacqcot  beschriebenen  (Descr. 
g^olog.  des  tiilaises  de  Biarritz  L%4)  Vorkommnisse  von  Gyps  und  bunten 
Thonen  au  der  Faillo  von  Caseville  bei  Biarritz,  welche  mit  oi)hitischen 
Massen  in  Beziehung  stehen,  konnte  Yerf.  sich  überzeugen,  dass  die  so 
oft  mit  Ophiten  susammen  auftretenden  gypsfQhrenden  Schichten  an  dieser 
Localitftt  jedenfalls  nicht  dem  Kenper  angdiOren,  dessen  bnnten  Tbonen  sie 
ttberrascbend  Ähnlich  sehen  und  mit  denen  sie  denn  auch  TieMbch  identi- 
ileirt  sind.  Vielmehr  enthalten  die  genannten  bnnten  Thone  Feuersteinknollen 
TOm  Aussehen  derjenigen  in  den  Kreideschichten  dieses  Fundortes;  diese 
FeoersteinknoUen  enthalten  ebenso  wie  die  den  bunten  Thonen  stellenweise 
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•ingeichalteteii,  noch  nicht  in  Gyps  nmgewandeltai  Ktlke  genan  dieielben 
Foimniniferen,  wie  die  umlegen  Mincrafaniaaen  der  oninittellMur  dineben 
anstehenden  Kreidefoimation.  Der  Ophit  dieser  Localität  hat  nicht  die 

bei  diesem  Gestein  sonst  herrschende  diabasähnliche  Structur,  sondern 
vielmehr  diejenige  eines  Diabasporphyrits  mit  nicht  allzu  reichlicher 
Zwiscbeaklemmungsmasse  von  mikrofelsitischer  bis  kryptokrystallincr 
Structur.  Plagioklas  und  Augit  sind  beide  gut  auskrystallisirt.  —  In  den 
hegleitenden  Gypsen  nnd  hunten  Thonen  hat  man  nach  dem  Yert  das 
Beraltat  einer  M etamorphoee  der  Kreideschichten  anter  dem  Einfloss  etwa 
von  Geysern  oder  heissen  Quellen  an  seihen,  welche  die  Ophiteruptionen 
begleiteten  oder  ihnen  folgten.  An  dieses  Vorkommen  knüpft  Verf.  Spe- 
culationen  über  die  unter  ganz  anderen  geologischen  VerluUtnissen  immer 
wieder  mit  den  Ophiten  verknüpften  analogen  Gypse  und  Tbone  und  ihre 
allenthalben  auffallende  Ähnlichkeit  mit  Keuperschichtcn. 

SL  BoeenbuBoh. 


Ramon  Adan  de  Yarza:  Las  rocas  eruptivas  de  Vizcaia.  (Die 
Eruptivgesteine  von  Vizcaya.)  (Bol.  de  la  Coniiaion  del  Mapa  geologico 
de  Espar.a.   Madrid,  1879.) 

Der  Berg  Axpe,  1^  Meilen  N.  von  Bilbao,  am  rechten  l'ior  des 
Nervion,  besteht  vorwiegend  aus  einem  weissen  bis  gelblichen,  dichuu 
Liparit,  welcher  die  thonigen  Kalke  nnd  Sande  des  Cenoman  dorch- 
brochen  hat.  In  einer  vorwiegend  ans  flnidal  geordneten  Plagioklasleisten 
mit  Resten  einer  bald  granen,  bald  gelblichen,  wenig  durchsichtigen  Bads 
bestehenden  Grundmasse  liegen  grössere  Snnidinkrystalle,  spIrUche  Quarz- 
körner und  -Krystallc,  deren  glasip:c  Einschlüsse  sie  als  ursprüngliche 
Gemengtheile  erkennen  lassen,  und  Magneteisen. 

Etwas  weiter  gegen  Norden  nach  der  Mündunf.'  des  Xervion  zu  treten 
kleine  Ophitmasscn  in  den  thonigen  Cenoman- Kalken  der  Hügel  von 
Lcjona  anf,  welche  sich  bei  sonst  gans  analoger  Zosammensetsnng 
durch  TerhaitnissmAssig  reichlich  vorhandene  farblose  glasige  und  grün- 
liche faserige  Basis  in  Gestalt  emer  Zwischenklemmungsmasse  von  andern 
Ophiten  auszeichnen.  Sehr  ähnlich,  nur  ärmer  an  Resten  der  glasigen 
Basis  sind  die  Ophite  in  don  Gemarkungen  Fruniz,  Rigoitia ,  Arrieta  und 
Luno  bei  der  Suult  Guernica.  vielleicht  da-;  bedeutendste  Ophitvorkomm- 
niss  von  Vizcaya.  —  Ebenso  zusammengesetzt  sind  die  Ophite  der  Ge- 
markung von  Baquio  am  Meerosufer,  welche,  wie  auch  sonst  su  oft,  mit 
rotheu  Thonen  nnd  Gyps  verknfipft  sind.  Weiter  werden  Ophite  ans  dem 
Thale  von  Guemiea,  von  den  HOgeln  SW.  von  Bermeo,  aus  den  Gemar- 
kungen Oanteguiz,  Arteaga  und  Cortezubi,  von  der  Grenze  der  Provinaen 
Vizcaya  nnd  Guipnzcoa  bei  den  Städten  Elgoibar  und  Plasencia,  von 
Iruzubieta,  SW.  Marquina  (gangförmig  thonige  Kreidekalke  durchsetzend, 
wahrend  die  andern  Vorkommnisse  kuppenartig  auftreten)  und  von  der 
Meeresküste  SO.  von  Santurce  (gleichfalls  gangförmig)  beschrieben.  Unter 
den  Gemengtheilen  des  erstgenannten  Opbites  von  Lejona  glaubt  Verf.  noch 
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Nepbelin  walirareiioramen  zu  haben;  eine  Pegrünilting  dieser  Diagnose 
wird  nicht  gegeben.  Unter  dem  Namen  W  a  c  k  e  n  werden  zersetzte 
Opbite  beschrieben,  welche  vielfach  mit  Eisenlagem  in  Verbindung  stehen. 
—  Yon  Contactwirkangen  der  Ophite  wird  nütgetheilt,  dass  in  ihrer  Nilie 
sich  die  Kalke  oft  roth  filrben,  oder  aadi  wohl  dolomitlaeb  werden.  —  80- 
woU  den  Lipariten,  wie  den  0])hiten  wird  tertiäres  Alter  znerlcannt  und 
ihre  Eruption  mit  der  Pyrenienhebnng  in  Beziehung  gesetzt. 

H.  Bosenbosoh. 


Fraxc.  Qciroga  y  BooRiGCEz:  Estadio  micrografico  de  algunos 
basal  totdeCiodad-ReaL  (MikroBkopiscfae  üntersodrang  einiger  Basalte 
TOn  Ciadad-Beal.)  (AnaLde  USoc.  £sp.  d.  bist  nat  1880.  IX.  161—179. 
Um.  III.) 

Alle  dem  Verf.  bekannt  gewordenen  Basalte  der  Gegend  von  (Hndad- 
Real  sind  grane  bis  schwarze  Nephelin- Basalte  von  durchaus  normaler 
Zusammensetzung  aus  Nephelin,  Augit,  Olivin,  Magnetit,  Apatit  und  ihren 
hekannten  Uniwancihingsprodukten  Natrolith,  Serpentin,  Eisenoxyd.  Kisen- 
oxytMI\ tlrat  und  Aragonit.  Ein  Handstück  zeigte  einen  grossen  Uorublende- 
krystall  als  Einsprengling.  Mineralien  der  8odalith-Gruppe,  Melilith  und 
Biotit  fehlen.  Olivin  und  stellenweise  Augit  bilden  die  Einsprenglinge. 
Kephelin  tritt  nur  in  der  Gmndmasse  auf.  Fluidalstruetnr  findet  sich 
nur  bei  den  eigentlichen  Laven  von  Arsoll&r.  Verf.  parallisirte  die  spa- 
nischen Vorkommnisse  wegen  der  oft  sehr  mangelhaften  Begrenzung  der 
Kepheline mit Bof icky's  Xephelinitoidbasalten.  Die  besclirip!)PiienNephelin- 
basalto  gehören  dem  SW.  Rande  des  Tertiärbeckens  der  Mancha  an  und 
V  erden  von  Tuffen  begleitet,  die  aus  Lapilli  mit  kalkiL'eni  Cimiont  bestehen. 
Als  vulkanische  Nachwirkungen  in  der  Gegend  von  Ciiidad-Keal  sind  viel- 
fach aui'treteude  Säuerlinge  und  die  Kohlensäure-Emanationen  von  La  Mi- 
niila bei  Granätula  anzusehen.  Die  Form  der  Nephelinbasaltvorkommnisse 
ist  diejenige  von  Kuppen  oder  von  LavastrOmen,  welche  mit  losem  Ans- 
wnrftmaterial  wechselten.  Vereinzelte  Basaltmassen  auf  den  horizontal- 
liegenden Schichten  der  Kohlenfi»rmation  im  Thale  von  Puertollano  werden 
als  Erosbnareste  eines  grösseren  Stromes  angesehen. 

H.  Bosenbiuoh. 


Alp.  Cossa:  Snlla  composizione  di  alcuni  serpentini  della 
To  Scan  a.    (Men)  delT  Acad.  dei  Lincei  ser.  3.  t.  V.  18H0.) 

Der  Aufsatz  enthält  die  Resultate  einer  im  Auftrage  der  geologischen 
Landes-Anstalt  Italiens  ausgeführten  mikroskopischen  und  chemischen 
Untersuchung  an  toskanischen  Serpentinen. 

Serpentin  von  Calagrande,  Monte  Argcataro,  Provinz 
Orosseto,  mit  Einsprenglingen  von  Bastit»  entstand  seiner  Structur 
nach  aus  einem  rhombischen  Fynnen.  Neben  dem  Bastit  findet  sich 
mikroskopisch  Hornblende.  Das  Erz  im  Gestein  ist  titanhaltiges  Eisenerz. 
Sp.  G.  ^  2.992  bei  19»  C,  bei  einem  anderen  Versuch  =  8.025  bei  17«  C. 
Analyse  L 
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8erpentiu  aus  dem  G abbro-Gebiet  von  Livorno  tot  «iüB 
Broniit-Periiiolit  hmorgegangen,  mit  b.  TU.  aoeli  eAtStbUMm  Olitii:  «b 
Eilitprenglioge  Btrtit,  mikroskopiseb  Magnetit,  sp.  G.  =  3.57  bei  Ui*  C. 
Analyse  II. 

Serpentin  von  Rio  Bfariaa  am  rechten  Ufer  des  Riale,  Elba; 
fast  reiner  Olivin-Serpentin  mit  mikroskopisclieBl  Bastit  nod  MagoeCit, 
sp.  G.  —  2.59  bei  IG»  C.    Analyse  III. 

Serpentin  von  Rio  Alto,  Elba,  aus  Bronzit-Peridotit  hervor- 
gegangen, mit  Bastit-Einspreuglingen,  die  ziemlich  zersetzt  und  mit  diinnen 
larblüüeu,  fast  runden,  unbestimmbaren  Blattchen  durchsAet  sind,  sp.  G. 
=>  a^l  —  2.«a  bei  17*  C.  Analyse  lY. 

Serpentin  ans  der  grossen  Masse  am  Wege  Ton  Bio 
nach  Longone,  Elba ,  ihnlieh  dem  vorigen,  nur  reieber  an  Bastit,  sp. 
6.  =  2.61.  Analyse  Y. 

Serpentin  ans  dem  Liegenden  des  Kalk  am  Fort  von 
Portoferraio,  Elba.  Keine  Spur  von  Oli^in,  sondern,  wie  das  Gestein 
von  Argentaro»  aus  13ronzit  entstanden,  sp.  0.  =  2.53  —  2.55  bei  17*  C. 


I 

II 

III 

IV 

V 

VI 

Kieselsäure  . 

33.603 

40.892 

3Ü.21 

39.58 

39.38 

39.932 

Titansaure 

0.68Ü 

äpur 

Spur 

Spur 

rhosphorsäure 

1.310 

Thonerde  .  . 

7.662 

1.166 

Spar 

Spar 

Spnr 

Eisenozyd  .  . 

12.078 

4.969 

7.87 

7.66 

SM 

6.899 

Eisenozydol  . 

16.846 

4.770 

2.68 

4.18 

8.67 

8.7SO 

Manganozyd  . 

Spnr 

Spnr 

Spur 

Spar 

Spor 

Spnr 

Magnesia  .  . 

ia692 

86.987 

86.92 

86.87 

86.62 

36.824 

Kalk     .   .  . 

4JbU 

Spur 

Spur 

Spur 

Spar 

Chromoxyd 

0.232 

0.27 

Spur 

Spur 

0.183 

Giühverlust  . 

5.868 

11.909 

12.54 

12.72 

12.86 

13.047 

99.918 

99.866 

99.44 

10045 

99.78 

100.635 

H.  Boeenbnaeh. 


H.  LoRETz :  Untersuchungen  über  Kalk  und  Dolomit. 
II.  Einige  Kalksteine  und  Dolomite  de r  Z echsteinf ormatio n. 

(Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  187«J.  750—774.) 

Verl.  giebt  die  Fortsetzung  seiner  früheren  Studien  über  Kalke  und 
Dolomite  (Jb.  1879,  175),  denen  alur  dieses  Mal  wesentlich  die  entsprechen- 
den Gesteine  der  Gegend  von  Gera,  ferner  Dolomite  aus  der  G^end  von 
Burggrub  und  Stoekheim  in  Oberfranken  nnd  die  sOdalpinen  BeUerop]ioD> 
Kalke  so  Qmnde  gelegt  wurden.  Aack  bei  diesen  dyadisehen  OolomiteB 
werden  stmcturell  mehrere  Gruppen  unterschieden  nnd  zwar  mnichst,  je 
nachdem  die  IndiTidnen  des  krystallinisehen  Gesteinsgewebes  gleiche  Koni- 
grösse  besitzen  oder  doch  bei  verschiedener  Komgrtese  keine  eigenthAB- 
liehe  gegenseitige  Anordnung  erkennen  lassen ;  —  oder  aber  es  zeige» 
sich  in  dem  Qesteinsgewebe  gewisse  eigenthttmliche  Gruppirongen  der 
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eomponirenden  IndividiMii,  welche  Qberdiett  deidi  Tenehiedene  Kon- 
grtsae  der  in  Ontpptii  verbandeiieii  iDdiridnen  deotHdier  tich  dar* 
ttellen.  Eine  scharfe  Grenze  besteht  seihst  bei  diesen  zwei  Hauptgruppen 

nicht.  Über  die  verschiedenen  P'ormon ,  in  denen  bituminöse  Substanzen 
im  Gestein  vertheilt  sind,  werden  interessante  Beobachtungen  mitgetheilt, 
welche  vollkommen  mit  den  bekannten  Angaben  Fischers  Ober  die  Verthei- 
lung  der  Pigmente  in  Mineralkörpern  abereinstimmen.  Schwefelkies  und 
seine  Zersetinngsprodukte,  sowie  die  tiionigen  and  kieseligen  Beimengungen 
weiden  Irors  erwähnt.  Mit  grosser  Sorgfalt  werden  die  Verhiltnisae  der 
eingeschlossenen  Organismen  (wieForaminifereD,  Bivalven,  Oastropoden  etc.) 
erforscht  nnd  manche  wichtige  Bemerkung  über  Erhaltung  oder  Verände- 
rungen mechanischer  und  chemischer  Natur  an  denselben  mitgetheilt,  — 
Die  Arbeit  schliesst  mit  einer  Betrachtung  der  structurellen  Unterschiede 
der  vom  Verf.  untersuchten  Trias-  und  Zechstein-Dolomite  und  der  daraus 
sich  ergebenden  Anhaltspunkte  für  die  Unterschiede  in  der  Bildung  der 
einen  wie  der  andern,  sowie' der  dolonitisehen  Sedimente  flberhanpt 

S.  Roeenbnsch. 


Stbbht  Hu5t:  History  of  some  Pre-Gambrian  rocks  in 
Ameriea  and  Enrope.  (Anerie.  Joorn.  Sc  8  ser.  ml.  XIX,  p.  268. 
April  1880.) 

HiOBs:  On  the  Classification  of  the  hritish  Pre-Gambrian 
rocks.  (GeoL  Mag.  dec.  II,  toL  YI,  p.  488  1879.) 

Eine  Durchsicht  der  letzten  Jahrginge  des  Qnarterly  Joomal  und  des 

#  Geological  Magazine  zeigt,  welches  lebhafte  Interesse  man  jetzt  in  Eng- 
land der  genaueren  Erforschung  und  Gliederung  des  krystallinischen 
Schiefergebirges  widmet,  und  etwas  Ähnliches  l&sst  sich  auch  von  Nord- 
amerika sagen.  In  beiden  Ländern  gehen  die  betre£fenden  Studien  von 
Forschem  aus,  welche  der  Oberzeugung  sind,  dass  die  geschichteten  kry- 
stallinischen Silisatgetteine  des  Qrondgebirges,  die  «arohftisehen  Bildungen'', 
weder  plntooisiÄen  Ursprungs  (Beste  der  Erstarrungskmste)  noeh  auch 
metamorphisch  (umgewandelte  paläozische  oder  jüngere  Schichten),  sondern 
vielmehr  ächte,  bis  auf  den  heutigen  Tag  wesentlich  unverändert  geblie- 
bene Sedimente  seien ,  deren  von  den  jüngeren  Formationen  abweichende 
krystallinische  BeschaiVenheit  nur  in  abweichenden  Bildungsumständen  zu 
suchen  sei.  Die  Unfertigkeit  der  fraglichen,  noch  sehr  in  den  Anfiäugen 
befindlichen  Fonebnngen  rechtfertigt  es,  wenn  das  Jahrboeh  denselben 
bisher  nur  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat  [vergL  Jahrg.  1878,  819]; 
dieselben  gewinnen  jedoch  immer  mehr  an  Bedeutung,  so  dass  es  uns  an 
der  Zeit  endieint,  die  durch  die  beiden  obigen  Aufsitze  sich  bietende 
Veranlassung  zu  benutzen ,  um  den  Lesern  dieser  Zeits<  hrift  eine  Über- 
sicht über  die  Kntwickelung  und  den  Jetzigen  Stand  der  betreffenden 
Forschungen  zu  geben. 

Der  erste  Versuch,  eine  der  Gliederung  der  jüngeren  Formationen 
entaprechende  Eintheilung  der  archiiscbea  Bildungen  duzchsuführen,  ist 
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l)tkaimtlich  von  Nordamerika  ausgc^jan^'en ,  wo  Looax  1'^54  für  die  «re- 
w altige,  disfnrdant  unter  den  oaml)riscljen  !>chicliten  Canada's  liegende 
Folge  krystalliuischer  Scbietergesteine  sein  ia  u  rentisches  und  huro- 
Disches  System  errichtete.  Das  erstere,  ältere,  sollte  weseutlich  aus 
GneiBsen  beateheDt  das  jflngere,  discordant  auf  dem  lanrentischen  liegende 
huroniselie  aber  ans  ChIorit>,  Hornblende  und  Glimmerschiefern  und  rer- 
\t  andten  Gesteinen.  Weitere  Forschungen  ergaben,  dass  das  LnorentiiUD 
in  eine  untere,  von  Kalkcinlageruogen  freie,  und  eine  obere,  Kalke  sowte 
Qnarzite,  Eisenerze  und  IIornl)lende«;esteine  einschliessende  Ahtheilung 
zerfalle.  Die  kalkfrcie  ältere  Alitbeiiung  bezeirlmote  St.  Hi  nt  als  Ottawa- 
Gneiss,  die  jüngere  kalkfülirende,  Mahrscljeinlich  discordant  auf  der 
älteren  ruhende,  nannte  Logas  Greu ville-Series. 

Trotz  mehrfacher  Angriffe  hat  sich  diese  Eintheiluog  der  cauadischeu 
Geologen  bis  auf  den  heutigen  Tag  zu  behaupten  vermocht.  1858  wies 
BooiKS  auch  in  Pennsjlvanien  unter  dem  Potsdamsandstein  2  discordante, 
dem  Laurentium  nnd  Hnron  Ganada*s  entsprechende,  discordante  Gesteins- 
gmppen  nach,  während  18G3  65  Matthews  auch  in  Neu-firaunschweig 
unter  dem  tiefsten,  dem  englischen  Menevian  äquivalenten  versteinerungs- 
führenden  Horizonte  in  der  s.  g.  Coldbrookgruppe  einen  Vertreter  des 
Huron  kennen  lehrte.  Dass  das  Hnron  dieser  (i(  biete  !>owie  der  Green 
Mountains  dem  norwegischen,  zwischen  Gneiss  und  Canibrium  lagernden 
„Urscbiefer"  entspräche,  suchten  1862  und  63  Macfarlane  und  Biosby 
nachsnweisen,  fthnlich  wie  Looak  schon  1854  vermnthet  hatte,  dass  der 
skandinavische  und  schottische  „Fundamentalgneiss*  dem  canadischen 
Laurentium  gleichstehen  mdehte. 

Einen  wichtigen  Fortschritt  brachte  die  1870  und  71  erfolgte  Auf- 
findung einer  mächtigen  Ornpiie  Petrosilex-artiger  Gesteine  im 
östlichen  Massachusets  durch  HiriMieocK.  Dieselben  wurden  bald  darauf 
auch  iu  Missouri,  Wisconsin  und  au  der  Xordseite  des  hake  f?ui)erior 
nachgewiesen  und  werden  jetzt  entweder  als  unteres  Huron,  oder  als  alter 
•wie  das  Huron  klassificirt  und  als  Äquivalent  der  schwedischen  Hälie- 
flintagruppe  augesehen. 

Es  sind  in  Nordamerika  noch  weitere  Gruppen  unterschieden  worden, 
so  das  Norian  St.  Hüxt*s,  welches  sich  mit  dem  Upper  Laarentian  oder 
Labradorian  Looak's  decken  soll,  die  Montalban-Gruppe  etc.,  allein  die 
Selbständigkeit  und  Stellung  derselben  ist  noch  unsicher. 

Gehen  wir  jetzt  zu  Europa  über,  so  that  hier  bekanntlich  MmcHisos 
den  ersten  Schritt  zur  Gliederung  des  enplisehen  Grundgebirges,  indem  er 
Ende  der  öOger  Jahre  den  dii^cordaut  unter  dem  rambrium  liegenden 
Gneiss  des  nordwestlichen  Schottland  als  peirugraphisciies  und  stratigra- 
phisches  Äquivalent  der  laurentischen  Formation  Canadas  ansprach.  Einen 
weiteren  Schritt  machten  1864  Saltsr  nnd  Hicks,  indem  sie  xeigten,  dass 
gewisse  vom  Geological  Snrvey  als  Eruptivgesteine  nnd  metamorphisehes 
Cambrium  kartirte  Bildungen  der  Umgegend  von  St.  Davids  im  sadlichen 
Wales  sedimentären  Urs^nnngs  nnd  ebenfalls  älter  als  das  Cambrium  seien. 
Weitere  Untersuchungen  von  Hioks  nnd  Harkves  thaten  dar,  dass  die 
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fraglichen  Ablagerungen  in  2  getrennte  und  discordante  Systeme  zerfielen. 
Das  obere,  welches  sich  aus  chloritischen  und  talkigen  Phylliten  and 
Glimmerschiefern  mit  eingelagerten  Dioriten,  Dolomitkalken,  Breccien  und 
Couglomeraten  zusammensetzt,  nannte  Hicks  1877  Pebidian,  das  untere, 
aus  gnnitiicilMn  und  goeinarttgeik  Geiteineii  bestehende^  eridelt  den  Hamen 
Dimetian.  Das  entere  wurde  fraglich  als  Iqohralent  des  Hnron,  das 
letstere  als  sdehes  des  oberen  Laorentinm  angesproeben. 

Seit  jener  Zeit  haben  Hicks,  HroRcs,  Boimir,  Tawmbt  nod  Andere 
sich  eifrig  mit  der  Erforschung  der  präcambrischen  Ablagerungen  be- 
schäftigt. 1878  beschrieb  Highes  derartige  Bildungen  aus  Nord- Wales,  ■ 
in  denen  Hicks  sein  Pebidiau  und  Dimetian  erkannte.  Weiter  wurde 
das  Dimetian  auch  in  den  schottischen  liighlauds  und  auf  Anglesea  auf« 
geftmden.  1878  gelang  es  Hioss  sodann,  in  Nord«  ivie  in  Sadwaks  eine 
dritte,  mittlere,  aus  Fetresiles-artigen  Gesteinen  nnd  Qoanpborpbyrea 
bestehende  Gruppe,  das  ArTonian  nadumweisen. 

Dieees  Ar^'onian,  dessen  Trflmmer  bei  St.  Davids  in  den  Conglome- 
raten  an  der  Basis  des  Pebidian  liegen  —  ähnlich  wie  in  Amerika  Petro- 
silex-Gescbiebe  an  der  Basis  des  typischen  Hnron  —  M-urde  von  St.  Hunt 
an  Ort  und  Stelle  als  Äquivalent  der  amerikanischen  Petrosilexgesteine, 
von  ToK£LL  als  solches  der  schwedischen  Uulleilintagruppe  erklärt.  Auch 
in  den  HalTem-Hills  in  Shropshire  hat  man  das  Arroidan  ansammen  mit 
dem  Pebidian  nachgewiesen. 

Als  eine  4te,  älteste,  noch  unter  dem  Dimetian  liegende  Gruppe,  die 
im  Unterschiede  zu  den  hellfarbigen,  Kalklager  einschliessenden  Gneissen 
des  letzteren  au.s  dunkelfarbigen,  röthlichen  oder  grauen,  kalkfreien  Gneissen 
besteht,  erwies  sich  endlich  in  neuester  Zeit  das  Lewisian  (nach  der 
Uebrideniusel  Lewis),  welches  auf  den  Hebriden,  in  den  schottischen 
Hjghlands,  den  Malvern« Hills,  möglicherweise  aach  aaf  Anglesea  ver- 
breitet ist 

Als  Resultat  der  bisherigen  Forschungen  —  deren  ünfertigkeit  indess 

nicht  zu  vergessen  ist  —  lässt  sich  für  die  vorcambrischen  Bildungen 
Englands  und  ihre  mnthmassliclien  Äquivalente  in  Nordamerüca  folgendes 
Schema  aufstellen: 

1)  Pebidian  (Hic&sJ  =  typisches  Uuron  America's  (,Coastal*Gruppe 
Bailey'sJ. 

2)  Arvonian  (Eicks)  =  skandinavische  H&lleflinta-  und  amerikap 
nisehe  FMrosilex-Gmppe  [Lower  Hnronian  Hitcsoock'«,  Coldbrook*6mppe 
Hattbkws']. 

In  England  wie  in  Amerika  liegt  zwischen  1)  und  2)  ein  Hiatus,  der 
sich  in  einer  Discordans  und  Conglomeraten  von  3)  an  der  Basis  von  1) 

ansspricbt. 

3)  Dimetiau  (HirKs),  hellfarb.  kalkreiche  Gneisse,  Hornblende- 
Chlorit-  und  ähnliche  Gesteine.  An  seiner  Basis  Conglomerate  von  4).  — 
s  Grenville-Gruppe  Looiir's? 

4)  Lewisian  (UuBcnison),  dunlcelfarbige,  kalkfreie  Gneissgesteine, 
s  Ottawa-Gruppe  St.  Hvn's,  unteres  Laurenthim. 

N.  Jahrlymb  H  JIla«r«l«tl«  de.  MSI.  Bd.  U.  q 
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Auf  die  nach  Hicks  udü  Hcxt  auch  auf  dem  europaisclieu  Continente 
Torluuldeneii  Äquivalente  Tertduedeiier  der  obigen  Systene  einzugehen, 
bnlten  wir  noch  nicht  nn  der  Zeit  X.  Kagmer. 


C.  Callaway:  On  a  second  precambrian  Group  in  the  MalT«rn 
Hills.    (Quart.  Jonrn.  Geol.  Soc.  Lond.  XXXVI,  p.  530,  1880.) 

Es  wird  hier  nachgewiesen,  dass  am  Herefordshire-Bcacon  in  den  Malvern- 
Hills  ebenso  wie  am  Wrekin  (in  Shropahire)  über  den  ältesten  präcambrischen 
Gneissen  eine  andere,  jüngere,  ebenfalls  präcambrische  Gesteinsgruppe  vor- 
binden sei,  die  diseoidint  anf  der  ilteren  liegt  nnd  baapteieblieh  ana 
feleitiichen  Geateinen  baataht  Dieae  jttaigaie  Gmppe,  welche  in  beiden 
Diatrikten  die  Unterlage  versteinerongalllhrendet  cambrischer  Schichten 
abgiebt  (vergl.  dies.  Jahrb.  1881,  It  -Si^t  wird  im  Alter  dem  Pebidian 
bei  St.  Davida  gleichgeatellt  —  eine  Folgerang,  welcher  auch  Hicsa 
beistimmte.  B.  JKayser. 


Babbow;  Sar  le  terrain  ailnrien  aap^rienr  de  la  preaqu^ile 
de  Gros  Ott.  (Ann.  de  b  See.  QM.  dnNord,  VII,  p.259,  1880.) 

Neuere  Untaanehongen  dea  Verf.  in  dieaem  noch  wenig  stodirten  Tbeile 
dea  IMpartenent  Finiatire  ffthrten  in  folgender  Gliedernng: 

4.  Kalk  Ton  Boean  mit  Orthis, 

8.  Schiefer  mit  Kalkknoten  mit  Ccurdkla  inteimpto, 

2.  Alannschiefer  mit  Graptolithcn  (bea.  MonOffr.  colonna), 

1.  Weisse  Sandsteine  mit  ScoUthus. 
No.  1  wird  als  Basis  des  Oberailur  betrachtet.  No.  3  schliesst  die  be- 
kannte Fauna  von  Fou<?uerolles  (Calvados)  ein  No.  4  enthält  nur  wenige 
mit  einiger  Sicherlioit  zu  bestimmende  Versteinerungen.  Drei  in  diest-r  Zone 
gefundene  Orthisart^n  werden  auf  0.  actoniaCf  tetftuätnana  und  tktjantula 
sainekgefabrt  Anf  alle  Fälle  iat  der  dnrcb  Diabaae  zum  Tbeil  atark  meta- 
merpboiirte  Kalk  Ton  Bosen  noch  lom  SUnr  an  rechnen,  wihrend  der  dar- 
Bber  anftieteade  Qnanit  von  Ploogaatel  beieita  «ine  deroniaehe  F^rana  ein- 
acblieaat.    S.  Kayaer. 


C.  Malaise:  Description  de  gites  fossiliferes  dcvoniens  et 
d'af fleurements  du  terrain  cretace  (Ministere  de  l'interieur,  com- 
miasion  de  la  carte  gdologique  de  la  Belgique.)    Bruxelles  1879. 

Als  Vorarbeit  für  die  geologische  Karte  vuu  Belgien  wird  hier  eine 
Zaaammenatellnng  belgiacher  Fondponkte  fttr  deroniache  nnd  cretaceiache 
Venteinenagen  gegeben.  Der  Verfaaaer  hat  alle  dieae  Pankte,  deren  Lage 
mit  mSgUehater  Genauigkeit  angegeben  wird,  aelbat  beancht  vnd  ans- 

gebeutet. 

Für  das  Devon  werden  173  Punkte  genannt,  die  sich  auf  >^G  Localitäten 
vertheilen  und  in  stratigraphischer  Reihenfolge  aufgezählt  werden.  Eine 
gut  ausgeführte  Karte  im  Maassstabe  von  1  :160  0uu,  auf  welcher  jeder 
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Pnnkt  mit  eiuer  sein  Niveau  anzeigenden  Farbe  und  Signatur  ausgezeichnet 
ist,  aoifk  ein  alphabetisches  Begistex,  welches  ausser  dem  geologischen 
Nivean  die  Lage  eines  jeden  Punktes  auf  jener  Saite  angiebt,  erai<)glichen 
die  rasche  Anfflndnng  aller  Fnndorte. 

Für  eretaceisehe  Yorkemmen  werden  5,  in  der  Nihe  des  Wohnortes  des 
Verfassers  (Oemblooi)  liegende  Localititen  aufgeführt  ond  Schichtenfolge 
nnd  Versteinerungen  einer  jeden  genauer  beschrieben.     B.  XayMr. 


J.  Gosselet:  3'"'  et  4"i<>  nole  sur  le  Famen nien.  (Ann.  de  la 
See.  QM,  da  Nord,  VU,  p.  -195-  u.  -206-,  188ü.)  Vergl.  d.  Jahrb.  1881, 
I,  p.  *86'  ond  -49-  onten. 

In  der  entsn  Mittheilnng  wird  nachgewiesen,  dass  das  jüngere  Ober- 
devon  oder  Famennien  im  Lmemburgischoi  in  gans  dieselbäi,  doveh  be- 
stimmte  Leitfoimen  chankterisirte  Horisonte  lerfillt,  wie  im  slldweetUeben 

Theile  des  Beckens  Ton  Dinant  (Gegend  yon  Givet,  Philippeville,  Avesnes). 

In  dw  zweiten  Mitthdlung  zeigt  der  Verfasser,  dass  das  im  Süden  des 
Beckens  von  Dinant  aus  schiefrigen  Bildungen  bestehende  Famennien  im 
Nordon  desselben  Beckens  (Gegend  von  Maubeuge)  durch  sandige  Ab- 
lagerungen vertreten  wird.  Die  schiefrige  Facies  ist  reich  an  Brachiopoden 
und  Cephalopoden ,  die  sandige  an  solchen  arm,  dagegen  reich  an  LamelU- 
branchiem.  £.  Kayser. 


J.  KusTA :  Zur  Geologie  und  Paläontologie  des  Rakonitzer 
Hteinkohlenbeckens.  (Verhandl.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1880, 
S.  317.) 

Das  Rakonitzer  Becken,  ein  Theil  des  Schlan-Rakonitzer .  in  Böhmen, 
gliedert  K.  anders  als  bisher,  nämlich  von  unten  au:  1)  untere  Kohleu- 
flötzgruppe,  2)  fester  Schleifsteinsduefer,  3)  obere  Kohlenflötzgruppe  in 
Uonvia  ond  Hostokrej,  4)  granweiase  kaolinisehe  Sandsteine,  5)  Eohlcoiflöts 
Ton  Lnbna,  6)  rothe  Araneariten-Sandsteine,  7)  KonnoTer  Schichten,  8)  kalk- 
loser gelblichgianer  Sandstein,  9)  kalkhaltige  rothe  Sandsteine  mit  KalkflQts 
Ton  Krosehan. 

Es  werden  die  in  den  einzelnen  Schichten  vorkommenden  Pflanzenreste 
niitgetheilt  No.  1  enthält  z.B.  Pecopteris  luiiricata,  EJutcopteris  eJegans, 
Lepidodendren  etc.,  Sigillarieu  werden  nicht  aufgeführt.  —  No.  3  und  5  sind 
die  wichtigsten;  das  jüngere  Alter  der  Kohle  von  Lubna  glaubt  Verf.  auch 
ans  der  Verschiedenheit  der  Floren  von  Moravia  und  Hostokrej  einerseits 
nnd  Lnbna  andererseits  an  erweisen«  Diese  drei  floren  sind  siemlich  reich 
an  Calamarien,  Fameni  Lepidodendren  und  Sigillarien;  bei  Iforavia  kommt 
anch  Nöggeraötia  fiiUo$a,  intermedia  ond  specMMa  tot.  Unter  den  Famen 
besonders  kehren  auch  die  ftr  Österreich  anscheinend  an  beschränktere 
Horizonte  gebundenen  Formen,  wie  Pecopteris  Pluckeneti,  Sjihenopteris 
hUifolia  und  Verwandte  wieder.  In  Kounover  Schichten  findet  sich  Sigil- 
laria  Brardii,  AkthopUria  cf.  Strlii  etc.,  hier  auch  AcatUliodes,  Xena- 
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canthus,  Ämplypterus,  wie  schon  (rOhei  bekumt.  No.  6  fuhrt  auch  an  an- 
deren Orten  Walchien. 

Die  Abhandlung  reiht  sich  an  jene,  welche  mittelst  Specialisinmg  der 
Floren  verschiedene  Stufen  der  Steinkohlenformation  zu  unterscheiden  sa- 
stroben.  Weiss. 


Ph.  Platz:  Geologisches  Profil  der  Kraichgau-Bahn  von 
Grötzingen  nach  Eppingen.    Mit  einer  Profiltafel. 

pH.  Platz:  Geologisches  Profil  der  Neckarthal-Bahn  von 
Heidelberg  bis  Jagstfeid.  Mit  einer  Profiltafel.  (Verhandl.  d.  naturw. 
Yer.  zu  Karlsruhe,  1880.) 

Der  eifrige  Erforscher  der  badischen  Trias,  Herr  Professor  Pi^n  in  EarU- 
mhe,  hat  rieh,  tfaeilwiiie  flinor  Aidfordenuig  der  Oroath.  Oeaenldiiectimi  dir 
StaatseiBenhahnen  folgend,  der  Anljpihe  nntenogen,  geologtoehe  Fkofile  einiger 
in  der  lebten  Zeit  Tolkndflter  Eisenbahnen  anfinmebmen.  Die  Bedeutung 

derartiger  Arbeiten  beionders  für  spitete  Kartenaufnahmen  liegt  auf  der 
Hand  und  es  wäre  zu  wünschen,  dass  stets,  ehe  Planirung  und  Anpflanzung 
die  Aufschlüsse  verhüllen,  eine  Untersuchung  und  Aufzeichnung  aller  durch 
Eisenbahnbauten  bewirkten  Einschnitte  vorgenommen  ^vürde.  Eine  sofortige 
Publikation  wäre  ja  nicht  immer  nothig.  wenn  nur,  was  später  gar  nicht 
mehr  oder  doch  nur  uuvollkommen  zu  beobachten  ist,  in  einer  für  die  Be- 
ontinng  geeigneten  Form  sofort  fixirt  würde. 

Die  «nte  der  obeo  genannten  Bahnen  ahenehieitet  bei  einer  LSnge 
Too  nur  42  Km.  fünf  WaeserMheiden  nnd  hat  nur  iwei  hodsontale  Stieeken, 
trotxdem  sie  nnr  HOgeUand  dnrehiieht.  Die  anfgeechloeeenen  Sehiditen  ge- 
hören durchaus  der  Tiias  nnd  swar  deren  drei  Gliedern  an;  eine  groeee  SoOe 
Ipielt  auch  der  Loss. 

Wenn  auch  die  Aufnahme  einer  ganzen  Anzahl  von  Detailprofilen 
nicht  ohne  Interesse  ist,  so  wurde  doch  wesentlich  neues,  was  nicht  schon 
durch  frühere,  besonders  auch  vom  Verfasser  selbst  unternommene  Unter- 
snchnngen  bekannt  geworden  wäre,  nicht  gefunden.  Hervorzuheben  wir» 
etwa  nur  der  eehnelle  Wechsel  in  der  Besdialfonbelt  einielner  Blnke,  c  & 
im  unteren  Kenper,  so  dass  Pkefile  an  einem  Punkte  aufgenommen  s^mb 
in  einer  Entfieniung  tob  wenigen  IQIometem  nicht  mehr  passen.  Eine 
Verwerfung  zwischen  Jöhlingen  und  Wössingen  tritt  auf  der  Profiltafd 
deutlich  hervor.  Im  Allgemeinen  ist  aber  die  Lagerung  eine  regelmässige. 

Grössere  Mannigfaltigkeit  der  Gesteine  zeigt  die  andere  Bahnlinie  von 
Heidelberg  nach  .Tagstfeid  besonders  desshalb,  weil  der  Verfasser  die  Str^vke 
der  lange  schon  im  Betrieb  stehenden  Eisenhahn  Heidelberg- Würzburg  von 
Heidelberg  an  bis  nach  Neckargmünd  mit  aufnahm. 

Es  wird  nmichst  ein  geognoetiseh-topographiseher  ÜherUielE  über  das 
ganie  Qebiet  gegeben,  ans  welchem  m  entnehmen  ist,  dass  es  dem  VeiflMSv 
nicht  gelang  in  dem  ausgedehnten  Buntsandsteingebiet  swischen  Nedar- 
gmünd  und  Knau  die  Verwerftugen  nachzuweisen,  welche  südlich  im  Hflgel- 
land  der  Eisens  und  bei  Langenbrficken  inehrfkoh  beobachtet  wurden  und 
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nördlich  bei  Michektadt,  nach  der  Lage  des  dortigen  Moschelkalk  zu  nr- 
tbeflen,  ebenlillt  foAmaiäm  lebi  mfinen.  B&  Fehkn  denalben  viid  andi 
nicht  behauptet,  mir  anf  die  Sehwieiigkeit  dee  Naehweiaea  in  dem  einflbni- 
gen  Bnntsandftein  hingewieeen. 

Eine  der  intawiWTi testen  Parthieen  der  Bahn  ist  jedenfaHs  der  Tunnel 
bei  Binan  und  die  an  denselben  sich  anschliessende  Strecke  gegen  Neckareh 
hin,  da  hier  die  Lage  der  doloinitischen  Grenzbank  zwischen  dem  Haupt- 
buntsandstein (unterem  und  mittlerem)  und  dem  oberen  Bnntsandstein  mit 
dem  Röth  genan  festgestellt  werden  konnte.  Aach  die  Grenze  dee  Bdth 
gegen  den  WeUendolonüt  iak  freigelegt  Im  MutehelVaHrg^biet  switchen 
Neckareis  and  Jagatfeld  tohneidet  die  Bahn  den  in  dieaer  Qegead  dnrdi 
seinen  Oypsreichtliiim  Mit  alter  Zeit  bekannten  mittlem  Moacbelkalk  (An- 
hjdritgmppe). 

Besondi-re  Beaclitnng  verdienen  des  Verfassers  eingehende  Mittheilungon 
über  die  DiluvialbiUlungfn  im  Xeckarthal.  Zuunterst  liegt  Kies,  darüber 
Lüss,  endlich  Lehm.  Au  amlLrcii  Tunkten,  z.B.  an  der  Bahnstrecke  Grötzingen- 
Eppingen,  liegen  Lehmablagerangen  anch  unter  dem  L9m.  Die  gewaltigen 
CÖaglomeratmawen  bei  Neckandmmem  and  beaonden  am  Schreckbeig  Ueaeo 
den  alten  Fkeslanf  erkennen  and  Teranlaeaten  einen  10  M.  hohen  Wiwnr 
fiül  m  Dilnvialzeit  anzunehmen. 

Dor  Verfasser  bedauert  selbst  den  unnatürlichen  Anblick  den  die,  der 
Deutlichkeit  wegen  sehr  stark  überhöhten  Profile  gewähren,  auf  denen 
plateanartige  Erhebungen,  wie  sie  das  ganze  Gebiet  bezeichnen,  mit  scharfen 
Spitzen  dem  Matterhom  Tergleichbar  eich  erheben.  Bei  bildlichen  Dar- 
etelhmgen  00  langer  Streben,  wo  es  eich  ja  meist  gar  nicht  am  eigentliche 
«  Profile  rechtwinklig  gegen  das  Streichen  der  Schichten  handelt,  scheint  ans 
überhaupt  die  Horisontalptojection  die  geeignete  Darstellung.  Eine  kleine 
Kartenskizze  mit  genauer  Angabe  der  von  der  Halm  ),'eschnittenen  Formations- 
grenze würde  genügen.  Einzelne  interessante  strecken  könnten  ja  immer 
noch  in  einer  Profildarstellung  gegeben  werden. 

Doch  das  sind  formelle  Bedenken;  die  Haaptaache  ist,  daas  der  Ver* 
taar  dnreh  seine  sorgfältige  Aofiuhme  qpCter  nicht  mehr  la  beobachten» 
des  ra  weiterer  Yerwerthang  erhalten  hat  Baneck«. 


M.  J.  n£  Mokga.n:  Note  sur  les  terrains  cretaces  de  la 
valUe  de  la  Bresle.  (Bali  soc.  g^oL Fr^ 8*  ler.,  tone  VII,  bo.  4,  1879, 
p.  197—902.) 

Enthält  Notiaen  aber  AnfschlOsse,  welche  Brannenbohmngen  and 
Fiitenbahneinschnitte  in  den  Kreideschichten  des  nntem  Thaies  der  Bresle 
swisehes  Blagnj  und  Oamachei  ergeben  haben.  Albien,  Cenoman  und 
Tnroa  wurden  beobachtet  Bteinnuum. 
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H.  Hkrsiitk:  Xotc  sur  la  position  qii'occupent  ä  l'ile  Major- 
que  les  Terebratula  diphya  et  T.  janitor.  (BulL  soc.  geol.  Fr., 
8«  sir^  tome  Vn,  oo.4,  1879,  p.  207—209.) 

Auf  der  Insel  Majorca  will  der^ator  Ter.  diphjfa  zusammen  mit  zahl- 
reichen typischen  Keocomfossflien,  wie  OHocDmoaKi,  Bd.  düakitus  n.  s.  w. 
gefluiden  haben.  Ter.  JanUor  liegt  Ober  den  Schiditen  mit  Am.  frans»- 
lOfMis  in  einem  fossilarmen  Kalke,  welcher  nur  eine  Varietät  des  Am.  Golisfo 

I»'Oas.,  wie  sie  bei  Berrias  sich  findet,  häufig  einschliesst.  Ausser  der 
wohl  nicht  ganz  motivirten  Behauptung,  dass  Ter.  janitor  „une  forrao 
importante  du  terrain  cretact'"  sei  (ihre  Hauptveibrcitung  fallt  bekannt- 
lich ins  Tithou),  sind  keine  neuen  Gesichtspunkte  zum  Ausdruck  ge- 
bracht AnsfOhrUcbes  Aber  die  Geologie  der  Balearen  bat  der  Autor  in 
einem  grosseren  Werlte  (dies.  Jahrb.  1881,  I,  -50-)  bekannt  gonadit. 

Stelmnaim. 


J.  Jükes-Browne:  Thp  Chalk  Bluffs  of  Triminingham  (Nor- 
fo  1  k).   (Ann.  a.  Mag.  Nat  Hist^  &  ser.,  vol.  VI,  1881,  p.  305—816,  mit  3 

Holzschnitten.) 

Ans  der  mächtigen  Diluvialdecke,  welche  die  älteren  Sedimente  des  sü  1- 
öatlichen  Englands  vielfach  verbirgt,  treten  durch  die  Wirkung  des  Meeres 
sichtbar  gemacht,  an  dar  EAste  bri  Trimmingham  (Norfolk)  vereinaelte 
Partien  der  obersten  Kreide  heraus,  welche  schon  seit  langer  Zeit  dnrch 
ihr  isolirtes  und  unvermuthetes  Auftreten  und  ihre  auifallende  Lagerung 
das  Interesse  der  Alteren  Forscher  auf  sich  geiogen  haben.  Nach  Auf- 
zählung der  von  Lyrm, ,  Fisher.  Rkid  u.  A.  versuchten  Erklärungen  über 
die  verbogene  und  gestörte  Lagerung  der  Kreide  und  der  darauf  lagernden 
quartärcn  Gebilde,  glaubt  der  Verfasser  aus  dem  Auftreten  der  isolir- 
ten  Kreidefetzen  die  einstige  Existenz  einer  Kreidezoue  von  grösserer 
Ausdehnung  folgern  an  »Assen. 

'  Die  gestörte  Lagerung  wird  auf  rein  locale  Ursschen  und  nicht  auf 
die  Tbätigkeit  von  Gletschern,  wie  man  sonst  ansunehmen  geneigt  war,  au- 
rAckgeführt. 

Das  Alter  der  feuersteinfülirenden  Kreide  von  Trimmingham  ist  durch 
das  Vorkommen  von  Belrntnitella  ytutcronata  J^chloth,,  Ostrea  rtsii-ularis 
Sow.,  Crania  parisiemis  Dfr.,  Anancliytes  ovcUa  Lhk.  u.  8.  w.  hinreichend 
bestimmt. 

Die  mannigfaltigen  Kieselnadeltt,  welche  die  Kieselknollen  begleiten 
sind  ton  Soixa  spedeller  untersucht  (ibid.  p.  884—896^  487—460).  s.  du 
(bigende  Beferat.  Bteininnnn. 


J.  SoLLAS:  On  the  Flint  Nodnles  of  the  Trimmingham 

Chalk.   (Ann.  a.  Mag.  Nat  Bist,  6  ser.,  toi.  VI,  1881,  p.  884—896, 

487—460,  t.  19  u.  20.) 

Die  in  der  oberen  Kreide  von  Trimmingham  (Norfolk),  über  welche 
JuKBS-BaowNE  kürzlich  eine  Notia  Teröffentlicht  hat  (vergl.  das  vorber- 
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gebende  Referat),  Torkommenden  Fenersteioknollen  sind  durch  die  Mannig- 
faltigkeit der  XlMdnadda  ausgezeichnet,  veldi«  man  in  den  ron  Krdde 
erfflUten  Hohlrinmen  derselben  findet.  Solche  isoltrte  Skeletelemente  von 
Kieteltehwimmen  tind  ja  niditB  seltenes  in  der  Kreide;  leider  aber  ist 
eine  genane  Bestimmung  der  Gattung,  geschweige  denn  der  Art,  welcher 
dieselben  angehört  haben,  nur  in  den  allerseltensten  Fällen  ermöfrlicht. 
Es  ist  deshalb  woder  vom  theoretischen  noch  praktischen  Standpunkte  aus 
gerechtfertigt,  Gattnngs-  oder  gar  Artennamen  für  solche  Gebilde  zu  geben. 
Wir  halten  es  daher  auch  nicht  für  nothwendig,  die  vom  Verf.  neu  ge- 
gebildeten  Namen,  wie  Eurydiscites,  Nanodiscites ^  Compsapsis  uod  ähn- 
liche anfiniEäblen.  E»  mag  genügen  sa  erwlhnen,  dass  vorwiegend  Li- 
thistiden  und  Choristiden*  das  Material  geliefiert  halten  und  dass  es 
meistens  aas  der  Kreide  bereits  beluinnte  Gattungen  sind,  in  deren  Ter- 
wandtschaft  die  SIceletelemente  gehören  dürften.  Ausserdem  werden  noch 
Steinkerne  von  Foraminiferen,  wie  sie  von  Zittel  in  seiner  CodoptydUum* 
Arbeit  (t.  5,  f.  11.  12,  17)  abgebildet  wurden,  erwähnt. 

Ein  zweiter  Theil  ist  den  Fenersteinknollon  als  solchen  und  ihrer 
Entstehungsweise  gewidmet.  In  ausführlicher  Weise  werden  die  über  die 
Bildung  der  Kieselknollen  ausgesprochenen  Ansichten  erörtert.  Wir 
mflssen  mis  begnügen ,  in  srenigen  Worten  die  fiesoltate  der  Azlieit  sa- 
sammen  sn  fassen: 

Die  FenersteinknoUen  der  Kreide  (and  die  anderer  Formatioiien)  ver^ 
danken  ihre  Entstehang  der  einstigen  Existeiii  von  Kieselsäure  abscheiden- 
den Organismen,  hauptsächlich  von  Spongien.  Wie  auch  in  den  Oceanen 
unserer  Ta?e  die  Kieselelemente  durch  die  Wirkung  des  unter  star- 
kem Druck  betiudlichen  Meereswassers  angegriffen  und  aufgelöst  werden, 
80  fand  auch  in  früheren  Meeren  derselbe  Process  statt.  Die  Bildung 
grösserer  Knollen  ist  verursacht  durch  die  mechanische  Anhäufung  der 
Kieselnadeln. 

Die  weiteren,  s.  Tb.  aosserordeotlieh  interessanten  Bespreehnngen 
Aber  die  Einselheiten  der  diemischen  Frocesse  bitten  wir  den  Leser  im 
Orii^al  nachzosehen.  In  wenig  Worten  lassen  sie  sich  nicht  wiedergeben. 

Es  wäre  wünschenswertb  gewesen,  wenn  der  Autor  die  deutsche  Lite- 
ratur in  gleicher  Weise  wie  die  englische  und  amerikanische  herücksichtigt 
hätte.  Namentlich  hätte  er  nicht  unerwähnt  lassen  dürfen,  dass  erst  durch 
Zittel's  classische  I'ntersuchung  über  die  fossilen  Spongien  eine  feste 
Basis  für  die  Feuersteintbeorie  gewonnen  wurde;  ferner  dass  ausser  der 
vom  Autor  allein  discutirten  Annahme  der  Auflösung  und  Umlagerung 
der  Kieselsanre,  eine  spfttere,  nach  der  Trodcenlegang  der  Sedimente  er- 
folgte Anslaognng,  Coocentration  nnd  Fkeudomorphose  nicht  nnr  a  priori 
berechtigt  ersdieint,  sondern  sogar  viele  Thatsachen  weit  einfacher  nnd 
besser  erUftrt,  als  jene. 

*  Unnöthiger  Weise  ist  der  Name  TetractiueUidae  zur  Bezeichnung 
der  beiden  Gmppen  der  Uthisüden  nnd  Tetractinelliden  im  eigentlichen 
Sinne  erweitert.  Die  letstere  Abtfieilnng  ist  daher  mit  dem  neuen  Namen 
Chonstidae  bedacht. 
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Schliesslich  vollen  wir  noch  bemerken,  dass  das  fast  vollttlBdlgt 
Fehlen  der  Diatomeen  in  den  Gesteinen  fast  aller  Formationen  ans  zu  der 
Annahme  nöthigt,  dass  auch  diese  Organismen  zur  Bildung  des  Kiesels 
verbraucht  worden  seien;  denn  man  kann  nicht  wohl  voraussetzen,  dass 
sie  früher  überhaupt  nicht  existirt  h&tten.  Steüuuajm. 


K.  Martin:  Die  Tertiärschichten  auf  Java.  Nach  den  Ent- 
deckungen von  Fr.  Jckobchx.  Mit  28  Taf.  und  geolog.  Karte.  Leiden, 

1879—80. 

Der  Verfasser  hat  selbst  während  der  Herausgabe  seines  Werkes 
einige  Mittheilungeu  über  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  gemacht. 
[Dies.  Jfthrb.  1879.  676,  850.]  Weaii  wir  jetst  nach  Yollendang  der  Arbeit 
Bodunals  auf  dieselbe  mraekkommeii,  to  geseUebt  dies  um  auf  einige 
ETfebnisse  des  zuletzt  erschieneocn,  allgemeinen  Theils  hinzuweisen, 
welche  sich  abweichend  gestalten  von  den  bei  erst  theilweiser  Durch- 
arbeitung des  Materials  gewonnenen  in  den  oben  angefahrten  Briefen  mit- 
getheilten. 

Von  den  zwei  Abschnitten  in  welche  das  Werk  zerfallt  ist  der  erste 
grössere  von  164  Seiten  der  Beschreibung  der  Petrefacten  gewidmet  Si 
werden  MollnskeD  (Cephohpoda,  Chtstropoda^  CoHdiifim,  Bnduopoda), 
CnuktCM  (PodophMmata,  Oirripeäia),  CoraOia  und  Foramitdftra  anf- 

gefOhrt.   Über  letztere  ist  Jb.  1881,  II,  -132-  besonders  berichtet. 

In  dem  zweiten,  51  S.  umfassenden  allgemeinen  Thcil  erörtert  der 
Verf.  zunächst  die  Lagerungsvorbältnisse.  Da  die  Beobachtungen  der- 
jenigen fieologen.  die  Java  besuchten,  nach  verschiedenen  Richtungen  hin 
sich  als  unzureichend  erwiesen,  so  musste  der  Verf.  sich  der  schwierigen 
Aufgabe  ontersiehen,  ans  allen  in  Oebole  itehenden  Angaben  das  sa- 
verliisige  heraosinbeben  vnd  nr  Anfttellang  einer  Sebicbteafolge  m 
▼erwertben.  Es  werde«  utterseUedeD: 

1)  Xltere  Schichtenreihe:  a.  Die  iltereo  Amdleokalke  mit 
Glohifferittn  ep.;  Orbitoides  sp.;  Cijclnclt/peHif  »p.;  Optratlina  sp. ;  Coeloria 
singulari.s  Mart.;  Hydnophora  astraeoide.-^  Mart.;  Heliastraea  sp.  (Po^- 
aoUnia  Uochstetteri  KecssJ;  HeUastraea  tahulafa  Mart. 

b.  Die  Sandstem*  and  erste  Cycloclypeeu-Schicht  mit  Globigerina  sp.; 
OjpereidNia  sp.;  NmmutUUs  sp.;  Orbiioidts  sp.;  Cycloclypeua  mmdUHm 
Habt.;  CffM^fpeiii  nejflteim  Hirt. 

Nnmmnliten,  welche  Miinii  frflber  lo  erkennen  glaubte,  febleii  in 
der  älteren  Scbicbtenreihe. 

2)  Jttngere  Schichtenreihe:  a.  zweite  Cycloclypeen  -  Schicht. 
HocHSTETTER  hatte  diese  Kalke  auf  Java  ebenso  wie  auf  üorneo  und  Luzon 
für  ältere  Nummuliten  fuhrende  Schichten  gehalten.  Nach  Martin  ist 
Cyclodypeu$  negUetus  das  Hauptfossil  und  handelt  es  sich  um  eine  relatir 
junge  BfldoDg.  b.  dritte  Cjcloclypeen-Sehiebt,  Tnlbande  mit  Cffd.  com- 
muni$. 
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e.  Et  tiad  noch  eiae  AnnU  Schichtea  bekannt  gaworta  aber  deren 
Alter  sich  nur  sagen  läset,  dass  sie  jOnger  als  die  ältere  Reihe  tiad. 
Als  besonders  bemerkenswerth  werden  unter  denselben  solche  hervor- 
gehoben,  welche  die  von  Göppert  beschriebenen  Pflanzen  führeDi  ferner 
andere  mit  Corbula  trigotialis  Sow.  und  SIelania  llerklotzi. 

Die  ältere  Schichtenreihe  ruht,  so  weit  bekannt,  auf  dea  Kohlenäötzeu 
Javas;  die  jüngere,  das  bei  vettern  mlchtigste  Glied  der  faaaea  Formation 
beateht  aoa  den  oben  angefllhrten  AUagerongen,  deren  relatSre  Alters- 
verbältnisse  noch  festznstelloi  lind. 

Eine  durch  Professor  Zirkel  vorgenommene  mikroskopische  Unter- 
suchung der  javanischen  Sedimentgesteine  ergab,  dass  die  von  Martin  als 
„ältere  Schichten  reihe"  zusammengefassten ,  soweit  sie  nicht  aus  reinen 
Kalken  besteben,  auf  einen  Zusammenhang  mit  altkrystallinischen  Gesteinen 
hinweisen,  diejenigen  der  Jüngeren  Schichtenreihe'  auf  einen  solchen  mit 
tertüren  oder  posttertilrea  Fdeaitea.  Da  ZtauL  unabhängig  voa  MaaTin 
arbeitete  ond  keine  Keoatain  von  denen  Ansieht  Aber  die  Altersverbilt- 
nisse  der  Gesteine  hatte,  so  ergänzen  ond  bestätigen  paliontologisdi- 
stratigraphische  und  petrogiaidiiaclie  Untersoehnngen  einander  in  er- 
freulicher Weise. 

In  einem  „Altersbestimmung'^  überschriebenen  Abschnitt  gelangt  der 
Verf.  zu  dem  liesultat,  dass  wenn  man  für  das  tropische  Tertiär  eine 
Dreigliedenug  annehmen  will,  Eocftn  und  PUocän  f^v  Java  ansgeschlossen 
lind  nnd  nur  MkMin  som  Yergleieh  berbeigesogen  werden  iunn.  Wenn 
früher  von  Eocin  anf 'Java  gesprocben  wnrde,  so  geschah  dies  auf  Grund 
der  irrthQmlichen  Annahme  des  Vorkommens  von  Nummuliteii.  Diese 
fehlen  aber  auf  Java  und  tritt  an  deren  Stelle  die  Gattung  Cydodypeus, 
welche  in  derselben  Weise  be/oiclmend  für  das  tropische  Miocän  sein 
soll,  wie  Nummulina  für  das  Eocan.  Bei  einer  Untersuchung  des  Procent- 
sataes  recenter  Arten  im  indischen  Tertiär  gebt  Martin  von  der  Annahme 
ans,  dass  in  tropischen  Gegenden  llberhaapt  mehr  lebende  Arten  im 
FoesUsnstande  angetroffen  werden  aQssen  als  in  gleick  alten  Scbiehlan 
kälterer  Gegenden  nnd  swar  mnss  der  Unterschied  grösser  werden  je 
jdnger  die  Schichten  in  dem  einen  und  andern  Gebiet  sind.  Der  wirk- 
liehe  Procentsatz  recenter  Arten  in  den  Tertiärschichten  Javas  mag  dem- 
jenigen der  älteren  pliocänen  Ablagerungen  Europas  etwa  gleichkommen 
und  mindestens  60  betragen.  Das  ist  aber  unter  der  oben  gemachten 
Voraussetzung  kein  Hinderniss  auf  Java  ein  miocäues  Alter  der  Schichten 
ansunehmen.  1^  Yergleicb  ndt  Ostindien  lAbrt  an  dem  Resultat,  dass 
die  Javanisehea  SeUebtsn  ndt  denen  der  Gi^j-Oniw  äqoivalent  sind.  Es 
ist  endlich  aus  dem  Umstand,  dass  die  Yerbreitnng  der  Arten  des  java- 
nischen Miocän  im  fossilen  Zustande  zusammenfällt  mit  dem  Verbrei- 
tungsbezirk derjenigen  recenten  Arten,  welche  mit  javanischen  Petre- 
facten  identiticirt  werden  konnten,  der  Schluss  zu  ziehen,  das  bereits  zur 
Zeit  des  „tropischen  Miocän"  eine  ähnliche  Verbreitung  der  Meere  vor- 
handen war,  wie  wir  sie  beute  vor  Augen  haben,  spedell,  dass  fai  jener 
Erdperiode  enie  offene  Yerbindiing  swlseben  rolhem  nnd  mittelländiscbem 
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Meere  meht  beetand.  Erst  io  der  jUngeten  Yergingenheit  mag  eine  eolche 

vorflbergebend  hergestellt  gewesen  sein,  wie  tot  dem  ümstande  za  scUiesien 

ist.  dnss  trotz  des  verschicdonon  Character«;,  welchen  die  Faunen  heider 
Meere  zeigen,  dennoch  eine  grössere  Anzahl  von  Arten  ihnen  gemein- 
sam ist. 

Wir  müssen  uns  an  dieser  Stelle  auf  die  oben  mitgetheilteo  all- 
gemeinen Resultate  beschränken  und  venreisen  besonders  wegen  des 
reichen  peliODtolofiscben  Materials  auf  die  Arbeit  selbst  Über  eise 
ReTislon  der  von  HnsLors  beransgegebenen  fbssileii  EehinideB,  welehe 
in  einem  Aabang  des  terliegenden  Werkes  enthalten  ist,  wurde  nach 
einer  frOhemPnblikation  desAntor  bereits  berichtet  [Jahrb.  1880.  II.  -284-]. 

Beneeke. 


R.  D.  M.  Verbeek,  0.  Büttqkr  und  E.  vox  Fritsoi:  Die  Tertiär- 
formation  von  Sumatra  nnd  ihre  Thierreste.  (Palaeentographica 
1880.  Snppl.  m.  Liefiir.  8  d«) 

Zwei,  von  YinsBBS  and  BOrreia  bearbeitete  Abschnitte  liegen  Ton 
dieser  Arbeit  m.  VtaaitK  giebt  in  kurzen  Zogen  eine  Darstellnag  dessen, 
was  Aber  den  geologischen  Bau  der  Inseln  des  niederländischen  Archipels 
und  speciell  über  die  Fossil  führenden  Schichten  Sumatra's,  welche  seit 
Jahren  Gegenstand  umfassender  Untersuchungen  des  V^erfassers  gewesen, 
bekannt  wurde.  Neue  Untersuchungen  liegen  dieser  Publication  nicht  zu 
Grunde,  aber  es  wird  darin,  was  öumatra  anlangt,  zum  ersten  Male  ein 
Übersicbtsbild  (ausgezogen  ans  den  früher  im  „Jarboek  van  het  Mynwesen" 
gemachten  Mitthelinngen)  gegeben. 

Im  Padangschen  Hbehlaade,  welches  am  genauesten  dnrchfoneht  ist, 
werden  die  Ältesten  Schichten  von  Schiefem  gebildet,  von  denen  es  noch 

fraglich  ist,  ob  sie  dem  silurischen  oder  devonischen  Zeitalter  angehören* 
Es  folgen  dann,  dem  Alter  nach,  Gesteine  der  Granit-  und  Diorit-Grnppe. 
Darauf  die  carbonische  Formation,  zu  unterst  aus  Mergel-  und  Kiesel- 
Schiefern,  aus  denen  bis  jetzt  Fossilien  nicht  bekannt  wurden,  gebildet, 
zu  Oberst  aus  dem  Kohlenkalke,  dessen  Alter  durch  die  neuerdings  er* 
folgten  Untersuchungen  F.  Boinbbs  genau  festgestellt  werden  konnte.  Die 
Schichten  der  Kohlenformation  shid  von  diibasitischen  Gesteinen  (Diabasen, 
GabbroB  nnd  vereinxelt  von  Pikriten  nnd  Proterobasen)  durchbrochen. 

Mesoioische  Schichten  fehlen  im  Padangschen  Hochlaade  durchaus 

und  Verbeek  bezweifelt  ebenfalls  die  Beweiskraft  der  wenigen,  v«m  Bitricb 

beschriebenen  und  für  triassisch  angesehenen  Fossilien  von  Timor.  Als 
(Jriind  für  diese  Zweifel  wird  angepeben,  dass  von  Waa<;en  in  carbonischen 
Gesteinen  der  Salt  Range  in  Pendjab  ein  Ammonit  gefunden  sei  „welcher 
mit  dem  timoresischen  Ammoniten  einige  Ähnlichkeit  besitzt". 

Die  Tertiärschichten  von  Sumatra  gehören  vier  Stufen  an,  deren 
unterste  aus  Breocien,  Conglomeraten,  Ssndsteinen,  Mergelschiefem  und 
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Mergelkilken  besteht;  die  8te  Stufe  wird  von  Quansandtteioen,  Thon- 
Sternen*  und  Steinkohlen,  die  8te  von  Merfd-  nnd  Thon-Seadsteinen,  die 
4te  Ton  dem  Qrhitoidenkalke  gebildet  SämmtHche  vier  Stufen  sind  als 
„Eocän"  bestimmt  worden,  and  zwar  wurde  diese  Bestimmung  bei  dreien 

auf  Grund  paläontolof^ischen  Materiales  durch  Böttgeu  ausgeführt.  Die 
Fossilien  siud  indessen  so  ausserordentlich  schlecht  erhalten,  dass  Böttger 
seine  Schlüsse  nur  mit  grösster  Vorsicht  und  Reserve  ziehen  konnte ,  und 
so  mflssen  dieseihen  aoeh  unter  allen  ümitindea  aalj^nommen  werden. 
Die  Fauna  der  Iten  Stufe  aeigt  in  ihrem  Habitue  naache  Beaiehungen  an 
deqjenigen  der  Formationen  von  hdheren  als  eoeftnem  Alter,  namentHeh 
zo  jurassischen  Fossilien;  indessen  sind  alle  Gattungen  aus  dem  TertÜr 
bekannt.  Wenn  daher  die  Bestimmnnjj  als  „EocÄn"  auch  noch  unsicher 
ist.  so  kann  diese  Stufe  doch  keineswegs  nach  Böttoer  dem  Miociin  zu- 
gereclinet  werden  (wie  Heer  nnd  OrNTiiER  auf  Grund  der  von  ihnen  be- 
schriebenen rfianzeo-  und  Fisch -Keste  wollten),  da  ihr  Hangendes  dem 
mittleren  Eoeln  angehöre. 

Aus  der  Sten  Stufe  sind  Fossilien  nicht  beschrieben.  FOr  die  Alters- 
hestimmang  der  Sten  Stufe  ist  nach  Böttokr  entscheidend,  dass  sie  petro- 
graphiscL  und  stratigraphisch  mit  den  Krebsmergeln  TOn  Peugaron  auf 
Bornco  übereinstimmt.  Arten,  wolrlie  beiden  Schichten  gemeinsam  wären, 
konnten  nicht  nachgewiesen  werden.  Die  4te  Stufe,  die  Orbitoidonkalke 
von  Batu  Mendjulur  **,  wird  als  Äquivalent  mit  den  Xummulitenkalken  der 
Etage  y  von  Borneo  betrachtet,  denn  Büttokk  hält  von  den  darin  ge- 
fundeneu Arten  sechs  »fttr  absolut  identisch  oder  wenigstens  für  sehr 
nahe  ▼ergleiehbar*'.  Weder  in  dieser  Schicht  noch  in  der  gleichwerthigen 
%  von  Batu  Radja  fanden  sich  Arten,  welche  mit  solchen  aus  miodaen 

Schichten  Java^s  hätten  identificirt  werden  können. 

Die  Fauna  der  Kalkmeri:elformation  vom  Flusse  Eamumu  in  Benkulen 
auf  Sumatra  zeigt  ebenfalls  keine,  mit  javanischen  identische  Arten.  Wohl 
aber  zeigen  die  Gattungen  nahe  Beziehungen  zu  denen  des  Tertiärs  von 
Java  und  ferner  sind  rier  Arten  von  beiden  Inseln  nahe  mit  einander 
verwandt  Auf  Grund  dieser  Befunde,  werden  die  Kalkmergel  von  Kamnmu 
als  Alt-Hiocin  beaeiehnet. 

Es  wird  die  Tertia rforniation  von  Sumatra,  ausser  mit  derjenigen  TOn 
Borneo,  auch  noch  mit  Schichten  von  Xias  (Insel  an  der  West-Kflste 
Sumatra's)  und  von  Java  verglichen.  Nach  Verbeek  ergiebt  sich  für  die 
Verbreitung  im  indbchea  Archipel  im  allgemeinen  Folgendes: 


•  Es  ist  dies  eine  Übersetzung  der  holländischen  „Kleisteen",  worunter 
ein  nicht  scbiefriges  Thongestein  verstanden  wird.  „Thonstein "  ist  also 
im  Gegensätze  von  „Tbon'^rhiefer''  gebraucht.  Belcaiintlich  versteht  man 

im  Deutschen  darunter  etwas  Anderes. 

B^TTc.ER  schreibt,  -Batoe  iM  endjoeloer".  Ich  folge  hier,  wie 
überall,  dem  fast  allgemem  angenommenen  Gebrauche,  nach  welchem  die 
holländischrn  Xamen  getreu  der  liollündischen  .Aussprache  aber  in  deutscher 
Weise  geschrieben  werden,  so  dass  oe  —  u  wird. 
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Ite  Stafe:  SoBttn. 
2te  «   :  Jtva,  Somatim,  Borneo. 

3te  „  :  Java,  Sumatra,  Borneo. 
4te    „    :  Java,  Sumatra^  Borneo. 

Miocän  I  ^^^^^  Stufe:  Java,  Sumatra,  Borneo? 
'    °  1  jOngore  «   :  Java,  Sumatra,  Niai. 

PliociB  :  Sumatra,  Niai. 

Fflr  Java  iit  eine  llmliebe  Alterstabelle  bereits  friher  von  Vnai 
aufgestellt  worden,  aber  niemals  durch  pal&ontologiscbe  Beweismittel  ge> 
stfltst.  Es  kann  desswegen  nicht  auffallen,  dass  Referent  auf  Grund  der 
palÄontologischen  Untersuchungen,  welche  in  „die  Tertiärschichten  auf  Java** 
niedergelegt  werden,  zu  abweichenden  Auffassungen  gelangte.  Für  den,  der 
geologischen  Untersuchung  Indiens  ferner  stehenden  Fachgenossen  möge  hier 
der  leichteren  Übersicht  wegen  nur  bemerkt  werden,  dass  gleichzustellen  sind : 
1)  Mitoidenkalkstein  von  Goha*,  Glied  der  vierten  eoeinen  SfeofBlVnnBK) 
mit:  aweite  Cydodypeen-Sebicht  des  miooinen  Complezee  (llunnr),  2)  Kalk- 
stein in  Sfld-Bantam  ete.,  Glied  der  vierten  eodsen  Stnfe  (Yiatm)  müt 
ahmiocine  Korallenkalke  (Martin),  3)  Alt-Miocän  (Verbeek)  mit:  dritte 
Cycloclypen-Schicht  (Martix).  —  Zu  weiteren  Vergleichen  fehlen  die  nöthigen 
Anhaltspunkte.  Die  frühere  Ansicht  Verbeek%  nach  der  die  Mergel  von 
Djokdjokarta  „Eocän"  sein  sollten,  wird  wieder  eingezogen.  Dieselben 
werden  jetzt  als  wahrscheinlich  dem  jüngeren  Miocän  angehörig  bezeichnet. 
Referent  machte  bereits  auch  auf  das  Unwahrscheinliche  des  eocanen 
Alters  dieser  Mergel  aufmerksam. 

Unter  den  vokaniselien  Gest^nen  Snmatra's  werden  vonVnsn  ala 
mioelnen  Alters  Angit-Andedte  angegeben,  Hornblende- Andetite  nnd  Ba- 
salte als  Jung-Büoc&n  und  PUoein;  die  grossen,  banptsicblieb  ans  Ao|^ 
Andesiten  gebildeten  Volcane  sind  als  qoartemAre  nnd  recente  Bildungen 
betrachtet.  K.  Martin. 


F.  SAHBstnonk:  Ein  Beitrag  snr  Kenntniss  der  nnterplei- 
stocänen  Schichten  Englands.  Hiteiner  TaftL  (Palaeootograplika. 
N.  F.  Bd.  VII.  Cassel  1880.) 

Nach  Beschreibung  des  interessanten,  in  Copie  nach  Reid** 
gOgebenen  Profils  von  Cnouaa  in  Norfolk,  dessen  Schichtenüolge  von 
nach  onten  aus: 

Lower  Boulder  Clay  (Unterer  Bloklehm) 
MyaliS'Üed  . 
Freshwater-Bed 

Weybonm-Sands  nnd  Forest-Bed 
Kreide 


*  Guha  bedeutet  nichto  weiter  als  Höhle.  Hier  hatten  die  N 
binzugefflgt  werden  sollen. 
**  Geol.  Mag.  1877,  p.  805. 
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besteht,  giebt  der  Verfasser  zunächst  vollstÄndige  Listen  der  von  Riid, 
Wood,  Falconer  und  Boyd-Dawkjns  beschriebenen  sowohl  Meeres-  wie 
Süsswasserfauna,  der  Wirbelthiere  und  schliesslich  der  Pflanzen  aus  den 
Wejbourn-Sands  und  dem  Forest*Bed,  welche  nicht  wohl  zu  trennen  sind. 

Es  ist  naeh  d«ni  TerfiuMr  nicht  tdiwer,  ta  dar  EEaai  Umee  Übar- 
licht  sa  ericeDnen,  dtss  onter  den  80  Sftiigetbieren  des  Forett-Beda  ivar 
noeh  eine  atattliche  ZaU  (10)  Ten  Arten  TOikoniniti  wekhe  sebon  im  Ober- 
Pliocän  beltannt  aind,  dennoch  beatimmt  ihn  der  Gesammt<31iarakler  ao- 
wohl  der  Fauna  wie  anch  der  Flora  mit  Lyell  nnd  BoYd-DAwaiws  Forest* 
Bed  und  Woyl)oum-Sand8  auch  ferner  unterpleistocän  zu  nennen,  ohne 
desshalb  den  Werth  der  Abgränzung  vom  Pliocun  iiberschätzen  zu  wollen. 

Das  über  dem  Forest-Bed  liegende  Freshwater-Bed  enthält  eine  zahl- 
reiche Mollusken-Fauna,  aas  der  51  Arten  sicher  bestimmbar  waren  und 
in  einer  Tabelle  xosammengeatellt  aind,  welche  zugleich  daa  anderweite 
Yorkommen  im  Red  nnd  Norwieh  Ckng,  dem  mittelpleiatocinen  Sande 
nm  Moabach  bei  Wiesbaden,  den  englieeben  Peatgladal -Schichten  ton 
Clacton,  Stntton  etc.  und  endUch  in  der  lebenden  Mgliichen  Binnen*Fanna 
erkennen  lässt.  Als  Resultat  ergiebt  sich,  dass  35  Arten  noch  in  England 
nnd  Schottland  leben  und  15  jetzt  dort  erloschen  sind. 

Bei  genauerer  Betrachtung  stellt  sich  diese  Fauna  als  eine  von  Land* 
Seen  dar,  welche  reichlich  mit  Wasserpflanzen  besetzt  waren,  worauf 
mehrere  der  Conchylien  schliessen  lassen.  Im  übrigen  scheint  bis  Jetzt 
niemand  die  fossile  Flora  des  Freshwater-Bed  gesammelt  zu  haben.  Auch 
die  Singethierihnna  desaelben  war  bisher  unbekannt  geblieben,  da  die  von 
Herrn  Satii  in  Cromer  eeit  Jahren  gemachten  Fnnde  nicht  verftlbntUcht 
worden  aind.  Die  aas  18  Arten  bestehende  Liste  deraelben»  welche  der 
Verfasser  gicbt,  enthftlt  ebenaowenig  wie  die  der  Mollusken  aredeche 
bezw.  alpine  Elemente.  Dagegen  erlauben  die  wenigen  Reste  von  Phoca 
den  Schluss,  dass  die  Süsswasserseen  des  Freshwater-Bed  der  Meeres- 
küste so  nahe  lagen,  dass  ihnen  auch  der  gefrässige  Seehund  wegen  üires 
Reichthums  an  Fischen  zuweilen  seinen  Besuch  abstattete. 

Das  nun  folgende  MyaHs-Bed^  d.  h.  feiner  diagonal  geschichteter  Sand, 
Lebm  nnd  Eiea  mit  Toldia  areüca  Gut  ala  binfigster  Mnaehei,  deutet 
mit  aeiner  MoUnakenfianna,  von  welcher  12  Arten  anfgesibit  weiden, 
darauf  hin,  daaa  daa  Feetlüd  mit  idnen  Seen  wieder  geannken  und  einem 
Heereaboden  von  5—10  Faden  Tiefe  Platz  gemacht  hat.  Der  Vergleich 
dieser  Fauna  führte  den  Verfasser  nun  zu  dem  Schluss.  dass  man  schwer^ 
lieh  fehl  gehen  wird,  wenn  man  das  Mf/a/j>-Bed  nicht  mehr  als  unter- 
pleistocän ansieht,  sondern  es  mit  den  tiefsten  Süsswasserbildungen  des 
Mittelpleistocän  parallelisirt,  welche  in  England  bis  jetzt  anderweitig  nicht 
vertreten  sind,  denn  der  nun  folgende  Thon  mit  Salix  polarin  und  Betüla 
nana  deutet  bereits  anfefai  nodi  kilterea  Klima,  daa  der  echten  Eiszeit, 
und  wird  unmittelbar  Ton  dem  Morlnenichutt  deraelben  (Lower  Boulder 
Clay)  ftberlagert 

Es  folgen  nun  erlftutemde  gewiss  allgemefai  wiHkommene  Bemerkungen 
über  die  geologiscbe  Stellung  der  biaher  beaprodmnen  Sdiichtenfolge  und 
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Terfleiehaiigen  d«raelbeii  mit  gleich  Alten  AUagemiigeii  auf  dem  Conti- 
nente. 

Den  zweiten  Theil  der  Abbandlang  bildet  sodann  die  Beschreibuag 
von  14  neuen  Arten  der  in  Rede  stehenden  Molluskenfauna,  welche  sä» 
gleich  auf  der  betgegebenen  Tafel  abgebildet  sind.       Q.  Berendt. 


H,  Credner:  Über  d ie  geologischeu  Resultate  einer  Tiel- 
bohrung  am  Berliner  Uahnli|Ofe  u.  Leipzig,  (bitzungsberichte  d. 
natorlöndL  GeseUsch.  so  Leipzig.  Jahrg.  1880.) 

Dm  Hau  ptresultat  dieser  65,36  m  tiefen  Bohrung  ist  der  Nachweis 
dast  unter  1  m  nniiieflUltem  Boden,  16  m  Dilaviom,  80^  m  OUgocftn 
doKhsonken  and  sehliesslieh  18  m  Letten  nnd  Mergel  erbehrt  worden, 

welche  allem  Anscheine  nach  der  aus  Bohrlöchern  im  nordwestlichen 
Sachsen  bei  Quesitz,  Groitzsch,  Oderwitz  und  Priesuitz  bereits  aus  der 
Tiefe  bekannt  gewordeucu  Zechsteinformation  angehören,  so  dass  man  in 
Verbindung  mit  dem  Unistaude,  dass  seiner  Zeil  in  dem  IlKiNEscheu 
Bohrloche  zu  Leipzig  die  bei  Plagwitz  zu  Tage  tretende  Grauwacke  unter 
dem  Oligodn  erreicht  wurde,  vielleicht  onterhnlb  Leipzigs  den  Mtlicben 
Band  der  thflringisehen  Zechsteinablagerong  an  suchen  haben  wflrde. 

Das  80  m  miehtige  Oligocin  gliedert  sich  noch  des  Weiteren  in  la  m 
iinteroligocäne  Thone,  bedeckt  von  10,5  m  marinem  MitteloUgocän  und 
7  m  vielleicht  schon  dem  hohleniohrenden  OberoligocAn  angehörenden 
Sauden. 

Besonderes  Interesse  beansprucht  aber  demuiichst  die  Besprechung 
des  aus  eiuer  Wechsellagerung  von  Geschiebeiehm  mit  einheimischen 
Kiesen  and  Senden  bestehenden  DilnTioms,  weil  Cudrib  unter  Heran- 
aidkung  anderer  Anfschlftsse  der  Leipsiger  Gegend  daran  den  Nachweis 
knüpft,  dass  das  durch  die  sichsische  Landesuntersuchung  in  jQngster 
Zeit  erkannte  ehemalige  Mulden bett  Aber  CMmma  und  Leipzig 
altdiluvialen  Alters  ist.  O.  Berendt. 


IIkkmann  Ckedxek:  Über  Sc  h  ic  h  te  n  s  t  ö  r  un  gen  im  Unter- 
gründe des  Geschiebe  lehme  s,  erhiutert  an  Beispielen  aus  dem 
nordwestlichen  Sachsen  und  angrenzenden  Landstrichen.  Mit  8  Tafeln  in 
Steindruck.  (Zeit8chr.d.d.geol.Ges.XXXU.  Jahif.1880.  75.Tkf.Vm.IX.) 

Naeh  Anftthrung  verschiedener  Beispiele  tta  die  Beobachtung,  dasi 
die  Kies-  nnd  Saadschichten,  aber  welche  sich  ein  Gletscher  nenerdhigs 
vorgeschoben  hatte,  bei  abermaliger  £ntblOssung  voUstindig  unberührt  in 
ihrer  ursprOnglicheu  Lags  verblieben  waren,  also  Stauchungen  und  Ver- 
schiebungen nicht  erlitten  hatten,  erwähnt  der  Verfasser  eine  ganze  An- 
zahl zum  Theil  in  der  Literatur  /a  i  streiiter,  zum  Theil  noch  nicht  publi- 
cirter  gegeutheiliger  Beobachtungen  und  erläutert  sodann  unter  Beigabe 
lehrreicher  bildlicher  Darstellungen  Beispiele  selbst  beobachteter  sich  noch 
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gegenwartig  durch  Gletscherschub  vollziehender  Stauchung  uud  Umkippung 
dar  olieriidilicben  Bodenschicht.  Es  wird  als  eine  der  Haaptbedingungen, 
naler  denen  sich  toldit  Yorgliif e  rollxiehen  .die  oberflichllehe  Un- 
regelnissigkeit  d«i  Bodens  nnf  den  sich  der  Oletseher  be- 
wegt oder  das  flache  Ansteigen  des  Untergrandes  ftber^ 
hanpt"  herrorgeboben.    Es  heisst  dann  weiter: 

„Diese  Bedingungen  waren  in  allen  jenen  Gegenden  erfüllt,  welche 
von  den  grossen,  weit  aus  den  Gebirgsthälern  der  Alpen  vordringenden 
Gletschern  und  welche  von  der  skandinavisch  •  norddeutschen,  sowie  von 
der  schottisch-englischen  Eisdecke  während  der  Dilnvialseit  Obersogen  wur- 
den. Desshalb  sind  aneh  dem  jetit,  nach  dem  Rfleluage  der  letstgenannten 
Eismagsen  wieder  blossgelegten  einstmaligen  Gletecherontergronde  ftat  in 
seiner  ganaen  Ausdehnung  die  grossartigsten  Schichtenstörungen  anf- 
geprägt.  In  Schottland  und  in  Schweden,  wo  die  Spuren  früherer 
Vergletscherung  des  Landes  handgreiflich  vor  Aagen  liegen,  hat  man  diese 
letztere  bald  mit  den  Schichtenstörungen  des  Schwemmlandes,  über  wel- 
ches das  Eis  hinwegschritt,  in  geneti»cbeu  Zusammenhang  gebracht 
In  Deutschland  hingegen  sind  iwar  jene  SchichtenstArungen  nicht 
Obersehe»,  im  Qegentbeil  oft  abgebildet  nnd  geschildert,  s.  Tb.  aber  anf 
sdur  abweichende  Weise  erklärt  und  erst  in  jtkngerer  Zeit,  seitdem  man 
sich  von  der  bis  dahin  herrschenden  Eisberg -Theorie  lesiusagen  begann, 
auf  Gletscherwirkung  zurückgeführt  worden." 

Es  folgen  nun,  theils  durch  einfachen  Literaturnachweis,  theils  in 
kurzer  Schilderung ,  eine  grosse  Anzahl  derartiger  Beobachtuugen,  sowohl 
aui  der  brittisch  •  skandinavischen  wie  aus  der  germanisch -sarmatiiehen 
t  Glacialregion  und  weist  der  Yerfosser  sodann  an  einem  auf  Zeichnungen 
fon  EsoniE  voa  ntn  Lmrn  und  A.  Bbih  gesttttsten  Beispiele  fmn  Ober- 
berge bei  Dürnten  einerseits  nnd  den  von  Tb.  Fcchb  1872  beschriebenen 
eigenthümlichen  Störungen  in  dem  Tertiär  und  in  den  Diluvialablager- 
uugen  des  Wiener  Beckens  andrerseitts  nach,  dass  sowohl  im  Westen  wie 
im  Osten  der  Alpen  bezw.  in  dem  einst  vergletscherten  Vorluude  der- 
selben vollkommen  ideulc  durch  Glacialwirkung  zu  erklärende  Stauch- 
ungen vorkommen,  welche  in  YerUndung  mit  gewissen  Beobachtungen  der 
Wiener  Geotofen  (erratische  Blöcke  selbst  hn  Weichbilde  von  Wien, 
HorinenwtUe  und  sogar  RundhOcker  im  oberen  Theiledes  Wiener  Beckens) 
die  frühere  Existenz  von  Gletschermasscn,  die  sich  bis  nach  Wien  nnd  in 
das  Marchfeld  vorschoben,  höchst  wahrscheinlich  raachen. 

Einen  weit  grossartigeren  iMaassstab  als  in  Europa  besitzen  die 
Glacialphänomene  auf  dem  nordamerikauibchen  Continente.  Aus  der  be- 
züglichen Literatur  macht  der  Verüasser  nun  zum  Schlüsse  dieser  als  der 
allgemeine  Theil  au  beaeiehnenden  ersten  Hälfte  der  interessanten  Ab- 
handlung verschiedene  Beispiele  der  in  Bede  stehenden  SchichtenstArungen 
besw.  Stauchungen  im  unmittelbaren  Untergründe  des  Dilavioms  namhaft. 

An  der  Spitze  der  das  eigentliche  Thema  behandelnden  Schilderung, 
speciell  der  sächsischen  glacialen  Schichtenstauchungen  finden  wir  einige 
Vorbemerkungen  über  das  nordische  Diluvium  Sachsens,  welche  kaum 
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kflrser  und  scbSrfer  gefasst  werden  koonteo ,  vor  allem  aber  den  Nach- 
weis  führen  sollen,  dass  das  gesammte  Diluvium  im  nordwestlichen  Sachsen 
•eine  soMnmengehörige,  eine  lelativ  gleichalterige  OltdAleblager- 
QBg*  in. 

Dfo  mm  folgende  BeMhreibnng  sahlielclier  SttnehnngierecheinoBgen 

wird  durch  eine  ganse  Beihe  von  Proilen  erlAntert,  deren  specielle  Be- 
sprechung dadurch  um  so  interessanter  wird,  als  es  eben  keine  lokalen 
Vorkommnisse  sind,  ähnliche  ja  gleiche  Profile  vielmehr  im  ganzen  nord- 
deutschen Flachlande  vorhanden  sind  und  schon  manchem  geologischen 
Erklärungsversuche  Hohn  gesprochen  haben.  Die  Beschreibung  gliedert 
sich  in:  1)  Stauchungserscheinungen  am  Ausgehenden  von  Grauwacken, 
3)  Sltnchangserielieintingen  im  OligocAn,  3)  Slavcbnngienelieinungen  nn 
den  DiloTialtbenen,  -Idesen  nnd  -iinden  im  Liegenden  des  Getehiebe- 
lelraii  nnd  4)  Stnnehnngwrtchetnnngen  an  den  dem  Oetchiebeleliaie  ein- 
gelagerten Sanden,  Kiesen  nnd  Thonen. 

Besonders  hervorgehoben  sei  nnr  noch  die  Beobachtung  Credxer's, 
dass  derartige  Stauchungserscheinungen,  so  häufig  sie  auch  im  nordwest- 
lichen Sachsen  d.  h.  im  Gebiete  des  norddeutschen  Diluviums  beobachtet 
werden,  jenseits  der  südlichen  Grenzlinie  des  letzteren  so  günstig  nach 
die  sonstigen  Verhältnisse  schienen,  nie  getroffen  worden  sind. 

O.  Berandt. 


C.  Gniwnes:  Zwei  Oesehiebehflgel  der  Westkflste  Est- 
lands und  deren  Entstehnngi weise.  (Ste.-Ber.  der  Dovpater 
Naturforscher-Gesellschaft,  Jahrgang  1880.) 

Die  literariMdie  Gesellschaft  zu  ReTal  Imtte  den  Verfasser  aufgefordert 
einen  Hügel  zu  untersuchen,  der  bei  Sastama,  an  der  Südseite  der  Matzal- 
Wiek,  in  der  Nähe  des  Meeres  belegen  ist  und  nach  den  Ansichten  und 
Publikationen  von  Fr.  Krise,  J.  v.  Smisskn.  Ri  sswurm,  Hassllblatt  u.  a.  m., 
das  Grab  des  Wiekinger  Seehelden  und  Königs  Ingwar  enthalten  sollte, 
über  die  negatiren  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  in  archäologischer 
Hinsicht  ist  bereits  anderweitig  Berieht  erstattet  worden;  die  Torliegesde 
Abhandlung  gilt  den  dabei  gemachten  geognostisehen  Beobaditiingeo. 
Diese  aber  haben  zu  dem  interessanten  Resultat  geführt,  daas  die  beiden 
OeschiebehGgel ,  welche  sich  in  der  NW.  -  SO.  streichenden  Mittel-  und 
Längslinie  der  kleinen  am  Südeingange  der  Matzal-Bucht  gelegenen  sog. 
Sastama-Halbinsel.  bei  50  bezw.  45  Faden  Länge  und  bis  8  Faden  Breite, 
von  Südosten  her  alluiälig  an  Breite  und  Höhe  zunehmend,  zu  eiutm 
Maximum  von  3  Faden  Höhe  erhaben,  Stauchungen  im  Untergrunde  de- 
DUnrinn»  beiw.  in  der  diloyialen  Gmndmoräue  sind ,  wie  sie  von  dem 
Unteneichneten  in  der  Sitsung  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft 
tan  Februar  1879  sum  Gegenstände  eingehender  Erörterungen  gemacht 
nnd  erst  kOnlich  von  CaiDirin  (s.  das  Torhetgeheode  Beferat)  ansAUirlieh 
besprochen  worden  sind. 

Nachdem  Grewixgk  in  ausführlichster  Weise  erörtert  hat,  „dass  Ge- 
scbiebehägel  von  der  Art  der  sastamascben,  nicht  unter  den  geologisdiea 
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Bedingoofen  der  Gegenwart  und  der  gansen  nenquartären  oder  poe^Ucitleo 

Periode  entstanden  sein  können  und  daher  Gebilde  der  aUqnartären 

oder  Eiszeit  sein  müssen",  sagt  er  weiter:  „Wer  aber  mit  dem  Woson 
der  Gletscher  einigermassen  vertraut  ist.  wird  jene  Hügel  nicht  für  Stirn-, 
Seiten-  oder  Mittelmoranen  ansehen  können  und  erübrigt  daher  nur  noch 
sie  für  Grundmoränen  oder  eine  mit  denselben  in  engstem  Zusammen- 
hange stehende  Erscheinung  zu  halten."  Es  liegt  nahe,  fährt  er  aof  der- 
selben Seite  fort,  die  Eotetdinng  solcher  Hflgelrttcken  „im  Gefolge  jener 
groesartigen  Eisdecken-  and  Grondmorftnen  -  Bewegung  zn  suchen,  mit 
welcher  die^  bis  in  die  Nftlie  des  schwarzen  Heeres  reichende  Yerbreitang 
skandinavisäher  F^brocken  eng  Terbonden  ist*.  Zu  Ende  der  Glacialzeit 
war  es  „wo  die  aus  grossen  abgerundeten  archäischen  Steinblöcken 
Skandinaviens  und  lokalen  silurischen  Trümmern  bestehende  Grundraoräne 
am  eignen  Material  d.  h.  an  einigen  ihrer  grossten  Blöcke  zur  Anstauung 
und  zur  Bildung  zweier,  sich  in  der  Sastania-Niederung  erhebenden  Hügel- 
rücken kam".  Man  möchte  hinzusetzen:  siehe  zur  Erläuterung  die  Fig.  1 
bis  8  der  im  vorhergehenden  Referate  besfnochenen  CRiDiin'sdien  Ab- 
handlung. 

Blockanhinftmgen,  die  an  Sastama's  Hagel  erinnern,  jedoch  nicht 
genaoer  nntersncht  würden,  sind  im  silorischen  EOstengeUet  nicht  gar 
selten. 

Schliesslich  darf  ein  im  Laufe  der  vorerwähnten  Beweisführung  von 
Grewingk  neu  angeführtes  Beispiel  zu  den  mehrfach  von  ihm  besprochenen 
Küsten-Eisschiebungen  der  Gegenwart  nicht  unerwähnt  bleiben. 

Nicht  weit  vom  innersten  Winkel  der  erwähnten  Matzal-Wiek  liegt 
ein  Bteinbloek  von  22|  Fuss  Umfang  und  ^  Fuss  Höbe  etwa  2  Fuss  über 
dem  Seespiegel.  Er  ist  mit  Hmterlassnng  einer  deutlichen  Wegspur,  im 
Frühjahre  1878  ans  dem  Meere  an's  Land  gekommen.  Soweit  diese  Weg- 
spur sich  im  Laufe  von  fast  8  Jahren  erhalten  hat,  bestand  sie  jetst  in  einem 
6  Fuss  breiten,  meist  ganz  flachen,  nirgends  über  2  Fuss  tiefen,  165  Fuss 
oder  23^  Faden  lanc^en  Graben,  der  mit  Ausnahme  eines  kleinen,  in  der 
Mitte  seiner  L;tn<,'e  befindlichen  Hakens,  unter  geradliniger  Begrenzung 
WSW.-ONO.  verlief  und  dessen  Anfang  sich  auch  noch  eine  Strecke  weit 
unter  Wasser  verfolgen  liess.  Q.  Berendt. 


A.  Jektssch:  Über  die  geschichteten  Einlagerungen  des 
Diluviums  und  deren  organische  Einschlösse.  (Zeitsehr.  d.d. 
geol.  Ges.  Jahrg.  XXXII.  1880,  S.  66G.) 

Aus  einer  Anzahl  nach  und  nach  in  der  Literatnr  bekannt  gewordener 
Bohrlöcher  aus  West-  und  Üstpreussen.  zu  denen  als  neuestes  ein  Bohr- 
loch in  Tilsit  mit  weissem  Kreidemergel  in  3U  m  Tiefe  hinzugelügt  wird, 
beweist  der  Verfasser  zahlenniiissig,  dass  mehr  als  die  Hälfte  des  ost- 
und  westpreus6ischen  Diluviums  aus  geschichteten,  sichtlich  vom  Wasser 
anfbereiteten  Gebilden  besteht,  während  in  der  Mark  und  in  Holstein 
deren  Antheil  sogar  noch  bedeutender  zu  sein  scheine. 

N.  Jahrbndi  f.  MtawAloffl«  «tc.  1881.  Bd.  lt.  r 
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Um  sichere  Anhaltspunkte  zu  gewinnen  von  denen  aus  die  Natur 
jener  Diluvialgewässer  allmälig  erkannt  werden  möchte,  wird  eine  Über- 
sicht der  bisher  aus  dem  norddeutschen  mul  ^peciell  dem  preussischea 
Diluvium  bekannt  gewordenen  organischen  Einschlüsse  bezw.  der  Fund- 
punkte  denelben  gegeben.  Die  Mehrzahl  der  Fundorte,  heisst  es  dabei, 
«igt  Eiameer-,  Nordsee-  und  Sosswasserfbraen  gleiebiiilMig  neben  ein- 
ender nnd  aemh  snf  sekondirer  Lageretttte^  Für  vOUig  unverftnderten 
Meeresboden  werden  dagegen  die  Le(2a-Sch{diten(G^|)nnen-Thon)  von  Lauen 
bei  Elbing  erklärt,  während  eine  reine  Süsswasserfauna,  für  welche  ausser- 
dem einige  neue  Fundpunkte  in  der  Elbing- I)irschauer  Gegend  angegeben 
werden,  in  grösserer  H()lie  diese  Scliichten  überla'jert. 

Als  reiue  Nordseefauua  mit  ganz  vereinzelten  Süsswasäerresteu  cbarak- 
terisirt  skk  die  Fauna  der  Weicheelthalgehänge,  weldie  fttr  in  der  Haupt- 
sache ursprflnglieh  and  nieht  vom  glacialen  Qesehiebemergel  venchleppt 
angenommen  wird.  Die  Existens  eisfreier  lueln  in  der  Diluvialidt  wird 
aus  dem  Vorkommen  der  Sflsswasserconchylien  und  besonders  der  grossen 
Landsäugethiere  als  schon  angedeutet  betraditet,  docli  glaubt  Verfasser 
als  noch  mehr  dafür  sprechend,  die  Existenz  liisln  r  noch  vielfach  an- 
gezweitelter  kohlenartiger  Diluvials<  liichten  hervorheben  und  hierher  die 
Kohle  von  Pnrmallen  und  Gwilden  bei  Memel  rechnen  zu  müssen. 

O.  Berendt. 


GuwiiieK:  Übersicht  der  bisher  bekannten  Beste  alt- 
qnart&rer  und  ausgestorbener  neuqnartftrer  Sftngethiere 
Liv-,  Esth-  und  Kurland's.  (Sits.-Ber.  der  Dorpater  Naturforaeher- 
Gesellschaft  1880.) 

Das  Verseichniss,  welches  die  einzelnen  Funde  namhaft  macht,  beweist, 
dass  Thierreste  der  älteren  Quartärzeit  (des  Diluvium)  überhaupt  nicht 
Ott  im  Ost-Baltikum  angetrotfen  werden.  Der  Verfasser  macht  noch  be- 
sonders darauf  aufmerksam,  da.ss  die  im  Devonischen  iSandsteine  der  Ustsee- 
provinzeu  uicht  seltenen  llublen  bisher  keine  Thierreste  dieser  Zeitpcriode 
g  eliefert  haben  und  demgemAss  auch  Jedes  Anaeicben  alcquarttrer  Menscben- 
existena  dort  ginalich  fehlt  O.  Barendt. 


C.  Strcckhaxk  :  Zur  D  i  1  n  v  i  a  1  -  F  a  u  n  a.  (Briefliche  Mittlieilnng  in 
Zeitschr.  d.  d.  geol.-Ges.  XXXI,  Ibl'J  p.  788.) 

Das  geschilderte  Diluvial-Protil  an^  der  unmittelbaren  Nachbarschaft 
des  Seebadeortes  Sassnitz  aut  Kugt-n  zeigt  zwischen  zwei  2..")  nnd  7  m 
mächtigen  Banken  ungeschichteten  Geschiebemergels  zunächst  1,40  m  ge- 
lehiditete  Tbone  nnd  Sande  mit  8isswMi«»Oonchylien  (Cycios  aoUda 
Norm,  nnd  Pitiditm  ammetm  Moll.),  darflber  1,25  m  geschichteten  Ssad 
mit  Meeres-Conchylien  {TeOim  müMi  Pom.).  O.  Berendt. 
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A.  Plnck :  Gletscher  uud  Eiszeit.  (Sammlung  gemeinnütziger 
Vorträge.  Herausgegeben  vom  Deutschen  Vereine  zur  Verbreitung  gemein- 
nfttsiger  Kenntniase  in  Prag.  No.  59.  1680.) 

Der  sich  angenehm  leaende  Vortrag  ent«id[6lt  in  aUgemein  verständ- 
licher and  anachaolieher  Weise  die  Gletscher-  oder  besser  Inlandeis-Theorie 
ond  schildert  ihre  Anwendung  anf  die  Eisaeit  Mittel-  nnd  Nord-Enropas. 

Ich  kann  es  mir  nicht  versagen  aus  dem  Schlüsse  desselben  einen  Ge- 
danken hervorzuheben,  der  der  allgemeinen  Behorzipung  werth  sein  dürfte. 
„Würde  der  einzelne  Mensch,  so  heisst  es  auf  der  letzten  Seite,  nur  ein 
kurzes  Leben  haben,  würde  sich  dasselbe  innerhalb  weniger  Stunden 
abspielen,  so  würden  ganze  Generationen  innerhalb  eines  Sommers  lebcu, 
von  der  Existenz  eines  Winters  aber  nichts  wissen,  ja  sie  würden  sich 
nicht  eiiAnal  Torstellen  kitnnen,  was  ein  Winter  ist.  Im  Vergleiche  an 
dem  Alter  der  Erde  ist  aber  ein  Mensehenalter  noch  viel,  viel  weniger 
als  einige  Stnnden.  Wir  kennen  nnd  dtlrfen  daher  nicht  sagen,  dass,  weil 
seit  Menschengedenken  sich  das  Klima  der  Erde  nicht  geändert  hat,  es 
früher  ftberhaapt  nicht  anders  gewesen  sei.  Das  Stadium  der  Gletscher- 
erscheinungen führt  uns  die  augenscheinlichen  klimatischen  VerändernnL-^on 
welche  sich  auf  der  Erde  abgespielt  haben,  lebhaft  vor  Augen.  Wir 
lernen  zunachbi  tinea  letzten  Wechsel  von  Winter  und  Sommer  im  Erden- 
lebeu  kennen  und  dunkel  ahnen,  dass  sich  ausser  dem  Wechsel  der  Jahres- 
zeiten, den  wir  erleben,  ein  anderer  abspielt,  der  sich  über  viele  Genera- 
tionen vertheOt.* 

Schade,  dass  der  Verfasser  im  Gegensats  m  einem  solchen  weiten 
Gesichtsfelde  in  eben  diesem  Schlosse  sich  den  Blick  trflben  ond  sich  an 
einer  Bebaaptang  hinreissen  lässt,  welche,  obgleich  sie  aller  Tradition 
wie  der  gesammten  christlichen  Weltanschauung  widerspricht,  dennoch 
jeglichen  Beweises,  ja  selbst  aller  Wahrscheinlichkeit  entbehrt  und  also 
in  einem  populären  Vortratje  erst  recht  hatte  vermieden  werden  müssen. 
Das  gilt  aber  vun  den  Worten  des  Verfassers  „Nicht  also  zwischen  den 
Palmen  eines  Paradiesen,  nicht  inmitten  üppiger  Vegetation  verbrachte  die 
Menschheit  ihre  erste  Jugend ,  sondern  swischen  kalten,  starren,  todten 
Eismassen.*  O.  Berendt. 


H.  0.  Lamo:  Über  d  ie  Bildangs Verhältnisse  der  norddeut- 
schen Ge  schiebe  forma  tion.  (Abhandlungen,  herausgegeben  vom 
Naturwissenschaftlichen  Vereine  zu  Bremen.  £d.  VI.  513.  IS^ü.) 

Der  Verfasser  kämpft  gegen  einen  „Massenaugriff*  der  „Glacialisten". 

Neue  Thatsacht  u  oder  auch  nur  eine  neue  Verwerthung  alter  Beobach- 
tungen bringt  die  Arbeit  ;:icht;  es  müsste  denn  die  als  Grundlage  für 
eine  seitenlange  Deduktion  dienende  Behauptung  datur  gelten.  „An  sich 
ist  also  ein  Ciletscher  so  starr  wie  ein  huizeruer  Balken. 

G.  BereAdt. 


r* 
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C.  Paläontologie* 


A.  AciAssiz:  On  p a  1  e o n t o log i ca  1  and  c m bry olog i ca l  deve- 
lopment.  (Annals  and  mag&zine  of  uatural  history.  Ser.  V,  VoL  6, 
No.  35,  pag.  34S-372.  1880.) 

So  viel  von  der  Übercinstimmuug  zwischen  paläoiitologischer  uad 
embryologiseher  Estwiddiiiig  der  OrgaDifmen  die  Bede  ist,  und  so  zahl- 
reiclie  seUagende  Eiuelbelege  Ar  die  BIcbtigiceit  dieier  AofiGusnng  ao- 
gafUirt  sirerden,  so  hat  man  docli  noch  nielit  nnterooinoen,  die  ganae 
Summe  der  Erscheinungen,  welche  in  dieser  Richtung  bei  irgend  einer 
elnidnen  Glatte  des  Tliierreidkes  auftreten,  im  Zusammenhange  Ton  die- 
sem Oesichtspunkte  aus  zu  prüfen.  Per  Verfasser  hat  es  versucht, 
dieses  bezüglich  der  Seeigel  zu  thun,  welche  jedenfalls  für  eine  solche 
Untersuchung  giUistigere  Bedingungen  bieten,  als  irgend  eine  andere 
Klasse. 

Beginnen  wir  mit  Betrachtung  der  Trias,  so  begegnen  nns  sanidiat 
die  Cidariden,  mit  schmalen»  well%  gehogenen  Ambnlacren,  mit  wenigen 
interambnlacralen  Tafeln  und  wenigen  grossen,  primären  Wersen,  die  ge- 
waltige Stacheki  tragen.  Dieser  Typns  liat  sich  mit  geringer  Abfindemng 
bis  anf  den  heutigen  Tag  erhalten,  aber  es  haben  sich  auch  von  ihm 
ans  divergente  Formen  entwickelt,  zu  welchen  zunächst  Hemici(hxrh  hin- 
überleitet,  und  welche  uns  in  den  Arbacien,  den  Dladeniatiden  und 
Echinometron  e.\trem  entwickelt  entgegentreten.  Nach  einer  anderen 
Richtung  lässt  sich  aus  Hemicidaris  leicht  Acrosalenia  und  aus  dieser 
die  Salenien  ableiten. 

Der  Übergang  von  regnliren  an  irreguUren  Seeigeln  lässt  sich  nicht 
vollstindig  herstellen,  von  den  ältesten  Oaleriten  ans  aber  können  leicht 
Reihen  al^eitet  werden,  welche  von  diesen  bis  zu  Conodjfpem ,  in  an- 
derer Richtung  an  den  verschiedenen  Formen  der  Clypeastriden  führen; 
von  Pijffuster  ist  auch  nur  ein  Schritt  zu  den  ersten  Echinonei  wie  Galero- 
Pl/aus  u.  8.  w.,  und  auf  diese  lassen  sich  ungezwungen  die  verschiedensten 
Stämme,  wie  Echinonrus,  die  Cassiduiiden,  die  Collyritiden ,  die  Anan- 
chyten  und  Spataugen  zurückführen. 

Yergleidit  man  damit  die  individneUe  Entwicklang,  so  findet  man  bei 
den  Begnlären  stets  ehien  Oicfairit-ähnlichen  Jngendsnstand  mit  wenigen 
Interambttlaiaraltafehi,  welche  spärliche  grosse  Warten  mit  gewaltigen 
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Stacheln  tragen,  die  Ämbalacralporen  sind  in  verticale  Doppelreihen  g«- 
ordnet,  und  erst  allmälig  entwickeln  sich  aus  diesen  gleichftrtigen  jungen 
die  80  mannicbfaltigen  erwachsenen  Formen. 

Auch  bei  jungen  Clypeastriden  sind  wenige  Interambulacraltafeln  und 
primäre  Warzen  mit  verhältnissmässig  grossen  Radiolen  vorbanden,  der 
After  ist  wenigstens  sehr  nahe  an  dem  Scheitelapparat,  Petaloidien  sind 
nicht  Torlianden,  Bonden  einÜMshe  gerade  Porenionen.  Auch  die  Spatangen 
liaben  in  der  Jugend  ilinliche,  an  CSdorte  eiinnernde  Entwiddong  der 
Interambolacnlplatten  nnd  Uuer  Wanen  nnd  Stadidn,  die  Ambnlacn 
sind  nicht  petaloid  sondern  einfiuA  linear,  das  vordere  unpaare  Ambulacrum 
ist  in  derselben  Weise  wie  die  paarigen  prebildet,  und  der  Mund  ist  nir- 
gends zweilippig  sondern  bat  überall  den  Palaeostominen-Charakter.  Bei 
Hemiaster  sind  merkwürdiger  Weise  in  einem  trüben  Stadium  Bivium  und 
Trivium  vollständig  von  einander  getrennt,  wie  bei  einem  Collyriten. 

In  dieser  Weise  gelingt  es  für  eine  Heihe  von  Merkmalen  und  für 
eine  Anzahl  von  Formen  ihre  allmftUge  Entwicklung  zu  eilcenneo,  es  itt 
aber  ebenso  wenig  möglidi  die  Heransbildnng  aller  Charaktere  nach> 
anweisen  als  einen  vollstindigea  Stammbanm  der  Seeigel  aufsustellen. 

Ein  rascher  Blick  auf  die  palioaoiidien  Seeigel  l&sst  zwar  manche 
auffallende  Analogieen  mit  späteren  Formoi  erkennen,  aber  eine  specielle 
Beziehung  zwischen  einzelnen  Abtbeilungen,  die  mit  Sicherheit  auf  Ab- 
stammung schlicssen  Hesse,  ist  nicht  vorbanden. 

In  einem  frühen  Jugendstadium  sind  alle  Echinodermen  einander 
überaus  ähnlich  und  in  kurzer  Zeit  entwickein  sie  sich  dann  zum  See- 
igel, zum  Seestem,  inm  Crisoiden  n.  s.  w.  Ein  solches  Yerhftltniss  legt 
die  Yermnihong  ebier  gemeinsamen  Abstammung  nahe  und  da  die  er- 
wihnten  Jugendformen  mit  den  Cystideen  nnd  Blastoideen  am  meisten 
Ähnlichkeit  leigen,  so  dflrften  diese  der  supponirten  Grundform  am  näch- 
sten stehen. 

Den  Schluss  bildet  eine  sehr  entschiedene  Ablebnung  der  oft  in  der 
That  sehr  kühnen  Construction  von  Stammbaumen,  wie  sie  bei  manchen 
Forschern  im  Schwange  ist  und  wohl  noch  mehr  vor  einigen  Jah- 
ren war. 

Wir  erlauben  nne  diesem  Referat  eine  kritische  Bemerkung  anzofft- 
gea,  die  nicht  den  Yerfimer  der  Torliegenden  interessanten  Schrift,  son- 
dern die  gesammte  Auffitfsuag  der  Besnltate  embryologischer  Studien 
betrifft.  Wenn  bei  einer  Anzahl  verwandter  Formen  in  der  IndiTiduellen 

Entwicklung  ein  gemeinsames  Merkmal  von  einiger  Bedeutung  auftritt,  so 
wird  man  ziemlich  allgemein  dasselbe  als  ein  Erbstück  von  einem  ge- 
meinsamen Ahnen  betrachten ;  in  der  Regel  wird  man  damit  auch  Recht 
haben,  aber  doch  nicht  immer,  und  in  jedem  Falle  ist  grosse  Vorsicht 
und  Coutrulirung  des  Ergebnisses  durch  paläontologiscbe  Studien  uuthig, 
ehe  dasselbe  als  sicher  betrachtet  werden  kann.  Ich  will  diese  Behaupt- 
ung durch  ein  auffallendes  Beispiel  beweisen. 

Eine  der  merkwürdigsten  gemeinsamen  Eigenthflmlidikeiten  hi  der 
Entwicklung  verschiedener  Echinodermen  ist  die  Anlage  des  abactinalen 
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Systems,  das  bei  Seesternen,  Seeigeln  und  Crinoiden  in  der  Jugeud  aus 
einer  oentnleD  Platte  besteht,  am  welche  steh  mk  oonoentrische  fünf- 
ilhlife  Krinie  mit  aheniraideD  Sttteken  lagen.  Man  mOtite  luin  an- 
neluiiea,  dan  bei  ilterai  Fermen  dieser  Charakter  eich  immer  atirker 
aaiege|»rftgt  zeige,  allein  wenn  wir  z.  B.  die  Seeigel  verfolgen,  finden  wir 
genau  das  Gegentheil.  Kei  Saleuia  tritt  die  Entwicklnnfr,  wie  «je  eben 
peschildert  wurtlo  auch  am  erwachsenen  Thiere  auf;  bei  iler  alteren 
Acrosalenia  ist  schon  die  eine  centrale  Platte  durch  mehrere  ersetzt;  hei 
Cidaris  ist  statt  dereu  um  den  After  eine  grosse  Zahl  von  kleinen  Tafeln, 
die  sieh  beim  Cidaria  comuOa  ans  dem  Jura  so  swei  rcgelmiUsigen,  con- 
centriscfaen,  lehnsthligen  KrAasea  anordnto;  gleichzeitig  wachsen  die 
Aagent&felchen  an,  aber  i^ht  seitlich,  am  elisett  äusseren  geschlossenen 
Kreis  um  die  Genitalplatten  zu  bilden,  sondern  radial  und  sie  drängen 
sich  zwischen  die  Oenitalplatten  ein  und  schliessen  mit  diesen  zusammen 
einen  zehnzahligcn  liiug  um  das  Periproct.  Bei  Palnechivus  eleyans  er- 
reicht diese  Bildung  ihre  vollkommenste  Entwicklung,  der  After  ist  von 
drei  eoncentrischen,  sehnsfthligen  Kränzen  umgeben,  in  deren  insserten 
Genital»  und  Angentlfelchen  gleichwinklig  neben  ebander  liegen. 

Bei  BolHocicfarw  endlich  ist  das  Pori|iroet  von  einem  ans  f&nf  Stocken 
bestehenden  Kranz  umsäumt,  dosen  Elemente  aber  nicht,  wie  man  er^ 
warten  sollte,  interradial,  sondern  radial  liegen,  und  demnach  den  Aupen- 
täfelchen  entsprechen,  wührend  die  den  GenitaJtafeln  homnlof^eu  Knd- 
platteu  der  luderradien  als  kleine  dreieckige  btücke  sich  uutergeordnet 
in  die  t'ugen  zwischen  jene  einschieben. 

Wir  sehen  also  in  ilteren  Schichten  immer  grossere  Abweichungen 
von  denjenigen  Tjpns  des  abactinalen  Systems,  der  nach  den  embryo- 
logischen Untersndmngen  als  der  normale  zu  betrachte  wäre,  ja  der 
Scheitel  von  Botrioddaris  lüsst  sich  auf  denselben  flberbanpt  nicht  direct 
zuriK  kführen.  Ich  wollte  an  diesem  Beispiele  zeigen,  wie  prosse  Vorsicht 
bei  Verwerthung  der  nntopenetischen  Daten  für  die  Stanimesgeschichte 
nötbig  iät.  Mit  A.  Agassi/  stimme  ich  auf  Grund  palaoutologischer  Daten, 
die  an  einem  andern  Orte  dargelegt  werden  sollen,  in  der  schon  mehrfach 
geinsserten  Ansicht  Qberein,  dass  die  Cystideen  (aber  allerdings  nkht  die 
Blastoideen)  als  die  den  Gmndformen  der  Ediinodermen  nftchst  verwand- 
tan  Tjrpen  anbnfassen  seien.  K.  Neiunayr> 


Bkancu:  Literatur bericht  für  Zoologie  in  Beziehung  snr 
Anthropologie  mit  £inschlnss  der  fossilenLandsingethiere. 
(ArchiT  f.  Anthropologie^  Bd.  XU,  Heft  4,  1880.) 

Wir  machen  unsere  Leser  aof  diesen  reichhaltigen  Literatnrbericht, 
welcher  die  fossilen  Landsaugethiere  ber&cksichtigt,  aufmerksaat 

Der  oben  angefahrte  ist  der  zweite  erschienene,  der  erste,  in  derselben 
Zeitschrift  Bd.  XI  verölTentUchte,  omfasst  die  Jahre  1877-1$7S. 

Beneoke. 
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J.  Halavats:  Die  mediterrane  Fauna  von  Golubatz  in  Ser- 
bien.  fFöldtani  Közlöny.  1880.  375.) 

Bei  Golubatz  an  der  unteren  Donau  gegenüber  von  Moldava  kommen 
marine  Tertiiimblagenuigen  mit  uUniehoi  Ttnleiiicnuigen  vor.  Der 
Yethnet  ttiult  ddb  hier  tof: 

Oaatropoden  38, 
BMveo  11, 

Ostracoden  4, 
Foraminiferen  7. 

Die  Conchylien  gehören  ohne  Ausnahrae  zti  den  verbreitetsten  und 
häufisrsten  Vorkonininissen  des  Leythakalkes  and  des  Grinxinger  Tegels 
(zweite  Mediterranstufe).  Fachs. 


L.  V.  Roth:  Beitrag  zur  Kenn toiss  der  Fauna  der  ueogenen 
Sasiwasser-AblagerongeD  im  Ss^klerUnde.  (FöldtuU  Kitelöny. 
1881.  64.) 

In  der  Nihe  von  Bv6th  im  Comitat  Hiiomst^k  (SiebenbOrgen)  o.  s. 
bei  der  Ortschaft  Bodos  liommen  in  einem  kleinen  Seitentbale  Ablager- 
ongen  der  Congerienstufe  vor,  weldie  anmittelbar  dem  neocomen  Kaf- 

pathensandstein  aufgelagert  sind. 

Es  wurden  liier  zahlreiche  Konchylien  gefunden,  von  denen  einige 
neu  sind. 

Nerüina  ermukUa  Kunr. 
«  .      tmidmMa  Savos. 

f,       Badmanesti  Fücbs. 

„       cf.  creaum  FicHS. 
Bithjfnia  laliatn  Nki  m. 

„       Bodosensis  nov.  sp. 
Hydrobia  Eugeniae  Neum. 

„      tfswmiea  Brvb. 

.      tepäenili»  Pabiscb. 
Valvota  fiteinalis  Mülu 
»      Eugeniae  Nbcil 
Lt/tnnaeu>i  cf.  nrunrius  NEm. 
Cariuifex  quadrauffuhtH  Neum. 
Fisidimn  amnicum  MCll. 
Unio  sp. 

(kmgeria  exigua  sp.  nov. 
„       €ri$Mlaia  sp.  noT. 

Anf  einer  beigegebenen  Petrefaktentafel  werden  sowoiil  die  neuen  als 
auch  einige  der  ilteren  Arten  abgebildet  Fueha. 
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A.  Mascarisi:  Su  di  alcuni  fossili  terziarii  di  Monte  Fal- 
cone  Appennino  nella  provincia  di  Ascoli^Piceno.  (Bollettmo 

Geolog.  1880.  357.) 

Der  Monte  Falcone ,  obwohl  Ü23  Meter  hoch ,  besteht  bis  an  seine 
Spitze  aus  PliocänbilduQgen,  welche  überdies  fast  horizontal  liegen. 
Es  lasMii  tkk  von  oben  »»eil  unten  folgende  Glieder  unterscheiden: 

1)  Sind  nnd  Sandstein  mit  Austern,  Feeten,  Anonden  und  einer  ansaer- 
ordentUclien  Menge  von  Balaoen. 

2)  Harter,  zäher,  quarzitiseher  Sandstein  mit  Ptetm  fiabdUfbmU 
und  zahlreichen  kleinen  Bivalven. 

3)  Sandige  Mergel  mit  Echiuodertnen.  Haitiscbzäbnen  nnd  aahlreiche 
Mollusken,  worunter  auch  zahlreiche  Gastropoden. 

4)  bändige  Schiefer  mit  Gypsflützcn  und  FflauzeoresteD. 

Populus  mutabilist 
(Jmpmmi  oemngwsiSj 
QuertM8  myrüUoiäet, 
„  ehilorophyUaf 
Potamogeton  Bruckmannif 
Avdromedu  vacchnfnlia. 

Von  marinen  Fossilien  werden  aogefüiirt; 

Echinodermen. 
PMMmnecftMMM  miliarisy 
„  viowtUs, 

Schizaster  Scillae^ 
Asterias  sp. 
Scytaster  sp. 

Cirrhipeden. 
Sälanus  conmvus, 

9  „      vnr.  oblonga, 

,  CemavarUf 

„  tuUpiformis^ 

«  tponffieota, 

m  Vir.  plioceniea, 

,        seilt  orum, 
„  bcUanoiiim, 

Fische. 
Carcharodou  mefjalodon, 
„  latissimuSf 
Oxyrhina  Agassizii, 
V  xiphodon, 
Lamm  cuepiäata. 
Überdiee  62  Mollusken. 
Der  Yerftsser  meint,  dass  es  nach  dem  vorliegenden  Material  sehr 
schwer  sei,  sn  entscheiden,  ob  diese  Ablagerungen  miodn  oder  plioein  seien, 
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doch  ist  dieses  Bedenken  einigermaaten  befrendond,  nachdem  in  der 

langen  Liste  der  aufgeführten  Fossilien  nicht  eine  einzige  Art  vorkommt, 
welche  fflr  das  Miocän  charakteristisch  wäre,  wohl  aber  finden  sich  eine 
ganze  Reihe  der  bezeichnetsten  Pliocänarten,  wie:  Pecten  jacobaeus, 
flahdlifomxifi,  maximus,  vanua,  opercularis,  jyyxifJatus,  cristatus,  Hinnites 
en'.spu.s'  etc.,  so  dass  über  das  pliocüne  Alter  dieser  Ablagerungen  wohl 
kein  Zweifel  sein  kann.  Anffallend  ist  allerdings  die  grosse  Hohe,  bis 
SQ  dir  ak  sieh  erheben  (928  Meter),  doeh  reiciht  das  Plioein  in  CUabrien 
nach  SaGDBitsA  noch  hfther  hinauf  (aber  1000  Meter).  Fndia. 


TH.Furns:  Chalicuth  erium  sp. Tom Siebenhirten  beiMistel- 

bach.   (Verb.  Geol.  Reichsanst.  1881.  77.) 

In  einer  Sandgrube  nächst  Siebenhirten  in  Niederösterreich,  welche 
allem  Anscheine  nach  dem  Helvederesandc  angehört,  wurde  ein  Oberkiefer- 
Backenzahn  von  ChaUaAheriuin  gefunden,  der  erste  Nachweis  dieser  Gat- 
tung in  Österreich.  Der  Zahn  stimmt  am  nächsten  mit  dem  entsprechenden 
Zahn  von  Calicotlierium  anliiiuum  Goldf.  übereiu,  zeigt  aber  doch  einige 
Abweichungen,  welche  die  Aofttdlung  einer  neuen  Art  reditfertigen 
würden.    Fnoha. 

E.  Kittl:  Über  einen  neuen  Fund  Ton  Xtsfrtoiioii.  (Verhandl. 
OeoL  Beichsanst.  1861.  108.) 

Im  sarmatischen  Tegel  von  Nussdorf  bei  Wien  wnrde  der  Oberkiefer 
eines  Listriodou,  wahrscheinlich  L.  splendens  Meter,  mit  verhältniss- 
mässig  sehr  wohl  erhaltener  Zahnreihe  gefunden.  £ine  nihere  Ii«  ^ 'hreibnng 
dieses  Fundes  wird  in  Aussicht  gestellt.  FucIub. 


R.  HoERNEs:  Ma^todon  anrf ustidens  von  Oberndorf  nördl. 
von  Weitz.    (Verb.  Geol.  Reichsiust.  1880.  159.) 

In  den  Süsswasserablagerungeu  von  Oberndorf  nördlich  von  Weitz 
in  Steyermark  wurde  ein  Zahn  von  Mastodon  angustidens  gefunden.  Es 
weist  dies  darauf  hin,  dass  diese  Sflsswasserablageningen  gleichseitig  mit 
jenen  von  Eibitwald,  Wies,  Köflaeh,  Brennberg  und  Fitten  sind,  welche 
unter  dem  Leythalcallc  liegen.  Vnehs. 


6.  Omboki:  Denti  di  Ippopotamo  da  aggiungersi  alla 
fauna  fossile  del  Veneto.  (Memorie  dell'  Istituto  Veneto  vol.  XXI. 
1880.) 

In  einer  Sandgrube  am  Flüsschen  Musone  nördl.  von  Afolo  wurde 
ein  Kiefer tragment  von  Hippopotamua  mit  2  vollständig  erhaltenen  Uacken- 
z&hnen  gefunden.  Die  Beste  stinmen  ToDstftndig  mit  Hipp,  major  aus 
dem  Aznothale  flberein.  Es  ist  dies  der  erste  Nachweis  dieser  grossen 


—   266  — 


Pachydermen  im  Viceutiniscben.  Über  das  genauere  Alter  Uer  Lager- 
stätte ist  jedoch  leider  nichts  bekamtti  der  Verfasser  erkUrt  duselbe  im 
allgemeinen  für  wahrscheinUeh  pUocän.  VwHm, 


Joel  Asapu  Allen:  History  of  North  American  Pinnipeds, 
a  monograph  of  the  Walruses,  Sea  Lions,  Sea  Beares  and 
Seals  of  North  America.  774  S.  mit  zahlreichen  Holzschnitten.  (U.  S. 
geolog.  and  geograph.  Sorvey  of  the  Terriftories.  MiacelL  PnblieatkM» 
Ko.  12.  WMhington  1880.) 

In  dieser  nmfiusenden  Hooogrmphie  der  amerikaniachen  FloasenfBseler 
Verden  nicht  nor  die  lebenden  Vertreter  in  allen  ihren  Beziehungen  eb- 
gdiend  besprochen,  sondern  es  finden  auch  die  fossilen  Vorkommnisse 
auf  nordamerikanischem  Boden  unter  Hinweis  auf  ausseramerikanische 
Funde  Berücksichtigung.  Wir  liehen  nur  den  Abschnitt  Ober  ()<hihaenus 
Eosmarus  (57—65)  und  die  Phociden  (469—481)  hervor.  Da  es  sich  bei 
Untersuchung  fossiler  Beste  dieser  Thierklasse  ganz  besonders  um  Ver- 
gleiche mit  den  lebenden  Beprisentanten  bandelt,  so  whrd  das  inbaltreiehe 
Werk  auch  dem  PalAontologen  Ton  grossem  Nntien  sein.  Beneoke. 


William  Davies:  On  some  fossil  bird-remains  from  the  Si- 
walik  Hills  in  the  British  Museum.  (Geolog.  Mag.  Jan.  1880. 
Dec.  II.  Vol.  VII.  p.  18-27.  pl.  IL) 

Im  Aniebloiee  an  LnimB's  Arbeit  Aber  die  fSrasilen  Vögel  der 
ffiwalik-Scbiehten  (siehe  dies.  Jabrbndi  1880.  - 117-)  bespricht  der  Antor 
snerst  den  Strußhio  atiaUcua  M.  Enw.,  der  Ton  Ltdbkkbr  angesweifelt 

worden  war,  und  weist  nach  den  Materialien  des  britischen  Museums  nadi, 
dass  die  Gattung  durchaus  feststehe  (PI.  II  Fig.  1),  und  dio  Reste  auf 
einen  Strauss  hindeuten,  der  an  Cirösse  dem  afrikanischen  Strauss  nicht 
nachsteht,  aber,  nach  den  Halswirbeln  zu  schliesson,  etwas  robuster  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  wAhrend  die  Extremitäten-Knochen  vom  lebendoi 
afrikanischen  Strauss  kaum  nnterscheidbar  erscheinen.  Der  Verftsser 
bekennt  sich  entschieden  an  der  Ansicht«  daaa  der  afrikanisefae  Straoaa 
ein  Nachkomme  des  Strausses  der  Siwalik- Schichten  sei,  und  schliesst 
sich  der  Ansicht  Wallace's  an,  dass  die  afrikanische  Fauna  übet  Syrien 
und  Griechenland  ihren  Weg  nach  Afrika  gefunden  habe. 

Neben  diesem  Struthiu  asiaticus  und  dem  JJrovunu^  Siudlensis  Lyd. 
war  nach  den  Materialien  des  britischen  Museums  noch  ein  dritter  strauss- 
artiger  Vogel  in  den  ^waUk-Miehten  vorhanden,  der  dem  Gasnar  am 
nichsten  an  ttdien  acheint,  also  dreiaehig  war»  aber  in  Beaog  auf  Gattung 
ond  Art  nicht  näher  feetgestellt  werden  kann.  Es  ist  nor  eine  Phalange 
des  Mittelfingers  vorhanden  (PI.  II  Fig.  2). 

Weiter  werden  vom  Verfasser  einige  genauere  Angaben  über  die 
Reste  von  Aryala  Fokofuri  M.  Ed^t^  die  sich  im  Britischen  Museum  be- 
finden, gebracht. 
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Ein  anderer  Kärtchen  des  Brit.  Musenms  war  von  Milse  Edwards 
nach  rtüchtiger  Besichtigung  als  vielleicht  dem  Genus  Fhaeton  angeböri;; 
betrachtet  worden.  Diese  Angabe  wurde  von  Lydekkek  bezweifelt.  Davie8 
führt  Dunfan,  dass  der  betreffende  Knochen  wohl  sicher  aus  SiiwaUk- 
Sehieliten  Btamne  aber  wahraGheinlkli  so  (TroenliM  sa  nehnen  a«L 

Als  neue  Spaeiet  aus  den  ffiwallk-Selileliten  werden  eingefUirt:  P<i>- 
tanm  CauiUyi  Dav.,  begründet  auf  eine  nicht  ToUitind^  erhaltene  Ulna, 
nnd  dem  jetzt  lebenden  indischen  Pettcami«  müratee  nahestehend,  aber 
etwas  kleiner  und 

Pelicanus  ('fj  Siuahn.sis  ebenfalls  auf  eine  Ulna  begründet, 

allein  ziemlich  beträchtlich  %on  der  vorigen  abweichend. 

Wichtig  ist  noch  die  in  einer  Fussnote  gemachte  Bemerkung,  dass 
die  unpnbHcirten  Tafeln  Falcohr's  A— R,  deren  Beschreibang  sich  in  der 
Fanna  antiqoa  Siwalensis  findet,  auf  Veranlassung  des  Indischen  Geological 
Sorrey  photographirt  worden  und  AbsOge  da?on  in  London  bei  der  «Ante* 
type  cränpany"  an  haben  smd.  Waagen. 


AxABBT  C.  L.  G.  GOmbib:  An  introdnetion  io  the  study  of 
fish  es.  706  Seiten.  Mit  uhlreichen  HolsBchnittoD.  Edinburgh  1880.  8«. 

Diese  «EinflUirung  in  das  Studium  der  lisehe*  des  berOhmten  Londoner 
Gelehrten  ut  f&r  den  Palicmtologen  nicht  minder  werthvoll  wie  fOr  den  Zoolo* 
gen.  da  fo.silc  nnd  recente  Fische  in  gleicher  Weise  berücksichtigt  wurden. 

Das  Werk  zerfällt  in  einen  allgemeinen  und  einen  systematischen  Theil. 
Der  Inhalt  der  21  CapitLl  des  erstt-rt>n  vertheilt  sich  in  folgender  Weise: 
Cap.  1.  (^schichte  nnd  Literatur. 

Cap.  2.  Topographische  Beschreibung  der  Äusseren  Theile  der  Fische. 
Cap.  8.  Terminologie  und  Topographie  des  Skeletts.  Sehr  bequem  far 
den  Gebranch  ist  eine  veigleiehende  Tabelle  der  BeMichnnngen  der  Knoehen 

bei  CniEK.  OwKN,  Stanniüs,  HrxLKY,  Pabkkh  etc. 

Cap.  t.  Unterschiede  des  Skeletts  bei  den  verschiedenen  Abtheiinngen. 
Cap.  5 — 12.  Weichtheile. 

Cap.  13.   Wachsthum  und  Variation  der  Fische. 

Cap.  14.  Gezüchtete  und  acclimatisirle  Fische. 

Cap.  15.  Zeitliche  YertbeUnng  der  Fische.  Enthält  eine  kune  Über- 
sicht des  Auftrotens  der  Fische  in  den  Femationen  der  Erdrinde  von  den 
ittesten  Zeilea  an.  Über  die  Natur  der  Conodonten  Snsserk  der  Verfasser 
keine  bestimmte  Ansicht.  Als  unzweifelhaft  älteste  FiscLreste  führt  er 
Ovchu-  .  Thdodus  und  Plectrndus  ans  dem  ohersUurischen  Bonebed  des 
Downton-Sandst^in  hoi  Ludlow  an. 

Cap.  10.   Verbreitung  der  lebenden  Fische  auf  der  Erdoberfläche. 

Cap.  17.  Verbreitung  der  Süsswasserfische. 

Cap.  18.  Fisdie  der  bnüdschen  Gewisser. 

Cap.  19.  Yerbreitong  der  marinen  Fische. 

Gap.  20.  Verbreitang  der  pelsgischen  Fische. 

Cap.  21.  Fische  der  Tiefsee. 


> 
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Der  zweite  systematische  und  beschreibende  Theil  giebt  eine  Übersicht 
der  bekannten  fossilen  und  recenten  Fische  nach  dem  System  des  Verfassers. 

Zahlreiche  Holzachnitte  verleihen  dem  Werk  noch  einen  (v>äonderen 
Werth.  Benecke. 


IL  U.  Tka^uaiu;  Notice  of  new  fish  remains  from  the  blaek- 
band  ironttoae  of  Borongh  Lee  near  Edinburgh.  (GeoL  mag. 
1881.  p.  84-87.) 

Von  bekannten  Geecbleebtem  werden  in  konen  Diagnosen  als  neoe 
Arten  beeebrieben:  Claäodits  hicmpidatua,  PleuracanUm  ^lega$u,  Diphdm 
pßrvuluB,  Ctenodm  angiuMm  nnd  CfHiaeaMÜim  tMatus.  ^  Nene  Gattongoi 

sind  folgende :  Cynopodius  crenulatus  —  kleine  löffeiförmige  Korper  mit 
eigenthömlicher  Sculptur,  von  denen  nicht  feststeht,  ob  sie  Zähne  oder  Hant- 
verknöcherungen  sind,  die  aber  doch  Sclachier-Natur  zeigen  sollen.  Eucteniui 
elegans  stellt  kleine  (?)  Zähne  dar  von  elliptischem  Durchmesser,  an  einer 
Seite  concav,  an  der  anderen  convex.  Am  convexen  Rande  stehen  kamm- 
artig kleine  Zähnchen;  Oberfläche  glatt.  Ganopristodus  splendens  sind 
kleine  zahntragende  Knochen.  Die  Zftbne  sind  an  den  Seiten  flach,  von 
and  hinten  scharf  nnd  fliessen  mit  ihrer  Basis  nnd  mit  dem  Knochen  »- 
sammen.  Sie  sind  mit  einer  glinsenden  Ganoinlage  ftbenogen  nnd  leignn 
2.  Th.  feine  Kerbung  der  Ränder.  Die  Bystematische  Stellung  ist  noch  uo- 
sicher.  Hier  stehen  sie  bei  den  Ganoiden.  —  Mit  Einschluss  der  hier  be- 
schriebenen hat  das  Blackband  von  Borough  Lee  bis  jetzt  19  Fischarten 
geliefert.  J>anie8. 


T.  C.  WiNKLFR :  Descriptiondecluclqucs  restes  depoissons 
fossiles  des  terrains  triasiquesdesenvirous  de  Wurzbourg. 
(Archive  du  Mus.  Teyler.  V.  2.  1880.  pag.  lOü— l  l'J.  Taf.  V  — IX  ) 

Kinc  dem  Verf.  von  Herrn  Saxdberger  ubersendt-to  Saunnluni^  voa 
Würzburger  Triasfossiiien  gab  Veranlassung  zur  liesprechuug  der  lolgen- 
den  Fischreste.  Zuerst  werden  3  Zähne  von  Acrodus  Gaiüardoti  ab- 
gebildet nnd  ihre  anflAUige  Ähnlichkeit  mit  den  Zähnen  von  Cutnekm 
PhQiippi  betont  —  Als  Äerodit$  miarodm  wird  eine  neue  Art  beknnot 
gemacht,  welche  sich  im  Gypskenper  Ton  Ipshtim  aahlreidi  fimd,  und  ihr 
Unterschied  von  A,  mmmm  angegeben.  Ans  denselben  Schichten  stammt 
Hijbodns  Keuperianu^  nov.  sp. ,  welcher  neben  einer  geraden  konischen, 
spitzen  und  schlanken  Hauptspitze  jederseits  eine  nur  \  so  hohe,  sonst 
Ähnliche  Nebenspitze  hat.  Alle  drei  sind  mit  deutlichen,  bis  in  die 
Spitze  reichenden  uud  auch  auf  die  Wurzel  herabreichenden  Längsrippen 
bedeckt.  —  Hyhodm  not^iriaJhu  nov.  sp.  heilst  eine  Art  derselben  Loca- 
litftt,  welche  von  allen  anderen  dadoreh  nnterschieden  ist,  dasa  ne  vfUUg 
glatt  ist  In  der  Form  ibnelt  sie  dem  eben  besprochenen  Bybaäm 
Keuperianus,  hat  aber  stumpfe  Endignngen  der  Hanpt-  nnd  Nebenapitae.  — 
Hybodus  acanthophorus  nov.  sp.  werden  Flossenstachelreste  genannt,  weldM 
sidi  von  allen  anderen  Arten  durch  den  Mangel  der  Domenreihe  am  Hintor- 


L.yu,^cd  by  Google 


-    269  — 


rande  antertcheideii«  Aneh  sie  entstaminen  dem  Gypikenper  mm  Ipiheiiii. 

—  YoB  (kModm  varius  Gisbbl  wird  ein  Kieferfragment  mit  Zähnen  du> 
gestellt,  welches  auf  ein  Thier  von  beträchtlichen  Dimensionen  schliessen 
lässt  und  in  den  Scliichton  mit  Mf/nphoria  rttlrfaris  von  Veitshöchheim 
bei  Würzburg  pefundcn  ist.  —  Demnächst  werden  die  Schuppen  von 
Ampli/pterus  (licipieus  (—  Gyrdlepis  tenuistriatus  Ac.)  besprochen,  ohne 
dass  wesentlich  Neues  beigebracht  wird.  An  einem  Stück  konnte  Ver- 
fasser Flossenstrahlen  beobachten,  von  denen  einige  ungegliedert,  andere 
gegliedert  waren.  Diese  letsteren  haben  quere  Rippen  nnd  sind  am 
Rande  gesAhodt  —  Stmrith&tys  atmuhtua  oot.  sp.  ist  auf  winsig  kleine 
Z&hne  begründet,  welche  sich  dadurch  auszeichnen,  dass  nm  die  Basis 
der  Spitze  ein  hervorspringender  Ring  l&uft,  mit  dem  dieselbe  auf  dem 
etwas  schmäleren  Sockel  aufsitzt.  Schichten  mit  Pecttyi  discites  von 
Würzburg.  —  Tetrafjofiolepsi.^  quadratus  nov.  sp.  stammt  aus  den  gleichen 
Schichten  von  Höchberg  bei  Würzburg.  Die  Art  ist  auf  eine  einzelne 
Schuppe  aufgestellt,  welche,  von  rhombischem  Umriss,  auf  der  Oberfläche 
mehrere  den  Rändern  parallele  Anwachslamellen  (?)  zeigt.  —  Als  Tetra- 
gomUpU  trkuims  oot.  sp.  werden  Zähne  von  cylindrischer,  unten  sn- 
saramengesehnfirter  Form,  welche  oben  mit  einer  kl^en  Email-Kappe 
bedeclct  sind,  beschrieben.  Die  dasn  gerechneten  Schuppen  sind  rhombiscb, 
glatt,  auf  der  Unterseite  mit  einer  Ausbuchtung  zur  Aafiiahme  des  Vor* 
spnugs  des  benachbarten  Zahnes  versehen.  [Gleiche  Schuppen  hat  v.  Metkr 
Palaeontogr.  I  aus  Oberschlesien  abfrcbildet.  Cfr.  auch  Eck.  Oberschlesische 
Trias.]  Sie  stammen  theils  aus  den  Schichten  mit  Cemtites  yiodonus  von 
Aumühle  bei  Würzburg,  theils  aus  dem  Gyp^skeuper  von  Ipsheim.  Von 
besonderem  Interesse  ist  die  Darstellung  einer  neuen  Art  von  Coelacanthu8f 
welche  sich  hn  Lettenkohlensandstein  des  Fanlenbergs  fand,  and  0,  js^on- 
tau  genannt  wird.  Dieselbe  ist  basirt  aof  das  Stndiom  des  BrachstOcks 
einer  Schwansflosse,  welche  aof  eine  sehr  grosse  Art  hinweist.  Die 
Flossenstrahlen  gabeln  sich  dicht  Aber  der  Ansatistelle  ond  sind  am 
distalen  Ende  besenfdrmig  serschlitst.  Dames. 


D.  KaAMsiROKB:  Yorlftnfige  Mittheilnngen  Aber  die  jnng- 
tertiftre  Fischfaana  Croatiens.  (Verb.  OeoL  Beiehsaost  1880.297.) 

Der  Verfasser  weist  nach,  dass  die  bekannten  fiscbl&hreaden  Mergel 
▼on  Vrabie  nnd  Do^e  bei  Agram  aber  marinen  Ablagemngen  der  «weiten 

Hediterranstnfe  liegen  und  die  charakteristischen  Fossilien  der  sarma- 

tischen  Stufe  führen  (Modiola  marginata,  Cardium  obsoUtum,  Cardum 
plicatum,  Mactra  podolica,  Bidla  Lajonkaireana,  Cerithium  pictum  n.  s.  w.), 
mithin  auch  nicht  dem  Schlier,  wie  bisher  angenommen  wurde,  sondern 
der  sarmatischen  Stufe  angehören.  Für  die  Fischschiefer  von  Podsused 
und  Radoboj  kann  das  gleiche  noch  nicht  mit  voller  Sicherheit  behauptet 
werden,  obwohl  es  bei  der  ansserordentlichen  Ähnlichkeit  der  VerhAltnisse 
sehr  wahrscheinlieh  erscheint. 
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Der  Verfas>ser  weist  aus  diesen  4  Lokalitäten  40  Fificbaiten  nach, 
welche  zu  18  Gattungen  und  11  Pamilien  gehören. 


2ü  Arteu  sind  neu,  nämlich: 

Chtpea  Dnljeana,  heterocrrra,  MuceLi,  Vitlot inorici,  Morrhtia  macro- 
ptenjfjia,  lanceolata,  Brosvnus  J''ucft>i<inn<,  Rliomlnts  Bassanianm,  j>>rtr- 
vuluSf  Scorp(i€na  Pilari,  Lahrax  viultipnwata,  Xenmayri,  Metupu- 
niehthys  (nov.  genus)  longirostris,  Scombe^r  Steindachneri,  priHcus,  Auxii 
mimr,  IhjftmoideB,  eroatnuBf  Vrobeeemtia,  Cara$tx  Haueri,  graetUa,  2om^ 
pinnatus,  ProoMtigoma  (nov.  genas)  SadtillHujam,  Steindadumi,  Mtigil 
Sadobtjanut,  Th,  Fa<diB. 


U.KSauvaok:  Über  ein  Reptil  von  Ophidier-Typus  aus  den 
Schichten  mit  Oatrea  eolumba  der  Gharente.  (Compt.  rend. 
la  October  1880.  p.  671.) 

Die  ersten  in  der  Kreideformation  gefundenen  Schlangenwirbei  werden 

Oji/i^-verwandten  Thieren  zugeschrieboi,  denen  der  Höcker  der  Wirbel- 

Uypapophyse  fehlt.   Dadurch  nAhem  sie  sich  der  Gruppe  der  Typhiopg^ 

artigen  Schlanfren,  welche  ja  am  meisten  Saurier-Charaktere  besitzen. 
Die  Keste  werden  als  ner.e  Gattung  und  neue  Art  6'im«/wjj/*w  liochebruni 
(nach  dem  Finder)  benannt.  Der  Fundort  ist  der  etagc  carentonien  im 
For^  de  Baaseao.  Damee. 


Gaudkv:  Über  ein  hoch  organisirtes  Reptil  der  Perm- 
Formatiou.  (Compt  rend.  18.  October  1880.  p.  669.) 

StereoracJiis  domitums  nov.  gen.  et  sp.  wurde  im  Perm  Ton  Jigomay 
gefunden  mit  Actiwnlon  und  Kuchiro^aunis.  Die  Wirbel  sind  stark  amphi- 
coel,  vielleicht  sogar  —  wie  hei  Fischen  —  im  (  ontrum  durchbohrt.  Am 
Uumerus  fiudet  sich  ein  Caualis  ueuro-arterialis  und  eine  Erweiterung 
der  Seitentheile  des  distalen  £ndes  (der  Epitrochlea  und  des  £picondylu8), 
was  auf  wohlentwickelte  Arme  hinweist.  £um  krftftige  Bniahnwng  deutet 
em  camivores  BeptO  an.  Dtr  Sehnltirganel  seigt  manche  Beiiehnngen 
an  Labyrinthodonten.  Aach  die  Tberiodontia,  sowie  die  CoPK*8chen  Pelacgr* 
saoria  scheinen  ?erwandt  tn  sein.  Verfasser  nimmt  an,  daas  die  Anftoge 
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des  ReptilsUmmes  in  die  ilteie  ptlioioitche  Zeit  swfielaDTerlegeD  Mien, 
da  gehen  im  Penn  so  verschieden  entwickelte  und  Terliiltnissmftssig  liocli 
orgtnisirte  Vertreter  desselben  gefunden  werden.  Damen. 


IL  G.  Seeley:  Od  two  Orn ithosaurinns  referable  to  the 
genus  0  rn  i  thocheir  US ,  from  the  Upper  Greeusand  of  Cam- 
bridge,  [deol  mag.  Vol  VIII.  Xo.  I.  1881.  pag.  13-20.  Taf.  I.) 

Es  werden  die  Sclinauzenenden  von  Ornithodteirus  xi2)horhynchu8* 
mit  spitzer  uud  0.  Eeedii  mit  stumpfer  Schnauze  beschrieben.  Dieselben 
Exemplare  sind  schon  froher  in  des  Verf.'s  Werk  aber  Ornithosauria 
erwähnt  worden.  Wie  gewöhnlich,  enfhftlt  auch  diese  kone  Abhandlang 
abfiülige  Kritiken  OwBii*scher  Ansichten  nnd  Becbtfertlgangen  derer  des 
Ver&ssers.  Damen. 


H.  6.  SiBLcy:  Note  on  the  cranial  characters  of  a  large 
Teleosaor  from  the  Whitby  Lies  preserved  in  the  Wood- 
wardian  Museum  of  the  University  of  Cambridge,  indi- 
cating  a  new  species,  Teleosdurus  eucejihalus.  (Quart  joum. 
geol.  soc.  Vol.  XXXVI.  18b0.  pap.  027 -034.  t.  XXIV.) 

Der  Aufsatz  enthält  die  sehr  detaillirtc  Beschreibung  des  Hirnkastens 
eines  Tekosaunif;,  welcher  dann  mit  den  der  bekannten  Arten  verglichen 
wird.  Verf.  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  namentlich  die  Gestalt  der 
Piootica  nnd  der  Ohrgegend  nnd  die  Abweiehungeu  in  der  Form  der 
Himhöhle  von  allen  bekannten  Arten  eine  nene  anaeigen,  welche  er 
T,  eueejphälm  nennt.  Damen. 


H.  G.  Sbblbt:  On  the  skull  of  an  lehihyosaurua  from  the 

Lias  of  Whitby,  apparently  indicating  a  new  species (I.Zet- 

landicus  Seeley)  preserved  in  the  Woodwardian  museum  of 
the  University  ofCambridge.  (Quart joum. geol.  SOC.  Vol. XXXVL 

1880.  pag.  635—640.  t.  XXV.) 

Au  dem  prachtvoll  erhaltenen  Exemplar  eines  Ichthyosaurus-Kopt) 
dem  nur  das  vordere  Schnauzenende  fehlt,  erläutert  Verf.  namentlich  den 
Bau  der  Unterseite  des  Schädels ,  aus  welcher  hervorgeht ,  dass  in  der 
Medianebene  ein  langes  schmales  Basisphenoid  und  vor  demselben  ein 
Praesphenoid  liegt,  daneben  grosse,  krifUge  Pterygoidea,  neben  welchen 
sich  Ossa  transversa  hinsishsn.  Die  Palatina  sind  anfibllend  lang  nnd 
schmal  und  lassen  «wischen  sich  eine  hintere  NasenOflininf  frei,  wahrend 
awischen  ihnen  nnd  den  Ossa  transversa  Gaomenlöcher  sich  öffnen.  Nach 
dieser  Schädelzusammensetzung  sieht  Verf.  die  grösste  Ähnlichkeit  mit 
dem  Crocodilier Schädel.  Dies  veranlasst  ihn  denn  weiter,  in  üblicher 
Weise  gegen  die  Ansichten  Owem's,  welcher  im  Ichthjrosauren  •  ächadcl 


*  Der  Verfasser  schreibt  stets  unrichtig:  xypliorhjfnchus. 
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mehr  Analogieeii  zu  Labyrinthodonten  fand,  zu  Felde  zu  ziehen.  Die  Art 
wird  begründet  auf  die  breite,  dreieckige  Gestalt  des  Kopfes,  den  weit 
von  einander  gelegenen  Augenhöhlen  und  den  sehr  weit  von  den  Augen 
befindlkbeD,  anssergewOhnUcli  grossen  NatenOiBiiiiigen.  BamM. 


M.  Nei'mavr  und  V.  Uhlio:  Über  Ammonitiden  aus  den  Hils- 
b  i  1  d  u  n  g  e  n  N  o  r  d  d  e  u  t  s  c  h  I  a  d  d  s.  ( Palaeoutographica,  Bd.  XXVII,  3.  bis 
6.  Lief.,  1881,  p.  129—203,  t.  15—55.) 

Es  hat  Innge  gedauert  bis  die  reichen  Ceidialopoden-Faunen  der 
norddeutschen  Kreide  in  gleicher  Weise  für  die  Wissenschaft  erschlossen 
worden,  wie  es  bereits  vor  l&ngerer  Zeit  für  die  entsprechenden  fina- 
steisehen  ond  sehweiser  Finnen  durch  oXhunoirT  und  Picnr  nnd  sdne  IIÜ- 
arfoeiter  geschehen  ist.  Hatten  nns  ScHLOrn's  Untersuchungen  eine  moeter- 
halte  Darstellung  der  obercretaceischen  Cephalopoden  in  ihrer  Gesammtheit 
und  zugleich  ihrer  Verwerthbarkeit  zur  Ausscheidung  einer  beträchtlichen 
Zahl  von  Horizonten  geliefert,  so  besitzen  wir  in  dem  vorliegenden  Werke 
der  beiden  Wiener  Paläontologen  eine,  man  kann  sagon.  erschöpfende 
Darstellung  der  Ililsammonitiden  NorJdrutschlands.  Da  es  leider  den 
Autoren  selbst  nicht  ermögliciit  war ,  die  nothigen  geologischen  Unter- 
suchungen an  Ort  und  Stelle  Torzunehmen,  so  muss  es  spätem  Forschungen 
▼orbehalten  bleiben,  diese  Lflcke  anssufUlen.  Daffir  wird  nns  auf  der 
andern  Seite  eine  erhebliehe  Menge  neuer  paliontolegischer  ficobachtiingeB 
geboten,  die  s.  Th.  für  die  STStenuktik  der  Ammonitiden  dne  einschneidende 
Bedeutung  besitzen. 

Das  Material,  welches  zum  grössten  Theile  in  der  ScniAiiBACR'schen 
Sammlung  (jetzt  der  geolog.  Landessammlung  in  Berlin  einverleibt)  ent- 
halten ist,  lieferte  im  Ganzen  7G,  theilweise  (32)  nicht  genau  dcfinirluire 
Formen,  welche  sich  auf  die  Gattungen  Oxynoticeras,  Amalthcufi,  ScJiIoea- 
b<i€hia,  Haploceras,  Perisphinctes ,  Hoplites,  Acanthoceras  und  Crioceras 
Tertheilen. 

FQr  die  formenreiche  Abtheüung  der  Amaltheeo,  die  in  Norddentschland 
durch  A,  heteropUmrus  n.  f.  (=  OeoriUamu  ant  non  n'OnB.1),  ef.  Mareom- 
aamu  n'Ons.  und  ?  mmt  n'OnB.  TSrtreten  ist,  b^lDrworten  die  Autoren  fol- 
gende Trennung  in  Untergattungen  (unter  Ausmersung  des  MisK'sehen 
Namens  FtacentieeraB  =  Sj^ienodiscus): 

L  Amaltheen  mit  normaler  Lobensahl: 
AmaWtm$  Mtf.  l^jrpen:  margaritatw  BnRO.,  Sunignieri  D*OnB.,  pustu- 

UttUS  ZiBT. 

Oxjfnotieerat  Htatt.  T^pen:  oxsfnotum  Qu.,  serrodent  Qv.,  äisetu  Sow., 

heteropicurum  Nei  m.  u.  Uhl. 
Cardioeeras  Neum.  vl,  Uhl.  Tjpen:  altemans  Bircn,  wrdaium  Sow.,  Lam- 
berti Sow. 

Buchiceraa  Htatt.   Typen:  Evcaldi  Buch.,  synacum  Buch. 
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II.  Antltbeen  mit  8  oder  mehr  Lateralloben. 

BpkmoäiteitM  Mikk.  Typen:  plaeenta  Dbk.  (non  Leck.!),  Orbignyanut 

Gin^  ayrtali«  Hort. 
Engmoeeras  Nini.  u.  Um..  Tjrpen:  pkdenuBi»  Bm»,  TtftraymNiiiM  dH)bb. 

Amaliheus  (?)  ni^u,?  d'Orb.  hat  sich  in  den  Eisensteinen  von  8als- 
gitter  gezeigt,  wm  for  die  Beortheilong  des  Alten  der  Schichten  Yon 
Wichtigkeit  ist. 

Die  Gattungen  bchloenhachia  und  Haploceras  gehören  zu  den  selten- 
sten Erscheinungen  {Sdd.  cf.  cultrata  d'Obb. ,  n.  f.  Ind.;  Ha^l.  Fritsdii 
Nbum.  u.  Uhu). 

Die  Periephinelen,  mit  6  Formen  fertreten,  knüpfen  an  beknnnte 
Arten  dee  oberen  Hahne  an,  eo  Ptr»  Lottern  Niom.  n.  Uhl.  an  Per.  Bo* 
wowfeiMtt  Lo«.,  Per,  Kaifteii  Kimi.  n.  Uhl.  an  Per.  UeUrr  Foxr.  Eine 
anfallende  Lobenbildnng  wdit  Per,  inverselobahit  auf,  dessen  Sutoren 
gefen  die  Naht  ansteigen ,  statt  abzufallen.  Die  generisebe  Bestimmung 
dieser  Form  ist  jedoch  nicht  ganz  sicher. 

Die  schon  vun  Gemellaro  befürwortete  Erweiterung  der  Gattung 
Okostcphnnus  wird  von  den  Autoren  genauer  begründet.  Einmal  werden 
die  Perispbincteu  des  obersten  Malm  aus  der  Gruppe  des  A.  Gravcsauun 
D'Ona.  BB  dieser  Gattung  gezogen,  weÜ  sie,  wie  die  anfänglich  als  Oleo- 
tUpkamt  beseiehnelen  Ammoniten,  des  Nahtlobns  entbehren  and  Uue 
Rippen  am  Nabel  sich  spalten,  dann  werden  lltere  Formen  (ans  dem 
Oxford  und  Kimmeridge)  als  Verbindungsglieder  swiscfaen  PeritphincUa 
und  den  echten  Olwstephanus  betrachtet,  z.  B.  A.  stephanoides  Opp., 
trimertts  Opp.,  involutus  Qu.  u.  A.  Da  dieselben  den  OIcostephayius-Ty]püs 
bereits  mehr  oder  weniger  deutlich  aufweisen,  so  werden  sie  ia  diese 
Gattung  eingestellt. 

19  verschiedene  Arten  lieferte  der  norddeutsche  Hils,  von  denen 
einige  wie  Olc.  Asterianus  d  Okb.,  biäichotomus  Lkvm.,  nuirginatm  Fuivl. 
und  Cartermd  o^Obb.  auch  ans  andern  Gegenden  bekannt  sind.  Die  Hehrsahl 
ist  jedoch  nen.  Interessant  ist  die  nahe  Verwandteehaft  von  (Nc  mulH' 
pUealut  BöM.  mit  dem  südafHkanisehen  Awm,  JJthentom  Sbarpb  ans  der 
Uitenhaagefinrmation,  sowie  das  Auftreten  eines  OleosUphanut  {Keyserlingi 
Kim.  n.  ÜHL.)  aus  der  Ghmppe  der  Olc.  diptycJius  Kits.,  die  man  bisher 
nur  vom  Petschoralandc ,  aus  Südafrika  und  Tibet  kennt.  Vom  Habitus 
des  jurassischen  Auiaitheus  cordatus  ist  Olc.  (?)  PhilUpsi  Ron.,  dessen 
Zugehörigkeit  zu  Olcostephanus  jedoch  nicht  ganz  sicher  erscheint. 

Die  Begrenzung  der  Gattung  llopUtes  erleidet  eine  ähnliche  Ver- 
schiebung, wie  die  von  OlcosUphanm^  indem  einige  früher  zu  Perispfunctes 
gestellte  Formen  hmzugezogen  werden.  Es  sind  das  Per.  raäiatut  Brno. 
Lt(^foUlinue  oH)rb.,  Eutkym  Pior.,  Mälboei  Pier,  und  Verwandte.  Von 
den  lahhreiehen  Hopliten-Resten  des  norddeutschen  Elises  konnten  nur 
11  Arten  sicher  festgestellt  werden,  ans  denen  wir  H.  radiatus  d^Orb., 
cf.  Neocomiensm  d'Orb.,  hystrix  Phill.,  asperrimus  d'Orb.  nnd  Desliayem 
Letm.  als  schon  anderweitig  bekannte,  //.  OtUnerif  andflffgoniut  nnd  lot^fi' 

N.  Jahrbuch  f.  Mtnoralogio  etc.   1881.   Bd.  11.  8 
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fwdus  als  neoe  Formen  hervorheben.  Der  oft  citirte  Am,  tioriem  Scbiot. 
ist  nicht  haltbar,  einmal  weil  Scblotheim  einen  Cniitnoceras  Jmon  ans 
Franken  hei  der  Aufstellung  der  Art  mit  im  Auge  hatte  und  zweitens  weil 
Schlothkim's  Neocomform  ein  Jugendstadium  darstellt,  welches  zu  ver- 
schiedenen Altersxostftnden  gehören  kann,  n&mlich  zn  H.  amblygonius, 
OflEypoiiMce  imd  longhtodua  Nbom.  o.  ühl. 

Von  Amidhoeena  werden  A,  Martini  d*Om.  (womit  ile.  CamuelianHm 
vereinigt  wird)  und  Ac.  n.  f.  cf.  Müktianiim  aus  den  Eisensteinen  von 
Salzgitter  aufgeführt.  Eine  dritte,  nicht  benannte  Form  stimmt  vielleicht 
mit  einer  unbenannten  Art  ans  dem  südfranzosischen  Xeocom  überein. 

Die  Untersnchuni?  der  CTioceraten  des  norddeutschen  Hilses  hat  di  r 
zuerst  von  Nlimayk  ausgesprochene  Behauptung,  dass  die  evoluten  Animo- 
niten  tue  Terschiedenartigen  involntra  Gruppen  glefehsdtig  herrorgegangen 
sind,  nicht  nor  bestAtigt,  sondern  derselben  eine  noch  viel  weitergehende 
Bedeutung  Torleihea.  Ton  den  18  Criocenten,  die  den  Autoren  vorltgen, 
Hessen  sich  6  auf  keine  bekannte  geschlossene  Form  mrflcki^khren.  Von 
den  übrigen  dagej^en  hängen  ztisammen: 

Crioc.  fissicostadnn  Ro.  mit  der  (Jrujijie  des  Olc.  muUi})1katu^  Nkum.  u.  Url. 
,     Seeleyi  Necm.  u.  Uhl.  mit  der  Gruppe  des  Mopl.  longinodm  Neüm. 
u.  ünL. 

„     n.  f.  mit  der  Gruppe  des  Hopl.  curvittodm  Phill. 
.    Bomtri^  ürbam  Nsüm.  n.  Um.,  ete.  mit  der  Gmppe  des  Hopl. 
hffgtrix  Phill. 

Die  Verfasser  weisen  darauf  hin,  dass  man  conseqnenter  Weise  solebe 
erolnte  Ammoniten,  welche  sich  mit  Sicherheit  auf  inTolnte  Formen  be- 
liehen lassen,  mit  dem  Gattungsnamen  der  letztern  versehen  müsste, 
nehmen  jedoch  aus  ZwockmässigkeitsfrrQndcn  vorläufig  davon  Abstand,  da 
die  Anzahl  der  angestellten  15eobachtungen  noch  zu  gering  erscheint. 
Was  die  Ursache  des  gleichzeitigen  Verlassens  der  geschlosseneu  Spirale 
bei  Terschiedenartigen  Ammonitenforroen  gewesen  ist,  kann  tot  der  Hand 
nicht  genau  ermittelt  werden.  Die  Erkllmng  WeRTiKSBROBR's,  dass  die 
Ausbildung  starker  Domen  Veranlassung  dasu  gegeben  hätte,  kann  nach 
Nbchatr  und  ühlio  deshalb  nicht  als  allgemein  gültig  ndoptirt  werden, 
weil  CS  auch  Crioceraten  giebt,  deren  Domen  Überhaupt  nicht  entwickelt 
sind,  z.  n.  Cr,  ftssicostatiim  Necm.  u.  ühl. 

Criocera.H  I{i)eineri  Nki  m.  u.  Ufil.  besitzt  einen  nahen  Verwandten  in 
(Aumonites)  Crioceras  spinosissimum  Iülsm.  aus  Südafrika,  mit  welchor 
Form  Cr.  itmodonm  Rft.  von  Helgoland  wahrscheinlich  ident  ist 

Th)ts  des  Mangels  genauer  stratigraphiseher  Daten  ergeben  sieh 
doch  ehie  Beihe  interessanter  geologischer  Resultate  ans  der  Bearbeitung 
der  Cephalopoden. 

Die  Faunen  des  Ililsthon  scheiden  sich  in  zwei  sehr  verschiedene 
Gruppen:  die  Lucalitäten  des  Osterwaldes  und  Süntels  siml  durch  das  Vor- 
kommen von  Formen  aus  der  Gruppe  des  Oxyiiotiarm^GcvriHayium  {Üx.hdcro- 
plcunnn  u.  ühl,),  sowie  durch  aufgeblasene  0/cosfepÄ«niw-Formen 

gekesnielchnet,  während  bei  Bredenbeck  und  Kirchwehren  Hopliten  ans 
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<ler  Gruppe  des  H.  amblygonius  vorherrschen.  Durch  das  fast  vollständige 
Fehlen  der  letzteren  sind  die  Eisensteine  von  Salzgitter  bemerkenswerth. 
Die  einzelnen  Gruben  weisen  wiederum  bedeutsame  Differenzen  auf.  So 
finden  sich  in  der  roichen  Fauna  der  Grube  Marie  mehrere  Aptien-Formen 
neben  echten  Neocom-Ammoniten,  wie  Acauüu)ccr.  Martini  d'Okb.,  Anutl' 
AeuB  iii$tu  i»H)iiB.,  OriomM  Ufhmd  Ntmi.  n.  Uhl.,  Bowerbanki  Sow. 
aowie  aborlumpt  fatt  alle  Crioeeraleo.  Die  Eiseobildnngen  gehören  dem- 
nach nicht  einem,  aondern  Tenchiedenen  geologiidien  NiTcans  an. 

Die  Altersbeziehungen  des  Hilses  zu  Krcidebildungen  anderer  Gebiete 
lassen  sich  zur  Zeit  nach  den  Cephalopoden  noch  nicht  VDllstandig  klar 
stellen.  Hervorzuheben  ist,  dass  ausser  O.r.  heteropjenrum  keine  Formen 
sich  vortinden,  die  auf  das  Vorhandensein  von  Ablagerungen  älter  als  das 
Mittelneocom  (liauteriviani  liindcuteu. 

Die  AmmonitenfiuinA  dei  norddeatschen  Hilses  neigt  anf  einer  Seite 
grosse  Übereinstimmung  mit  den  gleichaltrigen  Faunen  Englands  (sowie 
in  sweiter  Lniie  mit  denen  der  jurassiscb-fransOsisdien  Prolins);  auf  der 
andern  Seite  aber  auch  mit  den  mssischen  Ablagerungen,  wofür  ausser  den 
Oko^teiihanii^  nml  Ö.ri/uoticerax  noch  die  gemeinsame  Gruppe  des  Jid.  sub- 
(luadratus  spricht.  IJesoiiders  auffallend  erscheint  aber  die  nahe  I>eziehung 
zu  der  T^itenhaagc-Forination  in  Südafrika,  zumal  die  charatteristischen 
Typen  des  alpinen  Neocoms  beiden  Gegenden  fehlen.  Steinmann. 


W.  DiHis:  Cephalopoden  ans  dem  Oanltqnader  des  Hoppel- 
berges bei  Langenstein  onwcit  Ualbcrstadt.  (Zeitschrift  der 
deutschen  geologischen  Gesellschaft  1880.  Yol.  XXXII.  pag.  686—697. 

Tab.  XXV  und  XXVI.) 

Von  der  genannten  Localitiit  liej^en  Reste  von  drei  Ammouiten  vor, 
welche  alle  der  (Jattung  A7ici/hi(:c)-as  -  der  Verfasser  zieht  diese  Bezeich- 
nung dem  Namen  Crioceras  vor  —  ant^ehoren.  Die  eine  Form  stimmt 
mit  dem  im  A]>tieu  weit  verbreiteten  Aue.  gigas  übereiu,  einen  zweiten, 
dem  ersten  nahe  rerwandten  aber  wohl  nnterschiedenen  Typus  stellt  Ane, 
EuHüdi  dar,  wlUirend  das  dritte  Vorkommen  als  n'OiuroxT's  Ane»  (Tiixth 
eeras)  obUquatum  bestimmt  wird.  Diese  letstere  Identification  mnss  aller- 
dings  beim  Vergleiche  der  sehr  verschiedenen  Abbildungen  von  d'Orbiont 
und  Damfs  etwas  befremden,  da  jedoch  angegeben  wird,  dass  die  Ver- 
einigung nach  Untersuchung  eines  französischen  Originalstuckcs  erfolgt 
ist ,  so  kann  bei  der  bekannten  ünzuverlässigkcit  der  D  Üiiui.iNY'schen 
Zeichnungen  von  evoluten  Ammonitiden,  aus  dem  Vorhandensein  solcher 
DüEsrensen  Icein  wesentliches  Bedenken  abgeleitet  werden. 

Das  Lager  der  beschriebenen  Fossilien  bildet  der  hangende  Theil  der 

mächtigen  Qoadermassen ,  welche  in  der  Gegend  zwischen  Halberstadt, 

Dorenborg  und  Quedlinburg  den  unteren  Theil  der  Kreideformation  re- 

pr/^sentiren;  das  Alter  dieser  Schichten  wird  durch  die  gefundenen  Ce- 

phaloiMMlen  mit  Bestimmtheit  als  Aptien  bezeichnet,  welches  der  Verfasser 

im  Anschlüsse  an  die  Auffassung  von  £wald  als  dem  Gault  angehörig 

betrachtet.  M.  Neuinayr. 

  s» 
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Tu.  Whight:  Monopraph  on  the  Lias  Ammonites  of  tbe 
British  Islands.  (Part.  IV,  Palaeontographical  society  1881.  pag.  265  ' 
bis  328.  Tab.  XXII  A  u.  B,  ferner  Tab.  XLI— XLVIII.)  [Jb.  1881.  I.  - 120  -J 

Die  vierte  Lieferung  dieses  grossen  Werkes,  welche  heute  vorliegt, 
enthalt  im  Text  den  Beginn  der  Artenbeschreibong,  uud  zwar  zunächst 
dte  Oattnof  ArietUeB  mit  Ar.  BudtUmdi  8aw.,  GMy^eori  8ov.,  buukatus 
Bkvo.,  rütifannia  Sow^  BnM  Sow^  Sanmamm  t^On.^  Crotm  Wiraar, 
HmicostatU'*  Yocko  and  Bied  (=  Kridion  Hebl  =  geometrtcus  Opp.  = 
fdkaries  Qf  ),  Bonnardi  Orb.,  suhnodos-tts  Yovno  and  Bird,  Scipionicmu» 
Orb.,  Turneri  Sow.,  obtusus  Sow.,  stellaris  Sow.,  rarico^status  Ziet.,  Nodo- 
tianus  Orb.,  impemUm  Young  and  Ried,  und  CoHenoti  Orb.  Dann  folgen 
die  Aegoceras  mit  Aeg.  platiorbis  Sow.,  Johnstoni  Sow.,  Belcheri  SSimps., 
itaemtdnm  Bmn.,  laqueolm  SohlOkb.,  an^uIaliHii  Scauon.,  eotemifiMi 
8ow^  Moreomm  Ou^  Charmasiei  Qbb.,  BoMcmillMMitNi  Osb. 

Auf  den  sebon  mmgefilhrten  Tafeln  aind  Ton  nenen  oder  venig  be- 
kuinten  Arten  abgebQdet:  ArieHtes  ivtjjendens  Toung  and  BiM>,  AmaJthmi 
Lymemfis  Wr.,  Simpsom  Bt.av  ,  Wiltshirci  \Vr.  und  Aerjnceras  PnrtJocki 
Wr.,  letzteres,  wie  es  scheint,  ein  interessantes  Bindeglied  zwiscl.en  An- 
gulateu  und  Aeg.  Jamesoni.    M.  Neumayr. 

WiLPun»  B.  Hüdusior:  Contribotions  to  the  Paleontology 
of  the  Torkshire  Oolites  [Qtitropodt].  (Oeol  Magai.  Kev.  Ser. 
Dec.  II.  Vol.  VII.  18801  841,  289^  891,  481,  62».  Vol  VIII.  1881.  49, 119. 

Mit  VIII  Tafeln.) 

Bereits  im  Juniheft  1880  des  Geol.  Mag.  begann  der  Verfasser  mit  der 
Veröffentlichung  dieser  Arbeit,  welche  sich  seitdem  durch  7  Nuramern  der 
genannten  Zeitschrift  hindurchzieht  und  noch  nicht  zum  Abschluss  ge- 
langt ist.  Wir  M'ollen  nun  eine  Besprechung  des  bisher  erschienenen  nicht 
länger  hinausschieben,  da  ein  Theil  (die  Gastropoden)  vollendet  vorliegt 

Der  sehOne  ErhAltungasostind  maneher  Fossflien  der  TorkihireOolite 
enregte  schon  frflhteitig  die  Anfinerksamkeit,  wie  Libtbr*!  Lapides  Jodald 
beweisen.  Von  Bedeutung  wurde  zunächst  der  im  Jahr  1818  veröfient> 
lichte  Scarborough  Catalogue,  welcher  einige  sicher  zu  deutende  Abbildun- 
gen enthält.  Sowerby  bezieht  sich  in  der  Mineral  Conchology  gelegentlich 
anf  diesen  Catalog  und  beschrieb  ausserdem  selbst  Arten  des  Yorkshire 
Oolite. 

Im  Jabre  1822  gaben  Toviro  und  Biro  die  erste,  1828  die  iweüe 
Anf  läge  ihrer  Geologie  der  Torkshire -Koste  hemns.  Die  kenntlichen 
Figuren  verüben  diesem  Werke  noch  beute  Bedeutung,  wenn  aoch  die  Be- 
nntsnng  desselben  durch  nicht  gloddiche Änderungen  der  «weiten  Auflage 

erschwert  wird. 

Einen  wesentlichen  Fortschritt  bezeichnet  Puillip's  Geologie  von 
Yorkshire  und  183;»  in  erster  uud  zweiter  Auflage).  Leider  fehlen 

aber  Beschreibungen  der  neuen  Arten,  so  dass  die  Deutung  der  alleiu 
gegebenen  AbbOdongen  Ftauirs'seher  Arten  in  England  wie  anf  dem 
Cootinent  stets  besondere  Schwierigkeiten  gemacht  hat.  Aach  ghig  Panxm 
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die  genaue  Kenntniss  der  Localititen  and  des  Lftgen  ab,  welehe  Yonro 

nnd  BiRD  besassen. 

Ausser  einigen  Tafeln  in  Mokkis'  und  Ltcett's  Werk  über  den  Great 
Oolite  und  einer  Arbeit  Lecke.vby's  ((^'nart.  Journ.  Vol.  XV,  4)  über  Kello- 
way- Schichten  erschien  in  den  folgenden  Jahrzehnten  wenig  über  Yorkähire 
im  Tergleieli  sa  dem,  im  Aber  aadeio  jonMiMlM  GeUeie  publicirt  wurde. 
Die  dritte  Anagftbe  des  Fbmjps'sehen  Werlns  (1876)  bnchte  swar  man- 
cherlei Tervollatindigaiide  Angaben,  eotspiuh  aber  doch  nicht  entfenit 
dem,  was  eine  ausgiebige  Benntinng  der  Samrolnngen  der  Herren  Stbick- 
LAKD,  Leckenbt  Und  Bean  hätte  erwarten  lassen. 

Der  Verfasser  hat  es  nun  unternommen,  in  zwanguloser  Form,  gruppen- 
weise geordnet,  die  Fossilieü  der  Yorkahire  Oolites  zu  beschreiben  und  be- 
ginnt mit  den  üastropoden. 

Ausführliche  Nachweise  über  die  geologischen  Verhältnisse,  spedeller 
das  Lager  der  besehriebenen  Arten,  finden  eidi  in  folgenden  Arbeiten:  ,The 
Corallian  rocht  of  England  von  Buu  nnd  Hudiistor  ;  »Torkshire  Oolites", 
Part  II,  sectioos  1  and  2,  (Proc.  geolog.  Assoc  1876.  Vol.  lY,  pag.  868 
und  Vol.  V,  pag.  407),  endlich-  in  Fok-Strancways  unlängst  erschienenem 
Hemoir  in  explanation  of  qnarter-aheets  96  SW  und  96  S£.  Wir  geboi 
unten  auf  S.  262  und  283  einen  Theil  einer  vom  Yerftaser  nach  Fox- 
ÖTRANiiWAYs  mitgctheilten  Tabelle. 

Das  ZahleuverhiUtniss  der  auftretenden  Gastropoden  zu  andern  Thier- 
klassen ergiebt  sich  aus  derselben :  auch  ist  ersichtlich,  dass  Gastropoden 
in  den  untern  Schichten  verhftltnisamAssig  selten  sind  und  dass  je  mehr 
kalkig  das  Oesteinsmaterial  ist,  desto  mehr  anch  Gastiopoden  an  Mannig* 
Eiligkeit  nnd  Individnensalil  snnehmen.  IGt  don  Auftreten  einer  »coral- 
Une  Ihcies"  ist  übrigens  eine  Zunahme  der  Gastropoden  nicht  immer  be- 
merkbar. Bestimmte  Ansichten  Ober  die  Art  der  Aufoinanderfoige  und 
die  Beziehungen  der  Faunen  der  einzelnen  Schichten  zu  gewinnen  ist 
schon  wegen  der  insularen  Lage  der  Yorkshire  Oolites  schwierig.  Eine 
genaue  palüoutologische  Durcharbeitung  des  Materials  muss  jedenfalls 
vorausgehen,  ehe  man  einigermassen  sichere  Schlüsse  in  der  angedeuteten 
Richtung  ziehen  kann. 

Wir  müssen  uns  im  Folgenden  auf  Wiedergabe  der  Namen  der 
vom  Verfasser  besprochenen  Arten  beschrftnken,  wollen  jedoch  die  Syno- 
nymen, soweit  dieselben  sich  auf  Touxa  nnd  Bird,  Phillips  und  Sowbrbt 
besiehen,  bdfllgen,  da  die  Deutung  der  Abbildnngen  bei  diesen  Autoren 
gerade  so  grossen  Schwierigkeiten  unterliegt 

Purpuroidea  Ltc.  1848. 

1.  F.  Hodulata  Y.  u.  B. 

Buccinum  like  fiammeum  DillwtiI)  T.  u,  B.  Geol.  Surv.  Yorksh. 

Coast.  1822.  T.  XI.  1 8.  p.  243. 
Murex  nodukOtu,  T.  n.  B.  1828.  1.  c  T.  XL  f.  8.  p.  246. 

2.  Purpuroidea  et  tuherosa  Sow. 

Murex  tuberoaue  Sow.  M.  C.  1827.  T.  678.  f.  4. 
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Natica  Adaks.  1757. 

S.      bucc i noidea  Y.  u.  B. 

Nerita  (like  vinxima  Dillw.)  Y,  u.  B.  Ib2'2.  T.  IX.  f.  2.  p.  244. 
AmpuUaria  buccinoidea  Y.  u.  B.  182Ö.  T.  XI.  f.  2.  p.  244. 

4.  iV'.  Clyvx  enia  Orb. 

5.  J\'.  Clytia  Orb. 

6.  HT.  arjrwta  Pvill. 

NaHea  €wguta  Phill.  Oeol.  Yorksb.  Vol.  I.  p.  101  u.  165. 

Feeudomelania  Pict.  u.  Camp.  1861— 6i1  (Chemnitzia  Orb.). 

7.  Chemn.*  Iled di  n  fjt  oii  e  n  si s  Sow. 

Melanüi  HeddiiifjUinensis  Sow.    M.  C.  1813.  T.  39.  f.  2. 

8.  Chemn.  PoUux.  Orb. 

9.  Chemn.  Langtonensis  Blake  u.  Hidleston. 

C.  iMM^foneMiia  Bl.  n.  H.  1877.  Qo.  Joarn.  Vol.  XXXIII.  393. 
PL  XUL  f.  3. 

10.  Chtmn»  (tf.  eorallina  Orb. 

11.  Phasinnella  striata  Sow. 

Melanin  striata  Sow.    M.  C.  1814.  101  PI.  47. 

12.  l*ha  s^ianella  striata  Sow.    var.  Bartonensis, 

Vom  Verfassor  von  der  SowERHY'schen  Art  auf  Grund  ciaiger  Ualer- 
schiede  als  Varietät  getrennt. 

13.  Pseudomelania  gracilis  n.  sp. 

Flachheit  des  Gewindes,  Oeradheik  der  Aossenlippe  und  ein  Wachi- 
thnmswinkel  von  88*  unterscheiden  gegen  andere  Arten  ans 
Torkshire. 

14.  Pseudomelaniß  Buvignitri  aut. 

15.  Pseudoviclania  sp. 

16.  Pseudomelania  Leffmerieri  Aaca. 

Ceritbium  Adaks.  1767. 

17.  C.  murieatum  Sow. 

TurUOa  mmieata  Sow.  M.  C.  1826.  Vol.  V.  159.  Fi.  499.  f.  1.  S. 

^  M      Phill.  Oeol.  Torksh.  T.  4.  f.  8. 

Cerithium  Strudmatm  Loa.  1878.  Et.  sup.  jor.  Vol.  I.  75.  PL  7. 

f.  25—27. 

18.  C.  H  n  s  ,N  i  r  u  s  c  0 R ü. 

19.  C.  cf.  /  i  m  (i  c  f  o  r  m  e  Roem. 

20.  C.  cf.  gran  d ineu m  Biv, 

21.  C.  cf.  Huinbertinum  Büv. 
28.  C.  bieinetum  n.  sp. 

Dem  C.  MiehaeUnse  nahe  stehend.  . 


*  Pseudomelania  wird  hier  hier  als  ein  Sammelname  benutzt  und 
die  Arten  theils  als  Chemnitgia,  theiU  als  Pseudomelania,  theüs  als 
l*lMsianeUa  aufgeführt. 
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28.  C.  g radatum  n.  sp. 

Ähnlich  C.  Verdunense  Buv. 

24.  C.  inornatum  Buv. 

Nerinaaa  Dbpr.  1825. 

25.  N.  funifur  in  i  s  Orb. 

26.  A.  Moreana  Orb. 

27.  iV.  sp. 

28.  J^'.  pseudoviuurgis  u.  sp. 

Steht  If.  Tismrgii  aihe. 

29.  if.  £<}«m«r»  Fbiufpi. 

Nrnnaea  faseioia  Rosm.  OoL  Geb.  1886.  p.  144.  T.  XL  f.  81. 
,       Bomari  Phhippi.  Diea.  Jahrb.  1887.  p.  294.  T.  III.  f.  1, 2. 
GoLDP.  Petr.  Gera.  T.  176.  f.  6. 

SO.  N.  sp. 

81.  N.  Cr  0  0  d  hallii  Sow. 

lierincua  Goodhalli  Sowlhby  in  Fittok  üeol.  Tr.  2  ser.  vol.  IV. 
p.         T.  23.  f.  12. 

Alaria  Morr.  u.  Ltc.  1850. 

82.  A.  hisp  inosa  Phill. 

Bostellaria  bispi)iosa  Puill.  Geol.  Yorksh.  1829.   T.  IV.  t.  '62. 

?T.  VI.  f.  13. 
PUrocera  Cossiope  Orb.  1847.  Prodr.  Vol.  L  p.  3&6. 
Alaria  Cassiope  Orb.  Pal.  Franc.  (Piette)  1  e£r.  p.  164.  T.  XXlV. 

f.  1-4. 

Unter  der  Familien-Bezeichnung  Ijittorinidae  werden  mehrere,  von 
den  Autoren  theiU  zu  Lütorina,  theils  zu  Turbo  gestellte  Arten  zusammen- 

gefasst: 

33.  Litto  rina  muricata  Sow. 

7Mo  mmieaku  Sow.  1621.  If.  0.  Vol.  III.  p.  70.  T.  240. 
Eb  werden  drei  Varietäten  anfgefDhrt: 

a)  Lütorina  Meriani  Gldp.  (Twfho), 

b)  Littorina  muricata  wabrBeheinlich  stimmend  mit  Turbo 
murieatulu$  Y.  o.  B. 

c)  Littorina  muricata  der  Litt,  muricata  Dollp.  Kimm. 

d.  Cap.  d.  1.  Here.  p.  46.  T.  VI.  f.  3—6  ähnlich. 

Amberloys  Lto.  1860  =:  Eueifdm  Dbsl. 

84.  A,  Strieklandi  n.  sp. 

Zonichst  verwandt  mit  A.  armigera  Ltc. 
86.  A,  prineep»  Bon. 

Worita  L.  1768.  Snbg.  ITevitopaia  Grat.  1832. 

86.  N»  Guerrei  Hfo.  n.  Dul. 

87.  Moreauana  Orb. 
38.  N,  deeuisata  Mkstr. 
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Turbo  L. 

S9.  T.  (Cro8808toma)  corallensis  Büv. 

40.  7.  (Monodonta)  Erinu$  Orb. 

41.  T.  laeviB  Bur, 

42.  T  (Delphinula)  funiculatUB  Pbill. 

Turbo  ftinicukitus  Phill.  1829.  Geol.  Toiktli.  Vol.  I.  T.  IV.  f.  11. 

43.  T.  (Delphinula)  Fellati  Lor. 

Troehna  L.  175a 

44.  T.  obsoletus  Roem. 

45.  T.  acut  icarina  Bcv. 

46.  T.  (j  ran  uJar  i-i  n.  sp. 

In  den  Verzierungen  T.  echinatus  Buv.  ihnlicb,  doch  weniger 
schlank. 

47.  T.  Aytonensis  Blake  n.  Hudlestom. 

4a  T.  tp. 

Troohotoma  Dm.  =  Bitramaxia  Orb.  p.  p. 

49.  r.  tornaiilit  Piull. 

TroAus  tmuoais  Pbill.  1829.  Geol.  Torlnii.  VoL  I.  T.  IV.  f.  16. 

_  Pleurotomaria  Dkfr.  1826. 

50.  P.  sp. 

61.  P,  Münster i  jRoiM. 

62«  P.  reticulata  Sow. 

Trochus  reticulatua  Sow.  M.  C.  1821.  T.  272.  f.  2. 
53.  P,  Agassi zi  Mxstr. 

PatalU  L.  1768  ^  H^lelon  Mrif.  Orb. 

64.  P.  f  tt^oBa  Sow.  Variettt. 

Ptttaia  rugosa  Sow.  1816.  H.  C.  T.  189.  f.  6. 

Bulla  Ki.rifj.  1753. 

65.  B.  (/Akera)  Beaugrandi  Lor. 

Aofeaeon  Ifarr.  s  Tofnatalla  Lm. 

56.  A.  retusus  Pbill. 

^cfoBon  rOusns  Phill.  OeoL  Yorksfa.  1829.  p.  107.  Vol.  I.  T.  IV.  f.  17. 

Snbg.  GylindritM  Ltc.  1850. 

57.  C  elongatus  Phill. 

Sulla  elongata  Phill.  1829.  GeoL  Torksh.  Vol.  I.  T.  IV.  f.  7. 
CgUtuhntes  elongata  Phill.  das.  1876.  260. 

58.  C.  sp. 

Eine  Übersichtstabelle  (s.  Seite  282,  2S8)  der  beschriebenen  Arten 
mit  Angabe  des  Lagers  und  der  Iläutigkeit  schliesst  die  Arbeit.  Sämmt- 
Kehe  Arten  lind  abgebildet.  Benecke. 
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ETHERiDoe  juD.:  Beschreibung  eigenthümlicher  Körper, 
wolebe  Operevla  kleiner  0«stropodeii  sein  mögen,  die 
Mr.  Jmn  Bnom  im  Kolilenknik  von  Law  Qn^rrj,  bei  Dalry, 
Ayrshire,  entdeckt  hat;  mit  Notizen  aber  silaritebe  Oper- 
on la.  (Ann.  mag.  nat  bist.  5  ser.  Vol.  YII.  25.  PI.  IL  1881.) 

Der  etwa  3,06  m  miebtige,  kieselreiche  Kalksteinstreifen  von  Law 
Quarry  bildet  ein  nntorgeordnetes  Lager,  wohl  das  unterste,  im  Howrat- 
oder  Hurlot-  oder  Haupt  -  Kalkstein,  der  untersten  Stufe  des  untpreu 
Kohleukalkes  von  Schottland.  Die  Fossilien  können  durch  Auswaschen 
der  Verwitterongsrückstände  gewonnen  werden.  Es  finden  sich  kleine 
KOrpercben,  weldie  FiscbotolÜben  sein  kOnnen,  wabfacbeinlicher  jedocb 
Deekel  von  Schnecken  sind,  da  sebr  kleine,  wobl  m  NaUeopna  gehörende, 
Schalen  mit  einer  Form  dieser  Körperchen  verwachsen  dort  vorkommen. 
Verf.  bildet  ausser  den  Fundtts  von  Airshire  und  Fifeshire  ans  den 
Schätzen  des  Britischen  Museums  eine  NaticopsxM  Phillipsii  M'Cov 
mit  Deckelrest,  auch  silurische  Euotnpliahc^- Arten  mit  solchen  und  ein 
muthmassliches  Operculum  von  Gotland  ab ,  bespricht  überhaupt  die  ihm 
bekannt  gewordenen  Funde  von  Operculis  paläozoischer  Gasteropoden. 

K.  ▼.  Mtaoh. 


L.  FoRESTi:  Dell*  Oitrea  eochlear  Pou  e  di  alenne  sne 
varietä.  (Mem.  Aocad.  Bologna.  1860.) 

Der  Verfasser  weist  nach ,  dass  eine  ganae  Reihe  von  Austerarten, 
welche  im  Laufe  der  Zeit  aufgestellt  wurden,  nur  als  Varietäten  der 
Ostrnen  cnchUnr  Poli  aufgefasst  werden  können.  Es  werden  nasser  der 
typischen  Form  3  solche  Varietiiten  unterschieden: 

var.  navicularis  Brocc.  (—  0.  llnitici  Nyst.) 
var.  alata  (=  0.  l'iilac  Mknkuh.) 

var.  gigantea  (=  O.  Brocchii  Mayer). 

Diese  Variet&ten  stehen  jedoch  in  keiner  Beziehung  zu  bestimmten 
Altersstnfen. 

Anf  3  Tafeln  werden  die  behandelten  Formen  abgebildet.  Faoha. 


H.  PoHur. :  Maritime  Unionen,  (ralacuntogr.  N.  F.  Bd.  VII.  1880.) 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  bespricht  der  Verfasser  in* 
ebem  Abschnitt:  .Literatnr  rar  Stammesgeschichte  von  CTwid*  das  was 
bisher  Aber  Unk»-&hnliche  Muscbehi  veröffentlicht  wnrde.  Ächte  Umo 
treten  nach  der  siemlich  allgemeinen  Anftonng  erst  an  der  Grenae  von 

Jura  und  Kreide  auf,  om  dann  bis  in  unsere  Gewässer  auszudauern.  "Was 
in  ältem  Formationen  von  Unio  vergleichbaren  Muscheln  sich  findet, 
wurde  als  Authracosia  KiNf?,  Anoplophora  Si.nRc.,  rr^OModus  Sneno. 
und  Cardinia  Aq.  beschrieben  und  von  Unio  getrennt. 
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Ein  dritter  Abachnitt:  .Charakteristik  von  Unh"  giebt  eine  eii- 
gellende  Beschreibung  der  Schnlendgcnihümlichkeiten  von  Unio,  in  wekber 

besonders  auf  den  Zahnbau  und  die  Muskelmale  Gewicht  gelegt  wird. 

Die  Auffindung  sehr  zahlreicher  Muschelschalenpaare  in  der  Lettes-  ! 
kohle  von  Weimar  und  Göttingen  gaben  dem  Verfasser  Veranlassung,  in 
einem  vierten  Abschnitt  eine  neue  Gattung  l'niona  aufzustellen,  von 
welcher  zwei  Arten  unterschieden  werden.  Wir  verweisen  wegen  (fer 
ausführlichen  (lateinischen)  Diagnosen  auf  die  Arbeit  selbst.  Ohne  M- 
gldeh  die  Abbildnngen  mitsatheileu ,  warden  wir  dnreh  Wiedergabe  der- 
selben dem  Leser  doch  nkdit  verstindUch  werden. 

Ansser  an  den  ersten  Fundstellen  bei  Weimar  nnd  GOttingen  konnte 
PoBLio  seine  Umona  wtdk  am  Meissner,  bei  Ooelar  etc.  nachweisen. 

Nachdem  nnn  noch  in  einem  letzten  Abschnitt  die  OaUnngscharaktere 
von  Anthracosia  Kino,  Cardinia  Ao.  und  Uiiio  Philippson,  von  letzterer 
;\n  dieser  Stelle  nur  so  weit  es  sich  um  fossile  Vorkommnisse  handelt 
besprochen  sind,  kommt  der  Verfasser  zu  folgendem  „Rosume": 

„Die  ünioninen  der  Trias  bilden  ein  neues  Snbgenus  iler  Gattung 
üniOf  welches  mit  dieser  durch  den  Besitz  zweier  accessorischer  MnAd* 
ansfttae,  eines  analogen  Schlossbanes  nnd  eorrodirter  Schalen  TerioApft 
ist,  zn  den  Cardiaceen  durch  die  Form  der  Wirbel  nnd  das  yorkonunes 
aussen  flbergteifender  SehlossiiDder  in  Beaiehung  steht  Es  sind  bisher 
zwei  Arten  [die  in  dieser  Arbeit  beschriebenen]  Umima  Lmdmü  nsd 
Uniona  marUima  festgestellt." 

.,nie  carbonische  Anthracosia,  die  triasischc  Uniona  und  die  jurassische 
Cardinia  bilden  eine  natürliche  Übergangsreihe  zwischen  den  CypriuiJt-fl  ' 
und  Najaden  ,  so  zwar,  dass  die  erste  als  die  älteste  am  meisten,  »he 
zweite  am  wenigsten  sich  von  Unio  entfernt,  die  dritte  wiederum  nibar 
zu  den  Cardiaceen  zurückschreitet,  abrigens  bereits  im  Jura  anasustethm 
scheint,  wfthrend  der  entweder  gleichseitig  aus  UfUona  oder  spftter  sn 
CardUtta  sich  herausbildende  Unio  mit  Sicherheit  erst  im  Procftn  nsch- 
weisbar  ist,  von  welcher  Zeit  an  er  sich  bis  heute  erhalten  hat.* 

„Alle  jene  Yorlftufer,  vielleicht  auch  die  älteren  ächten  Unionen  selbst, 
sind  als  Brackwasserbivalven  zu  betrachten.  Unio  scheint  sich  erst  rur 
Plistocänzeit  völlig  auf  die  Kinnengewässer  beschränkt  zu  haben;  sein 
Tlrsprung  ist,  trotz  des  eigenthtimlichen  heutigen  Charakters  ausschliesslich 
als  Binnenmuscbel,  gleich  dem  aller  anderen  Bivalven  im  Meere  zu  suchen, 
aus  dem  die  Unionen  schon  vor  der  plistocäneu,  wie  beispielsweise  Hjti* 
liden  noch  in  historischer  Zelt,  in  die  Bhmengewftsser  efaigewandert  oder 
in  ihnen  aorflckgelassen  erscheinen.**  Beneeke. 


Th.  Davidson:  On  s  p  i  r  al -be  a  r  i  ng  Brachiopoda  from  ti* 
Wcnl  eck  and  Lud  low  S  h  a  1  e  s  of  Shrop  sh  i  re. 

Th.  Davidson  und  G.  Maw:  Qu  the  Upper  Silurian  rociisof 
Shropshire  with  their  Brachiopoda. 
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Tfl.DATiD80ir:  New  Upper  Silurian  Brachiopoda  fron  8rop- 
ihire.  (Geological  llagasiBe,  New  8er.,  Dee.  IL  Vol.  Vm.  p.  1.  100.  145. 

Jan.-April  1881.) 

lu  dem  ersten  dieser  drei  Aufsätze  behandelt  Davidsos  die  iuuore 
Einriclitung  der  spiraltragenden  Brachiopoden  des  englischen  Obersilur, 
und  zwar  auf  Grund  ausgezeichneter,  von  Hev.  Glass  in  Manchester  nach 
einer  eigenen  Metbode  angefertigter  Pr&parate.  Die  hierher  gehörigen 
Onttnngen  werden  in  folgender  Weiae  gmppirt: 

1)  Spiriferidae.  Spirifera,  Spiriferina,  CytHa,  Offtiina, 

2)  Athyridae.  Athyriity  ManMeßa,  Merista  etc. 

3)  Nucleospiridac.  Xucleoftpira,  lirtzia,  Trematosptro. 

4)  Atrypidae.  Atrypa,  Conlospira,  Zif^dspira,  Glassia. 

Die  inneren  Apparate  der  meisten  dieser  Gattungen  werden  durch 
Hobuchnitte  illustrirt.  Die  Darstellungen  von  Athyritf  und  MeritUUa 
•thnmen  nicht  ganz  mit  den  in  neoerer  Zeit  ton  J.  Hall  gegebenen  Ihn- 
lieben  Abbildnngen  amerikaniacber  Arten  fiberein.  Bei  MjfrU  fiel  nos 
anf,  dasB  die  Fig.  2  DATioeov*«  den  Verlauf  der  Spiralen  In  entgegen- 
gesetzter Richtung  anzugeben  sebeint  als  eine  neuerdings  von  Zugxatr 
gegebene  Darstellung  des  inneren  Gerüstes  (Unters,  üb.  rhät.  Brach. 
T.  III.  f.  20.  dies.  Jahrb.  1881.  I.  446).  Nach  einer  Mittheiluug  Herrn 
Zcumavk's  besteht  aber  durchaus  Übereinstiuunurg  und  ist  nur  die  Ab- 
bildung bei  Davidson  nicht  ganz  correct. 

Nen  iat  die  Gattung  OUuna.  Sie  besitzt  Spiralen,  die  ans  4—6  eem- 
inimirten,  otalen  Windungen  bestehend,  wie  bei  Attypa  nach  innen  ge- 
richtet sfa^d.  Doch  shid  die  Spitzen  der  Spiralkegel  nicht  wie  bei  der  ge- 
nannten Gattoiig  gegen  die  Mitte  der  kleinen  Klappen,  sondern  gerade 
auf  einander  za  gerichtet. 

Der  zweite  Aufsatz  eiithült  Angaben  über  die  i)etrograplii.sche  Aus- 
bildung und  Mächtigkeit  der  obersilurischen  Bildungen  von  Shropshire, 
sowie  eine  Liste,  welche  die  Tertikaie  Verbreitang  und  H&uügkeit  der  in 
denselben  vorkonunenden  Brachiopoden  anzeigt  Diese  Liste  stfitst  sieh 
besonders  anf  die  ESrgebnisse  sehr  ausgedehnter,  dnrch  G.  Uaw  mit  den 
mergligen  Obersilurge^^t einen  von  Shropshire  vorgenommener  Schlemm* 
arbeiten  —  Arbeiten,  durch  welche  gegen  6üO()0  Stück  verschiedener 
Brachiopoden  erluilton  wurden,  darunter  eine  Reihe  theils  überhaupt, 
theils  für  die  fragliche  Gegend  ueuer  Arten,  lui  Ganzen  werden  aus 
dem  Obersilur  (Upper  Llandovery  —  Passage  beds)  von  Shropshire  81  Arten 
aoijseAlhrt,  die  sich  anf  22  Genera  ▼ertbeilen.  Als  besonders  interessant 
heben  wir  das  Auftreten  der  Terebratulidengittong  WtOdheimia  mit 
2  Arten  hervor,  da  es  unseres  Wissens  das  erste  Kai  ist,  dass  ehi  Ver- 
treter der  Familie  der  Terebratuliden  ans  ächten  Silurablagerungen  (nicht 
hercynischen  und  Helderbergbildunircn ,  in  welchen  die  Terebratuliden 
bereits  in  grösserer  Mannigfaltigkeit  vorhanden  sind)  angegeben  wird. 

Der  drit  te  Aufsatz  endlich  giebt  Beschreibung  und  Abbildunt^eu 
neuer  obersiluriscber  Brachiopodenarten.  Wir  wachen  aufmerksam  aul 
je  2  Arten  von  WcUdheimia  und  OUuHa  (mit  restauiirter  Darstellung 
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des  Armgerüstes  von  GL  ohovata  Sow.  sp.).   Feruer  ist  bervorzuhebea,  | 
dass  die  merkwürdige,  kleine,  längsgcspaltene,  von  DArmtmK  früher  fraglick  « 
bei  Atrypa,  von  Anderen  aber  anders  clasaifldrte  Tert^mOuki  Gra^fU  Dat. 
inr  Gattung  StrepUa  erbeben  wird.  Die  Form  besitst  weder  Sinimlen,  ' 
aoeh  SebleiüBn,  dagegen  einen  stark  vorragenden  Scblo8sfortsat2  und 
kräftige  Schlosszähne.  Bhynchonella  cuneata  Dalm.  n.  Hi8.  wird  im  Gegen- 
satz zu  IIai.l,  der  für  die  Art  eine  besondere  Gattung  Rhfjnchotrema  ge- 
schaffen hatte,  hei  Ühi/nchoneUa  belassen,  die  frühere  Cijrtist'  nastita  da- 
gegen mit  l4XnsTRüM  zu  Streptorhyiu  hxs  gestellt.    KinUieh  wird  auf  p.  15^ 
eine  restanrirte  Abbildung  des  inneren  Apparates  vom  devonischen  UturiU^ 
gryphus  nach  Exemplaren  des  Wiener  Museums  gegeben.   E.  Kayser. 


Fbaitois  D.  Laitob:  On  the  relation  of  the  fiseharoid  Foms 

of  Ool itic  Polyzoa  to  the  Cheilo  stomata  and  Cyclostomata. 
(GeoK  Mag.  New  Ser.  Dec.  II.  Vol.  VIII.  1881.  23-34.  PI.  II.) 

Die  jurassischen  Diastoporidae  haben  bei  verschiedenen  Autoren, 
welche  über  Bryozoen  gearbeitet  haben,  eine  sehr  verschiedene  Be'ir- 
theilunf^  frcfnnden.  Die  Unbaltbarlceit  der  bisberitren  Systeme  erhellt  n.ncii 
dem  Verfasser  besonders  dann,  wenn  man  die  lebenden  Formen  zum  Ver- 
gleich herbeizieht.  Cheilostomen  und  Cyclostomen  sind  tjrossere  Ab- 
theilungeo,  welche  naturgemäss  nicht  in  derselben  Weise  wie  bisher  anter- 
Bcbieden  werden  dflrfen.  Kriechende  Diastoporaformen  der  jnraasisdiea 
Zdten  stehen  in  naher  Beziehung  za  Escharaformen  desselben  Alten, 
während  die  recenten  kriechenden  Oiastopora  mit  den  Esdtara  unserer 
Meere  wenig  oder  gar  keine  Ähnlichkeit  zeigen.  Jitlbs  Haimb  hatte  Recht 
wenn  er  jurassische Escharoiden  mit  Diastopora  zu  einer  Gattung  unter 
letzterem  Namen  vereinigte.  n'ORnioNv  wies  seinerseits  ganz  treffend  anf 
das  Vorkommen  von  Deckeln  bei  einigen  jur.issischen  Formen  hin.  Wieder- 
um war  es  gerechtfertigt,  wenn  Michelin  die  Beziehuogea  voo  Diastopora 
zu  cheilostomen  Eschara  iia(  liwios. 

Diese  zweifelhaften  escharoiden  Formen,  wie  sie  im  Jura  vorkommen, 
bieten  dn  augenfälliges  Beispiel  der  Umänderung  der  einfachen  Alteren 
Rohrenzelle  in  die  differenzirtere  Zelle  der  Cheilostomen  und  einer  nahen 
Verwandtschaft  von  Familien,  welche  durch  verschiedenartige  Entwickehmg 
im  Laufe  der  Zeiten  verstecict  worden  ist  Vorhandensein  oder  FeUea 
eines  Deckels  kann  Oberhaupt  nicht  als  Merkmal  zur  Unteracheidmig 
grösserer  Abtheilungen  benutzt  werden. 

Provisorisch  schlägt  der  Verfasser  folgende  Gmppimng  vor: 

Stamm:  Diastoporidae. 

Jurassische  Familien  oder  Gattungen: 

1)  Kriechend:  Diastopora. 

2)  Blattförmig  Bidiastoporai  Meucnteripora  etc.;  Elea;  EscJutm, 

3)  Baumförmig:  Orioofwra;  MeUoertiUs;  EtOalopbora  etc. 


üigitizecLt>y  Qo.QgIiei 


-  287 


Kretaciscbe  und  jflngere  Familieo  oder  Oattungen: 

1)  Kriechenil:  Diasto^ora-,  Lepralia  etc.;  Cellopora  etc 

2)  Blattftrniig :  JU/umUripora;  Eschaira  etc. 

8)  Batunfilnnig:  En/UHophora;  Mytiotmm;  FinetilaHa  etc. 

Die  Tafel  giebt  erl&oterode  Abbildongen  engliacher  und  oonnftnniacber 
juraiaischer  ond  recenter  Exemplare.  Benacke. 


P.  H.  CARprNTER  aml  K.  ErnKRiituK:  Contribiitions  tn  the  study, 
of  the  british  paleozoic  Crinoids.  No.  1:  on  A  iliKjccr  inus 
the  reprcsentativo  of  a  new  family  from  the  carboniferous 
Umestone  seriea  of  Scotland.  Mit  2  Tafeln.  (Annals  and  Magaiine 
natnr.  bist  5tb  ser.  toI.  YII,  p.  281.  April  1881.) 

Als  AUagecrinus  AHsUni  wird  in  dem  wichtigen  vorliegenden  Anftata 
ein  kleines,  sehr  merkwürdiges  Crinoid  ans  dem  unteren  Koblenkalk  von 
Schottland  beschrieben,  welches  von  dem  Verfesser  als  Typas  einer  neuen 
Gattung  und  sogar  Familie  botrachtet  wird.  Das  in  Grösse  und  Gestalt 
äusserst  variable  Fossil  hat  einen  birnförnntjen  bis  cylindrisch-konischen 
Kelch,  welcher  aus  5  Basalien  und  5  lladialicn  ^f"^tol!t,  von  welchen 
letzteren  <) — 1  axillar  worden  können,  .\rnie  mitiintor  einmal  genabelt. 
Eine  mehr  oder  weniper  hohe,  aus  5  Tlatten  zusammenfresetztc  Oralpyra- 
mide scheint  nur  in  der  Jugend  vorhanden  zu  sein.  Säule  kurz,  aus 
runden  Gliedern  mit  centralem  Kanal  aufgebaut.  Eine  Analflffhnng  an 
keinem  Exemplare  beobachtet. 

Ton  hohen  Interesse  sind  die  Beachtungen  Aber  die  Verftuderongen 
des  Kelches  mit  fortschreitender  Entwickelnng.  Die  in  der  Jugend  sehr 
ausgebildete  Oralpyramide  bleibt  allmilig  immer  mehr  aurack  ond  ve^ 

schwindet  schliesslich  "[ünzlich  [ganz  ähnlich  wie  bei  Comnttila].  Dagegen 
entwickeln  sich  mit  der  Zeit  vertiefte  Armfacetten,  auf  denen  sich  schliess- 
lich deutliche  Ceiitralkaiuilc  und  Dnrsalfnrchon  aM=^biMen,  wilhrend  die 
Radialien  junger  Individuen  keine  Spur  von  Centralkaaäien  zeigen. 

Aus  dem  Mitijetheilten  ergieht  sich,  dass  AUnffPcrinnü  in  der  Jugend 
die  Charaktere  der  paläozoischen  tesselaten  Crinoiden  Jon.  MiLLKirs, 
im  erwachsenen  Zustande  aber  diejenigen  der  jün;;eren.  articulaten 
Crinoiden  besitzt  Dieser  Umstand  liess  es  den  Vertassern  uuthuulich  er- 
scheinen, die  Gattung  in  die  Familie  der  Haplocriniden  einanordnen, 
mit  deren  Gattnngen  das  Fossil  in  der  Jugend  grosse  Ähnlichkeit  leigt, 
sondern  bestimmte  de,  dasselbe  snm  Typos  «hier  besonderen  Familie  der 
Atlagecriniden  an  erheben.  Die  ungleiche  Grösse  der  Badialien  unter- 
scheidet die  Familie  von  den  Encriniden,  Apiocriniden,  Pentacrinitlen  und 
überhaupt  allen  .,.\rticulaten''.  welcher  Abtheilung  des  MOLLsa'schen  Sy- 
stems die  neue  Familie  offenbar  angehört. 

Höchst  heachtenswerth  ist  das  Schlusskapitel  des  Aufsatzes,  welches 
die  Classification  der  Crinoiden  behandelt  und  die  Unhaltbarkeit  der  bisher 
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CMtganz  allgemein  angenommenen  MCLLSR^scben  Eintheilung  derCrinoiden 
in  paläozoische  tesselate  und  jüngere  Articulate  nachzuweisen  versucht. 
Wir  heben  aus  diesem  Abschnitt  Folgendes  hervor:  Schon  LI'tken  hatte 
darauf  hhigewiesen,  dass  der  mewzoische  Apwci  i)i)<s,  bei  ticin  die  zweiton 
uud  dritten  liadialien  untereinander  durch  Intecradialplattchen  verwachsen 
tliid,  nicht  so  den  ArticnlAten  M9llbr*8  gerechnet  werden  könne,  nnd 
dus  umgekehrt  der  imlftosoisebe  Taxoerhmf  mit  ebenso  beweglichen  Ra- 
dien,  wie  de  Pentaerinus  hat^  gans  den  Ärtiealnten  entspreche.  Nach  den 
Verfassern  wteen  bei  vielen  paläozoischen  Crinoiden  die  zweiten  Radialien 
nicht  blos  gegen  einander  beweglich,  sondern  auch  mit  den  ersten  Radialien 
in  ganz  derselbon  Weise  gelenkend,  wie  bei  Pent  icrimi^  und  C(wiat.(hi. 
Ausserdem  aber  sollen  Kanäle  im  luucru  der  Kelchplattcu  keineswegs  auf 
die  jüDgeren  Crinoiden  heschrlnkt  sein,  wie  Müllku  glaubte,  soudem  auch 
bei  PkUyerinua  nnd  flberhan|ft  bei  allen  Formen  mit  lebten  Gelenkfltehen 
am  oberen  Ende  der  eraten  Radialia  vorkommen. 

Als  besser  werden  die  Unterscheidongsmerkmale  zwischen  ftlteren 
und  jüngeren  Crinoiden  bezeichnet,  die  neuerdings  durch  Wachsmuth  nnd 
Springer  aufgestellt  worden  sind  (vergl.  dies.  Jahrbuch  1881.  I.  -296-). 
Nach  diesen  Gelehrten  läge  der  Mund  bei  vielleicht  allen  paläozoischen 
Crinoiden  oder  „Paläocriuoiden*'  innerlich,  bei  den  jüngeren  und 
lebenden,  den  „StomatocHnoiden'*  dagegen  äusserlich.  Gegen  dieses 
EintheOnngsprincip  wird  indesa  geltend  gemacht,  dass  swischen  der  gewOlb- 
ten,  Mond  nnd  AmbulacreB  einschliessendeo  Scheiteldecke  der  Actinocri- 
neiden  und  der  aus  5  Platten  bestehenden  Oralpyramidc  der  Cyathocri- 
noiden,  deren  getäfelte  Ambulacren  ebenso  äusserlich  seien,  wie  bei  irgend 
einem  recenten  Crinoiden,  ein  sehr  grosser  Unterschied  bestehe.  Jeden- 
falls aber  stimme  der  Ventraldiscus  der  Ichthyocrinoiden  mit  seiner  weichen 
oder  schuppigen,  eine  Beweglichkeit  des  Körpers  und  der  Arme  gestatten- 
den  Bekleidung  ganz  mit  dem  der  lebenden  Crinoiden  aberein. 

Der  dnrchgreifendste  Unterschied  swischen  Alteren  nnd  jangerea  Cri- 
noidcn  wire  nach  den  Verlkssem  in  der  vollkommen  regolAren  nnd  sym- 
metrischen Kelchbildung  der  letzteren  zn  suchen,  gegenüber  der  Unsym- 
metrie,  die  bei  den  älteren  Crinoideen  stets  durch  das  Vorhandensein  eines 
Anal-Interradius  entsteht.  Selbst  bei  den  am  meisten  regulären  Formen, 
wie  J-Mcnhjptocrinus,  spricht  sich  der  Mangel  au  Symmetrie  in  der  unglei- 
chen Zahl  der  Basal-  und  Eadialplatten  (4  gegen  5)  aus. 

Unter  Berfteksiditigung  dieser  nnd  eiuiger  weniger  wichtigen  Umst&nde 
werden  schliesslich  die  Alteren  Crinoiden,  die  Palaeocrinoidea  (Waciaii. 
and  Sranra.)  als  Irregnlaria  beieichnet  nnd  ihnsa  die  jongwen  oder 
Keocrinoidea  als  Regularia  gegcnfibcrgcstcllt.  Die  PalAocrinoiden 
zeichnen  sich  durch  die  Persistenz  vieler,  bei  den  Neocrinoiden  nur  noch 
im  Embryonalstadium  anzutreffender  Merkmale  ans.  Als  solche  sind  zu 
nennen:  die  starke  Entwickelung  der  Oralien  {manchmal  einer  Oralpyra- 
mide); das  häutige  Vorhandensein  einer  die  ganze  Ventralseitc  oder  nur 
den  Mond  einschliessenden  Sdieiteldeckc;  die  fidilende  Symmetrie;  die 
starke  Entwkdcdnng  des  Keldies  im  Vergleich  an  derjenigen  der  Arne; 
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iin<l  endlich  das  häufige  Fehlen  von  deutlichen  Artikulationen  zwisclicn  den 
ersten  und  zweiten  ßadialien  sowie  von  Axillarkanftlen  in  den  Radial-  und 
Armplättchen.  £.  Kayser. 

C.  IIehrert  Carpbktir:  Od  lorae  undescribed  Comatulae 
from  the  Britith  secondary  rocks.  (Qa.-Joiini.  Vol. XXXVL  1680. 

86—55.  PI.  V.) 

In  einem  ersten  Theil  der  Arbeit,  alliromein  anatomisch»'  Verhält- 
nisse der  (.'omatuliden  behandelnd,  nimmt  der  Verf.  vielfach  auf  eine  Arbeit 
SchlI'tkr's  Bezug  (Jb.  1878.  973),  in  welcher  Annahmen  geniucht  wurden, 
welche  nach  einer  eingehenden  Untersuchung  z.  Tb.  bisher  unbekannter 
fossiler,  xnxnal  aber  lebender  Arten*  nicht  dnrchans  antreffend  sein 
sollen.  Ohne  mehr  Banm  in  Anspruch  an  nehmen  als  nns  anr  Verfflgnng 
steht  und  besonders  ohne  mehrere  Holzschnitte  beizufügen,  könnten  wir  die 
Mittheilungen  Carpe.nters  nicht  in  allgemein  verst&ndlicher  Weise  wieder- 
geben. Wir  beschranken  uns  daher  auf  einitre  wenitro  Andeutunßen.  Zu- 
niiilist  hat  (ARrKNrtu  in  einer  .Stellt'  SriiM  ikk  unrichtig  übersetzt.  Er 
schreibt  p.  3<3  „niany"  species  have  tivc  other  .smaller  pits".  Bei  8«  hlIteh 
aber  steht  ^1.  c.  p.  33,  Z.  6  von  oben)  .besitzen  manche  Arten  noch  fünf 
kleinere  Gmben".  Die  längere  Ansdnnndersetanng  Cabpiiitir's,  dass  es 
nicht  Tiele,  sondern  nnr  einige  Arten  seien,  weiche  solche  kleinere  rings 
um  die  centrale  sogenannte  Hersgmbe  radial  gestellte  Gruben  besitsen, 
ist  daher  gegenstandslos. 

Verlauf  und  Bedeutung  der  eben  genannten  radial  gestellten  Gruben,  be- 
sonders das  Verlialtniss  der  fünf  Gcfasso.  wfldie  das  Gefüss  des  Axenstenpels 
im  Stiel  des  Larveuzustandes  (wie  beim  entwickelten  Uhizocritiuii)  umgaben 
zu  diesen  Radialgruben,  bildet  einen  weiteren  Gegenstand  der  Bemerkungen 
CaRFBarans.  Auch  hier  stimmt  er  mit  ScblOtir  nicht  gana  flberein. 
Eine  Entscheidnng  wird  nur  nach  üntersnchung  weiteren  Ifaterials  dieser 
doch  immerhin  seltenen  Vorkommnisse  möglich  sein.  Nachdem  ausser 
durch  8<  HLt'TER  und  Caupenter  noch  durch  Menbghiki.  Loriol  und  andere 
in  neuerer  Zeit  auf  eine  lieträchtliclie  Zahl  in  den  Sammlungen  befind- 
lirhei'  ^tiukc  aiitnierksani  ^'('ina<  lit  ist,  dürfen  wir  wohl  hoffen,  dass  aucli 
über  manche  noch  nicht  ganz  klare  innere  Eigcutlkümlichkciten  bald  mehr 
liicbt  verbreitet  werden  wird. 

Unlftngst  (in  dem  oben  angeführten  Preliminary  report)  hat  CARPBjmn 
fAr  Comatnliden,  abgesehen  von  Comaster  Gldp.  drei  Gattoi^^  angenom- 
men: AnUäoti,  Activometra  und  Promachoer iuu-^.  \x)\'ts\  Phnnogenia 
wurde  nnr  aN  <-mv  aberrante  Actlnometra  und  Skmpkh's  Ophioa-inus  als 
eine  rntergattung  von  A)itt''h)ti  mit  unsretheilten  Armen  angesehen.  Ten- 
trodoräulijtiick  und  Kelch  von  Ophiucrinm  stimmen  ganz  mit  Anicdoii^ 

*  Carpehtkr  bearbeitet  die  Comateln  der  Challenger  Expedition  cf. 
Preliminanr  report  upon  the  Comatulae  of  the  „Challenger"  Expedition. 
ProcRoy.  Soc  Nr.  149.  1879.  p.  885. 

K.  J«hrbiich  f.  MIntrmlogl«  «te.    1881.  Bd.  It.  t 
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auch  tiiidft  die  gleiche  centrale  Stellung  iles  Mundes  statt  und  feblea  die 
terminalen  kamm&bnlichen  Endigungeu  an  den  Oralpinnulae. 

Lebende  Actinometra  und  Antedon  sind  unschwer  zu  trennen.  Der 
eicentrische  Mond,  die  ungleichen  AmbaU^en  endlich  die  kammiftrniigen 
Endignngen  der  Omlpinnttlae  unterscheiden  hinreichend.  Aber  auch  die 
Kelche  sind  in  soweit  verschieden,  dass  genQgende  Anhaltspunkte  zu  einer 
Trennung  im  Fossilzastand  gegeben  sind.  Auf  Grund  der  Untersuchung 
▼on  200  lebenden  Exemplaren  wird  folgendes  mitgetheilt. 

Die  Gestalt  des  Centrodorsalstücks  von  Antedm  ist  ausserordentlich 
verschieden,  bald  flach  beckenfönnig,  bald  halbkuglig  mit  Rundung  o<ler 
Abflach uug  am  Pol,  bald  konisch,  spitz  oder  stumpf  endigend,  bald  säuIen- 
fdrnig.  Aach  eine  dicke  Scheibe  Icommt  vor,  deren  Aand  die  Cirrengmben 
tragt,  wahrend  die  Dorsalseite  too  denselben  frei  bleibt 

In  der  Kegel  sind  wenigstens  zwei,  gewöhnlich  drei  und  mehr  Kränse 
von  Cirrengruben  vorhanden,  welche  entweder  alternirend  oder  in  fort- 
laufenden Reihen  untereinander  stehen.  Bleibt  ein  unterer  Raum  frei 
von  Ansätzen ,  so  lassen  sich  doch  beinahe  immer  Spuren  von  solchen 
nachweisen.   Bei  Aciinumctra  pflegt  letzteres  nicht  der  ball  zu  sein. 

Die  nach  anssen  gekehrten  Flachen  der  Radialia  von  Antidm  suid 
stets  stark  gegen  die  Kelchaxe  geneigt;  sie  sind  bedeutend  breiter  an 
ihrem  dorsalen  als  an  dem  ventralen  Ende;  da  die  ventralen  Flächen  der 
Radialia  stark  nach  innen  geneigt  sind,  so  ist  die  Öffnung  des  centralen 
Trichters  oben  stets  sehr  eng.  Die  meisten  A)ite(lo)hATtei\  haben  kräftige 
Muskelplatten,  welche  die  di.stalen  Flfichen  der  radiali:i  nui  h  erholten. 
Die  genauere  UeschatTenheit  dieser  Muskeljilatten,  die  in  dtiiM  H  on  liegen- 
den Muskelgrubcn,  welche  durch  Leisten  von  den  Gruben  zur  Eiulageruug 
der  InterartiCttlarUgamente  getrennt  werden,  wird  an  mehreren  Arten  be- 
schrieben.  Wir  müssen  wegen  dieser  Einselheiten  auf  die  Arbeit  selbst 
verweiseo. 

Das  Centrodorsalstack  von  Actinometra  stellt  beinahe  stets  eine  flache, 
fünfeckige  Scheibe  mit  einem  oder  geleL'entlirli  zwei  Kriinren  von  Cirren- 
ansätzen  auf  den  geneigten  Seiten  dar,  wulnend  die  dorsal»'  Fläche  glatt 
ohne  bpur  von  Cirrenansützen  bleibt.  Gelegentlich  ist  aber  der  Knopf 
auch  mehr  convex  und  nur  der  abgeflachte  Scheitel  ist  frei  von  Cirren> 
ansätxen,  doch  ist  diese  frei  bleibende  Flache  stets  grosser  als  bei  AnUdon, 
Ein  wesentlich  anderes  Ansehen  bedingen  femer  die  Radiala.  Deren  Anesen- 
flächen  sind  der  Kelchaxe  ganz  oder  nahezu  parallel  und  verschmftlem  sich 
nach  oben  nicht.  Die  nach  innen  gekehrten  Flächen,  statt  geneigt  zu  sein, 
liegen  fast  horizontal.  Daher  erscheint  denn  die  Trichteröffnung  von 
oben  gesehen  weit.  Die  Muskelplatten  bei  Attinomctrd  sind  klein,  die 
distalen  f  lachen  der  radialia  bleiben  daher  niedrig  und  die  Muskelgruben 
sind  wenig  auffällig.  Auch  die  die  Gruben  trennenden  Leisten  bedingen 
noch  weitere  Unterschiede  gegen  Antedon, 

Eine  interessante  Beobachtung  fiBgt  CAapfixrsR  noch  Aber  SdUmoerius 
bti.  Unter  diesem  Namen  glaubte  bekanntlich  Goldfcss  Comateln  mit 
iusserlich  noch  sichtbaren  Basalla  als  selbständige  Gattung  susammen- 
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faüseu  /II  können.  SchlI'tek  vereinigte  Sohfwcrinus  mit  Antedon^  indem 
er  ein  zu  geuerischer  Trennung  ausreichendes  Merkmal  in  dem  Um- 
stände nicht  erkannte,  dass  in  ehiem  Falle  doreh  rflckschreitende  Ent- 
wieklang  aus  dem  Pentacrinoidsastand  im  Innern  verborgen  Ueibende 
Baaalia  gebildet  werden  {Antedon  mit  der  sogen.  Rosette  W.  Carpenter's), 
im  anderen  die  Baaalia  auch  im  entwickelten  Zustand  sichtbar  bleiben. 

Carpenter  wies  nnn  bereits  1877  nach,  dass  bei  manchen  Actinometra 
die  Rosette  in  Verbindung  steht  mit  fünf  prismatischen  oder  cylindrischen 
Stückchen,  welche  in  interradial  i,'estellten  Furchen  der  ventralen  Fläche 
des  Centrodorsaikuopfes  liegen.  Diese  Furchen  sind  die  sogenannten 
Basalgruben,  welche  unter  der  Naht  der  aufliegenden  radialis  ihre  Stell- 
ong  haben.  Diese  Stäbchen  miiren  ausserordentlich  in  ihren  Dimen- 
sionen, sogar  bei  Indiridnen  einer  Art  Es  kommt  dies  daher,  dass  es 
sich  bei  denselben  nicht  um  eine  eigentliche  Verkalkung  handelt,  sondern 
nnr  am  Ausscheidnng  von  Knlk  in  den  interradialeu  Ebenen  um  die  Fasern 
des  den  rentrodor.salknoi)f  mit  der  pentagonalen  IJasis  des  Kelchs  ver- 
bindenden Geweites.  Früher  war  nun  CARi'KNTEFi  der  Ansicht,  dass 
die  bis  zur  Aussenseite  gehenden  Basulstrahlen  (die  eben  erwähnten  Stäb- 
chen) die  nicht  rQckgebildeteu  Hasalia  des  Fentacrinoidstadiums  seien. 
Die  Zerlegong  sahlreieher  recenter  Formen  hat  aber  gezeigt,  dass 
anch  wenn  solche  Basalstrahlen  entwickelt  sind,  doch  noch  eine  ver- 
steckte Rosette  vorhanden  sein  kann.  Indem  sich  Carpbxtir  vorbehftlt 
später  auf  dies  merkwürdige  Verhältniss  zurückzukommen,  weist  er 
jetzt  mir  il.uauf  hin,  dass  das  Vorhandensein  von  Basalgruben  auf 
dem  ("Liitroildir^alknopf  nicht  nothwendiitj  die  Ge.<,'enwart  aussen  sicht- 
barer liabuiia  und  das  Fehlen  einer  Rosette  bedingt,  wie  öculI'tek, 
ohne  KomtnisB  der  TerhÜtnisse  bei  den  lebend«!  Arten ,  berechtigt  war 
ansnndimen.  Eine  Rosette  kann  allehi  und  auch  in  Verbindung  mit 
Basalgruben  vorhanden  sein.  Basalradien  sind  bei  allen  Actinomelbren 
und  bei  den  Antedonartcn  mit  Ausnahme  der  Kunipäi-rlien  und  mit  Aus- 
nahme von  Öphiocrinu.s  vorhanden.  Da  lebende  Exemplare  bekannt 
geworden  sind ,  bri  welchen  einige  Basalradien  bis  aussen  reichen, 
andere  immer  zurückbleiben,  so  ist  es  auch  begreiflich,  dass  SchlIteh 
bei  Antedon  lentimlarU  aus  dem  Kreidetuff  von  Maestricht  aussen  nur 
swei  Basalia  beobachtete. 

Es  werden  danu  folgende  Arten  genau  beschrieben: 

.Infedon  pamdoxa*  Gldf.  sp.  Upper  Chalk  von  Dover. 

AnUäion  aeguintargmata  n.  sp.  Oanlt  von  FoUeestone.  Zwischen 
A.  semigUiboms  von  Speldorf  und  A.  ImHeukui«  von  Maestricht  stehend. 

Aetinometra  Loveni  n.  sp.  Ganlt  von  Folkestone.  Das  aus  einem 
Centrodorsalstück,  Iladiala  und  den  ersten  beiden  Brachialia  bestehende 
Stock  gleicht  dem  Kelche  eines  Pentacriums  ohne  ..ussere  Basalia.  Es 
findet  aber,  besonders  in  dem  Centrodorsalstück  Übereinstimmong  mit 

*  Der  Verf.  behandelt  AtUedon  als  Femininum  wie  PorRTAi.£s. 

t* 
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den  ao  deu  l'htlippiueu  und  im  Malayi^tchen  Archipel  in  seichtem  Wasser 
(20  Faden  oder  weniger)  vorkommenden  Actinometren  statt. 

AnUdon  rotumla  u.  sp.  Ilaldou  üreensaud  (Neocom).  Hat  iu  man- 
dier  Hinsielit  AlmlicIikeH  mit  A.  esienemis  Schi» 

Aethometra  äbnomis  n.  sp.  Bradford  Clay.  Cirencetter. 

Antedonpri8can,tp,  Bradford  Clay.  Cirenoester.  Älteste  Msher  Aber 
baapC  bekannte  Art  von  AiUedon. 

Actifionwtra  Mülleri  n.  sp.  Oreat  (küHte.  Bath.  Älteste  bekannte 
Art  von  Arfinnvutrn. 

Während  also  Zittkl  noch  ganz  kürzlich  (Handbuch  S.  siH'.)  unter  den 
Comatulivlon  nur  Antcdan  al»  fossil  vertreten  anführt,  werden  nun  durch 
Carpsnter  auch  eine  Anzahl  Arten  von  Actinoinetra  namhaft  gemacht.  Dazu 
kommt  dann  noch  als  Untergattoog  in  AmUdon  der  von  Loriol  snerst 
ans  dem  Urgonien  der  Schweis  beschriebene  Ophioerinus  EffttUif  welcher 
seitdem  noch  an  mehreren  Punkten  auch  im  Valangieii  gefünden  ist  (Ab> 
handl.  der  Schweizer,  paläontolopr.  Ges.  Bd.  VI.  277.  1879).  CaaPEimE 
(S.  41)  erkennt  die  Zugehörigkeit  desselben  za  Ophioerinut  an. 

Beneoke. 


P.  Hbribst  CaBPBimR:  On  some  new  Greta eeons  Comatnlae. 
(Qu.  Jonm.  geotog.  8oe.  Vol.  XXXVI.  1880.  649.  PI.  XXHI.) 

Nach  Veröffentlichunir  des  eben  besprochenen  AnCsatzcs  fingen  dem 
Verfasser  noch  eine  Anzahl  Arten  von  Antedon  aus  der  englischen  Kreide 
zu.  welche  derselbe  beschreiht  und  abhildct.  Die  Oritrinale  bLtiiiden  sich 
in  der  Sammlung  des  liev.  P.  B.  Brooib  und  in  der  geologischen  Sammlung 
des  britischen  Museum. 

Antedon  perforata  n.  sp.  aus  dein  Upper  Chalk  von  Margate. 
Antedon  Lundgrmi  n.  sp.  Ebendaher. 
Antedon  striata  n.  sp.  alis  dem  Upper  Chalk  von  Dover. 
AnUdon  latidrra  n.  sp.  aas  dem  Chalk  von  Wylye  (WUtshire). 
Antedon  menrta  n.  sp.  ans  dem  Upper  greensand  von  Blackdown. 

Diese  letstere  Art  ist  dadurch  interessant,  dass  sie  eine  Anzahl 
▼OD  Characteren  vereinigt,  welche  getrennt  an  anderen  cretacischen  und 
recentcn  Arten  auftreten.  Kine  tabellarische  Zusammenstellung  von 
A.  incurra  mit  A.  rutuioln  ((ireensand),  A.  aiquimarfjirmta  (Gaull),  A. 
semiglobosa  ((iruusand  von  Speldorf).  A.  myatka  (Upper  Chalk),  A.  Unti' 
enlarie  (ob.  Kreide  von  Maestricht),  A.  italica  (Eocän),  A.  Eschrichti 
(Nordatiantiicher  Ocean),  A.  n.  sp.  (Stiller  Oeean),  erlAntert  dies  Ter- 
hftltniss. 

Zur  Bestimmung  der  vom  Verfasser  aus  der  englischen  Kreide  be- 
schriebenen Antedon  wird  folgender  Schlüssel  g^ben: 
I.  CirrhenansAtze  mit  scblassellochförmigor  Grube: 

A.  Centrodorsalgrube  mit  gerippten  Wanden:  A.  j^amdoxa. 

B.  ,  ,    giatteu         ,  A,  rugosa. 
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II.  Cirrhenansiitze  mit  ovaler,  an  den  Enden  leicht  auf- 
gebogener Geleukfläche : 

C.  10  vertikale  Reihen  von  Cirrhenansätzen:  J.  Zimd^rem. 

D.  CirrhenanUtze  aaUreieh  in  alternirenden  hori- 

sonUüen  Beihen:  A,  'stnatß, 

ni.  Cirrhenanafttie  mit  querer  GelenkfUche: 

E.  Cirrhenansät2e  sahlreich  in  unregelmftsBigen  Rei- 
hen.   ()  ()ffnnnj7Pn  am  Dorsalpol :  A»  perforoto. 

F.  Wenige  Cirrhenansiitze  in  einer  unvollständigen  » 
KeiLe     Dorsalpol  ohne  Durchbohrung:  A.  hiticura. 

Anknüpfend  an  die  Auseinandersetzungen  Wachsmutu's  und  Springer*» 
(Jb.  1881.  I.  -296-}  über  die  Hespiration  der  Criuoideen  erörtert  Cabpentbr 
mm  Schinase  seiner  Arbeit  noch  einmal  die  in  der  snf  dep  Torhergehenden 
Seiten  besprochenen  Arbeit  schon  berOhrten  Yerhftltnisse  der  fünf  nm  die 
centrale  Hdhlnng  stehenden  Gruben  und  bringt  dieselben  in  Besiehnng  mit 
den  im  Stengel  gestielter  Crinoidecn  rings  um  den  Azenkanal  stehenden 
Gefässen.  Auch  hier  mag  es  sich  um  respiratorische  Zwecke  gehandelt 
haben.  Bei  allen  rocentcn  Crinoiileen  dienen  hekanntlirh  eine  Zahl  sehr 
verschieilcno  frewimiiorte  Poren  des  Peristoms  zur  Kesi)iration.  Cari-enter 
wirft  die  Frage  ani ,  ob  nicht  ähnliche  Poren  bei  den  paläozoischen  Cri- 
uoideen im  ventralen  Peristoni  unter  dem  festen  Kelchgewolbe  vorhanden 
waren,  welche  dem  Wasser  Zutritt  in  den  Kelch  und  weiter  in  die  Säule 
gestatteten.  Wenigstens  scheint  diese  Communication  wahrscheUüicher, 
als  die  von  amerikanischen  Autoren  angenommene  durch  AuslAufer  (Wur- 
seln)  des  Stengdendes,  welche  im  Schlamm  verborgen  sein  ranssten. 

 Bemeoke. 

B.  Kenaili  :  Structure  comparee  de  (juelques  tiges  de  la 
flore  carbüuiiere.  (Nouv.  Arch.  du  Museum.  Paris  1880.)  [s.  Jahr- 
buch 1881.  L  .811-] 

Der  zweite  Abschnitt  der  Schrift  hat  es  mit  den  Cycadineeu  zu  thun, 
welche  das  doppelte  Wachsthum  im  Oefftssbflndel  des  Stammes  verloren, 
aber  in  den  BlÄttern  noch  erhalten  haben.  Eine  erste  Gruppe  sind  Stimme, 
deren  BUtter  man  nicht  kennt:  Cycadozy  1  een,  bestehend  aus  Colpoxylon 
Bnoxo.,  Meduüosa  »tellata  Cotta  und  Cjfeadoxylon'BKSi.  (Art:  Fremyi Res.). 
Letzteres  allein  wird  kurz  betrachtet.  Seine  Eigenthümlichkeit  besteht 
darin,  dass  der  Holzcylinder  sich  aus  schmalen  radial  gestellten  Lamellen 
/usammensetzt,  die  durch  sehr  breite  Markstrahleu  getrennt  werden  und 
dass  ähnliche  Holzlamellen  zerstreut  oder  in  Bogensegmenten  im  Innern 
des  weiten  Markes  auftreten,  die  Gefässe  mit  netzlurmigen  Tüpfeln.  Aoa- 
logieen  werden  bei  Cycas  gefunden.   Die  Art  stammt  von  Autum. 

Der  fibrige  Theil  ist  den  Cordaiteen  gewidmet  (8.  266—826).  — 
ÄrUna  ist  der  einst  mannigfach  gedeutete  MarkkOrper  von  Cordaiten. 
Aber  erst  Graho'Eitrt  beobachtete  und  Rbhault  bestätigte,  dass  in  einem 
Cordaieladus  von  St.  Etienne  eine  Artinia  stecke  und  dessen  Hols  nichts 
Anderes  sei  als  Araucarites  BrandUngi  Gdpp. 
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Das  Mark  selbst  ist  in  Kammern  (a)  getheilt  und  nur  der  ftnaiere 
Theil  zasammenh&ngend  and  hier  TOn  punktirten  Zellen  gebildet.  —  Das 
Holl,  unter  dem  Namen  Dadoxylon  Eiidl.,  AraitearUet  Gflpp.  bekannt« 

wird  von  Holzfasern  zusammengesetzt,  deren  Seitenflächen  mehrreihige 
Tüpfel  aiitweisen.  die  sich  ^«echssoitig  abplatten,  M'ie  bei  Araucaria.  aber 
aiicli  aiuk-ren  C'oniferen.  Kino  sclimale  innere  Zone  des  Ilolzkorjiers  (/;) 
besitzt  ring-  oder  spiralförmige,  dann  treppen-  oder  netzförmige  (tt  t.i>se, 
während  die  dickere  äussere  Zone  (c)  aus  porösen  Ilulzfubern  lH■^tellt. 
Durch  jene  erste  Zwisehensone  ist  ein  scharfer  Unterschied  von  den  Po- 
roxyleen|und  SigiUarieen  bedingt  Markstrahlen  (m)  durchsetzen  den  Hols- 
kOrper,  sowohl  primürc  zwischen  den  Holzkeilen  als  secundftre  innerhalb 
der  letzteren.  Die  Höfe  der  Tüpfel  umschliessen  öfters  spaltenfOrmige 
Poren,  so  dass  diese  da,  wo  die  Wände  sich  bertthren,  sich  krenxen. 


t, 


e     k    A  e 

ng.  t.  JttBfw  OorrfaAwJEwtIg.  LiagudiDltt. 

Die  Rinde  ist  von  K.  im  jungen  Zweig  studirt,  sie  zeigt  von  innen 
nach  aussen:  eine  Lage  irregnlirer  Zellen  (d)  mit  (Gummi-?)  Canftlen, 

rectangulire  (e)  und  wieder  irfegaliie 
Zellen  (f)  mit  Canälen,  hier  auch  isolirte 

Gruppe  (ff)  von  hypodcrmatischcm  oder 
Libriformgewebe  {(/).  Viel  stärker  cou- 
centriscli,  überhaupt  dicker  ist  die  Rinde 
alter  Stämme,  aber  zumeist  in  Kohle 
umgewandelt,  nur  noch  deutliche  cou- 
centrische  Structur  arkenn«!  lassend  mit 
Lagen,  worin  getüpfelte  Holsfasem  auf- 
tretra  nebst  mauerfiirmigen  Zellenreihen, 
den  ,Circumvectours"  von  GRAKi)'Eri:v. 
Bestlglich  der  Wurzeln  ist  besonders  bemerken sMorth,  dass  der 
Markkörpor  felilt ,  der  Holzcylinder  aus  radialen  Rcilu  ii  von  Holzfasern 
mit  Markstrahlcu  bosteht  luul  die  Kinde  besonders  entwickelt  i^t,  welche 
sich  in  2  deutliche  Lagen  scheitlet,  die  innere  dickere  aus  polyedrischeu, 
die  äussere  aus  radialen  recUngulären  Zellen  (Korkaellen?)  gebildet. 

Auch  rerkieselte  Bl Atter  sind  bei  St.  Etienne  in  einer  Schicht  von 
mehrere  Centimetem  Dicke  häufig,  deren  Querschnitte  mikroskopisch 
darj^estellt  wurden,  von  den  Arten:  C.  tenuiatriatua  Gr.,  angu^ftinatui? 
Gn.,  rhombinerci>  Y  Gn.,  Uii(jiilati(.<?  Gr.,  principalis  Germar,  rrasms 
Ren.  Dies  sind  alles  Arten  ohne  irgend  bemerkliche  Verschiedenheit  der 
Nerven. 


Fi«,  s. 

Jonger  CanlaHtt-ZmtUi,  QMrtebaltt. 
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Gaoz  besonders  bevuDdeniBWfirdig  sind  die  Darstellungeu  verkie- 
seiter  Inflor escenze n,  sowohl  männlicher  als  weiblicher.  Von  solchen 
mit  männlichen  Hlütbcn  hat  Rexaclt  0  Arten  kennen  gelernt,  von  denen 
er  drei  beschreibt,  nämlich  Cordaianthus  teiijmi  Rek.,  subglomtraiu»  Grd. 
£cR.,  Sapoiianus  Rex. 

Ihre  Blttthen  sind  höchst  einfiwb  und  besteben  nnr  aas  einigen  Stanb- 
gefiUsen,  weldie  in  Gruppen,  zu  2  oder  8  oder  aneh  isoUrt  mitten  awiseben 
sterile  Bracteen  gestellt  sind.  Jedes  StanbgeAss  wird  Ton  einem  Staub- 
faden  (a)  Ähnlich  wie  eine  liractec  gebildet,  auf  seiner  Spitze  8—4  Anthe- 
ren  (6),  die  an  der  Basis  verwachsen  sind.  —  Das  Exemplar  Ton  (kfd, 
Penjoni  ist  etwa  1  Centim.  lang  und  besitzt  die  meisten  Blathen. 


Iliorboi  schliesst  dor  Verfasser  Mittheilungen  übor  Pollen  an«  der 
manchmal  in  Mcnpo  pcfiuulon  wird.  Ks  scheint  zweierlei  zu  preben:  solche, 
die  zu  Cordaitea  und  solche,  die  zu  Arthropiti/s  ^rehören  durften,  letztere 
grösser  als  die  ersteren.  Damit  hängt  wohl  zusammen,  dass  Sarcotaxus 
Brohox.  ebenso  mit  Cordaites,  wie  Stephanospermwn  Baoirov.  mit  Ärthro- 
pitifs  Tergesellscbaflet  auftritt. 

Von  weiblichen  Blathenstiinden  beschreibt  R.  4  Arten  als  CordaialUhm 
WiUinmsoni  Ren,,  GramVEuryi  Ren.,  Lacatii  Ren.,  Zeilleri  Rex..  5  andere 
waren  von  Grand'Ei'rv  benannt  worden.  Jene  sind  junge  Ähren,  welche 
in  diesem  Zustande  den  männlichen  ausserordentlich  ähnlich  sind.  Die 
Blüthen  stehen  einzeln  zwischen  den  Bracteen  auf  sehr  kurzen  .seitlichen 
Stielchen,  von  einigen  Bracteen  (e)  umgeben  und  bilden  eine  von  einem 
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Integument  {d)  eingeschlossene  Samenknospe  («).  Bei  seinem  Cordmanthus 
GratuVEiinji  befinden  sich  im  Kanal  der  Micropyle  sowohl  als  im  Innern 
Pollcnkdtucr  von  der  Art  der  isolirt  gefundenen;  also  im  Zustande  der 
Bestaubung  verkieselt! 

[Bei  d«r  Wiebtigkeit  der  Infloiesoenieii  fBr  die  Beortlieiliiig  dieser 
Pflanzen  lei  hier  anch  das  in  Erinnerong  gebraebt,  irat,  wie  den  Ver» 

fasser  entgangen  in  sein  scbemt, 
man  schon  vor  Grisd'Eiry  hierüber, 
nämlich  durch  die  Bemühungen  Gol- 
DEXBEur/s  fs.  in:  foss.  Flora  d.  jüni?. 
Steinkolilentnrni.  n.  d.  Rothliegenden 
im  iSaar  -  iiheiugebiete  von  Weiss, 
Bonn  1871.  8.  191  ffl)  kennen  ge- 
lernt hatte:  die  Blattwinkslstellnng 
der  ansanmengesetsten  Äbren,  ibre 
tnssere  Oestalt  etc.,  die  Ähren  hier 
zum  ersten  Male  in  Verbindung  mit 
dem  beblätterten  Stamme.  Ref.) 

Eine  eingehende  Discussion  der 
Orgauisation  der  Cordaiteu  führt  den 
Verfasser  an  dem  Schlüsse,  dasa 
die  Cordaiten  ginaUeh  den  Cycadeen 
unterzuordnen  seien,  trota  beträcht- 
licher Dififerenzen  namentlich  in  den 
Inflorescenzen  und  dass  sie  nur  eine 
besondere  Familie  der  Cycadeen  aus- 
machten, ein  Kesultat,  welches  un- 
geachtet seines  für  Manche  altbe- 
kannten Inhaltes,  gegenwärtig  fireilich  in  ganz  neuer  Beleuchtung  er- 
scheint 

In  einem  zusammenfassenden  Schlnsswortc  lässt  es  sich  der  Verfasser 

angelegen  sein,  die  Idee  der  Prototypen  als  wenig  begründet  darzustellen. 
Die  in  dpm  Buche  behandelten  Heispiele  anlangend,  stellt  er  nochmals  alle 
die  Punkte  zusaniincn,  aus  welchen  nach  seiner  Ansicht  hervorgeht,  dass 
Lepidodendron  mit  üiyillaria  nebst  Pjoroxylceu  unvereinbar  seien;  eine 
Pflanzengrnppe  mit  Lepidodendronstmctur  in  ihrer  centralen  Partie  und 
Oynmospennenstmctnr  an  der  Peripherie  des  Stammes  existire  nicht 
SigUktriopM  stehe  zwischen  SigiUaria  (Favülaria  und  Leiodemaria)  nnd 
den  Cordaiten  etc.  —  Die  Cordaiten  seien  nicht  ein  Prototyp  zwischen 
Cycadeen  und  Coniferen,  sondern  nur  eine  besondere  Gruppe  der  Cyca- 
dineen ,  während  ^Pna-Cordaites"  [mit  „viel  schmaleren  Blattern'*  als  die 
echten  Oordaitcs.  eine  üHANn'EiRY'sche  Gruppe,  die  ihren  Blättern  nach 
unabgrenzbar  erscheint],  deren  Holz  Taxiueen  entspricht,  wieder  eine  engere 
Verknapfnng  mit  den  GoDtt^srai  Imtellea  würde. 

Zn  diesen  Endergebnissen  seiner  Betrachtungen  gelangt  der  Verfiuser 
durch  Hervorheben  der  hierfttr  gflnstigen  Punkte  nnd  Zuracktretanlassen 
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der  interessanten  Abrigen,  welehe  nebenbei  bestimmte  Beziehungen  zu 
andern  Vegetntionstypen  wahrnehmen  Ussen.  Wia  in  der  flir  wiche  Unter- 
nnehungen  immerhin  noch  geringen  AntaU  Ton  Beispielen  heute  in  be- 
stimmtem Lichte  erscheint,  hann  morgen  durch  weitere  Fnnde  gans  nene 
Beziehungen  ergeben.  Zwischen  ßigUUria  und  Lepidodendron  erscheint 
die  Brücke  noch  nicht  abgebrochen  u.  s.  w. 

Freudig  begrüssen  wir  aber  diese  Fülle  von  interessanten  Beobach- 
tungen, mit  denen  das  RENAULT'sche  Buch  uns  bereichert  hat.  diese  Aus- 
dauer und  gründliche  Behandlung  bei  so  mühsamen  Untersuchungen,  zu- 
mal da  sie  einen  Theil  jener  unleugbaren  Schwächen  des  GRAND'EuRv'scheu 
herOhmten  Buches  wieder  gut  machen  und  uns,  £e  Empfangenden,  durch 
Mittheilung  von  Orighial-Beobachtungen  in  den  Stand  setsen,  auch  selbst 
SU  urtheilea,  nicht  Mosa  uns  ansinnen,  ideale  Bilder  als  Surrogat  for  die 
unmittelbare  Naturbeobaehtong  hinsunehmen  und  den  Worten  des  Meistors 
SU  lauschen.  Weiss. 


il.  R.  Güppert:  Arboretum  fossile.  IbbU. 

Eine  Sammlung  von  Dünnschiitfen  fossiler  Coniferen-Hölzer  der  pa- 
läozoisdion  Füiniation.  gefertigt  von  VoKir  und  IIochgksang  in  Güttingen, 
nach  Auswahl  von  Gori  Krtr  ist  von  Letzterem  veranlasst  worden  und  bietet 
ein  daukenswerthcs  Hilfsmittel  zum  Studium  dieser  wichtigen  Reihe  von 
fossilen  Besten«  6  Schnitte  der  lebenden  Armmria  und  Dammaira  sind 
beigegeben,  2  sollen  den  Versteinerungsprocess  erliutem,  die  flbrigen  sind 
Arten  der  einzelnen  Formstionen,  nilmlich  Oberdevon  No.  9—12,  Gulm 
No.  18-24,  prod.  Steinkohle  No.  25—83,  Perm  No.  34-01,  femer  noch 
Keuper  No.  62—70.  Dazu  eine  kleine  gedruckte  Auseinandersetzung. 

Weiss. 


Guii'Kur:  Revision  seiner  Arbeiten  über  die  Stamme  der 
Couifcreu,  besonders  der  Araucariteu.  Schlesische  Gesellsch. 
f.  vaterl.  Caltnr,  Sitz.  Decbr.  1880. 

Der  Veteran  der  Phytopaluontologen  hat  eine  grosse  Arbeit  über  die 
palftosoisehen  Coniferen  vorbereitet,  aber  welche  er  berichtet.  Die  Reihe 
erOffiiet  Aporoxylon  Usent,  das  aber  doch  Tflpfel  besitzt,  dann  Äraucaritu, 
incL  PUya,  Pmtqpitya  und  ein  J*iHÜes.  Er  verwirft  die  Bezeichnung 
AraueariaxyUm  Kraus,  weil  dieselbe  Struetur  onunterscheidbar  auch 
Danmara  gerade  sn  wie  .4ratiearui  zeigt.  Er  kQndigt  eine  im  Erscheinen 
begriffene  Abhandlung  Uhlworms  über  Pinites  im  botanischen  (  entralblatt 
an  und  kommt  auf  Descendenz  zu  sprechen.  Jene  Typen,  die  (i.  früher 
Prototypen  nannte,  will  er  jetzt  lieber  als  „combinirte  Organismen"  be- 
zeichnen, wodurch  indessen  die  Sache  wohl  kaum  geändert  wird.  Ks  sind 
Pdanzen,  die  die  grosse  Lücke  zwischen  Gymnospermen  und  Gefässkrypto- 
gimen  ausfallen.  Betrachtungen  Ober  Entwicklung  werden  bis  zu  den 
Tertiärpflansen  fortgefDhrt  Weiss. 
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Dawsox:  Paleontological  notcs.  III.  New  De vouian  Plants 
from  tbeBay  de  Chaleur.  (Canadian  Naturalist  vol.  X.  Ko.  1.  ISSO.) 

Aus  Sandstein  mit  FteriehäMfs  Cauailej^sis  Whiteavbs  und  andern 
Fischresten  von  Ober-l'riaii  Alter  citirt  ihr  Autor  folponde  fo<!*;i!e  Pflanzen: 

Archaenpteris  (lasjfitN^i-^  n.  sp..  mit  tinfriu-htbarcii  und  ti-rtilen  Fieilcr- 
chen,  von  A  Jacksoni  D.  durch  breitere  und  oblonge  Sporaugieu  und  breitere 
sterile  Fiederchen  unterschieden,  ebeoso  von  Ä.  hibemicus  Bro.  und 
A,  mimr  Lbsq.  Terschieden,  sowie  von  A.  Maeeopana  GOpp.  in  der  Form 
der  Fiederchen  etc.  —  Offdopteris  obtaea  Lesqvbrbcz  (Beport  of  Penn- 
sylvania survey,  pl.  41),  f.  7).  —  Cydopteris  Browni  Daws.  (Geol.  Soc.  of 
London,  vol.  XVII  u.  XIX,  f.  172).  —  Coulopteris  ?  -  Hieran  gereibl  sind 
Pflanzen  von  Campbellton  ,  worunter  VsiJophytnn  priitrejts  und  rnhustins. 
auch  CtnilfDtts  ntigusitfohd.  Zai>fen  \oü  Lycopodites  Hiduirdiiovi  von  Perry. 
Abbildungen  sind  nicht  beigegeben.  Weiss. 


üilki.net:  Du  developpement  dn  r6gue  voßetale  daus  les 
temps  g^ologiqnes.  (Balletin  de  l*Acad6mie  Koyale  des  Sciences  de 
fi^iqne.  2.  8«r.,  t  48,  1879,  8.  8U~835.) 

Dieses  schon  oft  behandelte  Thema  liegt  anch  der  obigen  Rede  zn 
Gründe.  Wir  erwihnen  nur  Einaelnes  hierans.  Die  Qmppt  Ton  Calamiten, 

welche  Stra  um  Haueri  otc.  versammelt .  mit  theils  durchgehenden 
theils  alternirenden  Rillen  oder  dofiissen  wird  als  Beweis  der  allmiibliL'en 
Entwicklung  der  8i>ocios  benutzt ,  obp;leich  riu;riN  und  Andere  schon 
truher  auf  die  UnzulauKlichkoit  dieses  Merkmals  hingewiesen  haben. 
Gymnospcruieu,  deren  llauptvcrireter  in  der  Stciukohlenformation  Cordoites 
ist,  seien  wahrscheinlich  ans  den  L^idodendren  hervorgegangen.  Eine 
grosse  Veränderung  tritt  mit  der  Trias  und  den  mittlem  Formationen  ein. 
Unter  andern  verlieren  wir  alle  Spuren  von  Lycopodiaceen,  um  sie  erst 
sehr  viel  spftter  wiederzufinden.  Die  bekannten  Florencharaktere  der 
Formationen  lässt  der  Verf.  vor  nnscrm  Hlirkc  vorüberziehoii.  zuletzt  be- 
sonders die  einzelnen  Tertiärtloreu  von  der  untern  von  (ielinJen  an  bi< 
zur  pliocuucu.  Iiier  tritt  die  grosse  VerHuderlichkeit  der  Arten  recht 
detttÜch  hervor  und  erinnert  an  die  Versuche,  unsere  heutigen  Ilieracien 
nnd  SUbuB  in  classificiren:  es  giebt  gute  nnd  sehlechte  Species.  So  sind 
anch  die  Species  in  der  Paläontologie  nnr  Etappen  in  den  successiven 
Umwandlungen  der  Typen  durch  längere  Zeitläufe  hindurch. 

Woiflo. 


Hebmaxn  KNcn.HAunr:  rixr  1' 1 1  a  n  z  e  u  r  e  s  t  o  aus  den  Tertiar- 
ablageruugeu  vuuLiebotitz  und  Putächirn.  (Sitzungsberichte 
der  naturw.  Ges.  Isis  su  Dresden.  Beft  III  nnd  IV.  1880.  10  Seiten 
in  8*  mit  2  Taf.) 

I.  Als  unterstes  Glied  der  böhmischen  Tertiärablagerungen  sind  die 
SOsawasserquanite  an  betrachten,  welche  im  Saaser  Becken  bei  Tschemo* 
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wits  am  besten  zu  beobachten  sind.  Sie  sind  aberlagert  von  den  sog.  „Saaier 
8ehic1ite&*  Joult^s  nsd  bestehen  vorhemcliend  bald  ans  Sand,  bald  ans 
Thon.  Sie  enthalten  nnr  wenig  mächtige  nnd  deshalb  nicht  abgebaute 
BraunkohlenflOtxe  nnd  es  worden  in  densdben  bis  Jetst  aneh  nnr  wenig 

Pflanzenreste  gesammelt.    Die  vom  Verf.  beschriebenen  stammen  aus 
Liebotitz,  südlich  von  Saaz,  nnd  sind  im  Besitze  der  Frau  Baronin  Korb* 
Wkikknhkim  auf  Wernsdorf  bei  Klösterlo,    Es  sind:  Pteris  BiUnicn  Ett. 
(www  auch  in  der  vorbasaltischen  Stufe  und  also  bis  zur  nachbasaltischen 
narhgewiesenl :  M'iddriiKßonUi  Helvetica  Heer  mit  Zapf»  ii.  Ghiptostrahus 
Kuropueus  Bgt.  sp  ,  tiaimia  Langsdorfiii  Bur.  sp.,  Myrica  ucutiloba 
SfTBRiiB.  sp.,  Betuh  Brmgniartü  En,,  Alnwt  Keferstemii  Qön.  sp.,  Car* 
pinus  grohdia  Uno.,  Flanera  üngeri  Kot.,  Fieus  Muttineriws  Hiin, 
üNaiflolUa  Al.  Br.,  8aUx  mifftuta  Hi»  sp.,  i^sea  «pedoea  Hisn, 
Cind»onidutm  Bohenueum  nov.  sp.,  Froximt  UnithopUra  Err.,  Mynme 
coriacea  nov.  sp.,  Aetr  tHMtatum  Sterkb.  sp.  in  2  Formen,  A.  decipieiu 
Al.  Br..  A.  Sturi  nov.  sp. ,  Paliums  Oeinüsii  nor.  sp.  —  Die  Flora  ge- 
hört zur  vorbasaltischen  Stufe. 

2.  Bei  Putschirn,  westlich  von  Karlsbad,  Hofft  über  der  Braunkohle 
ein  oft  sehr  thonhaltiger  Brauneisenstein,  welcher  bald  aus  dünnen 
Schichten  mit  Blattabdrückeo  besteht,  bald  Conglomerate  von  Früchten 
nnd  Samen  bildet  Hier  unterschied  der  Verf. :  SUmhmiera  gkibom  PnisL 
(ein  Cjcadeensapfen,  welcher  bisher  nnr  im  Tongrien  Böhmens  gefunden 
wurde);  Fagut  DmeaUtmis  üso.  (Blatt);  die  ümbelUferenfrncht  Diadtmites 
Noväkii  nov.  sp. ,  den  Steinicem  einer  Styracee  Simptoeos  Putminmentit 
nov.  sp.,  die  Früclite  von  Celcutrus  IduÄ^i  noT.  sp.  nnd  Carya  eostofa 
ÜKC,  schliesslich  Carpolithefi  fipMeriats  nov.  sp. 

Zwei  gut  ausgeführte  Tafeln  begleiten  die  Abhandlung.  Gayler. 


MoR.  Staub:  A  Frusca  Gera  Aqnitaniai  Florija.  (£rteke- 
Steele  a  term^ssettudominyok  kÖr^bAl.  Kia^ja  a  Magyar  Tndominyos  Aka- 
denia.  1881.  39  Seiten  mit  4  Taf.  ~  Ungarisch.) 

Es  weiden  ans  der  aqnitanischen  Flora  von  Frnsca  Gera  die  folgenden 

45  Arten  aufgeführt  und  von  diesen  13  näher  besprochco  und  abgebildet. 
Saltinia  sp.,  Equisetum  ParUitorii  Schimp.;  Taxodium  distichum  mto- 
cenwiiHEBR,  Ghjptostrohus  Europaeus  (Bc.t.)  Heer,  Lihon  drus  salicornioides 
(UxG.)  Heer,  ]'inus  cfr.  taedaefonnis  (Uxo.)  Hekr,  Pinns  sp.,  Ephcdrites 
SotzVianuM  Ung.;  Typha  latiasima  Al.  Br.  ;  Casuarina  Sotzkiium  Ett., 
Myvicu  cfr.  Utjmtitm  (Uxo.)  Sap.  ,  M.  banksiaefoHa  U.xo.,  31.  actnuiuata 
Usü.,  M.  argiUa  Heek,  M.  integrifolia  Uxo.V,  Quercus  Dryineja  Uxo., 
Qu,  Ltmdiitia  Uvo.,  Qu,  urophylla  Üxo.,  2  Quereu$  sp.,  Fagui  Deuealioim 
Uvo.f  Cattatua  atofea  Uise.,  CarpinuB  sp.,  Platanua  aeeroides  (Gobpp.) 
HiiR?,  laquidambar  Europoeum  Al.  Bn.,  Populus  laiior  Al.  Br.,  Laurus 
trigtmUaefdlia  Was.,  Cnmamomum  Sotamäitsleri  Heer,  C.  Scheuchzeri  Hstn, 
C.  Umceclatum  (Uxo.)  Heer,  GreviUea  grandis  (Uno.)  Ett.,  Bumelia  minor 
üxo.«  Andromeda  protogaea  Uxo.;  Panax  longisBimus  Uxo.,  Orewia  ort- 
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nata  (U.ng.)  Ueer,  Gr.  arenuUua  Hbbr,  Acer  cft.  trüobalum  Al.  Br., 
A,  Büminiamm  Hna,  Celtutrua  Penii  Uiro.,  C,  cfr.  oreophüus  üiie^ 
Shamnus  Gftudini  Hbbr,  Sh,  juglancUfitmiaETT.?,  Elaeodendron  d^femr 
(Ulla )  Ktt.,  Eucalyptus  Oceanica  Uso.,  Eugenia  AiwlUnis  üno. 
Die  Abhandlang  ist  mit  4  gut  ansgefübrten  Tafeln  yersebcn. 

Qeyler. 


H.  Sprabok:  Die  Wilder  £aropa*s  w&hrend  der  Tertiir* 
Periode  im  Vergleich  so  denen  der  Jetstseit.  Programm  der 
Realiehnle  II.  Ordnung  und  des  Progymnatinms  an  Homborg  vor  der 
Höhe.  1881.  42  Seiten  in  4« 

Mit  Benutzung  der  zugänglichen  Litteratur  liefert  diese  Arbeit  eine 
ansprechende  Zusammenstellung  der  tertiären  und  jetzigen  Waldvegotntion 
und  scliildert  im  1.  Theilo  die  Wälder  Enropa's  während  der  Tertiar- 
periödo,  im  2.  Theile  dieselben  in  der  Jetztzeit.  In  beiden  Abtheilungen 
werden  die  systematischen  BestandtheÜe  und  die  Verbreitung  und  der 
physiognomische  Character  der  TertiArflora  sowohl,  als  audi  der  jetsigen 
Wilder  £nropa*8  einander  gegenfiberstellt,  eowie  aneh  die  geographiache 
Verbreitung  der  wichtigsten  Waldbiome  Eoropa's  wAbrend  der  TertÜrseit 
berflcksichtigt. 

In  dorn  paläontologischen  Theile  werden  die  toriaren  haiiniliildenden 
Familien  in  einer  Tabelle  zusammengestellt  und  unter  anderem  das  Vor- 
herrschen der  Apetalen,  die  Mischung  von  tropischen,  subtropischen  und 
gemAssigteren  Typen  in  der  Miocänperiode  beUmt  Diese  Elemente  sind 
in  der  tropischen  Charakter  besitsenden  Eocinflora  nur  erst  mm  Theil 
vertreten,  im  Pliocftn  aber  tlidlweise  schon  wieder  geschwunden.  Nach- 
dem eine  aosftthrliche  Scbildernng  der  Verbreitung  der  hauptsächh'chsten 
Tertiärbäume  gegeben  wurde,  geht  der  Verf.  zu  einer  Vergleichung  der 
vcrschiedeiK  n  Tcrtiärtlorcn  unter  sich  und  mit  dem  Charakter  der  derzeit 
bestehenden  Kloi  engebiete  nach  GniESEiiAcu  über. 

Aus  dem  2.  Theile  möge  noch  erwähnt  werden,  dass  Hehn  bei  ver^ 
scbiedenen  Gewachsen  eine  Binwandening  ans  dem  Orient  nach  Europa 
annfanmt,  wfthrend  an  Hand  der  palfiontologiscben  Fcnchnngen  einige 
derselben,  s.  fi.  Fiett$  Cariea  L.  sieber  als  in  Eoropa  einheimisch  zu  be- 
trachten sind,  wobei  eine  Einwanderung  der  betreffenden  Arten  als  MCnltor- 
pflanzen"  nus  dem  Orient  nach  F'nropa  jt^dnrli  nicht  ansgesclilo«sen  5*t. 

Ein  weiteres  Eingehen  auf  dii-.sf  intcifssantcn  Znsamnienstellungen 
und  die  zahlreichen  Details  würde  über  den  Kähmen  eines  licterates 
hinausgehen.    Qeyler 

A.  0.  Nathorst:  Über  neneFnnde  von  fossilen  Glaeialpflan- 
zen.  (A.  Exou»,  Boten.  Jahrbttcher  I.  5.  1881,  p.  481.) 

In  Encler's  Versuch  einer  Entwicklungsgeschichte  der  Pflantenwelt 
finden  sich  die  damals  bekannten  Fun»lorte  von  «;iaoialpflan7en  zn«:ammen- 
gestellt.  Von  Xatmousi  wühlen  neue  Localitäten  vow.tlil  in  bchonen,  als 
auch  in  England,  der  ."Schweiz  und  Deutschland  gefunden. 
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In  Eiifjlainl  fand  Nathokst  schon  1872  in  den  priiglacialt-n  Lageni  von 
Mnndesley  au  der  Küste  von  Norfolk  Keste  von  Salix  polaris  Wahlb.,  und 
swar  in  daiBelbeD  Lagern,  in  welchen  spüto'  CLumr  Rbd  neben  8ßHx 
pcHarU  nnd  BeMa  mna  noch  die  Rette  Ton  vielen  anderen  Fflanxen  ent- 
deckte. —  1880  aber  fiind  der  Verf.  auch  in  den  SOaBwaaserablagerangen 
von  Bridlington,  irelcbe  den  entsprechenden  Schichten  in  Schonen  sehr 
ähnlich  sind,  die  BUtter  von  Betula  nana  L.,  welche  zwar  jetzt  noch  anf 
den  Hochgebir/?en  von  Schottland,  nicht  aber  in  England  vorkommt. 

In  der  Schweiz  fand  Nathorst  1872  bei  Schwarzenbach,  iVstlich  von 
Zürich  die  ersti^n  Glacialptianzen  und  s]>üter  entdeckte  noch  C.  Schhötkk  die 
lietulii  utuHi  auch  bei  Honstettcn,  Schönenberg  nnd  Frauenfeld;  huchalpine 
Arten  fehlten.  —  1880  fand  Kathobst  in  glacialem  kalkigem  Letten  bei 
Hedingen,  sttdiich  TOn  ZQrich,  8aHx  sp.,  S.  k&rbaom  L.,  BHvhk  ncma  L.« 
Drya»  oetopetala  L.,  MyriophifUum,  PotamogeUm  nnd  die  Flflgeldeoken  von 
Caroinu  eflveefrif.  Femer  nntennditen  der  Verf.  nnd  Pro£  MOhzabbo  die 
grossen  glaciatoi  Moore  westlich  von  Sempadi  (Canton  Lnien)  nnd  fanden 
östlich  \ou  Soewagen  ein  Blatt  von  Betula  nnna  und  Beste  von  Salix  sp. 

In  M.'cklenbnrg  nordwestlich  von  Nezka  fan«l  Nathohst  in  einem  Lager 
unter  dem  Torfe  Bctida  odorata,  Salix  sp.,  Mi/riopJnjlItim  und  Moose.  Aus 
Proben,  w.dcli.-  von  dort  niitgcnonnnen  wurden,  erhielt  .ler  Verf.  lUätter  von 
Salix,  iUätter  und  bamen  von  Betula  nana  L.,  viele  banien  und  Samen* 
schuppen  von  Betula  odorata  BxcuäT.,  einige  Schuppen  von  JB.  verrucosa 
Ebbb.,  Blatter  von  Dryos  oetopeUda  L.,  SäHx  rtUeuUUa  L.  nnd  anderen 
Weidenarten.  Die  letsteren  bestimmte  A.  N.  Luhsstböm  als  Salix  pyrenaiea 
GocAK  (=  Salix  ovato  Snu),  S.  arbuseula  L»  oder  &  mjßnmitea  L.  nnd 
vielleicht  noch  8.  retusa  L.,  8,  glauca  L.  nnd  5.  polirls  W.vn  i:»b.  Die 
Moose  bestimmte  J.  A.  Tullberq  als  Hffpmm  fimtam  L.  and  H.  scorpi' 
oides  L.  nebst  einer  dritten  Art. 

Diese  PHanzen  gehören  nicht  demselben  Horizont  an,  vielmehr  verniuthet 
der  Verf ,  dass  zu  unterst  eine  arctische  Flora  mit  I)n/as,  Salix  reticulata, 
Betula  nana  z.  Th.  u.  s.  w. ,  darüber  eiue  subarctische  mit  Betula  nana, 
B.  odoratOf  Salix  arbtueula  u.  s.  w.,  am  nächsten  nnter  dem  Torfe  Betula 
verrueo$a  eiistirt  haben.  Die  sahlnich  in  Uecklenbug  vorkommenden 
Bennthierreste  finden  sich  beinahe  stets  nnter  dem  Torfe,  da  wo  anch  die 
glaeialen  Pflanien  sich  leigen.  Zahlreich«  Fondorte  mögen  noch  in  Deutsch- 
land entdeckt  werden,  da  das  skandinavische  Binneneis  sich  damals  über 
ganz  Norddeutschland  bis  Leiiizit:  ausbreitete.  Jrdenfalls  aber  beweist 
der  Fund  von  Nezka,  dass  die  erste  Vegetation  Norddeutschlands  nach  dem 
Absclimelzen  des  Schnees  eine  arctische,  nicht  eine  WaldvciT' tati..n  war, 
wie  Manche  annehmen.  .  Geyler. 
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cokne:  Die  Gründung  und  Organisation  der  Königl.  geol.  Landesanstalt 
für  den  rreussisclien  Staat.  IX— XCIX.  —  2.  Haücuecorse:  Bericht  tlber 
^         die  Tbütigkeit  der  geologischen  Landesanstalt  im  Jahre  1880.  XCIX— CV. 

n;  Wissenschaftliche  MiUheilangen.  *  K.  A.  Lossiir:  Geo- 
logiache  nnd  petrograpUache  Beitrlge  sar  KeantniM  dea  Harses.  L  Die 
^eologiaehe  Zasammensetzung  der  nördlichen  Abdachung  des  Harzes 
zwischen  Wernigerode  und  Michaelstein.  1—44.  —  •  E.  Kaiser:  Über  die 
Quarzporphyre  der  Gegend  von  Lauterberg  im  Harz.  Taf.  L  45—49.  — 
ü.  Speyer:  Die  Zechsteinformation  des  westlichen  Harzrandes.  50—59. — 

*  H.  Bec&i.NG :  Gebirgsstöruugen  und  Erosionserscheinungen  südwestlich  vom 
.    ThOringer  WaUL.  Taf.  n.  IIL  00—106.  —  W.  Fraxtsix:  Die  Stömngen 

in  der  ümgebong  dea  groaaen  Dollauurs  bei  Meiningen.  Tat  IV.  T. 
6  Hdssehnitte.  106^188.  —  H.  Lonna:  Nolisen  Aber  Boniaandslein  and 
Muschelkalk  in  Süd-Thüringen.  187—148.  —  *H.  BPckixo:  Basaltische 
Gesteine  aus  der  Gegend  südwestlich  vom  Thüringer  Wald  und  aus  der 
Rhön.  149—199.  —  C.  Koch:  Über  die  Gliederung  der  rheinischen  Unter- 
devonscbichten  zwischen  Taunus  und  Westerwald.  Taf.  IL  190—242.  — 
H.  Grsbk:  über  die  Qaarzit-Sattel-iiücicen  im  südöstlichen  Theile  des 
HansrOefc  (linkarhelniaoher  Tannas).  Taf.  YII.  848—869.  —  *S.  KaTain: 
.  Beikrag  sor  Eenntnias  der  F^nna  des  Tavnnaqoanitea.  860—866.  — 
C.  Koch  :  MittheÜnng  Aber  daa  im  Herbst  1879  anf  der  Grabe  Eleonore 
bei  Tellingshausen*  und  Bieber  aufgeschlossene  Vorkommen  von  Pflanzen- 
resten. 1  Holzschnitt.  267-274.  —  G.  Beruot:  Rieaenkessel  bei  Ülsen 

N.  Jahrbuch  f.  Utomlogi«  etc.  1861.  fid.  II.  U  , 
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und  allgemeine  Verbreitung  von  Riesenkesseln  in  Xorddeutschland,  Taf.  IX. 
2  Holzschnitte.  275-281.  —  G.  Berexüt:  Xeiies  Tertiärvorkommen  bei 
Rügenwalde  und  muthmasslichc  Fortsetzung  der  grossen  russischen  Phos- 
poritzone.  Taf.  X.  282—289.  —  L.  Dclk:  Bemerkungen  zu  der  Section 
AltliartmaniMdorf.  290—298.  ^  *E.  lavtra;  Der  Btbelsberg,  geognostiscb 
ofid  pedologiBdi  beaiteitet.  Ttf.  XL  294—884.  *£.  Laupa:  Über 
aWallsteine*  mid  ein  Poddingsteiiigeicbiebe  m  der  Umgegend  Ton  Berlin. 
886-4^.  *£.  Lavfbr:  Über  geaehliffme  und  getdirammte  Septtrien 
Mtg  dem  Hermsdorfer  Septarieotbon.  338—319.  —  F.  Warkschaitpi:  Bei- 
trag rar  Entstehung  des  oberen  Dilnvialsandes.  340  -  846.  —  A.  JemtCB: 
Über  Spuren  der  Trias  bei  Bromberg.  346—356. 

2)  Zeitschrift  für  Krystallograpbie  und  Mineralogie  anter 
Mitwirkung  zahlreicher  Fachgeoossen  des  In-  und  Auslandes  lieraus- 
gegeben  von  V.  Groth.  8°.  Leipzig.  [Jb.  1881.  II.  -145-] 
Bd.  V.  Heft  6.  1881.  S.  529-GG5.  T.  XV-XVI.  —  *  J.  Lehmann": 
Krystallographiscbe  Mittheilungen.    1)  Datolith  von  Niederkirchen  im 
Kahethal;  2j  Diopsid  von  Xordmarken  bei  Philipstad  in  Schweden.  529. 

—  *M.  Webskt:  Über  Descloizit  und  Vanadinit  aus  La  Plata.  542.  — 
*C.  BoDiwte:  KryltAlIograpbisch-optiscbe  üntertuebungen  organiacber 
Körper.  4.  Reihe.  664.  —  *  H.  Baüiibaür:  Die  trapeeoMrisehe  Hemttdrie 
des  Strjrehninsulfates.  667.  —  *  E.  BimiKeBR  nnd  K.  Fiüssmn:  Sodalith 
▼on  Tiabnanaoo.  680.  —  A.  BnmiiA:  Erystallform  des  Tribromacetamid. 
866.  —  Aussage.  688.  —  Autoren-  und  Sachregister.  666. 

8)  Verhandlungen  des  natnrhistorischen  Vereins  der 
PrenssiscbenBheinlande  nnd  Westphalens.  Heimnsgegeben 

von  C.  Aimnl.  8*.  Bonn    [Jb.  1881.  I.  -826*.] 

1680.  87.  Jahrgang.  Vierte  Felge:  7.  Jahrgang,  Zweite  Bilfle.  Verh. 
161—143.  Correspondensblatt  87-177.  Sitznngsber.  81— 297.  —  In  den 
Sitzungsberichten:  vom  Bath:  Basaltstücke  vom  Finkenberg  bei  Kflding- 
hofen ;  Kentrolith,  Atakamit  und  Turmalin  von  Copiapo;  Fahlerz  von 
Horhausen.  101  —  105.  —  Pohlio:  Thierreste  aus  der  Lettenkohlenstnfe. 
106  —  107.  —  ScflAAFFHAusEN:  Knochenrcstc  von  Equus,  Bos  etc.  aus  jungen 
Bildungen  des  Moseithales;  Knochen  von  Bos  aus  Kalksinter  vom  Huos- 
rfteken;  Thon  ans  einer  LaTagmbe  bei  Mayen;  mensehliehe  Beste  ai» 
dem  Kreise  Lippstadt  111—118.  —  Ton  Rani:  Opal  ans  NeosOdwales; 
Metalhreiehthum  der  gen.  Kolonie.  118—116.  —  von  Rath:  Zur  Erinner- 
ung an  Daxiel  Isbt.  116—122.  -  J.  Lkhmani«  :  Über  die  rundlichen  angen- 
artigen  Feldspathmassen  in  gewissen  s&chsiscben  Granaliten.  182—186. 

—  PoHLio:  Calcite  und  Zeolithe  aus  Basaltmandelstein  des  rechten  I^hein- 
ufer.  14G.  —  vom  R.iTH:  Quarze  von  Zöptau.  156  —  Poiiluj  :  Fossile  rechte 
Unterkieferreste  einer  riesigen  Schildkröteneidech.>c  (Labyrinthodon  supre- 
mum  Pohl.)  aus  Rhätischem  Bonebed  von  Gottingen;  Ealkplatte  mit  • 
Gladalriefen  ans  dem  Gletseherlehm  von  Leipzig.  168.  —  Fenue:  Ältestes 
Vorkonmien  des  ibssilen  Mensehen  mit  ausgestorbenen  Wirbelthierea  bei 
Tanbach.  198.      von  Ratu:  Tridymit  ans  Neuseeland;  Diaspor  Tom 
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Oreiner;  Trippkeit  tod  Copiapo;  Mineralien  der  KopfererzIagersUUten 
Ton  Coplapo;  Zinnttein  und  Hjpenthen  von  Bodenmals;  TStanit  von  Kappel 
und  Wenüdort  307—314.  —  Pouio:  ConglomentscbiefiBr  tod  SftreUa  in 

Stehlen.  214.  —  v.  Dechen:  Über  Siess,  vemtintliche  saeoUie  Sebwan* 

knngep  einzelner  Theile  der  Erdoberfläche.  220—226.  —  Schlüter:  Astraeo- 
spongia  aus  dem  Eifelkalk  von  Gerolstein.  22G.  —  SchlCter:  Über  Trilobites 
verticalis  Birm.  und  Phillipsia  Verneuli  Barr.  226—22-^.  —  Lkhmamn:  Er- 
fahrungen über  das  Durchschneiden  von  Geateinsstücken  u.  8.  w.  228—231. 
—  VOM  Rath:  Mineralien  von  Dissentis  (Quarz,  Adutar,  Albitj;  Augit  in 
Zwillingsverwachsung,  Rutile  aus  Georgien,  Meteorsteine  Ton  Jowa.  231 
~384.  —  vokDicbiv:  Igonnodon  vonBerniiart  368.  <—  SoBiAFraauan: 
Dinoitorierspar  jtoa  Nenafldwalee;  HdUe  Iwi  Gerolstein;  Bette  ana  der 
SchipknhAUe  bei  Strtmberg.  869—364.  —  Lmuni:  DatoUÜi  Ton  Nieder- 
kirelwn ;  Diopsid  von  Nordmarken.  260^270.  —  Hofnan:  HeteofitenliUl 
von  Esterville  Emmet,  Jowa.  286—287.  —  •  v.  Roehl:  Petrefacten  aas 
Anstralien.  287—289.  —  Ledmann:  Geologische  Verbandverhältnisse  der 
feinkrystallinischen,  gneissartig  flasrigen  Amphibol-  und  Gabbroschiefer  mit 
den  grobkrystallinischen  massigen  Gabbros  im  sächsischen  Granulit-  oder 
Mittelgebirge  und  über  ihre  genetischen  Beziehungen  zu  einander.  289—292. 

*Im  Correspondenablatt:  Zur  Erinnerung  an  die  Feier  des  80.  Oe- 
bortstage  des  Herrn  Vereinsprisidenten  Excellenz  von  Diobw.  87—61.  — 
ScnnADia:  Bleierarorltomninisse  bei  Lintorf.  60—66.  —  Bbadh:  Analogict 
des  Torkommens  von  Lintorf  mit  jenem  des  Bleibergs.  66.  —  Gvblt:  Über 
die  Exporimentalgeologie.  66— C8.  —  Deiche:  Vorkommen  und  Bildung  der 
Tourtia  bei  Essen  und  Mühlheim  an  der  Ruhr.  68— 77.  —  Fabriciüs:  Zweite 
Ausgabe  der  geolog.  Übersichtskarte  der  Rheinprovinz  und  der  Provinz 
Westi)halen  von  Dr.  H.  v.  Dechen.  79-83.  —  v.  DrcKEK:  Über  Asphalt 
in  Westphalen.  83—88.  —  Schmidt:  Höhlenfund  aus  dem  Buchenloch 
bei  Gerolstein.  108—113.  —  Schmidt:  Verschiedene  Ursachen  der  Erhalt- 
ung der  feinsten  Structur  in  organischen  Körpern  der  Altesten  Vorzeit. 
113—116.  —  Fabricivs:  Übenrichtskarte  des  Lfltticber  Steinkoblen- 
beekens.  187—180.  —  Sbuohaik:  JodsOber  von  Dombacb;  Tnmerit  von 
nicht  sicher  bekannter  Fondstelle;  Xantbokon  von  Chile.  180—133.  — 
C.  Koch:  Über  das  Vorkommen  von  Honmlonotns- Arten  in  dem  rheinischen 
Unterderon.  132—141.  —  Lehmamk:  Pyrogener  Quarz  im  Basalt  von 
Striegau.  141.  —  AkdrI:  Angeblich  fossiler  Baumstamm  und  Famreste 
von  Herne.  141—142.  —  Achepol:  Identificirung  von  Klötzen  nach  ihren 
fossilen  Einschlüssen.  142—146.  —  C.  Koch:  Über  die  stammförmigen 
Gebilde  der  untern  devonischen  Grauwacke  von  Hilchenbach.  145 — 147.  — 
SoBLOTBa:  Nene  Korallen  aus  dem  Mitteldevon  der  Eifel.  147—148.  — 
vov  Daonil:  Geschiebe  Im  Gneiss  von  Obermittweida.  148—168. 

4)  Schriften  der  naturforscbenden  Gesellschaft  sn  Dansig. 
6.  Bd.  1.  n.  3.  Heft.  8».  Banzig.  [Jb.  1880.  IL  •366.] 
0.  Hilm:  Hittheilimgen  aber  Bernstein,  III;  Glessit,  IV;  Aber  sidlian. 

nnd  rumän.  Bernstein.  —  Kiisow:  Über  Cenoman-Yersteinerongen  ans 

dem  Dilovinm  der  Umgegend  Dansigs  (mit  1  Tafel). 
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()  Jahretliefte  des  Vereint  fflr  TAterUndiseheNatarkood» 

in  Württemberg.  8".  37.  Jahrgang.  [Jb.  1880.  II.  - 124 -] 
0.  Fraas;  Die  geologischen  Verhältnisse  der  Haller  Gegend.  86.  — 
J.  Probst:  Zur  klimatischen  Frage.  47.  —  Zur  Eenntniss  der  quartären 
Wirbelthiere  in  Oberschwaben.  114.  —  0.  Fraas:  Simosaurus  pusillus  au» 
der  Lettenkohle  von  Hoheneck.  (T.  I.)  319.  —  K.  Miller:  Die  17  grösstea 
erratischen  Blöcke  Oberschwabeu.  806.  —  E.  HAmim:  Strodellteher  im 
wflrttembergiieheii  Sdiwanwald.  861.  ^  t.  Zbcb:  Die  Eilte  des  Ter- 
gaageMii  Wintert.  41.  ^  H.  Fnura  und  C.  Hiu:  Gksmisehe  Analyse 
des  Goppinger  Saosrlininnene.  163. 

6)  Jahrbuch  der  E.  K.  geologitehen  Reichtanttalt  8^.  Wien. 

[Jb.  1881.  I.  -451-] 

1881.  XXXI.  No.  1.  S.  1-1G8.  T.  I.  -  »Ed.  Reyer:  Predazzo  fTaf.I). 
—  ♦Über  TufTe  und  tuffogene  Sedimente.  57.  —  *E. Tietzk:  Über  einige 
Bildungen  der  jüngeren  Epochen  in  Nord-Persien.  67.  —  *  C.  M.  Paul: 
Die  Petroleum-  und  Ozokerit -Vorkommnisse  Galiziens.  131. 

7)  Verhandlungen  der  K.  K.  geologischen  Beichsans talu 
8».  Wien.  [Jb.  1881.  I.  -145-] 

1881.  Ko.  8.  8.  113— 148.  —  Eingesendete  Hitheilangen: 
F.  Krbots:  Über  die  Bildnng  nnd  ünbndnng  von  Erdwacht  and  ErdAl 
in  Ckilisien.  118.  —  Über  den  ürspmng  des  Steinsalzes  am  Rande  der 
KariMithen.  119.  —  A.  Brfzixa;  Psendometeorit  gefunden  in  Cista,  Pilse- 
ner  Kreis,  Böhmen.  121.  —  J.  Woldrich:  Nachfrag  zur  Fauna  der  Cer- 
towa  dira  in  Mähren.  122.  —  A.  Hostüm  Schindler:  Neue  Angaben  über 
die  Mineralreichthümer  Pcrsiens  und  Notizen  über  die  Gegend  westlich 
von  Zendijan.  122.  —  Vorträge:  V.  Hilber:  Die  Stellang  des  ostgalisi- 
sehen Gylises  und  sebTerhlltniss  som Schlier.  128.  —  * H.  t.  Foolo«:  Kry- 
stallogeoetische  Beobaehtangen.  Ober  den  Einflnss  fremder  Belnengnngen 
in  der  Mutterlauge  aof  du  Waehsthnm  der  Krystall«  einiger  Snbstaaten. 
181.  —  Literatur  notizen.  141. 

1881.  No.  9.  S.  149— 172.  —  Eingesendete  Mittheilungen: 
E.  Kittl:  Über  die  Mineralquellen  Nordböhmens.  149.  —  F.  Wcrm: 
Limonitconcretionen  in  der  Umgebung  von  Böhmisch  -  Leipa.  153.  — 
H.  EnuAnr:  DrÜler  Beitrsg  aar  Eenntniss  der  Flera  des  Humes  Ton 
Pnschen  bei  Bilin.  164.  —  EnaMSBaem:  Stadien  Aber  die  Oattong  Saoro- 
cephalns.  166.  —  W.  Dims:  Ober  die  Cephalopoden  aas  dem  Gaultquader 
des  Hoppelberges.  155.  —  C.  Doelter:  Spuren  eines  alten  Festlandes  auf 
den  Capverdischen  Inseln.  156.  —  Vorträge:  M.  Vacee:  Vorlage  der  geo- 
logischen Karte  der  Umgebung  von  Trient.  157.  —  L.  Szaynocha:  Das 
•  Petroleumvorkommen  von  Sloboda  rungurska.  162.  —  E.  Hcssak  :  Einschlüsse 
harzähnlicher  Körper  in  Pikritporphyr.  1G5.  —  Literaturnotizen.  166. 

8)  Sitzungsberichte  der   naturforschenden  Gesellschaft 
zu  Dorpat.  5.  Bd.  3.  Heft.  8».  Dorpat  1881.  [Jb.  1880.  U.  -268  ] 

C.  Grewikgk:  Über  geol.  Beobachtungen  an  zwei  QetchiebehQgeln 
der  Westkfiste  Estlands;  Uber  Strudel-  ond  Siekergruben  bei  DOnhof; 
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Übtnidit  der  altqiuurtifeii  und  aossrntorbeBcii  nenqoartireo  SiogetUere 
LiT-,  Est-  Qnd  Kvlandt. 

9)  'G«olof  iika  Föreningent  i  Stoekboln  F^trhandUngAr.  8*. 

Stockholm.    [Jb.  1881.  II.  -147-] 

1B81.  April.  Bd.  V.  No.  11.  [No.  67  1  —  J,  NoRnrvsTRöM:  Om  Värm- 
skogs  och  angrönsande  socknars  silfver-ocb  kopparinalmgaangar  i  Vestra 
Vermland.  (Über  die  Silber-  und  Kupfererzgänge  in  Värmskog  und  in 
den  angrenzenden  Kirchspielen  des  westlichen  Yermlands;  mit  Tafel.) 
460—460.  —  G.  DB. Gin:  Naagi»  Ofd  om  Imrgartenia  paa  Aalaod  oeh 
*  flyttblocken  derlflrMn.  (Einige  Worte  Aber  die  GeiteiBe  anf  Atlaad  und 
Aber  die  von  dort  •Uunmenden  erratischen  BlOeko;  mit  Tafel.)  469 
— 484.  —  *  F.  SvENoxiüs:  Om  den  s.  k.  Sevegruppen  i  nordligaste  Jämt^ 
land  och  Aangcrmanland  samt  dcss  förhaallande  tili  fossilförande  lager. 
(Über  die  sog.  Sevegruppe  im  nördlichsten  Jemtland  und  Aangermanland 
sowie  Uber  deren  Beziehung  zu  fossilfUhrenden  Schichten;  mit  zwei  Tafeln). 
484^497.  —  E.  Erdmarii:  Geologialta  fdreläsningstaflori  profiler  m.  m., 
framittllda  efter  en  ay  id^  (GeologiMbeYorleiQngitaibbi,  Profile  n.  i. 
dargeikeUt  naeb  ebier  neaen  Idee.)  498—600.  —  G.  LuDenta:  Aaalya 
af  tborit  fraaa  HitterO..  (Analyae  efaiet  Tbori»  Ton  HitterO.)  600. 

10)  Tbe  Annale  and  Ifagasine  of  natural  biitorj.  8*.  London 
5tb.  series.   [Jb.  1881.  II.  - 148  •] 

Vol.  VII.  No.  40.  Apr.  1881.  ~  P.  Herbert  Carpesteb  and  R.  Ethe- 
ridoe:  Contribotions  to  the  study  of  the  British  Palaeozoic  crinoids.  281 
—298.  PI.  XV.  XVI.  —  H.  J.  Carter:  On  the  Kunker  Formation  of  the 
Ällavium  in  India  compared  with  the  Flint  Formation  in  tbe  Chalk  of 
England.  308—313. 

Vol.  m  No.  41.  Ifay  1881.  — 

Toi.  YIL  No.  49.  Jnne  1881.  —  J.  W.  Davis:  Ob  PabMMpinaz  pris- 

cus  EoERTOü.  PI.  XX.  429—432.  —  Samuel  H.  Soennin:  The  structure 
and  affinities  of  Euphorberia  Meek  aod  WoiTiBf,  a  genui  of  Garboni- 
ferous  Myriopoda.  PI.  XXI.  437—442. 

11)  The  gcological  Magazine,  edited  by  II.  Woodward,  J.  MORBIS 
and  R.  Etueridge.  8".  London.    [Jb.  1881.  II.  -47U-] 

No.  204.  Dec.  II.  vol.  VIII.  June  1881.  pg.  241 -288.  —  J.  S.  Gar-, 
deker:  Subsidence  and  elevation.  241.  —  J.  £.  Marr:  Claesification  of  tbe 
eanbrian  aad  tflorian  roeki.  946.  —  H.  H.  Hovonn:  Tbe  Mammotb  In 
Enrope.  961.  —  .E.  T.  Niwion:  Tbe  Yertebrata  of  tbe  Foreet  bed  eeries 
ol  tbe  Eaet  of  England.  256.  —  Ch.  Lapworth  :  Correlation  of  tbe  Lower 
palaeosoie  rocke  of  Britain  and  ScandinaTia.  960.  —  RoTiews  etc.  266. 

13)  Tbe  American  Jonrnal  of  Science  and  Arte.  8rd  Seriea. 

[Jb.  1881.  II.  -  149-] 

Vol.  XXI.  No.  125.  May  1881.  —  W.  C.  Kerr:  Action  of  frost  in  the 
arrangements  of  superficial  earthy  material.  345.  —  N.  H.  Wischkll: 
Dall'b  observations  on  arctic  ice  and  the  bearing  of  the  facts  on  glacial 
pbenomena  in  Minnesota.  358.  —  J.  P.  Cooke:  Wiluam  Hallowu  Uillib. 
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379.  ^  0.  H  Dawsohi  :  Oeology  of  Peace  River  legioo.  891.  —  0.  C.  Maus 
American  Jvrttiie  DinoMors.  (XII— XYIII.)  417. 

Vol.  XXL  No.  126.  June  1881.  —  J.  D.  Dasa:  Geological  relatiOB» 
of  the  limestone  belts  of  Westchester  County,  N.-Y. :  Southern  Westchester 
County  and  northern  New-Vork  Island.  425.  —  J.  L.  Smith:  Nodole  of 
Chromite  in,  the  interior  of  compact  meteoric  iron  from  Cohahuila.  461. 

—  J.  F.  WniTEAVES:  Fossil  fishes  from  the  devonian  rocks  of  Scaumenac 
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lu  der  E.  Schweizerbart'scliLMi  Verlapshantlhint;  iK  KolHi  msiiuit 
qart  ist  soeben  erschienen: 


Sammlung  von  Mikrophotographien 

zur  Veranschauliclinntr  '\>'v  iiiikrr.sk'tpi^«""!!»»!! 

Struetur  von  MiiieralitMi  und  Kesteiiieii 

iiusgewiihlt  v.m 

E.  Cohen 

aufcr'MionnniMi  von  J.  Grimm  in  Oll'-iilm:  L^ 

Lieferung  III.  IV. 

Tafel  XVII.  Knick-   (Druck-)   uml  Tafel  XXI.   Art  .1er  Schlifriache. 

Schlagtiguren.  Tafel  XXII.  XXIll  Ätzö^nreu. 

Tafel  XVIII.  Schlagtiguren.  Tafel  XXI V -  XXVI.  Zonarstructnr 

Tafel    XIX.  Streifunguml Faserung.  Tafel  XXVI-XXXIl.  Zwillinu'-' 
Tafel     XX    .\bs0n1lerunguml  Kruch.  'Inn^. 

Preis  cartonirt  Mark  3-.  — 


Mineralien  und  Felsarten 

in  gut  geordneten  Sammlungen ,  sowie  im  Einzelnen  in  grosser  Aus^\ 
billigst  hei  Uermanu  Brnmi,  Mineralienhändler  in  Tlial  i.  Thürincc 
Preislisten  franco.  iNr.  i»ci 


Vertauf  einer  leopostiscti-BetrefactoIogisctieii  Samlaiig. 

enthaltend: 

2  ??chrilnke  mit  geognostischen  Handstücken  aller  Formafi" 
1  Schränke  mit  Petrefacteu,  hauptsächlich  Silur,  Lias,  Tert 

Ausserdem  interessante  Schaustücke  aus  dem  I.ias,  Solcnh 

Schichten  und  Neocom  und  einer  ansehnlichen  Sammlung  lebendei 
Conchylien. 

Preis  M.  2400. 

Die  Sammlung  steht  in  Leipzig,  I.o??in7strn«so  jn.  und  kann 
Zeit  eingesehen  werden.  (Nr.  ' 


K.  norbachdrai*k<>rei  Z'i  Uutt> 


Neues  Jahrbuch 


tiir 


llunlm  Geologie  ui  hlmMm 

Unter  Mitwirkung  einer  Anzahl  von  Fach^jenossen 
herausgegeben  von 


E.  W.  Beiiecke,  (\  Klein  und  11.  Rosenbusch 

in  Srrttwbur«  I.  ria.  m  Gijttiijg<iii.  m  lIoMalber^. 


Jahriraiii^  1881. 


IL  Band.    Drittes  Heft. 

Mit  Tafel  X  iin'l  mehreren  Holz^ohnittcn. 


Stuttgart. 

K.  Schweizerbart'sche  Verlagshandlung  (E.  Koch). 

1881. 


Jährlich  erscheinen  2  Bünde,  jeder  zu  3  Heften. 


Man  bittet,  die  MittlieiluDgen  nii  n e r  al  ogiy cli er  Natur, 
welche  für  das  ,Jahrbucli  f.  Mineralogie  etc."  bestimmt  sind,  an  Prof. 
C.  Klein  in  Göttingen,  solche  geoernosti.srh-palaon tologi- 
schen  und  pal  Hont  ©logischen  Inhalts  an  Professor  E.W. 
Benecke  in  Strassburg  i.  Eis.,  alle  anderen,  zumal  auch  ge- 
schäftliclie  Mittheilungen  und  Anfragen  an  Professor  II.KosENHfSCH 
in  Heidelberg  zu  adressiren. 

Briefliche  Mittheilungen  an  die  Kedacteure  werden  nach  der 
Keihenfoige  ihres  Eintreflens  veröftentlicht. 

Um  Einsendung  von  S  e  p  a  r  a  t  -  A  b  d  r  ii  c  k  e  n  anderwärts 
erschienener  Arbeiten  wird  im  Tnteres.se  einer  möglichst  raschen 
Besprechung  höflichst  gebeten. 

Die  inj  .lalirliuche  gebrauchte  krystallograi>his(  he 

Bezei  ch  nu  ng  s  w  eis  e. 

1.  Das  Jahrbuch  wird,  wie  früher,  sich  der  NAiMANN'schen 
Zeichen  vorzugsweise  bedienen,  indessen  ist  es  den  Autoren 
anheimgegeben  auch  an  Stelle  dieser  die  WEiss'schen  oder 
die  MiLLER'schen  Zeichen  zu  gebrauchen.  Die  Letzteren  wür- 
den im  Hexagonalsystem  nach  dem  Vorschlag  von  Bkavais 
zu  bilden  sein. 

Erwünscht  ist,  dass  die  Autoren,  welche  WEiss'sche  oder 
MiLLER'sche  Zeichen  brauchen,  die  NAUMANN'schen  \m  der 
Zusammenstellung  der  Flächen  daneben  schreiben,  wie  auch 
bei  Anwendung  der  NAUMANN'schen  Zeichen  die  Angabe 
eines  der  beiden  anderen,  z.  B.  des  Miu.ER'schen  Zeichens, 
zweckmässig  erscheint. 

2.  Die  Axen  werden  nach  dem  Vorgange  von  Weis.s  gebraucht, 
«0  dass  a  (vorn  hinten),  h  (rechts  links),  c  (oben  unten) 
sich  folgen.  Dieser  Reihenfolge  entsprechend  sind  auch  die 
Indices  in  den  MiLLEu'schen  Zeichen  zu  schreiben.  Im 
hexagonalen  und  quadratischen  Systeme  wird  eine  Neben- 
axe,  in  dem  rhombischen,  raonoklinen  und  trikliuen  Systeme 
die  Axe  b  =  1  gesetzt. 

3.  In  den  Winkelangaben  werden  die  directeu  Winkel  aii- 
gefülirt.  Will  ein  Autor  Normalenwinkel  verwenden,  so 
wird  er  gehrton.  di^s  in  seiner  Arbeit  boconders  nnzugohon. 
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üeber  die  mineralogiscli-archäologischen  Beziehun- 
gen zwischen  Asien,  Enropa  und  Amerika. 

Dr.  H.  Flächer  in  Freiburg  l  B. 


In  diesem  Jahrbuch  1880.  Bd.  I.  174  hatte  ich  in  dem 
Corr.-Art.  vom  15.  Dez.  1879  zum  erstenmal  Über  VorkommDisse 
rohen  Jadeitee  ans  Asien,  wel<^e  mir  von  China  her  theils 
direct,  theils  Uber  Paris  zugegangen  waren,  aber  ursprünglidi 
aus  Hinterindien  stammen,  berichten  können,  was  im  Hinblick 
auf  die  archäologische  Wichtigkeit  des  betr.  Minerales  schon  er- 
wünscht scheinen  durfte. 

Im  Herbste  vorigen  Jahres  wurde  ich  nun  aul"  das  Freudigste 
überrascht,  zu  erfahren,  dass  zwei  ungarische  Forscher,  Herr 
Graf  B^LA  Szi?ch£nyi  auf  Zinkendorf  (unfern  Wien)  und  Herr 
Ingenieur-Geolog  L.  Löczy  (am  Nationalmuseum  in  Budapest) 
auf  ihren  weiten  Reisen  durch  xVsien,  ganz  aus  eigenem  Antrieb 
und  zwar  wohlbekannt  mit  den  Resultaten  meiner  archäologisch- 
mineralogischen  Forschungen  sich  auf  das  Angelegentlicliste  be- 
müht hatten,  die  Heimat  jener  von  den  Chinesen  so  hochgehaltenen 
Mineralien  an  Ort  und  Stelle  zu  ergründen,  soweit  dies  nicht 
durch  die  damals  zwischen  der  englischen  und  birmanischen  Be- 
giening  obwaltenden  DiSerenzen  gerade  unmöglich  gemacht  wor- 
den war.  Ich  entnehme  nun  zunächst  den  desfallsigen  brief- 
lichen Notizen  der  beiden  genannten  Herren  Folgendes: 

Die  ¥on  denselben  gesammelten  und  mir  zur  Ansicht  mid 
üntersnchang  eingesandten  Steine  stammen  fiwt  sftmmtlich  von 
Mogonng  in  BQrmah  nnd  Umgebung  her  nnd  werden  theils  in 

18* 
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den  Nebenflüssen  des  Irawaddy-Stromes  als  Rollsteine  gefunden, 
theils  aus  Felsblöcken  gehauen.  (Mogoung,  Mo-gung  heisst  auch 
Mung-Kong  und  liegt  nördlich  Bharao  unter  114®  2'  ö.  L.  Ferro, 
250  4/  Der  betreffende  Fundort  wurde  vor  etwa  20  bis 

30  Jahren  von  den  Engländern  Hannät  und  Griffith  besucht 
und  es  ist  darüber  von  ersterem  in  J.  Anderson,  A  report  of 
the  expedition  to  western  Yunnan  via  Bhamo.  Calcutta  1871 
(einem  nicht  in  den  Handel  gekommenen  Buche  ^)  Folgendes  be- 
richtet : 

„Die  «Jade^-Minen  liegen  in  einem  halbkreisförmigen  Thale, 
in  der  Nfthe  eines  Hügels,  25  Meilen  westlich  von  Meinkhoom  oder 
Mung-Kong  (letzteren  Namen  findet  man  auf  der  KiEPERT*schen 
Handkarte  von  Asien ;  Weimar,  geogr.  Instit).  Die  Oberfläche  des 
Thals  ist  seit  nn denkliehen  Zeiten  doreh  Aosgrabnngen  auf- 
gebrochen. Der  Stein  wird  in  Gestalt  mehr  weniger  ahgenmdeter 
Blocke,  Tergesellschaft  mit  anderen  solchen  ans  Qnars,  in  einem 
rOthlichgelben  Thon  eingebettet  geflmden.  Die  Graben  sind 
nicht  planmftssig  angelegt  und  krine  ist  tieilsr  als  20  Foss.  Sie 
begegnen  dem  Forscher  Aber  das  ganie  Thal  hin  und  an  der 
Basis  der  HflgeL  Die  da  gewonnenen  IGneralmassen  sind  von 
betrftehtlicher  Grosse  nnd  idi  sah  solche  von  einem  Umfiag, 
dass  zum  Umdrehen  drei  Mann  nOthig  waren.** 

Angesichts  dieser  Notiz  dachte  ich  an  erratische  Blocke 
durch  Gletschertranspoit,  welche  Ansicht  H.  LöczY  jedoch  be- 
richtigte. Diese  Beschreibung  von  breiten  Thälern,  schreibt  er, 
stimme  ganz  mit  denjenigen  überein,  durch  welche  sie  selbst  auf 
ihrer  Heise  von  Ten-yüen-shien  bis  nahezu  nach  Bhamo  ge- 
langten (hier  waren  sie  dann  noch  14  Tagemärsche  vom  Fundorte 
entfernt).  Auf  Gletscher  lasse  sich  nach  seiner  eigenen  Autopsie 
hier  nicht  schliessen,  obgleich  auch  Anderson  bezüglich  der  grossen 
ausgewitterten  Granitblöcke  an  solche  gedacht  habe.  Während 
der  Reise  von  dem  Hochlande  des  östlichen  Tibet  herab  seien  sie 
wochenlang  von  Gletscherablagerungen  und  von  dem  Anblick  der 
in  einem  Meeresnivean  von  14—16  000  Fuss  endenden  Gletscher 
begleitet  gewesen,  an  Gelegenheit  zum  Studhun  Ton  deren  Phlno> 


*  El  war  leider  ans  dieiem  Gniode  Hrn.  Löczt  auch  nidit  geliiiiiea, 
dieses  Buch  in  der  Staatslmehdniekerei  sn  GalcDtta  käuflich  10  erwerben. 
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meneD  habe  es  ihm  also  keineswegs  gefehlt.  IMe  ganze  Gegend 
dort  sei  dagegen  überaus  geeignet  für  Erosion,  die  hier  in  den 
tropischen  Regionen  ic  einem  so  grossartigen  und  lehrreichen 
Massstab  vor  sich  gehe,  dass  es  in  Europa  gar  keine  Analogie 
dafür  gehe;  es  finde  sich  daselbst  in  allen  Thälern  ein  Terrassen- 
diluvium (möglicherweise  Überbleibsel  einstiger  Seebecken)  ver- 
breitet. Der  oben  erwähnte  röthlichgelbe  Thon  sei  der  in  den 
Tropen  weithin  bis  zum  Meeresstrande  verbreitete  Laterit* 

Die  betreffenden  Fundstätten  der  berühmten  Steine  selbst 
zu  besuchen,  war  mm  unseren  Reisenden  nicht  nur  wegen  der 
oben  erwähnten  politischen  Verhältnisse  verwehrt,  sondern  auch 
desshalb,  weil  die  Birmanen  überhaupt  nicht  so  leicht  gestatten, 
dass  Fremde,  d.  h.  Europäer  (wie  oben),  ihre  werth vollen  Yfi- 
Ifinen  genauer  untersuchen;  ausserdem  wohnen  an  der  QreoKe 
von  China  gegen  Birma  hin  noch  wilde  und  halbwilde  Stämme, 
so  dass  es  in  dieeem  Falle  unmöglich  gewesen  wäre,  nach  Mung- 
Kong  zu  gelangen,  ja  die  beiden  Herren  geriethen  dort  schon 
ohnehin  m  Oe&hr  nnd  konnten  froh  sein,  mit  dem  Leben  und 
den  Samminngen  da?on  an  kommen. 

Dieee  Unsicherheit  maeht  sich,  wie  wir  sogleieh  sehen  wer- 
den, sogar  gegenüber  den  anwohnoiden  Chinesen  geltend.  Herr 
Gral  SzAcbAnti  berichtet  mir  darflber  Folgendes:  „Interessant 
war  es  mir,  den  Jahrmarkt  in  Bhamo  zu  besuchen,  wo  dieses 


*  Unter  diesem  Namen  cursiren  nach  Zibeel  (Lehrb.  der  Petrographie. 
Bonn  1866.  II.  553)  in  Indien  Trass-  oder  Peperin-ähnliche  Gesteine,  dann 
rotbe  als  Zwischenschichten  zwischen  Basalt-  und  Lavadecken  auftretende 
Thone,  Zersetzangsprodukte  mandelsteinartiger  Tra)ii>o.  krystallinischer 
Schiefer,  ja  sogar  Conglomerate  von  Saudsteingerölleu.  Herr  Lüczt  hatte 
die  Oile,  nfr  «if  md&e  Bitte  einige  Iclehie  Holter  von  Laterit,  die  er 
sdbil  in  Indien  gesuunelt  hatte,  cor  üntertoehmiff  so  sehkken.  Na  1 
(typischer  Laterit  von  Bangnn-Frome,  Burma)  igt  ein  rothbmwMS  Iflche* 
riges  Gestein  von  sp.  6.  3.55,  macht  scbwarhen  Bart  am  Hagnetstab  nnd 
scheint  ein  Conglomerat  mit  eckigen  und  runden  Bröckeln  von  (vulkani- 
schen?) Felsarten  zu  sein.  No.  2  aus  der  Umgehung  des  Pojang-Sees, 
SO.  Provinz  Kiangsi ,  China,  ist  ein  lockeres,  ziegelroth  und  fast  citronen- 
gelb  scheckiges,  wie  es  scheint  gleichfalls  conglomeratisches  Gestein. 
Ko.  8.  Yon  EiaiBg-tiehoQ  in  Becken  von  Tsebing-tschn^lB,  8W.  Pirorins 
8a*tschen,  China,  ist  Mo.  2  gsns  IhnUcb,  aber  weniger  nth  geftrbt. 
Fttr  mikniskopiache  üntersochoag  eignen  sich  diese  Fslsarten  wegen  allsn 
brOMiger  Besebitoheit  kanm. 
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Jahr  viele  „Jade •'-Steine  verkauft  wurden.  Chinesische  Familien 
kommen  aus  Yunnan  (der  nordöstlich  an  Bhamo  anstossenden 
chinesischen  Provinz),  halten  sich  sechs  Monate  in  Birmah  (auch 
oft  Bürmah  ßfeschriehen)  auf,  um  Jade  zu  suchen  und  auf  den 
Markt  von  Bhamo  zu  bringen.  (Demnach  sind  entweder  die 
GhiDesen  im  Allgemeinen  industrieller  als  die  Birmanen,  welche 
ihren  Jade-Stein  nicht  selbst  gewinnen,  oder  die  ersteren  werden 
als  für  dieses  Gesch&ft  spedell  besser  befähigt  dort  zugelassen, 
ähnlich  wie  in  Europa  die  oberitalienischen  Arbeiter  für  die 
Technik  des  Steinbruchbaues  u.  dgl.  sich  überall  hin  Bahn  ge- 
brochen haben.  Nach  einer  Bemerkung  Löczt*s  bringen  jedoch 
anch  „Shans",  Siamesen,  solche  Steine  za  Markt  An  Jadeit 
liefert  Oberbirmab  den  ganzen  Bedarf  nach  China.) 
«Gewöhnlich  rerkanfen  sie  die  ganie  (anf  dem  Irawaddy-Flnss 
berbeigebrachte)  Scbilbladong  (es  gibt  yiele  solcher  Schiffe)  dnrcb- 
scfanittlicb  mit  40—80  Stück  Stehran  um  den  Preis  yon  Ewei 
bis  dreitausend  Gulden!  Hat  der  Eäoftr  GlUck,  so  kann 
er  darin  manchmal  einen  einseinen  Stein  finden,  der  in  China 
10—20  000  Gulden  repräsentirt*  und  sein  Vermögen  ist  gemacht 
Hein  Banquier  in  Hongkong  bekam  einmal  zur  Terwahmng  einen 
Jade-Block,  der  auf  100000  Gulden  geschätzt  war  und  gleichwohl 
konnte  derselbe  erst  nicht  einmal  sehr  gross  gewesen  sein,  da 
derselbe  in  einem  feuerfesten  Schrank  aufbewahrt  wurde.** 

*  Diei  dttrfte  »m  allerehestm  fUr  die  lehta  amaragdgriiiieii  Stocke, 

„Jade  imperiale"  der  Pariser  Steinschneider,  sodann  für  die  herrlich 
riolett-  bis  rosenrothen  Varietäten  und  für  die  höheren  Durchsichtigkeits- 
grade aller  Sorten  pelten.  Von  obiger  höchst  sinnigen  Methode  der  Ver- 
loosung,  wodurch  die  chinesischen  Kaufleute  die  gute  und  die  schlechte 
Waare  sammt  und  sonders  an  den  Mann  bringen,  hatten  mir  auch  schon 
der  kais.  dentsche  aoaaerofdeirtliehe  Qetandte  wid  bevoUnächtigte  Miniiker 
ftr  China,  Herr  Braxiit  in  PaUog,  und  Herr  Tieeoonsol  Dr.  0,  8. 
TOV  MöLLEiTDORF  io  Tien  Tsin  bei  Peking  Kachricht  gegeben  (vergl.  meine 
AbhasdlnDK  in  den  Mittheiinngen  der  Wiener  anthropolog.  Ges.  1878.  S.  19, 
wo  —  nebenbei  bemerkt  —  S.  10  statt  Ly:  Lii ,  statt  Shui:  Tang,  statt 
Hwang:  Chwang.  S.  17  statt  II*ank*on:  H'ank'ou  zu  lesen  und  Hongkong 
za  strcichon  ist.  da  crsteres  den  Hafenplatz  am  Yaug-tse-Kiang  bedeutet). 

**  Hiebei  möchte  ich  anf  die  in  meinem  Nephritwerke  S.  294  (sab  1878 
HiLDnniiinT)  genacbte  Mhtheilttng  rom  Jahr  1868  Ober  ehien  gleioUUlt 
am  Hinterindien  (ProTinz  Anam)  nach  Canton  gekommenen ,  anderhalb 
EnbikAiii  grossen,  hatfadnrehiichtigen,  grflnen  »Gaetstein*  (?iel1eicht 
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„Da  der  Rückwcfr  zu  Land  über  die  Ratschin-Gebirge  und 
über  Yunnan  wegen  der  dort  hausenden  räuberischen  Horden  zu 
gefährlich  w&re,  so  gehen  in  neaester  Zeit  alle  Jade^teine  den 
IrAwaddy-Strom  hinunter  nach  Rangoon,  von  dort  zur 
See  nach  Canton,  wo  dieselben  verarbeitet  werden.* 

„Ich  sah  daselbst  die  Steine  und  Arbeiten.  Aof  die  in 
Ganton  gestellte  Frage,  von  wo  die  Steine  besogen  werden« 
lautete  stets  die  Antwort:  ans  Yunnan  und  Bflrmah,  nun  gibt 
es  aber  in  Tnnnan  nach  allen  Erkundigungen,  die  ich  dort  ein- 
sog, keinen  Jade,  es  stammt  hiemit  aller  nur  aus  Bflrmah.« 

Nach  den  Notizen  ron  H.  Ldczr  werden  auch  in  Mandelay 
(SW.  Bhamo)  wie  in  Bhamo  durch  chinesische  und  siamesische 
Eauflente  «Jade* -Steine  angekauft  und  auf  demselben 
nach  Ganton  eingeschiüt. 

Wer  irgend  diesem  Gegenstand  bis  jetzt  nfthere  Aufinerk- 
samkeit  geschenkt  hat,  wird  einsehen,  welch*  hohen  Werth  diese 
Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  Reise  des  Grafen  Sz^chänti  und 
die  von  ihm  überall  eingezogenen,  überaus  sacligemässen  Erkun- 
digungen für  uns  haben  müssen,  denn  aus  den  Mittheilungen  der 
beiden  genannten  Herren  klärt  sich  nun  schon  Vieles,  klären  sich 
vor  Allem  die  früher  ganz  unverständlich  gewesenen  angeblich 
vielen  Fundorte,  welche  sich  jetzt  mit  Ausnahme  der  Minen  von 
Mogoung  selbst  sämmtlich  nur  als  H  a  n  d  e  1  s  s  t  a  t  i  o  n  e  n  für  diese 
Yü-Steine  ergeben^    Mit  der  Landkarte  zur  üand  wird 

eigentbflmlicfae  Aoninacbe  von  Jade,  Jedde)  nlbierkBAm  machen,  der 
86000  Dollars  werth  war;  endlich  soll  bei  dieser  Gelegenheit  aof  die 

allerälteste,  mir  b^nnt  gewordene  und  a.  a.  0.  S.  88—89  roitgetheflte 
Notiz  Aber  solche  smaragdgrttne  hinterindische  Steine  wieder  zu 

Ehren  probracht  werden,  nämlich  jene  von  Jon.  v.  LmscnoTTEN.  In:  Lins- 
cotani  navipatio  in  orieutalera  Indiaro.  Hapao  1598—99,  ist  nümlich  Cam- 
bodja  als  ein  Fundort  für  ein  .Tade-Mineral  angegeben,  in  der  späteren 
Literatur  fand  ich  dann  davon  gar  nichts  mehr  erwähnt  bis  1874  (vgl. 
FitcRR,  Nephrit  &  902  ft)  bei  rmi  Sroucnu.  nnd  voir  BicarBomr. 

*  Es  liegt  alao  hier  genan  dasselbe  (für  ans  Mineralogen  besflgUch 
solcher  Fnndortsangahen  aus  weiter  Feme  sehr  lehnreiche)  Ycrhältniss 
für  diese  hinterindischen  Scbmaclcsteine  (Jadeit)  vor,  wie  ich  dies 
in  meiner  Abhandlung  über  den  aus  schön  dunkelgrünem  Nephrit  be- 
stehenden grossen  Grabstein  Tamerlan's  fTimur's]  in  der  Moschee  Gur- 
£mir  zu  Samarkand  [grosse  BuchareiJ  im  Archiv  f.  Anthropologie,  Bd.  XII, 
1880,  S.  469—474,  auf  Grund  der  Beobachtungen  des  H.  Prof.  Moscau- 
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man  jetzt  leicht  einsehen,  wie  diese  den  Irawaddy- Strom  her- 
miter  zur  See  kommenden  Steine,  welche  seit  undenklichen 
Zeiten  (vergl.  oben  Anderson)  im  Bhürmaniachen  Gebirge  von 
Chinesen  aus  Yunnao  gewonnen  werden,  bei  uns  in  Europa  häufig 
als  ans  Tnnnan  (wo  es  aber  nach  Szech^nti  keinen  gibt)  kom- 
mend ausgeben  weiden.  Wir  begreifen,  wie  dieser  .  Jade'-Steiii 
zu  YON  LiM80H0TTEN*8  Zeiten,  am  Ende  dee  16.  Jabrhonderts, 
einmal  als  grosser  Block  naeh  Gambodja  kommen,  wie  ein  an- 
derer solcher  Block  dieses  Steins,  der  in  Asien  (wie  in  Meneo 
n.  s.  w.)  ihatsaehlich  die  Bolle  des  kostbarsten  Edel  Steina 
spielt,  anch  in  die  Hftnde  eines  Königs  ?on  Anam  gelangen 
konnte,  der  ihn  dann  an  einen  Banquier  in  Canton  gegen  baares 
Geld  verpfändete.  Wir  begreifen  dann,  wie  Canton  zum  Haupt- 
stapelplatz für  diese  Steine  wird,  welche  sich  von  dort  durch  ganz 
China  und  von  da  endlich  auch  zu  uns  nach  Europa  verbreiten. 

Unter  den  Stücken ,  welche  ich  mit  Notizen  von  H.  Vice- 
consul  Dr.  0.  F.  von  Möllendorff  in  Tientsin  begleitet  voriges 
Jahr  durch  die  Güte  des  kais.  deutschen  Gesandten,  H.  v.  Brandt, 
erhalten  hatte,  war  s.  B.  neben  vielen  Nephritvariet&ten  auch 
ein  weisser  Jadeit,  angeblich  ans  Yunnan ;  von  H.  Dr.  phiL  Ono 
KuNZK  in  Leipcig  bekam  ich  halbverarbeiteten,  von  ihm  selbBt 
in  Ganton  erworbenen  blanlichen  nnd  grflnen  Jadeit.  Der  kais. 
deutsche  Consul  in  Hongkong  und  CSanton,  Freiherr  ton  Sodir, 
sandte  nur  dneii  &8t  fiurblosen,  dann  einen  grfinsdieckigen  und 
endlich  einen  wunderbar  schön  smaragdgrtinen  Jadeit,  die  er  da- 
selbst für  mich  sämmtlich  als  „Yü*  erworben  hatte.  Die  enormen 
Massen*  (etwa  lüüO  Kilo)  Jadeit  endlich,  die  Herr  Juwelier 


TOFF  in  Petersburg  auseinandergesetzt  habe.  Letzterer  Forscher  Qber- 
zeugte  sich  nämlich  gelegentlich  der  von  ihm  1879  mitgemachten  russi- 
schen wisMBsebaftUebeii  Expedition  nach  Tnrkettan,  dass  d«r  Nephrit 
dort  nur  in  der  Gegend  des  Knen-lfln-GeUrgei  (Oalbegsdiea)  bd  Khotaa 
vorkomme.  Jedoch  anf  aUen  Markten  des  fleftliehcn  Torkettaa  ond  d«r 
Mongolei  angetroffen  werde,  wo  man  d&nn  von  den  Kauflenten  inuner 
nur  den  Ort  genannt  bekomme,  an  welchem  sie  den  Stein  gende  selbtt 
erhandelt  haben. 

♦  "VVir  haben  es  hier  bei  dem  Jadeit  merkwürdigerweise  mit  dem- 
selben grossartigen  Massstab  eines  (der  Hauptsache  nach  homo- 
genen) Minerales  zu  thun,  wie  ich  einen  solchen  in  meinem  Nephritwerke^ 
1.  Aasgabe  S.  407,  und  in  der  2.  Ausgabe  im  Nachtrag  beaOglich  dea 
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Helphon  7A1  Paris  ans  Asien  hatte  kommen  lassen  und  von  denen 
ich  durch  gütige  Vermittlung  von  H.  A.  Damour  daselbst  einen 
tO  Kilogr.  schweren  Block  von  dunkel  blaulich  grüner  Farbe  für 
uns  erworben  habe,  waren  gleichfalls  über  China  in  den  Handel 
gelangt  (vgl.  meinen  oben  citirten  Brief  v.  15.  Dec  1879  in  dies. 
Jabrb.  1880,  I.  Bd.  a  174). 

Die  auf  meiner:  Map  of  Central  and  Western  Asia  1873  als 
Jlines  of  «Serpentine -Tü*  of  the  Chinese  angegebenen  Graben 
swIseheD  dem  25<>  nnd  26*  K.  B.  nnd  96*  0.  L.  sind  also  schon 
sicher  seit  historischer  Zeit,  aber  vielleicht  bis  anf  prfthis to- 
rische Perioden  sorflck  die  Quelle  gewesen  f9r  den  Bezog  von 
Jadeit,  ohne  dass  wirklicher  Nephrit  dort  ebenfalls  vorkäme. 
Begleiter  des  Jadeit  sind  oligoklasfreier,  granatführender  äusserst 
eleganter  Granit,  Amphibolgesteine;  wenigstens  kamen  Stücke 
von  solchen  Gesteinen  mit  jenem  Jadeit  zusammen  nach  Paris, 
worüber  mir  mein  verehrter  Freund  A.  Damoür  Bericht  erstattete. 

Auf  meine  weiteren  Anfragen  wegen  des  chinesischen  «Ya**, 
berichtete  mir  H.  Löczy  gef.  noch  Folgendes:  Grössere  Stein- 
Schleifereien  befinden  sich  in  Canton,  Su-tchou-fu  (0.  L.  117^ 
N.  B.  39<*  9*)«  ProTins  Kan-ea  nnd  in  Ten-yäen-shien  (Theng- 
yttn  anf  der  Karte)  oder  Mömien,  Tmman  (0.  L.  116*  4',  N.  B. 
240*  6^«  OstL  Bhamo).  In  Momien  wird  mur  bhfirmanisehes  Jadeit- 
Material  geeehlifGMi,  inCantoii  kmnmen  aosserdem  anch  IfinenJieB 
ans  dem  Beiirk  von  New-chwang  (engl.  Aussprache  Nin-schoaog), 
Nio-jnan  (dentsche  Aussprache)  in  der  nordostlichen  Provinz  des 
eigentlichen  China,  nämlich  Lian-tung  oder  Sching-King,  ö.  L. 
i40*,  N.  B.  41 0  zur  Verarbeitung.  Dies  würde  auf  die  Gegend 
passen,  aus  welcher  ich  in  der  (von  mir  in  den  Mitth.  d.  Wien, 
anthrop.  Ges.  1878,  VIII.  Bd.,  Heft  l,  2  beschriebenen)  chinesischen 
Mineraliensendung  der  HH.  von  Brandt  und  von  Möllenporff 
ein  Stück  eines  Minerals  erhielt,  das  in  Hsiö-jang  in  der  Man- 


Nephrits  angsfilhrt  iiabe.  Letzterer  wird  flIiHgens  nebenher,  wie  mich 
die  Znsendungen  unserer  deutschen  Diplomaten  überzeugt  haben,  in  China 
fortan  noch  reichlich  verarbeitet,  auch  nachdem  die  Chinesen  seit  dem 
Jahr  1864  (vgl.  mein  Nephritwerk  S.  303)  aus  Turkestan  vertrieben  und 
die  Arbeiten  in  den  dortigen  Steinbrüchen  eingestellt  worden  sind.  Es 
finden  sich  eben  reichlich  schone  Fragmeute  auch  noch  jetzt  dort  und 
die  BAcbe  liefern  noch  GeröUe  davon. 
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dschnrei  liricht,  ttbef  New-ohwaog  nach  Tien-tsin  in  den  Handel 
gelangt  nnd  ftnsserlich  einem  Uchtgrtlnen  Nephrit  wohl  fthn- 
llch  sehend,  sich  doch  schon  vor  dem  Löthrohr  als  etwas  ganz 
Anderes,  nftmlidi  als  eine  serpentinartige  Snbstans  heraosstellte, 
die  zufolge  einer  im  hiesigen  chemischen  Laboratorfnm  durch 
H.  Dr.  WiLLQBRODT  geleiteten  Analyse  folgende  Zusammensetz- 
ung hat: 


In  Su-tchou-fu  (siehe  oben  S.  205)  sagte  man  unseren  Reisen- 
den, der  Yü,  der  dort  in  den  Schleifereien  verarbeitet  werde, 
komme  von  Hami  (auf  der  Karte  heisst  der  Ort  Khamil  1 1 1 8' 
ö.  L.,  420  7'  Br.);  [dieser  .In"  wäre  nun  Nephrit,  käme 
TOn  Khotan  über  die  Heerstrasse  und  somit  auch  nach  Hami**]. 

In  China  seien  sämmtliche  Farbenvarieiftten  des  .Yu*  ver- 
lureitet;  (unter  diesem  Namen  sind  aber  nun  bekanntlich  mehr 
oder  weniger  Nephrit  imd  Jadeit  schon  Termengt);  innerhalb  der 
Bezeicbmmg  «Tü"  unterscheiden  die  Chinesen  Jedoch,  wie  ans 
obiger  Anmerkung  henrorgeht,  wie  mich  femer  die  Einsendung  des 
H.  Dr.  T.  MöLLEMDORF  belehrte  und  wie  ich  schon  im  Nephrit- 
werk S.  186  u.  261  (sub  1868  Dana)  bei  dem  Namen  fei-tsni, 


*  Danelbe  dreoUrt  «of  dem  Markte  m  Peking  unter  folgenden 
Nanen:  als  TscUng  yfl  Ton  Khoten,  Tarlomd,  MiUttai  (wo?),  als  Shoi-ya 
(zn  dentich:  Wasser-jfl)  von  Khoten,  als  Yfl  (ohne  nibere  6e> 

Zeichnung)  von  T'ung  Ii  shan  (NW.  Pr.  Kansa),  als  Chwaog-yü  und  alt 
Chwa-yü  (bunter  Yü)  von  Pa-sse-kan  fBa-sse-kan),  einem  nicht  zu  er- 
mittelnden Urte,  welcher  nach  Analogie,  dass  Taschkend  im  Chinesischen 
Ta-sh«'-kan  lautet,  sonst  Baskeud  heissen  konnte.  —  Da  dieses  Mineral, 
dessen  Varietäten  von  allen  obigen  Orten  im  spec.  Gew.  zwischen  2,53 
bis  2,e0  sebwuken,  noch  als  von  Gegenden,  wo  wirklicher  Nephrit  vor- 
kommt,  staounend,  in  den  Handel  gelangt,  so  mag  es  ebe  in  CUna  nnd 
Turkestsn  weitverbreitete  Snbstans  sein  oder  es  treten  im  chinesischen 
Handel  rermöge  des  Ähnlichen  Aussehens,  soweit  die  Härle  nicht  gerade 
geprüft  ist,  auch  Verwechselungen  anf. 
♦*  Vgl.  oben  S.  203  Anm. 


Gefunden: 
SiO»  46,5 
HgO  4»fi 
H>0  7fi 


Berechnet: 
810*  46,6 
MgO  46,0 
H«0  7,77. 


Die  Formel  wftre  demnach 


(MgOj,,  (SiÜ,)„  H,0* 
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der  dem  Jadeit  beigel^  wird,  bemerkte,  recht  wohl  eiiuMlne 
Ftobenabstofongen  11.8.W. 

Ich  gehe  mm  m  der  Beschreibung  der  mir  durch  die 

Gefälligkeit  der  beiden  Eingangs  genannten  ungarischen  Forscher 
zugegangenen  Mineralsendungen  über  und  erörtere  zunächst  die- 
jenige von  H.  LöczY.  Es  waren  dies  zehn  Stücke,  wovon  aber 
zwei  zusammen  ursprünglich  einem  einzigen  angehörten,  so  dass 
wir  es  nur  mit  9  Nummern  zu  thun  haben,  die  sämmtlich  in 
Asien  als  mehr  oder  weniger  verwendbarer  «Yü"  gelten  oder 
demselben  wenigstens  äusserlich  ähnlich  sind.  Darunter  waren 
nun  drei  Stücke  (Nr.  5,  6,  7  der  Seodmig)  Nephrit  von  der 
hellen  turkestanischen  Sorte,  mit  spec.  Gew.  2,94,  wie  ich  sie 
auch  früher  schoD  durch  die  Sendungen  der  deutschen  diplomatischen 
Beamten  erhalten  hatte;  diese  Stflcke  waren  bereite  angearbeitet, 
laaeen  SflgestieifinL  und  ScUiffllftchen  wahmehmeii  und  fimben 
nieht  am  Stahl;  das  eme  (Nr.  6)  zeigte  aussen  eine  roth  und 
grau  geOrbte  Oberflache,  eine  Art  Zersetanmgskmste,  wlbrend 
das  Innere  noch  frisch  grünlich  oder  gelblich  weiss  war.  Dasselbe 
schmolz  y.  d.  L.  unter  Aufwallen  zu  blasigem  Glase,  w&hrend 
der  Nephrit  sonst  mehr  ein  trübes  Glas  oder  Email  liefert. 
Nr.  5,  6  sind  theils  mehr  molkenfarbig  und  grobfaserig  bei  sonst 
normalem  Löthrohrverhalten.  Nr.  7  schmutzig  olivengrün,  krypto- 
krystallinisch.  Diese  drei  Nummern  erhielt  H.  Löczt  in  China 
als  aus  Sou-tschou-fu ,  Provinz  Kan-su,  im  NN  Westen  China's, 
also  von  der  turkestanischen  Grenze  stammend  und  es  sind 
dies  wohl  ohne  Zweifel  auch  wirklich  turkestanische  Nephrite. 
—  Das  vierte  Stück  Nephrit,  leider  nur  ein  kleines  Fragment 
(Nn  3  der  Sammlung),  wurde  dem  genannten  Herrn  Yon  einem 
diineeiseben  Zollamte  als  Ton  Tscfaing-Eiang  (am  See  Fu>8ien  in 
der  sUdwestlichen  cbinesischen  Provmz  Tunnan  unter  24*  5^ 
N.,B.  und  12*  2'  0.  L.  gelegen)  stammend  fibergeben.  Diese 
Varietit  hat  das  spec.  Oew.  2,97,  ist  dunkelgrün  (diese  Sorten 
werden  in  China  besonders  hoch  geschätzt)  und  zeigt  eine  ganz 
besondere,  nämlich  eigenthümlich  grob-  und  geschwungen 
faserige  Textur,  wie  ich  sie  sonst  nur  an  deu  Stücken  kannte, 
welche  als  angeblich  vom  Topayos-Fluss  in  Südamerika  in 
einigen  europäischen  Sammlungen  gelegen  waren  und  als  Substrat 
für  die  auf  mein  Ansuchen  yon  meinem  verehrten  Freunde 
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G,  V.  Rath  voigenommene  Analyse  (vergl.  Groth  Zeitschr.  f. 
Krjstallogr.  Leipzig  1879,  Bd.  III,  S.  592  ff.)  gedient  hatten*. 

Dass  dort  im  Süden  China^s  dieser  Nephrit  za  Hause  sei, 
ist  freilich  möglich,  es  könnte  dies  jedoch  auch  eine  seltenere 
turkestaniscbe  Varietät  (welche  ohnehin  die  dunkelgrfine  Farbe 
mit  dem  Tarne rlan-Grabstein  in  Samarkand  gemein  hat) 
eein,  welche  vielleicht  zofUlig  als  dort  ans  Tsching-Kiang  stam- 
mend beseichnet  wurde. 

Drei  Stücke  der  Sendung,  No.  4a.  b  und  No.  8,  zeigten 
die  Eigenschaften  Ton  Jadeit.  Erster«  zwei  mit  dem  sp.  G.  3,31 
waren  Terarbeitet,  4  a  als  grosse  Platte  mit  weiter  kreisförmiger 
(yiBiung,  in  welche  der  aus  der  gleichen  Substanz  gearbeitete 
cylindrische  Zapfen  4  b  passte.  Die  Farbe  dieser  Sorte  ist 
weisslich.  Dasselbe  sollte  von  Ganton  stammen,  war  aber,  wie 
bereits  oben  ausföhrlich  erl&atert  wurde,  wohl  birmanischen  Ur- 
sprungs. 

No.  8  ist  ein  in  Verwitterung  begriffenes  grosses  rohes  Ge- 
steinsstück von  dem  für  Jadeit  ungewöhnlich  niederen  sp.  G.  3,18 
(worüber  ich  mich  weiter  unten  näher  äussern  werde)  und  von 
grünlichweisser  Farbe.    Als  Fundort  ist  Ten-yueu-schieu  (auf 


.*  Gelegentlich  bemerkt,  bestärkte  mich  diese  lieobachtung  nur  noch 
intensiver  in  der  mir  mehr  und  mehr  plausibel  gewordenen  Auächauung, 
dafis  das  Rohmaterial  aller  vorhiatoriscben,  m  Mexico,  Mittelamerika, 
Sadamerika  gefundenen,  aus  wirklichem  Nephrit  hergesteUteBAau- 
lete,  Idole  n.  s.  w.  [ich  kenne  deren  tot  Autopsie  etwa  im  Gansea  ent 
6  bis  10]  onqprüngllch  au  Asien  stamme,  so  gut  wie  jenes  d«r  in  den 
letztgenannten  Ländern  sogar  bis  nach  Chile  ausgestreuten  sp&rlichen 
Chloromelanit-  und  reichlichen  Jadeit  Zierraten  und  Beile!  Unter  dieser 
Annahme  versteht  man  es  dann  auch  erst,  dass  Alex,  vos  Udmbüldt  wie 
auch  die  Gebrüder  Scqombdrok  sich  aut  ihren  lieisen  im  Orinoko-Gebiete 
n.  B.  w.  trots  alles  Eatm  tteta  Torgeblich  nach  der  Auffindung  des 
Bohmaterials  für  die  grflnen,  doit  im  Volke  so  hochgosehitston  ver- 
arbeiteten, dnrcli  die  Caraiben  an  den  Kfisten  tob  Ooiana  [TergL 
mein  Nephritverk  S.  166]  bekannt  gewordenen  Steine  bemabten!  Und 
beute,  70  Jahre  später,  ist  es  gerade  noch  ebenso.  Em  brasilianischer 
Correspondent,  Herr  J.  Baubosa  Rodrigces  in  Rio  de  Janeiro  schreibt  mir 
erst  kürzlich,  er  sei,  auf  die  Aussage  von  Eingcbornen  hin,  dem  angeb- 
lichen Vurkomnieu  solchen  grünen  Steines  am  Amazonenstrom  25  Meilen 
neit  sa  Liebe  gereist  und  was  find  er?  Einen  Block  Qnan  mit  grflnem 
Hoose  bedecktl 
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der  Karte  Theng-Yün)  östl.  Bhamo,  also  immerhin  eine  dem  bereits 
besprochenen  Jadeit-Gebiete  nahe  liegende  Gegend  bezeichnet. 

Zwei,  in  China  gleichfalls  als  ,Yü''  kursirende  Stücke  erwiesen 
sich  mir  als  serpentinartige  Substanzen,  die  eine  (No.  2) 
vom  sp.  G.  2,559  stammt  aus  Niu-chuang,  140''  Ö.  L.  41  N.  B., 
in  der  Mandschurei  und  stimmt  mit  dem  oben  S.  206  bereits 
sammt  Analyse  erörterten,  mir  schon  früher  aus  anderer  Quelle 
zugegangenen  Mineral  überein,  No.  1  vom  sp.  Gew.  2,62  und 
lichtgrünlioher  Farbe  stellte  sich  mir  als  gleicbfiüls  uoschmelc- 
bar  dar  und  stammt  von  Tschi-Fu  (Provinz  Schang-tung),  Hafen- 
stadt ganz  im  Nordosten  China's,  37— 38<*  N.  B. ;  vermöge  der  Lage 
dieses  Stapelplatzes  könnte  dies  Mineral  auch  aus  der  nordöstlich 
davon  gelegenen  Mandschurei  stammen. 

Endlich  No.  9  zeigte  das  sp.  Gew.  3,11,  funkt  nicht,  ist 
unschmelzbar  und  entspricht  einem  fast  farblosen ,  bröckeligen 
kryptokrystalliniscben  Disthen?  (löscht  schief  aus,  ist  also  kein 
^llimanit). 

Dieses  Stück  fand  H.  Löczy  am  Ling-tum-tschu,  im  Sikkim 
am  südöstlichen  Himalaja  östlich  Ehatmandu  als  regelmässige 
Bftnke  zwischen  krystalUnischen  Schiefem.  (Es  erinnerte  mich 
dies  Exemplar  sofort  daran,  dass  ich  von  Evams,  dem  Verf.  des 
berühmten  Werkes:  Stone  ünplements  etc.  vor  nicht  langer  Zeit 
ein  als  Nephrit  cnrsurendes  Ueines  chinesisches  Steinbeil  zur  An- 
sicht erhalten  hatte,  das  sich  mk  gleichfidls  als  eine  Sillimanit- 
ähnlicbe  Substanz  herausstellte.) 

Mineralien,  welche  dem  Nephrit  wirklich  fthnlich  waren,  be- 
gegneten Löczy  während  der  Keisc  sonst  nur  am  Nordfuss  des 
Nau  szän-Gebirges ,  schon  in  der  Wüste  ausserhalb  des  Kia-yu- 
kuan-Thores  (Thorder  guten  Berge);  auf  der  oben  S.  200  citirten 
KiEPERT'schen  Handkarte  von  Asien  wäre  die  Lage  ö.  L.  116®  6', 
N.  Br.  39**  8'  und  ist  dort  wenigstens  der  Name  Nan-sban 
südöstlich  vom  Grenzwall  gegen  die  Mongolei  augegeben.  — 
Exemplare  aus  dieser  Gegend  waren  nicht  in  der  mir  zugekom- 
menen Sendung  des  H.  LöczT;  wenn  Nephrite  bloss  dort  im 
Handel  drculiren  sollten,  so  wäre  sogleich  wieder  daran  zu  er- 
innern, dass  NW.  davon  Hami  (Chamil)  liegt,  der  östlichste  der 
schon  oben  S.  203  Anm.  berührten  Handelsplätze  für  turkesta- 
nischen  Nephrit. 

N.  Jahrbooh  f.  Mtmnlofl«  «le.  1881.  M.  U.  14 
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Die  Sendung  des  H.  Grafen  Szächän-h,  welche  das  auf  dem 
Markte  in  Bhamo  erworbene,  also  ausschliesslich  hinterihdisches 
Material  und  hiemit  die  ersten,  direct  von  der  heimatlichen 
Quelle  des  Minerals  nach  Europa  gekommenen  Exemplare  ent- 
hielt, umfasste  gegen  30  Stucke,  worunter  einige  des  Gewicht 
von  mehr  als  3  Kilo  erreichten  ,  obwohl  sie  nur  wenig  fremde 
damit  verwachsene  Substanz  (Diallag)  einschlössen.  Es  waren 
dies  sämmtlich  Jadeite,  theils  fast  ganz  farblos  (sp.  Gew.  2,9t)9 
bis  3,31),  theils  weiss  mit  smaragdgrünen  Flecken  (sp.  Gew. 
3,075-3,27),  theils  ganz  hellgrasgrün  (sp.  Gew.  3,24—3,29), 
theils  lauchgrün  (sp.  Gew.  3,32).  Das  einzige  Stück  von  der 
letzteren  Farbe  war  ein  noch  vollständiges,  überall  abgerundetes 
Gerolle,  wahrend  die  übrigen  Exemplare  eher  Brocken  glichen, 
wie  sie  etwa  an  Felswänden  aufgelesen  werden.* 

Es  mässen  eben  in  Birmah  ausserordentlich  viele  Farben- 
varietaten  vom  Jadeit  ?orkoounen.  Wenn  man  erwflgt,  dass  an 
den  Stücken  der  ganzen  grossen  ungarischen  Sendung  (mit  Ans* 
nahm  des  Diallag)  gar  kein  Nebengestein  zu  sehen  war,  so  er- 
gibt sich  daraus  anch  vom  mineralogisch-geognostischen  Stand- 
punkt ?on  Neuem  der  immense  Massstab  dieses  Mineralvorkiommens, 
der  ja  auch  schon  aus  dem  Eii^fangs  berfthrten  Umstand  zu  eni- 
ndimen  war,  dass  jener  Pariser  Juwelier  1000  Kilo  davon  nach 
Europa  beziehen  konnte,  woran  nach  Damoür's  Beobachtung  das 
Nebengestein  eben&lls  nur  spärlich  erschien  (vgl.  oben  S.  204). 


*  Unter  der  ganzen  Sendung  befanden  sich  nur  äusserst  wenige 
Exemplare  von  der  ganz  rein  smaragdgrünen  intensiven  Farbe  („Jade 
imperiale"),  wie  ich  ein  solches  schon  früher  zum  Tbeil  angeschliffen  durch 
Frefhom  top  Somx  (vgl.  obenS.  304)  erhalteii  hatte.  Letiteret  trag  auf 
swd  Seiten  noch  chiaoritehe  SehriftieieheD,  die  ich  aber  nicht  weiter 
deuten  kamt,  als  dass  sich  Zahlzeichen  danmter  befinden.  Diese  schönste 
Sorte  scheint  also,  da  sie  sich  H.  Sz^ch^nti  unter  dem  ganzen  Contingent 
des  Marktes  von  Bhamo  so  spärlich  präi-entirte,  üheraus  selten  zu  sein 
und  die  oben  erwähnten  enormen  Preise  zu  bedingen^  wenn  grössere 
Stücke  davon  entdeckt  werden! 

Ferner  vermisste  ich  von  den  mir  bekannten  Jadeitsorten  die  wunder- 
voll blaugrüne  Abart»  wie  ich  eie  a.  A.  aas  Meadeo  and  der  Schweii  als 
Beil  verarbeitet  kenne  (am  ebesteo  nähert  sieh  derselben  das  oben  er- 
wähnte liochgrttne  Geröll)  ond  die  rosenrothe,  hi*s  Violette  siebende 
Varietät. 
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Was  Htm  die  fibrigen  Eigenschaften  der  ungarischen  Sendung 
betrifft,  so  ist  die  Textur  bd  vielen  Stfieken  ganz  kryptokrystal- 
liniscli,  so  nnter  anderem  auch  bei  zwei  ursprünglich  ein  einziges 
Stfick  bUdenden,  je  1^  Kilo  schweren  Brocken,  in  welchen  Diallag 
mehr  weniger  reichlich  eingewachsen  ist,  so  dass  man  den  Ein- 
druck erhfilt  von  einem  Gabbro-ähnlichen  Gestein,  in  welchem 
der  Diallag  gegenüber  dem  feldspathigen  Bestandtheil  ganz  zu- 
rückgetreten wäre. 

Bei  anderen  Exemplaren ,  besonders  den  farblosesten  ist  die 
Textur  fein-  bis  grobfaserig  und  im  Dünnschliff  die  (schon  in 
G  ROTH 's  Zeitschr.  f.  Kryst.  IV.  4.  1880.  S.  371  von  mir  nach- 
gewiesene) schiefe  Auslöschung  der  Prismen  schön  wahrzunehmen; 
das  Funkengeben  am  Stahl  ist  verschieden  stark  bei  den  ver- 
schiedenen Sorten,  am  intensivsten  bei  den  pbanerokrystalliniscben 
Yahet&ten. 

Eine  höchst  seltsame  Erscheinung  begegnet  ans  nun  bei  dem 
spec  Gewi  eilte  unserer  Stficke.  Der  Sachkenner  wird  schon 
erstannt  gewesen  sein,  wenn  er  oben  S.  210  bei  Jadeiten  von 
einem  so  niederen  spee.  Qew.  wie  2,969  bis  3,075  reden  liOite, 
wfthiend  nach  den  frfiheren  Beobaditongen  Damoür*s,  der  die 
Spedee  begründete,  dasselbe  bei  den  yerschiedenen  VaiietAten 
zwischen  3,28—3,35  (Tgl.  Fdghbr,  Nepb.  8.  237)  schwankte. 
Die  oben  angefUirteD ,  ?on  mir  geftmdenen  niederen  Zahlen,  die 
durch  Damoür  wiederholt  bestimmt  und  bestfttigt  sind,  konnten 
nun  auf  ein  anderes  Ifineral,  vor  Allem  auf  Nephrit  schliessen 
lassen;  DmoüB  hat  aber  die  Güte  gehabt,  von  drei  Varietäten, 
nämlich  von  Ko.  276  (dicht,  weiss  mit  smaragdgrünen  Flecken, 
sp.  G.  3,075,  zu  weissem  Email  schmelzbar),  No.  279  (weiss, 
deutlich  faserig,  sp.  G.  3,061,  zu  blasigem  Glase  schmelzbar) 
und  No.  282  (dicht,  sp.  G.  2,969,  weiss,  mit  angewachsenem 
Diallag,  zu  weissem,  blasigem  Email  schmelzbar),  welche  eben 
gerade  das  frappant  niedere  spec.  Gewicht  zeigten,  die  quanti- 
tative Analyse  vorzunehmen,  welche  gleichwohl  nichts  weniger 
al^  eine  nephritische,  vielmehr  eine  jadeitische  Zusammensetzung 
ergaben. 


14» 
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No.  276. 

Sanentoff 

TT      1-  ■■Ix  * 

Verhaltm 

Eieselsaare  

53.95 

28,77 

9? 

Älumia  

21,06 

10,04 

• 

8? 

liiiseDoxya  

U,  1  o 

0.23  1 

Sparen 

7 17 

2,88  1 

Cakift  

WMMW  •••••••• 

2.42 

0,69 

6.94 

2t  ' 

Natioii  

9,87 

2,42  1 

WasMT  

3,70 

8,29 

1? 

99,88. 

No.  279. 

61.51 

ü  r 

m  r 

4  25 

1.66 

4,52 

Natron  ..... 

11.00 

2,84 

6,67 

1? 

Waaser  u.  flüchtige  Substanz 

1,29 

1,16 

100,58. 

68,24 

81,06 

6  ? 

A   

24,47 

11,40 

1 

11,70 

2? 

1.01 

030  1 

0,09 

0,19 

0,45 

0,18 

4,16 

»  634 

1? 

8,79 

1,55 

1,38 

101,11. 

Wird  der  Sauerstoff  des  Wassers  zu  jenem  der  Basen  ge- 
schlagOD,  80  wftre  bei  No.  279  und  282  das  Verhältniss  =  1:2:6. 

BesoDders  auffiUlig  Ist  bei  der  Analyse  No.  279  der  yoU- 
kommene  Mangel  an  Calda,  der  mir  bei  keiner  anderen  Jadeit- 
Analyse  begegnete;  dies  sowie  der  Wassergebalt  und  andere 
flflchtige  Sobstanaen  konnten  anf  einen  beginnenden  Zersetconga- 
snstand  hiniuweisen  scheinen,  obwohl  sidi  solcher  an  den  rohen 
Stücken  weder  makroskopisch  noch  im  Dünnschliffe  besonders 
deutlich  macht  Eine  erwünschte  Gontrole  für  diese  Anschau- 
ungen bieten  nun  aber  die  FolarisatioosTerhilltnisse  unter  dem 
Mikroskop. 

Was  an  den  Dünnscblifi'en  der  drei  Varietäten  faserig  ist, 
zeigt  vollkommene  Durchsichtigkeit  und  einheitliche,  iniiividuali- 
sirte  Polarisation,  also  nicht  Aggregatpolarisation,  noch  Trübung, 
welche  beide  Erscheinungen  z.  B.  beim  Beginn  der  Zersetzung 
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triUmoSdrisoher  Feldspatbe  sich  zuerst  einstellen.  —  Man  erkennt 
dftg^en  in  der  That  bei  stärkeren  VergrOsserongen  dorehsichtige, 
fiurblose,  also  frische  Mineralpartikeln  von  feinstkOmiger  nnd  von 
blättriger  Textur  den  Jadeit&sem  zwiscbengelagert,  so  dass  wir 
es.  also  eher  mit  aprioristischer  Verwachsung  mehrerer,  quasi  den 
Jadeit  yenmreinigender  Substanzen,  deren  speciellere  Deutung 
nicht  gerade  ausführbar  erscheint,  zu  thun  haben. 

Gegenüber  den  bereits  unzähligen,  in  der  Schweiz,  Frankreich, 
Deutschland  u,  s.  w.  in  und  ausserhalb  der  Pfahlbauten  gefunde- 
nen Jadeitbeilen  und  Meissein  musste  sich  natürlich  immer  auch 
wieder  die  Frage  aufdrängen,  ob  denn  nicht  in  den  Alpen  das 
Rohmaterial  hiefür  doch  zuletzt  zu  finden  wäre  nnd  es  war  mir 
daher  interessant,  durch  meinen  verehrten  und  unermüdlichen 
Freund  Herrn  A.  Dämour  im  Jahr  1879  eine  Anzahl  grüner  in 
den  Alpen  gefondener  Mineralsnbstaneen  sanmit  den  Ton  ihm  da> 
mit  angestellten  quantitati?en  Analysen,  die  ich  unten  mittheilen 
werde,  behnfe  mikroskopischer  Untersuchung  eingesandt  zu  er- 
halten. 

No.  6,  ein  angeschHübnes  Stftck,  lag  in  einer  alten  Samm- 
lung als  grüner  „Jaspis*  von  Monte  Vi  so  in  Piemont  (SW. 
von  Turin,  gegenüber  Saluzzo),  war  duixhscheinend ,  grün  mit 
weissen  Flecken;  sp.  Gew.  3,33. 

No.  f  ist  ein  von  D.\mol'r  selbst  im  Juni  1866  an  den 
Ufern  des  Genfer  Sees  bei  Ouchy  unweit  Lausanne  aufgelesenes 
graulichgrünes  GeröUe  von  3,17  spec.  Gew.,  leicht  an  der  Alkohol- 
fiamme  schmelxbar. 

No.  5  war  ein  grünes  Geröll  aus  dem  Aostathal,  Fiemont 
(S.  vom  grossen  St  Bernhard);  sp.  Gew.  3i32;  etwas  schwer  am 
Qeblftse  schmelzbar. 

No.  4.  Grünes  Gestein  aus  der  Umgegend  yon  St  Marcel 
in  Piemont  (9stl.  Aosta),  Gegend  von  Or,  am  Imken  Ufer  der 
Dora,  in  der  flöhe  yon  Agua  verde,  das  am  rechten  Ufer  liegt; 
Ton  Bertband  de  Lomom  aufgefunden;  sp.  Gew.  3,22,  ziemlich 
sdiwer  an  der  Weingeistflamme  schmelzbar. 
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Die  Analyseuresultate  waren  folgende: 


No.  G  (Monte  Viso): 

Kieselaäure    .   .   .  58,51 

Alamia   21,98 

Eisenoxyd  ....  1,10 

Calcia  5,06 

Magnesia  ....  1,70 

Natron   UM 

Kali   Spuren. 

No.  8  (Oneby): 

Kieselsäure    .  .  .  66,45 

Alamia   17,02 

Eisenoxyd  ....  7,62 

Calcia  4,76 

Magaeäia  ....  2,32 

Natron   11.46 


Sauerstoff 
31,20 

1,44/ 

0,67/  6^16 
8,05) 


7.92 
2,28 
1,36 
0,92 
2,96 


99,63. 


Xo.  5  (AQBta< 
Kieselsäure 
Alumia  .  . 
Eiseooxyd  . 

Caioia  .  . 

Magnesia  . 

Katron  .  . 

Kali  .  .  . 


Thal): 


56,74 
10,02 
4,69 
0,03 
14,00 
9,10 
6,40 


99,98. 


No.  4  (St  Marod): 
Kieseiaure   .  .  .  65,82 

Alamia  . 


Eisenoxyd 
Calcia  . 
Magnesia 
Natron  . 


10,95 

5,68 
13,42 
9,05 
6,74 

101,06. 


4.Ü7 
1,41 
0,01 
4,00 
8,59 
1,89 


5,10 
1,62 
3,83 
3,56 
1,74 


80,11 

10,20 

5,24 


30,26 


6,09 


7,96 


20,77 

6,72 

9,18 


Verhältniss 
6 

2 


6 
2 


5 
1 

1,8 


4,21 
1 

1,35 


Ferner  fBgte  H.  Damour  noch  weitere  von  ihm  Yorgenom- 
mene  Analysen  bei,  die  eine  (No.  2)  von  einem  über  China  zu 
uns  gekommenen,  achatiUmlich  aussäenden  Jadeit  mit  einigen 
chloritiscfaen  Fleckchen;  sp.  Gew.  3,34;  leicht  an  der  Weingeist- 
flamme schmelzbar,  die  andere  (No.  1)  Ton  dem  grünen  Bestand- 
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theile  des  Eklogits  aus  djm  Gneissgebiete  ganz  nahe  nördlich 
von  Fay  bei  Nantes  (Loire  inferieure);  die  grünen  Partikeln 
wurden  von  dem  damit  verwachsenen  Granat,  welcher  schöner  als 
ich  es  sonst  je  in  einem  Eklo^it  sali  und  in  Rhombendodekaedern 
von  2  bis  3  mm  Durchmesser  frei  auskrystallisirt  ist,  sorgfältig 
getrennt;  sp.  Gew.  3,314;  ziemlich  schwer  an  derWeingeistflammme 
schmelzbar  (Analyse  von  18ü6). 

Ich  setze  diese  beiden  Analysen  gleichfalls  hieher,  die  erstere 
zur  Vergleichimg  für  diejenigen  Leser  des  Jahrbuchs,  welchen  zbr 
Beurthdlung  der  erstem  vier  Analysen  die  Übersicht  der  sftmmt- 
liehen  bis  1875  Yorgelegenen  Jadeit-Analysen  in  meinem  Kephrit- 
werk  S.  375  nicht  gerade  anr  Hand  ist;  die  zweite  desshalb, 
weil  kein  Oberflnss  an  Analysen  des  sauber  ans  einem  Eklogit 
herauspräparirien  Omphacitbestandtbeils  vorliegt. 

No.  2.  Jadeit.  Sauerstoff  Yerh&ltnUs 

Kiesels&ure    .   .  .  58,28  31,08  7 

Aluria   2M1  10,76) 

Elaenosyd  ....  0^64  0,19  i  ^^^^ 

CaleU   1,62  0,46, 

Magaeiia  ....  0,91  0,36,  4,42  1 

Natron   18,94  3,60  J 

98,60] 

No.  1.  Omphadt. 

Kieselsäure    .  .  .  54,53  29,06  4 

Alumia  .....  14,25  6,64» 

Eisenoxyd  ....  3,29  0,99] 

Calcia   12,40  3,57 

llagnMift  .  .      .7,50  2,96    8,18  1 

Katron  ....  .  6,21  1,60 

9e,ia 

Wie  der  Leser  aus  den  ersten  vier  Analysen  (S.  214)  und 
den  daraus  gezogenen  Zahleuverhältnissen  leicht  ersieht,  stehen 
wenigstens  diejenigen  von  No.  6  und  3  dem  Jadeit  sehr  nahe, 
beim  ersteren  stimmt  auch  das  spec.  Gew.  mit  den  typischen 
Jadeiten  gut  übereiu,  während  es  bei  No.  3  tiefer,  jedoch  immer 
noch  mit  den  neuesten  Bestimmungen  einiger  roher  hinterindischer 
Stücke  auf  gleicher  Linie  steht.  Das  mikroskopische  Verhalten 
der  Dünnschliffe,  die  ich  davon  herstellte,  ist  folgendes. 

No.  6  (Monte  Viso)  awgt  feinst  krystallinische,  nicht  deut- 
lieh  fiuerige  Textnr  und  Aggregatpolarisation,  hat  aber  flitter- 
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artige^  nicht  näher  definirbare  Interpositionen  ganz  wie  gewisse 
Chloromelanite,  der  eben  nur  eine  Varietät  des  Jadeit  ist;  dann 
erkennt  man  auch  eine  grössere,  nicht  deutlich  umgrenzte, 
weisse  opake  Partie  im  Schliff,  ganz  ähnlich  wie  ich  ebenfalls 
schon  solche  in  Chloromelaniten  sah.  Es  möchte  dies  also  ein 
in  pr&bistoriflcher  Zeit  verschleppter  Brocken  Jadeit  hinterindi» 
sehen  Ursprungs  sein ;  anch  die  weissen  Fleckchen  auf  der  Politur- 
flftche,  welche  der  Ausdruck  des  feinsplittrigen  Bruchs  sind,  stellen 
sich  hier  wie  bei  den  P^fthlban-Jad^ten  ein;  ein  Vorkommen 
des  Minerals  in  den  Alpen  scheint  mir  jedoch  dadurch  noch  nicht 
im  Geringsten  erwiesen. 

No.  3  Ton  Oochy  besitzt  unter  der  Loupe  kaum  noch  das 
Ansehen  von  Jadeit,  nämlich  eine  irgend  deutliche  Fasertextur, 
wohl  aber  erkennt  man  im  Dünnschliff  kurzstängliche  Form- 
Elemente,  sodann  kleinkörnige  Partieen,  dies  alles  farblos  und  in 
einer  ?  texturlosen ,  aber  polarisirenden  Grundmasse  eingebettet, 
worin  auch  noch  grasgrüne  glimmerähnliche  Blätter  auftreten ; 
es  scheint  demnach  hier  ein  Gemenge  vorzuliegen,  welches  mehr 
zufällig  das  spec.  Gewicht  und  die  Zusammensetzung  von  Jadeit 
imitirt. 

No.  4  (St  Marcel)  und  No.  5  (Aostathal)  fallen  schon  ver- 
möge ihres  zu  geringen  Alumia-  und  zu  grossen  Kalk-  und 
Magnesiagehaltes  sowie  wegen  des  diffinrenten  Sauerstoffrerhftlt- 
nisses  als  Jadeite  ausser  Betracht.  Unter  dem  Mikroskop  seigt 
No.  5  mehr  eine  breitblättrige^  als  stängelige  oder  fiuerige  Teztar, 
ist  fiurblos  mit  verwaschenen  cbromgrünen  Stellen  und  einzelnen 
grfinen  und  gelben  Ponkthäufoien;  es  könnte  sich  diese  Substanz 
einem  Omphacit  nähern.  Mit  No.  4,  das  auch  ira  gleichen  Thal 
gefunden  wurde,  scheint  es  zufolge  des  mikroskopischen  Bestandes 
dieselbe  Bewandtniss  zu  haben. 

Wenn  ich  nun  oben  S.  208  Anm.  bemerkte,  ich  sei  in  der 
Ansicht  bestärkt  worden,  dass  auch  alle  in  Amerika  gefundenen, 
aus  dortiger  prähistorischer  Zeit  stammenden  Amulete, 
Beile  u.  s.  w.  aus  Nephrit  und  Jadeit  ihrem  ursprüng- 
lichen Rohmaterial  nach  aus  Asien  stammen,  so  wird  jeder 
tieferdenkende  Leser  sich  gesagt  haben,  es  sei  dieses  ein  für  die 
Berölkerunga weise  Amerika*s  weittragender  Ausspruch,  der  die 
Aichftologie  nicht  wenig  afficiren  muss.  Ich  kann  dies  aber  nur 
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bekrftitigen,  weim  ich  erkläre,  ich  sei  durch  die  reichlich  an- 
geknflpfitoii  directen  YerbiDdangen  mit  Asien  bereits  im  Stande, 
za  jedem  amerikanischen  Terarbeiteten  Stück  die  entsprechende 
Yarietftt  des  asiatischen  Bohmaterials  an&nweisen,  wosa  es  fireiüch 
einer  10— 12jfthrigeQ  nnansgesetzten  Ck)rrespondenz  nach  allen 
Seiten  hin  und  der  berdtwilligsten  üntersttitzang  auswärtiger 
Freunde  der  archäologisch-mineralogischen  Studien  bedurfte. 

Ich  muss  mir  dabei  allerdings  noch  den  Einwurf  machen, 
dass  in  dem  grossen  Werke  von  Kingsboholgh  (Lord)  Anti- 
quities  of  Mexico,  das  in  seinen  neun  riesigen  Foliobänden  ver- 
möge seines  enormen  Preises  (2000  Francs  neu)  nicht  so  vielen 
Sterblichen  zugänglich  ist  *,  in  Vol.  I,  Tab.  39,  45,  48,  49  [copy 
of  the  CoUection  of  Mendoza,  preserved  in  the  ßodleian  Library 
at  Oxford]  und  im  Bd.  V  Esplicacion  de  la  Colecion  de  Mendoza 
TOD  den  Ortschaften  die  Hede  ist,  welche  einen  Tribut  in  Steinen 
zn  den  m  den  angeführten  Tafeln  abgebildeten  Colliers  u.  s.  w. 
an  den  Staat  Mexico  sn  liefern  hatten.  Dem  gegenfiber  ist  nun 
aber  in  Betracht  sn  ziehen,  dass  dabd  grltaie  nnd  gelbe  Steine 
abgebildet  sind;  nnter  letzteren  konnten  gelbe  Qnarze,  Bernstein, 
nnter  ersteren  die  von  mir  vielfach  nachgewiesenen  Ohromquarie, 
Heliotrop,  Augit-  nnd  Homblendemineralien,  anch  Diabase,  Serpen- 
tine mit  verstanden  sein,  so  dass  die  aus  grosser  Ferne  zu  be- 
ziehenden Jadeite  u.  s.  w.,  soweit  nicht  schon  eine  regelmässige 
Handelsverbindung  sie  an  die  Küstengegenden  zu  schaifen  ver- 
mochte, gar  nicht  unter  den  als  Tribut  einzuliefernden  Mineralien 
schon  begriffen  zu  sein  brauchten.  — 

Bei  der  immer  mehr  specialistisch  sich  gestaltenden  Eich- 
tung  der  Studien  auf  deutschen  Hochschulen,  wobei  die  all- 
seitige Bildung  nicht  besonders  gedeihen  kann,  möchte  es 
freilich  der  Mehrzahl  der  dort  Qebildeten  nachgerade  sehr  gleich- 
giltig  geworden  sein,  ob  man  Aber  die  BoTölkernng  Amerika's, 
über  ihre  etwaige  Beziehung  zn  YOlkem  Asiens  etwas  NSheres 


*  Unter  diese  letiteren  sn  geheren,  bin  ich  glflcklicherweite  in  der 
Lage ,  da  H.  Privat  Aura  Wbrle  hier  während  seines  lingeren  Aafent- 
haltes  in  Mexico  den  merkwürdigen  Altertbümern  dieses  Landes  ein  so 

lebhaftes  Interesse  abgewann,  dass  er  sieb  behufs  der  Förderung  der  betr. 
Studien  zur  Erwerbung  dieses  icosibaren,  aber  dafür  auch  hochinteressanten 
Werkes  entscbloss. 
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ermittelt  habe  oder  nicht,  —  ob  es  Völker  gebe,  welche  —  wie 
wir  —  mit  20  bis  30  Buchstaben  ausreichen,  um  ihre  Gedanken 
auszudrücken  oder  welche,  wie  ehedem  die  Chinesen,  hiezu  einer 
Zahl  von  etwa  50000  Zeichen  bedurften,  weil  ihre  Schrift  sich, 
wie  die  ägyptische,  aus  Bildern  entwickelte,  —  ob  alle  Völker, 
die  eine  Schrift  besitzen,  ihre  Zeilen,  wie  wir  es  thun,  wagrecht 
stellen  oder  wie  die  Chinesen,  Japanesen,  Kalmücken  nnd  Mandscha 
senkrecht,  und  ob  die  letzteren  dann  von  links  nach  rechts  oder 
erst  noch,  wie  dies  wirklich  der  Fall  ist,  fthnlich  den  semitiscfaeD 
Sprachen,  ?on  rechts  nach  links  lesen  und  das  Titelblatt  der 
Bücher  hinten  stehen  haben. 

Ebenso  wird  es  Vielen  ganz  einerlei  sein,  ob  die  Völker  in 
ihrer  jeweiligen  vormetallischen  Periode  die  nächstbesten  Steine 
zur  Anfertigung  von  Beilen,  Meissein  u.  s.  w.  verwendeten 
oder  darin  eine  Auswahl  trafen,  ob  sie  solche  Steine  vielleicht  mit 
Vorliebe  tausende  von  Meilen  weit  mit  sich  schleppten  oder 
später  noch  durch  Handelsverbindungen  bezogen,  ob  sie  etwa  in 
Stein  feine  Figuren  von  Thiereu  und  Menschen  zu 
schnitzen  verstanden  (China,  Mexico)  oder  nicht  und  in 
welchen  Steinen  sie  auch  diese  feinere  Arbeit  im  Bejahungs- 
&]le  aasführten,  ob  dies  in  jedem  Lande  in  Stdnen  geschab,  die 
sich  dort  finden  oder  die  aas  gr  6s  st  er  Ferne  besogen  werden 
mnssten,  ob  gewisse  alte  Volker  uns  Felseninschriften  hinter- 
liessen  (Arabien,  Sibirien,  Nord*  and  Südamerika)  oder  nicht 

Fast  wie  gerufen,  um  dem  Überhandnehmen  solcher  Ein- 
seitigkeit der  Anschauungen  Seitens  der  gebildeten  Gesellschaft 
die  Spitze  abzubrechen,  entstanden  da  gerade  zu  rechter  Zeit  die 
anthropologischen  Vereine  und  innerhalb  dieser  Kreise  ist  es 
jetzt  wohl  nicht  mehr  zweifelhaft,  ob  auch  die  Mineralogie  be- 
rufen war,  in  der  ältesten  Menscbeugeschichte  ein  Wort  mitzu- 
reden. 

Es  bat  sich  schon  eine  Beihe  Forscher  über  Beziehungen 
zwischen  den  in  Europa  noch  so  wenig  berücksichtigten Cultur- 
vOlkem  Mezico's  and  Mittelamerika's  mit  ihren  prachtvollen 
Scalptoren  und  Baudenkmälern  einerseits  und  zwischen  Asien 
andererseits  geäussert  Ein  1869  in  spanischer  und  firanzOsischer 
Sprache  in  Mexico  erschienenes  Werk  von  C.  Castro,  G.  Bodri* 
ouBZ,  J.  Campillo,  V.  DssRAT  uod  D.  Marcos  Arrones  über 
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Mexico  und  seine  Umgebung  (vgl.  AnsfUurlicheies  in  FiscaBR, 
Neph.  S.  271  ff.)  findet  auffallende  Ot^ereinsümmung  in  Eanst- 
werken  und  Gebrftuchen  zwischen  Mexico  und  China,  Ägypten 
u.  8.  w.  —  In  der  zu  London  1873  erschienenen  Schrift  Yon 
Charles  Q.  Lbland:  Tnsang  or  the  discovery  of  America  by 
Chinese  Buddhist  priests  in  the  fifth  Century  sind  die  desfallsio^en 
Ansichten  von  Carl  Feiedr.  Xeumann  (Professor  der  orieutal. 
Sprachen  in  München  bis  1852),  von  Oberst  Barclay  Kennon, 
Deguignes,  Klaproth,  von  Eichthal,  J.  Simson,  E.  Bbetschneidek 
u.  s.  w.  zusammengestellt. 

Hier  sollen  nun  zum  Scbluss  eine  Keihe  solcher  Beziehungen 
erörtert  werden,  die  hauptsächlich  dem  Bereiche  der  Minera- 
logie und  der  Sculptur  in  Stein  entnommen,  mir  sich  im  Laufe 
meiner  Studien  aufdrängten  und  früher  noch  niemals  erörtert 
waren.  Eft  mOge  sich  nach  Durchleeung  dieser  Zeilen  dann  jeder 
Leser  selbst  sein  Urtheil  bilden,  ob  er  alle  diese  VerhiUtnisse  als 
.  durch  blossen  Zufall  bedingt  zu  betrachten  vermag  oder  nicht. 

So  ist  es  ganz  erstaunlich,  wie  die  parallelepipedische 
Form  der  uns  aus  Photogi a[ hieen  bekannten,  in  Copan  (Qua* 
temala)  zum  Theil  noch  in  Urwäldern  vorfindlichen  Stein-Obeliske, 
welche  ringsum  mit  eingravirten  Hieroglyphen  bedeckt 
sind,  zusammentrifft  mit  der  Form  derjenigen,  welche  Henry 
Layard  in  seiner  Schrift:  Populärer  Bericht  über  die  Aus- 
grabungen zu  Ninive.  Deutsch  v,  Meissner,  Leipz.  1852.  8.  ab- 
bildet und  welche  gleichfalls  (?  ringsum)  mit  Bildern  und  Schrift- 
zeichen geziert  erscheinen. 

Aus  gewissen  Erscheinungen  lässt  sich  mit  Sicherheit  ent- 
nehmen, dass  an  Steinen  Sägearbeit  vorgenommen  worden; 
Beile  aus  den  europäischen  Pfahlbauten  so  gut  wie  aus  Neusee- 
land und  Sibirien  zeigen  uns  dies.  Eme  sehr  eigenthnmliche 
derartige  Arbeit  hissen  aber  gewisse  planconvexe  oft  bis  fiiss- 
lange  Gesteinsstücke  aus  Costarica  erkennen,  welche  auf  der  oon- 
vezen  Seite  eine  eingravtrte  Figur  tragen  (vgl.  Fisgbeb,  Nephr. 
S.  31,  Fig.  34,  35  a),  auf  der  flachen  Seite  dagegen  in  der 
Mittellinie  eine  ganz  schmale  Strecke  weit  frischen  Bruch,  rechts 
und  links  davon  eine  gesägte  glatte  Flüche  zeigen.* 

*  Aus  dem  Bremer  Museum  hatte  ich  kOrzlich  solche  costaricanische 
Fignren  rar  Untersiichuiig  hier,  welche  rOckseitig  mehr  weniger  stark 
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Nicht  wenig  war  ich  überrascht  und  angenehm  berührt,  als 
ich  aoch  für  diese  früher  von  mir  als  typisch  costaricaniseh  be- 
trachtete Arbeit  ein  Prototyp  aus  Asien  kennen  lernte.  Ein 
Schüler  von  mhr,  Herr  Dr.  Emil  Ribbeck,  der  wirklich  auf  seine 
Kosten  eine  Expedition  um  die  Erde  [Expedition  Riebick,  Halle 
a.  d.  S.]  unternimmt  und  durch  Besuch  unseres  ethnographischen 
Museums  sehr  gut  orientirt  ist,  auf  was  es  bei  dem  Sammeln  ethno- 
graphisch-archäologischer mineralogischer  Objecte  besonders  an- 
kommt, sandte  mir  aus  Kleinasien  unter  sieben  halbmondförmig 
oder  anders  gestalteten  mit  Gold  verzierten  Nephrit-Amuleten  von 
Damaskus,  wie  sie  dort  von  den  Muharaedanern  getragen  werden,  auch 
eines  mit  ganz  derselben  Säge  arbeit  und  der  schmalen  Stelle 
frischen  Bruchs  in  der  Mittellinie,  wie  ich  sie  oben  beschrieb.* 

Die  Art  der  Durchbohrung  der  als  Amulete  oder  dgl.  ge- 
tragenen polirten  Steinheile  aus  Mexico  ist  nicht  immer  die 
wohnliche  verticale,  sondern  n.  A.  oft  so,  dass  auf  einer 
Flftche  2  Locher  nahe  beisammen  stehen  nnd  dnrch  einen  unter 
der  Flftche  Terlanfenden  Canal  mit  einander  Yerbunden  sind;  ich 
habe  (vom  Haarseil-Ziehen  in  der  Medizin  her)  diese  Durchbohrung 
subcutan  genannt  und  sie  ehedem  als  typisch  mexicanisch  an- 
gesehen ,  erhielt  aber  später  in  einer  direct  ans  China  an 
mich  gekommenen  Sendung  ein  einer  mitten  durchschnittenen 
Kugel  ähnliches  Stück  gelbweiss  braun  und  grünscheckigen  Ser- 
pentins (Chwang-yü),  welches  die  gleiche  subcutane  Durch- 
bohrung zeigt;  (dieselbe  scheint  in  sehr  sinniger  Weise  die  Be- 
festigung z.  B.  eines  Knopfes  au  eine  Gewandfläche  zu  bezwecken, 

windtohief  waren,  woraus  hervorgeht,  dass  wohl  mit  elDem  etwas  schmalen 
Körper  als  Säge  nebst  Sand  und  Wasser  gearbeitet  wurde,  da  ein  breita«s 
Sägeblatt  wohl  eine  weniger  windschiefe  Flüche  producirt  hätte.  Es  dürfte 
also,  um  ein  Gesteinsstück  von  einem  anderen  zu  trennen,  von  beiden  Seiten 
her  gesägt  worden  sein,  bis  in  der  Mitte  nur  noch  eine  schmale  Brücke 
die  beiden  H&lften  zusammejihieU,  dann  wurden  wohl  Holzkelle  sanft  ein- 
geiwftDgt  and  dem  Aufqnellen  der  leUteren  im  Wasier  die  acbliewlicbe 
Arbeit  dee  Lostprengene  flbertessen  (vgl.  a.  a.  0.  Fig.  84,  36  b). 

*  HoiABD»,  der  ente  apenitche  ScfarifttteUer  (1666),  der  Aber  die 
Anwendung  des  Nierenstefaie  hi  Mexico  als  Amulet  berichtete,  erwähnt, 
dass  der  tiefstgrüne  am  geschätztesten  sei,  was  bezüglich  des  Nephrits 
in  Asien  (s.  oben  S.  207),  welcher  eben  am  seltensten  diesen  dunklen 
Ton  zeigt,  gerade  ebenso  gilt  (Tergl.  Fischsb,  Nephr.  S.  84  iL). 
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ohne  dass  mau  von  oben  her  etwas  von  der  Anheftungsieht,  so 
dass  der  Knopf  wie  angewachsen  erscheint. 

Eine  andere,  nicht  weniger  seltsame  Art  der  Durchbohrung 
ist  die^  von  mir  schon  im  Nephritwerk  S.  36  mit  dem  Namen 
submariginal  belegte,  welche  unter  einer  Kante  hindurchgeht 
und  an  beilartigen  Steinen  beiderseits  vorzukommen  pflegt.  Auch 
diese  Art  hatte  ich  früher  nur  aus  Mexico  gekannt,  sie  ist  je« 
doch  auch  in  Asien  an  einer  sog.  Derwisch- Axt ,  arabisch: 
„Teber*^,  beolMchtet  worden,  wie  solche  durch  die  mittelasia- 
tiachen  Pilger,  welche  zu  dem  bei  Budapest  gelegenen  Grabmal 
des  mnhamedamsohen  Seetenhftuptlüigs  Gfil-Baba  (zu  deutsch: 
Boaenvater)  wallfthrten,  ans  Mittelasien  (Eabnl,  Peschawar) 
mitgebracht  werden.  (Vgl.  hierflber  meine  zwei  darauf  hesflglichen 
Anbltie  im  Gorr.-BL  d.  deutsch,  anthrop.  Ges.  No.  1,  2  und  5.) 

Unter  den  ganz  alten  Tölkern  war  Trieb  zu  malen  woU 
am  grOssten  in  Ägypten  gewesen,  wie  dies  n.  A.  die  Mumien- 
sftrge  zur  Genüge  beweisen ;  nicht  geringer  aber  ist  er  in  Japan 
und  war  er  in  Mexico.  Beim  Nebeneinanderlegen  der  modernen 
japanesischen  Bilder  und  dann  der  mexicanischen  Malereien,  wie 
sie  in  dem  oben  erwähnten  KiNosBOROUGn'schen  Werke  in  ge- 
treuer Weise  copirt  sind,  ist  mir  die  ganz  ausserordentlich  über- 
raschende Eigenthümlichkeit  von  einigen  wenigen,  bei  beiden 
ganz  gleichartig  vorherrschenden  Farbentönen  aufge- 
fallen, so  dass  man  glauben  könnte,  die  Pinsel  beider  Nationen 
seien  so  zu  sagen  in  die  gleichen  Farbenschalen  getaucht  worden, 
es  ist  dies  nämlich  dunkelkirschroth ,  heil  und  dunkelledergelb, 
nelkenbraun,  berlinerblau  und  ein  bestimmtes  tiefgrfln. 

Eine  weitere  Übereinstimmimg  finde  ich  onTerkennbar  bei 
den  Bildern  in  der  fiberladenen  Kleidong  der  Mezicaner  und 
Japanesen,  bei  enteren  oft  so,  daas  man  glauben  sollte,  sie 
hätten  sie  kaum  zn  tragen  vermocht  (vgl.  u.  A.  hierflber  auch 
die  Beschreibung  des  Kleides  der  mexicanischen  Kriegsbftupt- 
linge  in  meinem  Referat  in  Betreff  von  Bandeubh*8  Schrift  über 
die  mexicanische  Kriegsführung  im  Archiv  f.  Anthrop.  1881. 
Bd.  XIII.  8.  338).  Für  meinen  obigen  Ausspruch  wolle  mau 
wieder  das  KiNGSBOKOUGH'sche  Werk*^  und  in  Ermangelung  dessen 

*  Die  in  genanntem  Werke  genan  copirten,  ftberaas  kostbaren  mezica- 
niichen  Origüialmalereien  befinden  sich  ia  den  BibliothekeD  von  Berlin, 
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z.  B.  die  Bilder  der  neueren  riiblicatioDen  von  Charles  Kau 
in  der  Smithsonian  Institution  (Washington),  z.  B.  ober  das 
Palenque  Tablet  1879.  4,  vergleichen.  Auf  die  überraschende 
Ähnlichkeit  der  chinesischen  i^id  mexicanischen  Standarten  bein> 
Militär  machte  schon  G.  Bodrioubz  in  der  oben  S.  218  ciiirten 
Schrift  anfmerksam. 

Bei  den  mezicaniBchen  Bildern  sind  regelmftssig  die  Ge- 
sichter der  männlichen  Fignren  etwas  dunkler  gelb  als 
jene  der  weiblichen  gemalt,  in  den  japanesischen  Bilder* 
bfichem  erscheinen  die  männlichen  Oesichter  ganz  schwach  roth- 
licb,  die  weiblichen  gar  nicht  gemalt,  sondern  weiss  gelassen. 

Was  nun  die  kunstreiche  Bear  bei  tu ug  von  Steinen 
betrifft,  so  habe  ich  in  meinen  Publicationen  schon  lange  die 
Frage  gestellt :  Wo  und  in  welcherlei  Material  haben  die 
Bewohner  von  Mexico,  Yucatan  und  Mittelaraerika  ihre  Lehre 
gemacht,  da  wir  im  Allgemeinen  dort  gleich  eine  so  hoch 
entwickelte  Cultur  treifen ,  deren  G e s a m m t ausdruck 
vielleicht  am  allerschönsten  im  ethnographischen  Museum  za 
Fr  eibnrg  erblickt  werden  kann,  wo  die  aus  den  Terschiedensten 

Bologna,  Dresden,  Oxford,  Paris,  Rom.  Wien,  >vohl  sehr  selten  dagegen 
in  Frivathänden,  wie  z.B.  in  dem  mexicanischen  Museum  des  Herrn  Privat 
Ph.  J.  fiKSBK  in  Dannstadt. 

Dan  aneb  hi  China  jene  Farben  noch  heBtintage  unter  die  be- 
liebtesten geboren,  dflrfte  daraus  ersiehtUeh  werden,  daas  die  24  cm  lang» 
und  10  cm  breite  Visitenkarte  von  Lio-ta-jen,  Envoy^  extraordinaire  et 
Mlnistr.  pl^nipotentiaire  de  S.  M.  PEmpereor  de  Chine  etc^  wie  mir  eine 
solche  durch  befreundete  Hand  für  unser  Museum  ankam,  acenrat  anf 
demselben  lichtkirschrotlion  Papier  gedruckt  ist. 

Erwähnung  verdient  ferner  der  hochwichtige  Umstand,  dass  bei  den 
japanesischen  und  chinesischen  gedruckten  und  Bilder-Büchern  immer  die 
Rllclntite  der  Blltter  leer  ist  und  jene  da,  wo  unsere  neuen  Bücher  auf- 
geschnitten werden  mttssen,  nicht  aufgeschnitten  werden  dürfen,  weil 
der  Druck  Aber  den  «Schnitt*  hinweggeht  Das  Papier  ist  nftmlich 
so  dünn,  dass  man  nichts  mehr  lesen  nnd  erkennen  konnte,  wenn  anf 
beiden  Seiten  gedruckt  wäre ;  man  denke  sich  also  lange  schmale  Riemen 
Papier  immer  abwechselnd  nach  der  einen  und  nach  der  andern  Seite  ge<- 
knickt,  so  dass  die  ungeradzahligen  Falten  dem  Schnitt  unserer  Bücher, 
die  geradzahligen  dem  Rücken  entsprächen;  bei  Bilderbüchern,  die  oft 
gar  nicht  gebunden  sind,  ist  dies  am  leichtesten  zu  ersehen. 

Bei  mexicanischen  Bildern  treffe  man,  wie  mir  berichtet  wird», 
dasselbe  Verhiltniss  der  Faltung. 
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Museen  und  Privatsammlungen  des  In-  und  Auslandes  (mit 
Ausnahme  von  Berlin !)  für  die  Studien  des  Verfassers  zusammen- 
£(eflossenen  Originale  [durch  die  Kfmstlerhand  des  H.  Dr.  Zifgi  fr 
in  Freiburg]  in  Wachs,  Paraffin  oder  Gyps  imitirt  beisammeA 
liegen  oder  andererseits  in  Bildern  vertreten  sind. 

Tch  dachte  für  diese  Vorstudien  der  amerikanischen  Künstler 
an  die  Arbeiten  in  Theo,  welche  in  den  dortigen  Gräbern  gleich- 
falls reichlich  anftreteo;  aber  auch  diese  Thonfiguren,  deren 
z.  B.  im  Baseler  Ifosemn  gegen  1000  Stack  liegen,  mnssten  mir 
bei  näherem  Nachdenken  im  Yeiglelch  mit  den  überans  rohen 
Thier-  und  Menschenfigoren ,  wie  wir  sie  hti  wilden  Nationen 
treffen  nnd  wie  sie  noch  mein  hochgeehrter  Frmä  Dr.  Scblib- 
MANN  in  seinem  Piichtwerke  lUos  aas  den  —  so  manchen  Jahr- 
hunderten angehangen  —  Schichten  za  Hissarlik  beschreibt  und 
abbildet,  doch  überaus  vorgeschritten  erscheinen.  Setzen  wir 
aber  einmal  den  auch  von  anderen  Forschern  angenommenen 
Fall,  dass  Bestandtheile  chinesischer  oder  japanesischer  Nationen 
sich  in  Amerika  niederliessen ,  so  werden  uns,  um  jetzt  mit 
unseren  Betrachtungen  wieder  in  das  mehr  speciell  minera- 
logische Gebiet  zurückzukehren,  die  Arbeiten  der  Chinesen  in 
einem  anderen  mineralogischen  Stiefkind,  dem  Agalmatol  ith, 
sog.  chines.  Speckstein,  einem  Mineral,  das  gewiss  erst  die 
wenigsten  Mineralogen  in  rohen  Stäcken'^  gesehen  haben,  in 
den  Sinn  kommen  müssen,  Gegenstände,  die  bei  uns  so  häufig 
als  sog.  PHgoden**  in  Museen  und  als  Nippsaohen  in  Pri?at- 
häusem  zu  finden  sind. 

Es  ist  nun  an  und  fDr  sich  schon  mineralogisch  merk- 
wfirdig,  dass  dieser  Agalmatolith,  Ton  dem  man  denken  könnte, 
er  sei  —  sofern  er  nicht  primäres  Natnrprodnet  ist  —  aus 

*  Mir  Würde  vor  einigen  Jahren  ilurch  den  kais.  deutschen  ConsolH. 
C.  Bismark  zu  Amoy  (gegenüber  der  Insel  Formosa)  in  China  eine  panze 
Kiste  voll  grosser  auf  zwei  Seiten  angeschliflfener  Blöcke  von  solchem 
Apalmatolith  für  unser  Museum  gef.  zugesandt,  mit  der  mir  sehr  er- 
wünschten Bemerkung,  dass  die  Hauptbrüche  davon  in  Shou-shan,  zwei 
Tagereisen  Ton  Foocbow  liegen,  wo  diese  Steine,  deren  chinesischer  Name 
bna  sbi  lantet,  leicht  lo  heaehallini  und  bflUg  m  haben  Mieo. 

Paigode  firetor  Tenpel  Im  Gegeoiats  vod  FelaenCeinpel.  De 
diese  Figoren  fai  Chine  fai  Fugoden  vielfoch  Mljpitellt  dad,  m  wurde 
ihnen  lelbet  icfaliesillch  der  Xeme  Pagoden  ertheflt 
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einem  grossartigen  reinen  Kalifeldspath-Vorkommen  ohne  Kali- 
verlust hervorgegangen,  in  Europa  kaum  zu  Spuren  (Sieben- 
bürgen .  Schweiz  u.  s.  w.)  auftritt .  in  China  dagegen  wohl 
durch  Steinbruchsbau  in  grösstem  Massstab  gewonnen  wird; 
(H.  BiSMABK,  den  ich  um  nlUiere  Anüschlüsse  über  dessen  Vor- 
kommen gebeten  habe,  Tennocbte  mir  in  diesem  fietreff  nichts 
weiter  zu  ermitteln).  Das  massige  Vorkommen  einer  so  reinlichen, 
mit  dem  Messer  leicht  sehneidbtren  Masse  konnte  bei  einer  Nation, 
welche  Sinn  Ar  NachhUdnng  Ton  Fflanxen^  Thieren,  Menschen  be- 
sass,  natfirlich  leicht  Anlass  snr  EntwicUnng  einer  Sonst  werden, 
die  nch  spAter  anch  an  hftrteres  nnd  slhens  Material  wagte. 

Die  Bearbdtung  Ton  Mineralien  zu  Figuren  nnd  Arno- 
leten  ?om  Alterthum  her  ist  nun  gerade  in  China  (nnd  Japan), 
dann  in  Assyrien,  Mesopotamien  (vgl.  die  Schrift  Tom  Ver- 
fasser und  Alf.  Wiedemann:  Die  babylonischen  Talismane;  mit 
3  Photographie-Tafeln  und  16  Holzschnitten.  Stuttgart,  Schweizer- 
bart, gross  4®,  1881),  Indien  und  Ägypten  zu  Hause,  —  in 
allen  diesen  Ländern ,  ausgenommen  die  zwei  letzteren ,  wohl 
meist  mit  Ausschluss  von  Felsarten.  Da  nun  China 
früher  bis  in  die  neuere  Zeit  (1864)  die  L&nder  beherrschte,  wo 
der  turkestanische  Nephrit  daheim  ist,  da  man  dort  ferner  viel- 
leicht schon  in  frühester  Zeit  die  Jadeitvorkommnisse  kannte, 
welche  ja  —  wie  im  Eingang  geieigt  wurde,  noch  heute  fon 
Chinesen  ausgebeatet  werden,  so  liegt  der  Gedanke  nicht  ferne, 
dass  die  chinesischen  Bildschnitier  sich  Yon  den  leichter  an  be- 
arbeitenden Substanzen,  wie  Agalmatolitb,  Alabaster,  Serpentin 
n.  8.  w.  dann  mehr  nnd  mehr  anch  an  den  schwer  in  bewil- 
tigeuden  Mineralien:  Jadeit  und  Nephrit  Tcrsucht  haben,  deren 
Prachtstücke  in  meinem  Nephrit  werk  (2.  Ausgabe  1881,  pg.  407 
u.  Nachträge)  mit  ihren  ganz  immensen  Werthangaben  auf- 
gezählt sind. 

Diese  Erscheinung  nun,  dass  in  Mexico,  Yucatan  und  Mittel- 
amerika die  feinsten,  prächtigsten  Sculpturen  in  Jadeit  (seltener 
in  Nephrit j  ausgeführt  sind,  während  ungeachtet  der  sorg- 
iUItigsten  Nachforschungen  nnd  Erkundigungen  bis  jetzt  kein 
Mineraloge,  überhaupt  kein  Mensch  je  in  ganz  Amerika*  ein 

*  In  einem  Briefe  vom  17.  Juni  1877  theihe  mir  der  leider  seitdem 
▼erstorbene  raittote  Ferieber  Dr.  BiBitM  in  Cobao,  Onatemalat  mit,  dass 


Digitized  by  Google 


225 


Gramm  dieser  Mineralien  entdecken  konnte,  wird  doch  nach  all- 
gemein menschlichen  BegrilYen  uns  mit  unseren  Blicken  dahin 
weisen,  wo  von  uralter,  ja  vielleicht  von  unvordenklicher  Zeit 
her  jene  Mineralien  den  Angelpunkt  der  Steiuküüstldr  bildeten 
uod  die  Rolle  von  Edelsteinen  spielten. 

Wer  in  meinem  Nephrit  werke  S.  220  ff.  die  Berichte  von 
Bich.  SCBdüBimeK  über  den  hohen  Werth  liest,  den  die  sog. 
„Amazonensteine'*  in  Gaiana  hatten,  sowie  über  die  Verbreitung 
derselben  durch  die  Curaiben  (das  Industrie»  und  HandelsTolk 
jener  Gegenden),  der  wird  niudi  allem  Obigen  wohl  dem  Ge- 
danken zugänglich  werden,  das  Geheimnissrolle  dieser  Steine, 
für  welche  doch  Niemand  den  Fundort  dort  in  Amerika  er- 
gründen kann, 'liege  eben  möglicherweise  in  ihrer  Abkunft  aus 
ganz  anderen  Erdtheilen  und  in  ihrer  Vererbung  von  Ge- 
neration zu  Generation. 

In  Oscar  Peschel's  Völkerkunde  (Leipzig  1874)  sehen  wir 
es  S.  428  ff.  als  ganz  zweifellos  ausgesprochen,  dass  alle  Ur- 
bewohner  Amerika's  mongolischen  Ursprungs  und  über  die  Berings- 
strasse  aus  Asien  dahin  gezoiren  seien.  Diese  Resultate  wurden 
durch  anthropologische  vl  a.  Studien  erzielt;  wenn  heute  die 


nach  Angabe  des  Dr.  Eabl  Fukt,  der  sich  mit  Sammela  yqh  Alter- 
thOmem  befasste^  in  Nieoya  eine  BOne  von  Chalchihnitl  —  als  wekher  nadi 
meinen  Untertnchun^en  Jadeit,  Chromquarz,  Heliotrop,  Eallait  u.  s.  w.  enrürt 

haben  müssen  —  in  Nicoya  entdeckt  worden  sei;  es  ist  mir  aber  später 
nie  etwas  Näheres  hierüber  von  mineralogischer  Seite  bekannt  geworden, 
so  wenif^  als  von  einer  anderen  angeblichen  Mine  in  den  Black  Mountains 
an  der  Grenze  von  Arizona  und  Monda,  welche  durch  die  United  States 
£xploring  Expedition  ermittelt  worden  sei.  Bezüglich  des  Kallait  habe 
ich  so  bemerken ,  dass  in  verseUedeaen  Museen,  n.  B.  in  dem  Berliner, 
Sebidel  mit  piichtiger  Moeaikanflagenmg  ans  Meiico  aufbewahrt  werden, 
worunter  sich  schon  blane  Kalhdte  befinden,  wekbe  insofeme  schon 
interessant  sind,  als  wir  hier  einen  dritten  Schmuckstein  Asiens 
auch  in  Amerika  venrendet  finden.  Die  in  Amerika  selbst,  i*aniii«ii  in 
den  Bergen  Los  Cerrillos,  Santa  F4,  Neumexiko,  von  Blake  gesammelten, 
sowie  die  im  Columbus  District,  Nevada,  35  Meilen  NW.  von  Silver  Peak 
vorkommenden  Kallaite,  welche  ich  der  Güte  des  H.  Collegen  E.  S.  Dana  in 
New  Häven  verdanke,  sind  viel  mehr  grünblau  oder  fast  grün,  seltener 
schön  blan.  Vgl.  hierüber:  The  turquoise  of  New  Mexico.  Read  before 
theKatkmalAcademyofSdenoes.  NewTork,  1880;  hi:  OorHome.  Science 
Gossip.  YoL  V.  No.  6.  Bockfbfd,  Illinois.  lUnenüogy. 

N.  J«brta«li  f.  XlMnlofl«  «te.  IBBl.  Bd.  IL  16 
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Mineralogie  von  ihrem  ganz  objectiven  Standpunkt  so,  wie  ps 
im  Obigen  geschah ,  weitere  Belege  für  obige  Anschauung  bei- 
bringt, so  dürfte  dies  nicht  gleichgiltig  oder  unerwünscht  sein. 

Wenn  dann  ferner,  wie  man  meines  Wissens  allgemein  an- 
niormt,  die  Cultur  Asiens  sieh  auch  ostwärts  bis  nach  PolynesieD 
Terbreitete  (vgl.  z.  B.  Peschel  a.  a.  0.  S.  370),  so  kann  man 
aneh  b^eifen ,  wie  die  Asiaten  auch  in  Neaseeland  die  kost- 
baren prftchtiggrfioen  Nephrite  gleichsam  wieder  als  alte  Be- 
kannte in  verklongenen  Zeitlftnften  begrüssten  nnd  man  dort 
daraus  die  h(kshst  merkwfbrdigen  Fratsenbilder  (vgl.  Fisom, 
Neph.  Titelbild  und  Fig.  7  S.  19)  nebst  Meissein,  Beilen  hemi- 
stellen  yermochte;  anch  dort  vererben  sich  jene  Amnlete  von 
Familie  zu  Familie,  sind  schwer  von  den  Eingeborncn  zu  er- 
werben, die  schwerlich  mehr  etwas  Anderes  als  etwa  kleinere 
Schniuckgegenstände  aus. dem  enorm  zähen  Nephrit  zu  fertigen 
vermöchten.. 

Um  wieder  zu  Amerika  zurückzukehren-,  rauss  ich  den  Um- 
stand als  nicht  unwesentlich  nochmals  hervorheben^  dass  mir 
unter  den  vielen  durch  die  Hände  gegangenen  amerikanischen 
Sculpturen  und  feinpolirten ,  zum  Theil  sculpirten  Beilen  ver- 
hältnissmässig  nur  wenige  Objecte  ans  Nephrit  und  zwar  von 
den  molkenfiurbigen  nnd  olivengrtoen  Sorten,  wie  sie  ans  Tnr- 
kestan,  besiehnngsweise  China  kommen«  begegneten,*  viel  hln- 
figer  dagegen  Beile  nnd  Figuren  ins  Jadeit,  z.  Th.  anch  ans 
Chloromelanit,  für  welchen  ersteren.wir  als  Heimat  imEingaag 
nnn  Hinterindien  kennen  gelernt  haben.** 

Femer  habe  ich  zu  betonen,  dass  mir  aus  Meiico  n.  s.  w. 


*  Vergl.  Fischer,  die  Mineralogie  als  Hilfswissenschaft  im  Archiv 
f.  Anthiop.  1877.  Xn.  8.  206  und  Tnoen,  Nephrit  S.  88  fg.  50. 

Von  Ägypten  wird  ab  und  sa  behauptet,  dass  hn  Bnlaq-Mueui 
bei  Cairo  sieb  eine  Statue  aas  Nephrit  («eldie»  weiss  ich  nicht)  beinden 
soll.  leh  habe  swar  nie  einen  Beleg  fQr  die  Richtigkeit  dieser  Diagnose 
keimen  gelernt,  will  es  aber  desahalb  durchaus  noch  nicht  in  Abrede 
stellen;  ich  weiss  nnr,  dass  Blümekbach's  zum  Nephrit  gerechnete  .,Pietn 
d'Egitto"  (vgl.  FiscHEfi,  Xeph.  S.  U,  66,  158,  :-521)  zufolge  der  gef  Ein- 
sendung eines  Fratrments  des  Originalstücks  durch  H.  Coli.  Kleis  in 
Göttingen  Serpentin  war.  Dagegen  kenne  ich  aus  Autopsie  ächte  ägyp- 
tische Scarabäen  aus  Jadeit  (Frankfurter  Museum)  und  Chloromelanit 
(Wiesbaden,  Wien). 
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unter  den  vielen  zur  Untersnebung  zngekommenen  Sammlungen  tut 
gar  keine  rohere,  zum  Hantiren  bestimmte  Beile  und  Meissel 
begegneten,  meist  nur  feinere  Beile  mit  Durcbbobmng  zum  An- 
hingen und  mit  Sculptur.  Oanz  ähnlich  Terhftlt  es  sieh-  mit 
China*  und  Japan;  ganz  uDgemein  selten  begegnet  man  sogar 
in  jenen  Ländern,  welche  also  die  Heimatscultiir  für  die  • 
mexicaniseh-yucatekischen  Völker  repräsentiren  könnten,  irgend 
'welchen  Steininstrumenten ,  während  doch  für  Europa  der  Ver- 
kehr mit  den  genannten  Gegenden  längtet  reichlieh  i^eniig  ein- 
geleitet ist,  um  die  Repräsentanten  einer  vormetallischen  Zeit 
ebenso  gut  aus  China  als  aus  den  entlegensten  Inseln  Oceanieiis 
andern  fernen  Ländern  zu  uns  gelangen  zu  lassen. 

Man  kann  also  auf  den  Gedanken  kommen,  es  hätten  viel- 
leicht diese  Völker  durch  irgend  welche  glückliche  Umstände  so 
früh  den  Gebrauch  der  Metalle  kennen  gelernt,  dass  die  An* 
zahl  der  Steininstrumente,  die  zu  uns  herüberkamen,  wirklich  so 
forsch  windend  klein  werden  musste,*  wie  sie  wirklich  ist;  dann 
ist  es  aber  auf  der  anderen  Seite  wieder  seltsam,  dass  die  Bronze- 
gegenstände in  Mexico  u.  s.  w.  so  selten  sihd. 

Es  bleibt  also  in  diesem  Bereiche  weiteren  Forschungen 
immer  noch  ein  hinreichend  grosses  Feld  offen,  auf  welchem  sich 
Mineralogie  und  Archäologie  begegnen  und  einander  unterstfttzen 
können. 

*  Herr  Braiidt  in  PeUng  (vgl.  oben  8.203),  der  es  sieh  aaf  mein 
Ersachen  guu{  besonders  angelegen  sein  UesSf  mfar  solche  SteüdnBtmmeiite 

aus  China  zu  beschaffen,  meldet  mir  (unter'm  6.  Juli  1877),  Steinbeile, 
Steinwaffen  spielen  noch  heute  in  China  eine  Rolle,  aber  in  der  Materia 
mpflica:  er  habe  noch  keiner  solchen  habhaft  werden  können,  sei  aber 
geneigt  anzunehmen,  dass  wo  man  dergleichen  in  Apotheken  kaufe,  leicht 
Fälschungen  unterlaufen  könnten.  In  chinesischen  Werken  seien  übrigens 
zahlreiche  Notizen  über  Steinwaffen  zu  finden  und  auch  über  Jade;  er 
habe  den  Dolmetscher  der  kais.  deutacben  Geaandtachaft,  H.  Abudt, 
eben  der  besten  Sinologen,  gebeten,  fftr  mSeh,  sobtld  es  angehe,  eine 
Zatammenstdlong  der  interessantesten  hieranf  besfigliehen  Stellen  sn  Tor- 
anstalten.  Dieselbe  ist  bis  jetst  noch  nicht  eingetroffen,  darfte  aber  wieh- 
tige  Mittheilnogen  iiber  die  vonnetallische  Periode  China's  bringen. 

Dass  auch  in  Peking  Jadehändler  zu  Markte  kommen  und  zwar  nur 
einmal  des  Jahres  gegen  Anfang  des  Winters,  will  ich  als  eine  dem 
gleichen  Briefe  entnommene  Notiz  hier  anfügen. 
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lieber  die  Fahlerzfomel 

Von 

A.  Kenngott  in  Züriob.. 


Da  bis  jetst  über  die  Formel  der  als  Fablerze  bezeichoeten 
Mineral -Verkommnisse  noeb  mancbe  Bedenken  geltend  gemacbt 
werden  können,  sind  mit  grosser  Sorgfolt  ausgefObrte  Analysen 
ein  scbätzenswertiier  Beitrag  zur  Erkenntniss  der  wecbselnden 

Verhältnisse.  Es  erscbien  mir  daber  nicht  fiberfltlssig,  die  in 

diesem  Jahrbuche  1880,  Bd.  I,  -  334-  aus  Tschermak's  minera- 
log.  Mitth.  1879  ,  II,  mitgetheilten  Analysen  ungarischer  Fahl- 
erze, ausgeführt  von  Herrn  H.  Hidkcjh  einer  Berechnung  und 
Discussion  zu  unterziehen ,  obgleich  derselbe  bereits  selbst  ge- 
funden hatte,  dass  sie  nicht  gut  mit  der  gewöhnlich  angenom- 
menen Formel  x  {AH^S  .  R^Sg)  -|-  4KS  .  ßjSg  stimmen  und  den 
Grund  in  der  Ungleicbförmigkeit  des  Materials  zu  suchen  glaubte, 
über  welcbe  wir  uns  bei  der  Undurchsicbtigkeit  des  Minerals 
keine  genaue  Kenntniss  Ferschaffen  können.  So  ricbtig  diese 
Bemerkung  ist,  darf  man  es  doeb  niobt  unterlassen,  mit  grosser 
Sorgfiilt  ansgef&brte  Analysen  gebilbrend  zu  beacbten  und  mit 
den  bisberigen  Besultaten  zu  vergleicben. 

In  erster  Linie  waren  die  Analysen  I  (krystallisirtes  F.  Ton 
Eapnik)  und  II  (derbes  glänzendes  von  Eapnik)  zu  vergleicben, 
welche  zu  derselben  Formel  führen,  während  man  voraussetzen 
konnte,  dass  das  derbe  Vorkommen  eher  durch  beigemengte 
Stoffe  beeinflusst  sei. 

Diese  beiden  Analysen  ergaben :  I.  37,83  Kupfer,  1,32  Silber, 
7,25  Zink,  0,94  Eisen,  Spur  Mangan,  24,21  Antimon,  2,88  Arsen, 
25,31  Schwefel,  zusammen  99,74;  II.  32,59  Kupfer,  öJÜ  Silber, 
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5,77  Zink,  0,90  Gisen,  0,83  Mangan,  25,63  Antimon,  1,08  Arsen, 
24,25  Schwefel,  zusammen  97,81.  Die  Berechnung  ergiebt  färl: 
7,906  S,  1,009  Sb|,  0,192  As,,  2,979  Cut,  0,061  Ag«,  1,112  Zo, 
0,168  Fe;  für  Us  7,578  S,  1,068  Sb„  0,072  As,,  2,566  .00,, 

0.  313  Ag„  0,885  Zn,  0,161  Fe,  0,151  Mn  oder: 

T.  1,201  RjSj,  3,040  R^S,  1,280  RS 
II.  1,140    ,     2,879    „     1,197  , 

Die  Schwefelverbindiingen  erfordern  in  T.  7.923,  in  II.  7,496  S, 
wonach  die  Difterenzen  in  I.  — 0,017,  in  II.  -|-  0,082  sehr  ge- 
ringe sind,  ein  Umstand,  welcher  bei  den  Fahlerz-Analjsen  von 
grosser  Bedeutmig  ist.  Aas  obigen  Zahlen  folgen: 

1.  4B,S,  1,684  RS,  1,580  B,S, 

II.  4  ,    1,663  „    1,583    •  oder 

I.  4R2S  .  RjSa,  0,561  (3RS),  0,580  B,S, 

II.  4R,S  .  R2S3,  0,554  (3RS),  0,583  R,S,  oder  für  beide  die  Formel 

2  (4R2S  .  R2S3)  -j-  3RS  .  R2S3. 
Mit  diesen  beiden  Analysen  ist  unmittelbar  die  Analyso  TV 
(de<?  krystallisirten  F.  von  Xagyag)  zu  ver^'leichen,  welche  ein 
selir  nahe  stehendes  Resultat  ergiebt.  Er  fand  in  diesem: 
39,75  Kupfer,  0,29  Silber,  5,55  Zink,  1,77  Eisen,  1,23  Mangan, 
12,07  Arsen,  11,35  Antimon ,  2t),52  Schwefel,  zusammen  98.53. 
Die  Berechnung  ergiebt:  8,288  S,  0,473  Sb2,  0,805  As,,  3,130  Cuj, 
0,013  Ag2,  0,854  Zn,  0,316  Fe,  0,224  Mn  oder  1,278  B,S„ 
3,143  B,S,  1,394  RS  nsd  die  SehwefelverbindtiDgen  erfordern 
8,371  S,  wonach  die  Differenz  —0,083  aach  eine  lebr  ge- 
ringe ist. 

Die  Zahlen  ftthreri  zu  4R2S  .  RjSg,  0,591  (3RS),  0,626  R,S„ 
also  sehr  nahe  zu  obiger  Formel. 

Erheblich  abweichend  ist  davon  das  krvstallisirte  Herren- 
grunder  Fahlerz  (V),  welches  39,81  Kupfer,  0,05  Silber,  4,75  Eisen, 
1,44  Zink,  22,82  Antimon,  4,75  Arsen,  25,75  Schwefel,  zusammen 
99,37  ergab.  Die  Berechnung  führt  zu  8,047  S,  0,951  Sbj, 
0,317  A?2.  3,135  Cu2,  0,002  Ag2,  0,848  Fe  und  0,222  Zn  oder 
3,137  B,S,  1,078  RS  nnd  1,268  R,S,  mit  der  sehr  ge- 
ringen Schwefoldifferenz  +  0,038.  Hieraus  folgen:  4Cu,S, 
1,364  RS  nnd  1,61*7  R,S,  oder  4Cu,S.R,S,,  ü,682  (2RS), 
0,617  R,S3,   woraus  man  die  Formel  3(4Cu2S  .  K,S,)  + 
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2(2BS .  BjSs)  folgern  könnte,  welehe  sich  noch  weiter  von  der 
gewöhnlich  angenommenen  Fahlerzformel  entfernt. 

Anffallend  Terschieden  ist  das  Resultat  des  krystallisirten 
Minerales  (III)  von  Szdszka.  Dasselbe  ergrab:  53.60  Knpfer, 
O.OSSIlber,  0,39  Eisen,  19.1 1  Arsen.  0.10  Antimon.  25.9^  Schwefel, 
zii?ammeu  99.2t3  mit  Spuren  von  Mant^an.  Aus  der  Berechnung 
folgen:  4.220  Cua«  0,01)4  Agg.  0.070  Fe,  1,273  Asg,  0.004  8b, 
und  8,119  S  oder,  wenn  man  Aga  Cug.  und  Sbg  zu  Asg  zählt, 
4.224 CugS. 0.070 Fe 8.  1.277  AS2S3  mit  der  sehr  geringen  DilTerenz 
—  0.006  S.  Dies  führt  bei  Annahme  von  wenig  beigemengtem 
Chalkopyrit  zu  SCu^S  und  0,922  AS|S|  entsprechend  der  Formel 
3Cu,S  .  AsjS,. 

Würde  man  dagegen  den  Eisengehalt  nach  M.  Websky*8 
Vorgange  bei  dem  Julianit  aaf  die  Formel  des  Bornit  be* 
rechnen  und  dCUfS .  Fe^Ss  isomorphes  Snhstitnt  för 
SCn^  S  .  AS2S9  berechnen,  so  erhielte  man  3Cii|S  und  0,932  As^Si 
mit  FeiSg,  also  anch  dieselbe  Formel,  wie  vorhin.  Man  kann 
hiernach  das  Mineral  von  Sziszka  zum  Jnlianit  rechnen,  welcher 
kein  Fahlerz  ist. 

Von  Interesse  war  es,  auch  den  Tetraedrit  von  Hiiallanca 
in  Peru  vergleichen  zu  können,  dessen  Analyse  in  diesem  Jahr- 
buche 1880,  II.  -301-  faus  Am.  Journal  of  Sc.  (2)  17,  401) 
aiii'eführt  wurd»^.  Derselbe  bildet  grosse  Krvstalle  und  enthält 
nach  W.  J.  Commoc  k  39.09  Kupfer,3.S)  Silber. 5.4(3  Eisen.  2.14  Zink, 
13.49  Arsen,  9,0(5  Antimon,  26.74  Scliwet'el,  zusammen  99,84. 
Die  Berechnung  ereio)»t:  s.3:)H  S.  0.s99  0.377  Sbj.  3,07^  Cu„ 
0,179  Aga,  0,975  Fe  und  0,329  Zn  oder  3,257  KgS.  1,3(»4  KS, 
und  1,276  R^S,  mit  der  geringen  Differenz  —  0,033  S.  Diese 
Zahlen  führen  zu  4R2S  .  R283  V  <K534  (3RS)  -f  0,567  RjS,, 
also  auch  wie  die  HiDEOB'schen  Analysen  I,  II  und  IV  zu  der 
Formel  2  (46^8 .  B^S,)  +  3RS  .  B|S|. 

Die  voranstehenden  Ergebnisse  veranlassten  mich»  alle  vor- 
handenen Analysen  sogenannter  Fahlerze  zu  berechnen.  Da  die- 
selben, über  90  an  der  Zahl,  von  den  ältesten  an  bis  auf  die 
oben  besprochenen  hinreichend  zeigten,  dass  auf  die  Bestimmung 
des  Scbwefelgehaltes  ein  besonderes  Gewicht  zn  legen  ist,  so 
mussten  zunächst  alle  Analysen  ausgeschieden  werden,  deren 
Schwefelgebalt  eiue  relativ  grosse  Differenz  ergab.  Immerhin 
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blieb  die  Zahl  derjenigen,  bei  welohen  die  für  die  Verbindiiugen 
RjS,  RS  und  K2S3  berechnete  SchwetVlnienge  gegenüber  der 
gefundenen  unter  ±  1,50  Proc.  beträgt,  gross  genug,  um  die 
Zusammensetzung  beurtheilen  zu  können.  Die  so  noch  übrig 
bleibenden  53  Analysen  sind  nachfolgende: 

1.  Clausthal  am  Harz  nach  Sakder,  Bamm£LSB£BQ,  Mineral- 
chemie  2,  105. 

2.  Grube  Zilla  bei  Clausthal  am  Harz  nach  H.  Boss,  Pogg. 
Ann.  15,  576. 

3.  Grabe  Silbersegen  bei  Ciau^bal  am  Harz  nach  Kuhlemann, 
Zeitscbr.  d.  ges.  Natur  w.  1856,  500. 

4.  Bosenhdfer  Zug  bei  Glaustbal  am  Harz  nacb  ScHiNDUNa, 
N.  Jahrbuch  f.  Min.  1856,  335. 

5.  Audreiäberg  am  Harz,  nach  Kuhlbkann,  Zeitscb.  d.  ges. 
Natorw.  1856,  500. 

6.  Tannböfer  Gesenk  bei  Neudorf  am  Harz,  nach  Rammelsb£bq, 
Pogg.  Ann.  77.  247.  • 

7.  Grube  Meiseber^r  bei  Nendorf  am  Harz,  nach  dems.,  a.  a.  0. 

8.  Tannhöfer  Gesenk  Ix'i  Nendorf  am  Harz,  nach  dems.,  a.  a.  0.  • 

9.  Habacht-Fundgrubo  bei  Freiberg  in  Sachsen,  nach  H.  K08K, 
PoGo.  Ann.  15,  576. 

10.  Gersdorf  bei  Freiberg  in  Sachsen,  nach  dems..  a.  a.  0. 

11.  Kaulsdorf  bei  Saalfeld  iu Thüringeu,  uachHiLOER,  Kammslsb. 
Mineralchemie  2,  108. 

12.  Gablau  in  Schlesien  nach  Krieg,  ebend  105. 

13.  Christophs -Aue  bei  Freudeostadt  in  Württemberg,  nadi 
HiLQKB,  ebend.  108. 

14  Grube  Wenzel  bei  Wolfach  in  Baden,  nach  H.  Boss,  Poqg. 
Ann.  15,  576. 

15.  Grube  Aurora  bei  Dillenburg  in  Kassau,  nach  dems.,  a.  a.  0. 

16.  Kahl  bei  Bieber  in  Hessen,  nach  Mütschlbr,  N.  Jahrbuch 

f.  Min.  1877,  275. 

17.  Mornshausen  bei  Biedenkopf  in  H&ssen,  nach  Sandmann, 
Ann.  Chem.  u.  Pharm.  89.  364. 

18.  Moscheilandsberg  in  Bayern,  nach  Oellacüek  ,  K.  Jahrbuch 
•     f.  Min.  1865.  595. 

19.  Grube  Landskroue  bei  Siegen  in  Westfalen,  nach  Aldendobi, 
Bammelsb.  Mioeralch.  2,  107. 
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20.  Stahlberg  bei  Müsen  in  Westfalen,  nach  Sandmann,  Aub. 
Ch.  11.  Pharm.  89,  364. 

21.  Müsen  in  Westfalen,  nach  HENGSiFiiBERG,  Bammelsb.  Mi- 
neralch.  2,  107. 

22.  Schwabengrabe  bei  Müsen  in  Westfalen,  nach  Bammblsbbbg, 

ebeod. 

23.  Markirchen  im  Elsass,  nach  H.  Bose,  Pogo.  Ann.  15,  576. 

24.  v.  25.  Schwatz  in  Tirol,  nach  Pbltzbb,  Ann.  Ch.  n.  Pharm. 
126,  340. 

26.  Ebendaher,  nach  Wbidenbosch,  Pogo.  Ann.  76,  86. 

27.  Brixlegg  in  Tirol,  nach  Untschi,  N.  Jahrb.  f.  Min.  1872,  874. 

28.  Vom  Kleinkogel  bei  Brixlegg  in  Tirol,  nach  Bbckb,  Tschkbji. 

min.  Mitth.  77,  274. 

29.  Gant  im  Oberinnthal  in  Tirol,  nach  Löwe,  Berg-  u.  hütteom. 
Jahrb.  13,  24. 

30.  Herrengrund  in  Ungarn,  nach  Hidegh,  N.  Jahrbuch  f.  Min. 
1880,  I,  -334-  Ref. 

31.  Nagyag  in  Siebenbürgen,  nach  dems.,  a.  a.  0. 

32.  u.  33.  Kapnik  in  Ungarn,  nach  dems.,  a.  a.  0. 

34.  Kapnik  in  Siebenbürgen,  nach  H.  Boss,  Pogg.  Ann.  15,  576. 

35.  Poratsch  bei  Schmölnitz  in  Ungarn,  nach  C.  t.  Haüir, 
Jahrb.  geol.  Beichsanst.  3,  98. 

36.  Obernngam,  nach  Löwe,  Berg-  n.  hüttenm.  Jahrb.  13,  24. 

37.  Kotterbaeh  bei  Poratsch  in  Ungarn,  nach  G.  vom  Ratb, 
POGO.  Ann.  96,  322. 

38.  Ebendaher,  nach  Scheidhaueb,  ebend.  58,  461. 

39.  Pietrasanta  in  Toscana,  nach  Eebsten,  ebend.  55,  117. 

40.  Angina  bei  Pietrasanta  im  Val  di  Castello  in  Toscana, 
nach  Bechi,  Sill.  Am.  J.  (2)  14,  60. 

41.  Val  del  Frigido  bei  Massa-ducale ,  nach  demselb.,  Atti  di 
Georgofili  (2)  10,  203. 

42.  Cor n wall  in  England,  nach  Wittsi£IN,  Vierteljahrscbr.  pr. 
Pharm.  4,  72. 

43.  Liskeard  in  Comwall,  nach  Beuteb,  Bammslsb.  Mineralch. 

2,  105. 

44.  Pyschminsk  Grube  bei  Beresowsk  am  Ural,  nach  Löwe, 
6.  BosB,  Beise  n.  d.  Ural  1,  197. 

45.  MoQzaia  in  Algerien,  nach  Ebblmbn,  AAn.  des  min.  (4)  1 1,  47. 
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46.  Grube  de  Soto,  Star  City,  Nevada,  nacbBüRiON,  Sill.  Am.  J. 
(2)  45,  3. 

47.  Cabarras  Coanty  in  Nord-Carolina,  nach  Genth,  ebend. 
(2)  16,  81. 

48.  Ponitaqni  in  Chile,  nach  Dombtko,  Ann.  des  min.  (4)  6, 183. 

49.  Chile,  nach  dems.,  ebend.  5,  472. 

50.  Hoallanca  in  Fem,  nach  Comstock,  Am.  J.  of  Sc.  (2)  17, 401. 

51.  Durango  in  Meiico,  nach  Bbohkis,  Pooo.  Ann.  55,  117. 

52.  Grnbe  Apollonia  im  Zawatkaer  Temin  bei  Poratech  anweit 
Sehmdlnitz  in  TJogarn,  nach  C.  t.' Hader,  Jahrb.  geolog. 
Reichsanst.  3,  98. 

53.  EMridge  Grube  in  Buckinghara  County,  Virginia,  nach 
Genth,  Jahrb.  f.  pr.  Ch.  64.  469. 

Um  die  Übersicht  der  Resultate  der  Berechnung  zu  er- 
leichtern, habe  ich  diese  in  drei  Tabellen  zusammengestellt.  In 
der  Tabelle  I  sind  die  53  Analysen  so  geordnet ,  dass  man  den 
absteigenden  Gehalt  an  R^Sj  ersehen  kann,  welcher  sich  ergiebt, 
wenn  man  die  Schwefelmengen  von  R^S  und  RS  zusammen  ^  4 
berechnet.  So  sind  in  47  .  1,701  R2S3  auf  4S  in  0,724  BS  und 
3,276  R,S  zusammen  und  so  fort.  In  der  sweiten  Columne  sind 
dieee  Zahlen  auf  4S^S  umgerechnet  zu  sehen  and  in  der  dritten 
Colomne  Ist  die  Sehwefeldüferenz  angegeben,  welche  der  in  der 
Analyse  geftmdene  Schwefel  gegenüber  dem  fOr  die  Schwefel- 
yerbindangen  B|S,  BS  ond  £,89  erforderlichen  ergiebt,  mit  minos, 
wenn  sa  wenig,  mit  plus,  wenn  zu  viel  Schwefel  gefunden  wurde. 
Die  Nummern  der  Analysen  sind  Torangestellt. 


Tabelle  L 


R,S, 

KS 

RsS 

RS 

B,S 

Diff.  7o 

•47. 

1,701 

0,724 

8,276 

2,077 

0,884 

4 

—  0,88 

♦35. 

1,287 

1,355 

2,645 

1,04^> 

2.049 

4 

+  0,32 

24. 

1,229 

1,148 

2,852 

1.725 

i.tni 

4 

+  0,7:1 

27. 

1,208 

1,154 

2,846 

1,(J98 

1,G20 

4 

-  0,99 

♦30. 

1,205 

1.017 

2,983 

1,617 

l,3G4 

4 

-h  0,12 

11. 

1,197 

1,754 

2,246 

2,132 

3,124 

4 

+  0,94 

53. 

1,196 

1,137 

2,863 

1,671 

1,588 

4 

4-  1,15 

42. 

1,180 

1,152 

2,848 

1,658 

1,618 

4 

—  0,60 

46. 

1,176 

1,097 

2,903 

1,625 

1,512 

4 

+  0,92 

•49. 

1,160 

0,812 

3,188 

1,462 

1,019 

4 

+  1,25 
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Ko  ' 

Ii)  o 

i/in. 

81. 

1.127 

1,229 

2.771 

1,626 

1.774 

4 

—  0,27 

16. 

1,1 2:> 

1 .3 1 9 

2.6S1 

1.61  < » 

1.967 

4 

4-  0,52 

14. 

1,125 

1.156 

2,844 

1,582 

1,626 

4 

-4-  0  23 

4. 

1,125 

1.303 

2.697 

1,669 

1  933 

4 

4-  0,73 

2. 

1,120 

1,198 

2,802 

1,598 

1.710 

4 

—  0,02 

50. 

1.119 

1,144 
1,175 

2,856 

1.567 

1.601 
1.668 

4 

—  o,ri 

88. 

1.119 

2.825 

1.588 

4 

-4-  0.26 

18. 

1.117 

1.265 

2.785 

■Vy  •  ^^^^ 

1.633 

1,849 

4 

82. 

1,112 

1.185 

2,8 1 5 

1,580 

1.684 

4 

—  0.05 

84. 

1  109 

1.1 88 

2.812 

1.577 

1  689 

4 

-I-  0  60 

28. 

1,105 

l.oss 

2,912 

1.519 

1,494 

4 

4-  0  r.  1 

19. 

1,104 

1,095 

2,9U5 

1  521 

1,508 

4 

—  0  44 

8. 

1,103 

1.279 

2,721 

1,621 

1,880 

4 

4-  0.5'» 

17. 

1,101 

1,107 

2,833 

1,554 

1,648 

4 

—  0  42 

45. 

1,099 

1,058 

2,942 

1,495 

1  439 

4 

-h  1  27 

15- 

1.098 

1,208 

2,792 

1  572 

1.730 

Aal  W  V 

4 

—  0.57 

7. 

•  • 

1.087 

1.167 

2,838 

1.585 

1.648 

4 

+  1.14 

89. 

1,081 

1,325 

2,675 

1  616 

1,982 

4 

—  0.38 

1. 

1,073 

0,904 

3,096 

1,386 

1,170 

4 

+  0.05 

9. 

1,070 

1,273 

2.727 

L570 

1.867 

4 

—  0  95 

5. 

1,059 

1,317 

2.683 

1.579 

1.963 

4 

—  0.4  7 

6. 

1,057 

1,176 

2,824 

1.496 

1.664 

4 

-4-  l.<»9 

37. 

1,055 

1,127 

2,873 

1.469 

1,568 

4 

+  0  32 

1        \~'  mm 

10. 

1,051 

1,167 

2,833 

1,483 

1,647 

4 

-\-  0.87 

41. 

1.049 

1.986 

2,014 

2.082 

8.942 

4 

+  011 

28. 

1.086 

1.211 

2,789 

1.486 
1.741 

Ayl  4» 

1.786 
2.724 

4 

+  0.53 

18. 

1.086 

1,620 

2,380 

4 

+  0.34 

20. 

1,033 

1.262 

2,738 

1.509 

1  844 

4 

4-0  16 

52.' 

V  als 

1.032 

1.321 

2,679 

1.541 

1,972 

4 

-1-  1  44 

25. 

1,027 

1,054 

2,946 

1,394 

1,431 

4 

—  0.13 

8. 

1,021 

1,454 

2,546 

1,605 

2,285 

4 

4-  0  Oj 

21. 

1,012 

1.524 

2.476 

1,634 

2,461 

4 

* 

—  0.05 

40. 

1,007 

1,277 

2,723 

1,479 

1,875 

4 

—  0,49 

12. 

1,008 

1,849 

2,651 

1,513 

2.085 

4 

+  0.12 

22. 

0,981 

1,248 

2,757 

1,423 

1,808 

4 

—  0,07 

88. 

0,979 

1,889 

2.661 

1.472 

2.014 

4 

4-  0,07 

86. 

0,960 

1,806 

2,694 

1,426 

1,939 

4 

—  0,81 

*ni. 

0.049 

1,393 

2,607 

1,457 

2,137 

4 

—  1.24 

*44. 

0,912 

l.lSl 

2.849 

1,312 

1,616 

4 

-f  1,49 

•29. 

0.901 

1,306 

2,694 

1,338 

1,938 

4 

—  0,41 

•48. 

0.892 

0.847 

3,153 

1,131 

1,073 

4 

-h  0,02 

•26. 

0,877 

1,348 

2,652 

1.322 

2,034 

4  M8 

♦48. 

0,839 

1,427 

2,573 

1,305 

2,219 

1  ' 

—  1,25 
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Mit  Stern  wurden  diejenigen  Analysen  bezeichnet,  welche 
sich,  wie  die  weiter  unten  folgende  Besprechong  derselben  zeigen 
wird,  für  die  Bereehnimg  der  Formel  als  unbraachbar  erweisen. 

In  der  aweiten  Tabelle  sind  die  53  Analysen  nach  dem  zu- 
nehmenden Oehalte  an  BS  g^nüber  B^S  geordnet,  weil  darauf 
geaehtet  worden  mnsste,  ob  in  diesem  Verhftltniss  ein  Hinwels 
auf  die  aufimstellende  Formel  liegen  könnte.  In  der  ersten  Oo- 
lumue  sind  wieder  die  Zahlen  angegeben,  wie  in  der  ersten 
Columne  der  ersten  Tabelle,  nur  in  anderer  Ordnung,  und  in  der 
zweiten  die  auf  ÄW^S  umgerechneten  Zahlen.  In  der  dritten  mit 
Qu  überschriebenen  Columne  sind  die  Quotienten  anges^eben, 
welche  sich  erp^eben,  wenn  man  von  den  Zahlen  der  zweiten  Co- 
lumne ausgehend  auf  4R2S  ein  Molekül  Kg^a  rechnet,  dann  mit 
der  um  1  verminderten  Zahl  für  B2S3  in  die  Molekulzahl  Ton 
RS  dividirt.  So  z.  B.  gab  die  in  der  Tabelle  II  obenan  stehende 
Analyse  auf  4BsS  0,884BS  und  2,077  BsS,,  woraus  4B2S.BtS| 

+  0,b84  KS  +  1,077  BjSa  folgt.  Hiernach  ergiebt  j'^^y  den  in 

der  dritten  Columne  angegebenen  Quotienten  0,821.  Von  diesen 
Quotienten  hftngt  die  Formel  ab,  welcher  bei  m  (4^2 S  .  Hj^a) 
-p-  4BS  .  B2S3  ^  4  ist  und  er  zdgt  an,  in  wieweit  sich  jede  der 
angegebenen  Analysen  von  dieser  Formel  entfernt. 


Tabelle  II. 


ES 

£,S 

BS 

B,S, 

Qu, 

♦47, 

3,276 
3,188 

0,724 

1,701 

4 

0,884 

2,077 

0,821 

♦49. 

0,812 

1,160 

4 

1,019 

1,462 

2,205 

•48. 

3.153 

0,847 

0.892 

4 

1,073 

1,131 

8,191 

1. 

3,096 

0,904 

1,073 

4 

1,170 

1,386 

3,031 

♦30. 

2,983 

1,017 

1,205 

4 

1,364 

1.617 

2.210 

25. 

2,946 

1.054 

1.027 

4 

1.431 

1,394 

3.632 

45. 

2,942 

1,058 

1.099 

4 

1.439 

1,495 

2.907 

28. 

2,912 

1,088 

1,105 

4 

1,494 

1,519 

2.879 

.19. 

2,905 

1,095 

1,104 

1,508 

1,521 

2,894 

46. 

2,908 

1,097 

1,176 
1,055 

t 

1,512 

1,625 

2,419 

37. 

2,878 

1,127 

4 

1,568 

1,469 

8,343 

53. 

2,863 

1,137 

1,196 

4 

1,588 

1,671 

2,367 

50. 

2,856 

1,144 

1.110 

4 

1,601 

1.".67 

2.824 

24. 

2,852 

1,148 

1,229 

4 

1,611 

1,725 

2,222 
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U  vJ 

Jno 

2.849 

1.161 

0.912 

4 

1.616 

A         A  V 

1  812 

5.179 

A  •  W 

42. 

2.848 

1.152 

1  180 

X  •  X  V/ 

4 

1  018 

1  658 

2.4  .'.9 

27. 

2,840 

1  154 

1,208 

4 

1,020 

1  698 

2,321 

14. 

2  H44 

1.150 

1  l'^S 

4 

1  626 

1  582 

2.794 

10. 

2,833 

1,107 

1.051 

4 

1  647 

1  483 

X  %  X  V 

3.410 

7. 

2.833 

1  167 

1,087 

4 

1  648 

X  f  Vf  ^  Vi/ 

1  535 

3.080 

17. 

AI« 

2  833 

1  107 

1  101 

X  1  X  v  X 

4 

A 

1  648 

1  554 

A  1 V  V  A 

2  975 

88. 

2.825 

1.175 

1.119 

A  «  A  ■  V 

4 

1.668 

1  583 

A  «VW 

2.852 

6. 

2.824 

1.176 

1  057 

4 

1  664 

A  j  W  • 

1  496 

AyA«r  V 

8.855 

82. 

2.815 

1.185 

A  y  A  W 

1.188 

A  ^  A  W 

1 112 

A  y  A  A  M 

4 

1  684 

1  580 

2i^03 

84. 

2.812 

1,109 

4 

1.689 

1.577 

2.927 

2. 

2,802 

1  198 

1.120 

X  •  X  4*  V 

4 

1  710 

X  )  i    X  v 

1  598 

2,860 

15. 

2,792 

1.208 

1,098 

4 

1  730 

1  572 

3,024 

28. 

2,789 

1  211 

X  y  M  X  X 

1,036 

4 

1  736 

1  486 

3.572 

81. 

2.771 

1  229 

1  127 

X  ^  X  mm  9 

4 

1  774 

X  f  I    1  X 

1  626 

X  9  VF 

2.s;U 

22. 

2,757 

1,243 

0,981 

4 

1  803 

1  423 

4,262 

20. 

2.738 

1  262 

A  aM  V  mm 

1  033 

X  y  V  w  w 

4 

1  844 

A         A  X 

1  509 

3.628 

18. 

2.785 
2.727 

1.265 

1.117 

A  •  A  A  V 

4 

1.849 

1.688 

Ay  W  V 

2.921 

9. 

1.278 

A  yaa  ff  V 

1.070 

Af  V  ff  V 

4 

1  867 

1  570 

8.275 

W^|Ai  ■  w 

40. 

2  723 

1  277 

1  007 

4 

A 

1.875 

A  y  W  ■  V 

1,479 

3.914 

tF  •  * 

8. 

2,721 

1,279 

1,103 

4 

1,880 

1  621 

X  «  VF  M  X 

3.027 

4. 

2,097 

1.803 

1.125 

4 

1  933 

1,669 

2  889  • 

•29. 

2  694 

1,306 

0,9  Ul 

4 

1,938 

1  338 

5,734 

86. 

2.094 

1,300 

0,900 

4 

1  939 

1  4'^0 

X  »X  mm  \J 

4,552 

5. 

2,683 

1,317 

1,059 

4 

1,963 

1  579 

X  yVF  1  ^ 

3,390 

16. 

2.681 

1.319 

A  1 V  A  V 

1,125 

4 

1.967 

1  610 

X  f  V  X  V 

1.541 

A|V7  A 

3.224 

52. 

2.679 

1.821 

Af  V#i  A 

1.032 

A  *  V  \^  mm 

4 

A 

1.972 

A  y  V  ff 

8.645 

89. 

2.675 

1.825 

1.081 

A  ^  V  w  A 

4 

1.982 

1  616 
1  472 

A  f  7  ff  mm 

8.217 

88. 

2.661 

1.889 

0.979 

4 

2.014 

4Wf  V  A  A 

4.267 

•26. 

2,052 

1,348 

0,877 

4 

* 

2  034 

1  322 

6.317 

V^V*  m  m 

12. 

2,651 

1,349 

1,003 

i  4 

2,035 

1,513 

3,967 

*  35. 

2.045 

1.355 

1.287 

'  4 

* 

2  049 

1  946 

2  166 

♦51. 

2,007 

1,393 

0,949 

,  4 

2,137 

1,457 

4,676 

•48. 

2.573 

1,427 

0,839 

4 

2.219 

1,305 

3. 

2,540 

1,454 

1,021 

4 

2.285 

1,605 

3,777 

21. 

2,476 

1,524 

1,012 

4 

2,461 

1,634 

3,882 

18. 

2,880 

1,620 

1,086 

4 

2,724 

1,741 
2,182 

8,676 

11. 

2,246 

1,754 

1,197 

4 

8,124 

2,760 

41. 

2,014 

1,986 

1,049 

4  • 

8,942 

2,082 

8,643 

In  der  dritten  Tabelle  sind  die  53  Analysen  nach  dem 
letzt  erwähnten  Quotienten  in  aufsteigender  Grösse  angeordnet, 
wessbalb  derselbe  in  der  ersten  Columne  steht.   In  der  zwäteo 
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Colaame  stehen  die  auf  4B^S  bezüglichen  Moleküle  und  in  der 
dritten  Golnmne  sind  znr  Controlle  hinter  den  Molekülen  BS  die 
Molecale  B^Sj  ange^ben,  welche  sich  nach  Abzug  von  1R,S, 
für  4R2S.B2S3  ergeben  uud  zur  Berechuung  de^  (Quotienten 
dienten.  *  . 

Tabelle  III. 


Qu. 

•47 

0  821 

4 

0  884 

2  077 

0  884  RS 

1  077 

*S5 

2.166 

4 

2  049 

1  946 
1  462 

2  049 

0  946 

•49 

2.205 

4 

1  019 

1  049 

0  462 

Vy  Wal 

♦  30 

2  210 

4 

1  3ß4 

1  617 

1  364 

0  617 

24 

mW« 

4 

1611 

1  7'>5 

1  611 

X         X  X 

0.725 

27 

2.321 

4 

1  620 

1  698 

1  6'>0 

X  f  VF  mV 

0  698 

2  367 

4 

1  588 

1  671 

1  588 

0  671 

2  419 

4 

1  512 

1  6-^5 

1  512 

0,625 

2  459 

4 

1  618 

1  658 

X  9  w  U  Vi/ 

1  618 

X  1  w  X  w 

0  658 

11 

2  760 

4 

8 124 

2  132 

M|X  Vai 

3  124 

1.182 

X 1 X  w 

14 

2  794 
2.824 

4 

1  626 

1  582 

1  626 

0.582 

\ß\Jm 

4 

1  601 

1  567 

XyV  1/  1 

1  601 

X  ^wx 

0  567 

Vy  W  V 

31 

2  834 

4 

1  774 

Ayl  ff  ^ 

1  6''*6 

1  774 

0,626 

33 

2  852 

4 

1  663 

1  583 

1  663 

0.5  83 

2 

2  8Ü0 

mm  j  yj  V  V 

4 

1  710 

1  508 

1  7 10 

0,598 

28 

2  879 

4 

1  494 

1  519 

X  f  V  X  */ 

1  494 

0,519 

4. 

2,889 

4 

1  933 

1.669 

1  933 

0,669 

19. 

2.894 

4 

1  508 

1  521 

X  y      M  X 

1  508 

0,521 

82. 

2.903 

4 

1.684 

1.580 

1  684 

0.580 

45. 

2.907 

4 

1  489 

1.495 

1.489 

0.495 

18. 

2,921 

4 

1,849 

1,633 

1,849 

0,633 

34. 

2,927 

4 

1,689 

1,577 

1,689 

0.577 

17. 

2,975 

4 

1,648 

1,554 

1,648 

0,554 

15. 

8,024 

4 

1,730 

1,572 

1,730 

0.572 

8. 

3,027 

4 

1.880 

1.621 

1.880 

0,621 

1. 

3,031 

4 

1,170 

1,386 

1,170 

0,386 

7. 

3,080 

4 

1,648 

1,535 

1,648 

0,535 

89. 

3,217 

4 

1,982 

1,616 

1,982 

0,616 

16. 

8.224 

4 

1,967 

1,610 

1,967 

0,610 

9. 

3,275 

4 

1,867 

1,570 

1,867 

0,570 

87. 

8,343 

4 

1,568 

1.469 

1,568 

0,469 

6. 

3,355 

4 

1,664 

1.496 

1,664 

0.496 

5. 

3,390 

4 

1,9<;3 

1.579 

1,963 

0.579 

10. 

3,410 

4 

1.647 

1,483 

1.637 

0.483 

23. 

3,572 

1  4 

1,736 

1,486 

1,736 

0,486 
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Qu.  • 

B.S 

BS 

4R,S 

20. 

1 

3.623 

4 

1,844 

1,509 

1,844  KS  0,509  B-S« 

25. 

3,632 

4 

1.431 

1,394 

1,431 

0,394 

41. 

3,643 

4 

3,942 

2.082 

.  3.942 

1,082 

52. 

3,645 

4 

1,972 

1,541 

1,972 

0,541 

18. 

3,676 

4 

2,724 
2,285 

1,741 

2,724 

0,741 

8. 

8,777 

4 

1,605 

2,285 

A  AAl? 

0,605 

21. 

3,882 

.4 

2,461 

1,634 

A    J  A^ 

-  2,461 

0,634 

40. 

3,914 

4 

1.875 

1,479 

1,875 

0,4^9 

12. 

3,967 

4 

2,035 

1,513 

2,035 

0,513 

oo 

4.262 

4 

1,803 

1,423 

1,803 

0,423 

•  38. 

4,267 

4 

2,014 

1,472 

2,014 

0,472 

36. 

4,552 

4 

1,939 

1,426 

1,939 

0,426 

♦51. 

4,676 

4 

2,137 

1,457 

2,137 

0,457 

♦44. 

5,179 

4 

1,616 

1,812 

1,616 

0,812 

•29. 

5,784 

4 

1,988 

1,888  1 

1,988 

0,888 

•26. 

6,817 

4 

2,034 

1,822 

2,084 

0,822 

♦48. 

7,275 

4 

2,219 

1,305 

2,219 

0,305 

♦43. 

8,191  1 

4 

1,073 

1,131  1 

1,073 

0,131 

Diese  Zusammenstellung  der  53  Analysen  wurde  als  zweck- 
mässig erachtet,  weil  es  sich  darum  handelte,  zu  zeigen,  dass 
die  grosse  Mehrzahl  der  Analysen  nicht  zu  der  Formel  m  (4R2S. 
R2S3)  4-  •  K2S3  führt.  Zunächst  ersieht  man  aus  den  Ta- 
bellen, dass,  wenn  auch  nur  diejenigen  Analysen  zur  Beurtliei- 
lung  der  Formel  verwendet  werden  konnten,  deren  Schwefelgehalt 
geringe  oder  wenigstens  nicht  grosse  Differenzen  zeigt,  noch  einige 
auszuscheiden  sind,  bevor  man  an  die  Aufotellung  einer  Formel 
för  die  Fahlerze  denken  kann. 

Die  Formel  m(4BgS .  B,S,)  4-  4BS.  BfSa  erfordert  zunächst, 
dass  wenn  die  Zahl  der  Moleküle  B^S  and  BS  znsammen  4  be- 
tragt, darauf  dn  Molekül  BgS,  ent&lle  und  man  mnsste  erwar- 
ten, dass  bei  so  vielen  Analysen  die  Anordnung  nach  dem  Ge- 
halte an  R2S3  ein  gleichmftssiges  Schwanken  nm  i  ergeben  wfirde. 
Die  Tabelle  I  zeigt  aber  sofort,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist, 
indem  nur  9  Analysen  unter  IBjSa  ,  44  Aber  IR^Sg  ergeben. 
Bei  diesen  letzteren  steigt  die  Zahl  für  R2S3  von  1,003  bis  1,701, 
während  sie  bei  den  9  anderen  bis  zu  U,839  herabgeht,  das  Mittel 
aus  allen  1.142  R^S,  ergiebt.  Die  zweite  ilreizahlige  Columne, 
.  in  welcher  die  Zahlen  der  voranstehenden  auf  4B2S  umgerechnet 
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sind,  lässt  kein  bestimmtes  Verluiltniss  zwischen  tlen  gegen- 
seitigen Mengen  hervortreten  und  die  beif^efügte  Schwefeldifterenz 
zeigt,  dass  sie  nicht  mit  dem  absteigenden  Gehalte  an 
Zusammenbang  steht. 

Die  Formel  m  (iRjS  .  Fg^V»  -f  -i^S  .  RgS,,  erfordert,  dass 
bei  der  Anordnung  nach  dem  relativen  Gehalte  an  K^S  und  KS 
der  Gehalt  an  in  der  ersten  dreizabligen  Columne  der  gleiche 
■  bliebe,  in  der  zweiten  auf  4^,8  umgerechneten  mit  dem  zuneh- 
menden Gehalte  an  KS  auch  zunähme.  Auch  dies  ist  nicht  der 
Fall  und  die  dritte  Colamne  Qa,  welobe  den  Quotienten  4  ergeben 
sollte,  zeigt  die  grOsste  Mannig&ltigkeit  dieses  Quotienten.  Es 
erscbien  dessbalb  angezeigt,  in  Tabelle  III  die  53  Analysen  naeb 
dem  Quotienten  Qu  zu  ordnen,  weleber  wesentlich  zur  Beurtbei- 
lung  der  Formel  dient 

Vorerst  aber  mtaen  noeb  einige  Analysen  besprochen  werden, 
welche  in  den  Tabellen  mit  Stern  bezeichnet  wurden,  insofern 
diese  bei  einem  näheren  Eingehen  auf  eine  der  Mehrzahl  ent- 
sprechende Formel  als  unzulässig  zu  betrachten  sind,  wenn  auch 
ihr  Schwefelgehalt  vorher  nicht  zur  Ausscheidung  berechtigte. 

Unzweifelhaft  muss  zuerst  Analyse  47  wegfallen,  welche 
.in  allen  drei  Tabellen  als  Extrem  obenan  steht,  den  höchsten 
Gehalt  an  R2S3,  den  niedrigsten  an  KS  gegenüber  K^S  und  den 
kleinsten  Quotienten  Qu.  ergab.  Das  bezügliche  Mineral  aus  Mc. 
Mackins  Grube  in  Cabarras  County  in  Nord- Carolina,  derb,  mit 
Spbalerit,  Pyrit  und  Galenit  vorkommend,  ist  bei  fast  eisen- 
schwarzer Farbe  in  dflnnen  Splittern  kirschroth  durebsebeinend, 
balbmetallisch  gl&nzend  und  bat  brilnnliobrotben  Stricb.  Es 
ergiebt  die  Formel  2  (SBaS  .  B|S,)  -h  BS  .  B,S,.  Gbrth  liees  es 
aucb  ünentscbieden,  ob  eine  neue  Spedea  vorliege  oder  ein  Ge- 
menge, da  nur  wenig  Material  zur  Analyse  verwendet  werden 
konnte. 

Femer  ist  fQr  die  Fäblerzformel  unbrauchbar  die  Analyse 
35,  welche  im  Gehalte  an  RjSg  weit  über  die  gewöhnlich  ange- 
nommene Formel  hinausgeht,  3,861  S  in  Hj^s  gegenüber  4S  in 
den  Basen  RS  und  KgS  ergiebt  und  auf  die  Formel  iCugS  .  SbjSj 
-f-  2RS  .  H2!^3  führt.  Sie  ist  eine  von  den  vier  Analysen  des 
mercurhaltigeu  Tetraedrit  aus  dem  Poratscher  Revier  beiSchmöl- 
nitz  in  Ungarn  nach  C.  v.  Uaueb,  von  denen  die  anderen  drei 
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wegen  za.  hohen  oder  zu  modrigen  SchwefelgehBltes  nicht  herfick- 

sichtigt  werden  konnten. 

Ferner  ist  zweifelhaft  die  Analyse  49  des  mercurhaltigen 
Pahlerzes  aus  Chile  nach  Domeyko,  welche  zu  der  Formel 
2  (aCugS  .  KgS,)  +  2US  .  RjSg  führt,  auch  eine  erhebliche  Menge 
Schwefel  mehr  ergab,  als  für  die  Schwefelverbindungeu  erforder- 
lich ist,  immerbin  nicht  so  erheblich,  wie  die  von  Anfang  an 
zurückgestellten  Analysen. 

In  gewisser  Beziehung  nahestehend  und  fraglich  ist  die 
Analyse  30  des  krystallisirten  Fahlerzes  von  Herrengrund  in 
Ungarn  nach  Hidegh,  welche  bereits  oben  (S.  229)  besprochen 
wurde  and  zn  der  Formel  3  (4B,S .  B,S,)  +  2  (2BS .  B^S,) 
föhrte. 

Aussnschfiessen  ist  femer  anaweifelhaft  die  Analyse  43 
des  krystallisirten  Fahlenes  von  Idskeard  in  Comwall  nach 
Rbuter,  welche  in  den  drei  Tabellen  eine  extreme  Stellong  ein- 
nimmt Sie  würde  annähernd  zu  der  Formel  4S^B .  Sb,  ^3  -h  RS, 
genauer  zn  9  (4B,S  .  SbsS,)  +  lOBS .  Sb^Sg  fähren.  Ebenso  un- 
;,'enügend  erscheint  die  Analyse  48  des  mereurreichen  Fahl« 
erzes  von  Punitaqui  in  Chile  nach  Domeyko,  welche  gleichfalls  . 
in  den  Tabellen  eine  extreme  Stellung  einnimmt,  nebenbei  ein 
erhebliches  Deficit  an  Schwefel  ergab  und  zu  der  Formel 
4  (4CU2S  .  SbaSg)  +  9RS  .  Sh^S^  führen  würde.  Das  Mineral  ist 
überdiess  gemengt  mit  Azurit,  Limonit,  Quarz  u.  s.  w.  und  scheint 
im  Zustande  der  Zersetzung  zu  sein. 

Diesem  schliesst  sich  an  die  Analyse  26  des  derben  mer- 
curhaltigen Fahlerzes  von  Schwatz  in  Tirol  nach  Weioknbusch, 
welches  mit  Chalkopyrit,  Quarz  und  Schwarzkupfer  verwachseo 
vorkommt  und  kleine  Krystalle  enthalt,  welche  keine  Spur  von 
Mercnr  nachweisen  Hessen.  Man  könnte  aas  der  Analyse  die 
Formel  3  (400^8 .  8b|S|)  +  6BS .  Sb^S,  ableiten,  doch  ist  es 
zweckmässiger,  sie  ansfidlen  zu  lassen,  zumal  auch  der  Überschuss 
an  Schwefel  nicht  gering  ist*  Wollte  man  denselben  anf  bei- 
gemengten Chalkopyrit  in  Bechnung  bringen,  so  ist  kein  sicherer 
Anhalt  ftr  die  Menge  desselben  gegeben. 

Ebenso  unzulässig  ist  die  Analyse  29  des  mercurhaltigen 
Fahlerzes  von  Gant  im  Oberinnthale  in  Tirol  nach  Lowe,  aus 
welcher  man  dieselbe  Formel  entnehmen  könnte,  auf  welche  Über- 
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einstimmang  jedoch  wenig  Qewicht  zu  legen  ist.  Auch  desselben 
Analyse  44  des  Fahlerzes  von  der  Grube  Pyschminsk  bei 
Beresowsk  am  Ural  ist  unzuverlässig.  Das  Fahlerz  ist  oft  mit 
Klüften  durchzogen  und  auf  deuselben  mit  einem  Anfluge  von 
Malachit  bedeckt  Die  Analyse  zeigt  unter  den  53  Analysen 
den  grOesten  Übersehuss  an  Schwefel  und  ergiebt  die  Formel 
3  (4RaS  .  R2S3)  +  5BS .  BsS,.  Schliesslich  Icann  auch  noch  die 
Analyse  51  des  derben  Fahlerzes  Ton  Duraogo  in  Mexico  nach 
Broxeis  weggelassen  werden,  welche  bei  erheblidiem  Deficit  an 
Schwefel  sich  der  vorigen  anreiht. 

Nach  Abzug  dieser  zehn  Analysen,  welche  in  den  Tabellen 
mit  Stern  bezeichnet  wurden,  bleiben  noch  43  übrig,  welche  zur 
Discussion  über  <lie  Formel  berechtigt  erscheinen.  Diese  bilden, 
wie  die  Tabelle  III  zeigt,  bezüglich  des  auf  die  Formel  einfluss- 
reichen Quotienten  drei  Gruppen,  indem  derselbe  bei 
5  Analysen  zwischen  2,222  und  2,459,  bei 

25      „         ,         2,730  und  3,410,  . 

13  „  „  3,572  und  4,502  liegt.  Man  kann  dem- 
nach den  25  Analysen  den  Vorzug  geben,  zumal  bei  ihnen  die 
Extreme  der  Quotienten  sich  noch  naher  liegen,  als  bei  den  13 
Analysen  der  dritten  Gruppe.  Das  Mittel  des  Quotienten  ist 
3,019  und  sie  wfirden  daniach  zu  der  Formel  AB^S .  E^^a  + 
X  (3BS  .  B2S3)  fShren.  Stellt  man  nach  dem  aufeteigenden  Ge- 
halte an  RS  die  sich  ergebenden  Werthe  für  x  in  eine  Beihe,  so 
ist  diese  die  nachfolgende,  wobei  in  der  letzten  Columne  die 
Differenz  beigefügt  ist,  welche  ßj^a  gegenüber  3RS  als  positive 
oder  negative  zeigt.  Somit  erhalten  wir  auf  4ß2S  .  ßjSg  bei  den 
uacbfolgenden  Analysen: 

8RS      R,8j  DiflF. 

1.  Clausthal,  Sandke   0,390    0,386    —  0,004 

45.  HoQsaia,  Ebelmbh   0,480    0,495    +  0,015 

28.  Brixlegg,  Bsokb   0,498    0,519    +  0,021 

19.  Siegen,  Au>iin>oBr   0,503   0,521    +  0,018 

37.  Kotterbach,  Rath   0.523    0,469    —  0,054 

50.  Huallanca,  Comstook  0.534    0,567    +  0,033 

14.  Wolfach,  H.  Kose   0,542    0,582    -f  0,040 

10.  Gersdorf,  H.  Rose   0,549    0,483    —  0,066 

7.  Neodorf,  Rammf.lsbero    ....    0.549    0,535    —  0.014 
17.  Mornshausen,  S.vnümann  ....    0.549    0,554    -h  0,005 

38.  Eapnik,  Hideoh   0,554    o,533    +  0,029 
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6   Neudorf.  Kvmmflsbeko  ... 

.  0,555 

0,496 

—  0.059 

82.  Kapnik,  Hii>r<in  

.  0,5G1 

0,580 

+  0,019 

34       .       H.  Kose  .    .        .  . 

0,563 

0.577 

H-  0.014 

2.  (Hatutiial.  H.  Bora  .... 

0,570 

0,598 

+  0.028 

15.  IHIlAnbiinr.  H.  Rosb  .... 

0.677 

0.672 

 0.00& 

81.  NaffTkflr.  Hidcoh  ..... 

0.591 

0.626 

-1-  0  035 

18.  Moschellaiui=;l)crcr,  Obllaohsb 

.  0,616 

0,633 

+  0,017 

9.  Freiberg,  H.  Rose  .    .    ,    ,  , 

.  0,622 

0,570 

—  0,052 

8.  Neudorf,  Rammelsbero    ,    ,  , 

.  0,627 

0,621 

—  0,0i»6 

4.  Clausthal,  SrniNDLiyo  .... 

.  0,644 

0,669 

0,025 

5.  Andreasberg-,  KuHi.r.MAXN  .    .  . 

.  0,651 

0,579 

—  0,072 

0,656 

0,610 

—  0,046 

.  0,661 

0,616 

—  0,045 

.  1,041 

1,182 

+  0,091. 

Aus  diesen  Zahlen  ist  ersichtlich,  dass  man  ohne  jedweden 
Zwang  aus   diesen  25  Analysen  die  Formel  4ß,S .  K^Sj 
X  (3KS  .  R2S3)  entnehmen  kann. 


Die  andere  Gruppe  von  13  Analysen  ergiebt  gleichfalls  nach 
dem  aufsteigenden  (behalte  an  BS  geordnet  auf  4BtS .  B^Sg 
nachfolgende  fieihe 


4RS 

R,S, 

25.  Schwatz,  Peltzer  .... 

.    .  0,358 

0,894 

4- 

0.036 

0.486 

0,052 

0,432 

0,019 

0,509 

+ 

0,048 

.    .  0,469 

0,479 

+ 

0,010 

0,426 

0,060 

0,541 

0,048 

0,472 

0,031 

12.  Gablau,  KRii-f.  

.    .  0,509 

0,51?! 

0.004 

3.  Clausthal,  Kuiu  i  mann     ,  . 

.    .  0,571 

0,605 

-f 

0.034 

.    .  0,615 

0,634 

0,019 

.    .  0,681 

0,741 

H- 

0,060 

.    .  0,985 

1,082 

+ 

0,097 

Wenn  man  aus  diesen  13  Analysen  die  Formel  41^2^  •  ^2^3 
-h  X  (4RS  .  ^2^3)  ableiten  kann,  so  ist  diess  nur  eine  Folge  aus 
der  grossen  Minderheit  der  Analysen  und  ausser  den  grösseren 
Differenzen  des  Quotienten  Qu  (s.  Tabelle  III)  wird  die  nach- 
folgende Besprechung  zeigen,  dass  unter  ihnen  mehrere  enthalten 
sind,  welche  bezüglich  der  Bestandtheile  die  mindere  Bäcksicht 
auf  sie  rechtfertigen. 

Was  die  ftnf  Analysen  24,  27,  46,  53  und  42  betrifft,  so 
haben  dieselben  anf  die  fintscheidang  für  3BS .  B^B^  oder 
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4KS  .K^h^g  keinen  EinMiiss,  weil  der  maassgebende  (Quotient  Qu  zu 
klein  ist.  Überdiess  difterirt  die  Analvse  24  des  Fahlerzes  von  , 
Schwätz  in  Tirol  nach  Peltzek  so  erheblich  von  der  Analyse  25 
desselben  vom  gleichen  Fundorte,  wenn  ancli  nicht  von  der  gleiohen 
Fundstätte,  80  sehr,  dass  bei  den  beiden  derben  Vorkommnissen  an 
eine  Beimengung  zn  denken  ist.  Auch  zeigt  die  Analyse  27  des  krj- 
staüisirten  Fahlerzes  von  Brixlegg  nach  Untscoi  gegenfiber  der 
desselben  nach  Bbckb  einen  Unterschied,  welcher  es  rftthlich  er- 
scheinen Ifisst,  die  erstere  als  weniger  genau  anfzu&ssen. 

Vergleichen  wir  die  25  und  13  Analysen  nach  dem  Ver- 
hältnisse TOD  R,S  und  RS,  so  scheint  dieses  im  Allgemeinen 
keinen  Einflnss  auszuüben,  indem  bei  der  aus  den  25  Analysen 
entnommeneu  Formel  41^8  .  K2S3  -j-  x  (3KS  .  R2S3)  x  zwischen 
0.390  und  1,030  liegt,  bei  der  aus  den  13  Analysen  ableitbaren 
Formel  4K2S  .  Hg^',  +  x  (4KS  .  KaSg)  x  zwischen  6,358  und  0,985 
liegt.  Nur  bezüglich  der  liestandtheile  ist  bemerkenswerth, 
dass  von  den  13  Analysen  4  mercurhaltige  sind,  von  den  25 
Analysen  nur  3.  Überhaupt  scheint  der  Gehalt  an  Mercur  eine 
gewisse  Schwierigkeit  bei  der  Bestimmung  der  Zusammensetzung 
bedingt  zu  haben,  weil  bei  Anwesenheit  des  Mercur  grosse  Unter- 
schiede bemerkbar  sind,  wie  auch  schon  dadurch  ersichtlich  ist, 
dass  unter  den  Ton  vornherein  wegen  zu  grosser  Schwefeldifie> 
rem  ausgeschiedenen  Analysen  sich  6  mercurhaltige  befinden  und 
unter  den  10  mit  Stern  beaeichneten  auch  5  mercurhaltige  FMil- 
erze  sind.  Es  ist  daher  erklärlich,  dass  man  auf  die  Analysen 
der  mercurhaltigen  Proben  kein  so  grosses  Gewicht  legen  kann. 
Dass  der  Mercurgehalt  trotzdem  als  HgS  zu  BS  zu  zfthlen  sei, 
scheint  gerechtfertigt,  nur  mag  derselbe  auf  die  Bestimmung  ein- 
gewirkt haben. 

Er  variirt  sehr,  von  0,25  Procent  an  (24  Schwatz,  Peltzer) 

bis  zu  24  Procent  (48,  Punitaqui,  Domeyko).    Ordnet  man  die 

mercurhaltigen  unter  den  53  nach  dem  aulsteigenden  gefundenen 

Procentgehalt,  so  ergeben  sie  ge<,'enüber  4RjS  nachfolgende  Keihe, 

in  welcher  figS  .von  den  anderen  KS  getrennt  ist: 

RS  -h  IlgS      R^S,  Qu. 
24.  Schwate,  Peltzeb    ....    1,595    0.016    1,725  2,222 

39.  Pietrasaiita,  Kkrstfn   .    .    .    1.791    0,191     1,616  3,217 

40.  „  ÜEcm  ....  1,673  0,202  1,479  3,914 
62.  Porstseh,  Hauer    ....    1.760    0,212    1,541  3,645 

16» 
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PS  -4- 

HgS 

Qu 

*35.  Poratsch  Uaveb  .... 

1,618 

0.431 

1.1>46 

2.166 

36   Obpfunirarn   L'^tWF  . 

1.502 

0  437 

1  4"^6 

4  552 

38.  Kotterbach,  Schfidhaüeb  . 

1.482 

0,522 

1,472 

4,267 

0  302 

0.717 

1.462 

2.2<>5 

*26.  Schwatz,  Weidenbusgh 

0,891 

1.143 

1.322 

6.317 

37.  Kotterbach,  Rath  .... 

0,327 

1,241 

1.469 

3.343 

18.  Mo8ch«lland8berg,  Obllacrbe 

0»488 

1,366 

1,638 

2,921 

*29.  OberinDihal,  LftwE  .... 

0,667 

1,271 

1,888 

5,734 

*48.  Ponitaqai,  Dometko    .   .  . 

0,405 

1,814 

1.805 

7.276. 

Die  grossen  Diilerenzen  bezüglich  des  (Quotienten  Qu  zwi- 
schen 2,166  und  7,275  zeigen,  dass  sie  nicht  allein  von  der 
Menge  des  Mercur  abhängen. 

Was  die  anderen  Bestandtheile  betrifft,  so  steht  anzweifeU 
baft  fest,  dass  FeS  and  ZnS  einander  in  wechselnden  Mengen 
vertreten,  und  wenn  wir,  um  die  Formel  zn  benrtheilen,  die  mit 

Stern  bezeichneten  übergehend,  aus  den  anderen  43  diejenigen  27 
zusammenstellen,  welche  als  KS  nur  FeS  und  ZnS  enthalten, 
so  ergeben  dieselben  nach  dem  abnehmenden  Eisengehalt  geordnet 
nachfolgende  Keihe.    In  dieser  ist  nur  das  Verhältniss  von  FeS 


und  ZnS  angegeben  und  in  der  letzten  Columne  der  früher  er- 
haltene Quotient  Qu  (s.  S.  235)  beigefögt,  welcher  die  drei  Gmp» 
pen  (s.  S.  241)  unterscheiden  liess. 


FeS 

ZnS 

Ob 

41.  Massa,  Bbcbi  

0 

3,643 

42.  Cornwall,  WnrsTEDr .... 

0 

2.459 

9.  Freiberg,  Eose  

.    .  7,026 

1 

3.275 

1.  Clausthal.  S.wkf.h  .... 

.    .  5,826 

1 

3.031 

50.  Huallanca,  Comstock     .    .  ♦ 

.    .  2.964 

1 

2.824 

45.  Mouzaia.  Ehf.i.mkx  .... 

.    .  2,412 

1 

2.9'''7 

3.  Claui^thal.  Kuhlemann    .    .  . 

.    .  2,106 

1 

3.  t  <  < 

10.  Gersdorf,  11.  Kose  .... 

.    .  2,054 

1 

3.410 

25.  Schwatz,  Peltzeb  .... 

.   .  1,858 

1 

8,632 

12.  Gablaa,  Ebieo  

.    .  1,770 

1 

8,967 

6.  Kendorjf,  Bamhelsbero  .   .  . 

.    .  1,622 

1 

8,855 

8.     »            «  ... 

.    .  1,556 

1 

8,027 

28.  Markirehen,  H.  Boss    .   .  . 

.    .  1.465 

I 

3.572 

53.  Eldridge,  Of.xth  

.    .  1.453 

1 

2,367 

14.  Wolfach,  H.  Rose  .... 

.    .  1,392 

1 

2.794 

19.  Siegen.  Aldkndorf  .... 

.    .  1,012 

1 

2.894 

5.  Andreivsborg,  Kuhlejuiw    .  . 

.    .  1 

1.092 

3.390 

27.  Brixleggt  Cffsohj  .... 

.    .  1 

1,190 

2,321 
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FeÖ 

ZnS 

Qu 

1,591 

2.419 

1,820 

2,889 

2.  Claustliiil,  II.  Rosi:  .... 

.    .  1 

2.111 

2,860 

.    .  1 

2,470 

3,623 

17.  Mornshausen,  SAXDiiAinr     .  . 

.    .  1 

3,401 

2,975 

3,689 

2,879 
3,024 

.    .  1 

3,889 

6,619 

2,903 

7,279 

2,927 

Von  diesen  27  Analysen  gehören  17  zu  den  25  auf  S.  241 

angeführten  und  stehen  in  Tabelle  I  zwischen  1.125  Rj^s  und 
1,051  R2^3  ß^c^  ersten  Colunine,  6  zu  den  13  Analysen, 
welche  auf  S.  242  zusammengestellt  wurden  und  stehen  in  der 
ersten  Tabelle  in  der  ersten  Columne  zwischen  1,049  B^Sg  und 
1,003  R2S3. 

Die  anderen  Bestandtheile  RS,  HgS  ausgenommen,  worüber 
oben  gesprochen  wurde,  nämlich  MnS,  CoS  und  PbS  Men  nicht 
sehr  ins  Gewicht,  5  Analysen  mit  solchen  (31,  33,  7, 11  und  16) 
zählen  zu  den  oben  angefährten  25  und  3  zu  den  13,  während,  wie 
oben  angeführt  wurde,  nur  3  mercnrhaltige,  zu  den  25  und  4  zu  den 
13  gehören.  In  Betreff  des  Silbergehaltes,  welcher  36  Analysen 
beschlägt,  ist  nichts  Besonderes  zu  bemerken.  Agg 'S  tritt  nor- 
njal  als  Stellvertreter  für  CugS  ein  und  nur  in  einem  Fahlerze, 
9,  dem  von  der  Habacht-Fundgrube  bei  Freiberg  ist  der  Silber- 
gehalt überwiegend.  Dagegen  ist  hervorzuheben,  dass  von  den 
16  silberfreien  Proben  12  mercurhaltig  sind. 

Was  schliesslich  den  Gehalt  an  Antimon  und  Arsen  be- 
trifft, so  sind  13  Proben  solche,  welche  beide  enthalten,  21  sind 
nur  antimonhaltige.  Die  nur  Arsen  enthaltenden  zu  den  FUil- 
erzen  gerechneten  Ifineralvorkommnisse  (der  sog.  Tennantlt)  wur- 
den in  obiger  ZosammensteUung  nicht  berfihrt,  sondern  dner 
schliesslichen  Besprechung  vorbehalten.  Von  den  21  Proben, 
welche  nur  Antimon  enthalten,  sind  7  mercurhaltige,  während 
im  Allgemeinen  Antimon  und  Arsen  als  normale  gegenseitige 
Vertreter  aufzufassen  sind,  wo  sie  miteinander  vorkommen.  Bei 
6  Proben  ist  der  Arsengehalt  vorwiegend. 

Ans  Allem  geht  hervor,  dass  die  Mehrzahl  der  43  Analysen, 
welche  zur  Entscheidung  über  die  Formel  berechtigen,  zu  der 
Formel  4B9  S  .  B2S3  -j-  z  (3BS .  BsS^)  fähren,  bei  welcher  es 
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nicht  auffallend  sein  kann,  dass  RgS  ein  anderes  Verbältniss  de? 
Schwefels  zu  B^Sg  zeigt,  als  BS.  In  dem  difforenten  Schwefel- 
verhältniss  4  :  3  in  dem  Hanpttheile,  3  :  3  in  dem  Nebentheile 
des  Ganzen  liegt  vielleicht  die  relativ  leichte  chemische  Ver- 
taderung,  welche  Fahlerze  zeigen  und  durch  welche  die  Beenltate 
der  Analysen  so  sehr  abweichen.  Allerdings  niijgen  auch  oft 
Beiiuengungen  die  Abweichungen  liervorrufen ,  doch  wäre  es  tu 
gewagt,  solche  in  die  Kechnung  ziehen  zu  wollen,  weil  man 
sie  zu  schwierig  beurtheilen  kann. 

Im  Anschluss  an  obige  Scblussfolgerungen  sind  noch  die- 
jenigen Minerale  zu  besprechen,  welche  als  Arsenfablerze  ohne 
Antimongehalt  den  obigen  angereiht  zu  werden  pflegen,  zumal 
die  Vertretung  des  Antimon  durch  Arsen  in  32  Proben  and  der 
fiberwiegende  Arsengehalt  bei  6  derselben  darauf  Mbrt,  dass 
Fahlerze  vorkunmien  können,  welche  kein  Antimon  enthalten, 
wie  21  Analysen  nur  Antiniougehalt  nachgewiesen  haben.  Als 
solche  antimonfreie  sind  anzuführen: 

54  u.  55,  der  Tennantit  von  der  Qrube  Trevisane  bei  Redruth 
in  Gomwall,  nach  Wackkbnaoel,  Bahmelsb.  Mineralch. 
2,  112. 

56.  Derselbe,  nach  Eudbbnatsch,  Fogo.  Ann.  38,  397. 

57.  Derselbe,  nach  Baumert,  Yerh.  nat.  Ver.  pr.  Bheinl.  1 5,  72. 

58.  Die  sogen.  Eupferblende  von  Freiberg  in  Sachsen ,  nach 

Pi.ATTNEK,  V(M.u;.  Ann.  67,  422. 

59.  Das  Arsenfahlerz  von  Skuterud  in  Norwegen,  nach  Feabxlkv. 
PooG.  Ann.  65.  298. 

ÖO.  Das  von  Sonimerkahl  bei  Schöllkrippen  im  Spessart,  nach 
PfiiEBSEN,  N.  Jahrbuch  f.  Min.  1881,  I,  262. 

Eine  Analyse  des  Tennantit  von  Badruth  (von  G.  vom  Rath) 
musste  im  Einklänge  mit  dem  oben  angedeuteten  Verfiüiren  weg- 
gelassen werden,  weil  sie  ein  Deficit  von  nahe  3  Proc.  Schwefel  ergab 

und  bei  der  Wichtigkeit  des  Schwefelgehaltes  alle  Analysen  weg- 
gelassen wunlen,  bei  denen  die  Schwefeldifferenz  über  1,50  Proc. 
beträfet.  Stellen  wir  die  7  Analysen  der  Vergleichung  wegen  in 
derselben  Weise  zusammen,  wie  die  53  in  den  drei  Tabellen 
zusammengestellt  wurden,  so  ergeben  sie  bei  gleicher  Be- 
rechnung: 
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RS 

RjS 

1  07  1 

U.DO  l 

54. 

1,249 

0,503 

3,497 

55. 

1,150 

0.315 

3,685 

56. 

1,134 

0,568 

3,432 

57. 

1,030 

0,431 

3,569 

59. 

1  1,014 

1,815 

2,685 

58. 

1  1,008 

1,420 

A  e  A  A 

2,580 

RS 

00. 

o,DÖO 

fi  Q  1 
U,0  lO 

1  1 

57. 

3,569 

0,431 

1,030 

54. 

3,497 

0,503 

1,249 

56. 

3,432 

0,568* 

1,134 

60. 

3,339 

0,661. 

1,271 

59. 

2,685 

1,815 

1,014 

58. 

2,580 

1,420 

1,008 

Qn. 

B|S 

RS 

54.; 

1,346 

4 

0,576 

55. 

1,373 

4 

0,342 

60. 

1,517 

4 

0,792 

56. 

1,958 

4 

0,662 

57. 

3,116 

4 

0,483 

59. 

3,839 

4 

1,962 

58. 

8,960 

1  4 

2,202 

I. 

RjSj 

1,522 

1,428 

1,249 

1,339 

1,155 

1,511 

1,556 

II. 
R,S 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 

III. 

R2  S3 
1,428 
1,249 
1,522 

1,339 
1,155 
1,511 
1,556 


RS 
0,792 
0,576 
0,342 
0,662 
0,483 
1,962 
2,202 

RS 
0,342 
0,483 
0,576 
0,662 
0,792 
1,962 
2,202 


RjS 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 

RtS, 

1,249 
1,155 
1,428 
1,889 
1,522 
1,511 
1,556 


Diff.  7o- 

—  0.06 

—  0.29 
+  0,31 
+  1,16 

—  0,18 
+  1,02 

—  0,01 

Qu. 

1,373 
3,116 
1,346 
1,953 
1,517 
3,889 
8,960 


4R,8.R2S,  + 
0,576  BS   0,428  B,Ss 


0,342 
0,792 

0,662 

0,483 
1,962 
2,202 


0,249 
0,522 
0,339 

0,155 
0,511 
0,556 


Ans  diesen  Znsammeiistelltuigeii  Tergliehen  mit  den  obigen 
drei  Tabellen  ergiebt  sich,  dass  von  den  4  Analysen  des  Ten- 
nantit  nur  eine,  die  von  Baumert  zn  der FontteldBsS.BgSa  + 

X  (3RS  .  R2S8)  führt,  die  drei  anderen,  sowie  die  Analyse  60  zu 
denen  zählen  würden,  welche  in  den  Tabellen  mit  Stern  bezeich- 
net wurden.  Sie  (No.  57)  würde  in  der  Reihe  der  25  S.  241  zu- 
sammengestellten Analysen  obenan  stehen  mit  4CU2S  .  AsgSg  + 
U,161  (3FeS  .  AsjSj)  und  —  0,006  Differenz.  Die  beiden  Analysen 
59  und  58  dagegen  reihen  sich  den  13  Analysen  ao,  welche  zu 
4R2S  .  B2S3  +  X  (4ßS  .  £2^3)  fö^en.  No.  59  käme  zwischen  36 
Qod  52  za  stehen  mit  4Gu,S .  As,S|  +  0,490  (4FeS .  AS|S,)  and 
der  Differenz 0,021, 58  zwischen  12nnd3mit4Ga|S.As,S,+0,550 
(4RS .  Asj  S3)  und  der  Differenz  0,006.  Zn  bemerken  ist  jedoch,  dass 
das  Aisenfifthlerz  ?onSkatterud  von  Chalkopjrit  begleitet  ist,  wobei 
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der  Überschuss  von  1,02  Proe.  Schwefel  auf  beigemengten  Chalko- 
pyrit  hinweist.  Abzug  desBelben  wUrde  den  (Quotienten  3,839 
bedeutend  lierabdrücken. 

Bezüglich  der  Bestandtheile  ist  bei  den  aDgciührten  7  Ana- 
lysen zu  bemerken,  dass  bei  dem  Tennantit  von  Redruth  der  Ge- 
halt  an  RS  auffallend  niedrig  ist  gegenüber  allen  in  Tabelle  II  an- 
geführten Analysen,  denen  sie  mit  dem  Fahlerz  von  Sommerkahl 
vorangestellt  werden  müsste,  wogegen  58  and  59  einen  hohen 
Gehalt  an  RS  ergeben  haben,  RS  ist  in  jener  vorwaltend  ZnS, 
in  59  ausschliesslich  FeS*  Jedenfalls  liegt  die  Erwartung  nahe, 
dass  weitere  Analysen  sogenannter  Fahlerze  VeranlassiiDg  geben 
werden,  Aber  wirkliche  Beimengangen  entscheiden  zn  können, 
besonders  wenn  mehrere  vergleichende  Analysen  von  demselben 
Torkommen  veranstaltet  werden. 
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Ueber  einige  optische  Eigensehafton  optiseh 

anomaler  Krvstalle  und  deren  Xiichaliinuno:  doixh 
gespannte  und  gepresste  Coiloide. 

Von 

F.  Klocke  in  Freiburg  i.  B. 
Mit  Tafel  X. 


1.  Inhaltsflberticht 

In  früheren  Mittheilungen  über  optisch  anomale  Krvstalle 
habe  ich  einige  optische  Erscheinungen  derselben  angef^eben*, 
welche  mir  mit  der  MALLARn'schen  Erklärung  der  optischen 
Anomalien  durch  Zwillingsverwachsungen  unvereinbar  scheinen 
und  mich  deshalb  der  Ansicht  Keusch's  ane^oschlossen,  dass  sich 
optisch  anomale  Krystalle  als  Individuen  betrachten  lassen,  deren 
Molecularstructur  durch  innere  Spannungen  verändert  ist.  Ich 
habe  seitdem  einige  neue  Beobachtungen  nnd  Versuche  ge- 
macht'*'*, welche  meine  früheren  Angaben  erweitem  and  meine 
Anschammgen  bezügUeh  der  optieeheo  AnomaUen  bestätigen. 
Sie  beaehen  sich  haoptsftelincb  auf  die  in  paraUelem  polarisirten 
Liebt  in  optisch  anomalen  Krystallplatten  auftretenden,  bei  der 
Drehung  der  Platten  bewegUchen  dunkeln  geraden  Linien  und 
Curven  und  auf  das  Verhalten  derselben  bei  einseitigem  Druck, 

*  Dieses  Jahrboch  1880.  L  p.  M,  p.  168.  II,  p.  97,  p.  18  der  Referate. 
1881.  L  p.  24,  p.  d04. 

**  Berichte  Ober  die  Verbdlgn.  d.  natnrforsch.  Oes.  m.  Frdbnrg  1.  6. 
Bd.  Vm.  Heft  1.  p.  81-54. 
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sowie  auf  die  Nachahmiinc^  der  Erscheinungen  optisch  anumaler 
Krystalle  durch  gespannte  oder  gej>resste  Colloide.  Die  Resul- 
tate dieser  Arbeiten  sollen,  mit  Einschaltung?  einiger  weiterer 
bezüglicher  Beobachtungen,  besonders  an  Idokras  und  Apophyllit 
(j5§.  5  und  7)  hier  wiedergegeben  werden.  In  §.  2  ist  die  Ein- 
richtung beschrieben,  welche  ich  am  PolarisatioDB-Apparat  für 
paralleles  Licht  getroifen  habe,  um  die  ErscheimiiigeD  optisch 
anomaler  Krystalle  bequem  antersnchen  su  kOmien.  Anhangs- 
weise finden  sich  meine  früheren  Angaben  Aber  Alaun  and 
Bleinitrat  TerTollständigoide  Beobachtnugen  Aber  das  Auftreten 
von  Achsenbildem  in  convergentem  Licht  bei  diesen  Sobstansea 
mitgetheilt 

2.  Beobaehtnngs-Apparat 

Sind  die  zu  untersuchenden  Platten  sehr  gross  oder  handelt 
es  sich  nur  um  einen  vorläutigen  orientirenden  Überblick,  so 
genügt  die  Anwendung  des  dem  Universal-Apparat  entnommenen 
Polarisations-Instrumentes  für  i>aralleles  Licht,  welches  mit  dun- 
keln Schirmen  zur  Abhaltung  des  störenden  Seitenlichtes  ver- 
bunden wird.  Zur  Untersuchung  kleinerer  Platten,  besonders 
aber  zur  Auflösung  complicirterer  und  bei  der  Drehung  der 
Platte  veränderlicher  Fi  garen,  reicht  die  Betrachtung  mit  blossem 
Auge  nicht  mehr  hin  und  es  bedarf  einer  VergrOssemng  der 
Polarisationsbilder. 

Za  diesem  Zwecke  schalte  ich  jetzt  am  unteren  Ende  dbs 
(im  Übrigen  nur  den  Analysator  tragenden)  OcnUmrohres  eine 
Convex-Linse  von  10—15  mm  Brennweite  ein,  welche  sich  mit- 
telst einer  federnden  Fassung  leicht  von  unten  her  einschieben 
und  wieder  entfernen  Iftsst 

Das  zur  Bestimmung  des  Charakters  der  Doppelbrechung 
(in  parallelem  Licht)  erforderliche  Gypsblättchen  füge  ich,  um 
das  ganze  Gesichtsfeld  gleichmässig  gefärbt  zu  erhalten,  un- 
mittelbar unter  dem  aualysirenden  Nicol  ein.  Es  ist  derartig 
zwischen  zwei  Glasstreifen  gefasst ,  dass  die  kleinere  optische 
Elasticitätsachse  ded  Blättchens  parallel  den  langen  Seiten  der- 
selben liecct. 

Durch  zwei  ira  Ocularrobr  diametral  gegenüberliegende 
Schlitze  wird  das  Gypsblftttchen  eingeschoben  und  erh&lt  dadurch 
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die  für  die  Bestimmungen  erforderliche  bekannte  Orientirung, 
dass  man  von  vorn  herein  das  Ocularrohr  so  dreht,  dass  die 
Verbindungslinie  der  Mittelpunkte  der  Schlitze  die  Schwingnngs- 
ebenen  der  Nicols  des  Apparates  unter  einem  Winkel  Ton  45^ 
schneidet. 

Diese  Einrichtung  ist  deshalb  besonders  bequem,  weil  man 
das  Gypsplättchen  orientirt  einfügen  und  entfernen  kann .  oline 
an  der  Einstellung  der  Nicols  und  der  des  Präparates  etwas 
ändern  zu  niü^^sen.  und  weil  bei  diespni  Arrantrement  die  Krystall- 
platte  unabhängig  von  dem  festbleibenden  Gypsblättchen  auf 
dem  Objecttisch  gedreht  werden  kann*. 

Keicht  die  durch  eine  solche  Linse  erzielte  VergrOsserung 
Dicht  mehr  ans,  so  geht  man  zum  Mikroskop  über**. 

3.  Bewegliche  dunkle  CnrTen  in  parallelem  polarisir- 

ten  Liebt 

In  einer  früheren  Arbeit  habe  ich  mitgetheilt,  dass  ein  nacli 
einer  Oktaederfläche  tafelförmig  ausgedehnter  optisch  aktiver 
Alaunkrystall  in  parallelem  polarisirten  Licht  bei  gekreuzten 
Nicols  auf  hellblaugrauem  Grunde  schwarze  Streifen  zeigt,  von 
denen  sechs  die  Mitte  der  Fl&che  mit  den  sechs  Eckpunkten 
der  Tafel  verbinden.  IKe  Platte  wird  dadurch  in  sechs  optisch 
unter  sich  gleiche,  aber  Terschieden  orientirte  zweiachsige  Felder 
getheilt,  welche  parallel  und  senkrecht  zu  den  Randkanten  aus- 
löschen. Die  Untersuchung  mit  einem  empfindlichen  Gypsblätt- 
chen ergiebt  ferner,  dass  bei  der  Mehrzahl  der  aktiven  Alaun- 
krystalle  die  Kichtung  der  kleineren  Elasticität  parallel  den 

*  Herr  R.  Füess  in  Berlin  fertigte  nach  meiner  Angabe  die  be- 
sehiiebene  Yorrichtnog  an  und  wird  dieselbe  kflnftig  anf  YerUtogen  dem 
üniTersal-Apparat  hinsufSgen. 

**  Um  die  Erschemimgen  hi  der  gansen  Platte  aof  ehimal  übersehen 
za  kennen,  moss  das  Instrument  aoch  anf  die  Anwendung  sehr  schwacher 
Vergrössernngen  eingerichtet  sein ,  was  bei  der  Mehrzahl  der  jetzt  ver* 
breiteten  mineralogischen  Mikroskope  nicht  der  Fall  ist.  Zu  meinen  Be- 
obachtungen diente  ein  vorzügliches,  mit  allen  modernen  Einrichtungen 
für  optisch-krystallographische  Untersuchungen  ausgestattetes  Mikroskop 
aus  dem  optischen  Institut  der  HH.  Sliheut  6c  Krafft,  E.  Gi  ndlaoh's 
Nachfolger  in  Wetzlar,  w  elches  bis  auf  eine  nur  20  fache  Linearvergrösser- 
ung  herabzugehen  gestattet. 
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Eandkanten,  iu  selteueren  Fälleu  dagegen  seDkrecUt  zu  den- 
selben liegt. 

Die  erwähnten  sechs  schwarzen  Streifen  verlaufen  nicht 
scharf  geradlinig,  sondern  sind  etwas  s^eknickt  und  gewellt  und 
werden  beiderseits  von  einem  allmälich  in  die  Helligkeit  der 
Platte  übergehenden  Saume  eingefasst.  Bei  einer  Drehung  der 
Platte  nm  die  Bichtung  der  einfollenden  Lichtstrahlen  als  Achse 
erleiden,  wie  ich  es  bereits  früher*  beschrieb,  die  Streifen  eine 
kleine  sdtliche  Verschiebung  nnd  wandern  in  dem  der  Platten- 
drehang entgegengesetzten  Sinne.  Je  vier  derselben  verschwu* 
den  in  der  in  solchen  sechsseitigen  Platten  nach  jeder  Drehung 
Ton  30<^  eintretenden  Anslöschnng  zwder  Sectoren.  Nicht  alle 
sechs  Banden  sind  gleichzeitig  gleich  dunkel,  sondern  jede  der- 
selben hellt  sich  auf  und  verschwindet,  wenn  sie  mit  den 
NicoUiauptsclinitten  einen  Winkel  von  45"  bildet.  Stellt  die 
oktaedriscbe  Platte  gerade  ein  regelmässiges  Sechseck  dar,  so 
tritt  dieser  Fall  für  je  zwei  Streifen  [gleichzeitig  ein  und  es 
bleiben  nur  vier  Streifen  übrig  (Taf.  X.  Fig.  l). 

Bei  der  Erklärung  dieser  dunklen  Streifen  nach  Mallard*- 
scber  AuH'assung  würden  dieselben  als  Zwillingsgrenzen  benach- 
barter Individuen  zu  betrachten  sein,  die  durch  keilförmige  Über- 
lagerung sich  optisch  oompensiren.  In  diesem  Falle  müsste  aber 
ein  solcher  Streifen  an  einen  bestimmten  Ort  der  Krystallplatte 
gebunden  sein  und  künnte  denselben  nicht  Ter&ndern. 

Durch  die  Gfite  m^es  verehrten  Freundes  Ttot  F.  Ulrich 
in  Hannover  bin  ich  in  den  Besitz  von  stark  aktiven  Alann- 
krystallen  gekommen,  welche  die  Beweglichkeit  jener  sechs  dunk- 
len Streifen  in  sehr  viel  höherem  Maasse  zeigen,  als  es  bei  mei- 
nen bisherigen  Krystallen  der  Fall  ist.  Bei  einer  Anzahl  derselben 
ist  der  Bezirk,  in  wolcliem  sie  bei  der  Plattendrehung  hin-  und 
hergehen,  schon  ziemlich  breit  und  schränkt  die  einheitlich 
parallel  und  senkrecht  zu  den  Randkanten  der  Platte  aus- 
löschenden Felder  bedeutend  ein**. 


•  Dies.  Jahrbuch  1880.  I.  p.  öS,  159. 

**  Mit  dem  Gypsbl&ttchen  combinirt  können  solche  Platten  immerhin 
Boefa  TheUung  hi  Felder  anfvreieen,  natflrlieh  aber  ohne  scharfe  Greosen. 
Denn  das  Gypsblattchen  ist  swar  ehi  sehr  empflndlleheB  Reagess  auf 
Intensität  der  Doppelbrechang,  nicht  empihidlich  ist  es  dagegen  flr 
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Bei  einigen  Krystallen  verschwinden  endlich  die  sonst  vor- 
haudenen  sechs  Felder  fast  vollständig.  Die  Platte  zeigt  gar 
keine  einheitlich  auslöschenden  Partien  mehr,  sondern  bleibt  in 
allen  Lagen  mit  bl&ulich  weiaeem  Licht  aufgehellt  und  die  dunk- 
len Streifen  wandern  über  die  Platte  in  ihrer  ganzen  Ausdehn- 
ung hinweg.  Sie  sind  hier  besonders  nnregelniftssig  geknickt 
und  gebogen,  und  in  gewissen  Lagen  des  Präparates  treten  noch 
kurze  schwarze  Curven  und  Flecken  hinzu. 

Die  Erscheinung  ist  dem  Anblick  nach  identisch  mit  dem 
Verhalten  einer  von  zwei  Punkten  her  comprimirten  Glas-  oder 
gallertartigen  Gelatineplatte  in  parallelem  Licht.  Ebenso  bietet 
eine  dünne  mit  seitlicher  Spannung  eingetrocknete  Gelatineplatte 
die  Erscheinung  in  typischer  Form  dar.  Analog  wie  bei  solchen 
ungleichförmig  comprimirten  und  dilatirten  Platten  amorpher 
Körper  wird  man  daher  auch  bei  sich  derartig  verhaltenden 
Krystallen  annehmen  müssen,  dass  die  Lage  des  optischen 
Elasticitätsellipsoides  von  Punkt  zu  Punkt  sich  ändert  und  dass 
die  dunklen  Streifen  sich  aus  denjenigen  Theilen  der  Platte  zu- 
sammensetzen, welche  gerade  in  der  Auslöschungslage  befind- 
lich sind. 

Durch  die  Drehung  der  Platte  kommen  neue  Theile  in  diese 
Lage,  während  die  bisher  ausgelöschten  sich  aufhellen,  und  hier- 
mit werden  Gestalt  und  relative  Lage  der  Streifen  im  Allgemeinen 
sich  findern.  Die  schattigen  Sftume,  welche  die  Streifen  ein- 
&ssen,  erklären  sich  hierbei  als  durch  diejenigen  Theilchen  her- 
vorgebracht, welche  erst  nahezu  in  der  Auslöchungslage  befind- 
lich sind  und  das  Auftreten  dieser  S&nme  sowie  das  scheinbar 
gleichförmige  Fortschreiten  der  dunklen  Streifen  beweist,  dass 
die  Änderung  in  der  Lage  des  Elasticitätsellipsoides  von  einem 
Theilchen  zum  andern  keine  sprungweise  souderu  eine  stetige 


Uefaie  Veränderungen  in  der  Lage  der  Elasticitätsachsen  der  zu  unter- 
•uchenden  Krystallplatte.  Lassen  wir  z.  B.  ein  normales  doppeltbrechen- 
des  Krystallblättcben  unter  dem  Gyps  rotiren,  so  dass  also  seine  Haupt- 
schwiiigungsrichtungen  nach  und  nach  alle  möcrlichen  Winkel  mit  «len 
Elasticitätsachsen  des  Gypsblättcheus  durchlaufen,  so  bleibt  die  Farbe 
des  Krystalls  einen  ganzen  Quadranten  hindurch  dieselbe  und  ändert  nur 
ihre  Intensität.  Erst  im  benachbarten  Quadranten  schlägt  die  Additions- 
färbe  in  die  Subtractionsfarbe  um. 
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ist.  Bei  (ienjeuigen  Kiystaüeu,  bei  denen  die  Streileu  über  die 
zwischen  noch  vorhaiideneu  einheitlich  auslöschenden  Feldern 
sich  einschiebenden  Grenzpartien  gleichmässig  hinwegwandern, 
findet  demnach  innerhalb  der  der  einheitlichen  Auslöschung  er- 
mangelnden Grenzbezirke  ein  allrnftlicher  Übergang  der  Lage  des 
EUipsoids  ?on  einem  einbeitlieh  auslöschenden  Felde  durch  den 
Qrenzbezirk  hindurch  aum  benachbarten  Felde  statt. 

Manche,  ftusserlich  flbrigens  gut  gebildete  Alannkrystalle 
sind  statt  der  bisher  besprochenen  sechs  donlnln  Streifen  von 
ganz  un regelmässig  verlaufenden  und  sich  kreuzenden  schwarzen 
Curven,  Streifen  und  Flecken  durchzogen,  die  bei  Drehung  des 
Präparates  fortwährend  Gestalt  und  Lage  ändern,  so  dass 
iu  keiner  Stellung  eine  Auslöschung  der  Platte  mehr  stattfindet. 

Diese  letztere  Erscheinung  zeigen  auch  mehrere  in  meiner 
Sammlung  betindliche,  parallel  zur  geraden  Endfläche  geschnittene 
Platten  von  Idokras  und  ApophyUit.  Als  Beispiel  sei 
hier  in  Fig.  7  der  Anblick  dargestellt,  den  eine  Spaltungsplatte 
des  Apophjllit  von  Orawicza  darbietet,  wenn  ihre  Seitenkanten 
in  die  Nicolhauptschnitte  feilen. 

Aus  der  vollkommenen  Analogie  mit  dem  Verhalten  ungleich- 
förmig comprimirter  Colioide  geht  hervor,  dass  Erystalle,  die  die 
wandernden  dunkeln  Streifen  in  parallelem  Licht  zeigen,  sich  in 
einem  Spannungszustande  befinden  oder  Verhältnissen  unterlageo, 
welche  die  hervorgerufenen  optischen  Störungen  zu  bleibenden 
gemacht  haben. 

4.  Verschiebung  der  duoklen  Streifen  durch  seit- 
lichen Druck. 

Bringt  man  durch  Druck  auf  zwei  gegenüberliegende  Punkte 

des  Uandes  einer  Glastat'el  die  im  vorigen  Paragraphen  beschrie- 
benen schwarzen  Curven  hervor  *,  fixirt  die  Platte  in  irgend  einer 
Stellung  und  ändert  den  Druck  durch  Anziehen  oder  Nachlassen 
der  Druckschraube  des  Apparates,  so  ändert  sich  die  Gestalt 
und  Lage  der  Curven.  In  viel  höherem  Grade  noch  ist  dies  der 
Fall  bei  weichen  Gelatine-Platten. 

*  Weit  geeigneter  als  die  zu  diesem  Versuch  gewubulich  angewandten 
dicken  QIustQcke  sind  dfinnere  Glasplatten,  etwa  yod  der  IMeke  der  ge- 
wöhnlichen Objecttriger. 
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Dieselbe  Verschiebbarkeit  durch  seitlichen  Druck  zei- 
gen die  f^chon  vorhandenen  dunklen  ötreifen  der  Platten  aus 
optisch  anomalen  Kristallen. 

Da  bei  dem  angewandten  Druck  die  Deformiroog  der  Platten 
anmerklicb,  dagegen  die  Vergehiebtmg  der  schwanen  Streifen 
eine  relati?  sehr  bedeutende  ist,  so  ergiebt  sich  hieraus,  dass 
letztere  nicht  etwa  die  Deformining  der  Platten  znr  Ansehannng 
brisgeo.  Durch  die  Yerftndemng  des  sehen  bestehenden  Dmekes 
wird  auch  eine  Veränderung  der  ganzen  Spannung  der  Platten 
und  damit  eine  zum  Theil  veränderte  Orientirung  der  optischen 
Elasticitatsachsen  einzelner  Theilchen  herbeigeführt.  Jedenfalls 
zeigt  die  schon  bei  schwachem  Druck  bedeutende  Ortsveränder- 
ung der  Streifen,  dass  dieselben  keine  an  den  Ort  gebundene 
Zwillingsgrenzen  sein  können. 

Spedell  in  dieser  Beriehnng  antersneht  habe  ich  Alann, 
Idokras  und  Apophyllit. 

Alann.  Wird  anf  zwei  gegenüberliegende  Punkte  des  Ran- 
des einer  oktaedrisohen  Platte  mit  deutlicher  Sechstheilung  in 
der  Lage  der  Fig.  l  Taf.  X,  durch  eine  passende  kleine  Presse 
ein  Druck  in  der  Richtung  ausgeübt,  wie  es  die  Pfeile  der 
folgenden  Figuren  anzeigen ,  so  ist  die  eintretende  Verschieb- 
ung die  durch  Fig.  2  dargestellte,  wenn  die  kleinere  Elasticitäts- 
achse  in  den  6  Feldern  der  Alaunplatte  ursprünglich  parallel 
den  Bandkanten  lag.  Ist  die  Richinng  der  kleineren  Elasticitftt 
jedes  Feldes  dagegen  orsprttnglieh  senkrecht  zur  Bandkante,  so 
erfolgt  die  YersobiebaDg  der  Streifen  im  entgegengesetzten  Sinne 
nnd  ist  die  in  Fig.  3  wiedergegebene*. 

Platten  parallel  einer  Hexaederfiäche,  die  von  einem  dunklen 
Kreuz  in  diagonaler  Stellung  durchzogen  werden,  zeigen,  je  nach 
Lage  der  optischen  Elasticitätsachsen  des  zu  dem  Versuch  ver- 
wendeten Krystalls,  die  in  Fig.  5  oder  ö  gezeichnete  Verschieb- 
ung des  Kreuzes. 

Idokras  y.  d.  Mnssa-Alpe.  Bine  parallel  der  geraden 
Ettdflftche  geschnittene,  seitlich  yon  den  Flftchen  des  Prismas 
erster  Ordnung  begrenzte  Phitte  zeigte  sehr  schön  ein  dunkles 


*  Die  beiden  rar  Brackriditiing  senkrechten  Streifen  der  Platte  sind 
io  der  gei^lten  Stellung  aufgehellt 
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diagonales  Kreuz  auf  hellem  Grunde.  Die  kleinere  der  beiden 
in  die  Plattenebene  fallenden  Elasticitätsachsen  lag  in  jedeiü 
der  4  Felder  senkrecht  zur  Randkaute  (Fig.  4j.  Die  Verschieb- 
ung der  4  Streifen  durch  einen  senkrecht  auf  zwei  gegenüber- 
liegende Prismaflftchen  ausgeübten  Druck  war  die  in  Fig.  5  an- 
gegebene. 

Apopbyllit  von  Andreasberg.  Eine  Spaltungsplatte 
aus  der  pyramidalen  Spitze  eines  Krystalls  zeigte  ebenfiidls  das 
schwarze,  in  die  vertikalen  Axenebenen  fallende  Kreuz.  In  den 
4  zweiachsigen  Feldern  lag  aber,  umgekehrt  wie  beim  Idokras, 
die  kleinere  Eksticitfitsachse  parallel  den  Randkanten.  In  glei- 
eher  Weise  gepresst,  zeigte  der  Apopbyllit  die  Verlegung  der 
Streifen  In  entgegengesetztem  Sinne,  wie  es  beim  Idokras  der 
Fall  war  (Fig.  6). 

Platten  dieser  drei  Substanzeu  mit  unregelmässig  ver- 
theilten duukleu  Streifen  und  Curven  Hessen  beim  Eintreten 
eines  seitlichen  Druckes  ebenfalls  eine  auffallende  Bewegung  der- 
selben erkennen. 

Bei  Aufhebung  des  Druckes  bewerten  sich  in  allen  hier 
angeführten  Fällen  die  Streifen  in  ihre  ursprüngliche  Lage  zurück. 

Die  hier  am  Idokras  beschriebene  Erscheinung  lässt  sich 
sehr  leicht  in  einer  halbweichen  Gelatine-Platte  herTor«- 
rufen.  Schneidet  man  dieselbe  in  Form  eines  Quadrates  aus 
(am  handlichsten  f&r  das  Stanroskop  ?on  4  mm  Dicke  und 
1,5  ctm  Kantenlftnge)  und  fibt  von  allen  4  Bcken  gleichzeitig 
nach  der  Mitte  einen  schwachen  Druck  aus,  so  erhüt  man  auf 
hellgelblichem  Grunde  das  schwarze  Kreuz  Fig.  4 

Bei  starkem  Druck  treten  bekanntlich  fiurbige  Figuren  auf 
wie  in  den  gehärteten  Gläsern.  Hat  man  mehrmals  hinter- 
einander die  Platte  in  der  Richtung  der  Diagonalen  stark  ge- 
drückt, so  verschwindet  die  Doppelbrechung  der  Platte  nach 
Aufhören  des  Druckes  nicht  mehr  ganz,  sondern  die  Figur  4 
erhält  sich  in  der  Platte  nunmehr  längere  Zeit  von  selbst. 
Drückt  man  in  diesem  Zustande  der  Platte  leise  mit  den  Fingern 
auf  die  Mitten  zweier  gegenüberliegenden  Seitenflächen,  so  er- 
leidet das  diagonale  Kreuz  dieselbe  Umänderung,  wie  in  der 
Idokrasplatte  (Fig.  5),  nur  dass  bei  der  Gelatine  die  Curven  eine 
▼iel  grössere  Strecke  durchwandern,  als  an  jenem  Mineral  Nach 
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dem  Aufhören  des  seitlichen  Drnekee  stellt  sich  das  diagonale 
Kreuz  wieder  her. 

6.  Yer&ndemog  des  Winkels  der  optischen  Achsen  dnrch 
Drnck  hei  Idokras  und  Apophyllit 

Übt  man  auf  eine  parallel  zur  geraden  Endfläche  geschnit- 
tene Platte  eines  optisch  einachsigen  Minerals  einen  Druck  senk- 
recht* zur  optischen  Achse  aus,  so  wird  das  einachsige  Interferen^- 
bild  der  Platte  bekanntlich  in  ein  zweiachsiges  umgewandelt  und 
die  Ebene  der  optischen  Achsen  stellt  sich  bei  optisch  positiven 
Substanien  in  die  Drackrichtong,  hei  negati?en  senkrecht  zo 
derselben. 

Eine  einfhohe  Überlegung  erUftrt  dieses  verschiedene  Ver- . 
halten.  In  einem  negativen  ErystaU  liegt  die  Riditung  der 
grosseren  optischen  Elasticität  parallel  zur  Hauptachse  c.  Durch 
einen  J_  c  ausgeübten  Druck  wird  in  der  Druckrichtung  die 
optische  Elasticität  vergrössert,  senkrecht  darauf  in  Folge  der 
Dilatation  der  Platte  in  dieser  letzteren  Richtung  verkleinert. 
Die  ursprünglich  in  der  Plattenebene  nach  allen  Bichtangen 
gleiche  Elasticität  erhält  dadurch  ein  Maximum  in  der  Drack- 
richtong (h  Fig.  8)  und  senkrecht  dazu  ein  Minimnni  (c).  Da 
aber  von  vornherein  die  Elasticitftt  //  c  >  X  bo  bleibt  c  die 
Richtung  der  grosseren  Elasticitftt  (a)*,  und  die  optische  Achsen- 
ebene ftllt  in  die  dnrch  a  und  c  bestimmte  Ebene,  d.  h.  sie  stellt 
sich  senkrecht  zur  Druckrichtung. 

In  einem  positiven  Krystall,  in  welchem  '/  c  die  Richtung 
der  kleineren  Elasticität  liegt,  wird  in  der  Druckrichtung  die  in 
diesem  Sinne  schon  ursprünglich  grössere  Elasticität  noch  mehr 
vergrössert,  senkrecht  darauf  in  der  Plattenebene  etwas  ver- 
kleinert. Die  letztgenannte  Richtung  (6  Fig.  9)  wird  dadurch 
die  Richtung  kleinster  Elasticit&t  in  der  Plattenebene  und  mitt- 

*  Voraosgeieutj  d&is  der  tngewandto  Drack  sieh  innerhalb  solcher 
Gnnien  balt,  daw  nicht  das  ursprflngliche  Yerbältniss  der  Elasticitftts- 
adisen  geradezu  umgekehrt  und  die  Druckrichtung  b  die  Richtung  der 
grOsBten  Elasticitfit  wird.  In  diesem  Falle  würde  die  Ebene  der  optischen 

Adisen  nicht  mehr  /  c  sondern  J_  c  sich  einstellen. 

Bei  dem  Versuch  diesen  Punkt  mit  einer  Idokrasplatte  2U  erreichen, 
^zersprang  dieselbe. 

M.  Jahrbuch  f.  Ulnwftlogie  et«.   1881.   Bd.  II.       '  17 
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lerer  Elasticität  in  Bezug  auf  den  Krystall.  Die  optische  Achsen- 
ebene wird  daher  durch  a  und  c  bestimmt,  d.  b.  sie  stellt  sich 
in  die  BrncbrichtuDg. 

An  Platten  von  Idokras  (neg.)  nnd  Apoj^hyUit  (po9.)t  welcbe 
wirklich  einachsige  Partien  enthielten,  konnte  ich  dies  Verhalten  * 
leicht  verifidien. 

Manche  parallel  der  geraden  Endflftche  geschnittene  Platten 
dieser  beiden  Blineralien  zeigen  nun  aber  Viertheüang  in  optisch 
zweiachsige  Felder,  in  denen  die  Tracen  der  Achsenebenen  senk- 
recht zu  den  Randkanten  liegen  (wie  in  Fig.  10  angedeutet  ist). 
Im  Hinblick  auf  das  eben  geschilderte  Verhalten  dieser  Mineralien 
bei  seitlichem  Druck  wird  man  daher  sagen  können:  jedes  Feld 
verhält  sich  bei  dem  positiven  Apophyllit  so,  als  ob  es  parallel 
mit  der  anliegenden  Combinationskante  zum  Prisma,  —  senkrecht 
dazu  bei  dem  negativen  Idokras  —  gespannt  wäre. 

Denkt  man  sich  nun  senkrecht  auf  zwei  gegenüberliegende 
Prismafl&chen,  z.  B.  auf  die  in  Fig.  Ii  durch  die  Pfeile  bezeich* 
neten,  einen  Druck  ausgeübt,  so  mfisste  danach  beim  Idokras 
der  Achsenwinkel  im  1.  nnd  3.  Feld^  ab-,  im  2.  nnd  4  Felde 
zunehmen,  da  dnrdi  eine  derartige  Gompresdon  die  im  Krystall 
bestehende  Spannung  im  1.  nnd  3.  Felde  vermindert,  im  2.  nnd 
4  Felde  Tormehrt  wird. 

Bei  einer  Apophyllitplatte  dagegen  wird  der  Acbsenwinkel 
bei  gleicher  Druckrichtang  in  Feld  1  nnd  3  vergrOssert,  in  Feld  2 
.und  4  verkleinert  werden. 

Die  angestellten  Versuche  bestätigten  dies  Verhalten 
an  beiden  Mineralien. 

Bei  fortwiihrend  gesteigertem  Druck  muss  beim  Idokras  in 
den  Feldern  1  und  3  ein  Moment  der  Einachsigkeit  eintreten, 
dann  der  Achsenwiukel  sich  in  der  zur  Druckrichtung  senkrecliten 
Ebene  wieder  öffnen  und  in  diesem  Sinne  sich  nun  vergrössern. 
Die  Idokrasplatten  vertrugen  einqn  hinreichenden  Druck,  um  die 
Umstellung  der  Achsenebene  in  den  Feldern  1  und  3  er* 
kennen  zn  lassen  (Fig.  11). 

Ich  habe  frfiher  schon  mitgetheilt*,  dass  in  den  yierfeldri- 
gen  zweiachsigen  Idokrasplatten  der  Achsenwinkel  in  der  Mitte 


•  N.  Jahrbuch  1881.  L  p.  -204-  % 
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der  Platte  gleich  Null  ist  und  nach  den  Rändern  zu  stetig 
wächst.   Bei  dem  hier  beschriebenen  Druckversuche  wird  des- 
halb der  Moment  der  Einachsigkeit  in  den  Feldern  1  und  3  nicht 
für  alle  Punkte  derselben  zu  gleicher  Zeit,  aondem  nahe  der'  * 
Mitte  frfiher  eintreten  als  an  den  Bftndern.  In  einem  bestimmten 
Augenblick  des  langsam  snnehmend  gedachten  Druckes  wird 
z.  B.  (vergl.  Fi^.  12)  nahe  der  Bandkante  des  Feldes  noch  die 
ursprüngliche  Achsenebene,  aber  mit  kleinem  Acbsenwinkel  vor- 
handen sein,  mehr  nach  der  Mitte  zu  Einachsigkeit  herrschen 
und  nächst  dem  Mittelpunkt  der  Platte  wird  die  Acbsenebene 
sich  bereits  in  die  Bichtung  senkrecht  zum  Druck  umgelagert 
haben. 

Bei  Anwendung* des  zum  Achsenbüd-Apparat  uiÄgewandel- 
ten  Mikroskopes  konnte  ich  dies  Verhalten  des  Erystalls  leicht  be- 
stätigen, indem  ich  denselben  mittelst  einer  Schlittenvorrichtong, 
auf  welche  er  sammt  'der  den  Dmck  ausübenden  Presse  befestigt 
war,  in  der  Torgeschriebenen  Richtung  (senkrecht  zur  Bandkante 
des  Feldes)  unter  einem  starken  Objectiv  vorbei  führte*. 

In  einer  ausgezeichnet  schönen  Platte  piemontesischen  Ido- 
krases  mit  fast  ungestörter  optischer  Yiertheilung**  imd  von  der 
Mitte  nach  den  Rändern  stetig  zunehmendem  Achsenwinkel  zeigte 
die  erste  Mittellinie  überall  negativen  Charakter  und  das  Acbsen- 
bild  liess  in  der  Hyperbelstellung  eine  deutliche  Dispersion  der 
Achsen  * 

* 

erkennen.  Dies  bestätigen  folgende  Messungen,  die  an  einer 
Stelle  nahe  dem  Rande  der  im  Übrigen  geschwärzten  Platte  vor- 
genommen wurden.   Es  ergab  sich: 


*  Die  bei  der  Kleüiheit  der  Felder  mit  eigenthfimlichen  Schwietigkeiten 
behafteten  Versncbe  in  monochromatischem  Licht,  wdcbe  die  Frage  ent- 
scheiden sollen,  ob  die  Grösse  der  Achsendispersion  proportional  mit 
der  Spannung  zu-  und  abnimmt ,  und  ob  der  Moment  der  Einachsigkeit 
für  einen  bestimmten  Punkt  für  alle  Farben  gleichzeitig  eintritt,  oder  nur 
für  eine  mittlere  Farbe  statt  hat,  wahrend  die  Achsenebenen  für  rothes  und 
blaues  Licht  gekreuzt  liegen ,  sind  im  Augenblick  der  Redaction  dieses 
Anfsatzcs  noch  nicht  zu  einem  befriedigenden  Abschlug^  gelangt. 
•       ♦*  Sichtbare  vertikale  Absonderungstiachen  zeigen  eine  mechanische 

Acbttheiluug  der  Platte  an. 

*  17* 

# 
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2E  ffir  Li  »  28«  43' 

Na  ==  30*  82'  ±*6' 

Tl  =  :i'2<>30'. 

B&EZINA  *  &nd  62^  47'  fOr  Na.  Da  der  Achseowinkel  mit  ' 
der  iDtensität  der  Torhandenen  SpanniiDg  Yarürt  uoA  sowohl  ao 
jeder  Stelle  einer  Platte  ein  anderer  ist,  als  anch  Ton  einem 
Individnom  zom  andern  wechselt,,  so  wird  diese  Verschiedenheit 
der  Angahen  Terstftndlich.  Die^  Zweiachsigkeit  des  Idokrases  ist 
eben  nnr  eine  secnndftre  und  variable  Erscheinung. 

Basselbe  gilt  für  die  Angabo  Bkezina's  , deutlicher  ge- 
neigter Dispersion**  an  der  von  ihm  untersuchten  Platte. 

In  zwei  benachbarten  Feldern  der  Platte,  welche  zu  meinen 
oben  mitgetheilten  Messungen  diente,  liegt  das  Interferenzbild 
durchaus  symmetrisch  zum  Fadenkrenz  des  Oculars  und  lässt 
keinerlei  Dispersion  der  Mittellinien  erkennen.  In  den  beiden 
anderen  Feldern  der  Platte  liegt  das  Achsenbild  dagegen  nicht 
symmetrisch  und  seine  Mitte  weicht  in  dem  einen  Felde  um 
einen,  in  dem  andern  nm  anderthalb  Theilstriche  in  der  Trace 
der  optischen  Achsenebene  Ton  der  Mitte  der  Ocnlartheilnng  ab. 
Die  I^bnng  des  Interferenzbildes  giebt  in  diesen  beiden  Feldern 
eine  Andeutung  geneigter  Dispersion  der  Mittellinien. 

Wie  ^ie  Grösse  des  Achsenwinkels  eine  variable,  so  ist 
nach  diesem  Befund  auch  die  Laue  der  ersten  Mittpllinie  inner- 
halb eines  und  desselben  Individuums  keine  constante.  Beide 
Eigenschaften  charakterisiren  nicht  den  normalen  Krystall,  son- 
dern vielmehr  Structur-Anomalien  und  finden  sich  in  gleicher 
Weise  an  nicht  homogen  comprimirten  CoUoid-Platten. 

Das  in  diesem,  wie  in  den  vorhergehenden  Paragraphen  be- 
schriebene optische  Verhalten  von  Idokras  und  Apophjllit  er- 
scheint mir  mit  Mallabd's  Auffassung  dieser  KrystaDe  als 
monokline  Zwillingsbauten  unvereinbar.   Der  lachte  Übergang 

eines  einachsigen  in  einen  zweiachsigen  Krystall  durch  seitlichen 

Druck  und  die  sämratlichen  hier  geschilderten  Eigenschaften 

dieser  Krystalle  legen  es  bei  denselben  sehr  nahe,  ihre  optischen 

Anomalien  als  durch  innere  Spannung  hervorgebracht  anzusehen. 
•   • 

*  Mioeralog.  Mitthig.  1877.  p.  98. 
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6.  Acbaenbilder  gespannter  und  gepresster  Colloide 

«in  convergentem  Licht 

Dass  sich  charakteristische  Eigeiithümlichkeiten  optisch 
anomaler  Krystalle  in  parallelem  Licht  durch  gespannte 
Gelatineplatten  nachahmen  lassen ,  habe  ich  bereits  in  meiner 
ersten  über  diesen  Gegenstand  veröffentlichten  Arbeit  erwähnt* 
und  Eingangs  der  yorliegehden  Mittbeilnng  weiter  ausgeführt. 
Gegenüber  der  hergebrachten  Anschauung  aber,  dass  Achsen- 
bilder in  conTergentem  Lieht  nur  Erystallen  zukftmen  und 
der  daraus  abgeleiteten  diametralen  Gegenüberstellung  der  Doppel- 
brechung comprimirter  amorpher  Substansen  mit  derjenigen  der 
Krystalle  f  welche  die  allgemeine  Annahme  der  von  mir  bezüg- 
•  lieh  der  optischen  Anomalien  vertretenen  Anschauungen  er- 
schwerte, war  es  mir  in  hohem  Grade  willkommen,  dass  mir 
die  Herstellung  von  Gelatine -Präparaten  gelang,  welche  voll- 
kommene Achsenbilder  in  convergentera  Licht  zeigen**. 
Diese  Thatsacbe  beweist,  dass  das  Auftreten  von  Achsenbildern 
in  Platten  tesseraler  Krystalle  einer  Auf&ssung  der  Doppel- 
brechung derselben  als  Spannungsdoppelbrechung  durchaus  nicht 
im  Wege  steht. 

Das  von  mir  bei  der  Darstellung  solcher  Gelatine-Prftparato 
jetzt  eingehaltene  Yerfiihrett  ist  folgendes:  Auf  dner  Glastafel 
mit  flolzrahmen  vertheile  ich  eine  Anzahl  aus  5  mm  hoheo 


•  X.  Jahrbuch  1880.  I.  p.  62. 

**  Ich  fand  später,  dass  Achsenbilder  in  Colloiden  bereits  beobachtet 
warrii:  in'  einem  gepressten  Gemisch  von  Harz  und  Wachs  ein  ein- 
achsiges Bild  von  Brewstek  (Optics,  new  etlit.  p.  3BG);  in  käuflichen 
Gelatinetafeln ,  wie  sie  von  Lithographen  zuweilen  gebraucht  werden,  ein 
gleichfalls  einachsiges  Bild  von  Bertin  (Ann.  de  chim.  et  phys.  t.  XV. 
p.  129.  1878).  Iii  der  einfachen  Tafel  siebt  man  nur  das  schwarze  Kreuz; 
dorch  Überdaanderscbichteii  mehrerer  Tafeln,  so  weit  es  die  Dtnchaichtig- 
keit  zollast,  kaiui  man  auch  die  ersten  beiden  Ringe  erhaltet.  Die  Platten 
lind  optiech  negativ  nnd  lassen  eine  Drehung  der  Polariiationsebene  nach 
links  erkennsn.  Nach  emer  geOUigen  brieflichen  Hitthailang  des  Herrn 
?tot  E.  Rbusoh  besitst  das  physikaUsdie  Institut  der  Universität  TObingen 
eih  derartiges  Präparat  ans  dem  NachlassNöRREMBERo's/woraus  hervorgeht, 
dass  letzterem,  aÜo  lange  vor  Birtüi's  Mtttheilnng,  die  Erscheinung  be- 
kannt gewesen  ist 
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Blechstreifen  ziisammencrebogener  Kähmchen  von  3 — 4  cm  Durch- 
messer und  giesse  eine  klare,  warme,  starke  Gelatinelösuug  bis 
zur  Höhe  von  8—10  mm  auL  Nach  dem  Gerinnen  der  Masse 
fähre  ich  eineii  Schnitt  rings  nm  jedes  Kälnnchen  und  hebe  es, 
mit  einem  sehr  elastischen  stählernen  Malerspachtel  darunter- 
fährend,  durch  einen  glatten  Schnitt  von  der  Glastafel  ab. 
Nach  dem  langsamen  Eintrocknen,  bei  welchem  die  Bfthmchen 
nur  seitlich  gestfitzt  sein  dürfen  (zti  welchem  Zweck  sie  kleine 
Handhaben  besitzen),  erhalte  ich  auf  diese  Weise  Platten,  welche 
durch  Anhaften  der  Gelatine  an  das  B&hmchen  sich  wfthrend  des 
Erhftrtens  nicht  frei  contrahiren  konnten  und  sich  deshalb  in 
seitlich  gespanntem  Zustande  befinden. 

Je  nacli  der  Stärke  der  angewandten  Lösung  fallen  die  ge- 
trockneten Platten  dünner  oder  dicker  aus.  In  dünnen  Platten 
reducirt  sich  das  von  mir  bis  jetzt  ausschliesslich  zweiachsig  er- 
haltene Achsenbild  auf  die  dunkeln  Hyperbeln  in  liellem  Grunde, 
wenn  die  Achsenebene  einen  Winkel  von  45*^  mit  den  Polarisations- 
ebenen des  Apparates  macht;  wird  die  Achsenebene  in  einen  Nicol- 
hauptschnitt  gedreht,  so  gehen  die  Hyperbeln  in  das  bekannte 
schwarze  Kreuz  über.  Bei  dickeren  Platten  kommen  aber  bunte 
lemniskatenähnliche  Ctirven  und  endlich  auch  die  inneren  kleinen 
Binge  um  die  Achsenpunkte  hinzu. 

Beim  Verschieben  der  Platte  bemerkt  man,  dase  die  Or^isse 
des  Achsenwinkels,  gewöhnlich  in  der  Bichtung  von  der  Ifitte 
nach  den  Bändern,  stetig  zunimmt,  wie  ich  es  an  Idokras-  und 
Apophyllitplatten  beschrieben  habe.  An  manchen  Stellen  bleibt 
die  Lage  der  Achsenebene  merklich  dieselbe,  in  andern  Theilen 
springt  diese  Ebene  beim  Verschieben  des  Präparates  plGtzHeh 
in  eine  andere  Kichtung  um,  wie  beim  Übergang  in  ein  anderes 
Feld  bei  Krystallplatten.  Endlich  kommen  auch  Partien  mit 
stetiger  Änderung  der  Lage  der  Achsenebene  vor,  andererseits 
aber  auch  ganz  homogen  dilatirte  Stellen,  in  welchen  man  das 
Präparat  oJine  Veränderung  des  Interferenzbildes  ver- 
schieben kann,  wie  bei  einem  normalen  Krystall. 

Die  directe  Abhängigkeit  der  Feldertheilung  der  Gelatine- 
platten  Ton  der  Form  des  angewandten  Bahmens  ist  schwer 
nachzuweisen,  weil  die  Gelatine  nicht  ganz  gleichförmig  ein- 
trocknet und  sieh  vom  Bahmen  hie  und  da  ablest.  Doch  Iftsst 
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sich  die  Einstellimg  der  Achsenebeoe  parallel  oder  senkrecht  zu  den 
Seiten  dee  Bfthmchens  an  vielen  Stellen  der  Präparate  verfolgen. 

An  dickeren  Platten  findet  man  Stellen,  an  denen  das 
Achsenbild  sich  nnsymmetrisch  verschiebt,  nndentlich  wird  oder 
ganz  verschwindet.  Es  sind  das  theils  Partien  der  Platte,  an 
welchen  die  erste  Mittellinie  nicht  die  Plattennormale  ist,  tbeils 
nicht  homogen  dilatirte  Stellen,  an  welchen  die  Orientirung  des  * 
Elasticitätsellipsoides  von  einem  Theilchen  zum  andern  bedeutend 
und  unregelmässig  wechselt. 

Sind  die  Gelatine-Präparate  vollständig  erhärtet,  so  kann 
man  den  ihre  Spannung  im  weichen  Zustande  bewirkenden  Rah- 
men entfernen,  ohne  die  Interferenzersclieinungen  des  Präparates 
dadurch  zu  beeinflussen.  Auch  beim  Zerschneiden  behält  dann 
jeder  abgetrennte  Theil  die  Doppelbrechung,  welche  er  im  Zu- 
sammenhange mit  der  ganzen  Platte  besass.  Der  Einwand,  duss 
die  SpannnngsdoppelbrecbuDg  eines  dilatirten  EOcpers  für  jeden 
abgetrennten  Thdl  stets  sich  ändern  oder  verschwinden  mflsse, 
wie  dies  z.  B.  bei  den  rasch  gekühlten  Gläseni  meist  der  Fall 
ist,  wird  dordi  diese  Beobachtung  gleichiklls  hinfällig. 

Leichter  noch  wie  durch  Spannung  kann  man  durch  Zu- 
sammendrficken  gallertartiger  Substanzen  ein  Achsenbild  in  eon- 
vergentem  Licht  hervorrufen.  Legt  man  eine  weiche,  kreisrunde, 
6 — 8  mm  dicke  Gelatineplatte  zwischen  zwei  Glasplättchen, 
bringt  sie  in  den  XöRREMBERö'schen  Polarisations-Apparat  und 
schraubt  das  Oeularrohr  so  weit  herunter,  dass  es  die  Platte 
zusammendrückt  ohne  sie  zu  zerquetschen,  so  erscheint  das  nor- 
male Interferenzbild  eines  einachsigen  senkrecht  zur  Haupt- 
achse geschnittenen  Krystalls.  Das  schwarze  Kreuz  und  ein 
bis  zwei  farbige ' Hinge  werden  sichtbar,  und  man  kann  das 
Präparat  hin-  und  herschieben,  ohne  dass  sich  das  Bild  ver- 
ändert. Man  erreicht  also  auf  diesem  Wege  eine  gleichförmige 
Compression.  Das  Bild  verschwindet,  wenn  man  das  den  Druck 
bewirkende  Oeularrohr  wieder  hebt. 

Bei  höheren  Druckgraden  reissen  die  Bänder  der  Platte  ein, 
und  damit  wird  die  Compression  ungleichförmig.  Ifan  erhält 
dann  optisch  zweiachsige  Interferenzbilder  mit  varürendem 
Achsenwinkel  und  an  vielen  Stellen  der  Platte  erscheint  über- 
haupt kein  regelmässiges  Bild  mehr. 
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Auch  die  rasch  gekühlten,  im  Spaimimgszasttncle  befind- 
lichen Gläser  enthalten  Stellen  mit  deutlichen  Adisenbildem*. 
In  meinen**  Präparaten  sind  es  besonders  die  centralen  Theile, 
welche  diese  Erscheinung  anf  s  Dentlichste  zeigen. 

Das  Interferenabild  entspricht  stets  optischer  Zweiachsigkeit ; 
isochromatische  Carven  fehlen.  Auf  bläulichem,  nach  dem 
Rande  des  Gesichtsfeldes  zu  in  Gelblichweiss  übergeheudem 
Grunde  zeigt  sich  ein  schwarzes  Kreuz,  dessen  Arme  in  die 
Nicolhauptschnitte  fallen ,  ohne  Dispersion.  Beim  Drehen  der 
Platte  löst  es  sich  in  zwei  Hyperbeln  auf,  die  bei  kleinem 
Achsenwiukel  eine  geringe,  bei  grossem  eine  sehr  kräftige 
Dispersion,  und  zwar 

ansdgen.  In  einer  quadratischen  Platte  ist  deutlich  das  all* 
mäliche  Anwachsen  des  Achsenwinkels  yon  der  Mitte  nach  dem 
Rande,  der  Platte  zn  beobachten,  wie  ich  dies  bereits  mehr* 
&ch  als  bei  Spannungsdoppelbrechnng  vorkommend  nachgewieeeo 
habe***.  • 

Nachdem  somit  Achsenbilder  in  comprimirten  und  dilatirten 
isotropen  Substanzen  mehrfach  nachgewiesen  sind,  darf  das  Auf- 
treten und  die  Beschaffenheit  eines  Achsenbildes  für  sich- 
allein  in  Zukunft  für  den  Fall  nicht  mehr  dazu  berechtigen, 
einen  Krystall  einem  doppeltbrechenden  oder  schiefwinkligen 
Krystallsystera  zuzurechnen,  wenn  die  Gesammtheit  der 
Eigenschaften  des  Krystalls  dafür  spricht,  dass  er  thatsäch- 
lich  in  ein  System  von  höherer  Symmetrie  gehOrt  und  dass  das 
Achsenbild  nur  durch  innere  Spannungen  hervorgerufen  oder, 
wenn  dem  normalen  Krystall  zukommend ,  durch  dieselben  nur 
scheinbar  zu  niederer  Symmetrie  umgewandelt  ist 

Es  erscheint  mir  nicht  überflflssig,  diese  Conseqnenz  m^r 
Untersuchung  hier  zn  betonen,  nachdem  in  den  lotsten  Jahren 


*  Nadi  einer  brieflichen  Mittheflnng  hnt  mehi  Terehrter  Fr«imd  Prof. 
0.  ELm  in  GOttingen  gleichieitig  ond  nnabbAogig  von  mir  dteielbo  Beob- 
nobtang  gemacht. 

**  von  Dr.  Steeg  und  Reuter  bezogenen. 

*••  Man  siebt  die  Ai  hsonhilder  in  den  dicken,  rabch  gekühlten  Gläsern 
am  besten,  wenn  man  die  unterste  Linse  des  Ucuiarrohres  des  (FaESs'schen) 
PolarisatioDS-Apparates  abschraubt. 
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von  einigen  Autoren  viele  Mineralien  ausschliesslich  oder  wenigstens 
fast  ausschliesslich  auf  Grund  des  optischen  Verhaltens  einzelner 
Individuen  derselben  in  Krystall Systeme  veraetzt  worden  sind,  in 
welche  sie  ihrer  Form  nadi  nicht  gehören.  Wir  dürfen  nicht 
TergeBsen,  daas  wenn  man  Ton  der  Form  des  Kiystalls  ab- 
strahirt,  die  Sysiembestimmmig  nur  durch  die  physikalischen 
Eigenschaften  mOglich  ist,  insofern  sie  dnen  directen  Schlnss 
auf  die  Molecnlarstraetor  des  Krystalls  gestatten«  Wenn  nmi 
schon  im  normalen  Erystall  die  optischen  Eigenschaften  nicht 
in  so  unmittelbarer  Abhängigkeit  von  seiner  Struetur  stehen 
wie  die  Gruppe  der  von  der  Cohäsion  abhiingigen  Eigenschaften*, 
so  gilt  dies  noch  viel  mehr  für  die  Fälle,  wo  sich  die  vorliegen- 
den optischen  Erscheinungen  als  anomale  charakterisiren ,  und 
die  Beobachtung  der  Achsenbilder  in  Gelatine-  und  Gläsplatten 
zeigt  aufs  Deutlichste,  dass  das  optische  Verhalten  für  sich 
allein  dnrchans  nicht  immer  einen  directen  Schlnss  auf  die  Mole- 
cnlarstructnr  der  Körper  erlanhi  Denn  Niemand  wird  wohl 
annehmen  wollen,  dass  das  homogen  comprimirte  Gelatmescheib- 
ehen,  welches  sich  optisch  genau  wie  dn  normaler  einachsiger 
Krystall  verhält,  auch  dessen  Molecular struetur  angenommen 
habe  und  durch  den  Druck  also  ein  wahrer  Krystall  gewor- 
den sei! 

Bei  der  Bestimmung  des  Krystallsystems  einer  Substanz 
muss  man  daher  mit  aller  Strenge  an  der  Forderung  festhalten, 
dass  neben  den  optischen  (und  thermischen)  Eigenschaften  auch 
die  KrystaUform  ^  dieser  unmittelbarste  Ausdruck  der  Krystall- 
struetur-  —  sowie  die  Elasticitit,  Spaltharkeit,  Härte  und  das 
Verhalten  gegen  Lösungsmittel  mindestens  gleichwerthig  he- 
rficksichtigt  werde.  Das  Krystallsystem  eines  Minerals  kann 
nur  dann  als  endgültig  festgestellt  angesehen  werden,  wenn  auch 
diese  letztere  Gruppe  von  Eigenschaften  mit  der  KrystaUform 
in  dem  bekannten  gesetzmässigen  Zusammenhange  steht. 

Die  Kleinheit  der  dem  Mineralogen  meist  vorliegenden 
Objecte  setzt  der  allseitigen  quantitativen  Bestimmung  der  letzt- 
genannten —  für  die  Krystallstructur  maassgebenderen  —  Eigen- 
schaften oft  grosse,  vielleicht  unüberwindliche  Schwierigkeiten 


*  vgl.  L.  Somou,  Theorie  der  KrystaUstmctor.  Leipzig  1679.  p.  211. 
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entgegen,  und  man  wird*  in  manchen  F&llen,  wo  die  Form  nicht 
mit  hinreicbender  Schftrfe  messbar  ist  und  dadurch  an  entsebe!« 
dender  Bedeutung  für  die  Systembestimuiung  verliert,  einzig  auf 

die  Untersuchung  der  optischen  Eigenschaften  angewiesen  sein. 
Es  bieten  aber  schon  jetzt  meine  Untersuchungen  und  diejenigen 
meines  verehrten  Freundes  C.  Klein  Anhaltspunkte  genug  dar,  um 
zu  entscheiden,  ob  die  beobachteten  optischen  Erscheinungen 
einer  Krystallspecies  als  coustante  und  normale,  d.  h.  der  Structur 
derselben  gesetzmässig  zukommende,  oder  als  zufällig  veränderte, 
variable  und  unwesentliche  zu  betrachten  sind,  —  ob  also  die 
Polarisationserscheinungen  des  Krystalls  unbedenklich  fQr  die 
Bestimmung  seines  Systems  verwerthet  werden  dürfen  oder  viel- 
mehr als  Anomalien  aufzufassen  sind,  welche  eine  Systembestimm- 
ung  auf  anderem,  als  dem  rein  optischen  Wege  erheischen. 

7.  Skelett  in  Apopbyllit-Kry stallen. 

Die  schon  Ton  Yoloeb  gemachte  Beobachtnng,  dass  die 
Boracit-Krystalle  ein  nach  den  Ebenen  des  BhombendodekaMers 

eingelagertes  Gerttst  enthalten,  welches  sieb  gegen  YerwitteruDg 
bedeutend  widerstandsfähiger  erweist,  als  die  die  trichterförmigen 
Zwischenräume  des  Skelettes  ausfüllende  Masse,  so  dass  an  man- 
chen Krystallen,  an  denen  eine  Umwandlung  begonnen  hat,  beim 
Zerschlagen  derselben  aus  der  bereits  weissen  undurchsichtigen 
Zwischenmasse  das  Gerüst  klar  und  durchsichtig  hervortritt,  ist 
neuerdings  von  C.  Klein  bestätigt  worden.  Derselbe  legte  die 
zwischen  diesem  Gerüst  und  der  oi)tischen  Orieutiruug  der  doppelt- 
brechenden  Zwischenmasse  bestehenden  Beziehungen  dar,  welche 
es  wahrscheinlich  machen,  dass  dieses  mechanisch  differente  Ge- 
rüst als  die  Ursache  des  Spannungssustandes  der  Zwischenmasse 
zu  betrachten  ist. 

Ein  solches  Skelett  besitzen  auch  die  Apophyllit-Erystalle; 
es  durchsetzt  sie  nach  den  beiden  Tertikaien  Aehsenebenen.  Am 
Albin  Ton  Aussig  zeigt  es  sich  zuweilen  deatlichst  auf  den 
Spaltnngsflftchen  als  ktores  diagonales  Kreoz  in  der  im' Übrigen 
umgewandelten  weissen  Masse.  Gemeinschaftlich  mit  meinem 
verehrten  Freunde  Professor  F.  Ultitch  habe  ich  es  bei  einer 
Durchsicht  seiner  reichhaltigen  Sammlung  von  Harz-Mineralien 
auch  in  dem  Apophyllit  des  Kadauthales  aufgefunden. 
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Auch  gegen  Lösungsmittel  zeigt  sich  das  Skelett  wider- 
-.  standsf&higer  als  die  übrige  Masse.  Ätzt  man  Spaltungsplatten 

•  des  Apopbyllit  von  Andreasberg,  so  bedecken  sich  zuweilen  nur 
.  die  Tier  optisch  zweiachsigen  Felder  mit  Ätzfigaren,  wftbrend 
.  das  einachsige  Skelett  dsTon  Irei  bleibt  and  hell  ans  der  dnrch 
,  die  Ätzfigaren  ^trfibten  Zwischenmasse  hervortritt*. 

Ich  habe  oben  (§.  5)  gezeigt,  dass  die  4  zweiachsigen  Fel- 
der Apopbyllitplatten  sich  wie  gespannt  verhalten  parallel  zu 
den  Coiubiuationskanten  der  Basis  zum  Prisma  erster  Ordnung, 
also  geradlinig  zwischen  den  Theilen  des  Gerüstes.   Man  darf 

*  daher  wohl  annehmen,  dass  dasselbe  am  Apophyllit  zu  den 
Spannungscrscheinungen   in  derselben  ursächlichen  Beziehung 

'  steht,  als  dies  beim  Boracit  der  Fall  isi 

8.  Achsenbilder  in  AUnn  und  Bleinitrat. 

Alaun.  Bisher  hatte  ich  in  den  doppeltbrechenden,  regu- 
-  lären,  von  mir  untersuchten  Salzen  Achsenbilder  in  convergentem 
Licht  noch  nicht  gefunden.  An  neuerdings  in  meinen  Besitz 
gelangten  stark  aktiven  Kr)'stallen  von  Alaun  und  Bleinitrat 
ist  mir  dies  aber  gelungen. 

Der  Alaun  zeigt  Achsenaustritt  auf  der  vorherrschenden 
Qktaöderfläche  tafelförmiger  Krystalle,  doch  wird  das  schwache 
Bild  nor  in  der  N&he  der  am  stärksten  doppeltbrechenden  Bftn- 
der  der  Platte  sichtbar.  Die  Erscheinang  ist  sehr  zart;  iso- 
chromatische Gurren  fehlen.  Man  sieht  nor  das  schwarze 
Erenz,  welches  sich  heim  Drehen  der  Platte  In  die  Hyperbeln 
öffnet. 

Das  dünnste  Muscowithäutchen  gibt  noch  ein  mindestens 
ebenso  gutes  Bild  als  eine  Alaunplatte  von  mehreren  Milli- 
metern Dicke.    Relativ  am  besten  sieht  man  die  Erscheinung 
im  Mikroskop  mit  LASAULx'scher  Linse  und  ausgeschaltetem 
,  Ocular. 

Die  Lage  der  Achsenehene  ist  in  den  6  Feldern,  in  welche 
solche  oktafidrische  iChinnplatten  serfiillen,  entweder  senkrecht 


♦  Biese  Beobachtung  hat  zuerst  Herr  Dr.  H.  BAiiiiuiKR  laut  brief- 
licher MittheiluDg  gemacht  und  verdanke  ich  seiner  Gef&lUgkeit  das  erste 
ToUkommeo  dentliche  meiner  derartigen  Präparate. 
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oder  parallel  den  Randkanten.  Ich  habe  bereits  früher  mit- 
getheilt,  dass  von  den  beiden  Elasticitätsachseo  jedes  optischen 
Feldes  in  der  Plattenebene  die  kleinere  entweder  parsdlel  der 
Randkante  des  Feldes  liegt  (der  gewöhnliche  Fall)  oder  senkrecht 
zu  derselben.  Ich  finde  nun,  dass  ^ese  Trace  der  optischen 
Achsenebene  für  beide  Arten  von  Erjrstallen  mit  der  Eiefatong 
der  grosseren  Blasticttlt  rosammehflült,  im  ersteren  IUI  alse 
senkrecht  znr  Bandkante,  im  letzteren  parallel  derselben,  wie 
68  in  Hg.  18  und  14,  Tat  X  angedeotet  ist 

Ans  der  Lage  der  Achsenebene  nnd  dem  Verhalten  der 
Platte  gegen  ein  Gypsblätt^n  iSest  sieh  der  Ghankter  der 
Doppelbrechung  der  sechs  Felder  des  Erystalls  vollkommen  be- 
stimmen: Die  Plattennormale  ist  in  beiden  Fällen  die  Richtung 
der  kleinsten  Elasticität,  also  positive  Bisectrix. 

Bleinitrat.  Am  Bleinitrat  ist  das  Achsenbild  etwas 
besser  zu  sehen  und  kann  auch  im  NöRREMBEKG'schen  Polarisations- 
Apparat  wahrgenommen  werden.  Es  erscheint  gleichfalls  auf 
der  breiten,  in  sechs  buntgestreifte  Felder  getheilten  Oktaeder- 
fläche tafelförmiger  Kr} stalle,  doch  nicht  ohne  Weiteres,  wie 
beim  Alaun,  sondern  erst,  wenn  sie  so  dünn  geschliffen  sind, 
dass  die  Mitte  der  Platte  und  drei  abwechselnd  gelegenen  Felder  ' 
die  £u:bigen  Streifen'*'  verloren  haben  und  im  Stauroskop  schwars 
geworden  sind«  Man  findet  dann  das  Achsenbüd  in  den  dnnknfai 
Th^en  der  Platte. 

In  der  Mitte  derselben  ist  das  Bild  entschieden  dnachsig; 
verschiebt  man  die  Platte  in  der  Bichtnng  der  drei  donketai 
Felder,  so  wird  es  zweiachsig  mit  nach  dem  Bande  etwas  an* 
nehmendem  AchsenwlnkeL  In  der  NShe  der  B&nder  yerschwindet 
aber  das  Bild.  Der  Achsenwinkel  ist  klein,  wesentlich  kleiner 
als  am  Alauu;  die  Trace  der  Ebene  der  optischen  Achsen  steht 
senkrecht  zu  den  Bandkanten. 


•  Vgl.  hierüber  das  Nähere  N.  Jahrbuch  ISdO.  I.  p.  77  ff.,  sowie 
meine  dortige  Fig.  lö  uod  19,  Taf.  III.  • 
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Briefwechsel. 


•  Mittheiliiiigen  an  die  RedMtloii. 

Coblenz,  im  Xmil  1881. 

Über  Anatas  aus  dem  Binnentlial. 

Zweck  dieses  ist,  einige  neuere  Anatas-Vorkommen  aua  dem  Biunenthal 
bekannt  za  machen,  die  8ich  als  Typus  e  und  f  den  von  C.  Klein  in  diesem 
Jahrbuch  1875  pag.  3B7  ff.  beschriebenen  anreihen  lassen. 

Den  TjpoB  e  bilden  die  Kiyiftane  mit  voiliemeheBder  F^fnmide 
•  s=  |P  (118),  die  nitonter  Cut  idbetiftiB^  auftritt;  die  meieten  derselben 
sind  Ton  gelber  Farbe,  manehe  auch  grttn.  Ausser  i  fimdeo  sieh  daiaa 
folgende  Fennen: 


6 

8P  (881) 

5  =  |P|  (682) 

w 

SP  (821) 

fl  SS  VPV  (17.8.2) 

p 

P  (III) 

'b  SB  8P9  (18.2.8) 

V 

|P  (223) 

l»s=  |Pbo(902) 

r 

(335) 

es    Poo  (101) 

r 

l^P  (115) 

X  =   \Toc  (103) 

V 

|P  (117) 

m  =  ooP  (110) 

a 

=  cxPoo  (100). 

Hiervon  sind  drei,  nämlich  d,  b  und  y  neu,  x  ist  am  Binnenthaler 
Anatas  noch  nicht  erwähnt.*  Die  auf  der  folgenden  Seite  stehende  Fig.  1 
giebt  in  gerader  Projektion  das  Bild  eines  der  beobachteten  Krystalle;  der- 
selbe zeigt  ß  und  die  als  schmale  gerundete  Abstumpfungen  der  Kanten 
a  :  5  einerseits  und  a  :  e  andrerseits  erscheinen.  Es  ist : 

fi  :  ß  (Mittelkante)  geoMisen  172*88',  beieebnet*«  172*  82' 84" 
0  itk  .       169*  8',      ,  169»  ly  84" 

(im  Kittel) 

yz%  ,      178*0«       ,  172*62'20'' 


*  Diese  Gestalt  wurde  neuerdings  durch  Ybba  am  Anatae  ¥on  Baniit 
beobachtet.   (Zeitschr.  f.  Kryst.  u.  Min.  1881,  V,  p.  417.) 

Bei  diesen  ßechnnngen  ist  das  allgemein  adoptirte  Axenverhältnis« 
1  i  1,77718  in  Gmnde  gelegt. 
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Dieso  Krystalle  von  grüner  Farbe 
finden  sich  in  Begleitung  von  Quarz, 
Magneteisen,  Eisenglanz,  Tanorit 
und  GlinmMr  auf  dem  bekann- 
ten Gnein  von  der  Alp  Ler- 
cheltini;  sie  sind  1—3  Mm.  groei 
und  zeigen  die  Flächen  der  Pyra- 
miden der  Hüni'treihe  z.  Th.  gestreift 
durch  altemireiiiles  Auftreten,  wäh- 
rend die  von  >  stets  ganz  matt  sind. 

Ein  anderer  loser,  randuni  aus- 
gebildeter Krjstall  Ton  honiggelber 
Fkrbe  und  beinahe  l  Cm.  groee,  ist 
▼on  ähnlichem  .HaMtos,  doeh«er- 
eehtint  an  ihm  noch  die  nene  aefat- 
artige  Pyramide  b,  allerdinge  nur  in  iwei  Tereinzdten  FUchen.  Ich  masa: 
b  :  e  156»       berechnet  155«  18'  20*' 
b :  S  155»  ,       IBö^  (f  10". 

Die  FlSehen  aehoi  wie  beelaabt  aas»  gestatteten  aber  dennoch  liemlieh 
genane  Messimgen.  Der  in  Bede  stehende  Krjstall  ist  ana^rdem  dadurch 
anegeieiclmet,  daae  «r  die  so  seltene  Pjrramide  n  zeigt.  Leider  aind  aber 
auch  bei  diesem  Vorkmnmen  derselben  nur  api  ruximative  Messmgen  mSg^ 
lieh,. da  die  Fliehen  geinndet  und  gestreift  sind.  Ich  fand: 
m  :  9  s  148«  SO*  circa,  berechnet  14&^  10'  II" 

An  gelben  und  durchsichtigen  KrTatallen  dieses  Typus  &nd  sich  die  eben- 
fUls  bis  jettt  am  Binnenthaler  Anatas  noch  nicht  beobachtete  Pyramide  x. 
mit. sehr  scharfen  und  glanienden  Fliehen  die  Polkanten  Ton  z  gerade  ab- 
stumpfend. Diese  Abtheilung  unseres  Typus  ist  es,  bei  welcher  z  am  stärksten 
Torherrscht;  die  demnächst  relativ  grösste  Ausdehnnncr  be.''itzt  e.  dessen 

Flächen  hanfic'  >tark  zerfressen  er- . 
scheinen,  so  dai>s  mitunter  an  deren 
Stelle  tiefe  AnshShlongeu  angetrof- 
fen werden,  wihrend  jene  anderen 
Formen  stets  glinsend  und  eben  sind. 

Als  Typus  f  wären  zu  bezeich- 
nen: durch.sichti^'e  bis  durchschei- 
nende gelbe  Krystalle  von  kaum 
1  Mm.  bis  zu  1  Cm,  Grösse.  Dieses 
ganz  hervorragend  schöne  Vorkom- 
men bedeckt  in  Gemeinschaft  mit 
Magneteisen,  Adolar,  Qoan  and 
Chlozit  die  Stofsn,  in  den  kleinsten 
KrystaUen  mitonter  anch  den  bdden 
erstgenannten  Begleitern  anfsitiend. 


Fif .  a. 
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Wie  nebcnsteliemle  Fig.  2  zei^^t.  i-t  Typus!"  'l;\ilnreh  bemerkenswertii. 
daas  eine  achtseitige  Pyramide  den  Habitus  der  Cuiubination  bestimmt.  Es 
ist  dies  r  =  P3  (313);  hiermit  vereint  finden  sich  noch  folgende  Formen: 

z  —          (113)  g  =   7P_x;  (701) 

e  —  iP     (335)  b  =   6P9  (13.2.3) 

p  =   P    (111)  t=   7P21  (21.1.8) 

w  =  2P    (221)  3  =  |P|  *(582) 

e  =  P3C  (101).  a  =  ocPäo  (100). 

Danmfttr  sind  neu:  g  and  t.  Das  Symbol  f&r  erstere  ergiebt  sich  ans 
der  Itamog  g  :a  =  175*  28',  welcher  Winkel  eich  heieehiMt  n  175*  24'  15". 
Die  I^jramide  t  liegt  in  den  beiden  Zonen  igt  nnd  a t t;  anMerdem  fimd 

ich  die  Neigung  t  :  a  im  Mittel  Ton  4  Kanten  mit  den  Grenzwerthen 
174"  3'— 174*64'  (welche  grosse  Differenz  in  der  durch  'die  starke  Wölbung 
der  Flächen  hervorgerufenen  üngenauigkeit  der  Ablesung  be^Tünilet  ist)  zu 
174°  30  J',  berechnet  171"  39'  45".  Die  Flüchen  t  sind  vermufre  ihrer  Ilauhig- 
keit  und  Unebenheit  völlig  unmessbar,  doch  ist  die  Form  durch  di«-  beiden 
Zonen  r  e  r  und  a  r  z  gut  bestimmt.  Von  dem  an  Typus  e  bereits  nach- 
gewiesenen b  k<mntai  noch  folgende  Neigungen  gemessen  werden,  wobei  zn 
ber&ekiiehtigen  bleibt,  daes  anch  die  Fliehen  dieeer  Pyramide  stete  ge- 
wölbt sind: 

b :  a  gemessen  171«  88',  beraehnet  171«  48'  40", 
b:b      „       169^80',       ,       169«  21'. 
(Mittelkanten). 

Die  übrigen  anllretenden  Formen  leigen  stets  glfinaende  nnd,  b»  anf  e, 
anch  glatte  Flächen;  bei  letzterem  macht  sich  eine  sehr  starke  Streifung 
nach  den  rf)mbinationskanten  mit  {•  bemerklicli.  Dieselbe  rührt  daher,  dass 
e  und  p  alternirend  auftreten  und  zwar  mitunter  derart,  dass  dadurch  eine 
Scheinfiäche  ^P  f223i  erzLUi^t  wird.  5  ist  in  die  Figur  nicht  mit  auf- 
genommen worden,  weil  es  nicht  an  allen  Krystallen  sich  einstellt  and 
überhaupt  nar  in  kleinen  nnd  Tereinielten  Flächen  sich  zeigt;  anch  w  tritt 
nnr  selten  in  die  Combination  nlt  ein.  Es  ist  noch  m  bemerken,  dass  bei 
den  kleinen  KrjstaUen  dieses  Vorkommens  die  aehtseitigen  F^iamiden 
weniger  vorheinehon,  als  bei  den  grosseren. 

Znm  Schloss  mögen  hier  folgen  die  berechneten  Eanteowinkel,  sowie 
die  einiger  sonitigHi  Nefgongen  der  von  mir  nea  aufgestellten  nnd  ahi 
Binnenthaler  Inatas  xnerst  beobachteten  Formen: 

X  =  i?oo  (103) 

Polkanten    ....    137»  45'  7" 
Mittelkanten    ...     Ol«  17' 

y  s  |P30  (902) 

'Polkanten  ....    90*52' 55" 
Mittelkanten   .  .  . '166«44'41" 
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g  —  7Poo  (7U1) 
•  Polkanten    ....     90"  22'  4" 

Mittelkaiiteii  .  .  .  170<>4S'SO" 

fl^  VPy  (17.8.2) 

Polkantflii  X  .  .  .  leo«  1'  86" 

Polkanteii  T  .  .  .  HO»  U'  10" 

Mittelkanten  .  .  .  172^  32'  24" 

/8 :  iP|(3) .  .  .  .  158»  1'  17" 

b  =r  eP9  (18.2.8) 

PolkantenX  .  .  .  167*  22' 80" 

PolkuitMi  T  ...  108*  4'  80" 

•IGttelka&ten  .  .  .  169*21' 

b:7P21  (t).  .  .  .  176»19'88" 

t  =  7P21  (21  . 1 . 8) 

Polkanten  X  .  .  .  174»  33'  54" 
Polkanten  T  .  .  .    96*47' 10" 

lOttelkaBteB  .  .  .  170*49'  6" 

t:P8  (r)   182*  9*  7". 

Nach  ToUendimg  Tontdunder  Hitfebeilniig  erhielt  leb  die  Nacfaricht, 
daas  Herr  Profeewr  tox  Zsphasotioh  (vergl.  Referat  in  diesem  Heft)  gleich- 
aeitig  mit  mir  die  KryataUe  dea  T^a  f  beariieitet  habe  imd  folgende  neue 
Fonnen  erwibne: 

7Foo(701),  yP20(20.1.8),  yPy  (89 . 4 . 6),  |P|  (S26). 

Nor  daa  erstgenaiinte  Symbol  alao  iat  vm  gemetaaebafUieh,  wihrend 
▼m  den  drei  andern:  r 

yP20  meinem  7P21, 
ypy  meinem  6P9 

«ntflpieehen  und  |P|,  daa  abrigene  ab  nnr  nilierangaweiae  beettramt  be- 
leichnet  wird,  von  mir  nicht  beobachtet  wurde.  Das  Symbol  7P21  Terdient 
nach  meinen  Wabmehmnngen  den  Vorzug  vor  V^^^^  ^^^^ 

Flächen,  wie  oben  schon  gesagt,  sehr  stark  gewölbt  erscheinen,  so  dass  die 
Kanten  7P21  :  P3  oft  völlig  verschwinden ,  dennoch  an  raeinen  besten 
Krystallen,  auf's  bestimmteste  der  Zonenverband  m  P  n  .  TPrc  .  iiiPn  sich 
erkennen  lässt.  Ob  '/P  V  oder  ÜP9  mehr  der  Wirklichkeit  entspricht,  das 
müssen  fernere  Untersuchungen  lehren,  und  ich  ho£fe,  dass  es  mir  vergönnt 
sein  wird,  später  über  solche  zn  berichten.  Q.  Seligmann. 


Berlin,  den  20.  JvU  1881. 

Beobachtungen  an  Calamiten  und  Calamarien. 
Im  Anschluss  an  das  Ihnen  übersandte  Referat  über  Stcb's  neueste 
Arbeit:  „zur  Morphologie  der  Calamarien"  (s.  dies.  Heft  weiter  anten) 
m9ebte  ieh  mir  erlanben,  Ihnen  von  einigen  Besoltaten  an  berichten,  «elcbe 
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ich  durch  letztjährige  Studien  an  Calamiten  und  Calamarien  erhalten  habe, 
welche  mir  insofern  selbst  der  kürzesten  Erwähnunor  Werth  scheinen,  als 
Stub  im  Anfang  seinor  interessanten  Arbeit  eine  förmliche  Theorie  aufbaut, 
die  ihn  dahin  führt  anzunehmen,  dass  auf  demselben  Calamiten  Astero- 
pbjUiten  uder  Annularien  mit  Calamostachys  und  Stachannularia 
(d.  i.  seine  Srukmannia)  als  Microeporai  enengende  Ähren,  sowie  auch 
8phmu)phylltm  mit  aeinen  Ihien  (d.  L  Stob^s  VoBammmä)  ab  Macrosporen 
tragende  Beprodnetioiisorgane  gewachsen  seien  md  als  meiiie  Beobaehtnngen 
geägnet  sind,  den  Werth  der  ^pothese  an  bestimmten  Beispielen  n  prüfen. 

Cätawuite»  romoiiis  Bao*«v.  ist  in  der  Babengrabe  bei  Neoxode  inSehle- 
sien  sehr  hioflg  nd  von  flemi  Obersteiger  Völul  daselbst  sind  diese  nnd 
Andere  Beste  mit  bewundernswürdiger  Sorgfalt  und  Ausdauer  gesammelt 
worden.   Herr  Völkel  hat  auch  der  hiesigen  Landessammlung  ein  reiches 
Material  davon  verschafft,  das  die  ganze  Pflanze  von  bewurzelten  Stämmen 
an  bis  in  die  äussersten  Verzweigungen  mit  Blättern  und  Ähren  vollständig 
zusammenzustellen  gestattet.    Je  jünger  die  Zweige,  desto  schlanker  werden 
meist  im  Verhältniss  die  Glieder,  die  Zweige  stehen  fast  stets  zu  2  gegen- 
ständig am  Hauptstamni  oder  an  dem  Zweige,  von  dessen  Gliederung  sie 
ausgehen,  und  zwar  so,  dass  die  an  aufeinanderfolgenden  Gliederungen  stehen- 
den Aste  sich  kreoaen.  Die  jüngeren  Zweige  tragen  ansgebieitete  BUtter, 
die  man  iioHrt  sehr  fiel  Ündet  nnd  Ammlafia  raäiaia  sn  nennen  pflegt,  die 
ich  indessen  Atm,  ramo§a  nennen  wflrde,  weil  sie  Ton  der  echten  Blattfonn 
der  Aim,  radiaia  Bbosoh.  etwas  abweichen  (die  giOeste  Breite  liegt  nahe 
der  Mitte  des  ^ttes,  nicht  nahe  dem  Grande).  Die  letzten  Verzweigungen 
treten  za  einer  unregehnissigen  Rispe  snsammen,  deren  Seitenzweige  ofk 
noch  mehrere  Blattwirtel  tragen,  dann  aber  in  eine  kleine  zierliche  eudbian- 
dige  Ähre  auslaufen,  welche  durchaus  den  Charakter  von  Calnmostadiys 
besitzt.   Nebenbei  kann  ich  auch  nicht  umhin  zu  bemerkcD,  dass  diee  Bild 
dem  von  Grand'Eury  gegebenen  nicht  entspricht. 

Weniger  vollständig  ist  die  Vorstellung,  welche  ich  von  einer  Pflanze 
gewonnen  habe,  deren  Re^^te  auf  derselben  Grube  und  au  anderen  Punkten 
des  schlesiseh-bShmisehen  Beckens  oft  geAinden  werden  nnd  bei  der  ieh  Ton 
einem  Calamiten  aosgebe,  der  mit  CaUmiUti  tariam  Snaan.  identisch  sein 
dflzfte.  Yerschieden  starke  StMe  dieses  Calamiten  tragen  an  vielen  Stellen 
grosse  gestidte  Ihren  Tom  Charakter  der  Macrostachien.  Ich  glaube, 
dass  aus  meinen  Yeigleicihen  folgt,  dass  diese  Ihren  einerseits  mit  Volh- 
mamiia  arhortauns  Stbo.,  andrerseits  mit  ^aHatOiitachya  Schimperiana  Weiss 
flbereiostimmen.  An  einem  Ezonplare  lassen  sich  nämlich  noch  die  blatt- 
winkelständigen  Sporangienträger  erkennen.  Palatostachya  aber  wird  Ton 
Btir  auf  gleiche  Stufe  mit  seiner  Volkmannia  gestellt. 

Ein  Gegenstück  zu  erste rer  Beobachtung,  dass  eine  Calamostachys  zu- 
sammengehört mit  einer  Annularia  und  einem  Calamiten,  liefert  die  in 
Dresden  von  Geinitz  und  in  Chemnitz  von  Stkhzel  neuerlichst  durch  Funde 
von  Lugau  iu  Sachben  detinitiT  erwiesene  Zusammengehörigkeit  Ton  Staekanr 
mlaria  iubereMa  «ad  Ammlana  longifolia,  die  Ungst  jeimnthet  war, 
aber  eist  jetit  dnrch  bebUtterte  Ezsmpbre  mit  ansitienden  Ihren  endgUtig 

N.  Jalttbodi  f.  MiBwalogto  tt«.  1881.  B4.  n.  18 
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MgMieUt  iai  Aber  tiolideiB  di«e  Am,  UmgifoMa  aueluilifllie  Sfcni««!- 

dimensionen  endebt,  zeigt  deren  Stengel  doch  nicht  die  speriflgcbee  Eifen- 
tiittmlichkeiten  von  Calamitts.   Et  mr  eine  kiaatartige  Pflanze. 

Nehmen  wir  hinzu,  das?  Wiixtamsos  Macrosporen  und  Microsporen  in 
derselbe  Ähre  von  Cakimostachys  Bmneyana  gefunden,  so  haben  wir  an 
allen  diesen  Thatsachen  oft'enbar  keinen  Halt  für  die  Sxua'sche  Theorie. 
Vielmehr  w&rde  aus  ihnen  gefolgert  werden  müssen,  dass  CalamiUs  keine 
Gattung  im  botnisdioi  SlaiM  aei,  loiidfni  diu  molir  all  aliie  Gattung  dar 
Calavaden  baamfOnnige  Spedea,  nun  Theil  neben  kraotartigen,  gehabt  habe. 

Diese  Punkte  büdea  einen  Theil  einer  in  der  Vorbereitang  nur  Ver- 
öffentlichung beg^ffenen  Arbeit,  welche  in  den  Schriften  der  geologiecbeil 
Landesanstalt  erscheinen  soll  und  Qber  20  Tafeln  geben  wird.  Auf  einen 
Bericht  über  manches  Ändere  darin  Berührte  lassen  Sie  mich  hier  verzich- 
ten ,  da  es  nicht  so  anmittelbar  die  bemerkenawerthen  Ideen  von  Sn» 
berührt.  Welea. 
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A.  Mineralogie. 

O.TftcanuuE:  Lehrbneb  der  Mineralogie.  Lliieferniig.p.  1—193. 
Hit  277  Abbildnngen  qpid  2  Farbentafeln.  Wien.  Alfred  HAlder.  1881. 

Wer  in  einer  Periode  ntBcher  wiBsenBehaftlieher  BntwickelQog,  wie  die 
ist,  in  der  sich  jetst  die  Mineralogie  befindet,  ein  Lehrboch  schreibt, 
kommt  sicher  dem  grossen  BedQrfhiss  nach,  den  deraeitigen  Stand  des 
Wissens  für  Lehrer  sowohl,  als  Lernende  darzustellen.  Auf  der  anderen 
Seite  bringen  es  aber  in  manchen  Punkten  die  zur  Zeit  sich  wider- 
sprechenden  Ansichten  mit  sich,  dass  ein  bestimmtes  Urtheil  schwer  zu 
gewinnen,  oder,  wenn  gewonnen,  mitunter  nicht  ohne  Kinwurf  ist,  und 
manches  Neue,  was  während  der  Bearbeitunj?  des  Werkes  hinzu  tritt, 
kann  nicht  mehr  im  Drange  der  Verhältnisse  Aui'oabme  ünden,  wie  es  in 
ruhigeren  Zeitläui'en  hätte  gescheheu  kunueu. 

Diesen  thats&chlichen  Verh&ltnissen  steht  der  Veffasser  eines  neuen 
Lebrbnchs  der  Mineralogie  zur  Zeit  gegenüber ,  sein  Verdienst  wird  tun 
so  grosser  sein,  je  mehr  es  ihm  gelingt,  bei  einer.neoen  nnd  einheitlichen 
Darstellung  des  Erkannten,  die  nie  gans  m  Termeidenden  soeben  berOhrten 
Kaohtheüe  sorAcktreten  sn  lassen. 

Im  Eingange  seines  Werks  gibt  Prof.  Tschermae  zonichst  nnter  sehr 
passender  Beschränkung  des  Qebiets  innerhalb  der  Grenzen,  die  man  von 
früher  her  zu  ziehen  gewohnt  war,  den  Umfang,  Zweck  und  die  Ziele  der 
Mineralogie  an.  Es  schlisesen  sich  daran  Abschnitte,  die  eine  kurze  Ge- 
schichte der  Wissenschaft  bis  auf  unsere  Tage  bringen,  die  Eintheilung 
der  Mineralogie  erörtern  und  die  zum  Studium  dieser  Wissenschaft  iiöthige 
Literatur  nachweisen. 

Der  allgemeine  Theil  der  Wissenschaft  von  den  Mineralen  beginnt 
im  ersten  Abschnitte  mit  der  Morphologie  nnd  wendet  sieh  nach  Er- 
.Ortemng  des  krystallinischen  nnd  amorphen  Znstandes  der  KOrper  den 
wohlomgrensten  Einselindiridnen  jenes  ersteren,  den  Erystallen,  sn. 

Die  Lehre  von  den  Krystallen  nimmt  einen  Hanpttheil  der  Morpho- 
logie ein.  Whr  sehen  nach  Erkennung  der  sich  an  ihnen  darbietenden 

u* 
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Gesetzmässigkeiten  uud  des  Nachweises  derselben  veruiittelst  der  Wink^- 
mes&iDstrumente ,  die  Symmetrie  der  Krystalle  anf  Grand  der  mehr  oder 
weniger  regelmtesigen  Flftchenankge  erforacbt  und  der  HoloMrie,  Heoi* 
8drie,  eowie  dem  Hemimorplusnins  Bedmnng  getragen.  Alsdann  werden 
die  Azen  eingefflhrt,  die  Flachen  darauf  beiogen  and  die  dabei  In  die 
Angen  faltenden  GetetamAssigkeiten  erlAotert. 

IKe  Yorftellang  von  der  Bildung  der  Erystalle  durch  einen  Aafbaa 
doraelben  aus  schwebenden  Molekeln  folgt  hierauf  und  führt  zu  den  Sy- 
stemen und  den  gebräuchlichsten  Bezeicboangsweiien  innerhalb  deraelben 
nach  Weiss,  Naumann  und  Miller. 

Bei  Besprechung  der  Zoneuvcrlialtnisse  der  Krystalle  werden  die 
Linear-  und  die  Kugelprojection  berücksichtigt  und  ein  Hauptwerth  auf 
letztere  gelegt.  £s  will  aber  dem  Referenten  scheinen,  als  hätten  die  wich- 
tigsten Sätze,  die  den  Anf&nger  befähigen  sollen,  Projectioneu  letzterer  Art 
anznfertigen,  noch  gegeben  werden  nAssen,  da  ohne  dieselben  nor  eine  mi- 
geflhre  Nachbildong  solcher  Verhältnisse  möglich  und  nicht  Ton  Yoitheil  ist. 

Es  folgen  nach  den  Zonenregela  dte-  einaelnen  EiystallsSFitenie  mit 
dem  tiiklinen  beginnend  ond  mit  dem  regnliren  endigend.  Die  Eröitenmg 
der  parallelen  Verwachsung  und  der  Zwillinge  schliessen  sich  an.  Wir 
können  bei  diesem  Abschnitt  um  so  kürzer  verweilen,  als  über  ein- 
schlägige, wichtige  Arbeiten  des  Yeriassers  bereite  in  dies.  Jalurbooh  I88L 
L  p.  339  näher  referirt  worden  ist. 

Eine  nähere  Besprochung  erfordern  nur  die  sog.  mimetischen  Krystalle 
und  die  vom  Verfasser  eingeführte  Mimesie. 

Man  wird  anerkennen  müssen,  dass  die  Aufstellung  derselben  nach 
der  Entdeckung  des  Mikioklin,  des  nicht  regulären  Krystallsystems  des 
Leucit  und  der  eigenartigen  Strnctnr  dieser  Körper  eine  berechtigte  ist. 
Ob  die  anderen  dah'in  gei&hlten  Beispiele  aiish  dahin  gehOiea,  wird  die 
Zeit  lehren.  JedealUls  sind  wohl  alle  Forscher  darin  einig,  dass  ee  na* 
Hiebst  daraof  ankommt,  die  Erscheinongen  mflglwhst  genan  in  studireo, 
—  die  £rkl&nuig.  wird  dann  nicht  aosbleiben. 

Dar  Standpunkt  des  Referenten  in  dieser  Frage  ist  dem  Ts<  rfrium^ 
TdUig  entgegengesetzt  und,  wenn  er  auch  die  Berechtigung  des  Verfassers 
anerkennt,  seine  Ansicht,  da  er  sie  ausgesprochen  hat  und  für  die  rich- 
tige hält,  zu  verfechten,  so  vermisst  er  doch  in  den  Literaturangaben,  die 
sonst  jedem  wichtigen  Kapitel  angefügt  sind,  Nachweise  über  die  ent- 
gegenstehenSeu  Ansichten  in  dieser  —  mindestens  gesagt  —  noch  nicht 
abgeschlossenen  Frage. 

Das  Kapitel  der  Krystallugraphie  schliesst  mit  der  Betrachtung  der 
Verwachsung  ungleichartiger  Krystalle,  der  Ausbildung  der  Krystalle,  der 
Mikrolithe,  sowie  der  wish^gen  mikroskopischen  ünterswhnng;  «ndlidk 
folgt  die  Morphologie  der  krystallinischen-  und  aasorphen  Aggregate,  so> 
wie  die  Betrachtung  der  Psendonsorphosen ,  von  denen  her  wir  ja  eine 
Beihe  der  wiehttgstm,  vom  Verfosser.  in  gliaaender  Weise  verwertheten 
Anschlüsse  über  die  Constitution  der  Ttfinmi^«*  bekommen  haben  nnd 
andere  for  die  Zokunft  erhoflTen  dOrfon. 


Digitized  by  Gopgle 


-   315  — 

Die  Behandlung  des  zweiten  Abschnitts  der  Mineralphysik  ist,  gestützt 
auf  die  Fundamentaleigenschaften :  Elasticität  und  Cohärenz ,  im  all- 
gemeinen durchweg  nach  den  neuesten  und  erprobtesten  Forschungen 
ausgefaUen. 

.  Aug  der  Beihe  des  Bemerkenswerthen  seien  nur  henrorgeboben:  die 
Behaadlimg  der  SpeHlMurkeit,  der  Oleitimg,  der  Hirte,  der  Itefigaren, 
der  Licbtreflezion  und  der  liehtbrecheBg. 

In  erfreolichem  Gegensatz  zn  den  älteren  Mineralogien  koam: 

Glanz,  Durchsichtigkeit,  Farben,  Strich  n.  s.  w.  knrs  weg.  Eingehendere 
Betrachtung  erfordern  und  erhalten,  ihrer  eminenten  Wichtigkeit  wegen, 
die  anderen  optischen  Eigenschaften,  Interferenz,  Polarisation  u.  s.  w. 

Auch  die  Instrumente  werden  besprochen.  Recht  passend  erscheint 
der  Name  Polarisationsmikroskop  für  Mikroskope  mit  Polarisations- 
Torrichtung,  während  die  anderen,  welche  keine  eigentlichen  Polarisations- 
mikroskope sind,  also  die  Vorrichtungen  nach  Nörrembero,  Amici  u.  s.  w. 
Polarisationsinstrum  ente  genannt  werden.  Hinsichtlich  der  Pelarl- 
satirnismikroikope  kennten,  wie  es  scheint,  leider  die  nenestsn  TMeseer- 
nngen  ton  BennuxD.  nidit  mehr  anijsenonimen  werden,  während  die  nn 
T.  Lasauiz  angegebnen,  hn  Wesentlichen  dasselbe  besweekenden,  aber 
nicht  gina  so  toUkomraenen,  erwähnt  sind,  vergL  p.  170. 

Es  reihen  sich  diesen  Betrachtungen,  die  über  Erkennung  der  Doppel- 
brechung, der  Aoslöschnngsrichtungen,  der  Erscheinongen  dflnner  Platten, 
der  Interferenzfiguren  und  der  Dispersion  der  Axen  an.  Axenwinkel- 
apparat  und  Stauroskop  werden  danach  erörtert  und  an  Stelle  des  letz- 
teren einem  Polarisationsmikroskop  für  die  meisten  Fälle  mit  Recht  der 
Vorzui,'  jLTegeben .  wonngleich  bei  dickeren  homogenen  Platten  das  mit 
Calderox' scher  Platte  versehene  Stauroskop  recht  viel  leistet. 

Es  folgt  die  Bestimmung  des  Charaktere  der  Doppelbrechung ,  die 
optische  Orientirung  der  Hauptschwingungsrichtungen,  sowie  die  theo- 
retische Erläuterung  des  Verhaltens  swei-  und  efaiaiiger  Kirystalle.  Daran 
schliessen  sich  Circularpolarisatfon  und  Pleochroismus,  sowie  das  optiscbe 
Verhalten  der  emselnsn  Krystallsysteme,  bei  denen,  vom  allgemeinen  Fall 
her,  am  rhombischen  Systeme  angelangt,  das  Buch  abbricht 

Wir  können  zum  Sdiluss  nidit  umhin,  der  klaren  und  knappen  Dar- 
stellung Tollen  Beifall  zn  spenden,  sowie  auch  die  Ausstattung  rühmend 
hervorzuheben.  Gespannt  darf  man  auf  die  weitere  Folge  sein,  namentlich 
auch  im  Hinblick  auf  die  fernere  Behandlung  der  Mimesie  mit  ihren  Con- 
seqnenzen.  Nach  dem  Erscheinen  des  ganzen  Werkes  soll  ein  fernerer 
Bericht  erstattet  werden.  O.  Klein. 


An.  Somiin:  Das  Goldland  Ofir.  (Sep.-Abdr.  aus  der  Viertel- 
jahrsschr.  f.  Velkswirthsebaft,  Politik  und  Eultorgnechichta.  1880.  Jahrg. 
XVn.  B.  IV.) 

Das  grosse  Interssse,  was  von  unseren  Tagen  an  bis  in  ttagitver- 
gangene  Zdten  hinauf  die  Menschheit  an  dem  edlen  Metalle  Gold  ge- 
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nommen,  die  vielfach  sich  widersprechenden  Berichte,  welche  über  das 
GoldUukd  Oflr,  das  m  Sftknuo'i  Zeiten  so  leiche  AmbeoUi  Ueferte,  ver> 
breitet  sind,  Tennlftasten  den  VerfiMeer,  ab  bektnaten  ({rflodliclieB  Keancr 
der  Goldfrage,  aneh  jenen  lAnget  entidiwnndenen  Zeiten  seine  Anfmcrk* 

eamkeit  zuzuwenden. 

Nach  einer  Einleitung,  in  der  die  ursprünglichen  Berichte  über 
Salomo's  Ofir-Uiiternehmunp  wiedergegeben  werden,  wendet  sich  "Verfasser 
gegen  die  Ansicht  von  K.  E.  von  Baer,  der  das  Goldland  Ofir  in  Malacca 
sucht  und  obwohl  ihm  (Wo  Meinung  v..  Baer's,  dass  das  nach  Jorusalera 
gebrachte  Gold  nicht  durch  Tauschverkehr  erworben,  sondern  direct  ge- 
wonnen lefai  mOne,  ansagt,  hftk  er  ee  doch  kmnm  ftr  möglich,  dan 
Salemo^s  Dienatleate  diete  weite  Reise  um  das  Jahr  1000  Chr.  ans- 
gefUirt  haben  sollten.  —  Eine  sweite  Ansicht,  vertreten  darch  PmC 
Chr.  Lassen,  verlegt  Ofir  nach  den  MAndangen  des  Indus;  andere  Forscher 
haben  die  Ostküste  von  Südafrika,  noch  andere  die  südöstliche  KAate 
Arabiens  aiiirenommen,  um  dem  alten  Ofir  seine  Lage  anzuweisen. 

Nach  Ahweisung  aWor  dieser  Vermuthungen  kommt  Verfasser  auf 
Grund  einer  längeren  Darh^miK.  gestützt  durch  zahlreiche,  den  ver- 
schiedensten Gebieten  des  Wissens  entnommene  Beweise,  zu  dem  Schlüsse, 
dass  das  alte  Goldland  Ofir  an  der  Westküste  AraUens  (in  der  jetsigen 
Landschaft  Asyr)  gelegen  haben  müsse  und  die  betrichtliche  Geldmenge, 
welche  die  Expedition  des  Königs  Salome  nach  Jemsalem  brachte  (420 
Kikkar  Gold  =  ca.  46  Millionen  Mark),  nur  auf  dem  Wege  der  Aas* 
bentang  von  daselbst  vorhandenen  Goldfeldern  (im  Schwemmland  gelegen; 
auf  das  Vorhandensein  derselben  in  früherer  Zeit  weisen  die  älteren  Über- 
lieferungen hiui,  unmöglich  aber  auf  dem  Wege  des  Tauschhandels  ge 
Wonnen  sein  könne.  C.  Klein. 


W.  HAmm.:  Über  eine  directe  ümwi^ndlang  der  Schwing- 
ungen der  strahlenden  Wiirrae  in  ElectricitÄt.  (Berichted. 
K.  bächs.  Ges.  d.  Wiss.  Mathcm.  physik.  Classe.  1880.  April  28.  p.66— 7&. 
Wiidkmann's  Annaleu.  Band  10.  p.  Ü18— G3Ü.) 

Der  Verf.  giebt  in  der  obigen  Abhandlung  eine  vorläufige  Mittheilang 
Ober  einige  neue  electrische  Versuche  am  B  c  rg  k  r  y  st  al  1 ,  welche  sieb 
von  den  früher  von  ihm  angestellten  „thermoelectrischen"  unterscheiden. 

Ein  sehr  klarer  Btrgkrystall  (4  — 6cm  lang,  2— 3cm  dick)  wurde 
mittelst  SiegelUck  auf  eine  MeUllplatte  aufgekittet,  so  dass  seine  Banpc- 
achse  ?ertical  stand.  Eine  isoHrte  Metallkogel  (Dorolunesser:  1—2  ca) 
wnrde  einer  vertiealen  Kante  des  Krystalls  so  gegenübergestellt,  dass  die 
Verl&ngemog  der  diese  Kante  normal  schneidenden  Nebenacbse  des  Kry- 
stalls durch  den  Mittelpunkt  der  Kogel  geht.  Die  isolirte  Kugel  wird 
leitend  mit  dem  Goldblättchen  des  rem  Verf.  construirten  Electroraeters 
(PooG.  Annal.  Hd.  84)  verbunden.  Wurde  nun  Sonnenlicht  in  der  Richtuüg 
jener  Nebenachse  auf  den  Krystall  geworfen,  so  dass  die  Strahlen  in  den 
Kristall  an  derjenigen  verticalen  Kante  eintraten,  welche  der  Ivugel  dia- 
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metral  gegenüberlag,  so  zeigte  das  Electronaeter  sofort  eiueu  Ausschlag, 
der  in  circa  20  See.  zam  Maximum  anstieg.  Wird  die  Strahlung  aaf- 
gehoben,  so  kehrt  das  Ooldblittclien  wihrend  eines  gleichen  Zeitranmet 
zorflek,  and  swar  sor'anftngUchen  Rnhelige,  wenn  die  Strahlung  aar 
wenige  Secanden  gedauert  hat 

Wird  der  Krystall  am  180*  nm  seine  vertieale  Achse  gedreht,  so  ist 
die  Richtang  des  Ausschlags  die  entgegengesetzte. 

Ffir  das  Vorzeichen  der  £lectncität  an  den  Enden  der  drei  Nebenachsen, 
welche  um  QO^  sogen  einander  geneigt  sind,  ergab  sich  folgendes  Gesetz: 

(I.)  „Trägt  die  Kante,  an  welcher  die  Strahlen  austreten,  oben  keine 
Rhombenfläche,  so  erscheint  sie  uejiativ.  lieqt  aber  oberhalb  derselben 
die  Rhomi)entläche.  so  nimmt  sie  positiv  electrische  Spannung  an."  Ferner 
war  die  Art  der  Klectricitat  einer  Kante  .die  gleiche,  mochte  die  Strahlung 
an  derselben  in  den  Krystall  ein-  oder  austreten. 

Ton  den  aaffiBllendeii  Strahlen  rind  wetentlidt  die  dunklen  Winna* 
strahlen  die  wirkenden.  I>er  Verf.  erhielt  gleiche  Resultate,  wenn  statt 
der  wirkenden  Sonnenstrahlen  efaie  erhitste  Kugel  einer  Kante  des  Krystalls 
genAhert  wurde. 

Für  die  Annahme,  dass  diese  Erscheinungen  (A)  nicht  mit  den  früher 
beobachteten  thermoelectrischen  (B)  identisch  sind,  spricht  einmal  der 
Cmstand,  dass  die  Erscheinnnpen  B  zu  ihrer  Entstehung  eine  weit  längere 
Einwirkung  der  Wärmestrahlen  gebrauchen,  während  die  A  sehr  rasch 
eintreten  und  wieder  verschwiiiiltMi.  Ferner  sind  die  erstercn  (A)  den 
letzteren  fB)  in  gewisser  Weise  entgegengesetzt,  denn:  (II.)  „durch  die 
Strahlung,  von  welcher  man  eine  electrische  Einwirkung  im  Sinne  der 
Erwärmung  erwarten  sollte,  tritt  (bei  den  Erscheinungen  A)  eine  Electri- 
dtitserregung  ein,  wie  sie  der  Ahkflhlung  entspricht.* 

Nach  den  Hypothesen,  welche  der  im  Jahre  1865  (Ber.  d.  K.  SAchs. 
Oes.  d.  Wies.)  von  dem  Verfasser  entwickelten  Theorie  su  Grande  liegen, 
besteht  die  Electridtftt  in  kreisfiirmigen  Schwingungen  des  Äthers  unter 
Betheiligong  der  Materie.  Die  positive  und  negative  Modification  der 
Electricität  unterscheiden  sich  nur  durch  den  Sinn  der  Drehung  in  den 
Kreisbahnen.  Die  Wärmeschwingnngen  vermögen  nun  direct  in  Electri- 
cität überzugehen,  wenn  die  Äthertheilchen  der  von  der  Wärme  getroffenen 
Materie  die  Eigenschaft  haben,  in  kreisförmige  Schwingungen  mit  be- 
stimmtem Sinne  der  Drehung  leichter  versetzt  werden  zu  können,  wie  in 
entgegengesetzte. 

Diese  Eigenschaft  soll  nun  den  Theilchen  längs  einer  Nebenachse  des 
Bergkrystalls  innewohnen,  sie  würden  also,  von  Wärmeschwingungen  ge- 
troffen,  alle  in  gleichem  Sinne  in  Kreisen  schwingen;  von  aussen  ge- 
sehen wOrde  der  Sinn  der  Schwingungen  an  der  einen  Kante,  welche  Ton 
der  Achse  geschnitten  wird,  s.  B.  mit  der  Richtang  der  Drehung  des 
Zeigers  der  Uhr  flbereinstimmen,  d.h.  hier  wflrde  ein  positiv  electrischer 
Pol  sein,  von  der  anderen  Kante  gesehen,  wurde  der  Sinn  der  Drehung 
dem  des  Zeigers  einer  Uhr  entgegengesetst  sein,  also  ein  negativ  electrischer 
Pol  erscheinen. 
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Ava  dieser  Theorie  allein  aber  auch  den  Satz  (II.)  abhielten,  eeheiiit 
ndr  nhwierig  m  sein.  Denn  naeh  diesem  Sitae  liat  eine  momentaM 
Eiswirlrnng  der  Wflnnettrahlen  einen  entgegengieaetiten  eleetrisdien  2m- 
stand  zur  Folge  wie  eine  länger  dauernde  Wärmewirkanf. 

Am  Tarmalin,  Topas  und  Gyps  hat  der  Verf.  keine  den  Erschemogsn 
▲  am  Bergkrystall  analogen  erhatten.  Karl  Bohering» 


P.  Glan  :  Über  einen  Polarisator.  (Repertorium  für  physikalische 
Technik.  Bd.  16.  p.  570-573.  1880.  Referat:  Beiblitter  zu  den  Annalen 

der  Physik  und  Chemie.  Rd.  V.  p.  51.) 

Die  beiden  Kalkspathprismen,  ?,,  P|  (s.  Figur),  aus  denen  der  Verf. 
einen  Polarisator  zusammensetzt,  sind  so  geschnitten,  dass  die  optische 

Achse  in  deu  1  lucheu  a^  und  liegt  (die  senkrecht 
<r«  h*  aar  Ebene  der  Fignr  stehen),  nnd  iwar  parallel  äm 
Kanten  k|  nnd  kg,  also  andi  oormal  snr  Ebene  dsr 
Fignr.  Der  Winkel,  den  die  Kathetenfllehe  ai  nü 
der  Hjpotbennsenfläche  c,,  sowie  %  mit  Cg  bildet, 
betr&gt  39°  43'.  Die  beiden  Prismen  sind  durch 
einen  circa  0,5  mm  breiten .  mit  Luft  erfüllten  Zwi- 
schenraum getrennt.  Parallele  Lichtstrahlen,  welche 
senkrecht  auf  a|  eintreten ,  gelangen  daher  auf  die 
Luftschicht  unter  ciuem  Incideuzwiukel  von  39*^43'; 
da  nnn  fQr  ordentliche  Strahlen  der  Orenswinkel  der  totalen  Eeflezi« 
87*  12*,  für  die  ansserordentliehen  42*  15'  beträgt,  so  werden  die  erttma 
total  refleetirt,  die  letsteren  allein,  dttrehsetsen  die  Lnftsehidit  nnd  dss 
Bweite  Mama.  Die  Polarisation  des  durchgehenden  Lichtes  ist  eine  voll- 
ständige; denn  der  ordentliche,  von  der  Luftschicht  total  reflectirte  StrsU 
fällt  auf  die  geschw&rzte  Seitenfläche  unter  einem  Incidenzwinkel  von  nar 
10"  34',  gelangt  zwar  refleetirt  wieder  zur  Luftschicht ,  wird  aber  noch 
einmal  total  refleetirt.  Ausser  für  Strahlen ,  welche  normal  auf  a,  aul- 
fallen, ist  die  Polarisation  auch  noch  vollständig  für  solche  Strahlen, 
welche  gegen  die  Normale  um  8*  5d',7  oder  weniger  geneigt  sind. 

Das  Prisma  hat  femer  den  Vonng,  dasa  sdne  Länge,  also  seiis 
Dimension  längs  der  Richtung  der  Lichtstrahlen  nur  gering  in  ssia 
braucht ,  «o  dass  es  weniger  abaorbirend  wirkt  als  ein  Kicorsches  oder 
Foocault'sches  Prisma.  Der  Vergleich  mit  diesen  ergiebt:  Ein  BQndel 
paralleler  Strahlen ,  dessen  Querschnitt  ein  Quadrat  Ton  der  SeitenlAage 
a  bildet,  erfordert  zur  vollständigen  Polarisation: 

ein  Nicol'sches  Prisma  von  der  Länge  3,281.  a 
ein  Foucault'sches      ,      »  •     1,228.  a 

ein  hier  angegebenes   •      «    „      .     1,141.  a. 

Karl  Schering. 
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Glazebrook:  Notes  od  NicoTs  Prism.  (Philosophical  Magazine. 

V.  Ser.  Vol.  X.  p.  247-254.  1880.) 

Bei  der  Auwendiing  eines  Nicol'schen  Priama'a  in  optischen  Instru- 
menten wird  gewöhnlich  vorausgesetzt,  dass  die  Wellennormale  der  auf- 
fallenden ebenen  Lichtwellen  der  Längskante  des  Nicol  parallel  ist.  Die 
Polarisationsebene  (F)  der  das  PrinM  darehsetaeDden  ansMrardeiitUelMi 
LiditweUe  ftUt  dann  mit  dem  Hauptschnitte  (B)  ond  der  Polarisalioofl- 
ebene  der  aostretenden  Uehtwelto  (F')  «uammen.  Der  Yerf.  vntenaelit 
nun,  wekbe  Neigasgawinkel  dieee  Elmien  mit  einander  bilden,  wenn  die 
obige  Yorannedong  nicbt  erftttt  ist.  Den  Neigungswinkel  (x)  zwischen  P 
und  berechnet  er  z.  B.  zu  1°  39',  wenn  die  Wellennormale  mit  der 
Längskante  einen  Winkel  von  5°  bildet  und  so  gerichtet  ist,  dass  eine 
durch  sie  und  durch  die  Längskante  gelegte  Ebene  senkrecht  zum  Haupt- 
schnitt  steht;  ferner  ist  dann  der  Winkel  (es)  zwischen  P"  und  H  gleich 
50  3'.  Wird  aus  dieser  Stellung  das  Prisma  um  90"  um  eine  seiner  Längs- 
kanten parallele  Achse  gedreht,  so  wird  x  ~  "  ^'^^^  6  =  0.  Die  Polari- 
sationsobene  des  austretenden  Lichtes  hat  also  einen  um  5°  3'  grösseren 
oder  kleineren  Winkel  beschrieben  als  der  Nicol  und  man  begeht  daher 
einen  Fehler,  wenn  man  den  am  Instramente  abgelesenen  Drehongswinkel 
de»  Nicol  dem  Drehnngtwinkel  der  PoIarissÜonBebene  gleich  setit  Einen 
noeh  grosseren  Fehlor  berechnet  der  Verf.  für  ein  Prisma,  dessen  End- 
lliehen  senloeebt  auf  der  Lftngskante  stehen.        Karl  Sdierüic. 


jAC(jL-ES  etPiERRsGüRit:  1. Lois  du  degagenicnt  de  l'electricit^ 
par  pression  dans  la  tourmaline.  (Comptes  rendns.  T.  XCII.  N.  4. 
p.  186—186.  1881.)  3.  Snr  les  ph^nomines  ^lectriqnes  de  In 
tonrmaline  et  des  cristanz  h^mi^dres  k  faees  Inclinies. 
(Comptes  xendos.  T.  XCIL  N.  7.  p.  860—868.  1881.) 

In  der  ersten  dieser  beiden  Arbeiten  geben  die  Yerf.  die  Beeoltate 
Ihrer  Beobaohtongen  Aber  die  Entwicklung  von  Electrieitit  an  den  Fliehen 
des  Tarmalins  in  Folge  ehies  anf  sie  ausgeübten  Druckes.  Wie  ffie  Yei^ 

Sache  angestellt  worden  sind,  ersielit  man  ans  den  froheren  Arbeiten  der 
Verf.  (Compt.  rend.  T.  XGL  p.  384;  p.  888.  BeferaA:  s.  dies.  Jahrbuch 

1881.  n.  p.  9.) 

Die  Gesetze,  zu  denen  die  Verf.  gelangen,  sind  folgende: 

I.  Die  beiden  Endflächen  des  Turmalins  entwickeln  gleich  grosse, 
aber  entgegengesetzte  Electricitätsmengen. 

II.  Die  durch  eine  gewisse  Vermehrung  des  Druckes  entwickelte 
Electricitiitsmenge  ist  gleich,  aber  entgegengesetzt  der  durch  eine  eben  so 
grosse  Verminderung  des  Druckes  hervorgerufene. 

in.  Diese  Electridtitsmenge  ist  proportional  der  Inderong  des 
Drufikes. 

17.  Sie  ist  nnabhingig  von  der  Lftnge  des  Turmalins. 
T.  Sie  ist  proporttonal  der  gedrOckten  OrundflScbe  bei  glefcher  Än- 
derung des  auf  die  Einheit  der  Fliehe  ansgeObten  Drucken. 
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Zu  den  Versuchen  wandten  die  Vorf.  besonders  die  dnrehwchtigai 

oder  wenifr  gefärbten  Turmaline  an;  die  dunklen  zeigten  weit  pcrin!rf»rf» 
Wirkungen.  Die  Tiftnpe  der  untersuchten  Krystalle  Tariirte  von  n.ö  mm 
bis  15  mm;  die  GrundHäche  von  2  qmm  bis  1  qcm.  Die  Abweichung^en 
beobachteter  Grössen  von  den  nach  obigen  Gesetzen  berechneten  stiegen 
bis  auf  6%. 

In  der  zweiten  der  oben  citirten  Arbeiten  entwickeln  die  Verf.  ihre 
tiieoretiaehe  Ansicbt  Aber  die  Unaeiid  der  electrisdiAn  Encheioongen  mm. 
Tonnalin.  Ähnlich  wie  Bboquiril,  Forbib  nehmen  sie  en,  ndass  swiacbeB 
den  gegenOberKegenden  Flächen  sweier  benachbarter  Sehichteo  Ton  Mol»- 
eflien  eine  eonstante  eleetrische  Spaanong  bestehe.  Diese  hat  aar  Folge 
eine  Condensation  der  Electricit&t,  die  yon  dem  Abstände  der  beidas 
Schichten  abhängt;  wenn  nun  durch  einen  Umstand  dieser  Abstand  widk 
ändert  (entweder  durch  Druck-  oder  durch  Teroperatnr-Änderang) ,  se 
ändert  sich  die  condensirte  Electricitätsmencre;  und  an  den  Endflärbt"? 
wird  Electricitat  frei".    Die  Verf.  vergleichen  daln^r  den  Turmalin  mit 
einer  Säule,  gebildet  aus  Paaren  von  Zink-Kupferplatten;  diese  Paare  sind 
sämmtlich  gleich  orientirt,  aber  von  einander  durch  eine  isolirende  Luft- 
schicht von  gleicher  Dicke  getrennt.    Wird  diese  Dicke  für  alle  Platten- 
pnare  um  eine  gleiche  Grösse  verringert,  so  werden  an  den  finden  gleich 
grosse,  aber  entgegengesetste  ElettricitftlBmengen  fireL 

Karl  fMkmriDg. 


M.  Websky:  Über  die  Berechnung  der  Elemente  einer 
monoklinischen  Krystall-Gattung.  (Monatsberichte  d. k6a.  Ahad. 
d.  Wistenach.  an  Berlin.  Sitsung  t.  1.  Hin  1880;  Zeitaehr.  f.  KrjsL 
n.  Min.  Y.  1881.  p.  169.) 

Im  Ansehlnss  an  Mhere  Arbeiten,  namentlich  an  die  „KrystaU* 
berechnong  im  triklinen  Systeme**  (Ret  d.  Jahrb.  1880.  II.  p.  278  o.  Cj^ 
behandelt  Verfasser  in  der  Yorstehenden  Abhandlang  die  allgemeine  Be- 
aotwortnng  der  Frage,  unter  welchen  Umstftnden  die  Berechnung  der 
Elemente  einer  monoklinen  Krystallgattong  sur  Lösung  gelangt. 

Wie  bekanntf  ist  die  Aufgabe  hier,  das  Azenverhftltaiss  a :  b :  c  (mit 

etwa  b  =  1)  und  den  Winkel  zwischen  a  und  c  =  ^  90***  darzu- 
stellen; dazu  sind  drei  Winkelmessungen  erforderlich,  (icgfuüber  den  .An- 
forderungen des  triklinen  Systems  kommen  im  monoklinen  Systeme  also 
zwei  VViiikelmessungen  in  Wegfall,  da  in  Folge  der  hier  vorhandenen 
Symmetrie  dafür  zwei  rechte  Winkel  eintreten.  Rechnet  man  diese,  unter 
deren  Voraussetzung  die  monokline  Axenberecbnnng  mit  drei  Winkeln 


♦  Der  1-  all  =  90"  würde  nur  für  eine  bestimmte  Temperatur  statt- 
finden können.  Im  Allgemeinen  sind  monokline  Krystalle,  die  bei  ge> 

wohnlicher  Temperatur  und  ungezwungener  Flächendeutung  eine  Axen- 
schiefe  =  0  haben,  selten;  von  den  Mineralien  sind  die  bekanntesten 
Glimmer  und  Humit. 
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.geftUirt  wird ,  sa  te  letiterMi  hiaia,  so  wird  die  Zahl  fOiif  wieder  er- 
reicht. 

Nach  Constatirunf»  des  Klinopinakoids  am  Krystalle,  oder  nach  dem 
Nachweise  der  Möglichkeit  seines  Auftretens,  ist  die  Normale  dazu  die 
Axe  der  Symmetrie.  Ii!  der  Zone  dieser  Axe  (der  Orthodiag'onale)  ist 
die  Möglichkeit  für  unendlich  viele  P^inzeltlächen  (mit  ihren  parallelen 
GegenflAchen)  gegeben.  Ani  der  Reihe  derselben  w&hlt  man  zwei  zu 
oberer  und  Torderer  Eodfliche,  die  anderen  werden  sa  Orthodomen.  Im 
Übrigen  bleiben  dann  noeh  Fliehenpaare  Obrig  (Priemen,  Klinodomen, 
Hemipjramiden). 

Die  drei  Fnndamentalwinkel  können  entweder  zwischen  drei  Flächen 
in  drei  Zonen  oder  zwischen  vier  Flächen,  in  zwei  Zonen  an  einander 
anschliessend,  gefunden  werden.  Man  ist  aber  nur  im  Stande,  für  zwei 
dieser  Flächen  innerhalb  der  bereits  genommenen  Aufstellung  willkürlich 
Symbole  zu  wählen :  um  den  Complex  der  Fundameotalwinkel  voll  zu 
machen,  kann  man  zur  ^ritten  and  vierten  Fläche  nur  solche  wählen, 
deren  Symbole  dnreh  die  gewiUten  awei,  durch  die  Beiiehungen  sur 
STnunetrieebene  nnd  die  Zone  der  Orthodlagonale  gans  oder  theilweiie 
bedhigt  lind. 

•  Weil  aber  die  drei  Fundamentaliriakel  immer  nur  unter  Benignahme 
aof  zwei  (und  mehr)  rechte  Winkel  verwerthet  werden,  kann  man  auch 
Combinationen  von  4  und  5  Fondamentalwinkeln  auieteUen  und  daraus 
die  Elemente  berechnen. 

In  der  Zone  der  Orthodiagouale  können,  so  lange  Symbolisirungen  nicht 
etattgefunden  haben,  zwei  Flächen  mit  entsprechenden  Symbolen  belegt 
werden,  eine  dritte  nnr  nnter  BerOeltaichtigung  der  eonereten  Reihenfolge. 

In  den  symmetriiebcn,  dnreh  dai  KUnopinakeid  gehenden  Zonen  kann, 
•  vor  Ebtritt  anderer  Symbolieirungen,  nur  eine  Flftche  (die  weder  ant  der 
Zone  der  Orthodlagonale  ist,  noch  das  Klinopinakoid  selbst  vorstellt) 
willkfirlich  symbolisirt  werden,  nicht  aber  eine  zweite,  in  derselben  Zone 
gelegene,  weil,  mit  Annahme  des  Symbols  für  die  ersterc  Fläche,  drei 
Flächen  in  dieser  Zone,  nämlich  die  Fläche  selbst,  das  Klinopinakoid  und 
die  im  klioodiagonalen  üauptschnitt  gerade  abstumpfende  Fläche,  synn 
bolisirt  sind. 

Alle  anderen  Zonen  an  den  monoklinen  Krystallen  gehen  durch  je 

awei  Fliehen,  denen  man  Symbole  Ton  der  Form  g  as  A  ;      .  c  und 
ab  *  f'i 

h  =  —  :  —  :  c  geben  kann,  so  zwar,  dass  r,,  v,  ]>  o  und  <Coo  sind. 

Durch  eine  gleichzeitige  willkürliche  Wahl  zweier  solcher  Symbole  werden 
sechs  weitere  Positionen  mit  Symbolen  belegt,  nämlich  die  der  ent- 
sprechenden zwei  zugehörigen  Formen  von  demselben  Zeichen,  auf  der 
entgegengesetzten  Seite  der  Sjmmetrieebene  gelegen,  g  und  h,  und  vier 
durch  dieeelben  bedingten  Gestalten  %a8  der  Zone  der  Aza  der  Symmetrie 
Ol,  e,,  e,,  64.  —  Hierdurch  haben  lOTiel  Positionen,  all  fiberhaupt  lu- 
liesig,  foate  Symbole  erhalten. 

M.  Jahrbneh  f.  Mlatnlofl«  «t«.  1881.  B4.  U.  ▼ 
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Yerfaner  Ahrt  dieaee  in  seiner  Abhandlung  nAbee  aas  nnd  begrOadci 
es  eingehend  Temdge  der  um  ihm  schon  im  trfldinen  Qysteme  angewiadten 
Bedmnngsmethode  nnd  an  der  Hand  der  sphärischen  FrojedioD. 

Er  schliesst  danach  die  Berechnung  der  Elemente  ans  folgenden 

Combinationen  an: 

A.  Zwei  Fundamental- Bögen  liegen  in  einer  Zone,  d^  dritte  fftbrt 
aof  eine  Fläche  ausserhalb  derselben. 

h.  Die  Fundamental.- Bögen  liegen  in  drei  Zonen  zwischen  drei 
Flächen. 

C.  yier-Bogen-Varianlen.  Symbolisirt  man  in  einer  Zone,  die  nick 
die  der  Orthodiagonale  and  anch  keine  symmetrische  ist,  willkfirlieb  swei 
Fliehen  g  und  h,  so  sind,  wie  oben  erörtert,  sechs  fernere  Positionen  ge- 

-  geben,  von  denen  4  solche  ?on  Gestalten  Oi,  e^  e^,  e»  ans  der  Zone  der 

Orthodiagonale  sind. 

Man  kann  nun  an  Stelle  einer  dedücirteu  Fläche  dieser  Zone,  z.  B.  e^. 
eine  andere  u  wählen,  die  nicht  in  der  Zone  der  Orthodiagonale,  wohl 
aber  mit  g,  b,  64  in  einer  Zone  liegt  und  sowohl  die  Bogen  g  b,  als  aach 
h  n  messen,  ferner  n  n^t  Oi,  ei  oder  und  dann  g  mit  e^,  e,  oder  e, 
oder  h  mit  Ol,  Og  oder  e^  TOrbhiden.  Anf  diese  Art  erh&lt  man  vier 
Bogen,  Ton  denen  die  swei  an  n  anliegenden  anf  dem  Wege  der  BechnaiK 
eliminirt  werden  und  die  Elemente  schliesslich  ans  drei  Bogen  resaltiro. 

D.  FtLnf-Bogen-Yarianten.  Gegeben  sind  wieder  die  willkctrlich  sjin- 
bolisirten  Flächen  g  und  h,  ausserdem  die  sechs  daraus  deducirten  Posi- 
tionen und  überdies,  in  der  Zone  der  Urthodiagonale.  die  sonst  un- 
bekannten Flächen  und  Cj.  Man  misst  von.  g  zu  h  und  ge^,  he^  ge<, 
he«.  Im  Verlaufe  der  Rechnung  werden  dann  wieder  die  zu  unbekaooteo 
Fliichen  gemessenen  Bogen  eliminirt  nnd  die  Elemoste  folgen  ans  drd 
Bogen  bekannter  Formen  sa  einander. 

Bas  Detail  der  Bechnnngsoperationen  ist  natOrlich  in  der  Abhandlosg  j 
selbst  nachzasdien,  von  dar  ein  Referat  den  Gang  der  Behandlung  oor 
im  Allgemeinen  andeuten,  nicht  aber  ohne  vollstAndige  Keproductios 
ersterer  ersetsen  kann«  C.  Klein. 


O^TscnnuiaK:  Über  die  Isomorphie  der  rhombofidrisehes 
Carbonate  und  des  Natriumsalpeters.  (Anseiger  d.kais.  AkaA 
d.  Wissensch,  sn  Wien.  SiUung  Tom  15.  JoU  1880.  Nro.  XIZ.) 

Bei  den  Silicaten  sind  die  KalkTCrUndungen  mit  den  entsprechendes 
MagnesiaverUndungen  nidit  isomorph ,  wAhrend  fOr  die  Carbonate  toU« 
ständige  Isomorphie  angenonunen  wird ,  trotzdem ,  dass  der  Dolomit  bis- 
weilen tetartoodrische  Formen  aufweist.  —  Diese  Verhältnisse  yeranlassten 
den  Verfasser  zu  einer  Profung  der  rhomboödrischen  Carbonate,  die  Fol- 
gendes ergab: 

Der  Kalkspath  zeigt,  wie  bekannt,  vollständige  rhoniboedrische  Aus- 
bildung und  die  Schlagfiguren,  sowie  die  Atzfigurcu  aut  deu  bpalttlachen, 
entsprechen  der  Symmetrie  des  Systems.  Durch  geeignete  Pressung  laisea 
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aich  Zwillingslamelleii  nach  ~\B.  (0112)  und  Zwillinge  nach  derselben 
Fliehe  dnrch  das  Biüinuinni'sdi«  VerfUtfon  Termittelst  eines  Messers 
'prodndx«n  (rergL  nneh  dies.  Jahrbuch  1880.  i  p.  168  n.  1881. 1.  p.  179). 

Im  Gegeninti  hiem  seigl  der  Dolomit  Usweflen  tetartoSdiiBche  Aui- 
büdong,  die  Ätsflgnren  ifaid  nnsymmetriaeh,  munchmal  anf  einer  SpaltflAche 
nach  rechts  nnd  nach  links  gebildet,  so  dass  Verfasser  bierans  anf  ein 
Znsammenkrystallisiren  von  Theilchen  in  entgegengesetxten  Stellangen 
*  scbliesst.  SpaltungsstQcke  von  Dolomit  liefern  eine  andere  Scblagfigar, 
als  solche  von  Calcit.  Zwillingslamellen  und  Zwillinge  nach  —  |R(0112) 
sind  nicht  hervorzubringen,  wohl  aber  unter  Umständen  Zwillingslamellen 
nach  — 2R  (Ü221j.  —  Wie  Dolomit  verhält  sich  auch  der  Eisenspath,  jedoch 
zeigt  derselbe  neben  den  nach  rechts  und  nach  links  unsymmetrischen 
Ätzfiguren  solche  monosymmetrischer  Art.  Beim  Magnesit  wurde  ein  ähn- 
liches Verhalten  wie  beim  Eisenspath  gefunden,  die  monosymmetrischeu 
Ätzüguren  muwn  aber  noch  häufiger.  Dicae  Mstaran  dnd  nm  180*  nr* 
schieden  gestellt  gegenaber  denen  des  Caldts.  —  Maaganspath  ▼«rhilt  sich 
wie  Eisenspafh.  —  Zinkspath  gab  keine  dentUchen  Besnltate. 

Wfthrend  also  bei  diesen  Mineralen  keine  vdllige  Oldchheit  mit  dem 
Ealkspath  vorbanden  ist,  neigt  der  Natrinmsalpeter  diese  Gleichheit  in 
allen  Stücken:  Krystallsystem ,  Spaltung,  Schlagfiguren,  Ätzfiguren  (mit 
Schwefelsäure),  Zwillingslamellen  nach  —  (0ll2)  durch  Pressen,  Zwil- 
linge nach  derselben  Fläche  durch  Umlagerung,  gleiches  optisches  Ver- 
halten, Fortwachsen  der  Calcitkrystalle  in  einer  Lösung  von  Natriumsalpeter. 

Wenn  man  sich  nun  noch  entschliesst,  die  Constitution  beider  als 
analog  zu  deuten  (vergl.  dies.  Jahrbuch  1880.  I.  p.  13),  so  stützt  sich  die 
Isomorphie  zwischen  Ca  CO'  und  Na  NO'  ausserdem  auf  eine  völlige  Gleich- 
heit des  Krystallbaaes  und  aller  Cohäsionsverh&ltnisse,  während  die  Car- 
boaate  nntar  einandsr  bei  Tellig  nngeswnngen  analoger  Conititation  danadi 
nur  Ähnlichkeit  der  Form,  aber  gleiche  Spaltbarkeit  nnd  die  F&higkeit 
lor  Bildnng  von  ÜDschkrystallen  besitsen  vflrden.  O.  Xldn. 


A.  Des-Cloizeaux:  Nouvelles  recherches  sur  les  propriet^s 
optiques  des  oligoclases.  (Balletin  de  la  Soc.  Min.  de  France  1880. 
m.  p.  157.) 

Nach  neueren  Untersuchungen,  deren  Resultate  nachfolgend  wieder- 
gegeben werden,  zeigen  die  Oligoklase  keine  so  constanten  Werthe  ihrer 
Hauptauslöschungsrichtungen  auf  den  vorzüglichsten  Krystallflächen,  als 
man  dies  früher  annahm.  Immerhin  lässt  sich  in  vielen  Fällen  eine  ge- 
wisse Regelm&ssigkeit  nicht  Terkennen.  Besflglieh  letiterer  steht  unter 
den  triUinen  FeUlspathen  der  Albit  oben  an,  wfthrend  diese  Verhftltnisse ' 
behn  Anorthit  sehr  schwanken.  Der  Gegensats  in  den  Winkelwerthen, 
rflUskskhtUch  deren  sieh  das  umgekehrte  Verhalten  seigt,  ist  bemerkenswert]!. 

H.  Dbs-Cloisbavx  hat  44  OUgoUasrorkommen  ontersocht,  Ton  denen 
38  vollkommene  Resultate  lieferten,  die  anderen  dagegen  wegen  mangel* 
hafter  l>nrch8iehtigkeit  erst  in  sweiter  Linie  au  beracksichtigeii  sind. 
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Kftdi  dem  Vorschlage  des  französischen  Geiehrteii  werden  als  normal 
die  Yaiietitsn  betrachtet  ^  bd  denen  die  Ahweidiimgen  der  BraptM» 
KtoehmigirielitimgeB  dei  Liehtk  tob  der  Kante  P/H,  durch  P  und  II  ge- 
eeheOf  sehr  klein  ond  0*— l'SO*  ftr  dk^nnte,  1*— 4*  oder  6^  filr  ^ 

zv  eite  Fläche  betragen.  Fernerhin  ist  bei  diesen  normalen  OfigoUiMB 
die  Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  zu  einer  Fläche,  die  die  stumpfe 
Kante  P/M  abstumpft  und  sich  gegen  P  von  SS*»— 101«— 108»  neigt. 

Nach  diesen  Voraussetzungen  sind  von  den  33  vollständig  untersuchten 
Varietäten  21  normal,  während  12  ein  abnormes  Verhalten  zeiecn. 

Bei  den  normalen  Oligoklasen  ist  im  Allgemeinen  die  Ausluschongs- 
Bchiefe  auf  M  na  ao  Ueber,  je  mehr  der  Keignngswinkel  der  anf  der 
Ebene  der  optischen  Axen  senkrechten  FIkhe  (8)  gegen  P  hin  sunhant 
So  findet  nan  es  hei  den  YoAammm  von  Ttedeiliand  (SonnensleiBli 
den  grünen  Oligoklasen  von  Bamle,  Bodenmais,  Orijärfvi,  von  TQasinwnori 
in  Finnland  und  bei  den  hellen  oder  rt^sa  gefirbten  Oligoklasen  m  Arenösl, 
Kragero^  von  der  Küste  Coromandel  und  von  Ceylon. 

Die  beobachteten  Ansnahmen  sind: 


niicnklas  von 

Schiefe  aaf  M 

Neigung  P ' 



Insel  Degero^  Finnland,  grün  .... 

4* 

90» 

107» 

lCarmagne,8atoe  et  Loire,  liehtroea  .  .  . 

2»— 8» 

96* 

•         w    9   i>  zuckerkömi^wdss 

!!• 

108S-.106* 

Holand.  Korwegen,  gelblichweiss   .  .  . 

98« 

0»-8« 

Unter  den  als  anomal  bezeichneten  Oligoklasen  fand  Verf.  Vier,  bei 
denen  die  Ebene  der  optischen  Aaen  aehr  annihemd  aenkreeht  saM  iHi 
drei  andere  seigen  diese  Ebene  parallel  P  irad  bei  den  fttnf  obrifen  stskt 
de  aenkfeeht  aof  einer  Flidie,  die,  wie  beim  Albit,  die  scharfb  Ksnte 

C/H  abstumpft  und  gegen  P  einen  96*  nicht  flberschreitenden  Winkel  macht 
Bei  den  Oligoklasen,  deren  Axenebene  senkrecht  auf  M  ist,  wurde  die 
Auslöschungsschiefe  auf  M  mit  Kante  P  M  constant  zu  7"— S*  gefunden. 
Bei  denen,  deren  Axenebene  parallel  P  ist,  schwankt  die  Auslöschungs- 
Bchiefe  von  8*— lO*— II*.    Für  die  endlich,  dereu  .\xenebene  senkrecht  xa 
einer  Fläche  liegt,  die  die  scharfe  Kante  P,  M  abstumpft,  nähert  sich  die 
Anslöschungsschiefe  der  des  Albits  nnd  Tarürt  swisdien  10*  und  IS*. 
Die  Aoslöschongsscbiefe  anf  P  ist  immer  aehr  Idein  und  ihre  Schvia' 
.  knngen  gehen  von  1*— 3*  W. 

Zahbreiche,  doreh  Herrn  DnTxu.  fai  dem  Laboratorium  des  H.  Püin 
TOrgenonunene  Analysen  stimmen  mit  dem,  was  man  Ton  den  OUgoklaiM 
kennt,  völlig  überein  und  liefen  keine  Erklimng  der  beobachteten  SchwsB> 
knngen  der  Auslöschungsrichtungen.  Verfasser  wirft  daher  die  Frage  anf, 
ob  nicht  durch  Druckkräfte  Änderungen  in  der  Lage  des  Elasticitätj' 
ellipsoids  berrorgemfen  und  bleibend  gemacht  werden  könnten  ond  aof 
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diese  Art  vielleicht  die  Erklärimg  jener  oben  bemerkten  Schwaukungea 
sich  ergeben  wflrde.  (Nach  den  bei  anderer  Gelegenheit,  vergl.  dies. 
Jahrbnch  1881. 1  p.  S48  n.  f.  angesteUten  VerBusben  des  Bef.  an  seUiea- 
len,  wir«  aneh  die  Wirkung  der  Wirme  in  jener  Hinsicht  an  erforschen.) 

Nach  den  Analysen  des  ä.  Dirvell  zeigt  es  sich,  dass  die  Oligoklas- 
varietfiten,  bei  denen  die  znr  optischen  Axenebene  senkrechte  Fläche 
die  scharfe  Kante  P/M  abstumpft,  im  Allgemeinen  wenifj  Kalk  (1,16  bis 
2.81"  und  viel  Kieselsäure  (63,53— 64,88"  <,)  enthalten  und  ein  Sauerstoff- 
verbältniss  von  RO  :  R»0'  :  SiO*  =  1  :  3  :  10  und  1:8:  10,7  darbieten. 
Man  findet  aber  auch  das  Verhältuiss  1  :  3  :  10  (mit  c!,d'J  'Vo  Kalk)  bei 
einer  VarietAt,  bei  der  die  Ebene  der  optischen  Axen  normal  zu  M  ist  and 
1 : 8  10,4  (mit  1,98%  I^^Uc)  bei  einer  Varielit,  deren  Axenebene  parallel 
P  verlinft. 

Bei  den  normalen  Oligoklasen  sind  die  Sanerttoffrerhaltniise  gewöhn- 
lich* nahe'  an  1:3:9  (mit  einem  Kalkgehalt  von  4— 5*/o)- 

O.  Klein. 


V.  VON  Zepharovicii :  Mineralogische  Notiaen.  (8ep.-Ahi.  tue 
dem  NaUirwissensch.  Jahrbuch  „Lotos"  1860.) 

1.  Anatas  ans  dem  Binnenthale. 

Im  AnscMusa  an  die  Arbeiten  des  Referenten*  beschreibt  Verfasser 
einige  Änataskrystalle,  die  kflrslich  anf  der  Alp  Lercheltiny  Torgekommen 
sind  und  neue  Gestaltnngsweisen  mit  neuep  Formen  darbieten. 

Der  erste  Kr}'stall  zeigt  vorwaltend:  «  =  |P  (335),  r      PB  (813),  * 
^  =       (526),  e  =^  Pjc  (101 ),  a     ocPjc  (100);  untergeordnet  treten  auf: 
z=iP  (113),  p  =  P  (III).  \K^2?  (221),  g  =  7Poc  (701),  y  = 
(20  .  1  .  3J,  w  =  VPV  (39  .  4  .  G). 

Der  iweita  K^stall  bietet  Torvaltend  dar:  e  =  Foo  (101),  a  9b>  ocFbo 
(100),  p  =  P  (lllX  a  =  iP  (118);  untergeordnet  erscheinen:  ▼  =  |P  (117), 
e=  |P(886)»  9  =  |P(228),  w  =  2P(221),  d  =  8P(381),  m  =  ouP(110) 

3  =  |PS  (532),  »  =  yPy  (89  . 4  .  6). 

Bei  dem  dritten  Ivr\  stall  herrscht  z  =  |P  (113),  er  ähnelt  dadurch 
dem  Xenotim;  ansserdem  kommen  an  ihm  a  und  dann  e,  p,  m  unter- 
geordnet vor. 

Von  diesen  Formen  sind  fj,  g,  y  und     früher  nicht  bekannt  gewesen. 

1.  J  =  ^P^  (52G)  bezeichnet  der  Verfasser  als  auuähernd  bestimmt. 
£a  tritt  an  dem  Krystall  neben  dem  nicht  sonderlieh  gut  gebildeten  t  in 
Zone  a  T  a  anf.  Das  2Seichen  wnrde  ans  dieser  Zone  nnd  der  Neigung 
SU  t  gefimden. 

/9:«  =  176«28'  gemessen  —  176"  8^'  berechnet** 
femer:  /3:a  =  148«  16'      ,      —141*62'  » 
/8:a  =  166*  7'       ,       —  168« 48'  , 


*  Vergl.  dies.  Jahrbuch  1872,  p.  900;  1874»  p.  961  i  1876,  p.  137,  861. 

a  :  c  =  1  :  1,777  Miller. 
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Wie  man  sieht,  sind  die  Abweichungen  zwischen  berechneten  und 
gemessenen  Winkeln  iu  der  That  so  beträchtlich,  dass  von  einer  sicheren 
Bestimmimg  von  ß  TOient  sieht  die  Rede  lein  kann. 

2.  g  =  TBoo  (701)  ist  sidier  bestimmt  snf  Grand  der  Zone  a  g  e  oad 
des  Winkels: 

g :  a  SS  175*  Sl'  gemessen  —  175*  24'  bereehnet . 
feraer  ist:  g:e»lW*12'      .      —  »ö*  U' 

8.  y  =  (20 . 1 . 8)  liegt  in  Zone  a  r  z ,  dann  scheint  es  aber 
auch  in  Zone  g  w  zu  liegen ,  welch'  letztere  Form  vom  Verfasser  zn 
yPY  (39.4  .6)  bestimmt  worden  ist;  danach  würde  y  die  Indices  (81 .4  . 12) 
=  liPV  bekommen,  wofür  (20  . 1  .  3)  =  yP-O  gesetzt  wird.  Unter  dieser 
Annahme  ist  dann  die  Zone  g  co  nicht  in  Strenge  erfüllt.  In  Anbetracht 
der  schmalen  und  gewölbten  Flächen  von  y  erhält  man  nicht  sehr  be- 
friedigende MesBongsresoltate  and  findet: 

^  :  a  =  174*  42'  gemessen  —  174*  24'  berechnet 
y  :g  =  177»24'       ,       —  177»  8*  , 
y:»al76?46'       „       -  177*  1'  , 
9^:9'«  170*86'       ,       -  170*22'  , 

Das  einllwbefe  Symbol  7P20erfii>rdertdie  complScirten  Indices  (140.7 .90) 
nnd  geoflgt  keiner  der  oben  genannten  Zonen. 

4.  6}  =  V*PV  (39.4  . 6).  Die  Fl&che  cd  scheiDt  in  den  Zonen  g  y  and 
a    zu  liegen,  thut  dies  aber  nicht  in  Strenge;  in  Wahrheit  erfOUt  y P  y 

(19 .  2  . 8)  diese  Bedingung. 
'       Den  Messungen  entspricht  aber  yPy  (89.4.6)  am  besten.  Unter 
dieser  Annahme  hat  mm  für  (»): 

Polk.  X    =  168°  19'  gemessen  —  168°  20'  berechnet 
Polk.  Y    =     —  ,       —  102"  3'  „ 

Bandk.  Z  =  170*  7'  .  —  170*  0*  » 
•»:a   *   =172*19'      ,       —  172*21'  , 

»164*26'      ,       —  164*26'       »  • 
«>:e       s  154*  61'      „       —  164*66'  » 
Aosserdem  konnte  Yerfuser  namentlich  noch  scharfe  Messungen  aa 
3,  s  nnd  t  Tomehmen;  auch  oonstatlrte  er  neben  e  die  seltene  Pyramide  f;, 
abgesehen  von  vicinalen  Formen,  wie  ),',P  (Bl  .  31 .  50)  und  /.P  (  3.  3  20*). 

Zu  diesen  Angaben  des  Verfassers  erlaubt  sich  nun  der  üeferent  das 
Nachfolgende  zu  bemerken. 

Der  von  H.  v.  Zepharovich  gemessene  erste  Krystall  stellt  eine  be- 
sradere  «Ausbüdungsweise  dar,  indem  die  herrschende  Pyramide  t  (an 
'  dem  beschriebenen  Krystaiie  s.  Th.  doreh  ß  ersetst)  bislang  nicht  als 
Trlger  der  (Kombination  beobachtet  worde.  Sie  ist  an  dem  TorsteiMBden 
und  den  damit  an  vergleichenden  KrystaUen  immer  matt.  An  Eqrslallen 
des  lY.  Xypns  (herrschende  Pyramide  t  «s  {?  (885))  fand  Referent 


*  Im  Texte  steht  wohl  durch  Druckfehler  (20  .  20  .  8),  was,  da  es  m 
(117)  Ticinal  sein  soll,  (3.8. 20)  heissen  musi. 
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dings  die  Gestalt  r  glatt  und  scharf  messbar  und  ermittelte  an  einem  Kry- 
Stalle,  an  dem  r  die  Polkanten  von  p  zuscbärfte: 

t  Polk.  X  =  147°  40'  gemessen  —  147°  36'  10"  berechnet. 

Ebenso  wurde  an  diesen  Krystallen  (vergl.  dies.  Jahrbuch  1875.  p.  851) 
die  g  nahestehende  Pyramide  g'  =  8Poo  (801)  bestimmt  und  es  fand  sich, 
abgesehen  ¥on  der  Zone  ag'e: 

a  :  g'  ==  176»  0*  gemessen  -  ITö»  58'  35"  berechnet 

ferner  von:  g'  Randkante  Z  =    —        ,       —  171"»  57' 10"  „ 
Polkante  Y        =    —*        „       —  90»  16' 56"  „ 

Anlagen  zu  Pyramiden  mPn,  der  Lage  nach  etwa^'  und  w  entsprechend, 
waren  sowohl  an  Krystallen  des  III.,  als  auch  des  IV.  Typus  bemerltt 
worden,  ab(  r  wegen  völliger  Rundung  erwiesen  sie  sich  unbestimmbar. 

Von  den  vom  Verfasser  neu  eingeführten  Formen  ß,  g,  y,  cjj,  ist  /9, 
wie  derselbe  selbst  anerkennt,  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt.  Ich  halte 
dafür,  dass  g  dagegen  wohl  begründet  ist,  Tormag  aber  rflcksichtUeh  y 
and  •»  mich  nicht  der  Meinung  des  Verf.  anznschliessen. 

Was  nnichst  y  anlangt,  so  liegt  diese  Gestalt  in  Zone  ars,  wie  auch 
Yerlasaer  angibt,  dann  ist  aber  diese  Form  bei  ihrer  Bestimnuing  nicht 
Ton  »  abhängig  zu  machen,  das  selbst  nicht  mit  Tollster  Sicherheit  fest- 
steht, sondern  die  anzweifelhaft  vorhandene  Zone  ^  g  heranzuziehen« 
Ans  beiden  folgt  für  y  der  Werth  7P21  (21 . 1 . 3).  Diese  Verb&ltnisse 
fand  ich  schon  an  einem  mir  von  II.  Pfarrer  Walpex  gefälligst  übersandten 
Krystalle,  als  kurze  Zeit  danach  ich  von  II.  Dr.  Hintze  in  Bonn  die  Nach- 
richt erhielt,  H.  Seligmaxs  habe  bereits  diese  Gestalten  und  noch  andere 
mehr  an  dem  neuen  Vorkommen  bestimmt.  Ich  verzichtete  hierauf  zu 
Gunsten  seiner  in  diesem  Heft  erscheinenden  Mittheilung  auf  die  Ver- 
MmtUehnng  ond  renreise  auch  rücksichtlich  der  Pyramide  <u  ton  Zepharoyich 
anf  dieselbe,  ebenso  beiaglich  der  sonstigen  Angaben  aber  Vorkommen  ond 
begleitende  Minerale. 

2.  Kassiterit  von  Sch  laggen  wald. 

An  einem  Krjstall  von  der  Combination  der  vorherrschenden  Gestalten: 
s:^=P  (III),  e  =  Poo  (101),  m  =ocP  (110),  a  =  ooPoo  (100)  fand  Ver- 
fasser noch  folgende  untergeordnete  neue  Formen: 

1.  (j  =  JP  (6G5)  in  Zone  sm  mit  etwas  gewölbten  Flächen 

<J :  m  =  138°  54'  (im  Mittel)  gemessen  —  138°  46'  berechnet 
:  8  =  174»  53'  gemessen  —  174»  47»  „ 

2.  T  =r  ^P5  (514).  Die  Gestalt  liegt  in  Zone  e  :  m,  ferner  ist  für  die 
Fliehe  6U  eine  sweite  Zone  der  FlAchen  114;  1 . 3 . 12  ond  100  der  be- 
kannten, am  Erystall  s.  Th.  aber  nicht  Torlromnenden  Gestatten  C  =  iP 
(lU),  z  =r  iP8  (S  .1 . 12)  nnd  a  =  oöPoo  (100)  gegeben.  Man  findet  in 
Zone  e :  m,  bei  Bestinunnng  der  Neigung  der  Flachen  t :  n,  am  Goniometer 
ein  Liehtband,  gehend  von  131*— 128*  80' 

ond  berechnet  r :  m  » 122*  47' 
ferner  « !  a  =  12&*  89'. 
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Die  Bestimmung  von  t  ist  also,  wie  auch  Verf.  hemrhebt,  nur  eine 
angenülierte. 

8.  9p  SS  |P|  (645)  liegt  in  Zone  i :  m',  ausserdem  ist  eine  Zone  z :  r 
SS  8P|  (821) :  ooPi  (820)  der  am  KrystaU  eMnfalls  nicht  Torkommenden 
Gestalten  i  nnd  r  Torhaiiden.  . 

Man  hat  99 :  r  s  184*  7'  berechnet 

9  :  m'  =  97*  61      ,       nnd  964*— 106*  gemessen. 
Verfasser  ist  geneigt,  eine  von  Oadolin  beobachtete  Form  t  =  |P| 
(21 . 14 . 18)  mit  ^  zusammen  zu  fassen.   £s  ist  bei  dieser  Zusammen- 
fassung fndessen  zu  bedenken,  dass  das  Zeichen  Ton  9  selbst  noch  mit 
Unsicherheit  behaftet  ist. 

4.  a=  »^'>P«^«  (JOO.  7  .  7)  liegt  in  der  Zone  s  :  a. 

Gemessen  ist  a  :  a  =  172°  52'  (172"  43'— 173<»  9') 
Berechnet  =  172«  51'. 

Die  Fläche  ist  eine  Vidnalfi&che  von  ziemlich  constanten  Winkel* 
Terhiltaissen. 

4.  fl  liegt  in  der  Zone  a :  m  nnd  gibt  awd  schwache  Reflex«  von 

172*  20'  und  171*  50^  fOi  die  Neigungen  an  a.  Oer  entere  deotUchere 

Beflex  fahrt  auf  odPy  (60.7.0),  der  ander«  anf  ocP7  (710).  Man  be- 
rechnet die  Neigung  aoa  dem  ersteren  Zeichen  m  172*  2',  aas  dem  leta> 

teren  zu  171"  52'. 

Verfasser  sieht  sowohl  /i,  als  auch  a  nicht  als  ächte  Zinnstcinfläcben 
an  und  setzt  ihr  Auftreten ,  was  noch  au  einem  anderen  Krystalle  be- 
obachtet wurde,  mit  dem  unvollkommenen  Bau  der  Flächen  a  iu  Beziehung. 

8.  *Cron stedtit  in  regelmässiger  Verwachsung  mit  Pyrit. 

Auf  PyntkrjstAUchen  ocOrc  (lüO)  von  Cornwall  sitzen  Cronstedtit- 
krystallc  so  auf,  dass  diese  letzteren  mit  ihren  Spitzen  auf  der  Fläche  des 
Würfels  aufgewachsen  sind  und  ihre  nach  aussen  gekehrte  Basis  der 
Würfeltiäche  parallel  seht.  Die  durch  dic-e  Art  der  Bildung  an  den 
WUrfelkauieu  entstehenden  rechtwinkeligen  Kinnen  sind  mit  nahezu  unter 
sieh  and  dem  Hexaeder  orientirten  PyritoktaMem  jüngerer  Bildong  erfftUt. 
Ebenso  erschehkt  Spatheisen  als  jüngere  Bildung  in  Hohlrinmen  d«r  Pyrite. 

•  4.  Baryt  von  Littai  in  Kraiu. 

Die  aus*  dem  16.  Jahrhundert  stammende  Grube  bei  Littai  ä.  d.  Save 
baut  auf  einem  IM.  mächtigen  Bleiplanzlager  in  carbnniMbein  Sandstein. 
Mit  dem  Bleiglanz  kommen  Pyrit,  Kupferkies,  Zinnober  und  Quecksilber 
TQr;  in  den  oberen  Regionen  erscheinen  Brauneisenerz,  Weissbleierz  und 
BaiTt. 

Di«  Baryt«  seigen  meist  nur  die  Fliehen  der  Spaltformen  oP  (001) 
nnd  06P  (110)  und  sind  in  der  Biehtang  der  o*Ax«  gestreckt,  femer  treten 

untergeordnet  auf-  2Pdb  (021),  Pdb  (101).  cüPdc  (100)  und  P  (III).  Die 
Farbe  der  Krystalle  ist  schneeweiss,  sie  sind  öfters  durchsetzt  TOn  BraoB» 
eisenerzi  das  in  der  Form  der  £inlagemngen  sehr  wechselt. 

O.  Klein. 
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E.  Bertraxd:  Sur  iin  mineral  bleu  de  Chaponost  (prfes 
LyOD),  decouvert  par  M.  Gonxard.  —  Sur  uu  autre  mineral 
bleu  da  Chili   (Bdletin  de  la  Soc.  Min.  de  France  1880.  III.  p.  171.) 

F.  CküMAii»:  Sar  Pexiatence  d'ttne  esp^ce  mintrale  noa- 
▼  elle,  la  DamortUrite;  dana  U  f  aeisa  de  Beannan  pr^a  de 
Ii  yo  n.  (Ibidem.  1881.  lY.  p.  2  ond  Eztrait  des  M^moirea  de  PAcadtaiie 
dea  Seienoea,  Bellea-Lettrea  et  Arta  de  Lyon.  YoL  XXY.  1881.) 

A.  Damovr:  Analyse  de  la  Dambrti^rite.  (Boll,  de  la  Sofr  IGn. 
de  Franoe  1861.  IV.  p.  8.)  . 

Das  KU  Ehren  dea  ventorbenen  PaUonloIogen  Even  DuMoansa  be- 
nannte Mineral  ward  von  II.  Gonnard  in  kleinen  länglichen  Krystallen 
von  blauer  Farbe  auf  dner  Feldspathausscheidung  im  Gnciss  aufgefunden 
und  von  den  HII.  Bertrand  und  Damocr  optisch  erforscht  und  analysirt. 
Herr  Gokkard  vereinigt  dann  in  seiner  zu  Lyon  erschienenen  Abhandlung 
die  aämmtlichea  Resultate.. 

Das  erstgefundeue  Stück  Dumortierit  stammt  von  Chaponost,  es  ist 
indessen  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Fundort  des  Minerals  Beaunan  ist, 
TOD  welchem  Orte  die  Steine,  unter  denen  sich  der  Dumortierit  fand,  nach 
Chaponost  gebracht  worden  sind. 

Das  Krystallayatem  dea  Dumortierit  wordeTonH.BBaTaAiD  ala  daarhom- 
Triache  auf  Grund  der  optischen  Untersuchung  erkannt,  denn  die  kleinen,  ein- 
aeftigTerlingertenKryatSUehen  Ueaaen  ketnegoniometriaeheünteranchungxn. 

Ea  ergab  aicfa  zunAchst,  dass  die  Lamellen  sehr  lebhaften  Fleochrois- 
mu9  zeigten:  wenn  eine  derselben  mit  ihrer  län^'orcn  Ausdehnung,  parallel 
der  P.olarisationsebene  des  unteren  Nicol  des  Mikroskops  mit  Polarisations- 
vorrichtung war,  erschien  sie  weiss,  stand  sie  senkrecht  dasu,  prachtToU 
smaltcblau. 

*  Die  Ilauptauälusciiungsrichtungcn  des  Lichts  erfolgen  orientirt  zu  den 

Begrcnzungselementen  der  Lamellen. 
Das  Mineral  ist  optisch  /sveiaxig. 

Aua  den  Abhandlangen  sind  jedoch  die  Lagen  der  Mittellinien  nicht 
genau  an  entnehmen,  da  in.  den  Angaben  WidersprOche  Torkommen. 

Es  geht  indessen  aus  den  gegebenen  Daten  herTor,  daaa  ein  EryataU, 
senkrecht  au  der  negatiTen  Mittellinie  (die  parallel  den  Kanten  (welchen?) 
der  Krystalle  sein  soll)  geschnitten,  zwei  wenig  von  einander  entfernte 
Azen  mit  starker  Dispersion  und  p-^  v  zeigt.  Die  Krystalle  sind  immer 
fenwillingt,  man  schliesst  dies  ans  den  sich  in  den  Platten  unter  nahe 
120'  kreuzenden  optischen  Axenebenen. 

Aus  letzterer.Deobachtung  leitet  aucli  H.  Bertraxd  ab,  dass  der  Winkel 
des  rhombischen  Prisma's  nahe  120°  sein  müsse.  —  Nähere  Untersuchung 
hierüber  und  Klarstellung  der  Lage  der  -Mittellinien  bleiben  noch  erwünscht. 

Die  Analyse  wurde  von  II.  Damocr  ausgeführt.  Er  trennte  das  Mi- 
neral von  der  Gangart  durch  Bebandeln  mit  Fluorwasserstoffsäure  und 
Schwcfelainre  und  acMed  ea  von  anderen  Beimengungen  mit  Hfllfe  4er 
TaoüiiT'achen  Flflasigkeit  ab.  86  bekam  er  die  Snbatans  rein  und  konnte 
Our  spec  Gew.  sonächst  an  3,86—8,87  bestimmen. 
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Die  Substanz  ward  dann  ferner  xnerst  qoalitatiT,  endlich  quantitatiT 
nnteniiclit.  £•  wurde  beim  Beginn  dea  Erwirmens  Unfeiiiideriieiikcit 
und  erat  bei  Weiaiglatli  Entflrbang  gefanden.  Daa  Pnlm,  danach  nah 

EobaIt8«1ution  befeuchtet  und  nochmals  erhitzt,  wird  wiedffir  aebAn  Uaa 
nnd  verhält  sich  also  wie  Aadalusit,  Cyanit,  Sillimannit. 

J)ie  Analyse  eigab  nach  dem  Aufschliessen  mit  Calciumcarbonat: 
•  Gefunden     Sauerstoff  Berechnet 

SiO»  =  29,85         16,92  30,40 

A1»0»  .      =  66,02  \  Ji9.60 

Fe»0>  =    1,01  )         *  100,00 

MgO  =  0,46 

Verlost  bei  Globen      2,26       Formel:  iAl*0>,  88iO*. 

9d,68. 

Daa  ftrbende  Princip  dea  Domortieiit  ist  nach  DAXovn  Tielleiclit 
blanes  Titanoxyd;  sicher  konnte  es  niclit  ermittelt  werden. 

H.  Bertraxd  berichtet  dann  noch  über  ein  anderes  blaues  Mineral 
TOn  Chili,  welches  mit  Rficksiclit  auf  den  Pleochroismus  mit  Dumortierit 
stimmt.  Es  ist  aber  optisch  eiuaxig  und  danach  nicht  mit  jenem  Minerale 
zu  vereinigen.  Auch  die  Vereinigung  mit  Tripjikeit,  an  die  man  denken  könnlo, 
wird  nicht  moglicb,  wenn  man  bedenkt,  dass  sechs-  uud  zwülfseitige  Prismen 
an  dem  Araglicben  Mineral  Ttffkommen,  der  Trippkeit  aber  quadratisch  iaC 
Nach  Dts-CLomiüx  stimmen  die  Winkel  annähernd  mit  denen  des  Konud; 
daa  in  nntersochende  Uineral  hat  aber  nicht  die  jenem  entsprechende  Birte 
and  auch  der  beobachtete  Pleochroismus  ist  beim  Komnd  ein  anderer,  wo 
dass  ein  ferneres  nenes  Mineral  vorliegt.  O.  Klein. 

C.  Rammelsberg:  Über  die  Vanadinerze  aus  dem  Staate 
Cordoba  in  Argentinien.    (Zeit.  d.  geol.  Ges.  1880.  XXXII.  p.  7(J8.) 

Der  erste  Theil  dieser  Arbeit  ist  im  Allgemeinen  übereinstimmend  mit 
einer  Mittbeilung,  welche  der  Verfasser  im  Juli  1880  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin  vorgelegt  hat  und  aber  welche  wir  schon  in  diesem 
Jhhrbnche  1881.  IL  p.  26  referirt  haben.  Der  iweite  Thefl  enthlU  einige 
Zositae.  Znnlchst  werden  folgende  Analysen  des  Desrloiiit  Ton  Prof. 
Dönnro  in  Cordoba  mitgetheilt: 

I  II  III 

Chlor  =     0,43         0,08  0^7 

Vanadins&ure  =  20,78  22,69  21,86 
Anensinre  =s  (^28  0^27  0,80 
BleiOiyd  =  68^  56,00  66,01 
Zhikoiyd  16,62       17,02       17,66  . 

Manganoxydül  s  nicht  best.   0,40  0.77* 
Eisenoxydul  *   -=     2,67         0,26  0,07 
Kupferoxyd      =     0,42         0,02  0,40 
Wasser  =      -  2,14  2,57 

Unlösliches       =    0,33        0,31  0,78 

99,09  100,68. 
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AoBserdem  wird  die  DöRiNG'sche  Analyse  eines  neuen  Vanadats  ge- 
geben, welches  als  Brackebaschit  bezeichnet  worden  ist.  Derselbe 
bildet  kleine  lehwuie  geitreifke  Prianen  ron  folgender  Zmawiaeneeteong; 
T,0^  =  25,82;  P,0^  »  A»18;  PbO  s  61,00;  MnO^AJl}  FeO  =  4,65; 
ZnO  =  1,39;  CnO  =  0,42;  H|0  »  2,0B;  Somme  =  99,66.  Ei  ist  ein 
wMierbaltiges  DrittelirauidAt: 

B,  V,  0,  +  aq  =         ^«  ^  +  ]|J  I  j  R  =  Pb,  Mn,  Fe,  Zu,  Cu. 

Streng. 


A.  Bbkzina:  Über  ei  n  nen  es  Mineral,  den  Scbneebergit  (Yeriu 
der  k.  k.  geol.  Beichsanstalt.   1880.  Nr.  17.  S.  818— SU.) 

Das  Mineral  'wurde  anf  Gyps-  oder  Anhydrit-Stufen  der  Bockleitnor 
Halde  am  Schneebcrpre  in  Tirol  entdeckt,  welche  auch  Kupferkies  und 
Ma^et<ns<?n  zeigen.  Es  bildet  durchsichtige,  honiggelbe,  glas-  bis  demant- 
glänzende, i  bis  1  mm.  grosse  Oktaöder,  welche  in  dem  Gyps  oder  Anhy- 
drit vereinzelt,  im  Kupferkies  einzeln  oder  lagerweise  gehäuft,  stets  jedoch 
nebe  der  Grente  swiadhen  den  Kalksulphaten  und  den  Erzen  auftreten. 
Die  Snbeteni  ist  spröde,  briebt  mneddig  und  betitrt  eine  Hirte  rem  6,6 
nnd  ein  ep.  Gew.  von  4,1.  *Die  Wnkdmcünng  eigab  enet  den  Winkel 
dee  regnlSre^  OkteSders.  Y.  d.  L6fhrobr  nmehmelibu,  nnUdieb  in 
Binren ;  nur  durch  lange  fortgesetztes  Schmelxen  mit  kohlensaurom  Natron- 
Kali  aufechliessbar.  Durch  qualitative  Analyse  wurden  als  Hauptbestand« 
theile  Antimon  und  Kalk  nachgewiesen,  daneben  merkliche  Mengen  von 
Eisen,  und  Spuren  von  Kupfer,  Wismuth,  Zink,  Magnesia  und  Schwefel- 
saure. 

Interessant  ist  eine  Angabe  aber  ein  optisch  anomal  es  Verhalten 
dee  JÜnetda.  Der  YerfL  eigt  dnrftber:  ^Sebr  hiv&g  tragen  die  OklnSder 
Einaeblflsse  Ton  mikroakopiscben  Megnettten  oder  negnÜTe  KiTsUUe;  in 
eoldienFillenieigt  das  sonst  einfaebbreebendelCinenl im  peralÜkn  . 

polarisirfeen  Lichte  unter  gekreuzten  Nicols  Doppelbrechung,  indem  Tom  Ein- 
schlüsse aus  dunkle,  bei  der  Drehung  des  Krystalles  ihren  Ort  wechselnde 
Radien  zur  Oberfläche  gehen,  zwischen  welchen  entweder  einfache  Auf- 
hellung oder  mehr  weniger  coiuentrische  Intcrferenzcurven  gefumlen  werden. 

Man  erinnert  sich  hierbei  an  die  gleiche  von  Jannkttaz*  niitgetheilte 
Erscheinung,  dass  in  einem  im  Übrigen  isotropen  Diamant  ein  kleiner  Ein- 
aeUaas,  wahrscheiolich  ein  Qninkiystillehmi,  tob  einem  bellen  deppdt- 
breebenden  Hofe  nmainmt  war,  wibiend  Ton  den  Eeken  dea  Binaehlniaea 
dunkle  Banden  ausstrahlten.  Da  in  beiden  Fillen  der  EinsebloaaLage  und 
Biehtnng  der  Inteiferaitfigar  bedingt,  ao  ist  der  Chnnkter  dieser  Pobui- 

•  Bull,  de  la  Soc.  Min  de  France  t.  II.  p.  127-128.  Dieselbe  Er- 
scheinune  ist  es  wohl,  welche  A.  SchaalV  von  einem  Diamant  mit  Ein- 
schluss  als  «optisebe  Einaxigkeif*  basehrdbt.  Das  von  ihm  aofgefandene 
schwarze  Kreuz  ohne  farbige  Ringe  hatte  „sichtbar  sein  Centrum  in  dem 
eingeschlossenen  Kxystall'*.  Tschshmak,  Min.  Mitth.  1873.  p.  269. 
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sationserscheinnogen  als  dnreh  SpAnnongsdoppelbteohniig  herrorgenifai  «ohl 
neher  erwieten. 

Dass  die  in  parallelem  polaiifiiten  Licht  auftretenden,  bei  der  Drehmg 
der  Platte  beweglichen  schwarzen  Streifen  fQr  die  Spannungsdoppelbrech- 
ung überhaupt  charakteristisch  siml,  ist  in  den  neuesten  Arbeitende! 
Referenten  und  anderer  Autoren  mehrfach  nachgewiesen  worden. 

F.  Klocke. 


H.  Förstner:  Pber  Cossyrit,  ein  Mineral  aus  den  Liparit« 
laven  der  Tnsel  Pantellaria.   (Zeitachr.  fQr  KryataUographie  ete.  V. 

1Ö81.  pag.  348—362  mit  einer  Tafel.) 

Das  Hornhlendeähnliche  Mineral  rtndet  sich  in  den  grünliehen  Liparit- 
laven,  welche  einen  grossen  Theil  der  genannten  Insel  zusaininensetiea. 
Die  Grundmasse  dieser  verschieden  ausgebildeten  Gesteine  besteht  au 
biichgrSBem  Angit  and  Sanidin  and  darin  finden  sich  makro-  bis  mikr»> 
skopiadie  Einaprenglinge  des  Tom  Verf.  avfgesfeelUen  NatnmorthoUaa^  dsMi 
eiiie  Yaiiettt  tod  H te.  Gibele  dorefa  C.  Klsih  ala  tnklmer  Feldspath  eh 
kannt  worden  ist  and  dee  vorliegenden  Minerals,  das  in  dem  fHUitNB»  d« 
Natronorthoklas  gewidmeten  Äufsati  des  Verf.  (Zeitschr.  für  KiystallograpUl 
*  I.  547)  als  gemeine  Horn})]<'n(le  von  Cuddia  Mida  bezeichnet  worden  var, 
sich  aber  bei  genauerer  Betrachtung  als  ein  neues  Mineral  herausstellte, 
dessen  Nanim  nach  dem  antiken  Namen  jener  Insel.  Cossjra,  gewählt  wurde. 

Das  Mineral  liudet  sich  au  verschiedenen  Stellen  der  Insel  ganz  od« 
theilweise  ans  dem  Liparit  ausgewittert,  in  den  besten  Erystallen  in  ' 
dem  genannten  liparitkxater  Cnddia  Mida.  Es  sind  Uelne  ÄTstiUldMO 
bis  1,5  nun  lang  und  0^  bis  0,6  mm  breit,  stabftnnig,  sehwan,  glasglinsesl 
und  auf  den  Prismenfläeiien  gute  Goniometermeisangen  gestattend,  snf  des 
Endflächen  konnte  fast  nur  auf  Schimmcrmaxima  eingestellt  werden.  Kack 
m  und  /<  gehen  2  deutliche  Spaltungsflächen,  die  sich  unter  114*  9'  schneiden. 
,  Die  Kry.stalle  <<ind  triklin.  stehen  aber,  dem  nion(»klinen  System  sehr 
nahe.  Es  hätte  j^icli  wohl  empfidilen,  diesem  Verhalten  durch  die  Wahl  des 
Axensystenis  Ausdruck  zu  verleihen,  statt  dessen  wurde  aber  eine  Fläche  r 
als  Sehkfbndflldie  oP  (OOl)  gewählt,  die  mit  der  Flache  a  einen  Wifr 
kel  700  loe*  30*  macht,  wfihrend  sich  doch  naeh  diesem  Gesicbt^onkt  ood 
snr  bequemen  Yergleiehnng  mit  der  fibnlichen  Hornblende  die  FUobe  e  tb 
8chiefendfläche  empfoblen  bitte,  welche  anf  b  fast  senkrecht  steht  (c :  b  » 
90'*22*)f  anch  dann,  wenn  c  meist  nur  klein  ausgebHdpt  ist;  die  Grösse  d«r 
Flächen  kann  ja  doch  katnu  für  die  Wahl  der  Axen  Tüllig  massgebend  sein. 
Es  wäre  dann  l)ei  der  \Vahl  von  c  nicht  nöthig  gewe.sen  zum  Nachweis  der 
krystallographi.schen  Ähnlichkeit  mit  der  Hornblende  noch  ein  zweites  nach 
diesen  Gesichtijpunkteu  gewähltes  Aiensystem  für  den  Cossyrit  einzuführen, 
welches  das  erste  als  gans  entbehrlich  erscheinen  lässt.  Die  vom  Verfasser 
m  Gmnd  gelegten  Aienelementtf  sind: 

a  :  b  :  cse 0,6469  :  1  :  0,6685 

a  =  109»  16*j  fi  =  m*  52' i  y  =  84»  80*. 
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■ 

und  die  folfenden  Flächen  sind  beobachtet  worden : 


m  = 

(110) 

ocP/ 

e  — 

(130) 

cc/PS 

X  - 

(113) 

ft  = 

(iro) 

oc/P 

u  = 

ao3) 

6  — 

(131) 

3P,3 

r 

(001) 

oP 

f  = 

(203) 

iP.oc 

r   

's  — 

(132) 

|P.3 

k  = 

(Ul) 

P  = 

(021) 

2,P'x; 

V  = 

(III) 

,P 

a  = 

(lOU) 

ocPoc 

(021) 

2'P,jo 

X  = 

(112) 

i.P 

b  = 

(010) 

ocPdc 

d  = 

(041) 

4'P,oo 

9  - 

(Ul) 

•P 

(ISO) 

(n2) 

Benebnet  wurde  das  AxemuBton  m  folgendeii  5  Winkeln: 

b  :  /I  a=  OIO  :  ITO  =  122«  54'  b  :  r  =  010  :  OOl  =  108«  81' 
b  :iD  =  010  :  110  =  128»  22'     m  :  r  =  110  :  001  =  114«  42* 

k  :  r  =  ni  :  001  =  115»  54' 

Die  gemeesenen  Winkel  schwanken  bei  an  Terachiedenen  KrjstaUen 
Torgenommenen  Messnngen  derselben  Kante  vielfach  zwischen  weiten  (ir«mzen, 
die  berechneten  Winkel  stimmen  aber  im  allgemeinen  befriedigend  mit  den 
Mitteln  aus  diesen  Messungen. 

Die  Kristalle  sind  meist  Zwillinge,  Zwillingsiläche  ist  b  r=  (010)  cxiPdü, 
TieliGaob  aind  ea  mehrmalige  Wiederholnngen ,  so  dan  auf  Schiefendfl&chen 
md  dtt  <)iwijliehe  Zwillingastreiftidfen  e&tateheo. 

Die  Analjaa  bat  folgende  Zneammemeetmag  ergeben: 


Kieielaiiura  .......  48,66 

Eiaenoxyd    ......  7,97 

Thonerde  ,   4,96 

Eisenoxydnl   82,87 

Manganoxydul   1,98 

Kupferoxyd   0,39 

Kalk   2,01 

Magnesia   0,66 

Natron   6,29 

KaU    .  .•   0,38 

100,21. 


Dm  ipei.  Gew.  ist  b  8,74—8,76.  Die  Analyse  giebt  die  Formel: 

2(Fe,  Mg)  Fe,  Si  0,  -f  6(Ca,  Mg)  AI,  Si  0,  -I-  fiMn  Fe,  öi*  0^,  +  30(Fe,  Cu) 
8i0^  -h  6CNa„  K|)  SlOb. 

Sebmüst  uisebww  sa  efanr  brmmseliwanai  glasigon  Masie  nnd  wird 
'  dnreli  Stann  a.  Tb.  leisflfM.  • 

Im  DfinnsehUff  sind  grtssere  Individnen,  der  dunklen  Körperfarbe  ent- 
sprechend ,  selten  nnd  nur  an  den  R&ndem  dnrchaicbtig,  vielmehr  sind  sie 
meist  opak,  mit  vielen  Rissen  durchzogen  nnd  zeigen  einen  an  Magneteisen 
erinnernden  Glanz.  Dagegen  sind  Mikrolithe  des  Minerals  mit  kafTcebranner 
bis  rostbrauner  Farbe  durchsichtig.  Danach  ist  die  optische  Untersuchung 
schwierig.  Schliffe  nach  der  Fläche  a  zeigen  eine  Auslöschungsschiefe  von 
S**,  parallel  der  Fläche  b  von  39    gegen  die  Verticalaxe.  Nicht  ganz 


Digitized  by  Google 


-   334  — 

Uat  iit  di«  Bedeatimg  d«r  iiiui  folgeoden  Stelle  d«  TeifcM:  Jkit  CoMffiic 

nigt  ferner  in  Platten  naeh  ooFoo  unter  einem  Winkel  too  87*  gcg«n  c 

beinahe  ToUkoinnieneAbaaii^tion.  In  flehen  naeh  odfoo  findet  die  letsteve 
nnter  einem  Winkel  tob  6i*  gegen  e  statt*  and  es  aoU  auch  dieaas  Ver- 
halten ein  geeignetes  Ifitfcel  sein,  in  GesteinsdunnschlifTen  den  Coesyrit  ron 
Augit  zu  unterscheiden.    Dieses  Verhalten  scheint  vielmehr  eine  directe 
Folge  der  obigen  Auslöschungsrichtungen  zu  sein,  da  die  oben  und  nnteo 
angegebenen  Richtungen  senkrecht  auf  einander  stehen,  denn  3®-+-  S7*  = 
90^  und  39°  -f-  64"  =  93°,  allerdings  nicht  genau  ein  Rechtor,  aber  das 
Material  scheint  auch  für  genauere  Beobachtungen  nicht  ganz  geeignet  zu 
■ein.  Hier  wiie  eine  etwas  priaaere  AnadnckaiDM  aehr  wOaadienaweKtfc 
gewesen,  wenn  die  Stelle,  was  immerhin  milgUeh  lat,  ainen  andern  Smi 
'  haben  aoll;  ist  diea  nicht  der  Fall,  so  liegt  natftilieh  in  den  letitgeoaiiiiieB 
Zahlen  kein  characteristischerer  Unterachied  von  Angit,  als  in  den  errteiw. 
Die  Anslöachting  ist  aber  dann  Tollkommen  nnd  nicht  beinahe  voUkommcaL 
•Krystalle  von  Cossyrit  wurden  ausser  vom  genannten  Fundort  noch  yoo 
Regione  Khartibugal  und  von  Cuddia  S.  EImo  gemessen,  ausserdem  fand  sich 
das  Mineral  in  Dünnsciüififen  aller  bisher  ontersnchten  stromförmigen  lä- 
parite  der  Insel. 

Eine  angestellte  Yergleichung  zeigt,  dass  sich  der  Coasyrit  in  krystallo- 
graphiaeher  Beiiehung  sehr  der  Hernblende  nihert,  eine  Yeigleiehitabelle 
liest  daa  im  Detail  erkennen.  Die  grMen  Abweichnngen  sind  in  der  Yer- 
tikabone,  wo  Winkeldifferense^  Ten  10*  vorkommen. 

Max  Bauer. 


Oborob  J.  Bri'sq  and  Edward  S.  Dana:  On  Crystallized  Danbo- 
ritc  from  Rassel,  St.  Lawrence  County,  New  York.  (Ameiiean 

Journal  of  Science  Vol.  XX.  p.  112.  Aug.  1880.) 

Wie  bekannt  ist  der  Danburit  zuerst  zu  Danbury,  Connecticut,  in  krv- 
stallinischen  Körnern ,  welche  in  Feldspath  eingebettet  sind,  aufgefunden 
worden.  Eine  krystallograpbische  Bestimmung  dieser  Körner  ist  aller- 
dings kaum  ausführbar,  doch  galten  sie  die  Zeit  her  als  triklin.  Das  Auf- 
finden das  Uer  «rwihnften  nfoen  Torkommens  mnss  als  eine  sehr  interessante 
Entdeckong  angesehen  werden,  dnrefa  welche  es  mflglich  war,  die  Katar 
dieses  Minerals  genau  an  erforschen.  Die  Verfasser  haben  daa  Material 
snerst  von  Herrn  C.  D.  Nims  erhalten.  Nachdem  sie  erkannt  hatten, 
dass  es  Danburit  sei,  suchte  Herr  Nms  wtiter  nnd  fand  das  Mineral  reich* 
lieh,  nicht  nur  in  schönsten  Krystallen,  sondern  auch  in  soliden  Massen. 

Der  Danburit  findet  sich  in  einem  sogenannten  granitischen  Gestein 
an  verschiedenen,  eine  halbe  cngli.sclie  Meile  weit  aus  einander  gelegenen 
Punkten  des  Gipfels  eines  Hügels  au  oben  bezeichnetem  Fundorte.  Die 
Krystalle  kleiden  Hohlräume  oder  Klüfte  des  Gesteins  aas.  Die  tek 
anftretenden  Mineralien  sind:  hellgrüner  Pyroxen,  donkelbranner  Tansalni, 
QUnimer,  Qnars  nnd  Eisenkies.  Pyroxen  nnd  Tnrmalin  sind  hinfig  ai 
dem  Danburit  eingeschlossen,  aber  der  Qnars  ist  später  eingedrungen,  und 
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sweiMos  wftrea  die  nun  leeren  Hehlrianw  des  OesteiiiB  eeiner  Zeit  mit 
Caicit  erfüllt;  letzterer  ist  jetxt  fortgefohrt,  so  dass  tieli  die  DanborÜ- 
Eryatalle  frei  an  den  Winden  dleier  HolilrAiime  finden. 

Die  Grosse  der  Krystalle  ist  verschieden  and  wechselt  vonnikrOBkopisch 
kleinen  bis  zu  sehr  grossen.  Der  grosste  besitzt  eine  Länge  von  4^  Zoll 
und  eine  Breite,  parallel  der  Makrodiagonale,  von  2J  Zoll.  Einige  Exem- 
plare bestehen  aus  krystallinischen  Massen  von  Danbarit,  die  mit  den 
iierl^cbsten  Krystallen  ganz  bedeckt  sind  und  unter  die  schönsten  Mineral- 
Torkommnisse  gerechnet  werden  müssen.  In  Kdcksicht  auf  die  Form  sind 
die  Danbnrite  tAascheod  dem  Topas  ähnlich  und,  wie  später  gezeigt  wer- 
den wird,  ist  diese  Ähnlichkeit  viel  bedeutender  als  min  wegen  der  Un- 
Ähnlichkeit  der  Zosammenselsang  beider  Mineralien  an  glanben  geneigt 
sein  mdchte. 

Härte  7—7.25.  8p.  0.  2.966-8.021.  Die  Fliehen  sind  sehr  glinaend, 

Broch  fettig  bis  glasartig.  Die  frischesten  Krystalle  sind  hell  honig-  oder 
weingelb,  andere' gelbbraun  oder  beinahe  weiss.  Einige  sind  ganz  diurch» 
sichtig  wie  Glas,  und  das  krystalliniscbe  Mineral  ist  durchscheinend. 

Die  Krystalle  sind  prismatisch  ausgebildet,  rhombisch  und,  wie 
schon  bemerkt,  dorn  Topas  sehr  ähnlich.  Die  folgende  Tabelle  zeigt  die 
krjstallographiscben  Verhältnisse : 

coP  :  ooP  110  :  110  =  122*  öa*  6" 

Pdb  :  Pdc  101  :  lOl  s    97«  6'  42". 
Axenverhiltniss: 

e  (rert)  b  » 

•  0.888O  1,8867  IjOOOO 

Die  beobachteten  Formen  sind: 

oP  fOOl  ).  -t  P.xjClOO),  ocPdc(010;,  ooPf  (320),  cx;P  (110),  cx;Pj  (230i, 
ccP2  (120),  cx;P4  (140),  ^Pc^  (103),  Pöö  (101),  8Pdc  (301),  2Püb  (021), 
4Pw  (041),  SPdo  (081),  ICPdc  (0  .  16  .  1),  3Pj  (321),  P  (Iii),  2P  (221), 
iP2  (124),  P2  (122),  2P2  (121),  2P4  (142),  4P4  (141). 

Die  Verfasser  geben  ansflUirlicbe  lUttkeilnngen  ftber  die  krystnllo- 

graphischen  Messungen  und  Berechnungen.  Sehr  interessant  ist  die  fol- 
gende  Tabelle ,  welche  die  wichtigsten  Winkel  des  Danbarit  im  Vergleich 
mit  den  entsprechenden  des  Topas  enthilt: 


Danbnrit 

Topas 

ooP 

:  ooP 

110 

:  110 

122*  62'  — 

122"  17' 

00^2 

:  o6P2 

021 

:  081 

86«  8*  —  • 

86*49' 

Pöö 

:  Ptib 

101 

:  lOl 

97*  r  - 

96*  6' 

4Pdb 

:  4Pdb 

041 

:  Oil 

64«  68'  — 

65*20' 

OP 

:  P 

001 

:  III 

184«  61'  - 

184«  26' 

OP 

:  2P 

001 

:  221 

• 

116»  27'  — 

116«  6'. 
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Die  ATcnUnjgw  der  beideii  Spedee  sind: 

c  (vert.)        b  i 
Dtnbnrit    0.8890     1.8867  1.0000 
Topu        0.9084      1.8890  LOOOO. 

Die  Ibnliehkeit  der  beiden  Spedee  ist  nicht  io  nniftllend,  vem  m 
die  optiachen  Eigenschaften  betraditet.  Die  Eiastidtttaazen  det  Daibvrit 
fallen  iwar  anch,  den  ErfiNTdeminen  det  rhombiaehen  Syttens  antipreolNoL 
mit  den  krjita]l<^phieehen  lasamnen;  die  Basii  ist  aber  die'Ebenedcr 

optiseheo  Azen,  wesshalb  c  als  Aze  der  milderen  Elaatieitii  endMiaL 

Interesstnt  ist,  dass  während  die  Makrodiagonale  als  Bisectrix  fflr  roCh  ui 
gelb  gilt,  die  Brachydiagonale  Bisectrix  fflr  blau  und  violett  ist.  Die  acf 
ocPdc  (010)  normale  Bisectrix  ist  negativ,  die  auf  öcPöc  (100)  nonnaie 
positiv.  Pie  Verfasser  haben  die  folgenden  Messungen  and  BeredmaDges 
vorgenommen: 

Schliff  parallel  dem  Brachypinakoid. 

Roth  (Lithium)    Gelb  (Natrium)    Blan  (Amm.  KupferritnoUdsaii 

2  H  =  100»  33'  lOl»  33'  104«  86'. 

Sdiliff  parallel  dem  Makropinakoid 

Roth  (Li)         Gelb  (Xa)      Blan  (Ammon.  KupferritiioUMC) 
2  H  »  106«  86'  105«  36«  102«  IS'. 

Ans  diesen  Daten  vorden  beredmet: 

8  y.  (Bisedrix  b) 
Roth  .  .  .  .  «  67*87' 

eelb  9e^w 

Blan  80»58' 

fi  =  1.634  Roth 
1.637  Gelb 
1.646  Blan. 

Da  die  optischen  Eigenschaften  des  Topas  im  allgemeinen  von  den« 
^es  Danburit  verschieden  sind,  so  fiült  osaul^  dass  ß  filr  Topas  and  Dil' 
borit  wieder  nabesn  gleidi  sind* 

Danburit  Topas 
ß  iBr  gelb  1.687  1.614 

Die  diamisdie  Analyse  hat  Herr  W.  J.  Oonrocx  ansgalUirt.  Ali 
Dordisdinitt  swdsr  Analysen  erUelt  er:  * 

8iO,  48.28 

Bo,0,  86.98 

GaO  2SM 

AI,  0,  0.47 

OlOhferlnst  0.68  * 

98.60. 


9  y.  (BisMtriz  a) 
99*  38' 
91«  8r 

W  4' 
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Diese  Analyse  gibt  beinahe  'dasselbe  Resultat  wie  die  nrsprangliciie 
welche  die  Herren  Smith  und  Brdsh  im  Jahre  1853  mit  dem  Vorkommen 
von  Danbury  ausführten ;  somit  ist  die  seither  fikr  den  Danburit  angenom- 
mene Formel  best4tigt  und  sicher  gestellt.  Q,  W.  Hawm. 


A.  DES-CLOizKAtrx:  Sur  la  Danburite  de  Danbury. 

L.  Smith:  Danburite  de  Russell,  comt6  de  St.  Laurent 
N.  Y.).  —  Triphane  de  la  Caroline  du  Nord.  —  Fergusonite 
du  Comtä  de  Burke  (Caroline  du  Nord).  (Bulletin  de  la  Soc  Min.de 
France.  T.  III.  8.  1880.) 

H.  DES-CLoizEirx  legt  der  franz.  miner.  Gesellschaft  das  neue  Vor- 
koiQuieo  des  im  vorigen  Referate  besprochenen  Danburits  ?or  und  erörtert 
seine  hauptsächlichsten  Eigenschaften. 

Er  fügt  dann  nn,  dati  Ihm  dM  lUflra  VorkonunenTOD  Dnnbury,  woselbit 
igelbUelie  Fftrtien  des  Dsnbnrit  in  einem  wdnen  Mikroklin  torkommen, 
aehmi  seit  lingerer  Zeit  Zweiftl  besflglieh  des  KfyitaOsyitems  erweckt 
hnbe,  da  das  Axenbfld  Tollkommen  rhomhlaehe  Byamietrie  leige. 

Eine  Hatte,  senkrecht  zur  Ebene  der  optischen  Axen,  aber  etwas 
schief  zur  negativen  Hittellinie ,  ergab  an  swei  Stellen  (I  u.  Ii)  fitr  die 
Neigungen  der  Axen  zor  Piattennoimale: 


Li 

Na 

Ammb.  Kapf«rrltr.UIraat 

I 

58»  lO» 
47*20'  ! 

=  100»  SO* 

53*90'  1 
47*49*  1 

=  101»  2' 

n. 

51»  48' 
47»  28' 

=  99*16' 

52«  12'  ( 
48»  8'  1 

=  100*20' 

49»  4'  ) 

H.  Dks-Cloizbavx  legt  dann  ferner  das  neos  Triphan-Vorkommen,  das 
sich  durch  die  liditsnuragdgrflne  Farbe  der  KrystaUe  aassefehnet,  der 

Oesellschaft  vor.  Danbnrit  und  Triphan  waren  Ton  H*.  Smith  als  Geschenk 
dargebracht  worden.  (Durch  die  dankenswerthe  Oflte  des  H.  E.  S.  Daita 
hatte  Referent  auch  Gelegenheit,  diese  beiden  neuen  Vorkommnisse  in 
schönen  Exemplaren  kennen  zu  lernen  und  der  ilim  anTortraaten  Samm- 
lung zulegen  zu  können.) 

H.  Smith  macht  der  franz.  min.  Gesellschaft  endlich  noch  die  Mit- 
theilimg,  dass  der  zu  Burke  Co.  vorgekommene  Fergusonit  die  von 
HAmisoBR  zuerst  erkannte  pyramidale  Hemiödrie  schön  erkennen  lasse 
nnd,  bd  vAHiger  Abwesenheit  Ton  Tantals&ure,  einen  Qehalt  an  Niob- 
slore  von  48,12*/,  darbiete.  O.  KMil 


Osonei  J.  Bbush:  On  American  Sulpho-Selenides  of  Mer- 
eiry  with  analyses  of  Onofrite  from  Utah  bj  W.  J,  Gomstook. 
(Aamrie.  Joom.  of  Science.  VoL  XXL  April  1881.) 

Bas  llhieral  wnide  snerst  von  Prof.  J.  8.  Kzwbsrkt  gefunden  nnd 
als  Qoeeksilber4Selenid  beschrieben.  Es  findet  sieh  in  Haijsrale  im  sfld- 
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Digitized  by  Google 


-  338 


liehen  Utah.  Prof.  Brüsu  bat  jedoch  die  Substanz  eingebender  untersucht 
und  gefunden,  dass  sie  Schwefel,  Zink  and  Mangan  enthält.  Die  Analyse 
vett  ConvooK  ergtb  die  folgenden  Dordiselinitlereniltftte: 


Selen  

Schwefel   11.68 

Qaeckiflber   81.9S 

Zink   OM 

Hangan   0.69 


99.42 

Bas  lUnenl  hat  danach  die  Formel  Hg  (SSe)  and  lat  Onofrit,  ia 
▼elchem  dni  YerhUtnles  dee  Schwefels  sn  Selen  wie  6  :  1  ist,  wibread 

das  Ton  H.  Robb  untersuchte  Vorkommen  ein  gleiches  Verbältniss  too 
4 : 1  anfwies.  Es  findet  sich  in  einer  Ader  des  paläozoischen  Kalksteinen, 

worin  es  ein  vier  Zoll  breites  Lager  bildet.  Farbe  und  Strich  sind  grau- 
schwarz,  und  haben  einen  metallischen  Glanz.  II.  2.5.  Sp.  G.  7.61 — 7.63. 

V.  d.  L.  giebt  es  die  Reactionen  der  darin  enthaltenen  Elemente. 

Zum  Schluss  giebt  Prof.  Brcsb  eine  Übersiebt  von  allen  vorkommendeD 
Quecksilber-Schwefel-Selen-Yerbindungen,  welche  bis  jetzt  nur  in  Nord- 
amerika gefenden  worden  sind.  O.  W.  Bmwm. 


F.  A.  Genth  and  W.  C.  Kerr:  The  minerals  and  mineral 
localities  of  ^^orth  Carolina.  (Being  Chapter  I  of  Vol.  II  of  the 
Geology  of  North  Carolina,  p.  122.  Raleigh.  1881.) 

Nach  einer  kurzen  Übersicht  der  früheren  Arbeiten  und  Besprechungen 
der  wohlbekannten  selteneren  Mineralien,  welche  in  Nord-Carolina  vor- 
kommen, zeigen  die  Verfasser,  dass  bis  jetzt  ein  hundert  acht  und  siebenzig 
Spedes  daselbst  geAmden  worden  adir  als  in  iigend  einen  andern 
Staate  den  Landes.  Diese  Mineralien  süid  in  einer  Liste  sosanunengeetnUt. 
Den  Beichthnm  des  Landes  an  seltenen  Sabstansen  and  MineraUea  be- 
weist die  feigende  Liste  solcher,  welche  in  Carolina  Torkosunen.  Acht 
TOO  diesen  wnrden  erst  in  nenerer  Zeit  da  gefunden. 


Platin 

Eoklas 

Samarskit 

Palladium 

Deweylit 

Euxeni^ 

Diamant 

Cerolit 

Acsehynit 

Wismuthglanz 

Genthit 

Kutherfordit 

Tetradymit 

Calsageeit 

Fergusonit 

Molybdänglanz 

Kerrit 

Bogersit 

AHatt 

Mufionit 

Xenotiai 

Bamhardtit 

Willcoxit 

Monazit 

Nagjragit 

Uranotil 

TfSfnlitb 

üranpechen 

üranocker 

Phosphoranylit 

Anatas 

Zippeit 

Autunit 

Brookit 

Pyrochlor 

Wolframit 

Diaspor 

üatcbettoUth 

SobeeUt 
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Tantalit 
Columbit 
Yttrotaotalit 


Cnproscheelit 

Stolzit 

Krokoit 

Montanit 


BmT  C.  Lim:  On  PhiUdelphite,  a  new  mlneral  ipeeiei. 
(ProeeedingB  of  ihe  PhilAdelpliia  Acidemy  of  Katoral  Sdenoes,  Dec  22. 
1879.) 

PUUidelpliHist  eine  demVennleolitTerwaiidteSpedes.  H.  13.  Sp.  G,2M, 
Er  Ist  porlglimeiMl,  Inoiiseartig  bramiMih  oder  gelb  fillrb^  in  dflnneo 
liMDellen  nnelartiadi,  Uegeim,  slh,  ftfetlg,  monoklb,  gUmmenrÜg.  Ansier 
der  basiBcben  seigt  er  mweflen  noch  Spaltbarkeit  in  swei  zu  einander 
reehtwinkeligen  Richtungen  parallel  mit  nnd  senkrecht  in  der  Ebene  der 
optiachen  Axen.  Bei  Erhitzung  vergrOsBert  er  sein  Volumen  um  das  Zehn- 
fache und  schwillt  dabei  mit  solcher  Gewalt  an,  dass  swei  nnd  ein  halb 
Gramm  10  Pfund  heben. 

Analyse 


SiO, 

TiOj 

35.73  <        _  . 
1.03  i  2.43  =  5 

A1,0, 

15.77 

Fe,0, 

19.46 

1.65  s=  3 

v.o, 

0.37 

FeO 

2.18  ] 

;  037  SS  3 

MnO 

0.50  ! 

NiO  l 

0.06  ^ 

CoO  \ 

CnO 

0.06 

MgO 

CaO 

1.46 

Na,0 

0.90  ' 

^  037  s  3 

LijO 

Spur  j 

K,0 

6.18 

P,0, 

0.11  ' 

Cl 

Spur 

H,SO^ 

Spur 

H,0 

4.34 

0.48  =:  1 

100.46 


Somit  ist  die  Formel 


i|  Sift  Om  2H|0 


O.  W.  Hawes. 
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William  P.  Blaki:  Occurrence  of  Realgar  and  Orpiment 
(Auripigment)  in  Utah  Territory.  (American  Jonmal  of  Scieaei. 
March.  1881.  p.  219.) 

Diese  zwei  Mineralien  kommen  neben  einander  in  einer  dünnen  Schicht 
in  dichtem,  sandigem  Thon,  über  welchem  Lava  gelagert  ist,  in  dem  Coyote- 
Bergwerk-Diatrikt,  Iren  County,  Utah,  vor.  Antimonglanz,  von  J.  S.  Newberrt 
beschrieben,  kommt  ebenfalls  da  vor,  ebenso  Gyps.  Verfasser  glaubt, 
dass  alle  diese  Mineralien  erst  nachdem  sich  die  Schichten  abgelagert 
hatten,  eindrangen.  O.  W.  Bkww. 


G.  WnuNnofP:  Sur  Ui  rapports  g^onfttriqneiqai  ezisteit 
•ntro  pUslears  ebronatea  alealins.  (Bull,  de  la  Soe.  MiB.di 
FnuMi.  t  nL  Nd.  6.  p.  186-180.  1880.  1  Tal) 

0.  WTBOQioiy:  Snrlairapporteffdom^triqaot^iEi  existent 
entre  plvBienrs  salfateialcalliii.  (Ibid.  Ko. 8.  p.  19B— Sil.  1  Ttf) 

Thefla  auf  Grand  eigener  neaer  BeotMichtnngeo,  thetts  unter  Beaatnif 
itterer  Daten  diicatirt  Wtrovbofp  in  der  errten  dieser  beiden  ArbeiM 
die  Formen  folgender  Salze:  Kaliumchromat  (rhomb.),  EaliombichroiiMt 
(trild.),  Kaliumtrichromat  (monokl.),  Ammoniumbich romat  (monokl.)  and 
Ammoniumtrichromat  (rhomb.).  Für  diese  Verbindungen  lassen  sich  der- 
artige Grundformen  wählen,  dass  das  Verh&ltniss  je  zweier  Achsen  einet 
Salzes  annähernd  gleich  wird  dem  Verhältniss  je  zweier  homologea  oder 
nicht  homologen  Achsen  eines  oder  mehrerer  der  anderen  Salze. 

Einige  der  hier  genannten  Substanzen  zeigen  ausserdem  gleichet 
krystallographischen  Habitus  („tjfpe  cristallographiqae'*),  worunter  dv 
Verf.  eine  von  dem  Bxystalleyeleni  nnahhftngige  Anntiienuig  tiauke 
entsprechender  Winkel  in  gewissen  Zonen,  sowie  eine  XhnBeiikeit  in 
insseren  Fonnentwickslnng  Tersdiiedener  Salwtaasen  Torsteht  FAr  sokkt 
Bealehnngen  seUigt  W.  den  frfilMr  in  anderem  Sinne  gebfftneUich  gs- 
wesenen  Namen  HomOomorphismns  vor. 

Der  YerÜMser  theilt  ausserdem  krystallographische  and  optisehe  Be- 
obachtungen Aber  mehrere  Doppelsalze,  welche  einige  der  oben  genannten 
Chromate  mit  anderen  Substanzen  bilden,  mit  und  weist  entfernte  Be* 
Ziehungen  derselben  untereinander  nach.  Die  Zusammenstellung  seiner 
jetzigen  und  früheren  Resultate  ergiebt,  dass  geometrischer  Isomorphismiu 
und  Homöomorphismus  sowohl  bei  chemisch  analog  zusammengesetzten, 
als  auch  bei  chemisch  durchaus  unähnlichen  Substanzen  vorkommen  kann. 

In  der  zweiten  Arbeit  beschreibt  W.  zwei  homOomorphe  Subttaam: 
daeliexsgonatosdiwefdsaufeKall-Iiidilon  (K.Li. SO«)  und  das  ihonbiid 
mit  grosser  AnnAherong  an  du  heisgonale  System  lafstsUisiNBl» 
(ogP»118*570  sdiwefelsanre  Ammoniak-IJthion(NH*.U.80*),  soffii 
deren  homogene  MiBchlingskrTitaUe.  Die  letiteren  sind  stets  optisch  nrai- 
aehsig  mit  Tarürendem  Achsenwinkel  und  meist  Drillinge,  welche  hext- 
gonale  Symmetrie  nachahmen.  Aach  iweiaehsige  Drillinge,  welche  beide 
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Silas  gHBiMbt  MdiaUeB,  alt  dum  «techiigai  Kim  im  ntm  SaH^ 
mIms  Vinte  aaftfUfft 

Die  Imagomli  Form  des  scbwtMMHvn  SiAli-Litlüoa  yenalaat  te 
Verf.  in  einer  Dieenstioo  der  bekannten  iMsegonalen  BfitchkrTstalle  ans 

Kalinm-  und  Natriumsnlphat.  Er  sucht  zu  erweisen,  dass  hierbei  nicht 
ein  Zusammenkrystallisiren  dieser  beiden  nicht  isomorphen  Salxe,  sondern 
vielmehr  zweier  homöomorpher  Salze  vorliege,  nÄmlich  eine  Mischung  des 
rhombischen  schwefelsauren  Kalis  (ocP  =  120°  24')  mit  einem  schwefel- 
eMnen  Kali-Natron  K'Na.2S0^*,  weichet  hezagonal  nnd  dadorch  mit 
dem  KaUnasnlphat  lieiMhMMMrpli  nim. 

Ab  SeUoie  der  Arbeit  iveite  die  geeneMedi  einaider  eelv  iktt 
liehen  Krystalle  der  beldeD  Salie  3 (NH«) >0 . 4S(H  nnd  8K*0.4SO*  be> 
tprocben.  Beide  sind  monokUa,  doch  zeigt  die  optische  UaAersuchung, 
dass  die  Krystalle  der  ersteren  fiiefadie  Sttbstona  ladifidoen,  die  der  leto- 
teren  stets  Drillinge  sind.  7.  Klooke. 


G.  WnomofF:  Vn  eas  enrienx  de  n^langee  isomorphe!. 

Trichromates  et  tetrachromates  de  potasse  et  d'ammonia- 
que.  (BolL  de  Ia  Soo.  Min.  de  FnuM«.  t.  lY.  No.  1.  p.  17—26.  1681. 
1  Taf.)  • 

Ans  einer  wannen  salpetersauren  Lösung  von  1  Tb.  Kaliurotrichromat 
und  1^  Tb.  Ammoniomtrichromat  erhielt  WraousoFr  bei  langsamem  Er- 
kalten dreierlei  verschiedene  Erystallisationen: 

1)  Kleine  nadeiförmige  rhombische  Krystalle  Ton  der  Form  des  Am- 
moniumsalzes. 

S)  Monokline  Kiystalle  vob  der  Form  des  Kalisaleee. 
$)  Greese  heugeoale  Krjeteüe. 

Alle  diii  Kiyenmmfcmen  enrlneB  ritk  ab  lOieUiDgslaTStalle  am 
KeUnm-  imd  Ammeainmtriehremat  aadi  vertaderUehen  YedyttDiisen.  Die 
htxagonaka  KryHaUe  eteUtett  aioli  als  eine  inaüe  Item  te  Ammeoinm- 
sabes  heraus,  welehee  also  dimorpli  ist,  w&hread  daa  reine  Kaliawwli 

nicht  in  dieeer  Modification  erhalten  Warden  Iwnnte. 

Nach  der  gewöhnh'chen  Anschannngsweise  wQrde  man  die  vorliegenden 
Miscblingskrystalle  aus  einem  Trimorphismus  beider  Salce  erklären  nnd 
nach  Analogie  mit  bekannten  Fällen  annehmen,  dass  jedem  der  beiden 
Salze  es  möglich  wäre,  in  der  Mischung  die  Form  des  anderen  an- 
snnehmen,  w&hrend  unter  gewöhnlichen  Umständen  die  Salse  nicht  in  beiden, 
besw.  in  den  drei  ModHjcatioDen  an  erhalten  sind.  Wegen  des  letaleren 
Umtandee  ^aaht  Jedodi  der  Terf.  eine  ErUlmng  dnreli  leodioiorplde 


•  Diese  Verbindung  würde  wohl  zu  betrachten  sein  als:  Na  K.SO*  -4- 
K'SO.  Rahmblsisrg  führt  in  seinen  ,N.  Forschungen  in  der  kryst.  Che- 
mie", p.  34,  ein  von  SiSASMOiiT  wirklich  beobachtetes  hezagonales  Bsla  an« 
dessen  Zniammensetanng  Ton  PaaaT  =  KaK*  .280*  bestimmt  wurde. 

D.  Referent 
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nidit  accepüren  tn  dOrüm  und  betnehtet  diese  MiaehlingakrTitane  ah 
einen  weiteren  Beweit  deftr,  daae  Anck  uSiäA  iaomorplie  SabfteBMB  ii  i 
Tsrinderlichen  Propeitkmen  nmnunen  kryttelliiiren  können.  \ 

Der  Yert  seigt  aber,  dati  die  drei  fwliagenden  Formen  fllatgan  • 
entfimte  geometriBcheBesiehiingen  untereinander  betitstn.  Die  Annibenac  ' 
der  Längen  gewisser  Aeheen  de«  reinen  Kalinm-  und  AmmoniumsalsM  | 
wurde  schon  in  der  vorstehend  erw&hnten  Abhandlung  det  Verf.  em-  , 
statirt.  Legt  man  dem  rhombiscben  Ammoninmsalx  ein  Achsenverhältniss  | 
mit  doppelt  so  langer  Querachse  zu  Grunde,  so  erhält  es  ein  vertikale« 
Hauptprisma  mit  118*^44%  worin  man  eine  Beziehung  zur  kesagonaleB 
Form  erblicken  kann. 

Die  schwierig  krystallisirenden  Tetrachromate  des  Kalium  und  An- 
monium  erhielt  W.  in  Krystallen,  die  sich  optisch  als  mouoklin  erwiesen 
uud  geometrisch  in  erster  Annäherung  so  weit  bestimmbar  waren,  ü^m 
man  diese  beiden  Salze  als  isomorph  im  gewöhnlichen  Sinne  betrachten  Jana 

F.  Xlodce. 


A.  Brezina:  Vorläufiger  Bericht  über  neue  oder  wenig  be- 
kannte Meteoriten.  (Sitzungsber.derk.k.  Ak.d.W.zu  Wien.  B.  LXXXfI. 
Abth.  1.  Oktober.  1880.)  ♦ 

1.  Butler,  Bates  Co.,  Missonri,  U.  S.,  bekannt  seit  1876. 

Dieses  Eisen  wurde  durch  Broadhsad  bekannt  gemacht.  Srnra  e^ 
w&hnt  von  ihm,  dasses  sehr  regelmässige  ^VIDllA^^sTXDTE^•'sche  Figuren  zeige. 

Von  Prof.  Smith  bekam  das  Wiener  Museum  ein  Stück  von  1  Kilo 
334  gr.  Gewicht.  In  der  glänz-  und  structurlosen  Grundraasse  desselben 
liegen  zahlreiche  Lamellen ,  von  denen  auf  jeder  Schnittfläche  des  Eisens 
vier  verschieden  gerichtete  Systeme  auftreten,  die  nach  den  eingehenderen 
Untersuchungen  des  Verf.  auf  ein  oktaedrisches  Skelett  weisen. 

Die  Lamellensysteme  bestehen  aus  einem  sehr  leinen  Kern,  weicbar 
in  eeiner  Besehaifenheit  die  grösste  AhnUehlLeit  mit  der  der  OrnndniiMS 
bedtit  Die  Hfllle  der  Lamellen  ist  Bandeisen  (Tinit),  ao  dem  bobea 
^lans  nach  der  Itsnag  nnd  der  dabei  erlangten  isabellgelben  Fiite 
kenntlich.  Die  Lamellen  zweigen  sich  von  den  Hanptsystemen  viel&cb 
in  geringerer*  Grösse  in  die  Grundmasse  hinein  ab  und  erzeugen  dann 
das  fliromerige  Ansehen  dersdben.  In  der  Omndmassei  aber  nicht  in  dm 
Lamellen,  kommt  Troilit  im, 

2.  Tasewell,  Claiborne  Co.,  Tenneesee,  ü.  8.,  1858. 
Verfasser  ist  der  Ansieht,  dass  dieses  Eisen  dem  vorhin  beschriebsnet 
niher  steht,  ab  denen  Ton:  Lftwenflnss,  Jewell*Hill,  Chtrlotte  o.  s.  w., 
IQ  welchen  es  das  TsoumiAK'sche  Verseichniss'  stellt  ^  Die  Skdstt- 
bildung  ist  indessen  beim  Eisen  von  Tasewell,  gegenüber  dem  fon  Bndsr, 
mehr  in  den  Hintergrund  getreten;  beide  bestehen  aber  wesentlich  aas 
Füll-  und  Bandeisen  (und  beigemengtem  Troilit,  sowie  Schreibersitplsttn 
im  Eisen  von  Tasewell). 
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8.  Cisey  Coanty,  Georgia,  U.  S.,  1877. 

Dm  durch  Prof.  ISmith  in  das  Museum  gelangte  Stuck  zeigt  sehr 
regelmässige,  braita  WiDMAnTlmii'idiA  Agaren«  BalkeiieiMn  (Br«ile  dar 
Balkan  S  mm)  iat  fiMi  aoaadilienlidi  entwickelt,  aeigt  aeharfe  ltdinian. 
Band«  nnd  Fflilaiaen  in  Spnian.  TroUit  and  Sehrribarait  aind  nicht  n 
tioiBerkan» 

4.  Whitfiald  Connty,  Oeorgi«,  ü.  8.,  187a 
Stammt  ebanlklb  von  Prot  Snra.  Oaa  Eisen  leigt  Widm an sTlDm'adha 
Figoran  mittlerer  Breite,  manchmal  anregelmässig  durch  massenhaftaa 
Auftreten  von  Schreibersit.  Das  Bandeisen  ist  ziemlich  breit,  beim  dunkelen 
Falleisen  fehlen  die  Kämme.  Das  Eisen  enthält  in  das  Innere  fährende, 
mit  Magnetit  erfflUte  Gänge. 

6.  De  Galb  Connty,  Caryfort,  Teanaaaee,  U.  S.,  1840. 

TsoanouK  filhzt  dieaas  Eisen,  in  Übereinatinunnng  mit  G.  Boai,  ala 
dicht  anf.  —  Nach  efaiar  abenfiUta  dnrch  Pirof.  Smni  arhaltaaan  Platte  iat 
es  aber  ein  anageidchnetes  Seitenstnck  za  Am  und  Sarepta.  Lamellen 
von  Balkeneisen  tragen  meist  eine  Rippe  von  löcherigem  Schreibersit, 
Bandeisen  spärlich,  ebenso  Fülleisen.  Troilitein Schlüsse  mit  einem  Haf 
von  Schreibersit  and  einer  HdUe  von  Balkeneisen  kommen  vor. 

6.  Ealambi,  Pr&aidantachaft  Bombay,  Oatindien.  Gefallen 

am  4.  November  1879. 

Durch  H.  M.  Wood  erlangte  daa  Hnaenm  ein  Stack  von  165  gr.  Das 
Exemplar  sieht  dem  Meteoriten  von  Forsyth  ähnlich  und  zeigt  eine  helle 
gelbliche  Grundmasse  mit  rostfleckigem  Eisen.  Die  Kügelchen  sind  fest 
mit  der  Grundmasse  verwachsen,  —  Die  Stelluni?  dieses  Meteoriten  ist 
bei  den  weissen  Cbondriten.  Nähere  Untersuchungen  werden  in  Aussicht 
gestellt.    O.  Klein. 

W.E.Him»ra:  On  theWhitfield  Coanty,  Georgia,  Meteorie 
Iren.  (American  Jonmal  of  Science.  April  1881.  p.  287.) 

*  Dieaaa  Eisen  wurde  im  Jahre  1877  nahe  an  der  Grenze  von  Georgia, 
Tenneasee  nnd  Carolina  in  einer  Gegend  entdeckt,  wo  merkwflrdigerweiaa 

mehrere  Meteoriten  gefunden  worden  sind.  Jetzt  ist  es  im  Besitze  von 
Dr.  George  B.  Little,  Leiter  der  Landesuntersuchung  in  Georgia.  Es 
wiegt  13  Pfund,  ist  10  Zoll  lang,  5  Zoll  breit  und  1  — H  Zoll  dick  und 
enthält  viel  Eisenchlorid.  Die  WiDMASSTiDTEN'schen  Figuren  sind  sehr  aus- 
gesprochen. Dasselbe  ist  schon  früher  von  Dr.  A.  BfEziNA  (vergl.  das 
vorhergehende  Referat)  in  dem  Anzeiger  der  IL  K.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien  besprochen  worden.  Qmtgt  W.  Bawas. 

Ch.  U.  Supian:  On  .tbe  Meteoric  Iren  from  Lexing ton 
Coanty,  Sonth  Carolina  [gefiinden  1880].  (Am.  Joom.  ofSdenca. 
1881.  m.  Sar.  Y.  21.  No.  122.  p.  117.) 

Das  vorstellend  erwähnte  Meteoreisen  wurde,  10|  Pfund  schwer,  von 
einem  Farmer  gefunden,  der  ea  anihnga  für  ein  wertbvoUes  En  hielt, 
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4u  die  AnwiWDbeit  gröMerer  Mengen  desselben  aaf  sdnem  Goto  aaaätjbBf 

^ipkter  aber,  nach  Kenntaiunahaie  des  SacbTerhalli,  ifti  FmC  fikVMRD  ablie«, 
£b  bat  die  Form  eines  an  den  Enden  etwas  znsammenfedrücktea 
Cylinders  nnd  war  im  Boden  an  der  Oberfl&cbe  nnr  gp&rlicb  mit  Eott 
bedeckt,  vielmehr  mit  einer  Kruste  umgeben,  die  sich  wesentlich  als  ans 
Magneteisen  bestehend  erwies.  Mändelförmige  Einlagerungen  yod  Troiüt 
kommen  in  dem  Eisen  besonders  an  dem  einen  Ende  desaelbeo,  sehr  xahl- 
Midi  rot. 

Im  Anaehen  gleicht  es,  nach  SaaPAan,  aebr  den  Eisen  von  Bohmitti, 

mm^tmAan  IftSA.  Awn  mm  »nA  HI«fcgMi*H«K  Aar  ^naamm^MufeMing  nihliattiht 

Beide  jeigen  namentlich  enf  der  geätzten  SchliffflJLche  so  viel  Ähnlichkeit, 
dass  man  sie  mit  einander  verwechseln  könnte,  besonders  bieten  sie  beide 
sehr  schön  den  Glanz  dar,  den  man  metallisches  Moir^e  genannt  hat  and 
der  sonst  keinem  anderen  Eisen  in  dem  Grade  eigen  ist.  Die  hanpt- 
aichlichste  Differenz  der  beiden  Eisen  besteht  in  der  Breite  der  Balken 
(cristalline  bars),  welche  beim  Lezington-Eisen  nahe  doppelt  so  breit  sind, 
all  M  den  m  BohuniUli.  In  beiden  Eben  kmmt  «if  KMen  and  ii 
BoUiioBen  Mn  Tcrtbeilt  Rhabdit  (Pho^herriekeleieeii)  nad  TInH  (Band* 
eiNn)  Tor. 

An  der  Loft  verAndert  sidi  dM  Slaen  wenig,  weleliee  VMntt«  ei 

jnit  dem  von  BohomiUta  theilt. 

Das  spec.  Gew.  der  ganzen  Masse  ist  =  7;  das  homogener  Fnf* 
mente  =  7,405.   Der  Troilit  zeigt  ein  spec  Gew.  von  4,77. 

Die  Analyse  ward  von  Prof.  Sbepard  jun.  in  Charleston  auagefühit 
ond  das  Material  möglichst  so  gewählt,  dass  es  frei  von  Troilit  war.  Es 
wnrde  jgeftuden: 

Fe  (mit  Sparen  von  Hn)  »  S2,416;  Ni  ^  6,077;  Co  s  0^987;  Ui* 
iQelidie  Bestondtheile  (mit  Spuren  Ten  Sn  und  P)  =  0^;  St  =  d9,68L 

(Nach  einer  brieflichen  Mittbeilung  von  Dr.  A.  B^Ezina  in  Wien  aa 
den  Referenten  ist  das  hier  beschriebene  Eisen  wahrscheinlich  mit  Ruft 
Mountain,  Nord  Carolina,  gefunden  1850,  idenUecb.)        C.  JOeia. 


A.  DavaniB:  Sur  une  m^t^orite  tomb^e  le  6  septembre  1841 
dans  lea  vignes  de  Saint-Christophe«la-Chartease,  coa* 
«nne  de  Roehe-SertJäree  (Tend^e).  (Gomptee  reodne  de  PAeai> 
des  Sdeneee.  Paris  1880.  T.  XCL  IL  Stek  No.  1.  p.  801) 

Yen  diesem  Fnlle,  der  sidi  nnter  sfteifcen  Deionntienen  ereignet  ket» 
kann  nidits  weüer  mHgeMlt  werden,  als  dass  sin  Ifeleerit  len  5|  Xgr. 
Oewkifat  gefunden  warde,  der  sieh  in  den  Binden  eines  OaAsbssItain 

befindet.  Dieser  letztere  gibt  nichts  von  dem  Steine  her. 

Daübr^e  knüpft  an  diesen  Meteoritenfall  und  an  den  damit  gleich* 
zeitig  beschriebenen  von  Ma$l-Pestivjen  (Ref.  dies.  Jahrb.  1881.  II.  p.  162) 
mit  Recht  die  Bemerkung,  wie  sehr  unsere  jährlichen  Aufzählungen  der 
Meteoritenfälle  hinter  der  Wahrheit  zurück  bleiben  und  wie  wenig  Werth 
diese  Nachweise  daher  bei  statistischen  Erhebungen  haben  können. 
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B.  TOS  UoMiMTict,  B.  TmsB  und  1.  Bman:  Orvndlini«!!  da? 
Geologie  tob  BoBnien^HereegOTine.  BrJitttenuigen  siir  geologi- 
•ehen  ubeniditdaurte  diawr  Und«.  IGt  BdMgea  von  IL  NmiAiB 
und  C.  TOS  Jena  imd  einem  Vorwort  ron  Fm,  tox  Haübb.  Mit  einer  gedeg. 

Übersichtskarte  von  Bosnien-Herc^ovina  in  Farbendrack  and  3  lithogr. 
Tefda.  382&  Wim.  1880.  8».  [Knne  MifttheUaiig  diee.  Jahib.  L-SiO^]  . 

Unnittdbtr  OMbdeoi  in  den  len  Oeleueloh  beeebten  Aorinien  8öi 

nien-HercegOTina  geordnete  Yerhältnisse  eingetreten  waren,  wendete  ndh 
der  Director  der  geologiechen  Keichsanstalt  in  Wien  Herr  Fb.  vox  HAmnt 
an  den  damaligen  Minister  für  Kultns  and  Unterricht  Dr.  K.  vo»  Strsxatr 
mit  der  Bitte,  seinen  Einflass  geltend  zu  mcchen,  dass  in  jenen  Ländern 
sobald  als  möglich  eine  geologische  Aufnahme  ins  Werk  gesetzt  and  dass 
die  geologische  Reichsanstalt  mit  derselben  betraut  werden  möge.  Das 
Entgegenkommen  aller  betheiligtrn  Behörden  in  Wien,  nicht  minder  die 
Ton  Seiten  der  Verwaltnng  in  Bosnien-Hercegorina  in  Aussicht  gestellte 
Unterstützung  machten  es  möglich,  daee  kane  Zeit,  nachdem  die  erste  An- 
regung gegeben  norden  wer,  benite  im  Min  1879,  der  fon  Henn 
Hion  entwQtftae  Plan  gioehmtgt  werden  konnte.  Nach  demeelben  Bellten 
die  Arbeiten  in  iwd  weeentüeb  venehiedeoe  AbtlieUimgin  lerlUlen  : 

1)  Die  Anfeiügang  einer  geolegiseben  Übenielitikarta  der  ganien 
eecopirten  Provinzen  and 

2)  die  Specialnntersnchung  einzelner  Gebiete,  welche  eine  besondere 
Bedentung  dnrch  bereits  bekannte  oder  aber  yielleicht  bei  der  geologischen 
Aofoahme  bekannt  werdende  Vorkommen  fon  Sali,  Mieemlkolüe  oder 
Erzen  besitzen. 

Die  erstere  dieser  Aufgaben,  die  eigentlich  geologische,  fiel,  nachdem  ' 
die  ungarische  geo  logische  Anstalt  eine  Betheiligung  abgelehnt  hatte,  der 
geolrgischen  Reichsanstalt  in  Wien  allein,  speciell  deren  Mitgliedern,  den 
HH.  YOK  MojBiaoYios,  Tum  imd  Bimtn  sa,  denen  es  in  der  That  ge- 
lang naler  i.  Tit  adir  eehwierigen  YerUttBinen  in  lehti?  koner  Zelt 
eine  ÜbewiehtAarte  imd  den  TorliegendeD  nmftmgreiehenTeEt  hemuMlea. 
Ii  ]«gt  dieee  Leiatong  Zeegnln  ab  ra  ai^geieiehnet  Idarer  Di^oettion 
nd  weiflwheeter  DoteUUmmg  der  Arbeit. 
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Die  Untenaehmig  teehmwh  wididger  Qebiete  konnte  nattriidi  den 
Anfhahmiigeologen,  denn  Kiifle  bereite  avf  de«  imeento  in  Anepraeh  9»* 

nommen  waren,  nicht  zugemuthet  werden.  Diese  Anfgabe  zn  lösen  war 
überhaupt  nicht  Sache  der  geologischen  Reichsanstalt.  Es  wurde  dalMT 
gleich  anfangs  die  später  auch  erfolgt«  Berufung  des  Herrn  Franz  Herbicw 
in  Klausenburg  zum  Bergrath  und  Referenten  bei  der  Landesregierung  in 
Serajewo  beantragt.  Nur  eine  zweckmässig  sofort  in  Augriff  zu  nehmende 
geologisch-bergmaimische  Untersachnng  wurde  einem  Mitgliede  der  geol<»- 
gischen  BeichBUtttelt  HemBeignitli  Paul  übertragen,  niodieii  die  Dncib- 
fonduing  der  daieb  ibie  KoblenTorkoinmen  nnd  ibie  SeliqnellBn  viel  ver- 
ipreebenden  Dmgebnnff  von  Dobg-Tnik  nnd  dee  nBrdUeb  Mutoeeenden 
Gebietes  bis  zur  Save.  Die  Vermnthung,  dass  hier  ahnliche  VerbÜtotee 
b^tehen  möchten,  wie  in  den  tertiären  Kohlengebieten  Slavoniens  unl 
Kroatiens  und  den  Salz  führenden  Ablagerungen  der  Karpathen,  deren  ge- 
nauester Kenner  Herr  Paul  ist ,  Hessen  dessen  Wahl  als  selbstverständlich 
erscheinen.  In  einem  Aufsatz  „Beiträge  zur  Geologie  des  nördlichen  Bos- 
niens" (Jahrb.  geol.  Beichnanstalt  1879)  hat  Herr  Paul,  die  Ergebnisse  seiiiec 
eeebewOcbentlieben  Untenadrang  bereite  niedergelegt. 

Wir  wenden  uns  non  in  einer  Beepieebong  der  nOmndlinien  der  U<e> 
togie  von  Bonien-HeroegoTinft* ,  in  weleber  meb  die  Beobeebtongea  dee 
Herrn  Professor  Pxlab  in  Agram,  welcher  theils  in  Begleitung  dee  Be^g> 
rath  VON  MojsisoTics,  tbeils  allein  sich  an  der  Aufnahme  betheili^te,  rtr- 
werthet,  femer  die  paläontologischen  Beiträge  Neumayr's  und  die  Ergeb- 
nisse ])etrographischer  Untersuchung  C.  vun  Johü's  niedergelegt  sind.  Wir 
kommen  auf  diese  weiter  unten  zu  sprechen. 

Das  za  untersuchende  Gebiet  wurde  in  der  Weise  vertheilt,  dass  Herr 
▼o»  Uononoa  Weefc-Boenien  utd  MiUseh  Kroatien,  Herr  Tmam  das 
lietliobe  Boenien,  Heir  fimm  die  Heroagofina  nnd  die  aüdSittiebea  TheOe 
▼on  Bosnien  ngeHieilt  «tbielt  Jeder  der  Genannten  lieferte  aneh  eiaei 
Textebschnitt  in  der  Beecbreibung  selbstständig. 

West-Bosnien  u nd  tü rkisch  Kroatien.  Einleitend-geographisch-  | 
geologische  Bemerkungen,  welche  Mojsisovics  der  speciellen  Beschreibans^  1 
seiner  Reiserouten  vorausschickt,  sind  besonders  geeignet   das  Intorecsse  1 
weiterer  Kreise  zu  erwecken.    Wir  theilen  aus  denselben  einiges  mit,  wäh- 
rend wir  für  die  Einzelbeschreibung  natürlich  auf  das  Werk  selbst  rer- 
«eieen  mflMen.   Wir  maeben  jedodi  darauf  aafkneikMm,  daea  dSeee  nU- 
gemeinen  Bemerkungen  von  Henn  tos  Momaovice  berrttbren.  Über 
manchen  Punkt  eeheint  zwischen  den  Bearbeitern  der  Tewebiedenea  Gebiete 
kdne  foUe  Einigkeit  enielt  zu  sein,  und  wenn  wir  Herrn  Tirtse  recht  rer» 
stehen,  so  scheint  er  es  überhaupt  noch  niebt  an  der  Zeit  an  lialteii,  mebr 
ais  eine  einfache  Beschreibung  zu  geben. 

An  dem  Aufbau  der  Balkan-Halbinsel  betheiligen  sich  im  Gegensati 
zu  der  italienischen  Halbinsel,  welche  ein  einheitliches  Gebirgssystem  dar- 
stellt, wenigstens  drei  Gebirgsmassen  von  abweichender  geologischer  Ge- 
eehicbto.  Da  wir  jedodi  nnr  Ober  dte  niürfflieben  Gebiete  etwas  genaaer 
Beeebeid  winen,  eo  iet  onaere  Kenntniae  immerbin  noch  etwaa  IfiekenhnlL 
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Das  bosnische  Alpengebirge  oder  die  bosu isch^herce^OTi- 
nitclieii  Gebirge  eischeinen  orographisch  und  tektonisch  als  eine  Forfc- 
telsung  d«  iBdalilintt  EaUcgOrteli.  Dia  BeilMofdge  der  SedimenCbil- 
dnngen  ist  Ton  der  peUoxoisehen  bis  ra  deralfctertiirea  eine  nnimterlnocliene; 
wir  begegnen  in  den  triadiedien  und  jorueisoben  Sehiditen  einer  Beibe 
typisch  efidnlpiner  Faciesgebilde ,  wie  den  Bnebensteiner  und  Wengener 
Schichten  nnd  den  hellen  Oolitben  der  Yicentiner  und  Mixbacher  Alpen. 
Eine  auffallend  heteropische  Entwicklung  zeigt  sich  in  der  Kreide.  Die 
eine,  mit  dem  sichtbaren  Verbreitungsbczirk  der  triadisch-jurassischen  Massen 
zasaramenfallend ,  erscheint  in  der  Ausbildung  der  gewöhnlichen  südost- 
alpinen Badistenkalklacies.  Die  andere  hingegen,  welche  einen  lang- 
gestreckten Streifen  anf  der  Nordttite  der  KaUcsone  bildet,  beeteht  am 
Flyschgesteinen  aller  Art  mit  eingeechalteten  EmpttTlageni,  Eeeelechiefeni 
(Jaspis)  nnd  Kalken.  Diese  Fljsehsone,  die  mit  ihren  Serpentinen,  Gabbros 
nnd  rothen  Kieselgesteinen  eine  aosserordentlich  charakteristische  Erschei- 
nimg bildet,  reicht  hinauf  bis  in  die  alttertiäre  Zeit.  Die  genannten  Ein- 
lagerungen sind  jedoch  noch  cretacisch.  Diese  Verknüpfung  von  Flysch- 
bildungen  mit  Eruptivmassen  erinnert  eher  an  die  Apenninen  als  an  die 
Alpen,  denen  solche  Verhältnisse  fremd  sind. 

Ein  zweites  System  bildet  der  Balkan  and  das  mit  demselben  durch 
die  N. -S.  streichenden  ostserbischen  Gebirge  verbundene  Gebirge« 
aystem  das  Banataa  und  Bnm&niens.  Hier  kommen  L&eken  in 
der  Beibe  der  Formationen  tot,  nnd  es  treten  Bildungen  anf,  welche  anf 
nahes  Ufer  hindentaa.  Mojsisoncs  entwirft  nach  der  Torhandeoen  Literatur 
folgendes  Bild  des  Banater-Gebirges*:  „Die  antepermisdaen  palioioischen 
Bildungen  treten  in  isolirten  Parthien  auf,  deren  Ausdehnung  geringer  ist, 
als  die  Verbreitung  der  folgen<len  jüngeren  Ablagerangen.  Im  Banaler 
Gebirge  sind  nur  obercarbonische  Bildungen  bekannt,  welche  bei  Szekul 
bedeutend  in  Abbau  befindliche  Kohlenflötze  f&hren.  Im  westlichen  Balkan 
kommen  ausser  älteren  psdäozoischen  Schiefern  auch  Ablagerungen  mit 
Cnlmpflanien  tot.  Transgradlrand  Aber  dem  krystalliniscben  Grundgebirge 
und  dieeen  paliouüschen  BuchtenausfUllungen  folgen  sodann  mäehtiga  Ab- 
lagerungen Ton  rothen  Conglomeraten  und  Sandsteinen,  Ton  denen  die 
grössere  untere  Abtheilnng  nach  den  vorkommenden  PflanzeneinscblQssen 
der  PermbilduDg  zuzuweisen  ist,  während  es  paläontologisch  noch  nicht 
erwiesen  ist,  ob  die  obere  Abtheilung  der  Trias  angehört.  Doch  ist  wohl 
anzunehmen,  dass  sowohl  im  Banat  als  auch  im  Balkan  der  obere  Sand- 
stein triadischen  Alters  sei.  Im  Balkan  folgen  über  diesem  Sandsteine 
Kalke  mit  der  Fauna  des  Böth  und  sodann  Muschelkalk,  beide  in  einer 
mehr  an  deutsche  als  an  alpine  Verh&Hmsse  erinnernden  Entwicklung. 


*  Wir  theilen  die  Stelle  um  so  lieber  dem  Wortlaute  nach  mit,  als 
in  derselben  auch  eine  Anzahl  uns  freundlichst  zugeschickter  Arbeiten  über 
den  Balkan  verwerthet  sind,  welche  wir  bisher  noch  nicht  besprechen 
konnten,  so  besonders  jene  yon  Todla  im  75.  n.  77.  Bd.  der  Sitzungsber. 
der  Wiener  Akademia  und  dn  Vortng  tan  von  Fanson,  Zaitacbr.  f.  d. 
gee.  Naturw.  1879. 
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Es  ist  daher  nichts  gegen  die  Gleichatellnng  der  oheren  Sandst«ii>e  n  •• 
dem  deutschen  Bontsandatein  f&r  den  Balkan  einxnwenden.  Schwien^ 
Mm,  dm  gtddMn  PuilkBrfnuig  fllr  dM  Bunt«  Gebirge  Bm  sa  gtkm, 
da  Uor  maiiM  TMuflied«  giatUdi  sn  fthkii  uAiäMm.  Bi  vCm  mM 
git  dottw,  dm  die  BMnter  loltai  SaniMtat  dai  ZaitIqriNiM  «id* 
bkt  dm  Bantsandsteins ,  sondern  anch  höherer  Triaaglieder,  rielleiclit  dm 
ganzen  Trias  repräsentiren,  wie  denn  anch  Turm  (Jahrb.  geolog^.  Beicht 
angtalt.  1872.  50)  bereits  gewisse  Banater  Schiefer  mit  Kenpermergeln  rer- 
glichen  hat.  Man  könnte  zn  Gnnsten  einer  solchen  Anschauang  gelt^ei 
machen,  dass  die  bekannten  kohlenführenden  Liasbildongen  des  R«pat<ii 
ohne  nachweisbMre  Discordanz  anmittelb«r  jenen  rothen  Sandstein«»  «ad 
SeUefcra  aiBlligm  imd  g«nde  an  dttBMii  MUni  ooek  C<a^a«M»ti  mi 
flnditoiBlilBln  «BÜialtaB.  wmm  «ine  «wiae  Coolianilit  d«  BiUtaMi> 
Teriifitniiee  hmomgeheD  ecbafait  Dmb  der  Um  aelbei  iIiillwwiwiM  ite 
die  Gebiet  der  älteren  Sandsteine  hinaas  tnmgredirt,  kann  dieser 
echanang  nicht  im  Wege  stehen,  da  sich  ja  so  ziemlich  als  all^emetMi 
Gesetz  f&r  diese  Gegenden  ergiebt,  dass  von  den  carbonischen  Bildung 
angefangen  bis  zur  oberen  Kreide  hinauf  die  j&qgeren  Ablageningea  iuMr 
grössere  Flächen  occupiren." 

Nach  Sehildenmg  dieser  beiden  Gebirgasysteme  kommt  MaiaxaoTici 
in  tbum  dae  aOvieataliielie  Feetland*  ttbenehiiebeneii  Ahttkaät 
anf  die  mitere  Awltthfog  der  eieh  ane  den  YoiiiaiideoeeiB  fuaieiet  Ükh 
bildiuigen  ergebenden  Verhältniiee.  Es  wird  die  BeeomtariMlioa  einca  Feife> 
landes,  doch  In  anderer  Weise  als  dies  früher  einmal  Pktkks  wmmtM 
hatte,  unternommen.  Allerdings  sind  die  Anhaltspunkte  zumal  f&r  sBd- 
liehe  and  östliche  Districte  noch  ziemlich  mangelhaft.  Es  scheint  ei£ 
Festland  während  der  paläozoischen  und  mesozoischen  Zeit  existirt  zu  ha- 
ben«  welches  einen  grossen  Theil  der  sßdungarischen  Länder,  das  mittkre 
Serbien  und  Bnmelien  i&dlich  vom  Balkan  amiasate.  Dieses  alte,  eok 
«ibiend  der  Jim-  and  Xnideperibde  tbeQueiie  fem  Mmn  ftberibftfceli 
edenteliaefae  Festland  trautt  die  boaniidi-beroegOTinieoheB  Alpen  vmb 
Balkansysfcem  mit  seinen  Dependemea,  ni  weiflbeD  dai  Baaafter  GeUiga  gael^ 
gisch  noch  gerechnet  werden  kann. 

Nach  Skizzirung  der  grossen  Gebirgsysteme  wendet  sich  der  Verfasser 
SU  den  tektonischen  Verhältnissen.  Iiier  kann  es  sich  allerdings  Torent 
nur  um  eine  Anregung,  um  eine  Präcisirung  der  aufzuwerfen  den  Fragta 
handeln.  Geologische  Specialaufnahmen  sind  vor  allem  nöthig.  Die  bos- 
niaehen  Ealkalpea  Mellen  h&ofig  aberkippte  Falten  dar,  ihr  Aofban  bietet 
aiehti  Beionderei,  m  dem  Anfban  der  ndtdUeh  sieh  aaiehlieeeendan  algiaan 
Ketten  abweiehendee  dar.  Bin  Braeb  tienat  die  Fljediione,  nnd  swar  irt 
mit  ziemlicher  Sicheiiieit  ansuiebmen,  daae  dieser  Bruch  bereits  in  äm 
Kreidezeit,  also  lange  Tor  Aafrichtung  der  bosnischen  Kalkalpen  erfolgte. 
Nachdem  noch  auf  einige  tektonische  Verhältnisse  in  Ungariscb-Kroatiea 
nnd  auf  die  weite  Verbreitung  der  Flyschzone  bis  nach  Agram  und  nach 
Serbien  und  Albanien  andererseits  hingewiesen  ist,  wird  die  Bedeutung  des 
orientalischen  Festlandes  für  die  Aufstauung  der  bosnischen  Alpen  erläutert 
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Bei  einem  Zweige  der  Alpen,  wie  solchen  die  dalmatinisch-bosniachen 
iebirg^o  in  der  That  darstellen,  wäre  ein  ostwestlichea  Streichen,  parallel 
lern  ungarischen  Mittelgebirge,  zu  erwarten  gewesen.  Wenn  nun  aber 
sine  sQdSctliche  Bichtang  eintritt,  so  muu  dem  eine  gana  beitimmte  Ur- 
Mi«ilid  ma  Grude  liegen,  md  dtoM  iife  eboi  it  dam  Yoriumdemwin  dai 
«ovienteliiehai  FetOaiidfli*  n  ndMo,  wddNt  die  AUmkong  bewidkte. 
Qu»  bewmdifln  endwiBai  die  f ummb  ConloimB  dar  Fljieliioiie  ipeeiall 
dnrch  die  wertüdian  OontouMn  das  attm  Fettlandes  bedingt. 

Zasn  SeUoM  geben  Bebiditeiigeii  Uber  den  GeUigeben  dee  BeUnui  vid 
det  Btaater  Gebiigee  VertnlMwnig  in  eimm  IntejaewiBten  Yogleidi  dee 

im  Süden,  Westen  and  Norden  von  Gfebirgen  amnüimten  nun&nieeh-balgari- 
scben  Pl*teaa*8  mit  den  piemontesischen  Becken.  «Wie  deit  Apennin  nnd 
Alpen  sich  ta  einem  grossen,  Piemont  amfassenden  Bogen  meNnmenschlieMen, 
so  vereinigen  sich  hier  der  Balkan,  die  Banater  Gebirge  and  die  trans- 
Bilvaiiischen  Alpen  zu  einem  geschlossenen,  von  der  Donaa  nor  mit  Mühe 
durchnagten  Einggebirge.   Der  ligarische  Apennin  mit  den  Meeralpen  würde 
dem  Balkan,  die  cottischen  und  grajischen  Alpen  wQrden  dem  meridian 
streichenden  ostserbischen  and  dem  Banater  Gebirge  ond  die  penninischen 
und  lombardischen  Alpen  endlich  dem  rnminieoh-^iebenbüigischen  Grau- 
gebirge  entepiedieo.  Die  Smean  Aulegie  wfn  eine  ToUkemmene,  wenn 
Hiebt  na  den  HOndnagen  der  Dobah,  in  der  Dobmdeehn  aoeh  ein  Ueinee 
Gebiigagerflefee  «u  der  Niedenmg  emponteigen  würde.  Die  elldSetliehe 
Sfereieiiriefatag  dieeee  Gebiiget,  welcbee  iwiiehen  Kflelendadie  nnd  den 
Donaomündangen  das  schwarze  Meer  erreicht,  echeint  dasselbe  als  eine 
Foiteetning  der  ostsiebenbfirgieehen  Kupnthen  ra  chamkterieiren.* 

Anch  in  tektonischer  Beziehang  findet  noch  die  intereeaante  Parallele 
statt,  dass  der  Steilabfall  (Bnchiand)  bei  beiden  Gebirgen  nicht  anf  der- 
selben Seite  bleibt,  sondern  bei  einer  Wendung  dee  Streichens  anf  die  andere 
Seite  fiberspringt. 

Im  Zusammenhang  mit  den  Brnchlinien  aaf  der  Südseite  des  Balkan 
stehen  zwei  mächtige  Zonen  eruptiver  Bildungen.   Eine  nördlichere  führt 
Augitporphyre,  die  vielleicht  mit  Augitporphyren  und  dioritischen  Gesteinen 
der  Fünfkirchener  Gegend  in  Beziehung  stehen,  welche  nach  Hoffmann  der 
Mittelneocomzeit  angehören.    Eine  zweite,  den  ungarisch-siebenbürgischen 
Trachyten  vergleichbare,  doch  ältere  (eoc&ne)  Zone  emptiver  Gesteine,  eben- 
fdls  an  Ttechyten  gebildet,  Iftnft  weiter  südlich.  Ihr  gehören  wohl  die 
einsdnen  TrachjtdurchbrOche  auf  boeniiehem  Boden  an,  welche  die  Karte 
TeiMiduiet  ünbeetimiut  bleibt  es  vor  der  Hand  noch,  ob  die  bekaimteii 
entUnenden  Bsnatite  des  Banats  mit  dieeen  Tkaebytea  leiHich  ond  genetiseh 
in  Beiiehnng  stehen. 

Folgende  Gesteinsbildangen  sind  in  dem  antersoehten  Gebiete  geftmden 
«eidn*: 


*Wfar  folgen  auch  hier  im  Wesentlichen  der  ZassaunenÜMsang  foa 
MoniMnos  aad  entaehmcD  aar  eiaielaes  dea  Detaildantdlaagea. 
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1.  Qaarzpbyllite.  Aus  einzelnen  Funden  loser  Stucke  and  au  Lift» 
turangabea  ist  saf  dfti  Vorhandemdn  inyi>«inww  Schiefer  n  icWiMi 
Auf  der  Karte  konnten  dieeelben  jedoeh  niebt  tob  den  palAoioincfce«  BD- 
dnngen  getrennt  werden. 

2.  Palftoioisebe  Geateine.  Wae  anf  der  Karte  als  palfionaeehe 
Sehiefer  und  Kalke  antenehieden  vorde,  enteprieht  ongeflQir  dem  iititla1|iife 
Complei  der  »Oaütbaler  Sehiehten*.  ICt  einifer  Sieheilieit  lind  nadi  im 
Fonden  BirmBs  bei  Praia  in  urtheilen  nur  carboniscbe  AUagtenafee 
nacbgewieeen .  Der  Erhaltungszustand  der  spärlichen  VersteinemiigeB  M 
sehr  schlecht.  Bittitbr  fuhrt  an:  Spirifer  äff.  striaim  Habt.;  Sp.  af. 
h{.<iiJcatHs  Sow.;  Sp.  pectinoideft  de  Kon.?,  PhUlipffia  sp.  etc.  Es  möget 
aber  auch  iiltere  paläozoische  Schichten  vorhanden  sein.  Eine  grössere  Ent- 
blossung  findet  sich  im  bosnischen  Erzgebirge,  eine  andere  von  Bronzen 
Majdan  über  Sauski  Most,  Ljublja,  Stari  Majdan  und  Novi  nach  üng-arisci- 
Kroatien.  In  der  Fortsetzung  dieser  letzteren  Zone  bei  Tergove  wies  Sxo  | 
obercarbonische  Pflanzen  nach.  *  | 

S.  "Rothe  Sandsteine  und  Werfener  Schichten.  Mit  einer 
Farbe  wurden  auf  der  Karte  Gesteine,  welche  den  dyadischen  Vemican<>- 
Conglomeraten  und  den  triadischen  VVerfener  Schichten  entsprechen,  rn- 
sammengefasst  Vielleicht  haben  aneh  die  ßeilcrophonkalke  ihre  Vertntar. 
BeieUich  anftretende  Ojpee  and  Banehwacken  mögen  mit  eoklian  der  ke> 
nachharten  kroatiaehen  MilitSrgrenie  nnd  Dalmatiena  flbereinftiiiuBeii.  B^ 
seiebnende  FeeilUen,  namentlich  NaHeena  eostaia  und  Aoiada  Obrac^ 
fivner  Mffophoria  fäOax ,  iMtgula  ap.  aind  weit  yerhreitet.  AoanaidaH 
fanden  sich  noch  eine  ganze  AniaU  Formen  der  Werfener  Sdiieftr,  doA 
treten  Cephalopoden  aehr  tarOok. 

Die  meeoioiachen  Kalkmassen  bilden  einen  nichtigen  zusammengeUri* 
gen  Complex,  welcher  noch  schfirfer  au  trennen  iat.  Folgende  Formatioaaa 
konnten  nntecachieden  werden: 

4.  Triadiache  Bildungen  (abgeeehen  Toa  den  mit  älteren  Qeetenei 

zusammenge&aaten  Werfener  Schiefem).  Helle  Kalke  und  Dolomite  machea 
die  Hauptmasse  aus;  in  den  westlichen  Gebieten  jedoch  treten  eine  Anzahl 
heteropischer  Bildungen  auf.  Mojsisovics  findet  eine  auffallende  Analogie 
zwischen  den  bosnischen  Verhältnissen  und  dem  südalpinen  Wechsel  roa 
Riff  und  Mergelfacies.  Terebratula  vulgaris  und  Crinoideenreste  (Kncrinm 
cf.  gracilis)  deuten  auf  Muschelkalk  der  Recoarofacies,  Rothe  Kalke  mit 
Durchschnitten  von  Ammoniten  lassen  es  als  möglich  erscheinen,  daas  d^ 
Original  von  Ptychites  Studeri  Hau.  von  einem  der  bosnisch-dalmatinischen 
Grenze  nahe  gelegenen  Punkte  stamme.  Eieselreiche  Kalke  und  Pietraverde, 
aovie  Mielaphjrtoffe  Tortreien  die  Bndenat^ner  nnd  Wengener  ScMciit«. 
Anf  einer  Tabelle  weiden  die  FadeaentwieUungen  neben  dnandar  gaaMtt 
nnd  Aber  denWeilieoer  Sebiefem  Mnaobelkalk,  noiiaebe^  kamiedie  nadihi- 
tiaebe  Stnfe^  letstere  leider  alleidinge  Tordnband  ala  ebie  noch  nidit  weitv 
in  trennende  Maaae  beller  Kalke  nnd  Dolomite  vom  Anaaeben  dea  Ha^ 
dolonit  nnteracbieden. 
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5.  Jarassische  Kalke.  Es  wird  anpenoranien.  dass  graue  und  gelbe 
Kalke,  Breccien  und  Oolithe,  mit  südtiroler  Gesteineu  im  Aussehen  stimmend, 
den  Jnra,  apecieller  den  Lias  Tertreten.  Irgend  sichere  Versteinerungen 
fehlen  Doeh.  Den  jarasiitdhen  Aptyehenkalken  Togleidibftfe  BUdongen  nnd 
•It  tokho  auf  der  Kart«  ao^geaeliiedn  liegen  in  langgwtraektani  Zog«  bei 
Baigaloka  und  im  VerVanjathal  onter  Kreidekalken.  ^ 

6.  Ereidekalke.  Wie  aus  dem  früher  mitgetheilten  hervorgeht,  tritt 
die  Kreide  in  zwei  Facies  auf,  als  Kalk  und  als  Fljsch.  Beide  in  einer 
Grenzzone  aneinanderstossende  Bildungen  werden  gesondert  behandelt.  Die 
kalkige  Facies  ist  sehr  einförmig  und  liefert  an  Versteinerungen  nur  Rudisten 
und  Nerineen.  Zar  Kreide  werden  auch  gewisse  zu  Bauzwecken  benatzte 
Gesteine  von  Livoo  gezogen,  welche  Analogien  mit  den  bekannten  fisch- 
ftluenta  Kalken  Dalsiatien*^  und  Lerfna*i  aaigen.  In  der  Qrentsoae  findet 
in  der  unteren  nnd  mittleren  Parthie  eine  Hinneigung  som  Fljieh  itatt, 
ohne  da«  jedoeh  «igenlüelie  Fljacbgeeleine  aehon  hinilger  wiien.  Die 
emptiTen  Massen,  wekhe  dem  nyieh  eigenthflmlich  sind,  ersoheinen  hier 
nvr  als  die  Endignngen  von  Strömen  nnd  Decken.  Die  obere  Parthie  hin- 
gegw  stellt  einen  Ausläufer  der  Rudistenfacics  dar.  Man  hat  es  alao  mit 
Mner  Art  auskeilender  Wechsellagerung  zu  thun. 

7.  Der  Flysch  ist  eine  ganz  eigenartige  und  für  Bosnien,  wie  über- 
haupt für  die  östlichen  Gebiete  sehr  charakteristische  Erscheinung.  Er  igt 
theils  cretacisch,  theils  eocän.  Über  Zosammenhang  und  Aasdehnang  des 
Fljeeh  in  G|;iecfaeDlaiid  «irden  wir  in  dem  folgenden  BeHante  beriehlen. 
Ffir  Boenien  sind  besondere  beieiehnend  gewaltig  anagedehnte  Massen 
eraptiTer  Bildongen,  wie  Diabase,  Melaphjr-Mandelsteine,  Gabbroe  nnd 
Serpentine  m;t  silificirten  Sedimenten  (wahrscheinlich  Tuffen),  als  Wmk' 
stein,  Jaspis.  Eingehend  bespricht  Tietzb  die  in  seinem  Gebiete  Torzngs- 
weise  entwickelten  Flysch massen ,  und  wir  machen  auf  seine  Darstellungen 
noch  um  desswillen  aufmerksam,  weil  er  sich  zu  einigen  Mittheilunsjen  pro 
domo  veranlasst  sieht,  auf  die  jedoch  hier  näher  einzugehen  nicht  der  Ort 
ist.  Dem  specielleren  Alter  nach  ist  der  Fijsch  theils  Neocomiiysch  (mit 
Apty^itu  MtguUetuMm  Pkor.X  thsUa  leprlsentirt  er  jOngcte  Kreidebildiin- 
gen,  nnd  iwar  gilt  letitens  besonden  von  der  sog.  Serpentinformatifln. 

Anf  den  Xreidefljeeh  folgt- im  Boenathal  bei  Kotonko  efai  KoraUeokalk 
mit  Nnmmaliten,  welcher  die  Orientirung  sehr  erleichtert.  Was  ttber  dem- 
eelben  liegt,  ist  tertiärer  Flyseh,  welcher  Eocfin  und  Oligocän  reprisentirt. 

8.  Jungtertiäre  Bildungen.  Marine  Bildungen  begleiten  den  Lauf 
der  Save  und  dringen  als  Uferbildungen  des  grossen  pannonischon  Miocän- 
beckens  nur  in  den  nördlichen  Theil  Bosniens  ein.  Es  ist  ausser  den  beiden 
tieferen  Neogenstufen  des  pannonischen  Beckens  (mediterrane  und  sarmatische 
Stnfe)  noch  die  brakisehe  CongerieostnÜB  wwtn/tm. 

Im  Innern  Boanieii-HeroegoTina*s  liegen  nnr  Sflsewasierbildoagen.  Doeh 
sind  dieee  eine  so  allgemeine  EmdMinong,  dass  Cut  jedee  grtesere  Thal- 
sjstem  eine  oder  mehrere  tertiire  Seebeeken  besitit  In  der  Mehrsahl  der- 
selben  liegen  in  den  unteren  Schichten  Braunkohlen  (Glanzkohle).  Darüber 
folgen  sehr  vevschiedeii  entwickelte  Qeeteine»  meist  Kalke.  Über  weite  Qe- 
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biete  wirkende  NiTeauTeranderimgen  müaaen  das  überall  in  gleidm  Weix 
SB  MiMfataid»  T«diiiig«i  dir  Saq^fbOdong  durch  Kalk  M8idieideii4t 
Ofirluf  Ttnudaail  IiaImii.  W«|ai  der  oiganiiolMii  BIiimUIm  äm  81» 
wi— uMMnngwi  fwgL  die  ipitar  n  iMpveeliaidiii  llitHicaaBgiHi  Vmmun$. 

SabaSrische  Bildungen.  Bosnien  nntencheidlt  tich  auf  dairw* 
theilbafteste  von  benachbarten  Gebieten,  aneh  der  Hovegorina,  duck  tim 
der  Vegetation  günstige  Lehmdecke.  Theils  ist  dieselbe  ans  den  neogewa 
TertiSrbildnngen,  theils  aus  den  alteren  Gesteinen  hervorgegangen.  Natür- 
lich ßllt  der  Beginn  der  Entatehong  der  letzteren  in  eine  viel  ältere  Zeit 
Ein  beträchtlicher  Eiaengeh&it  ist  in  Linsen  and  Herden  concentrirt,  nnd 
MüMmanm'hOk  daftr,  da«  fMher  dar  Bisengehalt  dvreh  die  ganxe  MaM 
▼nUieflt  wir,  da»  alio  anflbi^Mi  eiaa  T«Ra  roaaa,  wie  aia  In  — i— 
MittrimeerUndeia  veiMtet  iat,  toiiiandao  war  nnd  ans  dfoear  der  kli- 
nische Lehm  entstand.  Auf  das  Ph&nomen  der  yielfach  TorkonuneedaB  Hf. 
Kansttriohter  wollen  wir  hier  nicht  eingehen,  da  in  der  Jilfetai  Zeit  eii« 
ganze  Literatur  Ober  dieselben  erschienen  iat,  welofae  WM  Hl  eilMT  gdifüt* 
lidien  besonderen  Besprechung  nöthigt. 

Zum  Schluss  sei  noch  hervorgehoben,  dass  Erscheinungen  irgend  ein«! 
Art,  welche  auf  eine  mächtige  Gletscherbedeckung  deuten,  in  Bosnien  ebeuo* 
iwdg,  wie  im  Balkan  oder  in  Griechenland  beobachtet  worden. 

Üe  Emptifgeeteioe  BoaBieiii  vuS  der  Heroagorina  hat  Ct. 
nntereacht  und  hier  im  Znaammenhang  beachriaben,  naehdam  achon  ftOv 
Aher  ^ualne  Vorkommnisse  von  ihm  berichtat  woiden  iit*.  Dai  oft  «• 
nchere  Alter  nnd  der  meist  hohe  Grad  der  Zersetzung  arachwerten  BeatinuBUf 
nnd  Classificirung  in  hohem  Grade,  so  dass  hinflg  aaeb  dem  Habitna  allai 
eine  Entscheidung  getroffen  werden  musste. 

Granite  lagen  nur  von  Kobai  an  der  Save  und  aas  dem  Vrbasthale  vor. 
Erstere  sind  plagioklasfreie,  feinkörnige  Muscovitgranite,  welche  allmäblidi 
in  gnaiaaartiga  Gaateine  übergehen,  nnd  deren  Quan  sehr  reich  an  Triddta 
iit;  letitere  aind  feinkOnige  Homblendegranite. 

Altera  FlagieUaegeatanie  (ana  palioaoiaeheD  und  Warbner  SeUflkiii) 
werden  dnrch  Diabaapoiphyrite  (Tihaethal,  Bamathal,  Cajnica)  nnd  Siodli 
(Vrbasthal,  Teianicathal)  Tertreten.  Sie  sind  feinkörnig  bia  dicht,  t.  Tb. 
reich  an  Titaneisen  nnd  gekömelter  Basis  und  oft  so  zersetzt,  dass  sich 
nicht  sicher  entscheiden  Üaat,  ob  nnpr&nglich  Angit  oder  Hornblende  vit* 
banden  gewesen  ist. 

Die  dem  Kreide-Fljschgebiet  untergeordneten  Felsarten  werdea  ib 
jüngere  Diabase,  Diorite,  Epidiorite,  Gabbros,  Olivingabbroa,  FoceUeoMta^ 
Olhin-Diallag-Geatefaie  nnd  Serpentine  efaaraktaridrt  Sin  Geetaia  f> 
CeKnae  wiid  ala  Dieiit  beaefebnet«  obwohl  deaaen  neben  Pbigiaklaa  aif* 
tretende  Hornblende  naab  dea  Vei£  Anaicht  ans  Diallag  entstanden  ist 
DaUk  wäre  es  doch  ein  veränderter  Gabbrol  A«<b  wird  es  irrthOmlicber- 
weise  mit  dem  „gefleckten  Gabbro"  aus  Norwegen  verglichen,  der  bekannt- 
lich keinen  PUigioklaa,  aondem  Wametit  enthält.  Sehr  mannigfaltige 

•  Verh.  L  k.  geol.  Reichaanstalt  1879,  Nr.  8, 170  and  Nr.  11,  239-941. 
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Wicklung  zeigt  die  aus  Plagioklas,  Diallag,  Olivin  und  Titaneisen  zusammeu- 
gesetzte  Gesteinsreihe,  indem  bald  der  eine,  bald  der  andere  Gemongtheil 
nahezu  oder  ganz  zuräcktritt.  Eine  aas  Granat,  lichtbraunem  Angit  und 
etwas  seeimdirein  Qaan  Iwitehende  nahe  wrwaadte  Febart  wird  als  Eklogit 
besttiehiMt,  '«in  Name,  der  emptiTeii  Gestdnen  deeh  entadiioden  niebt  ra- 
kommt  BeiOBden  die  Yliqgmdar  Gabbrn  gehen  aiitser  In  Serpentin  in 
dioritthnliehe  Gebilde  über,  indem  der  BiaUag  deh  TeUitfndig  in  Horn- 
blende nmaetst.  Interessant  sind  die  Mittheilongen  Ober  die  Alt  diooor 
Umwandlang.  Der  dunkle  Diallag  im  OUvingabbro  liefert  eine  braune  stark 
pleochroitische  Hornblende  (was  sonst  noch  nicht  beobachtet  sein  dlllfke)» 
und  der  noch  erhaltene  Diallag  nimmt  crleichzeitig  eine  lichtere  Färbung  an; 
»chliesslich  entwickeln  sich  chloritische  Aggregate.  Im  olirinfireien  Gabbro 
iat  dagegen  die  Umwandlung  eine  normale,  entweder  in  strahlsteinartige 
oder  in  uralitiihnliche  Hornblende.  Der  Plagioklas  soll  im  zersetzten  Ge- 
stein die  gleichen  Eiuschl&sse  zeigen,  wie  der  Labrador  von  der  Paulsinsel, 
im  firischen  dagegen  nie.  Ans  einer  zu  Visegrad  im  Gabbro  vorkommenden 
Feleart,  wdebe  nebon  aaa|jiirfeem  OUgoUia  lichtgrüne,  tii«ili  ftierige,  theils 
bUtftailge  Hombkode  enfhilt,  Warden  die  beiden  Yaiielitflii  ehemiaoh  anter* 
taebt  and  enriewn  iieh  nie  genan  gleioh  tnaamnMngesetrt: 


bllMge 

ikseilge  Hoinblflnde 

Kieeolrfore  .  . 

.  .  60.22 

60.50 

Thonerde    .  . 

.   .  5.64 

5.90 

Eiseno^dnl .  . 

.   .  21.79 

21.78 

Kalk  .... 

.   .  12.42 

12.30 

Magnesia     .  , 

.   .  9.81 

9.55 

Giahverlost  .  . 

.   .  1.17 

1.20 

101.05 

101.23. 

Beide  Hornblenden  zeigen  Absonderung  und  Intexpositionen  des  Diallag, 
weehalb  angenommen  wird,  dast  beide  ans  letaterem  entmnden  find. 

Traehjte  weiden  von  IfagUg  und  Soiigaii,  apbftroltthiicfhe  Llparite  von 
Vianicn,  bald  gUmmer-,  bald  bomblendeNidie,  lein  tayafaJIiwiiiflhe  Qnan* 
ptopylite  Ton  Srebreniet,  ailikrolDTitalline,  gümmeiteidie  Daeite  von  I^nbo- 
Tija,  Biotitandeeite  von  Zwonük  besehrleben.  Sie  dorcbbiecben  meist  fitere 
Schiefer  und  wurden  ToniigsweiBe  wegen  der  Analogien  mit  serbischen  und 
banater  Vorkommniwen  als  tertiäre  Qeiteine  bestimmt  Am  Sanidin  im 
Tracbyt  ward  bisweilen  eine  schwarze  körnige  Umrandung  beobachtet;  die 
FlQssigkeitseinschlilsse  im  Dadt  enthalten  schwach  grtto  gefärbte  WOrfel 
von  Chlomatrium. 

Anhangsweise  finden  wir  noch  einige  Mittheilungen  über  Hornblende- 
schiefer  und  Hornblende-Zoisitschiefer  —  ähnlich  den  von  Becke  aus  Grie- 
chenland und  ?on  der  Halbiuäcl  Chalcidice  untersuchten  —  von  unbestimm- 
tan  Alter  ans  dem  Gebiet  der  Fljschzone.  Der  Zoisit  ist  tbeUs  weiss,  theils 
roth  dnreh  EinsdiUsse  Ton  Bissnozyd ;  die  HorablsBde  bald  gr&n,  beld  brann. 

Ten  der  Wiedeigabe  der  Gesteinsanal jien  ssben  wir  ab^  da  aie  nnvoU- 
stibidig  find  (die  Alkalien  worden  nie  bsstimnit). 

Beatäkn.  X.  Oohen. 

N.  Jabrtacb  t  Mtaflnlofl«  ete.  1881.  BS.  U.  S 
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A.  Bmnni,  L.  BuBonsTsn,  F.  Cai.tbbt,  Fr,  Hm»,  Y.  Hiub. 
U.  NxoiiAn  und  Fs.  Tnunt:  Geologisehe  Studien  in  den  Kftitti' 

ländern  des  griechischen  Archipels.   (Denkschr.  der  Kais.  Akad. 
der  Wissensch,  zn  Wien.  Bd.  XL.  416  S.)  Mit  16  Iftfeln«  5  Kart« 
14  Holzschnitten.   Wien  1880. 

Tm  Anschlüss  an  seine  üntersuchnng  jangt^rtiärer  Ablagerungen  ia 
SQilosteuropa  erschien  es  Horm  Professor  Neümayr  in  Wien  wünschenswerth. 
die  Bildungen  auf  der  griechischen  Insel  Kcs  ans  ei^'cner  Anschannng  keDLca 
zu  lernen.  Er  ontemahm  daher  im  Herbst  löl-i  eine  Reise  dorthin,  welch? 
zl^;I6ieh  die  Gelegenheit  bot,  noch  einige  andere  interessante  Punkte  n 
besaeheiL  Ln  Anftng  dee  SafeeneiduMhen  UnterrichtaminieteriiuDe  begleit«(i 
Herrn  Prototor  Nbukate  der  damelige  Aniitent  der  geologiaefaen  LMomA 
der  Wiener  Universität,  Herr  F.  Tnum  nnd  flbemnlun  epecidl  die  Be> 
arbeitnng  der  Insel  Chics. 

Aus  diesen  Anfängen  entwickelte  sich  nun  jenes  grossere  Cntemehmea. 
dessen  Ke.sultate  in  dem  uns  vorliegenden  stattlichen  Bande  enthalten  äni 
Es  wurde  nümlich  von  dem  oben  genannten  Ministerium  ein  Programo 
genehmigt,  nach  welchem  ein  grösseres  zusammenhängendes  Gebiet  ia 
Orient  von  Kräften  der  Seterreiehiechen  Hochachnlen  geologisch  durchfondR 
irerden  eonte.  Ee  worden  dem  in  Folge  im  Jahr  1876  aollgeiiomma  4m 
theesalisdie  ESstengeUrge  eSdlich  Tom  Tempetbal  und  der  eUdOetliehe  TM 
des  theMaliiehen  Beekens  durch  Herrn  Tkllbb,  femer  die  Aübhiiet  CkaMStt 
nnd  der  gztate  Theil  des  thessalischen  Olymp  durch  die  ^rren  NEOLin 
und  Bi  ROEBSTBiii,  es  fand  endlich  noch  eine  Recognoscirang  nach  Csii 
und  in's  Schaigebirge  statt.  Die  Leitung  der  Expedition  war  Herrn  Nmuii 
übertragen. 

Hieran  sollte  sich  nun  einerseits  die  Untersuchung  von  Westthessili* 
Epiros  nnd  Griechenland,  andererseits  von  Albanien  schliessen.  Die  poliO* 
•chen  Ereignieee  zwangen  aber,  Ton  einer  Ansf&hmng  des  groestrtig  u> 
gelegten  Flanee  ahnaehen  nnd  mbigere  Gegenden  als  Arbeitafeld  anfkondin. 
So  wurde  denn  im  Jahn  1876  IQttolgrieehe&land  und  die  Insel  BnMto  m 
Aufnahme  gewählt.  Es  wurden  zwei  Sectionen  gebildet,  von  denen  die  ei« 
(BrxTXER  und  Heöer)  Mittelgrieclienland  vom  Cap  Laurium  bis  zur  Lißi* 
Laniia-Salona,  die  andere  (Nei-mayk  und  Tslueb)  den  westlichen  Theil  ^ 
Mittelgriechenland  und  Euböa  bereiste. 

Trotz  dieser  Beschränkung  sind  eine  Reihe  wichtiger  und  interessinta 
Resultate  gewonnen  worden,  und  es  muss  dankbar  anerkannt  werden,  disia 
einer  Zeit  gewaltiger  Erregung  der  Linder  nnmittelbar  an  den  Gtenien 
6eteiTeiehiaefa*nngari8ehett  Monarehie,  welche  die  gespannteste  AntoeikmiakcS 
der  Staatsleitnng  in  Anspmeh  nahm,  die  hSehsten  BehSrden  auch 
wissenschaftlichen  ünteinehmungen  ihre  Aufmerksam keit  und  UnterstütiMg 
zu  Theil  werden  liessen.  Die  geologischen  Studien  in  den  Küstenländers 
des  griechischen  Archipel.'!  werden  die  Basi;?  aller  weiteren  geologisches 
Forschungen  der  griechisch-türkischen  Halbinsel  abgeben,  und  sie  wer-i«i 
hoffentlich  den  Beginn  einer  Untersuchungsperiode  bezeiehnen.  welche  uiü 
einen  klareren  Einblick  in  die  geologische  Zusammensetzung  und  den  geologi* 
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mdien  Aufbau  der  am  wenigst  bduumten  der  drei  Bfldeuop&Ueben  Halb- 
inaelmassen  verschaffen  soll. 

Das  Werk  zerfallt  in  13  Abschnitte,  deren  12  erstere  Monoerraphieen 
einzelner  Gebiete  und  Höhenbestimmnngen  enthalten.   Wir  führen  dieselben 
nnten  mit  ihren  Titeln  auf.    In  Form  von  Separatabdrücken  sind  dieselben 
z.  Th.  schon  vor  Jahren  verbreitet  worden.   Der  dreizehnte  Abschnitt  ent- 
hilt  tine  Zmtimnenftiiwwing  der  Betoltate  und  ist  daher  Ten  beeondenm 
Intereese.  Wir  theilen  ave  dem  Inhalt  deeselben  nmSehst  einiges  mit  und 
lassen  dann  noch  einielnes  ans  dem  speciellen  Theil  folgen.  Zn  bemerken 
ist  noch,  dasB  folgende  nicht  in  diesem  Bande  niedergelegte  Arbeiten  mit 
den  Beisen  der  oben  genannten  Geologen  im  Orient  in  naher  Beziehung 
stehen:  C.  Doeltks:  Trushyte  von  der  Insel  Eos.  Verh.  geolog.  Reichsanst. 
1875.  233.   L.  Büroerstbi»  :  Beitrag  zur  Kenntniss  des  jungtertiären  Süss- 
wasserdepofv!  bei  Üsküb.  Jahrb.  geolog.  Reichsanst.  1877.  243.  F.  Beckb, 
Gesteine  der  Halbinsel  Chalkidike.   Sitzungsber.  Wiener  Akademie  1878. 
Vol.  LXXVIII;  Gesteine  aus  Griechenland,  ebenda;  Gesteine  der  Halbinsel 
Chalkidike.  Tsoheemak,  mineralog.-petrograpb.  Mittheilangen,  N.  F.  Bd.  I. 
459  und  II.  17. 

Inhalt: 

1.  Der  geologische  Baa  von  Attika,  Böotien,  Lokris  and  Pamasns 

von   .\.  BiTTNER. 

2.  Barometrische  Höhenmessungen  in  Nord -Griechenland  von  F.  Heqbb. 

3.  Der  geologische  Bau  des  westlichen  Mittelgriechenlands  von  M.  Nedmats. 

4.  Der  geologische  Bau  der  Insel  EnbSa  Ton  F.  Tbklbb. 

5.  Geologische  Beschreibnng  des  sttddetlichen  Thessalien  von  F.  Tbllbb. 

6.  Dilnyiala  Landschneeken  ans  Griechenland  Ton  V.  Hilbbb. 

7.  Über  den  geologischen  Bau  der  Insel  Kos  und  Uber  die  Gliederung 
der  jnngtertiären  Binnenablagerungen  des  Archipels  von  M.  Nbumatb. 

8.  Geologische  Beobachtungen  im  Gebiete  des  thessalischen  Oljmp  von 
M.  Neumayr. 

9.  Geologische  üntersnchungen  im  s&dwestUcben  Theile  der  Halbinsel 
Chalkidike  von  L.  Buroersteiv. 

10.  Geologische  Untersuchungen  über  den  nördlichen  und  östlichen  Theil 
der  Halbinsel  Chalkidike  von  M.  Nepmayr. 

11.  Geologische  Beobachtungen  aaf  der  Insel  Chios  von  F.  Tbllbb. 

12.  Die  jOngeren  Ablagerungen  amHellespont  von  Fbabk  Calvbbt*  nnd 
If.  Nbdmatb* 

18.  Überblick  über  die  geologischen  Verhfiltnisse  eines  Theils  der  SgÜ- 
schen  Kftstsnlander  von  A.  Bittbbb,  H.  Nbumatb  nnd  Fb.  Tblub. 

Das  Schlnsscapitcl,  m  welchem  wir  nns  mnldist  wenden,  enthilt  eine 
112  Nnmmem  nmfassende  Idteratorllbenicht,  danmter  9  Arbeiten  in  griechi- 


*  Herr  Frank  Calvbbt,  Consul  der  Verein.  Staaten  an  den  Dardanellen, 
ein  genauer  Kenner  der  Umgebung  seines  Wohnortes  Tschanak-Kalessi  und 
eifriger  Sammler  lieferte  die  geologischen  Beobachtungen  and  Profile  dieses 
Abschnittee. 


Digitized  by  Google 


—   856  — 

fldier  Sprache,  weldift  jedoch  nicht  dnrehane  im  Griechen  TerfiMrt  iM, 
femer  einen  tektonieehen  Theil,  einen  Abschnitt  flher  die  Bedehnng  der  Ereide- 

ablagenmgen  zu  krjstallinischen  Schiefern  und  Serpentinen  nnd  eine  Br- 
klftrnng  der  Karten.  Wir  kommen  auf  letztere  später  zu  sprechen.  Zonidyt 
nimmt  der  tektonische  Abschnitt  unsere  Aufmerksamkeit  in  Ansprach. 

Die  Beschreibung  des  Aufbaues  der  griechischen  Halbinsel  ist  allerdinc^ 
bei  Benutzung  einer  dem  Werke  beigegebenen  Kartenskizze,  welche  mit 
einfachen  Linien  das  Streichen  der  Kämme,  das  Streichen  der  Schichten  und 
einige  Hauptverwerfungeu  darstellt,  leichter  verständlich.  Doch  lässt  auch 
eine  gewöhnliche  topographische  Karte  einige  prägnante  Verhältnisse  schon 
erkennen. 

Fast  alles  Gebirge  in  IfittelgiiMlienliBd,  In  EnhOn,  Im  theiwUncbM 
KOstengebiige  nnd  in  der  Ghnlkidifce  iik  geÜütet  Es  traten  abo  aberall 
in  gzOeseNm  oder  Ueineram  Himetabe  Synklinalen  nnd  Antiklinnlen  auf; 
nur  lokal  eiecheinen  an  der  Südkllete  des  Enripos  Lfingshtttehe,  ron.  dfloen 
die  Schichten  nach  S&den  abfiülen.  Abgesehen  Ton  der  Ihst  allgMMiaeB 
Erscheinong  der  Falten  ist  aber  beinahe  alles  verschieden.  Die  Dimensionen 
der  Falten  schwanken,  namentlich  im  Streichen,  von  kanm  einer  Meile  bis 
in  gevraltigen,  weit  über  das  untersuchte  Gebiet  hinaoegehenden  Erstrecknn- 
gen,  es  ist  ferner  die  Kichtung  der  Falten  eine  sehr  verschiedene.  So  ist 
im  westlichen  Mittelj^riechenland  nordsüdliches  Streichen  herrschend ,  im 
Parnasü  und  einem  Theile  des  Olymp  geht  dasselbe  von  NW.  nach  SO-,  im 
Oeta,  Othrys,  ferner  in  den  Gebirgen  von  Böotien,  Nord-Euböa,  von  West- 
und  Nordattika,  endUch  in  einigen  Theilen  der  Chalkidike  von  WNW 
nach  OSO.  oder  von  W.  gegen  0.;  in  Süd-Attika,  Süd-Euböa,  in  Os^  und 
Pelion,  in  den  pirogiotischen  Bergen  in  Thessalien  und  im  südlichen  Theü 
der  Athos-Halbinael  dominixt  die  l^tung  von  NO.  nach  SO.  nnd  die  Über- 
gänge nrischen  dieser  nnd  der  ostwestKofaen;  endlich  im  nördUcfann  TbeQ 
der  Athos-Halbinsel  schwankt  das  Streichen  iwisehen  nordost^fidwestHoher 
nnd  noid-flfidlieher  Bichtnng. 

In  sehr  ungleicher  Terthdlnng  treten  Bmchliaien  int,  indem  dieselben 
Gebieten  wie  dem  grössten  Theil  von  Akamanien  uid  Aetolien  ganz  fehlen, 
anderswo  aber  zahlreich  vorhanden  sind.  Querbruchc  sind  häufiger,  doch 
konmen  auch  Längsbrüche  vor,  so  eine  grosse  Verwerfung,  welche  rwiachen 
Oeta  und  Othrys  längs  dem  Sparchäusthal  verläuft  und  sich  dann  in  dem 
Canal  zwischen  Euboa  und  dem  Festlande  fortsetzt.  Als  eine  besonders 
auffallende  Erscheinung  sei  gleich  hier  hervorgehoben,  dass  vielfach,  z.  R 
am  Ost^nde  des  Othrys,  im  thessalischen  Olymp,  dem  Ossa  und  Pelion, 
überhaupt  im  thessalischen  Küstengebirge,  femer  auf  der  Insel  Salamis,  in 
den  Bergen  um  Athen,  im  Hymokos,  Pentelikon  und  dem  Gebii^  von 
Lanrhmi  das  Streichen  der  Schichten  nnd  Kamme,  also  tektonische  und 
orographische  IMe  nicht  snsammenfUlen,  aondem  erstere  die  letitan  imtsr 
den  Tersohiedettsten  Winkeln  dnrchsetit  Die  dem  Ange  sich  dazsteUende 
Kette  entqoieht  also  iddit  der  Sattdlinls  etnes  Gewölbes,  sondm  linft  te 
Brachlinien,  welche  das  Gewölbe  schneldai,  parallel,  nnd  dne  solehe  0»* 
biigskette  stellt  sich  bei  genauerer  Betnchtong  dar  als  eine  Beihe  einielwsr 
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an  einander  gereihter  kurzer  Gewölbe ,  deren  jedes  ein  tektonisches  Indi- 
viduum ist  und  deren  reihenweise  Anordnung  den  Anblick  einer  Kette  gewährt. 

Gegenüber  solcher  Mannigfaltigkeit  des  inneren  Baues  nnd  der  Ober- 
flächengestaltang  lassen  sich  nnr  dnfgo  wenige  tXIgmtSa»  Ztige  hetans- 
heben.  Als  MifbHeiidster  detselboi  enchdnt  der  Gegensati  der  wertlichen 
imd  der  SeUichen  GeUete.  Jene,  dnreh  den  Pindu  behemeht,  seigen  einen 
einheitliehen  Bau  ans  mehreren  parallelen  Ton  NW.  nach  80.  lanHenden 
Falten.  Streichen  der  Ketten  nnd  Streieben  der  Schiebten  fallen  insanunen. 
Dieaea  Faltenqrstem  kann  als  die  Folge  eines  seitlichen  Drnckes  angesehen 
werden,  welcher  die  Aufrichtung  des  ganzen  grossen  Gebirgesystemes  an  der 
Küste  des  jonischen  and  adriatischen  Meeres  bewirkte. 

„Im  Ost^n  dagegen  tritt  eine  bis  ins  Kleinste  gehende  Zerstückelnng 
in  wenig  ausgedehnte  Ketten  ein,  welche  nach  den  verschiedensten,  theil- 
weise  unter  rechtem  Winkel  sich  schneidenden  Richtungen  orientirt  sind, 
in  welchen  Falten  und  Brüche  sich  in  der  mannigfaltigsten  Weise  kreuzen 
nnd  häufig  die  orographischen  Kamme  nnd  die  Schichten  in  ihrem  Streichen 
sich  schneiden.* 

ünmOgUch  kSnnen  die  lUtenqrrteme  dieses  Gebietes  auf  denselben 
Yoigaag  wie  jene  von  Weelgiiechenlaiid  nrUckgeflttut  werden,  es  kann  sidh 
aberiianpt  hier  nicht  nm  ein  nonnalee,  einfaches  Kettengebirge  handeln, 
sondern  Tenchieden  gerichtete  Kräfte  müssen  wiederholt  thitig  gewesen 
seil),  um  einen  sidchen  complioirten  Aufbau  zu  Wege  zu  bringen. 

Das  Vorkommen  einer  Kreuzung  der  Eammlinien  nnd  des  Streichens  der 
Schichten  auf  der  Balkanhalbinsel  hat  Bovt  zuerst  nachgewiesen.  Humboldt 
hob  bei  Erwähnung  der  gleichen  Erscheinung  im  Altai  hervor ,  dass  die 
Ursachen,  welche  die  Richtung  der  Kammlinien  bedingen,  durchaus  nicht 
zusammenfallen  mit  jenen,  von  welchen  Streichen  und  Fallen  der  Schichten 
abhängt.  Vielmehr  ist  die  Faltung  der  Schichten  als  das  ältere  Phänomen 
anxasehen.  Die  Athcebalbinsel  i.  B.  stellt  einen  etwa  0  Ueüen  langen, 
nirgends  Uber  1  Heile  breiten  Bergzug  dar.  Die  y*«»tnii'nif  fo]gt  überall 
der  Lingsaie  der  Halbinsel,  nur  Tereinielt  leigen  sieh  Qnerkimme.  Die 
Schichten  lanlini  aber  Obeiall  senkrecht  anf  die  Höhenlinie  nnd  auf  die 
lingserstreckung  des  Landes  nnd  bilden  ein  grosses  GewMbe.  Hier  mnss 
eine  ältere  Gebirgsbewegung  ein  gewal^es  Gewölbe  gebildet  haben,  in 
welchem  in  späterer  Zeit  Bruchlinien  entstanden.  Längs  dieser  sanken  die 
grösseren  Theile  des  Gewölbes  hinunter  und  nur  ein  schmaler  Streifen ,  die 
jetzige  Halbinsel,  blieb  stehen.  Ebenso  liegen  die  Verhältnisse  am  Pentelikon 
und,  wenn  auch  äusserlich  etwas  abweichend,  in  Süd-Euböa,  im  thessalischen 
Küstengebirge  nnd  in  anderen  ostlichen  Gebieten,  wofür  das  Werk  vielfache 
Belege  bietet.  Die  Zahl  der  ungefähr  parallel  verlaufenden  Bnichlinien  ist 
ehie  demlich  bedeutende,  und  die  Verfasser  lenken  die  Aufu^orksamkeit  noch 
bewndeia  auf  eine  denelben,  welche  in  ihrem  VerUufe  im  griechisch-asiati- 
sehen  Inselgebiete  schon  Bobejlts  nnd  Vibut  anl|{eliülen  war.  Se  Uldet 
die  nerdSstliche  Bsgrensong  des  thessalischen  KQstengebiigee  und  der  Sttd- 
hUfte  von  EnbOa,  llnft  an  Androe  und  Tenos  Torbei  nnd  tättt  anf  die 
chnge  Locke  in  den  Qjdaden,  welche  swiaehen  Uykonoe,  Naios,  Amorgos 
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und  Astipalaea  einerseits,  Samos,  Leros,  Paturos.  Kalymuos  und  Kos  an']rTr:r- 
seits  verläuft.  Sie  ist  also  vom  Golf  von  Salonik  bis  au  die  asiatische  Kü-> 
zu  verfolgen.  Ibr  Verlauf  ist  durch  die  Lage  der  genannten  lo^el  achm 
auf  einer  topographischeii  Kalte  liemerklHur.  Allein  auf  dieser  Limie 
giukt  die  Meeiestiefe  unter  100  Men,  und  hier  hat  man  eich  gewOliiit»  fir 
Grenze  zwischen  Europa  und  Asien  zu  ziehen. 

Es  ist  hekannt,  daes  das  Alpengebiige  im  engenii  Sinne  deh  ao  winim 
Ostende  theüt  und  in  mehreren  fächerförmig  auseinandodanfenden  Zweiges 
fortsetzt,  deren  südöstliche  das  dalmatinische  Faltensjstem  und  die  Kett^ 
der  jolischen  Alpen  bilden.  An  diese  schliesst  sich,  durch  die  alhanischgiL 
Gebirge  verbunden,  der  Pindns  und  die  ätolischen  Alpen  an,  ja  es  lieg« 
Anzeichen  vor,  dass  noch  weiter  südlich  durch  den  Pelloponnes  bis  nach  der 
Cap  Matapan  das  Ali>ensystem  sich  fortsetzt.  Parallel  mit  diesem  alpine 
Zuge  des  westlichen  Griechenlands  laufen  aber  die  grossen  Brüche  im  Ot-e- 
des  Landes  und  im  Inselgebiet.  Die  Entstellung  derselben  darf  also  auf  d.. 
gleiche  Ursache  wie  die  Faltung  des  Alpeusystems  zurQckgef&hrt  wudes. 
In  Yiel  Uterer  Zeit  mOssen  aber  jene  Falten  im  Miehen  Griecheolaad  ge- 
bildet sein,  welche  quer  gegen  die  Kimme  gesteUt  sind  und  weleiie  vos 
den  grossen  BrOehen  in  einzelne«  reibenweise  angeordnete  Sttteke  zerlegt  sind. 
DieVetfiwser  kommen  also  lu  demScUnise:  Jedenfalls  g-ehören  dii 
ostwestlich  und  sfidwest-nordostlich  gerichteten  Faltes 
unseres  Gebietes  als  äusserstes  Westende  einem  Gebirge  ai. 
dessen  Aufrichtung  derjenigen  der  alpinen  Westkette  der 
Balkanhalbinsel,  dem  Pindussystem,  vorausgeht  und  welches 
von  Verwerfungen  geschnitten  wird,  welche  tektonisch  die* 
sem  letzteren  angehören.* 

Dieses  ältere  Gebirge  hatte  sein  Westeude  am  heutigen  Parnas^.  <Vu 
und  dem  thessalischen  Kessel.  Seine,  wohl  weit  nach  Osten  gehende,  Ei- 
stveokung  in  mfolgen ,  ist  für  den  Augenblick  nur  Termuthungsweise  gt- 
stattet  Gegenfiber  dem  System  des  Pindus  kann  man  hier  Ton  eines 
filteren  System  des  Othrys  sprechen.  Zu  diesem  letzteren  gehören  aaek 
die  Qydaden,  welche  eine  von  W.  nach  0.  lauftode  Gebiigskette  darsteUes, 
die  schräg  von  der  grossen  oben  besprochenen  .Diagonalspalte^  duick- 
setzt  wird. 

Gegen  Süden  brechen  die  Cycladen  in  einem  steilen,  von  einer  Vulkan- 
reihe  begleiteten  Bruchrande  ab,  dessen  Entstehung,  wie  Neumatr  bei  Be- 
sprechung des  Bau's  der  Insel  Kos  auseinandersetzt,  in  sehr  junge,  diluviale 
Zeit  fällt ,  da  jung  pliocäne  Schichten  auf  Kos  und  Milos  sich  in  geneigter 
Stellung  befinden.  Es  lässt  sich  also  noch  eine  jüngere  Bewegung  consta- 
tiren,  welche  nach  Au£richtung  der  Alpen  erfolgte,  so  dass  wir  eine  ältere 
Periode  haben,  in  welcher  im  Oeta  und  Othiys,  im  bSottadieB  und  attisehm 
Gebirge,  im  Pelium,  Oaaa  und  Oljmp  die  Anfriditung  der  Schichten  erfolgte. 
Yiel  spiter  staute  sich  an  diesem  System  der  Pindus  auf,  und  endlich  e^ 
folgte  die  Aufrichtung  der  Tertüischickten  aif  Eos  und  die  Senkung  sftd- 
lieh  der  Cycladenkette  mit  der  Bildung  des  figüecfaen  Beckens. 
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Ehe  wir  zur  Besprechung  des  zweiten  Abschnittes  des  SchUisskapitels, 
die  Beziehung  der  Ereideablagerungen  zu  krjrstallinischeu  Schiefern  and 
Serpentinen  eatlultaiid,  ttbergehen,  fUuen  irir  moh  der  zur  geologischen 
Übeniolitdaurte  dai  featUadiielMn  Oxiechenlandi  und  d«r  Inael  Enbte,  fnoer 
SU  der  geologisehen  Übeni^tekarte  der  nordwetUiehen  Ktoieiillnder  des 
ägüsehen  Meeres  gege1»«iien  Brliatemng  di^enigen  Fofmationen  welche 
am  Anfbftn  dee  Landes  ftberhanpt  Theil  nehmen.  Es  fillt  mnidist  anf, 
daaa  T<m  der  ganzen  Reihe  der  fossilfQhrenden  Sedimentformationeu  nur  sehr 
wenige  vertreten  sind,  dass  mit  Sicherheit  nnr  Kreide-  und  Teitiäischichten 
nachgewiesen  werden  können. 

1.  Gneisse  mit  Einlagerungen  von  Glimmerschiefern  auf  Longos  (Chal- 
kidike)  gt>lt^^n  den  Verfassern  als  sehr  alt  im  Gegensatz  zu  anderen  weiter 
▼erbreiteten,  gleich  zu  erwähnenden,  krystallinischen  Schiefergesteinen. 

2.  Ein  typischer  Granit  tritt  im  südöstlichen  Attika  in  einer  kleinen 
isoUxten  Masse  bei  Plaka  auf. 

8.  Yen  anderen  kijstaUinisclien  Gesteinen  kominea  Dknit,  Oabbro  und 
Tiaehyi  tot.  Eine  ganx  besondere  SteUong  nehmen  Seipsntinft  ein.  Über 
die  petrographische  Beschaffenheit  dieser,  mit  Ansnahme  des  Seipentin  nnr 
■ehr  wenig  Banm  «innehmenden  Gesteine  ftthren  wir  unten  noch  einiges  an. 

4.  Jüngere  krystallinische  Scldefeigesteiae  und  metamorphische  Bil> 
dnngen  Griechenlands.  Hier  sind  zusammengefasst  subkrystallinische  Schiefer 
▼on  Nord  -  Euböa  und  Phthiotis  (für  cretacisch  gehalten) ,  riiyllite 
der  magnesischen  Halbinsel,  des  Pelion  und  Ossa  von  unbestimmtem,  duch 
nach  den  Verfassern  vermuthlich  ebenfalls  cretacischem  Alter,  Gneisse  des 
Ossa,  Schiefer  des  Olymp  (der  fossilführenden  Reihe  angehörig),  Phyllite 
der  Chalkidike,  endlich  krystaiUnische  Schiefer  des  mittleren  Griechenlands 
überhaupt. 

5.  £aUc  nnd  Hanaor  stehen  mit  den  oben  genannten  Sdüeten  in  In« 
nigster  Benehung,  so  dass  Akr  das  mittlere  Griechenland  ein  oberer  nnd 
ein  mittlerer  und  unterer  Marmor  unterBchieden  werden.  Nur  wenige, 
für  eins  Altersbestimmnng  nnsueidunde  Versteineningsn  haben  sich  ge- 
ftapden. 

6  Im  mittieren  Griechenland  wurden. Tier  AbtheUnngen  der  Kreide 

nnteischieden: 

a.  Untere  Kreidekalke.  Dick-  und  dünnbankige  Kalke  z.  Th.  mit  Horn- 
stein. Besonders  in  Akamanien,  dann  auch  auf  den  joniachen  Inseln.  Aus 
dem  Alter  der  folgenden  Abtheilung  ergiebt  sich,  dass  dieser  ganze  Com- 
plex  der  unteren  Kreide  angehören  muss. 

b.  Iküttlere  Ereidekalke  und  Macigno.  Unter  letzterer  B^eichnung  um- 
fassen die  Autoren  vefsehiedsn  soAiiiekelte,  klasHsflhe  Gesteine,  besonders 
graa-bnnnen  Sandstein  in  dicken  Binken,  dem  Usgura-Sandstein  der  Kar- 
pstheo  ihnlich,  ftnur  dnnkelgiane,  xollie  nnd  grünliche  Schieferthone, 
magiige  Kalke  n.  a.  w,^  so  dass  das  ganae  Schichtensjstem  den  als  Fl jseh 
und  Karpathensandstein  beaeichnetsn  Gebilden  sehr  ähnlich  wild.  Hiero- 
glyphen und  Algenreste,  die  man  nach  der  Analogie  mit  diesen  weit  ver- 
bnitetflD  Gesteinen  erwarten  sollte,  fehlen  aber.    An  einer  Stelle  bei 
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Agoriani  im  Parnass-Gebiet  findet  sich  eine  Fauna  des  Gaolt.*  Verschied«! 
miohtige  und  trotz  einer  bis  zq  1000  m  anschwellenden  Mächtigkeit  iMi 
mir  liBMBflhrmig  im  Maeigno  eingelagerte  EaUauneii  wndflii  als  inittln 
Kveldekalke  auf  der  Kart»  avigeecUedea. 

G.  Obenlrddekalka.  Dichte  EUl»,  SaadaWa«  iind  Schiefertl^ 
sentireii  dii  ohem  Kreide.  MieAMlinlbnde  Tom  BBtnerheif  bei  Ufadia 
aad  von  Adinitza  bei  Lamla  weisen  nnzweifelhaft  auf  ein  turonet  (Pi^ 
vencien-)  Alter  hin.  Kalke  liegen  besonders  in  der  Oberregioa  md  aa  lani 
ffir  dieselbe  stellenweise  die  nngehctirc  Mächtigkeit  von  3000  m  angenommea. 
Diese  oberen  Kreideschichten  bilden  auf  dem  ganzen  anf  der 
Karte  dargestellten  Gebiete  M  ittelgriechenlanda,  mit  Aus- 
nahme der  krystal  Ii  ni  sehen  Districte,  das  gebirgs  bi  1  d  e  n  de 
Element;  aus  ihnen  bestehen  Farnes,  Kythäron,  Helikon,  Parnaas,  Giona, 
Vardüssa,  fast  alle  Höhenpunkte  der  ätoliscben  Ali>en,  die  Katabotbea 
im  Oetagebiete,  die  bedeutendsten  Erhebungen  des  Othrjä,  des  Delphi^  des 
Kandili  und  die  Xero  Voni  auf  Euböa. 

Auf  ChaUddike  feUoi  Kreidegesteine  ganz  and  Man  im  igiiada» 
KVateagaUet-flbeibaapt  aar  im  AnachlaaB.  aa  jene  dea  griadiiaeliaB  Feal" 
landaa  aaf. 

7.  Sehr  «aidlaad  iat  daa,  wie  ea  leiifliat,  ToUaUbidiga  FaUaa  vaa 
BoeiaUldaBgea  ia  Hittelgiiadienland  und  auf  Eub&a,  um  so  mehr,  als  Naa»* 
malitenaehichten  von  Triest  an  bis  Thessalien  und  Epirus  und  andrerseila 
im  Peloponnes  bekannt  sind.  Auch  im  Gebiet  der  Mavro  Vuni  zwischea 
Larissa  und  Pharsalns  in  Thessalien  treten  fljscb ähnliche  eocäne  Qesteine 
auf,  welche  auf  der  Karte  der  Küstenländer  des  ägiischen  Meeres  aus- 
geschieden wurden.  Marines  jüngeres  Tertiär  kommt  nur  ganz  beschränkt 
im  äussersteu  SW.  und  NO.  vor;  was  sonst  vom  jüngeren  Tertiär  vorhanden 
ist,  stellt  ebenso  wie  das  Diluvium  und  Alluvium  fast  ausschliesslich  Ab- 
sätze des  Binnenlandes  dar.  Es  werden  auf  der  Karte  des  mittleren  Grie- 
chenlands unterschieden:  Neogen,  zerfallend  in  oberstes  Miocän  (Korailvu- 
kalke  von  Trakones  bei  Athen),  pontische  Stufe  (Congerieakalke  tob  Tra> 
koaea  hd  Athea,  Knoebealahm  iw  Pikanni  etc.),  älterea  PUoeia  (CarftMaa» 
Xalaaopaidfle*  aad  Madiaaaaabichtea  ▼eraeUadeaar  LocaUtttea)  oad  jQngerea 
PUoeia.  Aaegedehate  TorkoamuiiBBe  dea  fhonaliaohaa  Kaamla«  aad  aaf 
Cbalkidike  geatatteu  kaiaa  genaue  Altenbeethnmiifig.  Am  TafkiaUaN<aa 
alad  naageae  Bttdaagen  im  westlichaa  Attika,  in  Btetien ,  in  Loksia  «ad 
in  den  gegenAkeriiogenden  Thellen  von  BaMa.  6ia  laiilMa  faiar  atallaa 
weise  bis  900  m  an  den  Gehängen  hinauf. 

8.  Das  Diluvium  Mittelgriechenlands  ist  repräsentirt  durch  braune 
Lehme  und  lössartige  Lohme  mit  Landschnecken.  Bemerkenswerth  ist  das 
Fehlen  nller  glacialen  Bildungen  und  wohlentwickelter  Flussterrassen.  Im 
thessalischeu  Kessel  sind  solche  vorhanden.   Älter  als  diese  Bildungea 


*  Haploceras  latidorsatum  Mich.;  IT.  Mayorianum;  H.  Beudanti; 
Lytoceras  Agassiziammj  AveUana  parnassica  n.  sp.;  Macrodon  pseud^ 
titvi&iUt  a.  wfi»  etCt 
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■lad  bedeutende  Uaeeen  fon  XalktiifliBii,  welche  i.  B.  den  Hügel  der  Stern- 
warte Ton  AÜiea  nuunmenaetiett. 

9.  Allniial  eind  Anedhwemanmgen  der  Fltiaee,  Seen  ond  dee  Heeres. 

Dem  Anftreten  der  oben  unter  4  aiii|gfeflUirten  jflngeren  kiyetaUinisehen 

Schiefer  widmen  die  Verfasser  eine  besondere  Besprechung  in  dem  Schluss- 
kapitel.  In  der  That  handelt  es  sich  hier  am  sehr  eigenthümliche  Ersehet- 
iMliiCfeii,  welche  schon  früher  die  Aufmerksamkeit  der  Griechenland  berei- 
senden Geologen  in  Anspruch  nahmen,  so  Sauvag e's,  Ri  sseooer's,  Gaüdby's, 
Fuchs'  und  Anderer.    Es  gelang  nämlich  nicht  eine  scharfe  Grenze  zwischen 
Macigno  und  Hippuritenkalk  der  Kreidefonnation  einerseits  and  mehr  oder 
weniger  deutlichen  krjstalliniachen  Schiefem  und  kornigem  Marmor  andrer- 
seits tu  ziehen.  Alle  diese  Gesteine  sollen  ein  and  derselben  Bildung  an- 
gehören, ein  soMinneagebBrigee  Gante  bilden.  Bmibb  bnt  die  petrogra- 
phisehe  Untersnchmg  der  in  Griechenland  gesammelten .  Gesteine  sehen 
Ter  längerer  Zeit  dniehgefUirt,  worQber  in  diee.  Jahrb.  1879  S.  921  ein- 
gehend berieiift  worden  ist.  Hier  handelt  ee  sieh  nnr  nm  die  Lagerangs- 
verhältnisse,  nnd  die  Yerlheser  weisen  darauf  hin,  dsss  ein  Irrthnm  in 
der  Auffassung  derselben  amgeschlossen  sei.    «Ein  tauschender  äusserer 
Schein,  der  den  Geologen  irre  führt,  kann  an  einer  einzelnen  Localität 
herrschen,  wie  das  berühmte  Vorkommen  von  Liasbelemniten  und  Kohlen- 
pflanzen bei  Petit-Coeur  zeigt;  wenn  aber  von  zahlreichen  Orten,  die 
vom  thessalischen  Olymp  bis  Kreta  über  eine  Erstreckung  von  5  Breite- 
graden zerstreut  liegen,  immer  dieselbe  Thatsache  in  verschiedenen  Formen 
zu  Tage  tritt,  dann  muss  man  wohl  eine  derartige  Fehlerquelle  als  aus- 
geschlossen beinehten,  wenn  ftberhanpt  der  Beobaehtong  fon  Lagerangs- 
Tsrhiltiissen  winensehaftlieher  Werth  soerkannt  wird-* 

Sandatwne  nnd  Thonsidiieliir  von  der  gewOhnliehen  Besehaffanbeit  des 
Fljseh  und  Maflgao  sota  das  Endglied  euer  Beihe  bilden,  welche  durch 
Gzanwaeküi  nnd  echten  Phylliten  sehr  Shnlieh  werdende  Schiefer  nnd 
«Arkosegneisse*  zu  echten  krystallinischen  Phylliten,  Glimmerschiefecn  nnd 
Gneissen  hinüberführen.  Yersteinernngsführende  Kalke  und  Marmor  der 
Kreidezeit  wechsellagem  nun  mit  diesen  krystallinischen  Schiefern  in  der 
Art,  dass  an  eine  Unterlagerung  der  Kalke  durch  Schiefer  nicht  gedacht, 
vielmehr  nur  eine  Bildung  der  letzteren  zur  Kreidezeit  angenommen 
werden  kann.  Am  Pcntelikon  werden  sogar  echt  krystallinische  und 
krystallinisch-klastische  Schiefer  in  einem  und  demselben  Niveau  angegeben. 
Wir  müssen,  nnaere  Leser  auf  die  zahlreichen  Detailbeachreibuqgen  verweisen» 
wdflba  die  Jnfämt  miljUpeilei»,  Von  dem  Yersn^  ein«  Erklärung  solcher, 
OMaer  gewipli9liA.AoieluHi«iig  widerspreehender  LagerongsTerbaltnisse  nnd. 
OvksuisvecbMii.  wiid  suiMipt  noch  a|»geeeben,  nnr  aof  die  Thatsaehe 
du  Yerkommens  Gewjeht  gelegt  nnd  eine  Amahl  Ton  Bdi|^elen  ans  an^ 
dem  Gebieten  angefAhrt,  wo  analoge  Erscheinungen  sidi  ni  findw  scheinen. 

Der  Kreide  gehören  auch  die  zahlreiohen  Serpentine  an,  welche  in 
Attika,  Böotien,  Euböa  und  Thessalien  in  grosser  Verbreitung  vorkommen, 
auch  an  anderen  Punkten,  wenn  auch  nicht  in  solchen  Massen,  sich  finden 
QHd  mit  rothen  und  grünen  Homsteinen  in  Yerbiodong  zu  stehen  pflegen. 
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Ähnliches  Auftreten   solcher    gewöhnlich  für  sehr  alt  angesehenen 
steine  ist  übrigens  ebenfalls  aus  anderen  Gebieten ,  deren  eine  Anzahl  laf- 
gefftbrt  wird,  bekannt. 

Das  iit  ea,  in  Imappem  Umrisse,  was  die  Yerfiussr  in  dem  Sdih» 
kapitel  nns  als  das  Ergebniss  ihrer  amliuigieiehen  und  mit  tMäkanm' 
werther  Ansdaner  dozebgefQhrten  Untersnchnngen  mittheilen.  Mag  andi 
noch  sehr  viel  zn  ergioien  sein,  mögen  viele  Distrikte  noch  eine  Titlös- 
taillirtere  Untersuchung  erfordern,  so  ist  doch  für  alle  Zeiten  eine  au- 
gezeichnete Grundlage  weiterer  Forschung  gegeben.  Als  das  bedeutsam«-? 
Resultat  ist  vielleicht  zu  bezeichnen,  dass  wir  die  ^Virkung  jener  g-ewal- 
tigen  gebirgsbildenclen  Kraft,  welche  die  Alpen  schuf,  nun  bis  an  die  Süd- 
spitze  Moreas  verfolgen  können ,  und  dass  unsere  Aufmerksamkeit  auf  eit 
anderes  gewaltiges,  unmittelbar  anstossendes  Faltensysteiu  hingelenki  L< 
dessen  weitere  Erstreckung  nach  Osten  hin  zu  erforschen  eine  sehr  in- 
ziehende, allerdings  schwer  doiehzofthrende  Ai^gabe  sein  wird. 

Die  oben  angefahrten  einielnen  Arbeiten  enthalten  nnn  nun  gOmm 
Theil  die  Beechrdbnng  der  Ton  den  Tenehiedenen  Thaiteehmem  sbk 
geflihrteo  Beisen  nnd  alle  die  lokalen  Nachweise,  auf  denen  der  mitgelUlli 
Überblick  über  die  Gesammtergohnisse  basurt 

Einige  Abschnitte  nehmen  aber  entweder  nach  der  Lage  des  unt«' 
sachten  Gebietes  oder  nach  der  Natnr  der  vorkommenden  Formationen  eine 
mehr  selbetstäniige  Stellang  ein.  Unter  diesen  letiteren  beanspmcht  tbi 
ganz  besondere  Beachtung  Cap.  VII. :  „Uber  den  geologischen  Ba':  der 
Insel  Kos  und  die  Gliederung  der  jungtertiüren  Binneuablagerungen  d« 
Archipels"  von  Neumayh.  Ausgehend  von  früher  in  Slavonien  untersuchtdi 
Verhältnissen  unternimmt  der  Verfasser  einen  Vergleich  der  in  dem  öst- 
licheu  Mittelmeergebiet  (im  weitesten  Sinne)  entwickelten  jüngeren  Tertii^ 
bildungen  unter  einander  und  knüpft  daran  eine  Darstellung  der  Geschichti 
des  östlichen  Mittelmeerbeckens. 

Wir  mOssen  nns  Torbehalten,  an  einer  anderen  Stelle  aof  dieie  7» 
hiltnisee  nrOek  in  kommen,  wie  wir  in  gleicher  Weise  noch  ehiiges  mb 
Paliontokigisehea  (dilnviale  Landschnecken  ete.)  für  eine  andere  SteUe  wdr 
sparen,  nnd  ftgen  hier  nnr  noch  einige  Worte  Aber  die  spedell  psh** 
graphischen  Untersuchongen  bei,  welche  durch  die  Anlbammlongea  ii 
Griechenland  veranlasst  wurden. 

Der  zn  Plaka  in  Laarinm  auftretende,  vorherrschend  feinkörnige  iBiotit* 
granit  (Granitit)  enthält  reichlich  Magnetit  und  Titanit,  zwei  GemengtheOe, 
die  sich  in  hornblendefreien  Graniten  nicht  häufig  in  grösserer  Zahl  ein- 
stellen. —  Die  Lijiarite  von  Kuruni  und  Konistracs  bei  Kumi  auf  Euba 
erwiesen  sich  als  übereinstimmend  mit  denen  von  Kos  und  Smvma;  in 
einer  aus  feinen  Feldspathleisten  mit  etwas  Augit,  Tridymit  und  Glasbasis 
bestehenden  Grundma8se  von  feUitischem  Habitus  liegen  makroskopische  £ia- 
sprenglinge  Ton  Sanidin  nnd  filotit,  mikroskopische  von  garben-  eder 
bOadielflfmig  gruppirtem  Angit,  der  nnr  eplilich  Ten  Hombknde  beglsiW 
wird.  Qnan  fehlt;  dagegen  ist  Ttidjmit  nm  so  reichlicher  TCfhandsa,  jß 


uiyiu^L-ü  Ly  Google 


—   3(>3  — 

zersetzter  die  Ge?!teine  sind.  Derselbe  soll  sich  aas  der  Glasbasis  ent- 
wickeln, welch  letztere  als  reine  Kieselsäure  aufgefasst  wird.  Die  Granite 
und  Liparite  wurden  von  E.  Neminak  untersucht.  —  Das  Geat^iü  vom 
Felsgipfel  Eephali  auf  Chios,  welches  in  Fonu  eines  Stockes  das  Schiefer- 
gebixge  duehbrielit  und  eine  Apophyse  aiuaendet,  obaiaktorisirt  Bmks  als 
qnanfreieii  Hii»ni|]ciidMnd«it  Die  duehms  kiyatalliiiiBehe  GnmdmasM 
beiteht  aiu  Fddspath  and  Hornblende,  vielem  Apatit^  secondfiiem  Epidot 
nnd  Chloiit;  an  Einspienglingen  finden  aieh  beeondeia  brftnnlich  giQne 
Hornblende,  spArlieh  Angit,  Glimmer  nnd  Magnetit  Enrlhnenewertb  lind 
nocdi  wenige  Millira.  grosse  basische  Ausscheidangen  und  die  bloflgen 
fremden  Einschlttsee.  Der  Andesit  ist  propylitähnlich  und  nahe  verwandt 
mit  den  von  Andbiah  beschriebenen  Andesiten  von  der  Nordeinfahrt  in  den 
Bosporus.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  mag  auch  auf  die  früher  von  Dokltkb 
beschriebenen  jüngeren  Eruptivgesteine  von  der  Insel  Kos  hingewiesen 
werden  (1.  c).  Unter  denselben  landen  sich  quarzarme,  biotit führende  Li- 
parite (Rhyolithe)  und  Liparittuffe  (Rhyolithtuffe)  vom  Berg  Zeui  bei 
Kcphalo,  —  glasreiche,  braune  Hornblende  führende  Augitandesite  vom 
Isthmus  von  Eephalo,  —  an  basischen  Gemengtheileo  arme  Angittrachyte 
mit  64.65  Free.  Kieedsiare  swiaeheo  Koe  md  der  QneUe  des  Hippokratee. 
Aas  letrterer  Gegend  lag  andi  ein  lenetiter,  tehwefettialtiger  Tracbyt  for, 
der  iwischen  Kos  nnd  Piperia  Megale  anstdit    Boneek«.  H.  Cohen. 


Ei>wABD  Hill:  The  Coal-Fields  of  Great  B ritain:  their 
history,  structure,  andresources.  With  descriptions  ofthe 
coal-fields  of  our  Indiau  and  Colonial  Empire,  and  ol  other 
parts  of  t he  World.  4.  edition.  Mit  2  Tafeln,  12  Specialkärtchen,  einer 
Übersichtskarte  und  Holzschnitten.  London.  1881.  8,  55G  pg. 

Das  anzuzeigende  Buch  will  allen  Denen  zu  Hülfe  kommen ,  welche 
sich  über  die  geologischen  Verhältnisse  und  über  die  wirthschaftliche  Be- 
deutung der  englischen  und  sonstigen  grösseren  Kohlenregionen  zu  belehren 
wünschen  and  es  erfüllt  seine  Aufgabe,  wenigstens  fttr  die  grossbritannischen 
Xohlenlidder  in  so  trefflicher  Weise,  dass  sieh  bereits  seine  4.  Anflage 
notbwendig  gemacht  hat  Dieselbe  nntencheidei  sich  Ton  der  8»,  deren 
Inhalt  dies.  Jb.  1878.  489  mitgetheUt  wnrde,  im  «esentUehen  nur  dadueh, 
dass  öe  nm  ein  knisee,  Yon  F^.  Wiuuiison  revidirtes  Capitel  Uber  die 
Pflanaenfeste  der  Kohlenperiode  (8. 47—66)  bereichert  worden  ist,  dass  der 
Verf.  bei  den  Schiidernngen  der  einzelnen  grossbritan.  Kohlenbecken  seiue 
im  Jahre  1877  aufgestellte  Gliederung  der  carbonischen  Formation  (dies.  Jb. 
1879.  95)  allenthalben  zur  Geltung  gebracht  hat  nnd  dass  er  endlich  be- 
müht gewesen  ist,  den  Besitzstand  Eng^lands  an  abbauwürdigen  Kohlen 
unter  Berücksichtigung  der  neueren,  namentlich  durch  Bohrungen  gewonnenen 
Aufschlüsse  zu  revidiren.  Indem  er  hierbei  als  gewinnungs würdig  nur  die- 
jenigen Kohlenflütze  betrachtet ,  welche  mindestens  2  Fuss  (ä  ü.oüö  m) 
mächtig  sind  und  nicht  über  4000  F.  (1220  m)  tief  liegen,  gelaugt  er  zu 
dem  Resultate,  da$s  der  Steinkohlenvorrat h  Grossbritaunieub ,  der  für  die 
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siehtbareD,  d.  h.  von  keinen  jüngeren  Fomuitionen  l  e  leckten  Kohlenbasaist 
1870  durch  die  R.  Coal-Commission  auf  84  455  Mill.  Tons  beziffert  worden 
war,  zu  Anfang  des  Jahres  1860  noch  70  752  Mill.  Tons*  botra^en  haW. 
Hierzu  kommen  dann  noch  weitere  56  273  Mill.  Tons,  welche  nach  den 
Schätzungen  Ramsay's  unter  jüng^eren  Formationen ,  aber  ebenlaUs  nicht 
tiefer  als  höchstens  4000  F.  liegten,  und  es  wird  sonach  die  ÜberzeagTin? 
ausgesprochen,  dass  die  Kohlenvorräthe  GroHsbritanniens  noch  für  mehr  nL? 
1000  Jahre  eine  gleiche  Förderung  wie  diejenige  von  187S  (130  Mill.  Töcl?) 
gestatten  werden. 

Den  Hauptthdl  des  Werkes  (Abschnitt  II.  8.  88—862)  bOden,  vie 
eehoD  enrihnt,  die  Bdiilderangen  der  einleben  Kohlenfelder  KnglaiMfa. 
Sebottlands  und  Irlands.    Dieselben  setsen  sieh  ans  Angaben  ttber  die 
Fliehenaiisdehnnng  der  einseinen  Becken,  ans  solchen  Uber  die  Gliederaqf; 
Lagemngsverbältnisse  und  Versteinerongsfahning  ihrer  Schichten,  Qber  Zahl 
und  Mächtigkeit  ihrer  Plötze  zusammen  und  schliessen  in  jedem  einzelxMB 
Falle  mit  einer  besonderen  Absehätxnng  des  noch  vorhandenen  abbauwürdigen 
Kohlenqnantums  und  mit  kurzen  statistischen  Mittheilungen.    Dabei  wird 
auf  die  vorhandene  Literatur  allenthalben  hingewiesen;  für  die  wichtigeres 
Bezirke  sind  ausserdem  kleine  Übersichtskärtchen  und  Profile  beigefü^ 
Eine  tabellarische  Übersicht  dieser  einzelnen  Kohlenbecken  Grosabritanniens 
und  ihres  Kohlenreichtliums  ist  bereits  in  dies.  Jahrb.  1873.  441  gegeWn 
worden  und  es  kann  auf  dieselbe  hier  um  so  mehr  verwiesen  werden, 
als  die  in  ihr  enthaltenen  und  zur  allgemeinen  Orientirung  genügenden 
Sehittnngen  der  B.  Cosl-Cooimission  inswiaehe&  keine  Indeningen  eifiahra 
haben. 

AuilUlig  ist  in  dem  HuLL'sehen  Bnehe  der  £ut  ginsliehe  Mangel  an 
Mittheilnngen  Ober  die  chemisohe  Znsammenseknng  ond  aber  di«  Heii> 
werihe  der  englischen  Kohlen;  denn  alles  was  sich  hierftber  findet,  be- 
schrfinkt  sich  adT  2  Zeilen  und  diese  enthalten  —  die  summarischen  Re- 

BOltate,  welche  Bischof  und  SchafhIütl  (!)  bei  ihren  Untersuchungen 
englischer  Kohlen  gefunden  haben.  Zur  weiteren  Vervollständigung  des 
Bildes,  welches  man  sich  hiernach  von  der  Beschaffenheit  der  englischen 
Kohlen  machen  soll,  wird  dann  auf  einer  dritten  Zeile  noch  die  Zusammen- 
setzung der  Braunkohle  von  Elbogen,  welche  der  Mineralogie  von  Phtm-tts 
entlehnt  ist,  hinzugefügt! 

Der  3.  Hauptabschnitt  des  Buches  (S.  363—480)  ist  der  Sliizzirang 
der  Kohlenfelder  des  contineutaleu  Europa's  und  der  anderen  Welttheile 
gewidmet  nnd  sehliesst  mit  ^«r  tabellaiisehen  ZosammensteUang  der  jihi^ 
liehen  Acodnetionsquanten  der  wichtigsten  Kohlenbeiirke  der  Brde.  Iieider 
sind  diese  Skissen  sehr  nngloichwerthig  ao^iefiülen;  sie  sind  nfimlich  ~ 
soweit  dies  Referent  beortheilen  kann  gans  iweckentsprecbendi  sobald 
sie  sich  anf  solche  Eohlendistriote  besiehen,  1U>er  welche  dem  Teif .  englisch 
geschriebene  Berichte  inr  Yerftgong  standen. 


*  Nach  S.  361;  in  der  Tabelle  S.  359  werden  nar  79009  MüL  aih 
gegeben. 
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In  allen  Fallen  dieser  Art  (Indien.  China  und  ostasiatische  Inseln. 
Australien  und  N^■llsp.  land,  Britisches  Nordamerika  und  United  States)  wird 
man  übersichtliche  und  lehrreiche  Auszüge  aus  der  wichtigeren,  bis  auf  die 
neuere  Zeit  herab  erschien»  neu  Specialliteratur  finden.    Dagegen  müssen 
die  Mittheiluugen  über  die  ir-N-loiiischen  und  technisch-statistischen  Ver- 
biiltnisse  der  Kohlenfelder  Frankreichs  und  Belgiens,  namentlich  aber  die- 
jenigen über  Deutschland  und  Österreich- Ungarn  als  der  schwächste  und 
z.  gr.  Tb.  darchans  ungenügende  Theil  des  sonst  so  verdienstrollen  Bodies 
besdchnet  weideii,  da  der  Verf.  der  deatsehen  Spraehe  nieht  m&ehtig  zu 
■ein  acbeint  und  deshalb  die  ganie  neaere  Literatur  fOr  ihn  Terschlossen 
war.    Gaurn*  Werk  über  die  Steinkohlen  Dentsehlaads  n.  a.  Ubider 
wild  zwar  aosdrückUch  als  eine  wichtige  Bereicherang  unserer  Kenntnisse 
▼on  den  Eohlenfeldem  Europa*8  bezeichnet,  ist  aber  offenbar  nicht  ganz 
Terstanden,  deshalb  nicht  immer  richtig,  und  ausserdem  unter  vielfacher 
Entstellung  von  Personen-  und  Ortsnamen  benutzt  worden.  Ausserdem 
wusste  Verf.  nur  noch  aus  dem  (ieognostischen  Umrisse  der  Uheinländer  etc. 
von  V.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  la  Roche,  der  im  Jahre  1825  er- 
schienen ist.  zu  schöpfen!  Herrn  von  Dechex's  „Nutzbare  Mineralion  und 
Gebirgsarten  im  Deutschen  Keiche"  sind  ihm  ebenso  unbekannt  geblieben, 
wie  die  Abhandlangen  von  Lottxer,  Weiss,  Eömeb,  Fötterle,  E.  v.  Hal  eb, 
Hamtkbh,  FaoBAa  n.  A.  Nicht  einmal  die  s.  Th.  seit  1862  regelmässig  er- 
scheinenden nnd  fftst  ohne  aUe  Sprachkenntnisse  Terstindlicheii  Karten  Aber 
die  Production,  Consomtion  nnd  Girenlation  der  mineralischen  Brennstoffe 
in  Prenssen,  Bayern  nnd  Österreich  sind  benntst  worden,  nnd  doch  wOrde 
an  einziger  Blick  auf  sie  genügt  haben,  am  zn  zeigen,  daas  das  Becken 
▼on  Saarbrücken  keineswegs  „the  largest  and  most  iniportant  coal-field  in 
Western  Europe"  ist,  dass  das  Becken  von  Westphalia  doch  wohl  eine  etwas 
ausführlichere  Besprechung  verdient  hätte,  als  dasjenige  v^n  Ibbenbüren 
oder  das  von  Piesberg  near  Osnabrück  etc.  etc.  Möchten  diese  Beai.  rkuugen 
dazu  beitragen,  dass  da.s  seither  ver.'^äumte  nachgeholt  werde,  wenn  sich 
auch  noch  eine  fünfte  Auflage  nothwendig  machen  sollte. 

Aus  der  V.  Abtheiiuug,  die  in  eine  Physical  geology  of  the  carboni- 
fsrons  locks,  in  eine  British  phjrsical  geology  und  in  Bemerkungen  Aber 
die  Distribution  of  the  mesosoic  formations  serfUlt,  sei  endlich  noch  das 
folgende  herroigehoben.  Die  englischen  nnd  schottischen  Eohlenfelder  fUlen 
jsM,  wie  hinlfinglich  bekannt  ist,  eine  Vielzahl  einzelner  Becken  ans.  In 
denselben  liegen  die  fldtzfOhrenden  lüddle  and  Upper  Coal-measures,  die 
der  productiven  Steinkohlenformation  Deutschlands  entsprechen,  theils  frei 
zaTage,  theils  streichen  sie  unter  dem  Meeresspiegel  ans,  theils  werden  sie 
TOD  jüngeren  Schichtensystemen  bedeckt.  Die  Gliederung  in  diese  einzelnen 
Becken  ist  indessen  keine  ursprüngliche;  es  existirten  vielmehr  zu  Anfang 
nur  zwei  grosse  Kohlenfeldcr,  von  denen  das  wichtigere  das  centrale  und 
nördliche  England  sowie  das  .südliche  Schottland  in  fast  ununterbrochener 
Entwickelung  bedeckt  zu  haben  scheint,  während  sich  das  kleinere  im  süd- 
lichen England  ausbreitete.  Die  Grenzscheide  zwischen  beiden  Districten 
läUste  ein  wohl  ans  sUnrisdien  Gesteinen  bestehender  Landr&cken,  der  sich 
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von  dem  heutigen  S.  Wales  dnreh  Shropehire  and  Woroestenhire  naeb  te 
Mifiben  GiaAchaften  hinzog.  Da  wo  ach  die  bddea  Eohlenablageniiiei 
an  den  ilteren  RBcken  anlehnen,  haben  aie  nor  eine  geringen  Micbtigkit 
nnd  de  gewinnen  erat  in  dem  Maasie,  in  dem  rie  eich  ^00  jenem  WiDt 
nach  NW.  nnd  SSW.  entfernen,  an  Bedentnng  nnd  FlStmiditiuoi.  Iki 
letstere  ist  daher  im  NW.  England  am  grossten;  hier,  in  N.  StaffordiluTT 
nnd  S.  Lancashire .  betragt  die  Mächtigkeit  der  Coal-measares  bOOO  1« 
6000  F.,  die  Zahl  der  Ober  2  F.  mächtigen  Flötze  etwa  30  bez.  1«  m: 
die  snmmarische  Mächtigkeit  flor  bau  würdigen  Kohle  150  bez.  62  F.  Dh 
(^liederMnc  jener  zwei  grossen ,  ursprünglichen  Kohlenfelder  in  die  hw/. 
vorhandenen  einzelnen  Becken  ist  nnn  nach  Hill  durch  laterale,  in 'ifr 
Contraction  der  Erdrinde  begründete  Pressungen  nnd  darch  naclitoli^eai? 
Zerstörungen  der  in  Folge  dieser  Pressungen  entstandenen  Sättel  veranliäf*. 
worden ,  und  zwar  wird  nachzuweiBen  gesucht ,  dass  solche  mechaniiö» 
Störungen  wahrend  zweier  Perioden  stattgefunden  haben.  Ein  eistw*  h 
NS.-Biehtang  vor  sich  gehender  Znsammensehnb«  der  in  Ende  der  flirt»> 
nischen  Zeit  oder  wSbrend  der  pennischen  Zeit  stattfiuid  nnd  dessen  Tn- 
kungen  nicht  nnr  in  England,  sondern  aneh  anf  dem  Continente  «sb» 
nehmen  sind,  veianlasste  die  Entstehung  von  OW.  Terlanfenden  Mshla 
nnd  Sittebi;  die  zweite  laterale  Pressung  fimd  zu  Ende  dar  Permzeit  itas 
und  war  senkrecht  zu  jener  ersten  gerichtet,  so  dass  nun  die  bereits  w 
handenen  Mulden  durch  neue,  diesmal  NS.  verlaufende  Wellen  in  diehoc:^ 
existirenden  Einzelbezirkc  gegliedert  wurden.  Die  dermaligen  Kohlonfdiff 
Englands  liegen  also  in  Synklinalen  Mulden  und  werden  durch  antiklio4< 
Axen  (Luftsättel)  oder  an  deren  Stelle  durch  Verwerfungen  abgegrenzt 

Die  doppelte  Faltung  und  partielle  Denudation  der  Kohlen  führendem 
Schichtt'n  hatto  sich  bereits  vollzogen ,  als  die  Ablagerungen  des  New  W 
Saudstone's  und  der  jüngeren  mesozoischen  Formationen  begannen  ud  ^ 
Yor  fernerer  Zerstörung  sehQtiende  Beeke  5ber  der  Stebikohlenftfisiti« 
ausbreiteten.  Indessen  wtrsn  diese  weitenn  YorgSnge  heinahe  mASaffSit 
▼oll  Ar  England  geworden,  denn  die  MAchtigkeit,  mit  welcher  siek 
neueren  Sedimente  gerade  in  dem  kohlenreichen  centralen  und  n5rdlidirt 
England  abkgerten,  betrigt  mehieie  1000  F.  (bis  5000),  wihrsnd  i» 
südlichen  England,  wo  jene  zuweilen  direct  auf  den  ältesten  palaozoiscltn 
Formationen  aufirnhen,  weit  geringer  ist.  Würde  dieser  ursprflngliehe 
stand  geblieben  sein,  so  wurden  die  Kohlenflötze  der  Bezirke  von  D^'K' 
und  York,  Lancaster,  Flint  nnd  Denbigh,  Salop  und  Stafford  heute  in  einer 
ihrer  Temperatur  wegen  unzugänglichen  Tiefe  begraben  liecren  und 
Existenz  würde  wahrscheinlicli  gar  nicht  bekannt  gewonlen  sein.  fnW 
solcheu  Verbältnissen  ist  es  daher  eine  für  England  gar  bedeutsame  Vü^- 
Sache,  dass  nach  dein  Abschluss  des  me.sozoischen  Zeitalters  zu  verschiedas* 
Zeiten  weitere  Boden bewegungen  eintraten  und  einen  im  allgemeinen  B*^ 
SO.  gerichteten  Schichtenfall  der  Steinkohlenformation  nnd  ihrm 
gebirges  entstehen  liessen:  denn  indem  dadurch  in  dem  gehobenen  eeabiki 
und  nördlichen  England  die  denndirenden  Krifte  am  stSrksten  eatfe«* 
und  mithin  die  jüngeren  Sedimente  gerade  dort  am  meisten  wieder 
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wurden  ,    wo  sie  sich  am  nii'chtigsten  abgelagert  liatten,  vnmlen  nun  auch 
die  Werth  vollsten  Kohlenflotze .  wenigstens  innerhalb  eines  grossen  Theiles 
ihres  Verbreitungsbezirkes,  entweder  an  die  Tagesoberfläche  selbst  oder  in 
eine  so  geringe  Tiefe  zurfickrersetzt ,  dass  sie  jetzt  f&r  die  bergmännische 
Gtewinnniig  zugängücli  lind.  Wiien  die  jQngeien  Hebungen  nieht  ein- 
l^etreten,  so  w&ide  England  vieUeielit,  Shnlieli  wie  Holland,  ein  wehlhabendei 
bandeltnibendes  Land  gewetden  eein,  aber  es  wttide  niemali  jene  anaser- 
ordeiitliohe  Entwiekelnng  der  Technik  and  IndTutrie  erlebt  haben,  die 
heute  Milien  Bdehthnm  bUdet  nnd  sein  grOcater  Stolz  ist.  A.  Stalsner. 


Franz  Toi-la:  Die  geologisch-geographischen  Verhältnisse 
des  Temesvarer  Handelskammer- Bezirkes.   Im  Auftrage  der 
Handels-  und  Gewerbekammer  in  TemesT&r,  als  Einleitung  zu  deren  Jahres* 
bericht  für  das  Jahr  1878  Terfasst  (Separatabdr.  a.  d.  MittheiL  d.  k.  k. 
geograph.  Ges.  Wien.  1880.  8.  160  S.  nnd  1  Karte.) 

Der  479,2  geographische  Quadrat-MeOen  einndmeDde  Besirk  der 
Handdskammer  yoo  TemesTir  wird  im  N.  vom  Marosthal,  im  W.  Ton  der 
Thtiss  wid  im  8.  Ton  der  Donau  nmseblossen,  während  er  sich  gegen  0. 
bin  bis  sa  den  höchsten  Erhebnngen  des  Orensgebirges  zwischen  Ungarn, 
der  Walachei  ond  SiebenbOrgen  erstreckt;  er  omfasst  also  da^enige  Ge- 
biet, welches  früher  gewöhnlich  als  das  Temescher  Bannt  bezeichnet  wurde 
und  sich  dermalen  in  die  vier  Comitate  Torontal,  Temes,  Krassö  und 
Szöreny  gliedert.    Die  beiden  erstgenannten  Comitate  und  der  westliche 
Theil  des  dritten  gehören  dem  von  Diluvium  und  Alluvium  bedeckten  Tief- 
lande an;  der  östliche  Theil  des  letzteren  und  das  ganze  Szöreny'er  Co- 
mitat  sind  gebirgig.    Die  vorliegende  Monographie  giebt  nun  ein  Bild  von 
den  ausserordentlich  niannigtaltifren  geographischen  und  geologischen  Ver- 
b&ltnissea  dieses  Bezirkes.   Da  sie  in  zwar  knapper,  aber  sehr  Übersicht* 
Hoher  Weise  geschrieben  ist  und  die  ältere,  vielartige  nnd  weit  zerstreute 
Literatur  selir  sorgfältig  berttcksiehtigt ,  so  erreicht  sie  ihren  Zweck  in 
Torlrefflicher  Weise  nnd  kann  allen  denen  aufs  beste  empfohlen  werden, 
welche  steh  üb^r  die  Orographie,  Hydrographie  und  IDimatologie  des  sQd- 
ästlichen  Tbelles  von  Ungarn  zu  belehren  wünschen  und  sich  ftr  die 
petiographischen ,  stratigraphischen  und  tektonischen  Verhältnisse  des 
Banales  nnd  der  ihm  im  0.  vorliegenden  Ebene,  für  die  Kohlenvorkomm- 
nisse, für  die  erzreichen  Contactregionen  der  Banatite  nnd  für  die  Heil- 
quellen im  Banate  interessiren. 

Eine  selbst  auszugsweise  Wiedergabe  des  reichen  Inhaltes  würde  hier 
zu  weit  führen;  es  möge  indessen  noch  besonders  aufmerksam  gemacht 
werden  auf  den  den  hydrographischen  Verhältnissen  gewidmeten  Abschnitt 
In  demselben  wird  u.  a.  der  Donauengpass  zwischen  Baziäs  und  Turn- 
Severin,  der  nicht  nur  der  Schififfahrt  so  ausserordentlich  lästige  Fesseln 
anfvlegt,  sondern  auch  auf  die  hydrographischen  Yerhlltnisse  des  ganzen 
DBgariMhen  Tieflandes  ^en  ungemein  ungttnstigen  Einflnss  ausübt,  ein- 
gehend iMsprocfaen  und  im  Anschluss  hieran  ebe  recht  abersichtliche  Zu- 
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sammcnstelhmg  der  verschiedenen  grossartigen  Pläne  gegeben,  welche  zu 
Correction  dieser  von  der  Natur  noch  nicht  tief  genug  ausgearbeitetec  aac 
einem  regelmässigen  Ab-  nnd  Durchfluss  des  von  oben  kommenden  Waisen 
lifaidalieben  Enge  TorgetchlAgen  word«D  sind.  UH  diesen  Plinen  gte 
andere  Hand  in  Hand,  wdehe  flieh  aof  die  BegnUrungsaiteiteii  in  elacL 
Donan-Tlieisfl-Gebiet  beriehtin. 

Die  der  Arbeit  beigegebette  Karte,  dertti  AnswaU  tich  aIMh|i 
wohl  dem  Einfloiae  des  Yerfofliere  eotiog,  gewüat  den  Leier,  troti  aBtr 
Anatrengangen,  die  er  seinen  Angen  aanoutbet,  kein  recht  klares  Bild  tat 
die  auf  8  149  gegebene  Zusammenstellung  der  Berg-  und  Ilatten-Prodactioi 
im  Bereiche  der  Berghauptmannschaft  OraTica  würde  bedeutend  an  Über- 
sichtlichkeit gewonnen  haben,  wenn  die  in  ihr  auftretenden  Kilogrammt 
Münzpfunde,  metrischen  und  Wiener  Centner  auf  je  eine  und  dieselbe  Ge- 
wichtseinheit umgerechnet  worden  sein  w&rden.  Stelaner. 


Ed.  Bitir:  Vier  Ansflflge  in  die  EraptiTmasien  U\ 
Christiania.  (Jahrb.  d.  k. k.  geol.  Beichaa&italt  1880.  XXX.  ST-Ü) 

Ed.  Bitir:  Granit  nnd  Schiefer  von  Schlackenwald.  (Jälii 
d.  k.  k.  geol.  BeidisanetaH.  1880.  XZX.  87— lia) 

Da  Bich  die  an  iweiter  Stelle  genannte  Arbeit  an  dfc^jenige  ftkr  ii 
Tektonik  der  Granitergfisae  itm  Nendeek  «ad  Earlabad  (diet.  Jabitad 
1880.  II.  -889-)  anaehliesflt,  ao  a9ge  hier  sonftcbat  ihr  Inhalt  angegds 
werden.  Reter  sucht  nachioweiaen,  dass  auch  das  Granftgebirg^ 
TonSchlackenwald  ans  mehreren  Quellknppen  besteht,  weldie,  gleich 
wie  die  Neudecker,  auf  SSO.  und  quer  durch  das  Erzgebirge  verlaufendet 
Spalten  liegen.  Die  mächtigere  befindet  sich  südlich  von  Elbogen,  ta^- 
zweite  bei  Trosau.  Die  granitischen  Eruptionen  erfolgten  auf  dem  Me««- 
gründe  und  die  durch  sie  gebildeten  Kuppen  sind  sehr  reich  an  allea 
möglichen  Schlierenformen  (Schlierenlinsen,  -bändem,  -blättern,  -ellip8(»ö«äi 
•gängen).  Im  Verein  mit  der  Plattung  und  Fluctuationsstructar  des  Qßr 
nites  geben  die  letiterai  AnMiliiBa  aber  Lage  und  Richtang  der  Ergiat 
In  der  Nike  der  doteh  maaaSgen  Granit  eharakterlstiiehen  Centrea  tata 
■ich  aoB  orapfflngUeh  serstinbtem  Granitleig  Granittnffe  (UmÜh^ 
Granite,  granitihnU6he  Sanditeine  von  mtfrtelartlgeitt  Anflehen,  FeUipitt- 
Sandsteine,  Feldsteine)  entwiekeH.  Dieaelben  seigen  in  der  Nihe  ^ 
Eruptionsstellen  grobe  Stmctor,  werden  aber  nach  aussen  hin  sartkönüi 
und  gehen  endlich  in  eine  monotone  Schiefierfiscies  Ober.  Letztere  bildet 
inmitten  des  Granitgebietefl  die  elliptisch  gestaltete  Gneise m aide  ron 
Schlacken  wald. 

Auf  seinen  vier  Excursionen  bei  Christiania  lK?suchte  Reter 
mehrere  der  in  der  Umgegend  der  norwegischen  Hauptstadt  sich  erhebendei 
Plateaus  (Kolsaas,  am  Stovivand,  Krofte-Kol)  und  fand  hierbei,  dass  sid 
dieselben  aus  postsiiurischen  Sandsteinen ,  Conglomeraten  und  Porphyr- 
tttffen  aufbauen.  Die  letzteren  besitzen  bald  ^den  Charakter  von  Tußsoir 
steinen,  bald  den  von  massigen  aphanltischen  Feldspathporphyreo ^ 
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von  graugrünen  felsitischen  Gesteinen  und  wechsellagern  nicht  nur  mit 
den  Sandsteinen  in  buntester  Reihenfolge,  sondern  sind  auch  durch  all- 
mäliche  Übergänge  mit  denselben  auf  das  innigste  verknüpft.  Die  Höhen 
der  Plateaus  werden  durch  deckenförmige  Ergüsse  von  Feldspathporphyr 
gebildet,  die  mehrfach  schlierigen  Wechsel  ihrer  verschiedenen  Varietäten 
seigen  und  hierdurch,  womii  dmoh  die  bald  horiioiital,  bald  vertical  ge- 
ordneten Schwirme  Ihrer  FeldqMUhkrjetalle  die  ehemalige  Ergoasbewegung 
erkennen  lasaeo.  Bam  üaaat  alle  die  genannten  Oeateine  als  ▼ieari- 
irende  heteropiaehe  Faeleagebilde  anaaannen. 

Die  Porphyre  aoUen  ihre  beaondere  Stmetor  dem  Umstände  ?erdaiiken, 
daaa  ihre  Eroptionsmassen  in  seichterem  Wasser  gefördert  wurden ;  dat- 
gegen  sollen  die  Eruptionen  w&hrend  der  alteren  Silurzeit  in  tieferer 
See  erfolgt  aein  ond  deshalb  Qesteine  ton  granitischem  Habitus  geliefort 
haben. 

In  mancherlei  Verwerfungen,  welche  alle  die  genannten  Gesteine  be- 
trofifen  haben,  ist  nicht  nur  die  heutige  Gestaltung  der  Küstenlinien  und 
Flussmündungen,  sondern  auch  der  Verlauf  rinnenartiger  Senknngsgebiete 
begründet;  die  in  den  letzteren  angesammelten  See'n  werden  als  V er- 
werf nngssee'n  beaeiehaet  und  aollen  ^n  klaren  nnd  unriderleg* 
liehen  B^eis  daftr  liefern,  daas  die  Sflarmnlde  von  Christiania  noeh  in 
jüngster  geologischer  Zeit  tektonlseheo  Bewegungen  (Faltnngen  und  Ver- 
werfongen)  unterworfen  war.  »Wftre  das  Gebirge  von  Christiania  schon 
seit  langer  Zeit  ruhig,  so  wiren  die  See*n  l&ngst  aasgeebnet  and  oontfainir- 
liehe  Flnssläufe  wären  hergestellt.  Verwerfongssee'n  sind  wie  junge  Won* 
den  das  Zeichen  einer  jangen  Verletzung  der  Erdrinde.* 

Ein  kritisches  ürtheil  über  die  soeben  besprochenen  Auffassungen  und 
Darstellungen  wird  theils  Herrn  Laube,  der  während  der  letzten  Sommer 
den  böhmischen  Abhang  des  Erzgebirges  zum  Gegenstände  seiner  Special- 
Studien  gemacht  hat,  theils  Herrn  Kjerclf,  der  uns  ja  erst  vor  kurzem 
auf  Grund  zwanzigjähriger,  unermüdlicher  Forschung  mit  einem  Überblick 
Aber  den  labyrinthischen  Bau  des  Christianenser  Territoriums  erfreut  hat, 
an  ttberlaiisa  ashi.  A.  Stetaner. 


Geologische  Karte  der  Provinzen  Ost- und  West-Preussen, 
im  Auftrage  der  phTsikalisch-ökonomischen  Gesellschaft,  mit  Zugninde- 
legUDg  der  topographischen  Aufnahmen  des  Königl.  Generalstabes  im 
Maassstabe  1  :  100000,  aufgenommen  von  Dr.  G.  Berekdt,  fortgesetzt 
von  Dr.  A.  Jbntzbch.  Section  14.  Heiligenbeil,  unter  Leitung  von 
Dr.  A.  Jentzsch,  aufgenommen  von  B.  Klibs.  Section  16.  Friedland, 
aufgenommen  von  Dr.  A.  Jektzsch« 

Diese  beiden ,  vor  Kurzem  erschienenen  Blätter  bilden  den  Beginn 
einer  Fortsetzung  obengenannter  Karte ,  von  welcher  die  folgenden 
12  Bl&tter  bereits  vor  einigen  Jahren  erschienen  waren. 

H.  JUuDmIi  t  Mtmntaito  «le.  1881.  Bd.  IL  7 
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Section  2.  Memel  oder  Kuriscbeb  Ilaff,  uurtU.  Theil 

„      3.  Rossitten       ^   Kuriäche.s  IlalT,  südl.  Tbeü 
„      4.  Tilsit  n   li&ä  Memel-Delta 

9     5.  Jar*  •  das  Jfiii»>Beckea 

,     6.  Königsberg    ,  West-Samlaad  (  Muff»- 

I,     7.  Labiaa         «  Ost-Samland 
«     6.  Insterbnrg     ,  Nadraosn  |  vo« 

,  9.  Pillkallen  •  litaaeo  Io.Bbioil 
.    12.  Dan  zig  ,  Weicbsel-Delta,  NW.  Viertel 

,     IG.  Norden  barg  «  das  alte  Laad  Barten 
a    17.  6  um  binnen    ,  Nord-Sodaaso 

Bei  der  stattgehabten,  doreh  verscbiedentliche  Verbältnisse  vernrsacb- 
ten  längeren  Unterbrechung  im  Erscheinen  dieser  Karte  dttrften  eiuiff 
FrOberes  wiederholende  Worte  Ober  Zweck  und  Darstellangsweiie  «te^ 
sdben  manchem  der  Leser  erwflnscht  sein. 

Als  topographische  Grundlage  dient  die  jetzt  unter  dem  Titel  „Karte 
des  Deutschen  Reiches*^  erscheinende  Generalstabskarte  im  Maassstabe  vos 
1  :  lOOOOO,  jedoch  mit  der  in  den  18G6  vorangeschickten  „V'orbemerkuD^en 
zur  geologischen  Karte  der  Provinz  Preussen"  *  angedeuteten,  dem  Zwecic 
entsprechenden  Umänderung  in  Form  und  Zeichnung.  Hierdurch  iit  a 
ermöglicht,  dass  trots  Beibehaltung  des  Üast  angescbmftlerteo,  nor  Isithiar 
and  doidHiebtiger  in  derZeichnang  gehaltenen  topographiselien  Mslfriih 
die  geolegisGben  Farben  gleich  aaf  den  ersten  Bliek  aar  Geltung  JESsnua 
irifarend  andrerseits  die  nnf  41,5  in  48  Otm.  ausgedehnte  Grösse  omt 
Section  genaa  2^  Seetion  der  Generalstabskarte  oder  angeOhr  86  CMcOn 


Die  bereits  frOber  erschienenen  1 1  Blätter  der  Karte  bezeichneten  diirck 
d4  verschiedene  Farben  oder  Zeichen  ebenso  viele,  entweder  dem  Alter 
oder  ihren  petro^raphischen  Eigenschaften  nach  verschiedene  Gebiltle,  1121 
zwar:  im  Tertiärgebirge  2,  im  Diluvium  12,  im  Alluvium  20.  Die  irainer- 
hin  schon  grosse  Zahl  dieser  nothwendig  gewordenen  rnterscbeidungen 
wurde  hervorgerufen  durch  Ueriicksichtigung  der  mineralogisch-petrographi- 
scben  Verschiedenheit  der  Hauptschichten,  welche  ohne  Beeinträchtigung 
sowohl  des  praktisch- technischen,  als  auch  des  wissenschaftlichen  WerthM 
der  Karte  anbeachtet  nicht  bleiben  konnte,  eben  weil  bei  der  meist  decbs* 
fitmugen  Logemog  der  hier  vor  allein  in  BelraihI  koonnenden  Qosittt^ 
schichten  die  petrographisehe  Yerachiedettbeit  der  fon  denselben  gsndi 
die  Oberfliehe  bUdendsn  Schicht  im  Stande  ist,  den  Charakter  der  gsssB 
Gegend  an  verlndem. 

Nor  nach  dam  Aher  betrachtet  sind  in  dsn^drei  genannten  ForsuitiMM 
unterschieden:  im  Tertifir  2,  im  Diluvium  2,  im  Allavium  2  FormatioBt* 
glieder  und  ist  für  jedes  derselben  eine  Grundfarbe  gewählt,  der  die  petro* 
graphischen  üntewcheidungen  sich  durch  verMhiedene  Beissengt  Pnaktinag 

*  ^inion  Schropp'seheHof-Landkarteahaodlung  (J.  H.  ^sonajui),  Berlia, 

Charlotteustrasse. 
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oder  sonstige  Abtönimg  in  einer  zweiten  Faibe  onterordnen.  Auf  diiee 

Weise  ist  es  bewirkt,  dass  trotz  der  grossen  ZerlheHong  die  Übersichtlich- 
keit und  Einheit  iles  geologischen  Bildes  nicht  zerstört  wird  und  das  Aage 
in>t  Leichtigkeit  die  Tenchiedenen  Foxmatioiun  und  I'onnationgglieder  im 
Ganzen  erkennt. 

Die  beiden  gegenwärtig  neu  vorliegenden  Sektionen  FrieJland  und 
Heiligenbeil  fügen  nun  abermals  2  neue  Bezeichnungen  im  Alluvium  und 
die  Sekt.  Heiligenbeil  zudem  noch  3  neue  im  Diluvium  hinzu.  Abgesehen 
von  der  Frage,  ob  nicht  in  dem,  im  Yerhältniss  zu  dem  bereits  Aus- 
gedrttekten,  immorfain  kleinen  Maaasstabe  der  Karte  die  eine  oder  andere 
dieser  neoen  Untencheidmigen  doch  vielleidit  in  entbehien  und  auf  den 
eddArenden  Teit  ni  Yeiweleen  beaaer  gewesen  wfiie,  fiJlen  swei  denelben, 
,y Weisser  Staabmergel"  and  „PeUtmeigel"  dmeh  die  gewihlte  Fsrbe  toU- 
standig  ans  dem  bisher  beobachteten  oben  angedeuteten  System  der  Farben- 
gebnng  heraus. 

Einige  des  Weiteten  von  Dr.  Jentzscb  neu  hinzagefügte  andersartige 

Bezeichnungen  zeigen  das  dankenswerthe  Bestreben ,  die  Benutzung  der 
Kai'te  zu  technischen  und  speciell  landwirthschaftlichen  Zwecken  sowohl 
zu  erleichtern  als  werthvoller  zu  machen.  Hierher  rechnet  einerseits  die 
möglichst  häufige  Bezeichnung  der  nach  der  Tiefe  zu  nächstfolgenden 
Schicht .  wie  sie  bisher  nur  im  Alluvium  gegeben  war ,  auch  innerhalb  der 
Diluvial bildungen  und  zwar  durch  den  ziemlich  gross  in  Roth  eingedruckten 
geognostischen  Bachstaben  dieser  Schicht.  Hierher  gehört  femer  die  dnrcb 
rothes  +  oder  ^  ausgedrückte  Angabe:  «Der  natOrliche  Wasserspiegel 
liegt  Uber  oder  unter  der  nnteren  Grenaa  der  tieftrten  durch  Farbe  oder 
Bachstaben  angedeatsten  andarehUssigea  Erdschicht.* 

Allerdings  wird  Uerdareh  anwillklldleh  wieder  der  weitere  Wonsch 
erregt,  etwa  doich  eine  klein  beigedrackte  Zahl  die  ungefähre  Tiefe  zu  er- 
fahren, in  welcher  diese  ünterlagemng  stattfindet  oder  dieser  Wasserspiegel 
zu  finden  ist,  ohne  dass  meist  bedacht  wird,  wie  eino  solche  Anforderung 
ebensoviele  wirkliche  Bohrungen  oder  sonstigen  Aufschlüsse  voraussetzen 
raOsste.  Immerhin  kann  nach  dieser  Seite  hin  nicht  genug  darauf  hin- 
gewiesen werden,  dass  die  in  Rede  stehende  Karte  neben  einem  klaren 
geognostischen  Bilde  nur  die  erste  und  unentbehrliche  Grundlage  bieten 
kann  und  will  für  einen  etwaigen  späteren  Entwurf  die  Wünsche  des  Land- 
imd  Forstwirthes  je  nach  dem  grösseren  Maassstabe  mehr  berftcksichtigender 
geognostiscb-agronomischer  Karten.  Q.  Berendt. 


Geognostische  Specialkarte  von  Württemberg.  Atlas- 
blatt Hohentwiel  (Massstab  1  :  50000)  nebst  Detailkarte  im  Massstab 
1  :  6000,  mit  der  näheren  Umgebung  des  vulkanischen  Hegau.  Geognostisch 
aufgenommen  und  beschrieben  von  Dr.  0.  Fraas.  Herausgegeben  von  dem 
Köüigl.  statistisch-topographischen  Bureau.    Stuttgart  1881. 

Auf  der  Karte  gelangen  Basalt,  BasalttufT,  Phonolith ,  Phonolittuff, 
Jaraoagelfiiihe,  übersüsswassermolasse,  alpine  erratische  Blöcke,  (^schiebe, 

y* 
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Torfmoor  und  alluviale  Bildangen  zur  gesonderten  graphischen  DarsteUaaf. 
(Am  Gönnersbohl  bei  IHlzingen  fehlt  an  der  Ostseite  die  Signatur  d« 
massigen  Phonolith  im  Pbonolithtoff.  Ref.)  1q  dem  Detaük&rtcheD  der 
Hohentwiel- Kuppe  sind  noch  ansserdem  Phonolithschutt ,  Flusskies,  die 
Natrolithwand  im  Phonolith  and  die  Fundorte  pr&hUtoriscber  Eeste  a» 
gezeichnet. 

Die  mit  zwei  Ansichten  ond  einem  Fxofil  MugMlattelW  BegleitMi 
te  Ktfte  bcffiiiieii  mit  «iner  lebr  amdmalldMa  Skine  dar  HqRU-Lni- 
idiaft,  die  wie  keine  andere  der  fhUienB  BeedmONingMi  «eeignet  i«, 
dem  Leeer  ein  rielitigee  Bild  dieMa  mtereeienten  neekeheae  denlKkr 
Erde  sn  gelien.  Fbaas  ngt:  »De  wo  der  Zug  des  Jum  dedick  Schill 
bansen  die  deutsche  QrenM  betritt,  zeigt  derselbe  hinter  dem  letita 
Schweizer  Orte  Thayngen  einen  plötzlichen  Abstnrz  tmd  eine  zwei  Mciki 
breite  Unterbrechong  bis  gegen  das  badische  Ort  Volkertshansen  hin  znm 
Schloss  Lanp^erstein  bei  Orftingen.    Wie  durch  ein  weites  Thor  blickt  vm 
von  der  letzten  Jurahöhe  des  Buchberges  bei  Thayngen  hinab  in  dii 
Innere  einer  weiten  Bucht,  aus  deren  ^fitte  die  vulkanischen  Häupter  de: 
Hegaus  hervortauchen.    Auf  dem  ganzen  Raum  dieser  weiten  Bucht  15: 
der  Jura  verschwunden ,  an  dessen  Stelle  liegt  ein  grosses  vulkanische: 
Einbruchsfeld  vor  uns.   Von  J^orden  her  fällt  der  Jora  treppenfMf 
gegen  die  Yeraenknng  ein,  in  wddier  der  Tnlkanieehe  Herd  sefaien  fl%ai> 
lieben  Sita  bat,  deawn  Reaktionen  nickt  allein  die  alte  GesteioiMt 
dnrehbrocben,  sondern  aueb  vollständig  entfernt  oder  verdeckt  kaben.  Ek 
Band  von  Torfianooren  nnd  Rieden,  der  sieh  swisehen  den  stehengebUebeset 
Jora  nnd  das  vnlkanisehe  Gebiet  lagt,  •naigiebt  das  letalere  in  iretea 
Kreis.  Wohl  petzte  sich  die  vtükanlidie  Kraft  anch  ausserhalb  dee  tS^B^ 
liehen  Herdes  noch  fort,  aber  sie  vermochte  nicht  mehr  den  Jora  za  ve^ 
.    senken,  sondern  bloss  noch  einfach  zu  durchbrechen.   Ihre  Eniptions- 
kanäle  stehen  jetzt  ausgefüllt  mit  vulkanischen  Auswurfstoffen  da,  ua: 
schlössen  von  den  Schichteu  des  Jura.   Solche  Punkte  sind  Hewenegg- 
Neuhewen  und  in  noch  weiterer  Entfernung  die  Basaltkuppen  des  Wartet- 
berg  und  der  Steinröhren Nach  Meinung  des  Referenten  sind  in  ätst: 
prftcisen  Skizze  nur  Ursache  und  Wirkung  vertauscht;  nicht  die  vulkanisck 
Thätigkeit  bedingte  den  centralen  Einsturz  und  die  N.-S.  lauieuiks 
Stalten,  sondern  das  Senkuugsfeld  und  die  Spalten  riefen  die  voUcsaiieki 
Tkittgkeit  kervor. 

Bekannt  igt  die  Anordnnag  der  KejihelhibaialtmaHen  nnd  Mb  ii 
tetlicben  Hegan  aof  einer  mittleren  HaopCspalte  mit  Pfidhrieten,  Bflto* 
stoffBl,  Hobenbewen  nnd  Hewenegg  und  einer  detUcken  nnd  einer  w** 
liehen  Nebenspalte  mit  den  Anahmcbitellen  Hnmboll,  Baigen  nnd  Battinger 
Bahnhof  einerseits,  Neuhewen  andererseits.  Ebenso  liegen  die  PhoDoUtb* 
kuppen  im  westlichen  Hegau  auf  einer  Hauptspalte  (Hohentwiel,  Hoben- 
kr&hen)  ond  einer  westlichen  Nebenspalte  mit  dem  Gönnersbohl,  Staofeo. 
Migdeberg  und  Schwindel.  Alle  Spalten  laufen  N.-S.  Die  Tuffe,  welche 
in  8.,  0.  und  N.  die  Phonolithe  des  Hohentwiel  und  Hohenkrähen  umgebe» 
(das  Fehlen  derselben  wird  durch  herrschende  Windrichtongen  erkttrtÄ 
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liegen  munittelbar  auf  der  oberen  SQsswassermolasse  mit  ünio  fiabeUatus 
und  die  Zeit  des  Ausbruchs  fällt  in  die  Oeninger  Stufe.  Im  TufT  selbst 
wurde  früher  und  einmal  auch  von  Fraas  Helix  sußvami  Klbix  gefunden. 
Cingebacken  im  Tuff  finden  sich  Fragmente  der  krystallinen  Gesteine  des 
sOdlichen  Schwarzwaldes,  Buntsandsteine,  Trias-  und  Juragesteine,  während 
in  sehr  charakteristischer  Weise  pal&ozoische  Gesteine  unter  den  Ein- 
schlüssen fehlen. 

Ob  die  bis  zu  848  m  im  Hohenhewen  aufragenden  Nephelinbasalte, 
oder  die  nur  bis  zu  6S8  m  sich  erhebenden  Phouolithe  älter  seien,  ist 
nieht  mit  Sicherheit  sn  entacheiden,  doch  neigt  Fraas  sa  der  Annahme 
eines  IiOliereii  Alten  ftr  *die  Baielte,  darin  gans  entiehledeii  der  entgegen- 
gesetsteo  Ansieht  SAMftsneiB's  entgegentieteiid. 

Die  petrographisehe  Besehieibang  der  FlMnielitbe  Uefert  wUtta  Heees 
und  Btfltit  sich  oÜBiiher  nieht  mf  eigene  mikroskopische  Uatersnchang. 
—  Des  TOD  Bus,  SAiDBBBeiB  ond  Fnomt  engegebene  Yorkeauneii  von 
sporadlscheai  Leocit  iaum  Bei  troti  Öfterer  und  längerer  üntersnchmig 
der  Localitilen  nicht  hestltigen;  noch  I^uas  sehehit  ihn  nicht  gesehen 
na  haben. 

Wenn  FkAAs  neben  den  im  Cootakt  der  Tattid  mit  dem  Sdsswasser- 
terti&r  auftretenden  Kieselkalken,  Eieselschiefem,  Opalen  auch  wirldichen 
Pechstein  angiebt  ^  so  dOrfte  da  wohl  an  isopyrähnliche  Massen ,  resp. 
schwarze  Opale  za  denken  sein,  wie  sie  Ref.  vom  Fuss  des  Staofen  scdt 

langen  Jahren  bekannt  sind. 

In  eingehender  Weise  verbreitet  sich  Fraas  Ober  die  bis  anf  den 
Gipfel  der  Phonolithe  hinaufreichenden  Glacialbildungen  (sie  gehen  nicht 
bis  auf  die  Basaltkappen  hinauf)  ond  über  die  pifthistorischen  Funde  im 
Hegau.  H.  Bosenbuaoh. 


A.  B.  C.  Selwtn:  Geolog ical  Saryey  of  Canada.  (Report  of. 
Piogress  for  1878  and  1879.  874  Seiten.) 

In  diesem  Bande  finden  sich  die  Resultate  der  Forschungen  der  auf 
tenchiedenen  Gebieten  bei  dieser  Landesontersnchung  thAtigen  Minner. 

Am  wichtigsten  ist  die  Arbeit  von  OiOBOi  M.  Dawsoh  Ober  die  Queen- 
Charlotte-Inseln.  Diese  Inseln  werden  ans  Schiditen  YOm  Alter  der  Trias, 
Kreide-  und  Terti&rformation  und  stellenweise  von  eruptiven  Massen  von 
Granit  und  Diorit  aufgebaut.  Die  ältesten  Gesteine  liegen  gegen  SQden,  die 
jüngsten  gegen  Norden.  Die  triassischen  Gesteine  gehören  vielleicht  theil- 
weise  zu  dem  Eohlengebirge  und  werden  nach  allen  Richtungen  von 
Gängen  von  nicht  näher  bestimmten  Eruptivgesteinen  durchschnitten, 
Steinkohle  tritt  hier  in  Schichen  der  Kreideformation  auf.  Man  liest 
mit  Interesse,  dass  hier  im  Miocän  vulkanische  Gesteine  aufgefunden 
wndsn,  denn  die  tertiären  Eraptivbildungeta  waren  bislang  anf  onBSNr 
Külte  nur  in  Grtmland  gefunden  worden.  Diese  Tolkanisehen  Gesteine 
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sind  Basalte,  Trachjte  und  Obsidiane;  ihre  nähere  Untersachaog  sMt 
noch  aus.  Man  liest  weiter  über  Gletscherritze  und  glaciale  Bildangen^ 
und  findet  auch  sehr  interessante  Beschreibiingen  von  Land  and  Leuten 

und  ihren  Sitten. 

Es  folgt  eine  Beschreibung  der  Gegend  um  den  Churchill  und  Xel>ot- 
fluss  von  Robert  Bell  ,  der  in  diesem  weit  entfernten  und  wenig  bekannten 
Lande  eine  Art  von  geologischer  Kecognoscirang  gemacht  hat. 

Darauf  folgt : 

L,  W.  Railey,  G.  f.  ÄL^tthew  and  R.  W.  Ells:  Report  on  the 
Geology  of  Southern  New  Brunswick.  Hier  treten  Gesteine  auf, 
die  der  archäischen,  silurischen,  devonischen,  carbonischen  und  Tnas- 
formatioQ  angehören.  Ebenso  findet  sich  hier  der  wohlbekannte  Alberth 
and  viele  bteressante  Gesteine,  welche  noch  nicht  bestimmt  sind. 

Cbribtian  Hqpfmaxh:  Chemical  Contributions  to  the  Geology 
of  Oft  na  da.  (Geologioal  Snrvey  of  Caaada,  A.  R.  C.  SiLwni,  Direetor. 
MoatMal  1880.  26  Seiten.)  Mit  mehreren  Analysen  von  HinenlieB,  Wai- 
fleni,  Steinkohlen,  und  Eisen-,  Knpüsr-,  Mangan-^  Gold-  nnd  Silber-Eraea. 
Die  Hineralanalyaen  sind  hanptsAchlich  von  lokalem  Interesse  und  sind 
durch  sie  mehrere  Minenüien  identifidrt  worden,  wslehe  vorher  in  Ganada 
nicht  bekannt  waren.  Unter  anderen  weist  Verf.  dichten  Ltnlith  nadv 
welcher  kleine  Adern  in  Quarz  ausfüllt,  nnd  Alnnogen  aus  AlamiseliieiBr 
in  Comberland  Coonty,  Hea-Schottland.  G.  W.  Hawes. 


D.  HoiftTMAir:  D.  C.  L.  Nova  Seotian  Geology.  AnapoUs 
Connty. 

D.  HoMniuv:  Geologioal  Waifs  from  the Magdalen  Islands. 

D.  HommiAir:  Nova  Seotian  Geology.  Notes  on  a  nevr  0e<^ 
logical  Map  of  Picton  Connty.  (Prooeedings  and  TkansactkMu  ef 
the  Nova  SooCian  Inst  of  Natorai  Sdenoe.  HaHfia  1880,  Vol  Y,  pp.  11». 
186.  192.) 

Diese  Mittbeilongen  aeigen  die  allgemeinen  geologlsohen  TrrTilltnlaai 
der  beschriebenen  Gegenden.  Anapolis  Coonty  wird  hanptsichlich  von 
foBsilfilhrendem  und  von  ilterem,  kiystalUnisehem  Schiefer  aofjgehant 

Die  lfagdalena>Inseln  in  dem  St  Lawrence-Golfe  bestehen  aas  Kalk'> 
stein  der  nnteren  Kohlenfbrmation,  welcher  Maagaaene  und  Gyps  eath&h. 

Die  geologische  Karte  der  wohlbekannten  Pictongegend,  wo  die  be- 
rühmten Steinkohlengmben  nnd  Eisenerzlager  von  Nen-Sdwttiand  sich 
befinden,  bietet  hohes  Interesse.  Hier  findet  sieh  eine  beinahe  anoBler* 
brochene  Reihe  von  Formationen  vom  MittelsUnr  bis  aar  mittleren -Stein* 
kohlenformation.  O.  W.  Bawea. 
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Eugene  A.  Smith:  On  theGeology  of  Florida.  (Ameiican  Journal 
of  Science.  April  1881.  p.  292.) 

Seitdem  Aoassiz  and  Josbpb  le  Conts  Florida  1851  besucht  nnd  die 
Resultate  ihrer  Beobachtungen  veröffentlicht  haben  (Americar  Journal  of 
Science.  II.  B.  S.  46),  ist  die  Halbinsel  Florida  als  ein  neu  entstandenes 
Korallenriff  betrachtet  worden  und  wird  als  solches  in  den  Lehrbüchern  er- 
wülint.  Verf.  beweist,  dass  die  früheren  Ansichten  von  Conrad  TroMEv 
und  anderen  die  richtigeren  waren  und  dass  Florida  hauptsächlich  aus 
Kalkstein  besteht,  welcher  Versteinerungen  des  Vicksburg-  (obereocan)  Hori- 
Mnte  «nflillt.  Ein  schmaler  Streifen  mtoeiner  Oeeteine  liegt  auf  to 
Ucheii  OrsBse  dleeea  Kalksteines  und  die  gante  Halbinsel  ist  omrlngt  tM 
jongera  Fonnationen  des  Mnsehel-  and  KoiiDeidulkBteins,  aos  wekhem 
gidclifalJs  das  sBdlidie  Ende  derselben  cnljgebant  ist  In  Folge  der  Alt 
-wie  diese  KfistenÜonnatlonen  der  Banptsadie  nach  eiüwseht  winden,  iit  diB 
Wahrheit  nicht  frOher  m  Tage  getreten.  Florida  bt  auch  nicht  so  gaili 
flach.  Ein  Tlieil  davon  liegt  zwischen  ein  and  zwei  hundert  Fuss  Uber  den 
Meeresspiegel,  und  da  keine  späteren  Gesteine  gefunden  werden,  so  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  Florida  am  Ende  der  Eocan-Periode  Ober  das  Meer 
erhoben  wurde.  Da  ferner  keine  Gesteine  auf  der  westlichen  Seite  der 
Halbinsel  zwischen  dem  eocänen  Kalksteine  und  den  postpliocänen  Ab- 
lagerungen vorkommen,  während  eine  ganze  Gruppe,  die  sogenannte  Golf- 
gruppe, sich  in  einer  solchen  Lage  an  der  Küste  von  Mississippi,  Louisiana 
nnd  Texas  findet,  so  glaubt  Verf.,  dass  Florida  seiner  Zeit  eine  westliche 
Ansdehnong  besass,  eine  Ansicht,  welche  dnrch  die  geringe  Tiefe  des 
Wassen  an  der  westlichen  Kllste  bestitigt  wird.  Die  aUgemeine  Ter> 
bieitong  von  Sandstein,  Sand,  Thon,  Lehm  etc.  der  Champlain -'Periode 
über  das  Land  beweist,  dass  es  einmal  spiter  unter  Wasser  lag. 

Die  Schrift  ist  mit  einer  Karte  nnd  einer  Tafd  mit  HShenbestimmnngen 
Tersehen.  O.  W.  HawM. 


Oko.  M.Whxeleb:  Anna al  Report  upon  the  Geographica!  Sur- 
veys  of  the  Territory  of  the  ü.  S.  West  of  the  lOOth  Meridian. 
Appendix  0  0  of  the  Annual  Report  of  the  Chief  of  Engineers  for  1879. 
888      An  atlas  of  siz  mape,  also  several  large  maps  with  the  text. 

Dieser  Band  hat  hanptsachlich  ein  geographisohes  Interesse.  Die  sechs 
Karten,  welche  den  Band  begleiten,  sind  sehr  sch5n  und  ihre  Farben  zeigen 
die  Vertheilung  von  Wald,  Wüstenland  und  fruchtbarem  Boden.  Ausserdem 
sind  astronomische,  topographische  und  geographische  Arbeiten,  einige  Be- 
richte über  Gruben  und  Bergbau  in  Californien,  eine  Liste  der  veröffent- 
lichten und  in  Vorbereitung  begriffenen  Bände  der  Landesuntersuchung  und 
vierzehn  amtliche  Berichte  über  die  Erforschung  dieser  neuen  Länder  darin 
enthalten.  O.  W.  Hawes. 
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Warren  Upham:  The  Geology  of  Central  and  Western  Minae» 
sota.    A  preliininary  Report.  St.  Paul.  Minn.  33  p. 

Die  Gegend,  welche  Upham  untersucht  hat,  breitet  sich  über  16 'XO 
englische  Quadratmeilen  aus.  Bedenkt  man  nun,  wie  ausg^edehnt  unsere 
westlichen  Flachebeneii  sind,  wo  man  weit  und  breit,  wie  ein  Meer,  cu 
fruchtbaren  Boden  mit  Gras  und  Wäldern  bedeckt  sieht,  wo  Anstebeodes 
nur  in  den  von  Flftsaen  eingenagten  Schlachten  ra  sehen  ist,  so  be- 
greift  man,  wie  hOehst  monoton  die  Karte  solch  einer  Oegeod  wem  mam, 
und  wie  UnuM  diese  16000  Meilen  in  dnen  Jahre  geologiadi  hat  at» 
tnehen'kBnnen.  Der  Boden  ist  mit  welknfftimigeii  HQgvIa  bedaefct  and  d^ 
iwiaehen  liegen  Sttmpfo  ond  Teiche,  die  eo  aahMdi  ain4,  daae  ana  dh 
Gegend  ein  Land  der  Seeen  nennt.  Verf.  fUirt  dieee  Bncheinongea  nf 
Gletoebereinwirkangen  zurttck,  and  findet  eine  Beihe  Ton  50  bis  300  Faa 
hohen  Hügeln,  die  sich  in  einer  Richtang  von  West  nach  Ost  über  Ü« 
ganze  Gegend  und  dann  noch  weiter  über  Wisconsin  hin  bis  zum  AtUjt 
tischen  Ocean  ausdehnt.    Das  ist  wohl  eine  Endmoräne  der  Gletscher. 

Wo  aber  die  Gesteine  tief  in  Thälem  von  Flüssen  entblösst  sind,  da 
nimmt  man  wahr,  dass  archäische  Gneisse,  Granite  und  geschichtet«  Ge- 
steine vom  Alter  der  Kreide  den  Untergrund  bilden.  Ein  Kapitel  über 
ökonomische  Geologie  folgt.  Q.  W.  Hawaa. 


EdwaboOhtor:  Review  of  Stratigraphical  Geolog-y  in  Eastera 
Ohio.  From  the  Annnal Report  of  tbe Seoxetary  of  State.  1879.  Cdsaboi, 

Ohio  1880.  p.  33. 

.  Eine  sorgfältige  Beschreibung  der  stratigraphischen  Verhältnis*?  im 
östlichen  Ohio,  wo  die  Schichten  des  Kohlengebirges  sehr  schön  entwickelt 
sind  und  wo  durch  den  Verf.,  mit  Unterstützung  von  Anderen  diese  Ver« 
h&ltnisse  kartirt,  auch  der  Zasammenhang  der  Ohio-Formationen  mit  daa- 
jenigen  der  Naehbamteaten  Benn^tvanleB  «nd  Virginien  datgethaa  imiL 

O.  W.  Hftwaai 


C.Q.BooKwooi>,  Jr.:  Notieea  of  reeent  AmerieanEarthqaakea 
(Ameriean  Jenmal  of  Seienee.  March  1881.  p.  196.) 

YerfiMMer  hat  alle  anerikanisehen  Erdbeben,  welche  von  dem  1.  Min 
1880  bii  nm  20.  Janoar  1881  etattfimden,  in  einer  liate  ansammeo  g^ 
stellt.  SelbetrerstSndlich  sind  die  wichtigsten  derselben  schon  einzehi  be- 
schrieben worden;  denneehwird  dieee  Liste,  wetohe  aechs  und  fünfiig Erd- 
beben erwfthnt»  willkommen  sehi.  O.  W.  Bawea. 


G.  Nokdenstköm:  Jordskalfven  i  Sverige  &r  1880.  Mit  Titt. 
(Geol.  Fören.  i  Stockhohn  Pörh.  Bd.  V.  No.  7  [No.  63J.  317-324.) 

NoBDKHBTBOM  berichtet  über  drei  Erdbeben,  welche  1880  im  mittleM 
Schweden  stattgefunden  haben.  Das  erste  vom  18.  Januar  war  rein  locsl 
da  es  nur  hl  der  Gegend  Ton  Bjnlq'ö,  nOrdUeh  ven  Oeiebio  in  Fona  iw 
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zwei  Stössen  wahrgenommen  wurde.  Das  zweite  vom  20.  Januar  verbreitete 
sich  nicht  von  einem  Centrum,  sondern  von  einer  13 — 14  Meilen*  langen 
Linie  aus  und  machte  sich  nur  wenige  Meilen  östlich  oder  westlich  der- 
selben merkbar.  Die  Linie  erstreckt  sich  von  Ober-ÜUerud  in  Verm- 
land  über  Frediiksbeii;  und  Falon  nach  Aamot  in  Helsingland.  Das  dritte 
Erdbeben  vom  8.  Min  trat  hanptsSeUldi  in  Yendaad  tiif,  Tereiiiielt  auch 
im  Mich  angiemeiideii  Nerike.  Ein  Anssog  au  den  einsdftiiftiMn  Naeh- 
riehten  wixd  niit|;«theUt.  I.  Cohen. 


T.  FteiAnini:  Ett  bidrag  tili  kftnnedomen  om  Gotlands  bOj- 
ning.  (Ein  Mtiag  rar  Eenntniw  von  Oetlandi  Hebug.)  Mit  einer 
Kartenskizie.  (GeoL  Fteen.  i  Stoekbolm  Fdifa.  Bd.  IV.  No.  14  [No.  66]. 
464-466.) 

Durch  Vergleiehmig  einer  Karte  der  S&dweet-SpitM  von  Gotiand  au 
dorn  Jahre  1816  mit  einer  vom  Verfasser  1879  aufgenommenen  ergibt  aieb 
unter  Berücksichtigung  solcher  Umstände,  welche  etwa  zu  Täuschungen 
Anlass  geben  könnten,  dass  der  in  Betracht  kommende  Theil  der  Insel  eieb 
tbeilweiae  nm  einen,  theilweiee  om  anderthalb  Fuss  gehoben  hat. 

fi.  Oolieo. 


G. Nordenström:  En  sprickfyllnadi  Falu  grufvaafkändaalder 
och  bildningssätt.  (Geol.  Foren,  i  Stockholm  Förh.  Bd.  Y.  No.  5 
[No.  61].  173—175.) 

Verf.  beschreibt  eine  0.3  bis  0.45  m  breite  Spalte  in  einer  Grube  zu 
Falu,  welche  abgesehen  von  eingepresstem  Nebengestein  durch  üyps  und 
thonigen  oder  vitriolbaltigen  Ocher  ausgefüllt  ist.  Die  Beobachtung  hat 
ineofem  iBtenaee ,  ale  aieb  daa  Alter  der  Spalte  auf  etwa  60  Jabie  be- 
reehnen  lint  Du  in  dieeer  knnen  Zeit  abgeeetite  Material  entrtammt 
dem  ans  knpferhahigem  Eieenkiee  ond  dolomitisebem  Kalkstein  bestehenden 
Nebengeetain.  B.  Oohen. 


E.  Ekdmann:  Beobaebtnngen  über  „contorted  drift"  nnd 
Gesteine  mit  „eingeschlossenen"  Bruchstü ckon.  (GeoL  FOren. 
l  Stockhohn  Förh.  Bd.  IV.  No.  8  [No.  50].  222-227.) 

EfiDiunf  beschreibt  Lager  von  geschichtetem  Thon  and  thonigem  Sand, 
welche  besonders  da,  wo  sie  geknickt  und  gebogen  sind  (contorted  drift  der 
Engländer),  rundliche  oder  ovale,  öfters  spitz  sich  auskeilende  Partien  von 
feinem,  thonfreiem  Sand  enthalten,  die  zwar  isolirt,  aber  doch  nahe  bei 
einander  liegen.  Er  erklärt  dieselben  dadurch,  dass  ursprünglich  zusammen- 
hängende Sandlagen  im  Thon  durch  die  Kräfte,  welche  die  Faltungen  ver- 
ursachten, in  isolirte  Theile  zerlegt  wurden,  wobei  die  Schichtung  im  Sand 
and  im  einachliessenden  Lebm  concordant  bleiben  konnte  mit  der  finsaeren 
Begreniong  der  Sebmitien.  KaiwiAww  macbt  daianf  anitaierksam,  daas  andi 

*  Eine  aebwedieebe  Meile  »  lOf  km. 
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in  krystallinisrlb  n  Schiefern  eiuschlussähnliche  Gebilde  sich  wohl  auf  'ür- 
selbe  Weise  erklären  lassen.  Es  brauchten  nicht  Reste  älter'.r  Ge^teins- 
bildungen  oder  Ausscheidungen  zu  sein,  sondern  man  könne  bie  auiiais« 
als  Theile  einer  tinprttnglicb  zusammenb&ngendeo  Schiebt,  wddM  gkick* 
xeitig  mit  der  eüueUieMeiideti  Qeeteinmutge  entiluiiiii  sei  vui  dvd 
lUtODgen  des  Oeitmiiil^bixgea  in  ieoline  Paitian  gekramt  wurde. 

S.  Ckdien. 


R.  Klebs:  Der  Bernstein.  Seine  Gewinnung.  Geschieht« 
und  geologische  Bedeutung.  (Erläuterung  und  Catalog  der  Bero- 
BteinsammluDg  der  Firma  Stautien  &  Becker.   Königsberg.  1880.) 

Einschlüsse  organischer  Natur  im  Bernstein  sind  zwar  nicht  selten, 
auch  ist  schon  viel  über  dieselben  publicirt,  immerhin  giebt  es  noch  gnm 
Lacken,  die  nm  eo  schwerer  auezufallen  sind,  ala  das  Material  dnicfate 
Kleinhandel  ansserordeotlicfa  lerstrent  wird  and  es  mit  den  grIMa 
Soliwlertgkeiten  verbondcn  ist,  eine  grössere  Sannlnng  rasaauncDsiAriBgea 
Es  ist  daher  sehr  dankenswerth,  dass  die  Fürma  Stantien  A  Bedccr,  M 
deren  Oesehiftsrlmne  grosse  Mengen  Ton  Bernstein  paasiren,  begoonea 
bat,  eine  Sammlung  von  Einschlüssen  anzulegen  und  für  weiteren  Aakssf 
und  Präparation  derselben  reichliche  Geldmittel  sur  Verfügung  stelht 
Eine  erste  Ausstellung  der  Sammlung  fand  in  der  internationalen  Fischer«!- 
ausstellung  in  Berlin  1880  statt.    Herr  Klebs  hat  im  Auftrag  der  ?e 
nannten  Firma  einen  Catalog  dieser  Sammlung  aufgestellt  und  zu  dem- 
selben eine  Abhandlung  verfasst,  in  welcher  die  Geschichte,  das  VorkomraeD 
die  Arten  der  Gewinnung ,  die  Verwendung  und  die  Bezeichnungen  d» 
verschiedenen  Sorten  von  Bernstein,  sowie  die  zweckmässige  HersteUflSg 
und  Aufbewahrung  der  der  Ver&nderuug  so  leicht  unterworfenen  PrapsnH 
von  Kinschlaseea  bebandelt  wird.  Wir  empfehlen  die  faiteressaali,  ssf 
wenigen  Seiten  eine  FttUe  der  Belehrong  'bietende  Arbeit  nllen,  die  wA 
fOr  das  t^estpreossiscbe  Gold*  interessfaren.  Besiesike 


J.  H,  HüorEMx:  Verslag  van  het  onderzoek  naar  kolenaf* 
zettiügen  in  de  Preanger-Reg entschappen.   (Jaarboek  vin 
Mynwezen  in  Nederl.  Oost-Ind.  1878.  II.  p.  99,  cf.  Jb.  1881.  II.  -218-.) 

An  einer  Reihe  von  Profileu  wird  erörtert,  dass  das  Liegende  äa 
miocäneu,  aus  Kalk,  Thon  und  Andesit-Conglomerat  bestehenden  SchiebM* 
gruppe  in  der  Nibe  des  Porfes  Tjimenteng  (AbtbeOung  Sakaboaii  te 
Preikiiger  Begentscbaften  aof  Java)  doicb  Angit-Andesit  gebildet  wirf. 
Leisterer  ist  qoan-  oder  olirlnhaltig.  Das  Hangende  besteht  ans  fiam 
qnartemiren  Andestt-Conglomerate.  Eine  geologisehe  Karte  der  Usigsgcsi 
▼on  IjiiMntW  ^  beigegeben*  K.  Mirtin. 
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H.  A. Mavspeldt:  Yerslag  orer  de  in  het  jaar  1872  te  Batavia 
uitgevoerde  artesische  pntboringen.  (Ibidem  1873.  IL  p.  93.) 

Bei  Gelegenheit  von  BobroDgen,  welche  behufs  Anlage  artesiscber 
Brunnen  in  Batavia  ausgefOhrt  wurden,  fand  man  in  einer  Hefe  von 
90,80-91,85  m  in  einem  grauen  Lehme  zahlreiche  Fossilien,  von  denen 
io  Arten  bestimmt  und  mit  solchen  aus  europÄischen  TcrtiärablaErerungen 
identiticirt  werden.  Da  die  "Weise,  in  der  diese  Bestimmungen  gebracht 
werden  (vor  allem  die  Behandlung  der  Autor-Namen  und  die  dazu  ge- 
machten Bemerkungen),  wenig  Vertrauen  in  Bezug  auf  ihre  Gültigkeit 
einflössen,  so  kann  Referent  nicht  unterlassen,  die  Vermuthung  aus- 
zusprechen, dass  hier  Fossilien  vorliegen,  welche  ebenfalls  am  Gonung 
Sela  &  Java  gefunden  werden»  mn  so  mdir,  als  einige  Arten  ans  dem 
Bohrloch«  vonBatavia  {TmrÜäOa  eommmu  Baovir,  Müra  oipressMia  Bnoco^ 
Area  äüum  Lax.)  eine  allgeoeine  Ähnlichkeit  dH  folgenden  Arten  des 
Gannng  Sela  aeigen:  7.  duj/Ueata  Lau.,  Jf.  jaomta  Hart.,  ä,  «müguata 
LiN.  Anscheinend  dieselbe  Schicht  wurde  in  einem  anderen  Bohrloche  in 
der  Tiefe  von  128,15  m  angetroffen.  Es  lässt  dies  auf  dne  ansserordent- 
Uohe  Mftchtigkeit  der  Tertiarformation  Java's  schliessen. 

IT.  Martin. 


P.  TAX  Dts:  Rapport  omtrent  de  aardbevingen,  die 
▼  ooral  in  Jnli  1S66  enOctober  1872  de  vlakte  van  Ambarawa, 
eiland  Java,  hebben  geteisterd.  (Ibidem  1879.  L  p. 71  und  II.  p. 8.) 

Die  Ebene  von  Ambarawa  wird  von  den  bedeutendsten  Vulkanen 
Mittel-Java^s,  dem  Merbabu,  Merapi,  Sindoro  und  Sambings,  eingeschlossen. 
Nach  einer  sorgftltigen  Zosanmenstdlnng  aller  Berichte,  welche  Mber  die 
in  dieser  Ebenis  wahlgenommenen  Erdbeben  anfgefonden  werden  konnten, 
gelangt  Verfiwser  an  dem  Resultate,  dass  dieselben  vulkanischen  Ursprungs 
und  auf  die  Thitigkeit  des  Merapi  anrOcksnflBhren  seien.  Yerfksser  glaubt 
fsmer  annehmen  au  dürfen,  dass  auf  eine  Zeit  der  Thfttigkeit  dieses  Yul* 
kanes  eine  mindestens  eben  so  lange  oder  noch  längere  Zeit  der  Ruhe  an 
folgen  pflege,  da  sich  innerhalb  des  einundf&nfzigjährigen  Zeitraumes 
(1822—1872)  die  Perioden  der  ThAtigkeit  und  Rohe  des  Men^M  in  folgender 
Weise  vertheilen: 


lOtte  des  J 

1  1823 

—  Ende  1824  Periode  der  Thfttigkeit 

Anfang  « 

n 

1826 

—  Mitte  1832 

9 

1,  Ruhe 

Mitte  „ 

n 

1832 

-  Ende  1837 

n 

,  Thätigkeit 

Aniaag  » 

» 

1838 

—  Anfang  1846 

n 

„  Ruhe 

*  n 

» 

1846 

*-  Mitte  1850 

u 

«  Thätigkeit 

Mitte  „ 

n 

1850 

—  Anfang  1865 

n 

1,  Ruhe 

Anfang  „ 

n 

1866 

—  Ende  1872 

n 

„  Thätigkeit. 

K.  Martin. 
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R.  T).  M.  Verbeek:  Geologische  beschry  vinj?  der  distriktea 
Riam-Kiwa  en  Kanan  in  de  Zuider-en  Ooster •afdeelinf 
van  Born«^o  etc.   (Ibidem.  1875.  I.  p.  1.) 

Diese  Untersuchung  wurde  spater  in  fast  gleicher  Form  von  VEaiia 
in:  ..Die  Eocänformation  von  Borneo"  mitgetheilt.  Referent  entnimmt  dsr 
Abhandlung  des  ,Jaarboek"  deswegen  nur  noch  die  interessante  M.i- 
theilung,  dass  die  Diamanten  im  Diluvium  lioruco's  nach  einstimm.,.! 
Urtheile  der  Diamantgräber  nur  dort  angetroffen  werden,  wo  sich  gkiü- 
seitig  ein  gnuiet  and  blmes  QuarzgerOU  mfindet       K.  VidiiL 


P.  VAN  Dtk:  Obsidian  van  BiUifcon  [Blitong].  (Ibidoik *  18»l 
II.  p.  225.) 

Rundliche  and  ellipsoidiiehs  Gebilde  von  wenigen  Centimetern  Durch- 
•  mesiern  werden  als  Obsidian  von  Billiton,  einer  Insel,  von  der  bii jea 
kein  jüngeres  Eruptiv-Gestein  bekannt  wurde,  beschrieben.  Ihre  abgeronden 
Form  soll  durch  Rollen  hervorgebracht  sein.  Wegen  einer  eigenthto- 
liehen  Furchung  der  Oberfl&che  werden  die  Gebilde  speciell  mit  dri 
Bouteillensteine  verglichen.  Bereits  de  Groot  soll,  wie  Verfasser  bemerk; 
diese  Steine  als  Obsidian  bezeichnet  haben.  De  Groot  verneint  dies 
entschieden*  und  erklärt  die  Gebilde  für  Zinnschlacken,  weilerdAri 
das  Zinn  selbst  mit  der  Loupe  habe  wahrnehmen  können.  Beferectvi: 
in  der  Lage,  die  Steine  durch  Güte  des  Herrn  db  Gboot  aelbit  besicbtigü 
in  können,  ond  meint  hinzufügen  tn  wUen,  dam  die  ganae  Besehaftüi 
dar  Oberilieha  keine  Spor  von  OeroIlteeiB  erkennen  liest.  Dait  dii  m 
Herrn  vax  Dtk  pabüeirte  chemiMhe  Analyse  der  Steine  entfernt  i» 
jenigen  gleicht,  welche  man  fon  Obsidian  erhielt,  kam  selbstredend  ish 
anfallen.  K.  Xattta. 


Hjalmab  Gtluxo:  Znr  mikroskopischen  Physiographie  fii- 
nischer  Eruptivgesteine.  Mikroskopische  Gesteinsstadiet. 
(Bidrag  tiU  Kännedom  af  Finknds  Natur  och  Folk.   Helsingfors  1880.) 

Eine  Erstlingsarbeit,  welche  ohne  jede  Bezugnahme  auf  den  geologiNba 
V^erband,  lediglich  die  roakro-  und  mikroskopische  Beschreibung  eber  A> 
zahl  Gebirgsarten  ans  dem  ürgebirge  Finnlands  behandelt.  Wenn  auch  hierasä 
da  leicht  zu  vermeidende  Irrthümer  nicht  fehlen,  so  ist  doch  das  Bestrti« 
nach  einer  exakten  Diagnose  anzuerkennen.  Zur  Besprechung  geUn?»!: 
ein  Diorit  aus  der  Gegend  von  Oulujärvi.  ein  Augit-Diorit  von  Säynäjjt 
im  Kirchspiel  Kuusamo,  ein  spärlich  quarzhaltiger  Olivin-Diabas  isoUteis 
Quarz  primär  sein?)  von  Punola  im  Kirchspiel  Uuittinen,  ein  OliringsMa 
▼on  Ksrkkn,  ein  Diidlsg-Peijdotit  Ten  Hankkawaoii  im  Kirchspiel  EaitB^ 
imd  ein  Bronsit-Peiidotit  von  Kiri^jM  in  Fsltsmo.  Die  ZnssmiMBsMf 
der  Gesteine  ist  allenthalben  dne  normale.  H.  Boaenbnseta. 


*  Indische  Gids,  Maart  1860. 
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A.  £.  Törxkbohm:  Om  fonolitblockens  ntbredning.  (GeoL  Föno. 
i  Stockholm  Förh.  Bd.  V.  No.  10  [No.  66].  451—452.) 

A.   E.   Törnebohm:    Mikroskopiska    b ergartsstudier.  III. 
Fonolit  fraan  Elfdalen.  (Ebendas.  Bd.  IL  No.  11  [No.  25].  431—437.) 
Der  Phonolith,  welcher  im  Porphyrwerk  von  Elfdal  bearbeitet  wird, 
•  kommt  in  losen  Blöcken  im  südwestlichen  Dalame  und  in  den  angrenzen- 
den Gebieten  von  Vermland  vor.    Anstehender  Fels  ist  zwar  noch  nicht 
bekannt,  muss  aber  nach  der  Verbreitung  der  Blöcke  im  Kirchspiel  SSma, 
etwa  zwischen  Dalelf  und  Fjätelf  zu  suchen  sein.    Die  meisten  Angaben 
über  die  petrographische  Beschaffenheit  haben  wir  aus  der  älteren  oben 
citirten  Arbeit  hinzugefügt,  da  über  dieselbe  in  dies.  Jahrbuch  noch  nicht  be- 
richtet worden  ist.  Die  iwei  Haupt- Varietiten  unterscheiden  sich  doroh 
das  YorhamdüB  von  Sanidin  oder  Ton  FUgioklas  imter  den  Eintprang« 
lingen;  andi  iliid  letetore  hdd  üut  fiherwiigaid,  hald  herrscht  die  grau- 
grfine,  etwas  fblt  glinsende  OrnndniMae  iterk  tot.  U.  d.  H.  erweiat  sie 
•ich  als  ehi  Gemenge  Uetner  grtkBsr  NadslD  ven  HomhieDde  oder  Angit, 
von  Sanidin,  sparUchem  Plagioklas  und  reichlichem  Kephelin.  Sanidin 
und  Nephelin  sind  nicht  gleiehmfissig  vertheilt,  sondern  an  .der  einen 
Stelle  trifft  man  ersteren,  an  einer  anderen  letzteren  fast  allein.   Die  Sa- 
nidinleisten  zeigen  häufig  flnidale  Anordnung.  An  Einsprenglingen  kommen 
sehr  oft  röthliche  oder  graulich  weisse,  aus  Zeolithen  bestehende  Krystalle 
vor,  von  denen  Törnebohm  früher  glaubte,  dass   sie  auf  Plagioklas  zu- 
rückzuführen seien,  während  es  ihm  jetzt  gelungen  ist,  sie  als  umgewan- 
delte Sanidine  zu  bestimmen.    Ferner  treten  Augit  und  Hornblende  auf, 
beide  pleocbroitisch ,  zonar  aufgebaut,  verzwillingt  und  von  sehr  ähnlicher 
FSrbnng,.  aber  durch  die  Spaltung  sicher  nnteasoheidbar.  Apatit  ist  bald 
reichlieh,  bald  spiilich  vorhanden,  Glimmer  selir  selten,  Titanit  hie  vnd 
da.  Magnetit  fehlt  in  der  Gnmdmasse,  stellt  sidi  aber  in  einigen  grOesoen 
KSmem  ein.  Einidne  Varietiten  erscheinen  hinreichend  ▼ecschieden,  nm 
snf  mehrere  Vorkommnisse  sebfiessen  m  lassen.  Nach  TBanaomi  sind 
unter  den  erratischen  Geschieben  bei  Leiptig  auch  Stücke  dieser  Phondithe 
gsflmden  worden.  B.  CkiheiL 


Fa.  Knarr:  Die  doleritischen  Gesteine  des  Franenberges 
bei  Sehlfiehtern  in  Hessen.  Inangoraldiss.  Wflnborg,  1880.  42  8.  8*. 

Der  Franenberg  oder  Schwanenberg  ist  der  nordöstliche  Anslfinfer  der 
Breitflist,  dee  basaltischen  Gebietes,  welches  Bhta  nnd  Vogelsbeig  mit 
einander  verbindet,  die  Wassersdidde  bildend  zwischen  Bhefai  nnd  Weser. 
Sein  gedcgischer  Ban  ist  im  Allgemeinen  so,  dass  die  den  Fuss  der  Breit- 
iisfe  sossmmensetMnden  Schichten  des  Bontsandsfeeins  nnd  Wsllenkalkes  in 
einer  bestimmten  Höhe  von  TertUrbildnngen,  Brannkohlentbonen  Wechsel- 
Isgeind  mil  basaltischen  Tuffen,  und  diese  wieder  von  dichtem  Basalt  und 
ganz  oben  T<m  grobkörnig  erscheinenden  basaltischen  Gesteinen,  den  „Do- 
leriten"  Sandberoer's  bedeckt  werden.  Ref.  hat  früher  (vgl.  d.  Jahrb.  1879, 
p.  666)  nachgewiesen,  dass  die  dichteten  Basalte  theils  Nepheiin-,  theils 
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Pla^ioklasbasalte ,  die  .Dolerite^  aber  oUveniieie  Plagioklaibasalte,  alao 
Augitandesite  im  Siime  riusK.vm-scn's  sind. 

Verf.  glaubt  nun  im  „Dolerit"  vüui  1-  rauenberg,  von  welchem  er  meö- 
rere  Varietäten  mikroakopisch  und  chemisch  ontmacht  hat,  neben  Plagioil«! 
auch  etwBB  OrthoklaB,  manehmal  in  Zwillingen  nach  dem  BtTenoer  GeKli, 
nntenclieiden  n  Unnen,  und  hilt  die  ndiilftndiligen,  grOnliehea  IImms 
(»CUoiophaeit"  ond  ^Nigradt*  Hoimmn^s),  die  Bef.  als  leneferte  ZwiMh» 
UemmongsmaaM  deutet,  für  nmgewandelten  OliYin;  als  fimehea  Ofiiii 
deht  er  Öfter  den  Aogit  an,  was  Im  DBnnsddiffB  bd  dem  liditgrünlichea. 
anch  wohl  farblosen  Aassehen  des  letzteren  ohne  optische  Prttfling  lekU 
erkUrlich  ist.  Aach  Tiidjmit  glaabt  Verf.  in  den  Zersetrangaprodaetai 
seines  „Olivins"  zu  erkennen. 

Vom  Fusse  des  Frauenbergs,  sowohl  östlich  gegen  Heubach  als  nöri- 
lich  im  Wieseuthale,  sowie  vom  Westfuss  des  Linzgerberfres  beschreibt  d-^ 
Verf.  einen  dichten,  blaut,'raiien  Plagioklasbasalt ,  den  er  für  sehr  ähnlich 
mit  dem  Basalt  vom  Schelmeneck  hei  Schwarzenfels  hält.  Die  Basalte  tod 
stampfen  Kegel  des  Rosengärtcheus  und  vom  weiter  östlich  liegenden 
Stders  werden  als  Nephelinbasalte  bestimmt 

Von  dem  ,Dolerit'<  des  Fraoenbergee  hatTeri  iwd  Analysen  aogsfi» 
tigt  (a  onter  Benntsong  «scheinbar  gans  frischen*  Materials  nnd  b>  Aick 
der  Basalt  vom  Schelraeaeok  bei  SGhwaraen&li,  wdeher  dem  liegwto 
diohten  Basalt  Tom  Fasse  des  Sehwanenbeigs  sdir  abnlidi  sein  soD,  ii: 
analysirt  worden  (e);  das  Besoltat  leigt  dnige  Abweidinngen  tob  dv 
fraheien  Analjse  von  yoit  Gkbiobtbv. 


a 

h 

c 

SiO, 

62,82 

52.23 

4G,92 

TiO, 

2,08 

2,05 

0,72 

A1,0, 

12,51 

12,21 

11,75 

9,07 

10,10 

11,67 

FeO 

3,98 

2.76 

3,85 

CaO 

8,08 

7,13 

10,68 

MgO 

4,74 

6,47 

6,61 

Na|0 

2.58 

8,88 

8^78 

E«0 

2,44 

2,15 

037 

0,49 

0,09 

034 

H|0 

0,76 

0,76 

1.21 

C0| 

0,21 

0,82 

0,20 

(CnAsSn) 

Sporen 

Spuren 

031 

(CO  NiMn) 

n 

• 

0,57 

Cr,Zn,Ba,Cl 

n 

'Siü 

'   99,76  ~~ 

99^)9 

98,78 

Spee.  Gew. 

236 

2309 

2,969 

In  einer  Anal jseatabeUe  ftbrt  der  Terf.  noch  weitere  QestdnaanalXNS 
an,  aber  ebne  nihere  Besehfdbnng  des  analjrsirten  Materials,  die  flr  siit 
spätere  Mitthdlong  vorbehalten  ist.  H.  BlUddiig. 
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Hjalmar  Gyllino  :  Gm  en  kal  k  s te us-f ör  ekom s  t  inoiii  den 
archaeiska  forraationens  äldsta  lager.  Med  en  karta.  (Öfvtrtrvk 
fraau  Finska  Vetenäkab.s->Societ<;tens  „Bidrag  tili  kännedom  af  Fiolauds 
Natur  och  Folk.«    HeUingfors  1880.) 

Za  Aeimaelae.  Kirchspiel  Paelkaene,  beobachtete  der  Verl,  die  foltren- 
dea  Lagerongsverhiiltiiisse.  Von  einem  aus  normalem  Biotitgranit  bestehen- 
den, ellipeoidisch  geformten  Kern  fallen  nach  allen  Seiten  hin  ab :  lockerer, 
glimmoreieher  Biotitgneiss;  ftinkSiniger,  weisser,  magnesiiuiifirdar  Kalk* 
stein  mit  oieiit  vnbetrSchtlichem  Qnaragehalt;  feinkörniger,  quanrdeher 
und  biotitanner,  nweilen  qntnitfihnlieher  Qneiss,  der  lieh  besonders  dareh 
Hornblende-  nnd  Apatit-Flttmuig  Tom  li^nden  QneiBs  untenefaeidet,  wah- 
rend dieser  dareh  Gehalt  an  Magnetit  oder  Eisenkies  jenem  gegenüber 
eharakterisirt  ist.  Der  quarzitähnltche  Gneiss  geht  ^anz  allmählieh  in 
grobflasrigen  grauitartigen  über,  welcher  also  das  jüngste  Glied  der  ganzen 
Schichtenreihe  darstellt.  Am  Contact  mit  Granitapophj'sen  stellen  sich  im 
Kalk  Malakolith  und  Hornblende  ein.  Die  La^ernngsverhiiltnisse  lassen 
nicht  daran  zweifeln,  dass  der  centrale  Granit  eruptiv  und  der  zuerst  ge- 
nannte Biotitgneiss  das  älteste  ächichtgestem  ist  £.  Cohen. 


R.  P.  Whitpield:  Notice  of  the  Occurrence  of  Rocks  repre- 
senting  the  Marcellus  Shale  of  New  York  in  Central  Ohio. 
(Proceedings  of  American  Association  for  AdTancement  of  Science,  äara- 
toga  Meeting  August  1879,  p.  297.) 

Der  Marcellus-Srhiofer  ist  ein  bituminöser  Thonschiefer,  welcher  in 
New -York  ein  characteristi^iches  Glied  der  Devon -Formation  darstellt. 
Whitfield  liat  denselben  in  Mittel -Ohio  gefunden  mit  den  charak- 
teristischen Versteinerungen,  wie  Leiorhynchus  liiiUtaris  Vanuxem,  Linyula 
Mannii  Hall  etc.  Verf.  glaubt  seiner  Entdeckung  eine  um  so  höhere  Be- 
dsntong  zusprechen  zu  sollen,  weil  diese  dCLune,  zwischen  mächtige  Kalk- 
steine eingeschaltete  Shcieht  der  Marosttna-Seldafer  die  Orenae  twisflhen 
Untere  nnd  Ober-De?on  bilde  nnd  einen  leicht  erkennbaren  sichtren  Hori- 
zont nr  Orientirnng  Mete.  CK  W.  HawM. 


Carl  Koch:  Über  die  Gliederung  der  rheinischen  Unter- 
devou-Schichten  zwischen  Taunus  und  Westerwald.  Mit  einer 
Profil-Tafel.  (Jahrbuch  der  königl.  preuss.  geolog.  Landesanstalt  für  18Ö0, 
p.  190.    Berlin  1881.) 

Mit  grosser  Freude  haben  wir  diesen  Aufsalz  begrüsst  als  einen  der 
wichtigsten,  seit  langer  Zeit  erschieneneu  Beiträge  zur  Kenntniss  unseres 
rheinischen  Devon.  Die  Resultate  der  Arbeit  verdienen  um  so  grujjseres 
Vertrauen,  als  dieselbe  von  einem  Manne  herrührt,  der  von  Jugend  auf  mit 
dem  nassaniscben  Devon  vertraut,  sich  in  den  letzten  8  Jahren  in  seiner 
amtlichen  Eigenschaft  als  Landesgeologe  fast  ansschliesslich  der  ünter* 
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suchung  und  Kartirung  .les  hochinteressanten  und  mannigfaltigen,  zwLscbea 
Bhein,  Main  und  Labu  liegenden  Devongebietes  gewidmet  hat. 

Im  ersten  Capitel  der  Arbeit  werden  die  Schwierigkeiten  besptrocfaea, 
die  aieli  der  itratigraphiscbeii  «nd  paliontologifleheii  GliederuDg  dm  AtUh 
Bchflo  ünferdoTOD  eutgegenitelkii.  Et  gehSnn  dthin  die  gewöhnlich  stett- 
flndende  überkippmig  der  SUdehtenfUten,  deren  Flügel  meiet  ^wchifimjg 
g^gen  SO.  eiüfaJlen;  treiter  die  oft  Yorbaadeoe  diacoidiiite  8elii«fenniy,  £e 
leiebt  mit  der  vreprOnglidieD  Tenieclieelt  wird;  endlieli  die  liiii0g«B,  be- 
sonders im  Einfallen  vorkommenden  and  bei  der  oft  sehr  ihBlidmn  petao- 
graphiiehen  Beschaffenheit  der  verschiedenen  Etagen  schwer  zn  erkemeoda 
Yerweritingen.  Dazn  kommt  noch  die  allzu  geringe  Sorgfalt,  die  man  ia 
Allgemeinen  der  Fundort-  und  Schicht Lezeichnnng  der  unterdevoniscbei 
Versteinerungen  gewidmet  hat.  Versteinerungen  von  Localitaten,  wie  Lahn- 
stein und  Haiger,  wo  2  oder  noch  mehr  verschiedene  Unterdevonhorizont^ 
auftreten ,  pflegen  schlechtweg  mit  der  Etikette  Lahnstein  oder  Haig^r  be- 
zeichnet zu  werden,  wodurch  natürlich  der  Eindruck  erweckt  werden  rcu^<. 
als  ob  die  verschiedenen  Arten  gieichmassig  durch  das  ganze  Unt^^rdeTOs 
hindarchgingen. 

Das  iweite  Capitel  ist  den  Soliiehten  gewidmet,  weicihe  die  Bnsio 
des  ünterdefon  Ivilden. 

Die  tiefsten  sn  Tkge  tretsnden  ScUebten  besteben  ans  SerieitirBeies. 
darüber  folgen  grüne  (Hornblende-  nnd  Qlimmei^baltige)  Serieitaehiefer, 
darüber  endlieb  der  sog.  Taunus pbyllit.  Diese  Gesteine  bilden  im 
Taunus  eine  grosse,  normal  h.  4^  strricbende  Sattelaxe,  von  der  aas  di« 
Schichten  mit  gleichförmiger  Anlagening  auf  beiden  Seiten  im  M*.  aaeb 
NW.,  im  S.  aber  nach  SO.  einfallen. 

Weder  in  den  Phylliten,  noch  in  den  Gneissen  hat  sich  je  eine  Spar 
von  Versteinerungen  gefunden.  Das  Alter  der  fraglichen  Schicht«nfolgt 
bleibt  daher  vorderhand  noch  unentschieden.  C.  Koch  ist  geneigt,  dieselbe 
für  vordevonisch  (cambrisch?)  anzusehen;  die  Möglichkeit,  dasa  ein  Theü 
der  fraglichen  Schichten  dem  Gedinnien  der  belgisch-französischen  Ardenore 
entspreche,  scheint  indess  noch  nicht  ausgeschlossen  zu  sein  (ver^L  dx^ 
Jabrbneb  1881,  I,  -48-). 

Das  tiebte,  duefa  eine  Fauna  als  oniweifeDiaft  nnterderoniedi  obarab* 
teiisirte  Schichtenglied  ist  der  onmittelbar  über  den  PbjlUten  iiAgmk 
Tannnsqnarsit  TTInn  im  Tsnnns  snbr  inrTirfiitritii  flniitnln  Im  Tun  jnmiiw 
Ünterderon-Quarsiien  niobt  nur  dnreb  Laglmng  nnd  HaUtos,  sondeni 
dnreb  seine  VersteinerungsfBbmng  nnterschieden.  In  letrterer  Hinsiclit  snl 
namentlich  Spirifer  priniaevus,  Ilonialonotus  Boemerif  Tentaculites  grandü 
und  eine  eigenthOmliche,  sehr  ungleichklappige  Aviculacee  charakteristiach. 
Auf  die  grosse  Ähnlichkeit  der  Quarzitfauna  mit  derjenigen  vom  DOrrbetge 
im  Altvatergebirge  und  von  Mondrepuits  in  den  Ardennen  wird  hier  ebenso 
hingewiesen,  wie  es  vom  Referenten  an  anderem  Orte  geschehen  ist  (ver^ 
das  folgende  Referat).  Auch  die  Mi^glichkeit  einer  anderwärts  stattfindenden 
Vertretung  des  Taunusquarzits  durch  petrographisch  abweichende  Gesteine 
«  wird  angedeutet. 
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Dm  dritt«  Capilil  behandelt  die  mittleren  Sebiehtea  des  rhel* 
nisehen  ünterdeToiu 

BMm  gefatoen  mniehft  eb  swette  Stoib  des  Unterderon  die  cuuiiittelbtr 
auf  den  TkoiMMqiunit  felgeiideB  HuBerttekeehUfer,  «injnlditigee,  im 
Tmibiis  und  beeonden  im  BmuMk  wett  Tcrbnitttoi,  «iiiflltmigei  Sdüete* 
^jitem.  Der  Yerf.  stellt  hierher  die  bekmmteD  Dachacbiefer  von  Cctb, 
Bnndenbach  etc.  Die  Fauna  ist  ziemlich  arm.  Als  bezeichnend  sind  in 
nemieD:  Phacops  Ferdinandi,  Homalonotus  planus,  lokal  anch  Asterien. 

Dasa  inswischen  durch  belgische  und  französische  Forseher  die  strati- 
gmphische  nnd  paläontologische  Übereinstimmung  der  Hunsrückschiefer  mit 
denen  von  Montigny  an  der  Maas  nachgewiesen  worden  ist ,  dürfte  den 
Lesern  des  Jahrbuchs  au3  früheren  Besprechungen  erinnerlich  sein. 

Ein  weiteres,  drittes,  aus  verschiedenartigen  Qrauwacken  oder  auch  aus 
Qnarziten  bestehendes  Glied  des  nassauischen  ünterdevon  wird  vom  Ver- 
fasser als  die  Stufe  der  unteren  Coblenzschicht  en  bezeichnet  Unter 
den  zahlreichen  Versteinerungen  dieses  Horizontes  sind  zu  nennen:  Homa- 
lonotus  crassicaudaf  Gramtnysia  hamütonensia  nnd  pes  atueria,  Bensselaeria 
gtrigiceps,  BhodoeHm$  gomtioäet,  PfenrocKelsmm  pnit^maHmn,  Spirifer 
macropterus ,  Shj/ndumdla  ääkidenaia  ete.  Ali  eine  beeoadera  FMia  ge- 
boren bieiber  die  bekaanten  Aiieolaiebiefer  too  Singbofea,  eowle  andereb 
B.  Tb.  d«n  eog.  LenaeeefaiefBni  IhaHcbe  Feldqmtbgfaaiiaekfln. 

[In  der  BUSd  entipiiebt  dem  nnteien  Gobiens  Koca^e  dia  Twm  Ton 
StidtfeU.  XQrtaena  hako$ta  iit  bier  ein  flanptfoiBiL] 

Ein  wettene,  tiarlet  Capitel iit  den  oberen Behiohten  des  naetan- 
iseben  ünterdevon  fewidmei  Der  nntwe  Tbefl  diaeer  SAiehtanfiDlge 
beefeebt  ans  blanen,  harten  Schiefem  nnd  damit  necheellagemden  granen 
Flattensandsteinen.  Diese  Gesteine  bilden  eine  vierte  Stafe  das  Uaterdevon, 
die  mittleren  Coblenzschichten.  Sie  enthalten  aoiier  mnmwihift 
angehäuften  Pflanzenresten  (IMyseritts  und  Chondrites)  nnr  sparsame  or- 
ganische Reste,  unter  welchen  Homalanotus  scal>rosus  zu  nennen  ist. 

Über  den  Chondritenschichten  folgen  als  eine  fOnfteStnfe  die  oberen 
Coblenzschichten,  eine  meist  schiefrige,  sehr  versteinerangsreiche Graa- 
wacke,  die  zuweilen  kalkig  wird  und  Versteinerungen  mit  Kalkschalen 
einschliesst.  Als  charakteristische  Arten  sind  besonders  za  nennen:  Fhacops 
latifronft,  Bhytichonella pila,  Atrypa  reticularis  (sehr  hiviüg)tStreptorh]fttchu8 
umbraculum,  Spirifer  cidtrijugalus,  macropterus  und  specio3U8. 

[In  der  Eifel  entsprechen  der  oberen  Coblenz-Stufe  die  Schichten  von 
Daleiden  und  Stadtfeld  mit  einer  den  Calccolaschichten  sehr  angenäherten 
Faona.  Aach  hier  spielt  Spirifer  aUtrijugaUu  eine  grosse  Bolle,  um  indess 
dnmb  die  bangende  ooiitUiobe  BottMimniteinicbicbt  Undsreb  noeb  in  den 
nntenImTbdl  der  Gileeolakalke  ((hUrijugotiu^ltidt  diee«  Kalke)  UaMf* 
angehen.] 

Im  Bnppa«fhthale  nnd  bei  Wieenbadi  Hegt  Uber  den  oberen  OoUani- 
ecblehtea  neebeine  Sebieferione  mit  Penlameme  rl^namif.  Der 
Veribmer  limt  ee  dabingeeteUA^  ob  dleeelbe  beemr  mit  den  obemCoUens» 

M.  jaitttash  f.  XlMnlogle  ei^  1881.  Bd.  U.  a 
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oder  mit  den  hangenden  Orthoceras-Schiefem  zn  verbinden  tei,  rechnet  Ab 
wach  die  bekannten  Quarzite  von  Greifenstein  mit  P.  rhenoMUa  hierher. 

Die  beiden  letzten  Capitel  der  Arbeit  endlich  beschäftigen  sich  mit  1  • 
Stellung  der  Wissenbacher-  oder  Or//iocf  ras-Schie  f  er.  Es 
gezeigt,  dass  diese  Schiefer  ihr  normales  Niveau  überall  über  dem  ob^r^. 
Coblenz  und  unter  dem  ui itteldevonischen  Massenkalk  oder  dem  diewn 
vertretenden  Schalstein  einnehmen.  Daraus  folgt,  dass  der  fragliche  Schiefer 
nicht  —  wie  der  Verfasser  und  andere  Geologen  früher  auf  Grund  der  litl- 
fachen  Anklänge  der  Faana  an  die  hercyniBche  ansnnehmen  neigten  —  ia  eis 
tiefet  Nimu  des  Unterdevon,  aondam  vielmehr  an  deaeen  allerobearrte  Qaim 
wa  letieD  ist  Der  VeifiMser  ineht  den  Grund  des  ganz  Yerinderten,  alkr- 
fhflmliehen  Chanktan,  den  die  Fanna  des  OrAoceroe-Sehiefen  im  Vcqiiwk 
ni  der  des  Spiriferauandneins  idgt,  in  einem  Übeigang  der  wihiend  to 
Abeatiee  der  5  tieferen  ünteideTonetafen  hemehenden  Stmad-  ond  Flick* 
meerfades  in  eine  TiefiMefacies.  Die  zahlreichen,  i.  Th.  mit  hercynischn 
nnd  böhmischen  Formen  identeu  Arten  des  Orthoeeras-Schieim  mi  n 
wohl  bekannt,  als  da.«;»  sie  hier  genannt  zu  werden  brauchten. 

Als  eine  untergeordnete  Kalkfacies  des  Orthoceras-Schii- 
fers  bezeichnet  der  Verfasser  die  Kalke  der  Aumühle  bei  Eufingen,  tea 
Greifenstein,  Ballersbach  und  Bicken,  welche  neben  verschiedenen  Arten  d*^ 
Ort/K)cera*-Schiefers  zahlreiche  Formen  von  Bronttus,  Äcidaspis,  Proetht 
and  Cyphaspis  enthalten.  £.  KAyaer. 


H.  Grebe:  Über  die  Quarsit-Sattel-BQcken  im  sfidöstlichca 
Theil  des  Hunsrück.   Mit  geologischer  Kartenskizze.  (Jahrbuch 
£gl.  preuss.  geolog.  Landesanstalt  für  1880.  p.  243.  Berlin  1881.) 

E.  Eatber:  Beitrag  inrEenntniis  des  Tannuequariita.  (Bbei- 

daselbst,  p.  260.) 

Als  Fortsetzung  dea.  rechtsrheinischen  Taunus  treten  auf  der  linka 
Rheinseite  zahlreiche  parallele  Höhenrücken,  der  Soonwald,  Isarwald,  üoa- 
wald  etc.  auf.  W&hrend  diese  17—1800'  hohen  Rücken  gleich  dem  TanDUs 
aus  Quarzit,  dem  „Taunus-Quarzit"  bestehen,  so  wird  das  sich  ihn^n  ii 
NW.  anschliessende,  auspredehnte,  durchschnittlich  nur  1300'  hohe  Plateat 
dea  HunsrOcks  aus  dunkelfarbigen  Thon-  und  Dachschiefern,  den  ,Han?rö:^ 
schiefern"  gebildet,  die  auch  die  Vertiefungen  zwischen  den  Quanitruck^i 
einnehmen.  Längere  Zeit  neigte  H.  Gekuk,  dem  seitens  der  goologiscbec 
Landetanifeilt  die  Unteisachung  und  Eartirung  des  fraglichen  Gebiet« 
übertragen  wurde,  nnd  ebenee  Herr  tom  Dnon«  der  Ansieht  m,  den  & 
Qnanittflge  nur  grosse  linsenförmige  Einlagenmgen  in  den  Honar&dueUefei 
darrtellten  nnd  datier  Ton  demeelben  Alter  aeien  wie  die  Schiefer.  Bist  uck 
mefaijihriger  Begehung  des  ganien  Gebietes  gelang  ee  an  der  Hand  der  Uf»* 
rangsYerliiltnisse  nachznweisen ,  dass  die  QnanitrtlelMn  latteUtonige  Btf* 
Yorhebongen  eines  filteren  FormationsgUedea  ana  den  nnigebenden  Sduaftn 
bilden,  wie  dies  übrigens  bereits  Ton  Dümont  angenommen  worden  ist.  Die 
Sattelstelloog  dee  Qaarzits  wnrde  in  nnsweifelhafter  Weise  inent  im  Katui- 
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loch,  dem  engen  Dnrchbrachathale  der  Idar  durch  den  Qoarzitrücken  der 
Windenbaig  eilauuit ,  iit  aber  ipiter  aioh  aa  tiden  tndetea  Punkten  be- 
obachtet  worden,  die  in  der  Toxliegenden  Arbeit  genan  beeehrieben  werden. 

In  dem  xweilen  oben  genannten  Anfntae  «heilt  der  Verf.  leine  Be- 
etimmttngen  einer  grOtseren  Soite  Ton  den  Herren  Obxbi  nnd  Loeenr  im 
Himtrflck  gesammelten  Quarsitrertteinenuigen  mit  Bs  werden  fan  Qansen 
27  Arten  aofgezählt,  unter  denen  wir  neben  vielen  bezeichnenden  Arten 
des  jflngeren  Spiriferensandsteins  (Coblens-Sebichten)  auch  einige  diesem 
Niveau,  wie  es  scheint,  eigenthamliche  Formen  antreffen,  wie  besonders 
den  scbüDCQ  Spirifar primacmu,  eine  nene  Benudaeria'^,  eine  merkwtbrdige 
Aviculacee  etc. 

Der  ümataud,  dass  dieselbe  Artengesellschaft  im  Siegen'schen  und  am 
Menzenberge  in  schiefrig-sandigen  Gesteinen  angetroffen  wird,  lässt  ver- 
muthen,  dass  diese  Bildungen  trotz  ihrer  abweichenden  petrographischen 
Beschaffenheit  dem  Taonusquarzit  im  Alter  gleich  oder  wenigstens  sehr 
nahe  stehen.  Jedenfüls  aber  stellft  der  mw  doreh  na  Koiiios  imd  Goasiw 
naher  bekannt  gewordene  Qnarsit  tob  Auer  in  den  Ardennen  ein  Äqui- 
valent des  rheinischen  Tannnsqoanits  dar  nnd  dasselbe  gilt  sehr  wahr- 
scheinlich  anch  von  dem  rinmlich  noch  viel  weiter  getrennten  Qnarsit  des 
BOnrberges  imAltratergebhrge,  dessen  Fauna  F.Bonani  beschrieben  hat. 

a.  Kajaer. 


CiKL  CnuiTB:  Die  Qnarzite  nnd  Schiefer  am  Ostrand  des 
rheinischen  Schiefergebirges  und  deren  Umgebung.  Mit 
einer  geologischen  Karte  im  Maassst.  1  :  50000  und  2  Petrefacten-Hola- 
scbnitten.  (VerhandL  natnrhist.  Vor.  Rheinl.-Westfal.  XXXIII,  1881.) 

Diese  Inang.-Diss.  behandelt  die  Qnarsitberge  des  Hohen  Lohr,  Jenst 
und  Kellerwaldes  und  ihre  Umgebung. 

In  den  Quarziten,  welche  —  wie  Ref.  aus  Autopsie  versichern 
kann  —  petrographisch  in  allen  Stücken  die  vollständigste  Übereinstimmung 
mit  deuen  des  Bruchberges  im  Harz  zeigen,  hat  auch  der  Verf.  keine 
anderen  Versteinerungen  gefunden,  als  die  schon  bekannten  Crinoiden- 
Stielglieder;  wohl  aber  ist  es  ihm  gelungen,  in  den  den  Quarzit  begleiten- 
den bchiefem  eine  kleine  Fauna  nachzuweisen  (Goniatites  pleb^us  Barr., 
(tubnautilinuß  var.  vittiger  Sa.ndb.,  Bactrites  graciUa  Sandb.,  Orihoceraa 
filmthmatScitkaim  Biaam^  irottm  Babb.?  [Etage  D  in  Bühmen]  etc.)- 

In  anderen,  im  8Qden  von  Armsfsld  auftretenden  Schiefem  hat  Cnuro 
sine  UeUie  Fauna  nachgewiesen,  die  er  wohl  mit  Recht  mit  degenigeo  der 
Wissenbacher  Orthoeeras-Schiefer  parallelisirt. 

Ausserdem  treten  im  fragliehen  Gebiete  noch  auf:  OberdoTon  (In- 
tnmescens-Schichten,  Cjpridinenschiefer  und  Clymenienkalk),  Culm  (Pom- 
doma  Bechen  in  der  Umgebung  von  Heina!),  Zechstein,  Bnntsand- 
stein  nnd  QnartArge  bilde,  sowie  alte  Eruptivgesteine.  Dieee 

*  Nach  einer  geläUigeu  mündlichen  Mittheilung  bezeichnet  Herr 
K.  KooB  diese  Art  jetzt  als  B.  ennkM*a, 

8* 
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totitOMn  worden  in  eigentlich«  and  01iTin*Diabai«  geteem  aal 
innerhalb  jeder  Gmppe  wieder  Deren-  and  Cnfangeitehie  munbmkt 

jfthaltfPi 

Vef£  alant  den  Qnanift  mit  Baiem  dem  Gedhmiea,  den  allefliete 

Qllede  des  belgischen  Unterdevon  gleich.  Dies  erieheiot  indeis  idir » 
wahncheinlich,  nachdem  der  Qaarzit  des  Bruchberges  als  ein  Äqoinlffi 
des  mitteUiaraer  Haaptqoarzits,  d.  h.  als  gleichaltrig  mit  den  rheinixiMi 
Cobl^zschichten  erkannt  worden  ist  and  auch  für  den  Qaandt  von  Gtq- 
f enstein,  den  der  Verf.  selbst  dem  des  Hohen  Lohr  gleichstellt,  ein  set 
junges  unterdevonisches  Alter  wahrscheinlich  geworden  ist.  Auch  so  & 
vom  Verf.  behauptete  Discordanz  innerhalb  des  Devon  und  zwischen  Dfnr: 
und  Culm  möchte  Ref.  nach  seinen  Erfahrungen  am  Rhein  und  im  Ein 
nicht  glauben.  Alle  solche  Discordanzen  dürften  keine  ursprüngliche  ku, 
sondern  mtt  Sciiichtenstöruogen  zusammenhangen.  E.  Kayaar. 


P.  Dtponchelle:  Compte-rcndu  d'une  excnrsion  dam  les 
terrains  primaires  de  l'Ardcnne  et  de  TEifel  en  1879.  5& 
einer  Profiltafel.  (Annales  d.  1.  Soc  Geol.  du  Nord,  vol.  VII,  1880,  p.  31? 

Die  Excursion  ging  unter  der  Leitung  des  Professor  Gossklet  t  : 
Lüttich  über  Viel-Salm,  St.  Vith  und  Bleialf  nach  Prüm,  Gerolstein,  Sur 
feld,  Lutzerath,  Bertrich.  Ihr  Zweck  war  die  Vergleichung  des  eiiek 
mit  dem  belgischen  Devon,  das  Resultat  der  Nachweis  einer  weimlW 
abereinstimmenden  EatwieUnng  in  beiden  Gegenden.  Dfeie  Übnit 
■timmang  kommt  in  der  Ibigenden  Tabelle  mm  Aasdmek: 

Belgien.  Eifel. 

Silur.  Qaarzit*  und  Dachschiefer 
geh.  T.  Hondrepoits  {  Gedinnien  Arkosen 

Sandige  %*Mi>ftr 

Tannaiifln  Weiise  Qoaraitsandsteine  (Taaaai4 

Graaw.    Ubntigny   DonUe  Soliieftr  [HanirQck-S.] 

Gmnw.  T.  Virenx   GrOnL  Gtanw.  [8tadtfdder  Gnr.] 

Schicht  T.  Bnmot  Bothe  Gimnw.  und  8ch.  [VidttarStk; 

iOmow.  m.  Chonet.  pkb^a 
t,      n  8gmf.  ardiummmt 
Kalk     „      „  cul^ripigalm 

Eifelien   Calceola-Schichten 

Givetien   Strinyoceph.'Ka\k  and  Dolomit 

(  Plattige  Kalke 

Kalk  V.  Frasnes  <  Schiefer  m.  I(alkb&nken 

(  Dolomit 

Sdiiet    Ketagne  Schiefer  m.  CardMa  retrotM^** 


*  Über  den  Schiefern  mit  Card,  reir,  und  verkiesten  Goniatiten  liegn 
im  limenten  der  Bfldeeheimer  Moide  bei  Oes  noch  CfjpridineaiekiiAr. 
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Wir  sindiMi  nnitatlaa  tMImeFmümm  Mfrkditigem  DaBke?arpfliciitot» 
dan  er  minren  BestrebaDgen,  das  rheinisohe  Devon  ünmer  eingehender 
m  erfdrsehen,  itiiie  Untertttttnng  leihi.  S.  Enyier. 


H.  M.  Chance:  The  Millstone  Grit  in  England  and  Penn- 
sylTania.   (American  Journal  of  Science.  Feb.  1881.  Vol.  XXI.  p.  1S4.) 

Ziifallig'er  Weise  haben  Chakck  im  westlichen  Pennaylvanien ,  Carix 
in  den  Ölgegenden  nnd  Green  in  Yorkshire,  England,  gleichzeitig  die- 
selben Formationen  nntenacht  und  fanden ,  dass  die  Scbichtenfolge  allent- 
halben die  gleiche  ist. 

Es  exgab  sich  in 

Yorkahiie  Pennsylvanien 

Rough  rock  Homewood  Sandstone 

Shales  (mit  etwas  Kohle)  Mercer  coal  group 

Second  Grit  Connoquenessing  Upper  Sandstone 

Shales  (mit  Steinkohle)  Qnakertown  Coal 

Third  Grit  Connoqnenessing  Lower  Sandstone 

fibake  (mit  Steinkohle)  Sharon  Coal 

Qnder  Somit  Grit  Sharon  Conglomeiat. 

O.  W.  Hnwan. 


0.  F.  Paboha:  II  «aleare  HaoBieo  di  Gosiano  a  i  inoi  fos- 
■ilL  (Reale  aooadraiia  dii  IdaeoL  Serie  8.  Memmie  dellA  dane  di  idenie 
fisiche,  materaatiche  e  natoraU.  VoL  VIIL  1880.  82  Seiten  Teit  nnd 
8  PetrofctUntatoln.) 

In  deir  Gegend  von  Goknno  im  Gebiete  von  Notaia  erheben  rick  am 
derMoiiaenlandechaft  einige  Kalkpartieen,  denn  Lagerung  in  anderen  Ge- 
bilden nahestehenden  Alters  nicht  klar  ist  nnd  die  eine  Menge  ?on  Fossilien 
enthalten,  nnter  welehen  die  Brachiopoden  dominiren;  neben  diesen  drsoheinen 
einige  Elatobmnchier,  Gastropoden  nnd  Ceplialopoden  nnd  Crinoiden.  Die 
genaue  üntersnchang  dieser  Reste  ergab  g^sse  Übereinstimmung  mit 
jenem  Horizonte,  welcher  zuerst  von  Gbmsllaro  unter  dem  Namen  der 
Schichten  der  Ttrebratula  Aspasia  beschrieben  wnrde ;  grosse  Ähnlichkeit  ist 
femer  mit  den  von  Zittel  bearbeiteten  mittelliasischen  Bildungen  in  den 
Centralapenninen,  ferner  mit  den  Kalken  von  Arzo  und  Saltrio  in  der  Lombardei, 
sowie  mit  den  Brachiopoden  kalken  vom  Fanisplatean  bei  Ampezzo  vorhanden. 
Demnach  gehören  diese  Bildungen  in  den  ndUftBien  Uaa,  woAr  aneh  daa 
Yorkoniaien  von  fiSorpoesroa  Aigwrimum  eehr  entiohieden  eprioiii 

Yen  den  vorkomm^den  Formen  fallen  6  auf  die  Echinodermen,  danmter 
Pmtacrnnu  hasaUiförmit,  §ealari8  und  Oidartt  mmaUhei,  26  anf  die 
Bnddopoden,  8  anf  die  Slatobianoliier  nnd  je  eine  anf  Gaatarapoden,  Oepha- 
lopoden  nnd  Floebe.  Ala  nen  sind  folgende  Arten  beeduieben. 
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Ttrdbratula  Meneghinii 


ShynchoneUu  undata 


WäUheimia  GaataläU 
ShjfndwneUa  SKofifNNij» 


Gemellaroi 
Gozzanensis 
Simondai 


Calderinii 

Sord^Uii 

dißCOidäUi 


C.  Struckmann :  Geognostische  Studien  am  Deister.  11.  (29.mi 
80.  Jahresber.  der  natarhist  Gesellschaft  za  HanooTer.  HaimoTer  18804 
[Jb.  1879,  431.] 

Nene  Aufschlüsse  am  östlichen  Deister,  namentlich  am  Samkekopl 
veranlassen  den  Verfasser  einige  Nachträge  resp.  Berichtigungen  zu  jeiaer 
früheren  Mittheilungen  zu  geben.  Das  Profil  über  den  Schichten  da 
Qtfiivd  mit  Ammonites  cordatus  gestaltet  sich  jetzt  folgendemuuneii: 

1.  Der  untere  K ora  Uenoolith.  Keine  eigentliche  KorallenUak 
wie  bei  Hannover  und  Völksen,  sondern  dunkle  grobkörnig  oolithische  Eftib 
mit  Mvtlreiiten  Korallen  und  (Xdari$  fiorigemmat  Ostrea  dOotata,  Mm 
mätfSbnwB,  Peetm  vUrnua,  OenUKa  aioimloidesi  BSrnntes  «pondytoüii^ 
Trigoma  daoOMa,  Pholadom^  deoemeoaMi,  Pholadomya  caiuämklii, 
OhemmUia  BedOkiffUmentU  (mit  erhaltener  FtobensMfong),  Cervlta 
StrudmamU,  AmmomteB  pKcttHUa  etc.  S-lOa. 

2.  Der  obere  Korftlleooolith.  Helle,  febüdScnig  oolitiiiaehe  Üb 
mit  wenig  FoMÜioi:  Oidotis  floiigmima  vnd  eine  Ideine  Exogsfra. 


8.  Der  untere  Kimmeridge..  ünten  mOrbe,  oben  Me^  oeUiMi 

Kalksteine.  Terehratula  humerälis  zerdrückt  und  kleine  Nerineen.  Sit* 
spiieht  der  Zone  der  Ter.  humeraUs  nnd  den  Nerineenachichten  bei  Hu- 


4.  Der  mittlere  Eimmeridge  (Ptoiooentf-SchichteD) 

a.  Mber  nidit  beobaditete,  meSiti  donUe»  giobot^tliisdie.  an 
Luft  wrfUlende  EaUcmergel  mit  TenlMntMa  subgdla  in 
Ilgen  Exemplaien.  Femer  Exogyra  BruntrulUmiat  Otlna  cotyltdtm, 
TridnUes  Sausmrei,  Thracia  incerta,  Cyraia  rugma,  Sericodo» 
Jugleri;  bereits  einzelne  Exogyra  virgula  3,5— 

b.  früher  schon  beschriebene  Kalkmergel  mit  Östren  multiformyi, 
Cyprina  Brongniarti ,  Cypr.  nuculaefomiia  ^  PhoJadomya  ^^^^ 
costata,  seltener  Pectcn  concentnciis ,  Thracia  itvcria,  Ingcf^ 
Alina,  Anisocardia  elegans.  Vollständiger  Unterkiefer  des  Pyc«>* 
dns  Manteüi,  der  bisher  nur  aus  Wealden  und  Purbeck  beklirf 
war  i^* 

5.  Der  obere   Kimmeridge.    Plattenformige .  graue,  oolithwch* 


noTer  (Aatartien) 


2,5-3a. 
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atciiMiL  Exogyra  virgulß,  Ammajmtmi»,  aeltoiMr  EäUdifffm  wraJlMm^ 
Eehiimc^rrütm  Bamri^.Ottirw  rugoio,  IkcAni  pMt^a,  Amtoeardia  veneria 
fomria  und  Corbula  JUdtemis  8  m. 

6.  Der  untere  Fortland.  Znimterft  sehr  harte,  febikSmige 
oolithiscbe  Plattenkalke  mit  Mergelschiehten  wecbsellagernd .  Ostrea  mulH' 
formis  ,  Anisocardia  inUrmedia,  Cyrena  rugosa,  Corbula  inßexa,  Corbula 
MosensiSy  darüber  röthlieber  ond  gr&nlicher Heigel  mid  tboniger  Kalkstein 
mit  Corbula  inflexa  2,75  m. 

7.  Der  obere  Portland  (Einbeckhäuser  Plattenkalk).  Abweichend 
von  westlicher  gelegenen  Gegenden.  Zuunterst  dunkle,  spröde,  oolithiscbe 
Kalke  mit  grünlichen  Mergelschichten  im  Wechsel,  darüber  bituminöser, 
stellenweise  eisenschüssiger,  groboolithischer  Kalk  mit  gelblichen  Thon- 
schichten und  gelblichen,  an  Kalkspathdrusen  reichen  Mergeln.  Steinsalz- 
peendomorphosen  nicht  selten.  In  den  Kalken:  Gervillia  Uthodomus^  Ger, 
arenaria^  Cffrem  rugosa,  Corbula  inflexa,  Corbula  Mosetms  und  Corbula 
äkUa,  Beste  m  fliehen.  In  den  Mergdn  wmmmengedrflekte  Ueine 
Zweieebaler  (Oorb,  inflexa)^  eine  GMUMiii^tfte  von  Mlarodon  mkmtuit  ein 
Uelner  Ezebi  nnd  nnbeetimmbeie  Fflusen  11—18  m. 

Nor  1  km  weetlieh  weieht  flbrigeoi  die .  Beedinffenheit  der  Geiteine 
niefat  unbedeutend  ab  und  ee  ftnden  sieh  auaier  den  oben  genannten  Fos- 
BÜien  noch:  Cyprina  Bnmgniarti,  Cypr.  fmcMHaefitmis,  GorbieeOa PeüaÜ, 
Corb.  tenera,  Platromya  teüina,  Serpula  eoacervata. 

8.  Die  Purbeck-  oder  MündermergeL  Keupcrfihnliche  Mergel, 
welche  bisher  nur  Corbula  inflexa  und  Modiola  Uihodomnu  fahren.  Mäch- 


tigkeit scheint  sehr  schwankend,  mindestens  15  m. 

U.  l'urb eck  kalk  oder  Scrpulit.  Ähnliche  Gesteine,  wie  Credxer 
dieselben  vom  Wennigser  Fahrweg  beschrieben  hat  (Glieder,  d.  ob. 
Juraform.  69j.    Serpula  eoacervata,  Cyrena  Mantelli  15  m, 


10.  H  a  s  t  i  n  g  s  s  a  n  d  s  t  e  i  n.  Unten  sandige  Schiefer  mit  Cyrena  par- 
virostris,  Littorinella  (Paludina)  elongata,  Melania  Popei.  Höher  obea 
Sandsteine  mit  Sphenopteris  Mantelli,  Cyrena  parvirostris,  Cyr.  elliptica, 
ünio  aubsitinatuü,  Unio  porrectus,  Unio  Dutikeri  und  Unio  inflatus  n.  sp. 

Femer  hat  der  Verfasser  Gelegenheit  gehabt,  bei  Untersuchung  der 
zwischen  Egestorf  und  Nienstedt  gelegenen  Parthie  des  westlichen  Deister 
und  des  südlichen  Auslftufers  des  genannten  Bergzuges,  des  Kappenberges, 
ein  Profll  des  noeh  wenig  bekannten  oberen  Portland  aubnnehmen. 

1.  Der  obere  Kimmeridge  oder  die  Virgulaschichten. 
Unten  feate,  blaue,  oben  harte,  oolithiscbe  Kalke  mit  JSxogifra  virguia 
und  Corbula  MoanoU,  Nach  Cnmiin  120  m. 

2.  Der  untere  Portiand  oder  dieScbiebten  des  Ammonites 
'  0iga$,  Dunkle  merglige  Kalksteine  und  Schietethone  mit  dOnnen  Kalk- 

stoiDplatten  im  WeehaeL  Oofbula  inflexa,  CoHnOa  ofola,  TurrUdla 
mimäa,  Exogyra  virguku  Fenier  Anomia  junMia,  China  fMfimmBf 
(htr,  wmUifiifmii,  Peeten  eonemtrkmt  QomQMa  dbtma,  QomOüa  tdragom, 
CarcUiMi  MUfoirm,  Uaeafäia  etnato,  Cyprina  BroagnkurH,  Tkrada 
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ineerta,  Cyrena  ruposa,  Corhuln  Mosenais,  Nermta,  Ammomiu  gm 
(selten),  Serpula  coacercata  und  Lejndottia-Z&hne  30a' 

8.  Der  obere  Portland  (Eimbeckhäuser  Plattenkalke) 

ft.  8— 10  m  dünnschiefWges  Gestein  mit  CorbtUa  inßexa  (selten). 

b.  OoHthische  Kalksteinplatte  0,10  m  mit  CotbuHa  eHataf  ümfah 
Uthodomus,  Ostrea  sp,  Turritetta  mimia. 

c.  0,80—1  m  Ijchiefer,  sdten  Corbula  infiexa  und  üfedtoia 

domus. 

d.  0,05  m  Kalksteinplatte  mit  vielen  yer3teinerungen :  Oiitrea  r\. 
Modiola  Uthodomus,  Corbula  infitxa,  Corbula  ForbenÜHta,  *I*ak- 
dha  Boemerit*  ^FeMim  Sdmsimi,  *S€riHm  VeOdenrif,  IM 
fidfo  mktttkh  *Tmkakf  MHcoMmv  *BythkdB  Chopardiama,  «Oif 

e;  SebwafSfr  Soblefer  12— '16m  mK  Mltenff  CbrMa  In^taM  «i 

f.  Donkler  KaAcstetn,  in  dQnoen  nnd  dicken  Bänktn,  18-40»  1 
Corbula  infUxa,  Corb,  atüi^  Öairimm  DmfNmkwm,  | 
Ofe  höheren  Scbfchten  immittelbar  unter  dem  Parbeckmergel  mi  | 
hicht  zu  beobachten,  es  mag  daher  die  Oesammtmftchtigkeit  eine  bSliA  • 
als  die  oben  angegebene  sein.  Von  besonderem  Interesse  ist  das  Acf 
treten  der  Schicht  d  mit  einer  Fanna,  welche  der  der  Purbeebcludiks 
ganz  ähnlich  ist,  hier  mitten  im  marinen  Portlandkalk. 

4.  Purbeck-  oder  Hflndermergel.  Wie  In  dem  vorher  be^ 
achiiebenen  Profil  SOa 

5.  Purbeckkalk  oder  Serpulit  (unterer  Wealden)  44m.  Ua- 
tere  Schieferthone,  Sandschiefer  und  Mergelkalk  mit  Serpula  coacfrx<ii^ 
Paludina  Roemeri,  Pal.  Schustert,  Pah  ontlarifarmii^,  V^vata  helicoalv 
Hierüber  dunkle  bituminöse  Schiefer  mit  flach  gedrückten  Corhula  iniln^'- 
Cyrena  mhtransversa ,  Mytilus  mauhrayiaceus ,  Cypriff  oblonga,  Üottr- 
kieferfragmcnte  von  Eugnathus.  Oben  Kalke  mit  Serpula  coacerräti 
nesterweise  angehäuft. 

6.  Hastingssandstein  oder  der  mittlere  Wealden.  ManDi|- 
facher  Wechsel  verschieden  mächtiger  Bänke  von  Schieferthon, 
schiefer  und  Sandstein.  Es  sind  4  Kohleuflötze  von  0,53,  0,08,  0,18 
0,00  m  vorhanden ,  deren  unterstes  allein  abbauwürdig.  Ganze  HiM* 
keit  fw  I70m.  In  der  Blbe  dar  FUKm  mä  im  Sandateiir:  ßpkMf^ 
Jugkrif  Sphenopteri$  ManUM,  AnomoBomitea  Sdummlmrgm&Sii,  8^^^ 
Upi8  Slendfetgiamf,  l^pheit,  Kwrima,  selMier  XttoiMwm  GovP"^ 
Sjg^MiptBfiB  Qti^pcrti^  Pto0C(ptorb  6MnIii(  und  JffMBnMKd^yDn  Dim^ 
Tlderiiciieltetco  aind  aellmi:  Umo  mMmmtn,  Umopkum, 

C^nm  aüa,  VUoata  Ihitteri,  Flidiaelnppmi,  FHfäUfekOB  tlamOi^ 


*  Nicht  12  wie  früher  einmal  angegeben. 

*  Die  mit  *  Terseheoen  Arten  sind  entschiedene  Brackwasser-MoUaskei' 
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7.  Der  ober«  Weftlden  oder  der  WealdenthOB.  ScUeftr- 
tlioiie,  Mergel,  düDne  m  Ojrenentehalen  beBteheede  KalkpUittea  o.  f.  w. 

mit:  Mytüm  mevuhrcmaceus ,  Moäiola  lithodomus,  ünio  MenkH,  OfTüM 
Murehisoni^  C.  Heysei^  Q.  obUisa,  C.  ovalis,  C,  utdoidttg  C.  Zinmtrmaimit 
C.  apicina,  C.  mhtransversa ,  C.  ffihhoga,  C.  parvirostria ,  C.  subcordata, 
C.  maju<tcula,  C.  Bronni,  C.  mactroides,  C.  d^iadna,  C.  Mantelli,  Cydas 
subtrigonoj  Cydas  Brongniarti,  Melania  harpaeformis,  Mel.  stroinbiformig, 
MeL  trkarinata,  Mtl.  aiUnuata,  Mel.  rtigosa,  M.  Hausnianni,  Paludina 
flutnorunif  Pal  Eoemerif  Pal.  eJofigata Planorbis  JugUri,  Cypris  Val- 
densiSj  Cypris  granülOBa,  Zül»ne  von  Lepidotus  Fittoni,  Pycjiodiis  Man- 
leOi  (Unierkieferfragmeikt),  SphaerodiM  femiglobonu ,  Hyhod\M  dubius^ 
HytodlM  v^argitla^M  (FkWMMteehel). 

a  De  fidgl  bei  Egeitorf  der  HilstboB  (ebene  Neoeoei)  eis« 
dnrcbraft  luuriaM  Fana*,  welche  efnoi  ▼dUitiiidigeB  Weeheel  der  Vei^ 
iMkltaiHe  «naigt  Ee  wurde,  froher  bd  Bergwerks-  ud  BfeneMmnlefui 

beobechtet: 

t.  In  den  unteren  Schichten :  Exogyra  sinuata^  Moäiola  sp.,  Nucula 
8ubtrig/ma,  Nucula  sp^  Thraeia  Phiüipti,  MyaO)  dongata,Pho- 
ladamifa  sp^  Turbo  sp.,  Scalaria  cf.  neoeomimiia,  Bekmmtea  «u5- 
quadrahtSf  Bei  pistillum,  Bei  jyistiUiformi^,  Ammonites  norims, 
Amm  asper,  Serpula  anUguaUi,  Meyeria  ornata,  Palatmon  den- 
tatus,  Saurierwirbel, 
b.  In  den  höheren  Schichten:  Pecten  sp.,  Kucula  sp.,  Belemnitea 
pistiUifQrmis ,  Cr  iocer  as  cf.  Puzosianunif  Toxoceras  cf.  anwüare 
und  Hamites  (?)  gigas. 
Die  Schichten  a  werden  mit  dem  oberen  Neocom,  die  Schichten  b 
mit  dem  nntentea  HodionI  des  Genlts,  den  sog.  CMocents-Sebiehten 
parallelishrt    Beneoko. 


MfOHAtL  Vicn:  Über  Vorarlberger  Kreide.  (Jshrb.  d.  k.  k. 
geol.  Reicks.,  a  XXIX,  Heft  4,  1879,  p.  859-768,  T.  16^  19,  19e.> 

UaauML  ¥mss:  Keoeomstodie.  (lUd.  B.  XU,  Heft  8,  1860, 
p.  498-548.) 

Die  erstere  dieser  beiden  Arbeiten  enthllt  die  Resultate  eingehender 
Studien  über  des  Ereidetenrltoriitm  Yorerlbergs,  während  die  zweite  die 
dort  gewonnenen  Anschauungen  Aber  die  Faciesbildungen  und  Parallelen 

innerhalb  der  unteren  Kreide  (Ncocom  und  Gault)  an  anderen  Punkten 
der  Nordalpen ,  namentlich  iu  der  Schweiz ,  auf  ihre  weitere  Durchführ- 
barkeit hin  zu  prüfen  bestimmt  ist;  gleichzeitig  wird  der  Leser  auf  eine 
ausserordentlich  bequeme  Weise  durch  die  historischen  Einleitungen,  mit 
welchen  beide  Arbeiten  beginnen,  in  die  Lage  versetzt,  die  bisher  geltend 
gemachten  Ansichten  über  die  Parallelisirung  der  anglogallischen  Kreide 
mit  der  jumssiseben  ehierseits  und  der  jurassischen  mit  der  sog.  alpinen 
saderMfSeits  kennen  iv  lemsn,  BesOgUA  der  nrit  Knappheit  gipeinrtesi 
Klirkeit  derDersteOnn^  sind  die  bezOglichsn  Kapitel  gerndem  mnstsrinrft 
IQ  nennen« 
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Der  Umstand,  dass  es  anfUnglich  die  lückenbaft  ausgebildeten  ilKr«: 
Kreideschichten  Englands  und  später  die  ebenfalls  nicht  vollstAa^iij« 
Unterkreide  des  Jura  war,  welche  als  Typus  für  die  ältere  Kreide  ül-s 
haupt  betrachtet  wurden ,  macht  es  begreiflich ,  dass  man  selbst  noch  i 
neuerer  Zeit  in  der  Ostschweiz  sowohl  wie  in  Vorarlberg  zu  keiner  rd- 
tigen  Deutung  dieser  Gebilde  gelangte.  Der  ausserordentlich  wiäi'a- 
Nachweis  Pictbt'Si  dass  in  Südfrankreich  an  der  Basis  der  Kreide  n 
paUUmtoIogisdi  wM  ^«nkteriilrter  Horisont  auftritt  welcte  nodilRr 
ist,  als  das  älteste  KreidegUed  des  Jura ,  der  sog.  Horisont  m  Bsna^ 
war  voE  den  Geologen  der  Ostschweis  nicht  weiter  benntst  worden.  Fl; 
Vorarlberg  liatte  jedodi  schon  Tor  dem  Erscheinen  der  Picnr'ftdMn  Aikä 
flher  die  Berrias -Fauna  RicBTBons  das  Vorhandensein  eines  Hcrisoiki 
nachgewiesen,  der,  ilter  als  das  Valangien  des  Jora,  sich  in  seiner  Fasa 
der  des  Mains  nähert;  es  sind  das  die  bekannten  Rossfeldschichtön .  ek 
Name,  dem  man  (ireHich  später  eine  andere,  an  weit  gehende  Bedeatni 
unterlegte. 

In  gleicher  Weise  hatte  bereits  Oppel  auf  Grund  eines  Ammonita 
fundes  in  dem  sog.  Hochgebirgskalke,  der  in  Vorarlberg  und  der  Ostschw«: 

das  Liegende  der  Rossfeldschichten  oder  ihre  Äquivalente  bildet,  Titbci 
vermuthet,  was  sich  durch  die  neueren  Arbeiten  der  schweizer  Geologa 
und  des  Verfassers  glänzend  bewährt  hat. 

Vacek's  Studien  über  die  vorarlberger  und  schweizer  Kreide  hib^: 
es  nun  zur  zweifellosen  Gewissheit  erhoben,  dass  in  den  Nordalpen,  gerüt 
80  wie  in  den  Südalpen,  mehrfach  keine  Unterbrechung  und  kein  F»d«- 
Wechsel  zwischen  Jura-  und  Kreideformation  stattgefunden  hat,  und  ^i- 
in  Folge  dessen  die  Grenze  zwischen  beiden  Formationen  nicht  so  uv.^ 
lieh  gegeben  erscheint,  wie  im  Jura  oder  im  anglo-galiischen  Beckes. 

In  Vorarlberg  wird  das 

Tithon 

durch  die  obersten  schicfrigen  Lagen  des  Auer  (Hochgebirgs-)  EaUcm 
repräsentirt.  Folgende  Fossilien,  welche  aus  einer  Kalkbanir  gevossei 
wurden,  stellen  das  Alter  sicher: 

Lsftoeeras  mnmieipaU  Orr.  sp. 
Phjßlooerat  (küypso  d'Orb.  sp. 

f,  SiUsiacum  Opp.  sp. 
Hagioceras  tithofiicum  Opp.  sp. 
PeriephmeUs  Callisto  d'Orb.  sp. 

„  trnnsitorius  Opp.  sp. 

Terebratula  diphya  Coi. 

Dartiber  folgt  ein  Complez  von  schiefrigen  Kalken,  welcher  den  kne: 
Kalk  petrographiscb  mit  bereits  sicher  zur  Kreide  gehörigen  Mergelscbi^/erc 
Terbindet.  Von  Fossilien  fanden  sich  nur  Aptychua  cf.  Didayi  Co^c.  un- 
Perisph.  cf.  occitanem  Pioi.  £s  bleibt  demnach  zweifelhaft,  wo  die  Grwt 
zwischen  Tithon  und 
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Berriasschiehten 

sa  stehen  ist  Letatei«  weiden  von  einem  100  m  nichtigen  Sjsteme 
dnnkelgnuier,  leicht  Terwitterberer  HeigelaehiefiBr  gebfldet,  die,  Je  weiter 
nm  nach  oben  gelingt,  an  Kalk  zeicher  werden.  Im  Oaten,  lom  Theil 
auch  im  Sfiden  des  nntersachten  Gebietes  wird  die  obere  Partie  der  Ber- 

riaeeehichten  durch  einen  graaen,  theilweise  oolithischen,  Mascheltrümmer 
fahrenden  Kalk  ersetzt,  dessen  Mächtigkeit  bis  za  20  m  steigen  kann. 
Im  Westen  wird  dieses  Gebilde  durch  die  Mergelechieüsr  Tertreten.  Oppil 
und  Yacmk  sammelten  in  diesen  Schichten: 

BeUnmUes  latus  Bl. 

conicHs  Bl. 
„        dilatatus  Bl. 
ff        bipartitus  Bl. 
„       pistilliformis  Bl. 
Fhylloceras  Bayanum  d'Orb.  sp. 
Haploceras  OraskuMm  o'Obb.  sp. 
Oleostephams  Asiaiamu  d^Orb.  sp. 

„        JeatmoU  o'OaB.  sp. 
BbpHUi  neoetfmieiuu  d^Qbb.  tp. 

„     enfptoem»  n^Oae.  sp. 
Terd)ratula  diphyoides  Pier. 
Rhynchonella  Boissieri  Picx. 
i'hyüoerimta  MaUMmamu  Pier.  n.  A. 

Das  n&chst  folgende  Glied,  das  Valangien,  wird  dorch  den  sog. 

Kieselkalk 

gebildet,  welcher  nebst  dem  gleich  zu  besprechenden  Urgoukalk  durch 
seine  vegetationslosen,  schroffen  Wäude  landschaftlich  sehr  in  den  Vorder- 
grand tritt.  Diese  über  lüü  m  mächtige  Etage  repräsentirt  jedenfalls  das 
Talangien,  vielleicht  aber  auch  schon  einen  Theil  des  Mittelneocoms  (Haate- 
rifien).  Eine  Entscheidung  Aber  diesen  Ponkt  ist  schwierig,  da  aosser 

A^chua  Didaiifi  Co^ir. 

Boptiin  mooomimma  0*0».  sp.  nnd 

Oleoftepftomw  AiUriann»»  d'Orb.  sp. 

keine  FosiUien  gefanden  wurden.  Den  ganzen  Kieselkalk  ins  Mittelneooom 
sn  versetsen,  wie  es  GOmbbl  gethan,  schefait  dem  Antor  jedoch  nnsnliesig. 

Über  dem  Eleselkalke  greift  wiederum  eine  mächtige  Mergelbildung 
Fiats,  welche  an  einigen  Punkten  direet  vom  Ganltsandstdn  bedeckt  wird, 
wihrend  an  anderen  Ponkten  sich  ein  kalkiges  Gebilde  daawischen  ehi- 
seUebt,  ninüich  der  ürgonkalk.  Yacix  weist  nun  aberxengend  nach,  dass 
da,  wo  die  Urgonkalke  fehlen,  jene  Aber  800  m  nichtige  Hergelbildong  das 
MitteUieocom  nnd  ürgon,  resp.  Aptien  reprftsentirt  Zwar  sfaid  die  höheren 
Schichten  der  Mergelfacies  fossilarm,  allein  die  concordante  Lagerung  des 
Gtolts  (Albiens)  sowohl  aber  den  Mergeln  als  aber  den  Urgonkalken 
sehliesst  die  Möglichkeit  einer  Locke  ans. 


Digitized  by  Google 


-   396  - 

Dm 


Mittelneocom 

e&tbAlt  in  seinen  obersten  Lagen  zahlrdche      ThlirrhtTtmT  ^'"Tt"^,!!? 

Belemniies  dilcUatus  Bl. 
ScMoenhiKhia  cuJtrata  d'Okb.  sp. 
PmtphmeUt  LeopoJdinus  d'Orb.  sp. 

radiatus  Brco.  sp. 
Pyrina  pygcua  Des. 

„     incisa  d'Orb. 
Echinospatangus  cordiformis  Breys,  und  viele  Andere. 

Die  Fauna  zeigt  mit  der  des  jurassisdieD  Mitteloeccoms  anffalkii* 

Übereinstimmung. 

Im  Westen  des  Gebietes,  in  der  N&be  von  Feldkircb,  wo  der  an  öe 

Cauisdub  fehlende 

Urgonkalk 

besoodin  michtlg  «nliriGlEilt  ist,  Immb  rieh  in  deaMlben  swei  AMnOb* 
gen  dontlieh  Mssebeiden:  eine  tiefere,  Aber  100  m  miehtige  Lege,  vddi 
«OS  einem  grobipitbigiii  Kelke  gebildet  wird,  der  Oaproiina  ammotk 
nicht  fahrt,  und  eine  obere,  etwa  20  m  alehtige  Ahtheüong  io  An 
eines  dichten,  dnnkelgnwen  KaUccs,  der  dee  Leger  der  Caprotiu 
aiii«iow»a  ist  Die  Fanna  der  unteren  Abtheil tmg  schliesst  sich  aa  & 
des  unteren  ürgons  oder  Pierre  de  NeafchÄtel  der  Westschweii  etf« 
an,  wie  folgende  Leitformen,  die  bei  UntericUeB  geeanunelt  worden,  be- 
weisen : 

Linm  Orbignyana  Mato.,  Terebratula  Essertensis  Pict.,  EhynchomtU 
lata  d'Orb.,  irrecjularis  Pict.,  Echino8p(U<mu6  JUcordeanus  Cott.,  Bothfh 
pygus  Campicheanus  d'Orb. 

Dagegen  fuhrt  das  obere  Urgon  nur  wenige  Formen,  oäniM: 

Requienia  (Caprotina)  ammonia  Matb. 

n  gryphoides  Math. 
MumpUura  Urildbata  dX)rb. 
SpIkiWFvmiUt  BiMMMbadU  Stvdir  qp. 

Auf  die  Wichtigkeit  einer  scharfen  Trennung  des  oberen  und  ssttMi 
Uigons  wird  besonderer  Kachdmck  gelegt,  da  nnr  dann  die  bridttiM 
UifOD  (flbr  die  uitefe  Abtheilang,  den  Pierre  de  NettisUMel)  «d  ApSm 
(für  die  Gaprotineii*  und  Orbttalinemchichten)  neben  einander  eriitiNi 
Ictanen.  Im  Bregennr  Walde  scblieeit  die  Ürgon-Eiefe  nh  «iw  «all 
micfatigen  Kalkschicht  nach  oben  hin  ab,  welche  ftneeer  einor  fffpoi^^ 
Fauna,  ähnlich  der  dei  unteren  ürgenlenB  ein  wiefatiges  Foesfl,  ninl^ 
OrbituUna  kntieukurü  fahrt,  also  gewieeermaeeen  eine  Yertntang  dn 
Aptiena.  Doch  erscheint  dem  Antor  eine  Trennung  dieser  Schicht  ron 
oberen  ürgon  sowohl  aus  petrographischen  als  faunistischen  Gründea  an- 
statthaft.  HerTorzuheben  ist  noch,  dass  an  einem  Punkle  web  ^ 
mergel  mit  NautüM  Neckerianua  entdeckt  wurden.  Der 
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Gault, 

oder  um  nnsweldeatig  zu  reden,  das  Albien,  wird  durch  eine  fast  aus- 
schliesslich sandige  Bildung  von  sehr  wechselnder  Mächtigkeit  vertreten. 
Dem  Autor  erscheint  es  zweifellos,  dass  die  Oberflächengestaltung  des 
Meergrundes  so  Ende  der  Urgonzeit  liereits  eine  Ähnliche  gewesen  sei 
wie  heiilnftage  is  dem  besprochenen  Gebiete,  nur  damals  ireit  weniger 
ansgeprigt  als  jeCit 

Ausser  laUniehen  tjpisehen  UrgonfossUien  fimdea  sieh  im  Qanlt- 
Sandstein  auch  eine  Anzahl  organischer  Reste,  die  nun  sonst  als  charak- 
teristisch f&r  das  Aptien  anzosehen  gewohnt  ist,  wie  ÄGomÜtOGtn»  MarHm, 
Mületianum,  Heteraster  oblongus  etc.* 

Die  obere  Kreide  ist  einsig  durch  den 

Seewe  r 

repräsentirt,  welcher  in  eine  untere,  kalkige  und  eine  obere,  schiefrige  Ab- 
theilung zerf&llt.  Die  erstere  gehört  nach  den  am  Sentis  gemachten  Funden 
zur  Cenomanzeit  (im  untersuchten  Gebiete  fand  sich  nur  Acanthocera<^  Man- 
teüi),  die  letztere  nach  Vacek  wohl  zur  Senonzeit.**  Doch  sind  beide  Bil- 
dungen nicht  immer  mit  der  wflnsdienswerthen  Schirfe  zu  trennen.  Stellen- 
weise  schieben  sich  zwischen  den  Seewermergel  tmd  den  Flysch  die  sog. 

Wangschichten 
der  sdiweiser  Geologen  efai,  welche  in  der  Schweis  als  Äquivalente  des 
Nnmmaüten  fahrenden  Eodns  erkannt  worden,  sieh  an  manchen  Pnnkten 
jedoch  direct  ans  den  Seewermergehi  entwickeln. 

Am  Sefalosse  der  ersten  Arbeit  findet  sich  dann  eine  Beschreibung 
der  neoen,  fom  Yeriasser  anfgefundenen  Formen;  die  wichtigsten  dei^ 
selben  sind: 

Lytoeeras  sequens  Yac.  (Gmppe  des  Jjyt,  aubfimbriatum), 
EopUtes  viearim     «   (Jfopl.  cryptoceras  und  manchen  norddeatschen 

ffils-fiopliten  nahestehend), 

Isoarea  neocomiensis  „ 

ans  dem  Hanterivien. 
OifUmMm  cntaemu   ,  |  beide  Gattungen  bisher  nur  ans  dem  Jnra 
CerUdia  urgonenm    »  (  bekannt 
O&rWUum  ZitUU 
Nerita  bioostata 
Opis  tNormrta  „ 

aus  dem  unteren  Urgon  and 
WcUdheimia  pstudomagas  Yac. 
  aus  dem  unteren  Gault. 

*  Da  SdUoenbachia  inflata  unter  den  Fossilien[des  Ganlt  aufgefQhrt 
wird,  so  dürften  die  tiefsten  Schichten  des  Cenomans  (nach  Auffassung 
der  französischen  Autoren)  gleichfalls  in  der  Sandsteinbildong  vertreten 
sein.  Ref. 

**  Es  ist  zu  bemerken,  dass  ftst  alle  Fossilien  des  Seewermergels  aus- 
schliesslich turone^  resp.  cenomane,  und  keine  senone  Arten  sind,  wie 
Inocer.  Brongniarti,  Cuvieri,  Holaster  laevis,  subglobosus,  Micr.  breviporua 
etc.  Liegt  Tielleieht  ein  Druckfehler  behn  Worte  Senon  vor?  Bef. 


n 


Di«  «Neoeomitiidie*  serfUlt  in  iwei  Abaehnitte;  eintti  aUfemeiiiei, 

in  welchem  die  Faciesbildungen  der  unteren  Kreide  in  den  Ereideterri- 
torien  MiUeleoropa's  verfolgt,  die  ▼encbiedenartigen  LflciteB  ab  der  Bmu 
des  Neocoms  nnd  die  nach  den  neuesten  Forschangen  sich  ergebenden 
Parallelen  auseinandergesetzt  werden.  Wir  müssen  uns  damit  belügen, 
die  auf  p.  513  zusammcDgestellte  Tabelle  wiederzugeben,  (s.  Tab.  S.  399 j 

Der  Autor  macht  besonders  noch  darauf  aufmerksam,  wie  die  beidet, 
Faciesbildungen  der  unteren  Kreide  die  »Facies  vaseux"  und  „Fad« 
corallien"  nicht,  wie  man  früher  annahm,  auf  die  Alpen  resp.  die  ausser- 
alpinen  Gegenden  sich  beschränken,  sondern  vielfach  in  einander  greifeL. 

Der  zweite  Abschnitt  dient  wesentlich  sor  Begr&ndung  dieser  Bft* 
hAQptmig.  YAOtK  hat  die  Kreide  entlang  dem  Alpenrande  von  Saitjci 
bis  som  SentiB  verfolgt  nnd  vielfoch  den  Weehiel  tob  jnraaaiMher  aal 
alpiner  fintwiddong  oonstatiren  kOnnen,  ein  Beeoltat,  anf  weldiei 
Arbeiten  Ptom't  nnd  anderer  schweizer  Geologen  adion  bis  n  eim 
gewissen  Grade  vorbereitet  hatten. 

Es  erübrigt  nur  noch,  einen  Auszug  ans  der  interessanten  Dantd* 
lang  Vaosx's  von  der  Tektonik  des  vorarlberger  Kreidegebietes  zu  geben 
Die  Auffassungen  v.  Richthopek's  und  Gümbel^s  haben  sich  im  Wesent- 
lichen best&tigen  lassen,  jedoch  im  Einzelnen  mehrfach  der  Ergänznw 
und  Vervoll st&ndigung  bedurft.  Das  Resum6,  welches  pag.  758  gegebet 
wird,  lautet:  „Es  wurde  vor  Allem  aufmerksam  gemacht  auf  die  AJJd^ 
ruDgeu,  welche  die  Wellen  in  Bezug  auf  Form,  Intensität  und  Ver- 
lauf durchmachen,  sowie  wesentlich  auf  solche  Störungen,  welche 
rere  hinter  einander  folgende  Wellen  in  übereinstimmender  Wän 
trete,  nnd  gezeigt,  dass  sich  alle  Einielheiten  im  Wellenbane 
vorarlberger  Kreidegebietet  sehr  gnt  unter  dem  einen  Qesichtspankii 
erklären  lassen,  dass  bei  der  grossen,  dnreh  die  horisoBtalen  Compoosatm 
der  Schwere  an  den  sehwichsten  Stellen  der  Erdrinde  verorsaebtea  B^ 
wegnng  der  Hassen  die  der  Centralaxe  vorgelagerten  SedisMBte  sich  u 
jener  Ecke  gestaut  haben ,  welche  das  alte  Oneissgebirge  im  Osten  der 
sog.  Rheinbucht  bildet  [Lobspitz  und  Hochjoch],  und  dass  daher  die  Wellen 
um  diese  Ecke  in  einem  auffallenden  Bogen  verlaufen,  der,  je  näher  aa 
der  krystallinischen  Ecke,  um  so  schärfer,  in  weiterer  Entfernung  aber 
flacher  wird.  Hiermit  übereinstimmend  ist  die  Intensität  der  Faltung  de: 
Wellen  in  der  Nähe  des  Stauungshindernisses  eine  grössere,  als  in  wei- 
terer Entfernung  von  diesem." 

„Es  wurde  femer  darauf  hingewiesen,  dass  die  im  gleichen  Gebiete 
auftretenden  tektonischen  Störungen  von  verschiedenem  Alter,  und  dMi 
die  ilteren  derselben  filr  die  jongeren  maesgebead  sind.* 

flehliessUch  kommt  der  Antor  aneh  anf  die  Tektonik  der  nichstliegeodm 
Partien  der  Sehweis  au  spreeiien.  Entgegen  den  ansfUirlieheB  DaisUt- 
InagSB  Hm's  fiber  die  Glamer  Schlinge  versoeht  Yaoib  danalegen,  dsss 
der  n^lrdlidie  Theil  der  Doppelfalte  dnrehans  nicht  mit  dem  Brno  der 
nächsten  Umgebung  im  Einklänge  steht,  wenn  man  mit  Hm  eben  eine 
Doppelichlinge  annimmt  und  dass  die  Grflnde,  welche  Jener  Antor  ülr 


1  y  K I  ^  u  u  y 
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seine  Aniiclit  «la  beweisend  vergelegt  bat,  bei  einer  genaoefea  PMfini 
nicbt  ala  gana  ftbenengend  gelten  können« 
Dagegen  bat 

A.  HuM.  Verband],  d.  k.  k.  Reicbsanstalt  1880,  No.  10,  p.  155-1» 
seine,  im  „Mecbanismna  der  Oebirgabildong'*  vertretene  Anaebaoaag  iä> 
recbt  erhalten,  und 

M.  Yacek,  ibid.  No.  U,  189—198  einige  MiasTerständnisä«  m 
Seiten  ükim's  berichtigt.  Steinaaann 


P.  CoosjLs  et  le  baron  0.  tav  Ertborn:  M^langea  g^olegiqft«i 

2me  fasc. 

Verfasser  theilen  eine  Reihe  von  Profilen  und  Beobacbtangeo  ci 
theils  um  die  Zweckmässigkeit  der  Abgrenzung  ihres  Syst  Aiuemi 
(Diestien  autorum  pars  =  Sable  noir  et  d'Edeghem),  haupts&chlicb  l^r 
um  das  obcroligocäne  Alter  des  Syst,  Bold^rien  (Quarzsande  über 
Ropel-Thon  und  unter  dem  eisenschüssigen,  sonst  mit  zum  Bold^rieof»- 
reehneten  ICoschelconglomeraten  des  Bolderberges)  zu  vertheidigen  jeg» 
Aber  den  abweicbenden  nnd  wobl  niebt  antreffenden  AnnabmeD  venSbcna 
und  Anderen. 

Femer  werden  einige  Profile  von  arteaiseben  Bronnen  aaa  d«  Sk 
von  Gonrtrai,  I^aeken  ete.  mitgetbeilt,  von  weicben  die  eraten  die  pali» 
aoiscben  Scbicbten  erreiefaen,  die  anderen  daa  TertÜrgebirge  nfdit  dock 
bebren.  w«  Xoentn. 


P.  CooELs  et  le  baron  0.  tar  EnTsonv:      langes  g^ologiiHi 

dme  fascicule. 

Bohrlöcher  bei  Gors-op-Leeaw  nnd  Vliermael-Roodt  haben  auch  ncttr 
dem  Heersien  tertiäre  Mergel  und  Kalke  nachgewiesen,  welche  öemCt-- 
caire  de  MoDS  des  Yestlichen  Belgien  entsprechen  könnten. 

Die  Verfasser  theilen  im  Übrigen  eine  ganze  Reihe  von  Resulu;^« 
der  für  die  geologischen  Aufnahmen  gemachten  Bohrlöcher  mit  und  scklir 
gen  eine  von  der  bisherigen  etwas  abweichende  Gliederung  des  beigiidin 
Oligoc&n  vor,  n&mlicb: 


Mittel-Oligocän 
SenlLungs<Periode 


I  untere,  flnTionMrine  SdUehtet 


Rnp41.  in!  I    Beigb  nnd  EL  S^wen 
flnvio-marin  j  platte  aebwarae  Geaebiebe,  ^ 


{  kdmer*. 


Unter-Oligocän 
Hebnnga-Periode 


Toogrien  sup. 
fluvio-marin 
Tongrien  inf. 
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A.  Hl  tot:  Eoc^ne  et  Oligocöne.  (Bull.  Soc.  geol.  de  France, 
iftr.  rol  Vn.  S.  582.) 

Verfasser  führt  aus,  dass  das  „Oligocuu''  in  Belgien  in  neuerer  Zeit 
allgemein  anerkannt  ist  als  besondere  Etage,  dass  das  Ober-Eocän  einen 
gans  andern  VerbreitiiiigBbesirk  htt  tb  du  Unter-Oligoc&n,  welches  in 
Norddeateehbuid  die  Üteete  nuurine  TertUbrbildang  ist,  in  Frankreich  and 
England  dagegen  alt  SOaeiraeser-  oder  doch  hracUeehe  BDdong  aber 
marinen  folgt,  so  dasi  eine0acillatk»n  deeBodena  hierdnndi  naehtaweieen 
iit  Die  aUgemeine  Senkang  bei  Beginn  der  Mittel-Oligocia-^eit  bedingt 
dann  auch  im  westlichen  Europa  mehr  marine  Ablagerungen. 

Eine  vergleichende  Übersichtstabclle  ist  noch  beigefagt,  welche  die 
vom  Referenten  1867  im  Geological  Magazine  and  die  neuerdings  Ton 
DoLLPrss  in  Bulletin  Soc.  g4ol.,  3.  Ser..  t.  VI,  S.  304  gegebenen  Tabellen 
bestätigt,  nur  das  Ober-Oligocän  als  in  Belgien  fehlend  anführt  und  die 
unteren  Sande  des  Bolderien,  welche  Ober-Oligoc&n  sein  könnten,  zum 
Mittel-Oligoc&n  sieht.  v.  JBLoeuen. 

DE  Mercbt:  Sur  laposition  des  sables  de  Sinceny.  (Ball* 
Soc.  g^ol.  de  France.    3.  s^r.  t.  VII.  1879.  No.  9.  S.  579  u.  680.) 

Gegenüber  der  Annahme  Hebert's  ,  die  Sande  von  Sinceny  lägen  in 
den  „Lignites'',  führt  Verfasser  aus,  dass  die  Austernbank  der  Sande  von 
Sinceny  oft  11—12  Meter  über  der  Austernbank  der  „Lignites"  lÄge.  Die 
Sande  von  Sinceny  seien  ca.  9  Meter  mächtig,  die  «Lignites"  6  M.,  die 
Sande  Ton  Bracheax  15  M.,  and  es  seien  wie  am  Oitrande  des  Pariser 
Beckem,  so  anch  am  Nordrande  iwei  bracUsebe  and  iwei  Lignit-Horimte 
▼orbanden,  eo  dase  folgende  Scbichtenfolge  toriige: 

I thonige  Sande  und  Oeschiebe     )  _  o  ^ 
Tboneo.Sandem.CWreiMi«eWfM»a  ~  ^^^'^''^^^ 
mitLigniten  j  ^^^'^"^ 

tSebichten  mit  CerWikm  vtKMiU 
ond  turrit 
Lignites 


Schichten  des 
Mont  Sarrans. 


A.  Falsax:  La  position  strat  igraphiqne  des  terrains  ter- 
tiaires  sup^rieurs  et  quaternaires  k  llauterives  (Dröme). 
(Bull.  Soc.  g6ol.  de  France  1879,  3.  ser.  t.  VII.  S.  285  ff.  [August  1880].) 

Verfasser  führt  aus,  dass  die  Tuffe  von  Meximieux,  deren  Flora  von 
Saporta  in  den  Archives  du  Mussum  de  Lyon  beschrieben  wurde,  mit  den 
eisenschüssigen  Sanden  mit  Mastodon  dissimilis  und  Paludina  ^alsani 
von  Tr^voux  und  mit  den  Mergeln  mit  Paludinen  und  Braunkohlen  von 
Miribel,  nach  dem  Fluss  Ain,  nach  MoUon,  Priay  etc.  bin,  in  denselben 
geologischen  Horizont  gehören,  wie  die  grauen  Süsswassermergel,  deren 
Fanna  von  Michavd  beschrieben  wurde.  Er  widerspricht  der  Ansicht  Ton 
FonTAmi,  welcher  die  Meigel  mit  Paladinen  ond  Braunkohlen  abtrennt  und 

N.  Jalwtaah  t  MIamlott«  «te.  tSSl.  Bd.  n.  aa 
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mit  den  jfiogeren  Sanden  mit  NcLssa  Michaudi  vereinigt,  den  jttgMa 
marinen  Schichten  der  Gegend  von  Lyon.  Die  Ansichten  von  Fonixia 
und  Anderen  werden  dann  ausführlich  besprochen  und  zum  Schluss  S.  ^'fi' 
eine  vergleichende  Übersicht  gegeben  für  eine  ganze  Reihe  von  £raiu<>> 
sehen  Profilen  mit  dem  von  Haueb  und  Nscjuyr  für  Österreich-Unfui 
und  die  Insel  Kos  aufgestellten.  v.  KoeumL 


G.  DoLLPTs:  Observations  sur  le  sondage  de  Monsoilt  , 
(Bnll.  Soc  göol.  de  France.  3me  B^r.  t.  VI.  1877-78  [JuU  1680J  S.  ö8S£L8,i  | 

Dieter  Abhandlung  geht  ein  von  Loustoc  und  Belhomuc  mitgethcOlei 
Profil  voraus,  weichet  mit  einem  Bohrschacht  und  Bohrloch  bei  Monsooh- 
Maffliers,  24  Kilom.  von  Paris  auf  der  neuen  Bahnstrecke  von  ^pinr 
nach  Beaumont-sur-Oise  und  Beauvais  erhalten  wurde  und  die  Schichtet 
von  dem  Galcaire  de  St.  Ooen  ind.  bit  zu  den  Iiignites  du  Soiisofuuii  1 
durchteufte.  I 

DoLLFüss  vergleicht  dasselbe  mit  den  von  Cüvier  und  BROsexur 
(Essai  sur  la  Geographie  min.  des  env.  de  Paris,  1811,  S.  24  und  iSSa, 
8.  284)  ans  jener  Gegend  angeführten  Schichtenfolgen  und  mit  den  äad 
Ae  Bette  Bthii  telbtt  geUeflnten  AnfeeUttiten.  Bei  der  Brocke  vwBisi' 
ttont  ttind  Kreide  mit  BihmmUiUa  wmcrmwta  in. 

DieLigiiitet  dn  Soittonniit,  die  Sende  von  Coite  (88»S51L)  Bind  siehe 
aeelisnweiteii.  Der  entere  eod  nittlere  OieUnll^  (17,6  BL)  ebenfidlt,  skr  ' 
oft  in  Dolomit  ongeweiideH.  (Leider  wird  aielit  getagt,  ob  dieser  Doloait  i 
durch  chemische  TJntersachung  als  solcher  bestimmt  verde.  Referent  bii  ! 
in  den  letzten  Jahren  wiederholt  gefunden,  deae  togeneaate  Dolomite  res? 
dolomitisirte  Kallce  gar  keiae,  oder  dooh  nur  wenige  Pieoente  HagBaa 
enthielten.) 

Die  vielfach  wechselnden  Mergel,  Kieselkalke  etc.  (Caillasses)  des  Cal-  ; 
gross.  8up.  waren  nahezu  10  M.,  die  Sables  moyens  ca.  18  M.,  der  Cj?- 
caire  de  St.  Ouen  ca.  6  Meter  mächtig.    Die  grünen  Sande,  das  Liegemk  , 
des  Gypses,  waren  in  einem  Durchschnitte  am  Bahnhofe  Monsoult 
geschlossen.  Der  Höhenxug  daneben  enth&lt  Gypsgruben,  und  ein  SchtcH 
einer  solchen  zeigte:  1 

Bunte  Mergel  ohne  Gyps  mit  Gyrma  eonvexa  etc.  16  M. 

Oberes  Gypslager   S,6  H. 

Weiteer  knolliger  Mergel   2  M. 

Unteres  Gypslager   Sk^lf.  1 

TerfiMter  f&fart  endlich  ans,  dast  hier  das  dritte  nnd  vierte  Oyfi*  | 
leger  tehen  tenckwenden  nnd,  dait  die  eoelnen  SeUehtm  det  Ftfkir 
Beekina  toben  weniger  ndektig  nnd  idendlek  ena  an  ▼emtintnusgee  M 
mit  Anmahme  des  gut  entwickelten  mittleren  Horiiontet  der  Sables  aM^mi  i 
nnd  det  Caleaire  de  8t  Onen.  Xoemtn* 
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F.  Fo5TAXNEs:  Note  sar  la  Dicouverte  d'un  gisement  de 
Marne  ä  Limn^es  ä  Celleneave,  pr^s  Montpellier.  (£eT.  d. 
Sciences  naturelles.  Juin  1879.  t.  VIII.) 

FoNTAKKEs  hat  aus  Mergeln  im  Bette  der  Mousson  ausser  8  neuen 
Arten :  Vertigo  PcUadilhei,  lAmnaea  Dubrueüi  und  L.  BoumUei  noch  5  alte 
sicher  bestimmen  können:  Pupa  hnciUus  Pal.,  Carxjchium  tetrodon  Pal., 
Planorbis  submarginatus  Crist,  P.  genictUatw  Sdbg.  ,  P.  affinis  Mi<  oacd 
und  bringt  diese  Mergel  mit  den  Süsswasserbildnngen  von  Celleneuve  in 
Verbindung,  hält  aber  abweichend  von  Paladilhe  und  Sandberoir  diese 
tta  jOnger  als  die  ,Mergel  und  Lignite" ,  welche  bei  Hauterives  wie  im 
gansen.ifidtetUchen  Frankreich  die  letiten  marinen  Mioc&nhildungen  be- 
deeko.  t.  Koenea. 


Ii.Ciau:  Sur  lei  sablei  moreni  aoz  enTironsdeCliAteav- 
Thierry.  (Bali  See.  gfiot  de  Amaoe.  8  ite.  t  VII.  No.  9.  S.  641.) 

Verfasser  beschreibt  eine  UeOie  ron  Ftofilen  aus  SteinbrOehen  und 
Bohrlöchern  und  fthrt  aas,  dats  die  Sande  mit  Numm,  variolaria  (=  Sables 
d'Auvers)  bei  Ch&tean  •  Thierry  fehlen  und  erst  von  Pisseloup  Ober  Gau- 
rn ont,  Lizy,  Acy,  Yvors ,  Montsoult,  La  Frette,  Mery  sich  nach  Anvers 
verfolgen  lassen.  Die  untersten  fossilreichen  Schichten  der  Sables  moyens 
sind  hier  daher  die  von  Gland,  Bois  de  la  Barre  und  Ch^ry-Chartreuve, 
bei  letzterem  Orte  wohl  eine  Delta-Bildung;  sie  werden  mit  dem  Horizont 
von  Guespel  verglichen.  Darüber  folgen  meist  8 — 10  Meter  mächtige 
helle  Sande,  welche  stellenweise  in  Sandsteine  übergehen  und  fast  nur 
Reste  von  Landpflanzeu  enthalten,  nach  Norden  aber  50  M.  mächtig 
werden  und  als  Dtknenbildongen  aufgefasst  werden. 

Darflber  liegen 

1  M.  Sande  mit  Melama  laetea     Sables  de  Beanchamp, 
1,5  IL  Sflsswasser-Mergel  and  Kalke  =  SOsswassersehichtenvon 
Beanduunpj 

0,1^0,25  M.  Kalkhaltige  Sande  mit  Ceri&L  mixtum  =  Zone  der 
Melama  hordaeea, 

6  M.  Kalk  von  Ducy,  SOsswasser  und  brackisch, 
0,7  M.  Kalk  mit  Avictda  =  Zone  von  Mortefontaine. 

Endlich  werden  Listen  der  Versteinerungen  der  einzelnen  Schichten 
resp.  Fandorte  gegeben.  Komm, 


6.  DoLLFüSs:  Notes  g^ologiqnes  sur  le  nouveau  chemin  de 
fer  de  Beaumont-sur-Oise  ä  Hermes.  (Bali  Soc  g6ol.  de  France. 
8  s^r.  t.  IX.  No.  2.  S.  92.) 

DoLLFüss  beschreibt  unter  Beifügung  einer  Reise  ron  Profilen  die 

beim  Bau  einer  schmalspurigen  Bahn  erzielten  Aufschlüsse,  welche  ausser 

der  oberen  Kreide  den  Feuerstein-Thon  (argile  ä  silex),  die  Sande  von 

aa* 
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Bracheux,  die  Lignites,  das  graue  Diluvium,  den  Geschiebe-Lehm  uod  iki 
Lehm  („limon-lehm'* ;  berühren. 

Er  bestätigt,  dass  der  „Feuerstein  -  Thon"  stets  unter  dflB  Teitär 
BcbiditeD  liegt,  der  Geschiebe-Lehm  dagegen  stete  darftber  und  in  innis«: 
Zosammeiihaage  mit  dem  ihn  aberlagemden  Lehm.  Ee  wird  amflliriid 
die  Hebang  des  »paji  de  Bray*,  die  hier  anftreteBden  yerwerfaiia 
die  Erosion  der  oberen  Kreide  dnrch  das  ahtertüre  Heer,  dess«  Sträfr 
linie  ete.  beschrieben.  ▼.  Koeaun. 


L.  Gabis  et  MoKTHmts:  ObserTations  sur  le  Mont  des 
collets  anpr^s  de  Cassel  (Nord).  (fiolLSoc  göoL  de  Fianoe.  3 sc 
t.  VU.  No.  9.  S.  620.) 

Verfasser  vergleicht  die  Schichten  von  Cassel  mit  denen  Belgiens 
führt  zunächst  aus,  dass  die  Schichten  von  Aeltre  mit  Turritdh  t'^' 
und  Cardüa  planicosta,  früher  zum  Bruxellien  gerechnet,  zum  Paniseliea ;. 
ziehen  seien,  da  sie  im  Wesentlichen  die  Fauna  von  Cuise  enthieltea.  Di^ 
über  folgeu  in  beiden  Distrikten  helle  Sande  des  echten  Bmzellien,  md 
oben  reieh  an  Verstefaierungen,  dann  grOnlicbe  thonige  Sande  eaddit 
Zone  mü  abgerollten  Nommaliten  (N.  taeoigaia  nnd  $eabra),  0lese  hOsHi 
nicht  woU  eingespOlt  sein  (wie  Obtliib  nnd  CnLLomfiiz  für  die  Gcgol 
▼on  Brüssel  annehmen),  da  sie  in  Alteren  Schichten  Belgiens  nieht  w 
handen  sind  md  somit  weit  her  nnd  mit  Ansschloss  sonstiger  GcscUdt 
herbeigeführt  sein  mOssten.  Da  die  Fauna  des  Bruxellien  im  Ührifs 
mit  der  des  Calcaire  grossier  übereinstimmt,  parallelisirt  Carbi 
Bruxellien  mit  den  kalkigen  und  Ealkknollen  enthaltenden  Sauden.  Je: 
untersten  Theile  des  Calc.  grossier,  welche  im  Pariser  Becken  (bei  Cr« 
Chaumont  etc.)  zwischen  den  Zonen  der  XummuUna  laevigata  und  N.  p^^**- 
Inta  liegen  und  immer  noch  vereinzelte  N.  laevigata  enthalten.  ^ 
Laekenien  von  Brüssel,  reich  an  Ditrupa,  enthält  hauptsächlich  ArteL  ^ 
Calcaire  grossier,  besonders  einige  dem  Calc.  gross,  inf  eigenthOmli^ 
und  dürfte  diesem  entsprechen.  Bei  Cassel  liegt  aber  die  Schicht  ri: 
CerWmm  giganUim  dicht  fiber  der  Schicht  mit  Nimm,  kiert^i  <* 
dass  dieser  Thett  des  Calc.  gross,  inf.  hier  fehlen  dflrite.  Das  WeuMÜc^ 
froher  som  Calc  gross,  gesogen,  wird  fon  Bqtot  Jetst  sa  den  SiUa 
mojens  gestellt,  gehfct  seuier  Fauna  nach  aber  doch  snm  Calc  gron.  * 
dass  nnr  die  obersten  Schichten  des  Wemmelien,  die  «Sables  chavi^ 
nnd  die  eisenschflssigen  Sandsteine  noch  den  Sables  mojens  entspncka 
kdnnten. 

DoLLTüss  widerspricht  diesen  Anschaanngen,  indem  er  das  Yorhuiäa- 
sein  von  Auswaschungen  (ravinements)  in  drei  Horizonten  betont:  Cim 
stellt  indessen  das  Vorhandensein  einer  Auswaschung  unter  dem 
melien  in  Abrede. 

Referent  möchte  Auswaschungen  in  lockeren  Sauden  etc.  keine i» 
grosse  Bedeutung  bei  Abgrenzung  der  Etagen  beilegen,  da  sie  doch  Ii 
sehr  kurzer  Zeit  uud  somit  leicht  inmitten  einer  geologischen  Epo^ 
entstehen  können.  Koensn. 
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GosnLir:  Notes  inr  lei  Sables  tertiaJrei  du  PUtean  de 
1' Ardenne.  (AnmleB  de  ]»  SoeMt^  gfologiqne  du  Nord  i  Lille,  t  VII. 
8.  lOQ.) 

GoitBLtT  fahrt  ans,  dass  am  Mliciien  Ende  des  Sflor-Plateaos  der 

Ardennen  Strandbildungen  der  Devon-,  Jura-  and  Kreidezeit  aoflieten  In 
Oestalt  von  dreierlei  Conglomeraten,  die  schwer  Ton  einander  an  mtei^ 
scheiden  sein  würden,  wenn  man  sie  nicht  in  Verbindung  mit  benach- 
barten Fossilien  -  führenden  Schichten  sähe.  Erst  zur  Eocän-Zeit  ist  das 
Plateau  selbst  wenigstens  theilweise  wieder  unter  Wasser  gesunken,  wie 
zuerst  Barrois  feststellte.  Es  werden  eine  Reihe  von  Profilen  aus  der 
Gegend  von  Hirson  und  Rocroi  mitgetheilt,  wo  die  Sande  etc.  eine  Höhe 
von  870  M.  erreichen.  Dieselben  gehen  nach  Osten  nicht  über  Rocroi 
hlnaas,  wohl  aber  weiter  nördlich,  nach  Givet  zo,  and  liegen  auf  der 
Kordseite  der  Ardennen  nur  in  einer  Höhe  Ton  280  Metern,  so  dass  es 
scheint,  als  wiren  die  Ardennen  auf  ihrer  Bildseite  im  Yeihiltniss  aor 
Nordseite  anr  Tertttrseit  niedriger  gewesen  als  jetst  Koenen. 


DiLAOi:  £tnde  dn  ealeaire  de  Lormandiire.  (BolL  Soe.  göoL 
de  France,  m.  s6r.  t  VII.  8.  426.  IT.  Oktober  1680.) 

Die  älteren  TertiftrhUdongen  der  Bretagne,  froher  als  Eoda,  dann 
1868  Ton  ToinuroetB  als  ünteMnioein  (MxtteMUgocin)  richtig  gedeutet, 
werden  jetzt  anf  Grand  neuerer  besserer  AofNhliSse  genauer  beschrieben. 

Es  folgen  unter  den  „Faluns"  Süsswasseittergel  und  Sandsteme  bei 
la  Chauss^Tie,  dann  (fluvio-marine)  brackische  resp.  Delta-Bildungen,  femer 
mächtige  marine  Kalke  und  Mergel  mit  Natica  crassatina  etc.,  Bithynien- 
schichten  und  marine  Mergel  und  Kalke,  deren  unterer  Theü  nirgends 
aofgeschlossen  ist  nnd  daher  nicht  untersucht  werden  konnte. 

V.  Koenen. 


€•  Paläontologie. 


C,  A.  White:  Progress  of  invertehrate  paleontologj  it 
the  United  States  for  1880.   (American  Naturalist  1B80.) 

Enthält  eine  sehr  dankenswerthe  Zusammenstellung  von  im  Jahre  IS**! 
in  Amerika  über  wirbellose  Thiere  veröffentlichten  pal&ontologischen  Ar- 
beiten. Benecke. 


ü.  P.  James:  „The  Paleontologist*  Nr.  5.  Jone  lOthe  IML 
8«.  12  p. 

Herr  JiMis  giebt  unter  obigem  Titel  in  zwangslosen  Heiico  Betduci^ 
nngen  von  Fossiliea  n.  t.  «.  ohne  Abbildangen  heraus.  In  dieser  flita 
Knmiiier  werden  beeproeben:  ScoUffim  delieaiulu8,  Astyloeponi/ia 
rütmda  (=s  ChaetOet  tubroktnätu  Jaus)»  MoiUiaaipon  WMl^ 
Jf.  JCsefts  M.  vanam,  Daftoya  maeulata,  PHIodffeHa  onHqua,  P.  ClMie> 
imdi,  P.  KaOudB^emis,  P.  Omtoimti»,  P.  (9)  Ommnatumi«,  P.  Gf^ 
hami,  P.  dOria,  P.  teres,  Orthia  (?)  LUmeyi,  StreptarkjfmAus  mtfUdm, 
8,  opproxmaiMs  und  WäJeoUia  »tteata,  Beneeke. 


J.  KiEsow:  Über  paläozoische  Versteinerungen  aus  dem 
Diluvium  der  Umgebung  Danzigs.  (Tageblatt  der  53.  Vers.  dB*" 
scher  Naturf,  u.  Ärzte  in  Danzig  läSO.j 

Das  Sammelgebiet  des  Verfassers  erstreckt  sich  über  die  nähere  C»« 
gebung  Danzigs  bis  nucii  Adlershorst  nordlich  und  Schuddelkau  weiüid. 
£inige  werthvoUe  und  interessante  Stacke  lieferte  die  Gegend  von  Stisicfeii 
und  die  Kiesgmben  iron  Langenau. 

Es  werden  fta^{eflBlirt 
1.  Untersiliir. 

Imyegiiiateiikalke  Luiden  sieh:  FUurokmoHa  dbvßBaia  Fnn.  Koesh 
{Säkitea  oMtetes  WiHUBin.,  Hettdtet  guaUenatm  S(»L0tiisiM,  JSno* 
phaku  ChuiUeriatus  Goldf.X  Orthoceras  dupUx  Waslivb.,  Orfkoeenu  nf' 
lare  SoHuniDi,  LittUtea  perfectus  Wahlekb.,  Asapfma  mpcmms  Diu^ 

niaenus  erassicauda  Dalman,  Ptychopyge  lata  Axoelii».  Als  lose  VW' 
Steinerungen  wurden  gefunden  Faviuitea  petropijUtamu  Pavoer  und  S/»- 
rifer  lynx  Eichwald. 
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Bei  Laogenau  fand  sich  in  einem  hellgrauen  RaUaMn  ein  Exemplar 
des  Porambonites  aeqmrotin$  D*OBBiaiiT  {Terebratuiites  aequirostris  Schlot- 
heim), cbendort  sowie  an  naaclieB  aaderai  Orten  MalfftiUs  eaUmUaria 
£ow.  et  Haimb. 

2.  Obenilar. 

a.  Graptol it hen gestein. 
Graptolithengestein ,  in  welchem  das  Vorkommen  von  Monoffrapsus 
priodon  Bronx  und  einer  DiplograpsuS'Art  constatirt  wurde. 

b.  Sonstige  obersilnrische  Gesteine  excl.  Bey  richi  enkalke. 
In  anderen  (aber  nicht  zu  den  Bejrichienkalken  gehörenden)  ober- 
silurischen  Gesteinen,  zum  Theil  auch  frei,  fanden  sich  die  verkieselte 
Aatylospongia  pramorsa  Fbrd.  Roemer  {SipJionia  praemorsa  Goldf.)» 
8tramaiopora  etmemOHea  Goldv.  neisteotheUs  in  weissen  snckertrtigen 
Kalk  mDgewandelt,  FemdUa  SuimgtH  Edw.  et  Haimi,  FoßoomUB  aa|«€ra 
d^Obb.,  Oi/aßmgkjßiim  airtk¥lalhm  Eis.,  Syringopmi  hifiureata  LoitDALi^ 
OffoOnoermMs  mposi»  Mol.  sp.,  Pmkamnu  eoncMiiHR  BaoieauET, 
Atrypa  retieulans  DauiAit,  Oyebmema  sp.,  OHhoetnu  Boffmomi  Bou, 
Orthoceras  imbn'catum  WlBLBlB.,  ?  Ortkoceras  annulatmn  ftw*,  X^p«f- 
ditta  Eiclmaldi  F.  Scmmr,  Ltperäitia  Keyserlingii  F.  Schmidt,  CrypUh 
fumms  cf.  dbUum  Axeiuv,  Einarmmru»  pmneMm  Euir.,  ¥ro«tm  pMm' 
NusnowsKi. 

c.  Beyrichien-  oder  Choneteskal ke. 
Mit  Sicherheit  sind  im  Beyrichienkalke  folgende  Versteinerungen 

nachgewiesen : 

PtHodietya  laneeolata  Lorsdaijc,  QtaneUi  rtricUeüa  di  Eomcx,  Ehyn» 
ekoneUa  fweida  Sow.  sp.,  Spirifer  älmthti  Daul  sp.,  Ätrypa  ntimUtria 
Dauum,  8§rophmmia  fäota  8ow.  sp.,  Strophomem  peeim  Panuvi  tt 
Saltis,  Orttis  «kgmiMa  Daimav,  Diteina  amügua  Sohlo».  sp^  PUfkua 
cf.  nküfiexa  Waiuib.,  Pierima  rttnfiexa  His.  sp^  CypHeurdSa  et  sols- 
mides  Sow.,  BeOerophom  trUobaku  Sow.,  OrAoesras  eoitakm  Bou,  Cor* 
nuUtes  sefpuUtriui  Scbloth.,  Tent<ieulite9  omatua  Sow.,  LeperdUia  Aaig^ 
Jim  F.  ScHMTOT,  Beyridvia  tvberculata  Boll  in  mehreren  Varietäten,  Bey» 
ridiia  Wilkensiana  Jonbs,  Beyrichia  KocMi  Boll,  Beyriahia  BuchiofM 
Joses,  CyOurdUna  siliqua  Jones,  Primitia  obsoleta  Jones  et  Holl,  Pri- 
müia  ovata,  Jones  et  Holl,  Calymene  Blumenbachii  Bronqniart,  Calymene 
spedabilis  Anqelin,  Encrintirua  punciatua  EnjiR.,  Proetus  jpukher  Niiss- 
KOwsKi,  Ondms  Murchisoni  Ao. 

3.  Devon. 

Allein  ^rifer  dißjunctm  (wohl  aus  Livland  und  Karland  stammend) 
wiirdo  gfrfhttdffm. 

Im  AngenoiiMii  wdieii  die  dorischen  OosteiDd  anf  dual  Ursproof 
ans  den  OstseeproTinsen  hin,  eine  geringere  Zahl  stammt  von  Oothland. 
Sehwedische  Gesteine  kommen  erst  weiter  im  Westen  hiofiger  ror.  Vor- 
fuser  bemerkt  noch,  dass  die  Vertheilnng  der  Geschiebe  ihn  Ter  anlasse, 
eher  an  die  Drift-  als  an  die  Gletschertheorie  bei  der  Bildung  des  Dfln- 
Tins  sa  glanben.    Beneoko. 
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S.  A.  Miller:  New  species  of  fossils  and  remarks  apoa 
others  from  the  Niagara-  Group  of  Illinois.  (Jonrn.  Cindnaiti 
Soc  Nat.  History  Vol.  IV.  No.  2  [Juli  1881].  p.  166-176.  PI.  IV.} 

Als  neu  werden  beschrieben  und  abgebildet  Saccocrinus  urnifornis 
und  5.  Egani.  Auf  derselben  Tafel  sind  noch  dargestellt  Saccocrim'. 
Manouanus,  S.  necis,  MelocriniiM  ohpi/ramidulis,  Ichthyocrinus  eodu 
WiKCHELL  u.  Marci  Und  Xeyiocrinus  penicillus  Mill. 

In  No.  1  u.  No.  2  der  oben  genannten  Zeitschrift  führt  Millbb  mm 
hiitorficho  SUn»  4tr  »MOMlteheii  «nd  kainozoischen  Geologie  ud  h> 
Uontologie  Nori-AaerikaB  weiter  fort.  a  A.  Wliltei 


A.  0.  Wrhsrbt:  Description  ofnew  fossils  from  thelower 
Silurian  and  Subcarboniferous  rocks  of  Ohio  and  Kec- 
tncky.  (Journ.  Cindnnati  Soc  Nat.  Bist  Vol.  IV.  No.  1.  [A|>nl  lä81i 
p.  77-85.  PI.  II.) 

"Wetherby  beschreibt  Colpoctras  Clarkei^  Cyrtoceras  conoidaU,  ' 
irreguläre,  Trematodiscus  Konincki,  Isochilina  Jonesi,  Proettt^  granulait*. 
Heterocrinus  Vaupeli  und  Beteocrinus  gracilis.  Es  sollen  nach  Ansicb* 
des  Verfassers  Olyptocrinus  Nealli  Hall  und  G.  RüJiardsoni  WhtEim 
sa  BeteocrifMS  gehören.  C.  A.  White. 


A.O.  WmiBBf:  Deieription  of  new  foislls  from  the  lower 
Silnriaa  and  Snbcarboniferoiis  rocke  of  Kentucky.  (Jena 
CiDehmati  Soc  Nat  Hietoty  Vol.  IV.  No.  S  [JnU  1881].  p.  m-17i 

PL  y.) 

Beechiiebeii  and  abgebfldet  werden  Jmffgdäloeif$iUe$  BtmiHigtm, 
Ägarieoerimu  eratiu$  nnd  Äg.  üegmu.  Auf  dereelben  Tafel  wird  «in 
Cystidee  abgebildet,  wekdie  einer  neuen  OaCtnng  nnd  Art  angeboren  mO, 
doch  onbenannt  bleibte  O.  ▲.  WbitOi 


J.  Smith:  Notes  on  a  collection  of  bivalved  Entomostraca 
and  otber  Microzoa  from  the  upper  silurian  strata  of  the 
Shropsh ire-District.   (Geol,  mag.  1881.  p.  70—75.) 

Die  Mittheilung  enth&lt  1)  die  Darstellung  wie  J.  Smith  seine  Samic- 
lang  angelegt  und  die  Präparate  angefertigt  hat,  2)  eine  Übersicht  über 
die  Fundorte,  die  in  der  Sammlung  vertreten  sind,  nebst  Angabe  der 
her  in  jedem  gefundenen  ArteoBahl,  3)  Beobachtongeo  aber  andere  IC* 
croioa,  nänlicb  Perlen  (?),  Foranüniferen  (?),  Cono^nten  und  Sdiwaa» 
Spicnlae,  4)  eine  Torlliifige  Übersicht  der  in  der  Samnlnog  TeiMflaca 
Arten,  weldie  nnr  Namen  bringt  nnd  von  Rrnnt  Joim  berrObrL 
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J.  F.  Whiteaves:  Mpso  zoic  Fossils.  Vol.  I.  Part  I.  On  some 
I  n  V  ert  ebrates  from  the  coal-bearing  rocks  of  the  Queen 
Charlotte  Island.  92  Seiten  Text  und  10  Tafeln.  Montreal  1876. 
Part  II.  On  the  Fossils  of  the  Cretaceous  Rocks  of  Van- 
couver  and  adjacent  Islands  in  the  Strait  of  Georgia. 
98  Seiten  Text  und  10  Tafeln.  Montreal  1679.  (Geological  survey  of 
Canada.) 

Seit  langer  Zeit  sind  die  fossilreichen  Kreidebildungen  des  südlichen 
Indien  bekannt,  und  namentlich  seit  dem  Erscheinen  der  bekannten  grossen 
Monographie  toh  Stquosba  stellt  die  Faana  dieser  Ablageraogen  dea 
Typus  Ar  eine  eigenthümliehe  Entwicklung  der  mittleren  und  oberen 
Kreide  dar,  weldier  Tom  nuttelearopliselieii  uid  msditefnuMn  wesentlidi 
»bweieht,  sidi  in  Sttd-Africs,  Japan  nnd  aof  der  Insel  Seehalin  wieder 
findet  nnd  in  sehr  ähnlicher  Webe  anch  an  der  WestkOste  von  Nord- 
America  vertreten  ist ;  eine  Art  der  Verbreitung ,  welche  jedenfiüls  mit 
der  Ansicht,  dass  die  Hauptmassen  der  Continente  seit  oralten  Zeiten 
ccmstant  sind,  gut  im  Einklänge  steht. 

Die  vorliegenden  Arbeiten  geben  uns  über  das  Vorkommen  hierher- 
gehöriger Sedimente  an  der  Westküste  von  Britisch-Columbien  Aufschluss, 
Ton  wo  dieselben  durch  Gabb,  Meek  und  Shcmard  erwähnt  werden.  Wir 
erhalten  jedoch  hier  weit  ausführlichere  Daten  und  die  Beschreibung 
einer  viel  grösseren  Zahl  von  Fossilien,  als  bisher  bekannt  waren. 

Vancouver  Island  bietet  eine  reiche  cretacische  Fauna  von  fast 
100  Arten,  nnter  denen  Elatobranehier  am  stirksten,  nichst  ihnen  Oastro- 
poden,  Csphalopoden  dagegen  nnd  Bmchiopoden  nnr  sdiwadi  vertreten 
sind;  trots  der  niebt  grossen  Zahl  der  Anunonitiden  finden  sich  doch  drei 
Arten»  die  anch  in  Indien  aoftreten,  ninüch  AmmomUt  Indraf  Omrdmd 
nnd  Velledne,  nnd  auch  nnter  den  anderen  Abtheilungen  finden  steh- 
manche  Typen ,  welche  an  indische  Formen  erinnern.  Weit  grosser  ist 
natürlich  die  Übereinstimmung  mit  Californien,  das  mit  dem  Vancouver 
Island  42  Arten  gemein  hat.  Als  nen  werden  ysii  hier  beschrieben: 

* 


Ein  wesentlich  verschiedenes  Bild  bietet  die  Fauna  des  weiter  nörd- 
lich gelegenen  Charlotte  Island,  indem  die  Mehrzahl  der  hier  gesammelten 
Formen  neu  ist,  und  neben  obercretacischen  sich  auch  entschieden  juras- 
sische Typen  finden,  für  welch'  letztere  allerdings  ein  besonderes  Niveau 
noch  nicht  nachgewiesen  ist;  nach  Richardson,  welcher  dort  gesammelt 
bat,  treten  zu  unterst  Schiefer  mit  Kohle,  Eisensteinen  und  zahlreichen 


AmwiomUB  Sdwymmm^ 

Ptychoceras  VancoH/vertme, 
Bureuia  SudemU, 

Ämauropsis  SuciensiSf 
Cirsotrema  tenuisculptimf 
Stomatia  SuciensiSf 
CinuUopsis  typica, 


PeHfhma  süborhiculahim, 
Linearia  Shtdemtu, 
Venieüa  eras«a, 

Laevicardium  Suciense^ 
Opis  VancouverensiSy 
Disdna  Vancouverensis, 
Smihtrodius  Vancouverensia, 
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Versteinerungen  auf,  dann  folgen  grobe  Conglomerate  und  oben  ^iedfr 
Schiefer  mit  Sandsteinen,  welche  bisher  nur  Inoceramut  labiatug  gdi^". 
haben.  * 

Aus  den  unteren  Scbiefeni  liegen  einige  typische  Formao  der  obos 
oder  mitUerai  Kreide  vor,  ao  AmmomUt  StoKeMtomu  Gum,  Bnm&iOäa. 
TkwOiemm  Uajor,  Sacya  Fornen,  /noeeriewiMf  eoneenfrieiM;  neba  ftw 
aber  erscheint  eine  gaate  Aasahl  Arten  toh  entschieden  aadsm  Cb- 
rakter.  Der  anf  Tab.  I  Fig.  1  abgeUldete  Belemnit  gahUrt  oad  k 
äusseren  Foria  oad  der  stark  gebogenen  Alveole  entsdiieden  sor  Gnpf 
des  Bei.  excentricus,  Panderianus  und  aubquadrahu;  Ammomtes  £fct^ 
gateima  ist  ein  entschiedener  Juraperisphinctes ,  der  seine  n&chsteo  Te- 
wandten  Im  fransösischen  Eimmeridgien  und  im  Moskauer  Jura  bu 
Amm.  Tx)gani<mus  (Typus)  ist  ein  Stephonoceras  aus  der  Gruppe  d*< 
St.  Brocchii  und  erinnert  an  das  von  Gotische  aus  Südamerika  abgebildc'i 
Steph.  Gieheli,  während  Amm.  Loganianus  Forma  B  ein  ächtor  Micr- 
cephale  ist ,  der  dem  Stephanoceras  tumidum  und  chrysooUthicum 
Steht;  jedenfalls  gehört  diese  Form  in  jene  Gruppe  enge  mit  eiuAdff 
verwandter  Vorkommnisse,  welche  im  mittleren  Jura  Europa*s,  Ostkifiai 
und  84ldamerika*8  aaftreiea.  Eine  Bivalve  wird,  allerdings  mü  ^bSga 
Zweifel,  als  AumOa  motqmuit  bestimnit,  and  stellt  aoeh  JedeaftüsdiMr 
Art  sehr  nahe.  Der  Yerfksser  hat  den  Jorasdeehen  Charakter  diw 
Formen  wohl  erkannt  and  hervorgehoben  nnd  fOgt  ihnen  neck  som 
Amm.  Richardtotd  and.  Charktieiuis  als  jurassische  Typen  bei,  und  vos 
auch  die  Abbildungen  nicht  gestatten,  ein  bestimmtee  Urtheil  hierfiber  n 
f&llen,  so  dürfen  wir  doch  der  Ansicht  des  Autors  darin  Vertnc« 
schenken ;  sicher  ist  jedenfalls,  dass  in  mittlerer  und  oberer  Sxeids  dsici- 
aus  nichts  Ähnliches  vorkömmt. 

Die  Geologen,  welche  Charlotte  Island  besucht  haben,  scheiden  keixi 
speciellen  Horizont  mit  jurassischen  Typen  aus;  es  wäre  aber  eine  ger&döt 
unerhörte  Ausnahme,  wenn  dieselbe  mit  den  Cenoman-  und  Gaoluna 
unter  Verhältnissen  zusammen  Torkommeu  sollten,  welche  sie  als  gleiii' 
seitig  erscheinen  liessen.  Es  ist  wohl  nicht  sn  kOhn,  zu  behauptes,  ^ 
dies  im  bdcfasten  Grade  anwahrscheinlich  ist 

Fassen  wir  von  diesem  Gesichtspnnkte  ans  die  Thatsachen  sassam^ 
welche  in  den  ansserordentlicih  interessanten  paliontologisehen  Arbefttei« 
WaniAvis  enthalten  shnd,  so  ergibt  sich,  dass  an  der  WestkAsle  i« 

•  Herr  Whitiaves  theilt  mir  freundlichst  mit,  dass  nach  neuen  Auf 
Sammlungen  die  in  der  citirten  Arbeit  als  Inoceramus  concerUricus  duf^ 
Form  der  oberen  Schiefer  sich  als  I.  jaroblemcUicus  (=  I.  labiaiut, 
SoBLOna,  Inoceramen)  erwiesen  hat  Femer  wird  berichtigt,  dass  die  w 

Ammanites  fiUcinctue  neu  beschriebene  Art  mit  Amm.  Sacya  Fobbes 
sammenfällt,  endlich,  dass  die  Amm.  Perezianus  getaufte  Form 


nannt  werden  muss,  da  schon  ein  Amm.  Perezianus  Orb.  existirt  vK 
oberen  Schiefer  entsprechen  nach  neueren  üotersochaneen  von 

der  Basis  der  oberen  Kreide,  die  unteren,  kohlcnführenden  Schiefer  siw 
nicht  jurassisch,  sondern  mittelcretacisch  und  entsprechen  ann&herod 
europäischen  Gault. 
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Britilcli- Columbien  Schichten  der  mittleren  und  oberen  Kreide  anftraltti, 
wttlciie  Torwiegenden  Charakter  der  californischen  Bfldnngen  tragen,  aber 
anch  einige  indisch-japanische  Formen  beherbergen,  und  dass  ferner 
Jaraablagerungen  daselbst  vorkommen,  in  welchen  boreale  Typen  sich 
mit  solchen  mischen,  die  in  Sadamerika,  Indien  und  Mitteleuropa  ver- 
breitet  sind. 

Die  neuen  Arten,  welche  von  Charlotte  Island  beschrieben  werden 
sind  folgende: 


Ammonites  Pertzianm,  * 
,  LoganianuSj 
.  Eichardsonif 
,  Skidegaienns, 
„  CharkUentia, 

a  ermodulahUf** 
Jmauroptia  teumsMata, 


Fleurotomaria  SkidegatensiSf 
Martesia  (?)  carinifera, 
FUuromya  (?)  Charlottensis, 
Pholadomya  ovtdoides, 
CaXH8ta(7)  subtrigona^ 
Trigoma  dkeneeostata, 

Sjfnegdonma  MedDkma. 

K.  XTemiuiyr. 


C.  F.  Parona  :  I  fossili  degli  strati  a  Posidonoinya  aljjiyia 
di  Camporovere  nei  Sette  Communi.  (Atti  della  Societä  Italiaua 
di  flcienBe  oetnrali  a  MHaoo.  1880.  Vol.  XXm.  8  Seiten  Test  und  eine  Tafel.) 

Schon  seit  längerer  Zeit  ist  das  Vorkommen  von  Posidonorayeu-  oder 
KlantBdilcbten  aoa  den  Seile  Communi  nördlieh  von  Tfonm  bekannt;*** 
wahrend  bielier  immer  nur  korae  PetrefiieteDlialen  verOilaotUcht  worden 
iind,  erluüten  wir  hier  eine  ansfUirUebe  Beaebreibiinf  der  in  den  ge- 
namitflii  AUagenrngen  enthaltenen  Fama.  Die  Einleitong  bilden  Notlaea 
Aber  das  Yurkomaien  der  Klaaseehichten  in  den  Sette  Conmmni,  sowie 
ttber  die  Verbreitung  dieses  Horizontes  im  Allgemeinen. 

Der  paläontologische  Theil  zählt  41  Terschiedene  Formen  auf,  unter 
welchen  Brachiopoden  und  Cephalopoden  sehr  stark ,  Crinoiden,  Bivalven, 
Gastropoden,  Crustaceen  und  Fiache  sehr  achwach  Tertreten  lind;  ala 
neu  werden  beadurieben: 

« 

Blarpoemu  pinguet  '  Trochus  venustus, 

minutum,  Wdläheimia  Beneckei, 

Phylloceras  subpartUum,  «  Nallii. 

Bezüglich  dieser  Arten  ist  zu  bemerken,  dass  Harpoceras  pinqut 
nmgetanft  werden  mnsa,  da  schon  ein  Marp,  pmque  fiAiLf  exiatirt,  daa 

*  Neu  zu  benennen:  vgl.  die  obige  Fuasnote. 

**  Nur  provisorisch  oenannt;  der  Verftmer  hebt  hervor,  dass  die  so 
bezeichnete  Form  wahrscheinlich  das  JugendMemplar  einer  schon  be* 
kannten  Art,  etwa  des  Lytocemsi  IJehigi  sei. 

***  Referent  darf  wohl  darauf  aufmerksam  machen,  dass  er  der  erste 
war,  welcher  das  Vorkommen  von  Klausschichten  in  den  Seile  Communi 
erwähnte.  Verhmdlongen  der  geologischen  Reichsanstalt  1871.  pg.  168. 

t  Versleinerangen  des  norddentschen  Oolithengebirges. 
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übrigens  vielleicht  sogar  mit  dem  hier  beschriebenen  Harp.  im'fii^ 
zusammenfällt;  ob  Phylloccras  subpartitim  von  inneren  Windonica  m 
Fhyü,  medtterraneum  zu.  unterscheiden  sein  wird,  ist  ungewiss. 


H.  PoHLie:  Thierreste  aus  der  Lettenkohlenstvf« 
oberen  mltteldeiitscheii  Triai.  (Sitnmgtber.  der  niedenkfin 
in  Bonn.  Jalirg.  87.  4.  Folge.  7.  Jahrg.  8.  106.) 

Terf.  betont  die  Ahnliobkelt  der  LettenkoUenbildung  in  ihr«  m 
logiicfaen  Entwicldong  (Unionmen,  Oitneoden,  Uf*fi"W,  UeiMre  Stall' 
Schnecken,  Serpolaceen) ,  irie  in  ihrem  Anfban  mit  den  aUeidiBgiiitf 
mftchtigeren  älteren  Steinkohlenbildnngen  und  namentlich  der  jtafas 
Wealdenbildung. 

Professor  Troscbil  gUutbt  sich  gegen  die  Bestimmung  der  Torgeie^n«: 
Stücke  als  Melanien  aussprechen  so  mOssen.  Bemecka 


M.  Neumayu:  Die  Mittelmeerconcbjlien  und  ihre  jangtr: 
tilrea  Verwandten.  (Jaiirb.  d.  dentsdien  malMoioolog.  Osidls* 
1880.  Heft  2.) 

DiBwnr  hat  einmal  darauf  anfkneiluam  gemacht,  dase  der  Yeii^ 
maiiner  Concfaylien  der  Jetrtseit  mit  solchen  der  jüngeren  tertüim 
lagemngen  besonders  rddie  Gelegenhdt  biet«  wttrde,  die  allmihh'g»  ^ 
Inderong  cigantscher  Ftomen  nachtaweisen.  AnflSülnder  Weise  M  lit 

in  dieser  Richtung  noch  sehr  wenig  gearbeitet  worden,  tralidem  Unnkte' 
des  Material  verhältnissmässig  leicht  zu  beschaffen  gewesen  wäre.  Otait^ 
Bedingungen  bietet  z.B.  das  Mittelmeer,  dessen  MoUnskenfanoa  grüodEti 
untersucht  ist.  Das  ausgezeichnete  Werk  von  Weinkaüff  gestattet  eiv 
leichte  Orientirung  und  Qberhebt  langwieriger  Vorarbeiten.  Es  kommt  hitn. 
dass  die  Molluskenfauna  des  Mittelmceres  eine  autochthone  ist,  dass  »«3 
auch  die  jetzige  Form  und  Begrenzung  des  Meeresbeckens  in  einer 
späten  Zeit  erfolgten,  doch  die  meisten  Theile  seines  Gebietes  und  «J« 
gegen  Norden  gelegene  Strecken  seiner  Umgebung  seit  lange  von  snccesäT« 
Faunen  Ton  Meeresmollusken  bewohnt  gewesen  sind,  welche  mit  der  jctiifo 
in  ihren  Haaptcharactenügen  fkbereinstimmen. 

In  Yerbindong  mit  Heim  Koast«  hat  ee  daher  der  Vertasr 
nommen  eine  Geschichte  der  jetstiebenden  Hittehneeroonchylien  bis 
inr  Zeit  der  Schio^chichten  (nnteres  Hioein)  aasraarbdten.  Bs  soOes  je* 
doch  nnr  solche  fossile  Fonnen  berflcksicbtigt  wnden,  welche  äste 
wandtsdmfQiche  Besiehnngen  mit  den  jetdgtn  Msditeiranarten  ergeben. « 
dass  die  gaase  Menge  der  subtropischen  Tertürtypen  wegfallen.  Herr 
fessor  BSBaaas  in  Gras  hat  seine  Mitwirknng  in  Anaioht  gestellt  and  a 
darf  angenommen  werden,  dass  das  grosse  Unternehmen,  wenn  einmal  ^ 
reiche  Material  ganz  beisaminen  sein  wird  —  die  Verfasser  hoffen  im  n»^''" 
sten  Jahre  mit  der  Ausarbeitung  beginnen  zu  können  —  rasch  Toranschmt^s 
wird.  Es  ist  ein  oft  empfundener  Mangel,  dass  keine  loonogiaphie  ^ 
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NIollnsken  des  Mittelmeeres  existirt.  Anch  diesem  Übelstande  wird  das  mit 
z&blreichen  Abbildungen  zu  versehene  Werk  abhelfen. 

Mit  den  Prosobranchiaten  soll  der  Anfang  gemacht  werden  und  die 
i  "Verfasser  bitten  alle  Facbgenossen  sie  durch  Zusendung  von  ADgehürigen 
d.i6ser  Abtheiliuig  Ton  möglichst  Terschiedenen  Punkten  des  Mittelmeeres, 
ferner  too  der  WMädlite  Noidiftlkit,  lowie  am  den  Tinehiedenen  mio- 
'  oäDen,  plioeiiMii  und  diliiTialen  Ablagemogen  n  uiteiiiAteeii.* 

In  einigen  einleitendaD  BemetkoAgen  seM  Namun  diePrindpien 
einander,  deren  Anwendnog  er  n  einer  ervprieselidien  Behandlung  tot  Ar- 
beiten, 1^  die  in  Aneiieiit  genommenen,  Ar  nothwendig  hilt  Br  nntefraeht, 
"wamm  über  den  B^griW  einer  Speeles  so  wenig  Übereinstimmnng  herrscht, 
deutet  den  Weg  an,  wie  Zoologen  nnd  Paläontologen  einander  besser  in  die 
Hände  arbeiten  können  und  hebt  besonders  die  Nothwendigkeit  hervor  inner- 
halb der  Gattung  F ormen reih en  und  innerhalb  dieser  wieder  Muta- 
tionen (einzelne  Glieder)  und  Varietäten  (Abänderungen  in  einem  be- 
schränkten Zeitabschnitt,  neben  einander)  zu  unterscheiden.  Eine  trinomische 
(statt  der  üblichen  binomischen)  Benennung  würde  gestatten  sofort  Fonnen- 
reihe  und  Mutation,  eventuell  auch  Varietät,  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
Es  wOrde  i.  B.  PhyUoeeras  üUramonimmm  mnt  Zignoamtm  bedeaten,  dits 
ein  PhyUoceras  ans  der  Formenreibe  des  Ph.  ültramtmtmmm,  nnd  swar  die 
eine  Mutation  daistellende,  Ton  D^OasiaiiT  als  Zignoamm  beieichneie  Fonn 
TorBegt  NatOrlieb  kann  an  eine  soldie  Beieieluinng  nvr  dann  gedieht 
netden,  wenn  die  nOthige  Sielieriuil  ftlier  die  Ideinsten  Oetaib  des  geolo- 
gisehen  Vorkommens  bekannt  sind.   Der  häaflgste  FaU  ist  nun  freilieh  der, 
daee  einander  nahe  stellende,  oder  dnrch  Übergänge  verlmndene  Arten  tot- 
liegen,  deren  Vorkommen  nicht  so  genau  bekannt  ist,  dass  man  mit  Sicher- 
heit  Mutationen  oder  Varietäten  unterscheiden  kann.    Dann  hat  man  meist 
die  gewöhnliche  binomische  Benennung  mit  Benützung  sehr  minutiöser  Unter- 
schiede in  Anwendung  gebracht.    Hier  scheint  dem  Verfasser  ein  Mangel 
in  der  formellen  Behandlung  vorzuliegen.    Er  schlägt  vor  „jeder  Gruppe, 
deren  Zusammengehörigkeit  durch  das  Vorhandensein  von  Übergängen  nach- 
gewiesen ist,  wie  der  Formenreihe  und  nach  denselben  Principien  wie  dieser 
eiiieo  gemeinsaaMn  Namen  m  geben,  wdeher  hinter  den  Gemunamen  ge- 
Mtet  wird  nnd  welchem  dann  die  Beieicfannng  der  änielmm  Form  inneihalb 
dieies  OeUetos  «nterYoisetiiiog  nm  y^iünnDii.**  angef&gt  wird."  Unter  dn 
CoochyUen  der  lerantisehen  Ablagerungen  von  Kos  befinden  sieh  laUniehe 
Typen  der  Oattong  MeUmoptii,  die  mit  einander  znsammenhiiigen,  ohne 
dl»  die  Alt  der  Beziehuig  klar  wäre.  Es  sind  dies  Melanoptit  l^^oradim 
Tomv.;  Oorceini  Toinai.;  «en(nco«a  Neüm.;  Schmidti  Nsuh.;  jN%p(ydki 
KiüH.  ;  Proteus  ToüBM.;  nouoeformis  Neum.   Der  Collectivname  soll  nim 
Mäampsis  Gorceini  sein.  NEüMAra  schlagt  daher  vor,  sa  schreiben: 

Mäanopsit  Ocreani  Toubk.  (T^ns.) 

„        Gorceini  form.  Sporadum  Toühk. 
  »       Ooreeim  form,  ventriooaa  Nacic  etc.; 


*  Sendungen  sind  an  Herrn  Dr.  Eobelt  zu  richten. 
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daneben  kommen  nun  nachweisbare  Mutationen  Tor  und  es  ist  Uau  l& 
211  schreiben: 

Müamopm  Oitrcekd  wak.  tewfpWcerta. 

Wir  müssen  auf  die  wettoren  Ausfährangen  and  spedelleren  BoRrtud- 
uogen  dei  Qiigliitli  Terweiien.  Die  Folgerichtigkeit  der  ▼on  Nnmm  |»> 
macliteik  Yonehlige  ist  imbeitreitlMff.  Bs  werden  aber  eehr  poigfiMp 
und  wenn  der  Audmek  geilatlei  irt,  .enfhalftHune'  Foneher  arin  bIbb. 
die  der  Yennehong  widentehen,  ftneh  dn  tod  der  Aimahme  im  MateUiK 
febeoaebeo,  wo  die  geologiadiea  Daten  noeh  nidit  in  wBMfthentwertkrD» 
helt  TwHflgen«  BeoMka. 


0.  C*  MABai:  Diacovery  of  a  fossil  bird  of  the  jnratiicif 
Wyoming.  (Amer.  jonra.  of  science.  YoL  XXI.  1881.  p.  841— MS^ 

LaopUnjx  prittm  ist  bogr&ndet.Mf  den  liinteren  Thsil  «iMaT<«iS' 
sohideis  m  der  GrMse  von ilfideA  htroäktt^  wsleher  in  sdnenlCertMki 
den  Schideln  der  Batitaa  nabeskebL  Ob  ein  mit  dem  8clildel6i«Mi 
geftmdener  Zahn  m  Xmgplenf»  gabOrt,  ist  firaglieb.  AtlantueaiiraiMi 
Ton  Wyoming.  Snoai. 


A.  Nimnro:  Einige  Notison  aber  daa  Vorkommea  t« 
Lmcerta  viridii,  AlyieB  ob$Uirican$,  PelohaieM  f«se«irte- 
und  foas.,  Oolubw  ßav€$een$*  (Zoolog.  Garten  1880.) 

£b  interessirt  nns  hier  sonichsk  die  Angabe  dea  YerCuaero  fibwla 
Yorkonmien  des  PddbaUB  fiueu»  oder  eine  ihm  sehr  nahe  steheadi  iit 
im  DiloTiom  Norddentsehlands.  Bereits  1868  Cuid  Nanuva  im  DBarim 

▼on  Westeregeln  bei  Magdeburg  Reste,  damnter  swei  SdiideldAcher,  vskk 

den  der  Gattung  ganz  eigenthamlichen  Bau  zeigen.  KOrzIich  kam  das 
noch  ein  Schädeldach  von  Thiede  bei  Wolfenbflttel  hinzu.  Um  PdoMa 
handelt  es  sich  in  beiden  Fällen  sicher  and  wahrscheinlich  am  die  w 
streut  in  Deutschland  lebende  Knoblanehslaöte  Pelobatet  fuscus. 

Beneokai 


0.  C.  M.IR8H:  A  new  order  of  extinct  jnrassic  Reptile 
(Coe Iuris).  (Am.  joam.  ol  science.  Vol.  XKL  p.  339  u.  340.  1 14 

Die  früher  als  Coelurtis  f^agilis  beachriebenen  Wirbelreste  weHec 
zur  Ordnung  Coeloria  erhoben.  Sie  sind  vor  allen  abiigen  ReptilwirKh 
durch  ihre  grosse  Leichtigkeit,  die  grossen  Höhlungen  und  die  dimt2 
Knochenwandungon  ausgezeichnet,  worin  sie  sowohl  PterodactyluSf  ^ 
Vogel- Wirbel  übertreffen.  Die  ersten  Halswirbel  hinter  dem  Atlas  »nJ 
etwas  convex-concav,  alle  übrigen  Wirbel  biconcave.  Die  Halswirbel 
tragen,  wie  beim  Vogel,  mit  ihnen  verknöcherte  Rippen  und  sind  äoid 
lange  Zygapophysen  mit  einander  verbunden.  Ibre  Gelenkflachen  sind  g^ 
neigt,  der  Hals  war  also  gekrümmt.  Die  Rumpfwirbel  sind  kOrzer,  ^ 
verlängerten  Qaerlbrteltsen;  die  Sdiwanswirbel  lang,  mimihsinwil  «kü 
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untere  BOgcn.  Alles  io  allem  stellt  die  Wirbels&ule  einen  grossen  kräf- 
tigen Hals,  m&8sig  grossen  Rumpf  und  langen  Schwanz  dar.  Oberjurassische 
AtlaiitOMiinit»beds  voa  Wyoming.  Damee. 


0.  C.  Marsh:  Note  on  american  Pterodactjlt.  (Aneric. joorn. 
of  Bcience.  VoL  XXI.  1881.  p.  842—843.) 

1)  Di0  einzige  Pterosanrier-Art  au  dem  americanisclien  Jora  wurde 
früher  vom  Verf.  als  Pterodaetyku  witmiomu  beschrieben  und  jetzt  zur 
Gattung  Dermodactylus  erhoben,  namentlich,  weil  die  Knochen,  obwohl  auch 
pneumatisch,  doch  dickere  Wände  habon  als  die  der  echten  Pterodactylen. 
Ferner  sind  die  dazu  gerechneten  Zähne  gerundeter  als  bei  den  meisten 
Pterodactylen.  —  2)  Das  auffallendste  Skeletmerkraal  der  riesigen,  bis 
25'  Flügelbreite  erreichenden  Pterosaurier  der  cretaceischen  Pteranodon- 
beds  ist  die  Verknöcherung  mehrerer  Wirbel  und  die  Gelenkung  der  Sca- 
pulae  an  den  gemeinschaftlichen  Dornfortsätzen  dieses  Wirbelknochens  zur 
Stfltse  der  riesigen  Flügel  beim  Flage,  wodurch  gewissermassen  der  BecJ£en- 
gflrtel  aidi  im  Brostgartd  wioderliolt.  Yeif.  deutet  aneh  einige  tob  Owm 
und  8nuT  ftr  BtinbeiB  reep.  Vomer  gehaltene  Pteroiaiirier»Reate  als 
•olohe  Oberen  Bogen.  —  Neben  diesen  rietigen  Thieren  hat  sich  mm  noch 
eine  kleine,  noch  lahnlote  Art  —  PUrmoäon  namu  —  gelonden,  mit 
einer  Flflgelspannnng  von  8—4  Fuss.  Damea. 


0.  C.  Marsh.  Principal  characters  of  american  jurassic 
Dinosaura.  Part  V.  (Americ.  joum.  of  science.  Vol.  XXI.  1881. 
p.  417-423.  t.  XII-XVIII.)   [Cfr.  Jahrb.  1881.  II.  p.  109.] 

Ein  fast  vollständiges  Skelett  von  Brontosaurus  excehus  lässt  fol- 
gendes zur  Ergänzung  des  bisher  Beobachteten  erkennen:  Zum  Unter- 
schied von  allen  übrigen  Sauropoden  hat  Brontosaurus  ein  aus  5  Wirbeln 
bestehendes  Sacrum.  Das  Stemum  besteht  aus  2  paarigen  Stflcl^en.  Die 
Wirbel  beben  groeie  Lnftkarnmem,  so  andi  die  ertten  8  Sehwanswkbel, 
was  bisher  bei  den  Sanropoden  nicht  bekannt  war.  Die  Tafeln  geben 
Darstellnng  der  besprochenen  Tbeile,  sowie  des  BeekeDa,'der  Teraehiedenen 
Wirbel  und  des  SofanltergflrteU.  Von  Bnmiatamru»  exedtut  wbrd  dann 
erae  zweite  Art  —  Br,  amplm  —  durch  Düteeoaeo  in  der  Dicke  nnd 
Gestalt  der  Wirbel  bei  sonst  fast  gleicher  Grösse  unterschieden.  Ali 
Diraeodon  laHeipi  wird  ein  kleiner  Dinoianrier  beschrieben,  welcher 
in  seinen  Z&hncn  an  Echinodon  Owiä  erinnert,  aber  durch  eine  Ein- 
schnürung unter  der  Krone  von  allen  übrigen  derartigen  Dinosaurien 
unterschieden  ist.  D.  laticeps  war  etwa  10—12'  lang,  hatte  wahrschein- 
lich biconcave  Wirbel  und  stellt  sich  hierdurch  und  durch  andere,  nicht 
erwähnte  Merkmale  in  die  Verwandtschaft  von  Laosaurus.  Atlantosauru^- 
beds  von  Wyoming.  —  Der  früher  vom  Verf.  als  Xanosaurus  victor 
bekannt  gemachte  Dinosaorier  wird  von  dieser  Gattung  abgetrennt  und 
nr  Gattung  HaUopm  erhoben,  welche  tidi  von  Nanotawrui  dadurch 
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unterscheidet,  dass  sie  1)  nur  2  Sacralwirbel  hat,  2)  dass  der  Fenr 
kürzer  als  die  Tibia  ist ,  3)  die  Metatarsalia  halb  so  lang  aU  die  Tiln 
sind,  und  4)  der  Calcaneoa  nach  hinten  Terl&ngert  ist.  Durch  kttm 
Merkmal  kennaeichnet  tieb  HaUopm  als  Lanfthier.  Untere  AtliirtwMni 
beds  (vielleidit  noch  tiefer)  von  Coknrado.  Sdilieatlich  giebt  Yeri  cni 
sehr  erwfliuehte  Übenielit  Aber  die  unerikaiiiscben  BtnoHnrier,  nkb 
Bocb  verthToUer  Min  wArde,  wem  er  aneb  die  europüicbea  Fona, 
wenigstens  soweit  die  Einreihung  fhaalieh  war,  mit  berflekeicfatfgt  Uta 
Diese  Übersiebt  ist  folgeade: 

Ordmrng  BlMSiMiUi  Owis. 

1.  Unterordnnng  Bauropoda  (Eidechsenfoss),  Pflansenfresier. 

Fllsse  plantigrad,  ongulat;  5  Finger  Tom  und  binten.  PelNiiii 
dordi  Knorpel  ▼erbmiden.  Eefai  PostpoMs.  Praeeandale  Wiibd  Wi 
Estremititenknocben  solid. 

Familie:  Atlantosanridae. 

Genera:  AäoHiotaiiiiru8f  Apatommrus,  Brontoiatmu,  DqMNuai 
MofOBtmmt. 

%  ünterordnnng  Stegoaanrte  (PansereldeebseX  FflaaienfreMr. 
Ffisse  pbmtigrad,  nngnbit}  Tom  und  binten  6  Ffaiger.  Ft^  m 
fireL  Postpabis  Torbaaden.  Wirbel  und  Eartremititenknoeben  soUi 
Familie:  Stegosanridae. 
Genos:  8UffO§miinii, 

8.  Unterordnong  OmUliopoda  (VogeUbssX  Fflaaienfressv. 

Fttsse  digitigiad;  4  fbnetioairende  Fnger  voni»  drei  bbrtsa.  hk 
vom  frei  Poetpnbis  vorbanden.  Wirbel  solid,  EztremitAtenknoehaUk 
Familie:  Gamptonotidae. 

Genera:  Oampkmotiu,  DirmeodaUf  Lactmmu  and  Nimmmm. 

4.  ünterordnnng  Theropod»  (Beisstblerftiss),  Gamifer. 

Fasse  digitigrad;  Finger  mit  Greifkrallen.  Pnbes  voni  cosflÜii^ 
Fostpobis  vorbanden.  Wirbel  m^  oder  minder  cavsmfls;  EstnaiM» 
knoeben  bobL 

Familie:  Allosaaridae. 

Genera:  JüoiCNinif,  Omtamma  nnd  LultnMmn», 

6.  Unterordnung  Hallopoda  (LanfÜRss)?  Gamivor. 
Fttsse  digitigrad  mit  Krallen,  drei  Zeben  am  Ftass.  HMaianalii^ 
Terl&ngert;  Calcaneus  nach  hinten  weit  vorspringend.  Zwd  SacrsMrift 

JBztremitätenknochen  hohl. 
Familie:  Hallopodidae. 
Genos:  MäUüpu8, 

Dinosauria? 

6.  Unterordnung  Ooelnri»  (Hohlscbwans),  Camim. 
Familie:  Coeluridae. 
Genus:  OoelnriM. 

BanMS 
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J.  Corvubl:  Note  sor  de  nouvcaux  d^bris  de  Pycnodontes 
portlandiens  et  nöocomiens  de  Tfist  du  bassin  de  Paris. 
(BttU.  de  la.  soc.  g^ol  de  France:  S.  S^r.  t.  VIII.  1880.  p.löO— 162.  T.  III.) 

Aus  dem  Portlandien  werden  zahlreiche  Exemplare  von  (?)  Pycnodm 
ManteUi  besprochen  und  ahpehildet  mit  dem  Resultat,  dass  die  Zahnreihen 
auf  den  Unterkicferhaltten  nicht  stets  zu  je  drei  Reihen  vorhanden  sind, 
sondern  allerlei  Unregelmässigkeiten  unterliegen.  Diese  führt  Verf.  auf 
individuelle,  auch  wohl  auf  pathologische  Ursachen  zurück.  Jedenfalls 
sind  einige  der  sehr  vorgeschrittenen  Usur  wegen  aui  die  Wirkung  des 
Alters  der  Individuen  zarückzufahren ,  und  swar  derart,  daas  der  Zabn- 
crsats  oBToUkoiiBBeoer  wurde,  je  ftlter  daa  Indiftiliiiiin  wiird&  Dia  Fi- 
guren 1—15  erllnlem  die  Teradiiedenen  «Varianteu".  —  Etwaa  IhnUehei 
hat  Yerf.  aueli  an  P^enodn»  iJb§imai$  Cobvuil  in  2  Fällen  beobaditeL 
—  Aua  dem  Neooom  gelangen  folgende  ^Arten  nur  Beapreehnng:  Pifcmh 
dm  iwdMor  Cm.  lisat  auf  den  Ilten  des  Unterkiefers  je  4* Reiben  er- 
kennen, von  denen  die  zweite  von  innen  die  Haiiptreibe  bildet,  die  drei 
anderen  fast  gleich  gross  sind.  Ebenso  hat  Pycnodm  sculptus  je  4  Reihen 
auf  den  Unterkieferflsten,  aber  in  verschiedener  relativer  Grösse  und  mit Ober- 
fliichensculpiur.  Zwei  andere  Arten  erlaubten  keine  genauere  liestimmung 
und  sind  nicht  benannt  worden.  Pijcfiodus  Couloni  und  Pycnodus  robustus 
CoRX.  haben  mehr  als  4  Zahnreihen  auf  dem  Unterkieferast;  letztere  Art 
ist  durch  grosse  Zähne  ausgezeichnet,  welche  fast  an  Placodus  erinnern. 

Dames. 


W.Duiit:  Lumbriearia  in  Jmpidorhjfnchut  acuUro»iri$  Ao. 
aus  den  lithographiachen  Schiefern YoaSolenhofen.  (Sitiunga- 
berichte  der  Geeellichaft  naturf.  Freunde  au  fierlin.  16.  Mira  1881.  No.  8.) 

Die  Lage  einer  lAmUtricaria  in  einem  Aspidorhynekiu  des*  Berliner 
Museum  zeigt,  dass  es  sich  bei  diesem  wormartigen  Körper  in  diesem 
Falle  um  den  Rest  des  Darms  handelt;  doch  warnt  der  Verfasser,  nun 
lycht  gleich  alle  .^Mat^rioorta  Ahnlichen  Dinge  &a  Fischd&rme  zu  halten. 

Baneeke. 


H.  WooDWARo:  Note  on  a  fine  bead-sbield  of  Zenaapis 
(Cephalaspisj  Salweffi  EenToa  sp.  =  Cephalaspit  aaterolepig 
Haklit.  (Geot  mag.  Dec  Ü.  Fol.  Vlll.  p.  198—194.  t.  VI.  1881.) 

Efai  TortreflUGh  ichOn  erhaltenes  Kopfschild  aus  iem  Old  red  von 
8kerrid  Yawr  bei  AbeiguTtony  ist  in  |  Verkleinerung  dargestellt.  Der 
Text  enthilt  nichts  neues.    Dnaiea.  * 

V.  Fkitscu:  Über  Placodermeu  von  Schottland  und  der 
Eifel.    (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  Bd.  5-i.  1881.  Heft  1.) 

Verf.  bespricht  eigenthümliche  papierdünne  Knochenlamellen,  welche 
an  einer,  wahrscheinlich  Plujsidithyf  zugehörenden  Panzer{)latte  entdeckt 
wurden.   Weitere  Mittheilungeu  werden  in  Aussicht  gestellt.  Dames. 


M.  JftbrkMh  f.  Mlntnlogi«  ttc.  1881.  BS.  n.  bb 
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Samuel  H,  Scudder:  Relation  of  Devonian  Insects  to  Utei 
mnd  existing  types.   (Amer.  Journ.  of  Science,  1881,  p.  III.) 

Als  Resiütat  neuer  Untersuchungen  über  die  deTonisdien  losectes 
stellt  der  Verfasser  in  diesem  Aufsatz  folgende  13  Sätze  auf,  deren  ^ 
Dauere  Begründung  eine  grössere,  demnächst  in  den  Anniversary  Mcmoirs 
der  Boston  Societj  of  Natural  Uistory  zu  publicirende  Abhandltuf  tra- 
gen wird: 

I)  Der  aUgemeiDe  Typus  des  FltlgellMun  itt  aeH  den  alteüfa  ZdHi 
OBTertadert  gebliebeo.  *  , 

3)  Die  iltetten  loaeeCen  sind  HeKepoden.   Dieeelben  sind,  «  lot 
wir  jetet  wfneii,  d^  ArediiiideB  und  HyriapodeB  fonagegangeB. 

8)  Sie  wtren  alle  niedere  Heterometabola.  i 

4)  Fast  alle  waren  synthetische  Typen. 

5)  Fast  alle  tragen  Merkmale  der  Verwandtschaft  mit  den  carboainki  | 

Palaeodictyoptera  an  sich. 

6)  Sie  sind  oft  von  ebenso  oder  noch  complicirterem  Bau  wie  dii 
meisten  Palaeodictyoptera. 

7)  Die  Arten  zeigen  keine  nähere  Beziehung  zu  den  carboniscka, 
haben  vielmehr  ihre  besondere  Facies. 

8)  Die  devonischen  Insecten  hatten  beträchtliche  Dimensionen,  mes 
branöse  Flügel  und  waren  wahrteheinUch  im  Jngendstadiam  Was»  ; 
bewobner. 

9)  Einige  detoniaebe  Insecten  sindTollkommeneyorUUifer  jetitkb» 
der  Formen,  wAbrend  andere  keinerleiSporen  binterlaasen  an  haben  scbev» 

10)  Sie  sdgen  eine  bemerkenawirtbe  Tereehiedenheit  im  Baa,  lu 
anf  ein  reiches  Insectenleben  in  jener  Zeit  hinweist. 

II)  Die  devonischen  Insecten  weichen  beträchtlich  von  allen  bektsgtg 
fossilen  und  lebenden  Typen  ab  und  einige  scheinen  sogar  oompUdHer 
gebaut  gewesen  zu  sein  als  ihre  nächsten  lebenden  Verwandten.  • 

12)  Wir  scheinen  daher  den  ersten  Anfängen  der  Entwicklang  in  <iff 
devonischen  I\^riodc  noch  ebenso  fern  zu  stehen  als  in  der  carboniscben 

13)  Wahrend  einige  Formen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  den  Vorauv 
Setzungen  der  Descendenztheorie  entsprechen ,  so  sind  fast  ebenso  tiek 
andere  ganz  unerwartete  Erscheinungen,  die  ohne  neue  Hypothesen  m 
jener  heraus  niefat  in  erkl&ren  sind.  B.  Kajaer. 


E.  WALDsniMinT:  Bronteus  thynanopeltia  Barr,  im  Devoa 
(2.*  Jahresber.  d.  natnrwiss.  Geaellsch.  so  Elberfeld,  1680,  p.  88.) 

Schon  länger  kennt  man  ans  der  Gegend  Ton  Wildungen  Clymenioi' 
kalk  und  Goniatiteoschiefer  mit  der  Fauna  von  Büdesheim.  Unter  den 
letzteren  liegen  nach  dem  Verfasser  graue  Kalke  mit  Strinffocefhalm, 

unter  diesen  wieder  dunkle,  wahrscheinlich  ebenfalls  mitteldevonische  Kalke, 
in  denen  sich  die  fragliche  böhmische  (auch  bei  Qreifenstein  und  im  Ihn 
vorkommende)  Art  gefunden  hat.  S-  Kayaer. 
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J.  Dewitz:  Über  de;i  Bau  der  Tr ilo bitenscbale.  (Berliner 

entomol.  Zeitachr.  Bd.  XXV.  1881.  p.  87—88.) 

Unter  dem  Mikroskop  zeigt  die  Innenseite  der  Schale  eine  Menge 
schwarzer  Punkte,  welche  bei  gehöriger  Dünne  des  Schliffs  ein  helles 
Lumen  erkennen  lassen  und  das  Bestreben  zeigen,  sich  rhombisch  zu  je  4 
anzuordnen.  Oft  sind  sie  mit  einem  Kranz  umgeben.  Dazwischen  stehen 
grossere  Punkte  ohne  regelmässige  Vertheilung,  welche  sowohl  auf  der 
Innen-  wie  auf  der  Aneienaeite  der  Schale  beobaelifbar  sind.  Im  Qner- 
schnitt  zeigt  die  Sehale  etwa  10  horiiontale,  parallele  Sehlehten,  nadbianen 
XU  dttnner  .als  nach  annen.  Die  erwähnten  Punkte  erweisen  skh  als 
Mflndongen  .Ton  Kanilen,  welche  entweder  nnr  einige  Schichten,  oder  ^ 
und  das  sind  nnr  die  grösseren  Kanäle  —  die  ganze  Schale  senkrecht 
durchbohren.  „So  zeigt  die  Schale  der  ältesten  Gliederthiere  denselben 
Bau  wie  die  der  jetzt  lebenden,  da  auch  bei  Ihnen  die  ChitinhUle  ans 
Schichten  besteht  ond  von  Forencanalen  durchsetzt  wird.**  Damen. 


Tb.  Mabssom:  Die  Cirripedien  und  Ostracoden  der  weissen 
Sehrtibkreide  der  Insel  Ragen.  (Mittiiea.  des  natnrw.  Vereins 
von  NenoYorponunem  nnd  Rügen.  Jahrg.  XII.  '1880.  Sep.-Abdr.  p.  1—60. 
T^el  I~in.) 

Cirripedien  sind  in  der  Rogen'sehen  Kreide  selten  nnd  auch  die 
artenreichsten  Gattungen  liefern  nnr  wenige  Individuen.  Von  Lepadiden 
ftnden  sieh  Seaip^lkm  und  PtHUdpea,  Die  Sealpellum-Arten  sind  in  swei 
Gruppen  getheilt:  a)  ümbo  fast  in  der  Mitte  der  Carina  mit  Sc.  üor- 
wMoimm  Bosgu.,  b)  Umbo  an  der  Spitze  der  Carina  mit  Sc.  tnaxitmm 
Sow.  sp. ,  fossula  Darw.,  depre8sun\  Marsson  (mit  niedergedrflcktem, 
durch  keine  Rippen  vnn  don  Seitentheilen  getrenntem  Tectum  der  Carina), 
solUhihim  Steenstr.  sjt.,  cretae  Steexstr.  sp.  Aus  der  Gattung  PoUicipes 
konnten  festgestellt  werden:  P.  faUax  Darwin  und  cancellatus  Marsson. 
Letztere  Art  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  an  alle  Klappen  kräftige, 
hohe  Rippen  von  der  Spitze  bis  zum  Basalrande  strahlen,  zwischen  denen 
sich  Querfurchen  linden,  so  dass  die  Schalen  gegittert  erscheinen.  [Diese 
Art  hat  eine  weite  Verbreitung  in  der  Mucronatenkreide,  denn  ausser 
auf  Rügen  konunt  sie  auch  nicht  selten  bei  Lflnebnrg  vor  und  lAurde 
weiter  von  LinusiR  als  Schnäbel  Ton  Nautflus  ans  -der  Weissen  Kreide 
von  Ssimbirsk  beschrieben.*  —  Ref.]  —  Die  Verruddae  haben  hur  we- 
nige Exemplare  von  Vmuca  pmea  Booqvit  geliefert  ~  Ostraeoden 
snid  gleichfalls  in  der  Hflgen'schen  Kreide  selten  und  bishgr  kaum 
erwähnt.  Verfiuser  beschreibt  folgende  Arten :  CythweUa  ovata  A.  Rönnt, 
rmifofmia  Bosqu.,  Münster ii"Röyi.,  Williaimoniana  Jones,  Bosqueti  nov. 
ap.,  (=  Wiüiamsotuffna  bei  Bosqukt^,  auricularis  Bosqü.;  ferner  Bairdia 
gubdeltaidea  Mstr.  sp.,  und  deren  Variet&t  denticulata,  faba  Bbcss,  modesta 

*  Opissanie  okame^jelosstei  bjelago  Mjela  ssimbirskoi  gubernü.  St. 
Petertburg.  1878. 

bb* 
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Recss,  angusta  Jones.  Die  Gattung  Cytltere  lieferte:  saccata  Marssov,  orm- 
tissivia  Reuss.  ornata  Bosqu.,  acufi7y?>a  Marsson,  f'dicosta  Marsson.  df^O'lc* 
Makssün,  ccratoptera  Bosqu.,  longispina  Bosqc. ,  acantlioptera  Maksäöji. 
xtmhonata  Wii.liamson  sp. ,  iiedaia  Marsso.n  mit  laei  is  Marssox  und  tn 
eorriiii  BoR.vEMANN  (bisher  nur  im  Hermsdorfer  SeptarientLou  gefunden ! 
—  Wenn  man  erwägt,  dass  vor  dieser  Publication  nur  zwei  Cinipedien 
und  ein  Ostrtoode  ans  der  BOgener  Kreide  nnr  erwihnt,  sklit  eisaal 
iMsehiieben  worden,  so  erhellt  sor  QenQge,  ein  wie  wichtiger  Beitrag  nr 
KenntBiss  der  battisdien  8enon&onen  hier  geliefert  ist,  der  om  so  freudiger 
begrOsst  wird,  als  er  ansseroidentlieh  genaue  Besehreibnngen  und  socg» 
flUtig'  sosgefilhrte  Abhildnng  bringt  •  Damaa. 


V.Hilbbb:  Dilnvische  Landschnecken  aus  Griechenlaad 
1  Tik£  (Aus  BmsiR,  Bübaibstbih,  CALTnrr,  Hmir,  Hilub,  NsnunL 
TtLLBB,  geologische  Btodien  in  den  Efistenlftndem  des  griechiachen  ^ 
cbipels.*  Denksehr.  d.  Hl^ien.  Akad.  Bd.  XL.  209.  Wien  1880.) 

In  der  Yerlftngemng  der  kriflBUsehen  Bucht  in  Phokis,  «eMe  liif 
in  die  aus  Hippnritenkalk  gebadetes  Ufer  einschneidet,  liegt  eis  «eiiai 
L&ngsthal  mit  flacher  Sohle,  welches  sich  gegen  Amphiasa  (Salona)  Ua* 
sieht.  Die  jungen  Sedimente  dieees  Thaies  bestehen  aus  einem  Lehm,  ■ 

wdchem  Professor  Necmatr  eine  grössere  Anzahl  von  Landschneckeo 

sammelte,  welche  Herr  Hilber  beschrieb.  Der  Lehm  muss  sehr  jmig 
diluvial  sein,  da  er  erst  nach  einer  iu  altquartärer  Zeit  nachweislich  vor- 
handenen Meeresbedeckung  des  Thaies  abgelagert  sein  kann.  Recent  i>; 
er  aber  auch  nicht,  da  jetzt  kein  Fluss  das  Thal  durchströmt,  weicher 
den  Lehm  angeschwemmt  haben  könnte. 

Folgende  Arten  werden  von  der  specieller  als  Scaladi  Saloua  bezeick* 
neten  Localitftt  beschrieben  und  abgebildet 

llelix  (Auchistoma)  corcyrensis  Partsch 
,     (Pmtalaienia)  vermiculata  MOll.  * 
„  •        figulina  Pinn. 

„    (Xerophüa)  eonabtKs.  Dsap. 
*  n     '      m        erieelonm  MOll. 

„  n         pf^f^  SCBmDT 

n  ^        pjfTomiäata  Ihup. 

«        Btämkma  (Chondnttä)  mieroiagtis  Parb. 
a  9        Bergeri  Roth 

„       (Stenogyra)  dccolldtus  LisK. 
Clamüia   (PapilUfera)  hidens  Lnts.* 

Herrn  Teller  gelang  es  bei  dem  Dorfe  Malmoli,  16  km  südöstlich 
von  Larissa  in  Thessalien  in  glimmerig-thonigen  Ablagerangen,  ebenfalls 
sehr  Jungen  Alters,  folgende  von  Herrn  Hilbsb  bestimmte  Landschneck« 
aufzufinden: 
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,    (Frutieota)  eurttunana  HOll.  « 
,    (Xßrophüa)  ilriaki  Müll. 
BuUmiim  {Choiiärula)  Berfftri  Bora 

„       (Stenogyra)  decoUatus  Lnnr. 
Clausilia  (Papiüifera)  bidem  Lnnr. 

Die  bei  Salona  nicht  gefundenen  Arten  sind  al»gebUdet 
Es  ergiebt  sich  aus  diesen  Bestimmongeii,  dass  zur  jüngeren  Diluvial- 
zeit in  Griechenland  im  Wesentlichen  ein  mit  der  jetzt  existirenden  über- 
einstimmende Lantlschncckenfauna  existirte.  Zu  demselben  Resultat  ist 
LoccARD  für  Corsica  gelangt.  (Note  s.  1.  brecbes  osseuses  des  environs 
de  Basta,  Corse.  Arch.  du  Mussum  d'histoire  natur.  de  Lyon.  1873.) 

Beaecke. 


J.  HAULT&n:  Über  die  Yerbreftimg  der  in  den  Mediterran- 
seh  lebten  von  Ungarn  vor  kommenden  Co«  ««•Formen.(Foldtani 
Kflilflny.  1881.  66.) 

EntbUt  aar  eine  anuogiweiie  Aoftihlang  der  anf  ongariacbem  Ge-  • 
biete  gefundenen  OontM-Formen  nach  Hoiam  nnd  Aunrann.  * 

Anf  einer  TtM  lind  die  von  Hdntms  nnd  Anxorai  aooeptirten  8iib> 
genera  von  Conm  dargestellt  Ftaolia. 


J.  Ltcktt:  Supj>leinent  to  the  Monograph  of  the  British 
fossil  Trigoniae.    (raieontogr.  bociety.  Vol.  XXXV.  1881.) 

Dem  Verfasser  wurden  durch  Dr.  C.  Barrois  in  Lille  einige  Trigonien, 
weiche  derselbe  in  i^panien  am  -iiande  des  Liasbeckens  von  Oviedo  ge- 
sammelt hat,  übergeben.  Von  grossem  Interesse  ist  zunächst  das  Lager 
dieser  Muscheln,  da  sie  aus  unterem  Lias  uud  zwar  aus  Schichten  stammen, 
welche  A.  Siz  in  Lille  nach  einigen  anderen  zugleich .  vorkommenden 
Mnschebi  (Caräinia  eonömm  ete.)  ÜBr  gleiehaltrig  mit  den  oberen  Angn- 
latenschiehten  hält  Die  ftiteste  bisher  bekannte  Trigoma  ist  2V.  Limgo- 
nenria  Dim.  ans  dem  oberen  Theil  des  englischen  und  fiansdsischen  mitt- 
leren Lias.  Dorch  diesen  neuen  Fond  tritt  Trigoma  beinahe  in  unmittel- 
bare Berührung  mit  den  jüngsten  rhätischen  Myophorien.  Es  werden 
2  Arten  beschrieben  und  im  Holzschnitt  dargestellt,  Trigonia  Oviedensis 
n.  sp.,  in  der  Sculptur  der  Tr.  tenuitexta  Lyc.  aus  dem  Portland  ähnlich, 
(loch  im  Umriss  abweichend  und  Trigonia  infrorOOMtata  n.  sp.  eine  Form 
aus  der  Gruppe  der  Costatae.  Benecke. 


B.  ETBBBiDei:  On  a  new  species  of  Jlrigonia  from  the  Pnr> 

beck  Beds  of  t|ie  Vale  of  Wardour.  With  a  note  on  the  strata 
by  W.  &,  Ammaws.  (Quart.  Jonmal.  YoL  XXXVU.  18Ö1.) 

In  einem  Eisenbahneinschnitt  nahe  der  Station  Dinton  (Yale  of  War- 
doar)  befindet  sich  ein  aosgeseichneter  Aa£Mblnss  im  unteren  nnd  mitt- 
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leren  Porbeck,  wddiee  letstere  hier  amiiittellMr  vom  WeaU  flberitint 
wird.  W.  B»  Asdbivb  theflt  ein  sehr  genraes  Profil  der  Sdikbtanit 
mit  und  maebt  auf  einxeliie  durch  ihre  Fossüfthnuig  iDterenaate  Utn- 
tonte  anfinerksam.  Reste  Ton  Isopoden,  sowohl  der  ttnger  behau 

'AnAaeonisciis  Broderi  als  auch  eine  grössere  Art  treten  mehrmals  fim 
einander  auf.  Ähnlich  wie  in  dem  klassischen  Profil  der  PorsetshirekQste 
wechseln  Brackwasserschichten  und  marine  Niederschläge  vielfach  mit- 
einander.  In  dem  hier  ebenfalls  vertretenen  Cinderbed  mit  Ostrea  distorUi 
fand  sich  nun  eine  neue  Trigonia ,  welche  Etheridge  beschreibt  und  iE 
Holzschnitt  abbildet.  Dieselbe  wird  als  ein  Bindeglied  zwischen  det 
jurassischen  glabrae  und  cretacischcn  quadratae  angesehen.  Es  bestels 
Verwandtschaft  mit  Arten  des  Portland  wie  T.  gibbosa  Sow.,  T.  Damj- 
nkuta  Loa.,  T.  Matudi  Ltc.  und  T.  tenuitexta  Ltc.  Nainentlicb  leMt 
ist  fthnlich,  doch  hinrddMod  miieraehiedeii,  vm  die  AnteeUnag  eiMr  i 
nenen  Axt  als  Trigoma  dmtinoda  Ethib.  gerechtfertigt  eneheiM  u 
Itaeeo.  Bamaeke. 

Tu.  Davidsov:  Monograph  of  the  british  fossil  Bracbio* 
^oda.  Vol.  IV.  part  IV:  Devonian  and  Silurian  Brachiopodl. 
that  occur  in  the  triassic  pebble  bed  of  Budleigh SaltertOE 
Mit  5  Tafeln.   (Paleontograpb.  Soc  1881.  p.  317.)  | 

Schon  seit  längerer  Zeit  kennt  man  bei  Budleigh  Salterton  in  Deros- 
shire  paläozoische  Versteinerungen  in  Geschieben  des  Bantsandsteini. 
Salter  hatte  die  Brachiopoden  seiner  Zeit  als  untersilurisch  beschrieben 
Davidson  zeigte  zuerst,  dass  nur  ein  kleiner  Theil  silurisch,  die  gro^ 
Mehrzahl  aber  devonisch  seien.  Als  ursprüngliche  Ueimath  der  fraglicAec 
Versteinerungen  sieht  Davidson,  wie  vol*  ihm  schon  Salter,  die  Bretagnt 
und  Kormandie  an,  wo  ein  grosser  Theil  derselben  Arten  in  Gestein« 
von  ganz  ahnlicher  Beschaffenheit,  wie  das  Material  der  Geacbiebe 
kommen. 

Im  Garnen  werden  in  dieser  Arbeit  40  Brachiopoden  beachriebei. 
Von  denen  nur  12  lilnriseh,  die  übrigen  aber  deroniaeh  sind.  Die  leb*  I 
teren  werden  ala  unterderonisch  mid  als  dem  frmnaOaiidien  Orte  k  \ 
MomiUH  von  Gahard  etc.  entstammend  betrachtet  N^ben  einigen  sb* 

bekannten  Arten,  wie  Terehratula  sooEulm,  Ehynchoneüa  inamiia  (==  dalfi- 
deneis),  Spirifer  Vemcuili  und  speciosiu*,  OHhis  hipparionyx  etc,  finden 
wir  sahireiche  weniger  bekannte  oder  neue,  wie  Orihis  Monnieri  BoMCUt 
Strophomena  Budleighcnsis  Dav..  Productiis  Vicanji  Salt,  etc 

Von  den  silurischeu  Arten  werden  8  aus  dem  Gres  de  May  und  4  aüi 
dem  Gres  Armoricain  —  ersterer  vom  Alter  des  Caradoc,  leuterer  voa 

*  Ei  moss  sehr  anffaflni.  in  einer  nnterdevonisehen  ArtengeseUschaft 

den  oberdevonischen  8p,  VemeitSi  anzutreffen.  Viclleiebt  liegt  nicht 
diese  Art,  sonaern  eine  Form  aus  der  Verwandtschaft  von  Sp.  Juber^ 
Okel,  und  Dav.  oder  DavousH  Vsrn;  (letzterer  wurde  schon  mehrfach 
mit  VmieM  vorwechsdt)  tot.  Die  m  Sp.  i>peeio8m  bestimmte  Fora 
ist  sicher  nicht  die  ScHLoniiiH*sche  Art,  eondem  gleicht  eher  maenpitr^ 
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dem  dM  untenten  LUmdeilo  — >  abgateitet.  Grosse  Idn^itUh  und  OrOna- 
Asten  henichen  hier  vor.  Interessant  ist  das-  Taf.  XL  Fig.  16,aligebildete 
Exemplar  von  LSnpda  Lentmri  Boitavlt  mit  nodi  erlialtenem  HaltmoskeL 
Die  Ton  Datidsoii  firfilier  als  0.  nAm  Bäks,  beatinmte  Form  wird  jetst 

«Is  Orffti«  Budleighensis  Dat.  beschrieben/  während  die  bisher  als  Lingula 
Brimonti  Rou.  oder  Hatrkei  Salt,  aufgeführte  Art  in  die  zur  Familie  der 
Trimerellidae  gehörige  ÜALL'sche  Gattung  Dinobolus  verwiesen  wird. 

iL  Kayser. 


Tb.  Davidson:  Od  the  Genera  Mßrista  Sosse  and  Dayia  Dav. 
(Geolog.  Mapraz.  1881.  p.  289.) 

Die  Gattung  3[ensta  wurde  von  Spbss  1851  für  die  silurische  Tere- 
bratula hercuka  Barr,  errichtet,  ihr  innerer  Apparat  aber  damals  nur 
zum  Theil  aufgedeckt.  Dank  dem  Geschick  und  der  Ausdauer  des  Rev. 
Glass  ist  derselbe  jetzt  in  allen  seinen  Theilen  blossgelegt  und  Davidson 
daher  in  der  Lage,  einen  schönen  HeJasehnitt  lur  Illustration  der  Spiralen, 
der  dieselbe  Yorbindenden  .SehleÜb  und  des  eigenthflmlichen,  sieh  an  die 
letstere  anheftenden  doppelringfilnnigen  Fortaatnt  in  geben.  Wir  geben 
eine  Copie  desselben: 

Die  HALL*8che  Gattoag  MeritUUa 

unterscheidet  sich  von  Jtfertstonur  dnrch 

das  Fehlen  des  für  jene  so  charak- 
teristischen „Schuhziehers"  im  Inneren 

des  Schnabels  der  grossen  Klappe. 
SüEss  rechnet  zu  Meristn  auch  die 

silurische  Atrypa  tumkla  Dalm.  Diese 

aber  unterscheidet  sich  sowohl  von 

Mmsta  als  auch  von  MeristeUa  durch 

das*  F^len  des  doppelringförmigen 

Sehleifenfortsatses,  statt  dessen  nur  ein 

knner,  gegabelter  Fortsats  vorhanden 

ist  Diese  Abweiehong  veranlasst  Daviimo«,  die  fragliehe  Form  sno)  Typus 

der  neuen  Gattung  Whitfieldia  zu  erheben. 
Alle  drei  Gattungen  sind  nahe  verwandt 

müssen  aber,  nach  Ansicht  des  Verf.  getrennt  ' 

gehalten  werden. 

Eine  weitere  Gattung  Dayia  stellt  Davidson 

endlich  für  die  bekannte  kleine,  glatte,  silu- 
rische Terebratula  navicula  Sow.  auf,  die  bis- 
her theils  bei  Atrypa,  theils  bei  Rliynchonella 

classificirt  wurde,  nach  den  durch  Glass  an- 

geüBTtigten  Präparaten  aber  von  beiden  ab- 

ireidit.  Die  neue  Gattung  zeichnet  si«h  dnrch 

Spirslen  aus,  die  aua  wenigen,  locker  auf- 

gerollten  Umgingen  bestehen  und  auf  der  Dorsatseite  durch  eine^  in  eine 

knrse  mittlere  Spitse  auslaufende  Schleife  verbuiiden  sind.  Sie  erinnert 


Digitized  by  Google 


424 


dadurch  an  die  flALL'scbe  Gattung  Zygmpira.  Bei  diaier  sind  iodess  kt 
Spitzen  der  Spiralkegel  gegen  das  Innere  desGehiotes  gekehrt,  ^WamL 
sie  bei  Dajfia  nach  aussen  gerichtet  sind.  XS.  Kajaer. 


H.  Pohlig:  Schmarotzer  aus  der  unteren  Xriaa.  (Sitiiragito. 
d.  niederrh.  Ges.  in  Bonn.  1880.  94.) 

Versteinerungen  der  Lettenkohle,  welche  v.  Seebach  für  Balanid;. 
hielt,  sind  nach  dem  Verfasser  Discinen  mit  eigenthümlichcm  Schile: 
aufbau.  Zahlreiche  Hohlkegel,  deren  Spitzen  mit  Ausnahme  der  ^ 
letzten  jedoch  fehlen,  sind  über  einander  gebildet.  Die  Schale  mit  erhilte» 
Spitze  soll  die  Dorsalschale  darstellen,  jene  mit  fehlender  Spitze  iü 
Ventralschale  fungiren.  Baneoke. 


W.  Sbbubsoli:  Fnrther  Notes  on  tbe  Carboniferons  P«l^ 
stellidae.  (Qnart.  Joam.  geol.  Soe.  Vol.  XXXVII:  No.  146.  p.  im) 

Nach  dem  Verfasser  sind  alle  bisherigen  Gattnngsdiagnosta  ▼«!  f^t 
steBd  ongenOgesd,  insofern  dieselben  stets  nur  nach  Vorkommnissen  eur 
Formation  entwoifm  wnrden.  Er  giebt  einen  konen  Abriss  Aber  dai,  «n 
in  England  bisher  seit  Lohsdax.!,  der  1839  den  Namen  auf  Grund  eivr 
handschriftlichen  Aufzeichnung  Miller^s  tou  Bristol  beicannt  machtet  g^ 
sebrieben  ist,  und  stellt  dann  folgende  Diagnose  auf: 

Stock  eine  flache,  konische  oder  schilsselfönnipe,  kalkige  Ausbreitr: 
bildend,  welche  aus  schlanken,  sich  gabelnden  Zweigen  (intcrstices  o' 
Poren  auf  einer  Seite  und  dieselben  verbindenden  nicht  mit  Poreo  ^• 
sehenen  Querstäbchen,  welche  zusammen  ein  ofifenes  Netzwerk  bilden,  b'- 
stehen.  Zellen  in  den  Zweigen  eingesenkt  und  in  zwei  durch  emi 
häufig  mit  Zacken  versehenen  Kiel  getrennten  lougitudiualen  Reihen  «■ 
geordnet.  Zellöffnung  klein,  kreisförmig  und  bei  guter  Erhaltung  erlriAt 

Es  w«te  dann  die  hier  aofgeftthrten  Arten  besehrieben,  )^ 
Iceino'Abbildnngen  gegeben,  wesshalb  wir  die  Citate  des  Verfiusenftr 
solche  beifügen: 

TtmuUiaa  pUbf$a  M*Cot,  Sjn.  Carb.  Pees.  Ireland.  Fl  JSSi- 
fig.  8. 

Fenestena  memdrom^eci  PoitL.  Geol.  Torksb.  PI.  I.  f.  1—6. 
FmuMll»Wiäuaiii9a  Pvill.  Oeol.  Yorksh.  PI.  I.  f.  81—88. 
FeNeseella  ptHiSfporata  Phul.  Geol.  Torksh.  PI.  I.  f.  19.  20. 
FenetteHa  erassa  M'Cot,  Syn.  Carb.  Foes.  Ireland.  PI.  XXIX  i  ^ 

Ohne  behaupten  an  wollen,  daas  keine  anderen  Arten  voa  Vwn^f^ 
in  der  KoblenfDrmatioo  vorhanden  seien,  glaubt  der  Verfasser  doch,  <h^« 
.  man  bisher  zu  sehr  gespaltoi  bat  nnd  dass  die  eben  beechriebenen  ForneA 
die  hanpts&chlichsten  seien.  Beneoke* 


Diyiiizea  by  Googjlc 


—   425  — 


H.  Bäum:  Die  Bryosoen   des  Mastrichter  Ober  -  Sen<wi. 
I.  ThelL  DU  cyclostomen  Bryotoen.  Inaagural-Disserfeatloii.  Berlin^ 
1881. 

Der  Verfasser  hat  die  Bearbeitung  des  sehr  reicheOf  darch  Erwerbung 
der  BivKioMv'eelien  Sammlung  in  dat  Berliner  palftontologisehe  Mn- 
•eam  fibergegangenen  Materials  Ten  Bryosoen  der  Maatricbter  .Kreide 
unternommen.  Yortiegende  Dissertation  entblh  nw  die  (^dostomen  Bryo- 
soen; die  Qülostomen  nebst  den  dasn  gehörigen  Abbildungen  soUen  in . 
einer  beSMMbfen  ArbeiU  erscheinen,  welche  auch  systematische  Fragen 
eingehender  behandeln  wird,  als  es  an  dieser  Stelle  möglich  war.  Wir 
werden  nach  dem  Erscheinen  der  in  Aössicbt  gestellten  Abhandlung  auf 
dieselbe  surflckkommen  und  bemerken  nur,  dass  hier  eine  Aufzählong 
der  bekannteir  and  kurse  Diagnosen  der  oeueu  Arten  gegeben  ist. 

Beneoke. 


D.  Stdb:  Znr  Morphologie  der  Calamarien.  (SitxQngsber.d.Akad. 
d.  Wiss.  in  Wien,  88.  Bd.,  LAbth.,  Mai  1881,  8.  409—472.  Mit  1  WO. 
und  16  Textfi^ren.) 

XKe  Stndien  an  Calamarien,  über  welche  Herr  Stob  hier  ansflUiriich 

berichtet»  erstreclran  sich  diesmal  Torzugsweise  auf  die  Stammstructur,  mehr 
untergeordnet  anf  die  andern  Organisationsyerhältnisse.  Der  Antor  berichtet 
Ober  Beobachtungen  an  Stammen,  die  noch  mit  Binde  und  Holzkörper  Ter» 
sehen,  oder  deren  doutliche  Spuren  hinterlassen  haben,  sowie  über  solche 
mit  innerer  Stractur.  nicht  verkohlt,  von  verschiedenen  Localitäten.  Er 
konnte  untersuchen  Vorkommen  von  Frankreich  (Anzin  bei  Valencienne^, 
St.  Etienue),  von  Oldhara,  viele  von  Chemnitz  und  von  Neo-Paka  in  Boliinen.  • 
Alle  diese  und  dazu  die  von  anderen  Autoren  beschriebenen  gleichen  Vor- 
kommeus,  deren  Resultate  er  sorgsam  benützt,  rechnet  Stur  zur  gleichen 
Gattung  CälaimUs,  indem  er  Calamüea  Cosda  =  Caiamodendron  Bbomon., 
sowie  ArlJifOpii^a  Oopf^  welche  nach  BBoaoMiABT^scher  8chule  Gymnosper- 
men sein  sollen,  aneh  seinerseits  energisch  fllr  die  Calaroaiisn  reclamiit 
vnd  sieh  so  der  Msinnng  einer  wolil  nicht  kleinen  Aniahl  ron  FaUontologen 
anschliesst 

In  den  AusfQhrung^n  des  Antors  sind  zwei  Methoden  der  Untersnchnng 

henrorzaheben.  Zuerst  bemüht  er  sich,  die  Dicke  des  festen  organischen 
Cylinders,  welcher  die  Ceatialhöhle  umgiebt,  zu  berechnen.  Dabei  geht  er 
von  der  Annahme  aus,  dass ,  wie  durchschnittlich  26—27  Meter  Holz  in 
Steinkohle  umgewandelt  1  Meter  Dicke  ergeben,  so  auch  umgekehrt  je  1  Mm. 
Kohlensnbstanz  auf  26  Mm.  Holzdicke  schliessen  lasse,  dass  dazu  ferner 
mindestens  gleichviel  Rindensubstanz  genommen  werden  müsse ,  also  jede 
noch  vorhandene  messbare  Kohlonkruste  einer  mindestens  52-fach  dickeren 
organischen  Wandung  (Zellgewebe  +  Holzzone)  entspreche.  Als  Bestäti- 
gung für  »diese  Annahmen  und  Berechnungen,  die  unglaublich  scheinen," 
sind  dem  Autor  2 ,  sage  swei  [!]  F&Ue  bekannt  geworden.  Für  den  einen 
davon,  einen  Golonitfes  SMUei  jl  sp.  von  Aniin,  folgt  doreh  diiecte  Mes- 
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ötng  an  einem  Exemplar  und  Rechnung  am  andern  übereinstimmend,  daas 
Hol/zone  +  Rinde  {ileich  der  halben  Breite  des  Steinkernes  s»ein  mösi«^. 

[Bei  breitgedrückten  Calamiten  bleibt  öfter  rechts  und  links  vom  Stein- 
kern  der  Abdruck  des  &n8seren  Cai&mitenkörpers  wie  ein  Darebschnitt  Sm 
Wandung  stehen ,  wie  dies  i.  B.  der  Beteent  benite  1870  auf  1kl  XHI 
Fig.  1—4  in  seiner  Floi»  d.  jttng.  Steink.  n.  d.  Ro^  im  SMi^Bheiiigttbiefee 
ftr  einige  Calamiten  snr  DanteUnng  geboMlit  bat.  Anf  Sttteke  toldier  Br- 
lialtong  gründet  eidi  obige  Bestitignng,  nnd  in  diesen  FiUen  knim  nsaa 
Durchmesser  dee  ganzen  Calamiten  und  den  der  CentralhflUe  diieet 
nähernd  bestimmen  und  liat  dabei  ein  Zusammenschwinden  des  ganaei 
pers  in  Folge  Verkohlnngsprocesses  wohl  kaum  in  Rechnong  zn  riehen;  aneh 
ist  in  solchen  Fällen  von  Kohle  meist  wenig  flbrig.  Solche  E^^mplare  liefern 
daher  sicherere  Grundlage  für  Dickenbestimmungen,  als  die  auf  Hypothesen 
aufgebaute  Rechnung,  dass  die  ehemalige  Dicke  das  52-fache  der  übrig  ge- 
bliebenen Kohle  betragen  habe,  wobei  die  grössten  hierbei  vorkommenden 
Schwankungen  sogar  gänzlich  ignorirt  werden  müssen,  abgesehen  toq  der 
grossen  üu»icherheit  der  Grundlage  selbst  Ref.] 

WUxde  diese  Beebnnng  als  richtig  betrachtet  waden  können,  so  folgte 
aber  andi  (Br  diejenigen  Calamiten,'  deren  Kohlensnbstans  nnr  wie  ein  gans 
ditainer  Anstrich  erscheint,  dass  dech  die  frOliere  Wandnng  eine  measbue 
OrOsss  gewesen  ssi;  als  Mii^Qm  führt  Stob  an,  dass'Got.  nummu  eine 
Wanddicke  von  1  Mm.  gehabt  habe  (der  Bechnung  naeh). 

Bei  weitem  die  dickwandigsten  Calamiten  sind  die  verkieselton  des  Rotli- 
liegendm  von  Chemnitz  und  ähnliche  {Cßlamitea  Corda).  Diese  bilden  denn 
auch  einen  Haupttheil  der  Untersuchungen  des  Verfassers,  welche  durch 
zahlreiche  Teitfiguren  anschaulich  erläutert  werden  namentlich  im  Hinblick 
auf  die  Untersuchungen  Williamson's.  Milwoskopische  Darstellungen  werden 
nicht  gegeben ,  aber  auch  ohne  diese  erreicht  der  .Verf.  seinen  Zweck ,  die 
Structur  des  Stammes  dieser  Calamiten  recht  zu  verdeutlichen.  Wichtig 
ist  unter  Anderem,  dass  durch  Anfertigen  von  Längsschnitten  mehrfach  die 
deutlichste  Quergliedenmg  dieser  Sümmchen  ebenfalls  nachgewiesen  wurde, 
woTon  man*  flnsserlich  nichts  wahrnimmt  (s.  C,  hiitfiatu$  CoaoA  sp.  Text- 
fig.  6  n.  6).  If^t  hat  man  nni  die  Qnerscimitte  stndtat,  so  dass  hier 
eine  wesentliche  Yenrollstfindigung  erreicht  ist. 

In  einem  intersssantcn  Bflckblieke  fiust  der  •  Ver&sser  seine  Besaltate 
nnd  Ideen  zusammen.  Die  filteren  englischen  Calamiten  zeigen  eüie  gerin- 
gere Dicke  des  Holzkörpers  als  die  französischen,  sächsischen  und  böhmi- 
schen, welche  jünger  sind.  Überhaupt  fällt  das  Maximam  der  Entwicklung 
der  Holzzone  in  die  Zeit  des  Rothliegenden  und  der  obersten  Steinkohlen- 
schichten. Von  den  3,  einem  Typus  angehörigen  Calamiten:  C.  o^trarieu-^ts 
Stüh  in  den  untern,  C.  Schützei  Sttr  in  den  mittlem,  C.  altermitis  Germ. 
in  den  obern  Steinkolilenschichten  besass  nach  Stüh  der  erstere  nur  einen 
3—5  Mm,  mächtigen ,  der  zweite  einen  circa  100  Mm. ,  der  dritte  einen 
200  Mm.  dicken  Holzkörper.  Geht  man  mit  den  Calamarien  über  die  Trias 
hinaus,  so  findet  sich  beträchtliche  Abnahme  ihrer  Holzentwicklung.  Die 
Beeck  äffen  h  ei  t  des  Holtkdrpers  ist  im  Wesentlichen  tn  allen  Zeiten 
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Sfleich  und  der  der  innern  Stmctur  des  Equisetenstengela  analpg  geblieben. 
Die  Fibrovasalstränge  sind  geschlossen,  bleiben  in  der  ganzen  Höhe 
<lcs   Intemodiums  getrennt  and  Yereinigen  sich  erst  in  der  Internodial- 
linie.    Die  PrimftrmarkstraliUtt  Bind  naeli  Williamson  and  Uhobr 
niobt  gleich  geordiMt  wie  die  der  Oyimioapeniien,  eondeni  itebea  nur  mit 
den  liiagmen  ihrer  Zellen  ndinl,  aber  diese  sdlst  f  ertieal  nnd  lind  nicht 
niedrig  wie  jene,  sondern  haben  die  Hohe  des  ganien  Intemodimne,  daher 
im  tangentialen  Schnitt  den  FibroTaealstringen  clt  sehr  ähnlich.*  Ebei^Sdls 
vertical  gestellt  sind  die  Secnndärmarkstrablen,  aber  niedriger  nnd 
denen  der  Qymnospornien  ähnlicher,  ans  Pioseocbynizellen  zusammengesetzt. 
Hierzu  kommen  dann  die  3  Intemodial-Knospenquirle  (Blatt.  Wurzel,  Zweige), 
welche  den  Gymnospermen  fehlen,  dagegen  auch  an  den  dickwandigen  Cal.imi- 
ten  mit  Strnctar  vorhanden  sind.    Nach  Williamson  ist  der  Stanirabaii  mn 
9o  ähnlicher  dem  der  Eqniseten  von  heute,  je  geringer  die  Mächtigkeit  des 
Holzkörpers  ist.   Man  muss  danach  schliessen,  dass  mit  der  Zunahme  der 
EntvrickloDg  des  Holzkörpers  aach  die  Complication  der  Structarverbältnisse 
zagenommen  habe.  «Die  anfitUligste  Thatsache  im  Leben  der  Calamarien 
ist  jedoeh  gewi«  die^  daie  sie  trati  gioeaartiger  Yerindeningen  sowohl  ihrer 
minntlgeoBton  als  aneh  der  wesentliehsten  Eigeaihttmliehkeiten  stets  Cala* 
marien  blieben.* 

Dieses  klare  nnd  Tortreffliche  R6mm6  ist  sehr  geeignet»  den  Gegenstand 
in  neues  Tortheilhaftes  Lieht  tn  setzen,  welches  ftir  die  Stellung  von  Calamites 
im  obigen  Sinne  nur  fiberzeagend  sein  kann.  Einige  andere  Punkte,  welche 
der  Verf.  mit  heranzieht,  die  aaf  die  allgemeinen  Schlüsse  über  die  Stellung 
der  Calamarien  keinen  Einflass  haben,  können  indessen  nicht  ohne  Kritik 
referirt  werden,  um  so  weniger,  da  der  Verf.  seine,  bei  andern  Gelegenheiten 
hervorgetretenen,  von  der  Auffa.ssung  Änderer  so  sehr  abweichenden  Vor- 
stellungen trotz  beigebrachter  Entgegnungen  nicht  merklich  hat  ändern 
mögen,  Einiges  im  Gegentheile  theilweise  noch  schärfer  hen-ortreten  lässt. 

Die  grössere  Wichtigkeit  beansprucht  eine  Schlnssfolge,  welche  kurz  sich 
so  nsammenllMsen  IM.  Die  lete  der  Eqniseten  sind  nach  Mhab,  vergliehen 
mit  dem  Haoptstamm,  homomorph  (glatt)  oder  heteromoiph  (kantig);  ebenso 
lassen  sich  bd  den  fossüen  Oilamarien  Venweignngen  naehweisen,  die  mehr  * 
oder  weniger  Tersdiieden  von  dem  Stamme  erscheinen,  also  giebt  ee  hier 
heteromorphe  Zwdge.  Asterophylliten-  und  Annularienzweige  sind 
rund,  haben  einnervige  Blätter  wie  CakamUt,  Sphenophyllutn  kantige,  mit 
mehmervigen  Blättern;  letztere,  auch  wenn  sie  nicht  kantig  sind,  bleiben 
wegen  der  Blätter  heteromorph.    In  den  horaomorphen  Asten  der  Eqniseten 
ist  ein  fernerer  Unterschied  dadurch  angedeutet,  dass  sie  sehr  häufig  End- 
ährchen  tragen,  die  heteroniorphen  entweder  nie  oder  monströse  Bildungen 
eraeugen.   Bei  den  Calamit^n  (nach  Stur)  tragen  die  homomorphen  Aste 
(AsterophyUites,  Annulariaj  sogenannte  Brukmannia'khxQn  [resp.  Caiawo- 
itaefcy«],  die  heteromorphen  SphenophyUum-l»tA^  sogen.  Volkmannia-Ahxen. 
Ans  Bnauiff^s  Beobachtongen  ist  abioleiteD,  dass  die  ersteren  Mikrosporen, 
die  Meren  Makvospciren  enthalten,  »woraos  weiter  folgt,  dass  die  homo> 
norpliai  Äste  Ähren  mit  Mikroeporen,  die  heteromorphen  Äste  Ähren  mit 
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Hskneporen  ra  tragen  besHmnit  wtfen."  Bei  Eqyitehm  baben  wir  m 
Itaien  mit  Mikzefporen.  So  bleiben  dem  Yerfaaaer  aaeb  jetrt  noch  de 
genannten  Calamariengattongen ,  nur  Einseiorgane  sn  je  einem  «ad  d» 
selben  Calamiten,  der  eie  als  lite  trigt  Die  Tbatsadien  in  diew  klM- 
lidien  Aufbau  der  Hypotheaen  entziehen  sich  noch  unserer  Einsicht:  dod 
ist  zaf&rchten.  ilass  die  bereits  bekannt  gewordene  MittbeUmig  Willuhsoi':. 
dass  in  derselben  Ähre  von  Calamostachys  Binneyana  sich  iLkro-  n^i 
Makrosporangien  und  -sporen  finden,  der  obigen  Theorie  den  Bodeo  eotaebt 
(s.  dies.  Jahrb.  1881.  I.  -319- 1. 

Der  Verfasser  nimmt  nebenbei  Gelegenheit,  erkennen  zn  la.<sen. 
er  in  verschiedenen  Punkten  seine  friihero  Meinung  bewahre.    Die  Blitt': 
der  Calamiten  stehen  nach  ihm  nicht  am  obern,  sondern  am  untern  £02 
der  Intemodien.   Die  Xameu  Brukmanuia  and   Volknumnia  werden  sie 
froher  von  ihm  angewandt,  der  Name  Volkmamiia  wird  dadnreb  mm  sick 
dnreh  Stob  sweideatig.  CalamiUa  ramifer  wird  neoeidinge  wieder  |^ 
C  ramome  anfreebt  erhalten,  wennsebon  jetst  niobt  mebr  aof  den  T«Ätf 
der  BiÜen,  aondem  die  etwaa  diebere  Binde  gegründet  Endlieb  wiid  de 
Anedmek  .Sehatdaier*  Schiebten  diieet  anf  Frankzdeb  nad  Engbad  Iki- 
tragen,  wogegen  zn  erinnern  sein  würde,  dass,  wenn  dies  fiberhaiiyt  idUif 
wäre,  die  „Saarbrück*  r"  Schichten  die  erhebliche  Priorit&t  beansprocben 
mussten.    Da  aber  Herr  D.  Srun  im  Gegensatz  zn  seinen  Schatxk^r 
Schichten  die  jüngeren  Abtheilungen  einfach  als  oberes  Carbon  zu  beieich^ 
anfängt,  so  ist  die  Hoffnung  gegeben,  dass  wir  überhanpt  allniäiiliiT  ^  c 
den  vielen  Localnanjen  erlöst  werden,  und  dass  sich  endlich  die  Unter^clx- 
dung  von  unterer  (z.  B.  Waldenburger),  mittlerer  (z.  B.  Saarbrücker/.  oie-j 
Stufe  (z.  B.  Ottweiler  Schichten)  der  productiven  Steinkohlenformation  n 
noch  zu  vereinbarender  Verbindung  mit  den  GEisiTz'schen  Beieicbuqga 
aie  Endresultat  ergeben  werde.  Wein. 
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nordjapanischen  Meere.  178;  —  Fossilien  aus  den  Xcogon-Bildungen  von  , 
Bresno  bei  Bohitsch.  181.  —  F.  Kreutz:  Nachtrag  zur  Abhandlung  über 
die  Bildung  und  Unibildung  von  Erdwachs  und  Erdöl  in  Galizien.  182.  — 
V.  IIilber:  Neue  und  ungenügend  bekannte  Conchylien  aus  dem  ost- 
galizischen  Mioc&n.  1Ö3;  —  Fossilien  der  Congerienstufe  von  Czortkow  in 
Oitgaliaen.  188.  —  Literatnrnotisen.  190. 

188L  No.  11.  a  208—220.    Eingesendete  Mitheilnngen: 
A.  Hin:  Über  die  Glamer  Doppelfalte.  204*  —  J.  NisnswiBnni:  Zar 

H.  J«br1>aeli  f.  Uintralogi«  «te.  18S1.  Bd.  IL  CC 


—    434  — 

KenntiiisB  der  Salsformatioo  Ton  Wielisel»  nnd  Bocbnia.  210.  —  A.  Bnm: 
OliederoDg  und  Terbreituog  des  Oligocftn  in  der  Gegend  sfidtetüdi  toi 
GrosB-Seelowitz  in  Mähren.  211.  —  V.  üblio:  Bemerkmigen  sn  Oijb^ 
ticeras  OeTriliannm,  Marcousannm  nnd  heteroplenmn.  216;  —  Über  dk 
Fauna  des  rotlien  Kelloway-Kalkes  der  Klippe  Babiers6wka,  217.  - 
Literatnrnotisen.  217. 

4)  Földtani  Kdslöny  (Geologische  Mittheilangen)  faenn- 
gegeben  von  der  angarischen  geologischen  Gesellschaft.  Im  AnikrMe 
des  AnsjBchnsses  redigirt  von  BtiA  wit  Inir  und  Alkxirdib  Scmst 
8«.  Budapest.  [Jb.  1881.  U.  -146-] 

Elfier  Jahrgang  1881..  Heft  4—6.  8.  108— 16a  Abhandloages: 
Sah.  Roth:  Der  Ickelsdorf^  und  Dobscbaner  Diallag-SerpentlB.  142l  - 
A.  Steinfr:  Über  die  Ursache  dor  verschiedenen  Farbe  des  Karpathen- 

Sandsteines  146.  —  Kurze  Mittbeilun gen:  Victor  Gücklir:  Dttci 
sn  den  V4raUyaer  Mineralquellen.  154.  —  Sitann  gebe  richte.  156. 

5)  Mineralogische  und  petrographische  Mittheilunges, 
herausgegeben  von  G.  Tscrbiiax.  8^  Wien.  [Jb.  1881.  II.  -146-j 
1881.  lY.  Bd.  Heft  1.  8.  1—98.  Waltb.  Bnire.  Sonjunx:  üntensek» 

nngen  Aber  die  Einwirkung  der  schwefligen  Siure  auf  einige  Mtnenfies 
und  Gesteine.  1.  —  Alix.  Makowskt:  Über  die  BonteiUensteine  toq 
Mähren  und  Böhmen.  43.  —  G.  W.  C.  Fuchs:  Die  vulkanischen  EreigniBe 
des  Jahres  1880.  61.  --  Notisen  etc.  97.  • 

6)  The  qnarterly  Journal  of  the  geological  Society. 
London.  [Jb.  1881.  I.  -SSS-] 

VolXXXVn.  Februaryl881.  No.l46.  pag.l-4andl— 84.  PlsteiMF. 
—  Proceedings  of  the  geological  Society.  1—4.  —  Paperi: 
J.  A.  Pmixira:  On  the  occurrence  of  remains  of  recent  plante  hi  teovs 
iron-ore.  1 ;  —  On  the  Constitution  and  history  of  grits  and  sanJstoD^s 
(pl.  I  a.  II).  6.  —  J.  D.  Kendall:  On  the  interglacial  deposits  of  West- 
Cumberland  and  North-Lancashire  (pl.  III).  29.  —  T.  G.  Bokxet:  On  the 
Serpentine  and  aRi?or?ated  rocks  of  Anglesey;  with  a  note  on  the  sckaN 
Serpentine  of  Porthdinlleyn  (Caernarvonshire).  40.  —  Seeley:  On  nmiiiu 
of  a  sraall  lizard  from  the  Neocomian  rocks  of  Comen,  near  Trieste  fpl  '^'- 
62.  —  Blckman:  On  tlic  tcrininations  of  some  Ammonitcs  from  üielafenot 
Oolite  of  Dorsel  and  Somerset.  57.  —  C.  Moore:  On  abnormal  de^^-)S)Uvtt 
the  Bristol  district.  67.  —  J.  W.  Carkall:  On  the  locality  of  some  lo&ß» 
found  in  the  carboniferons  rocks  at  Tang  Shan,  China.  89. 

Vol.  XXXVII.  May  1881.  No.  146.  pg.  5-236  and  .s5-30S.  Hl- 
tes  V— XIII.  —  Proceedings  of  the  Society  1880—1881,  isdoiag 
the  Proceedings  at  the  annnal  Meeting,  the  Presidents  addren  (Ontlie 
analysis  and  distribution  of  the  british  palaeosoic  fossils.  pg.  61— 
Habb:  On  microscopie  sections  of  meteorites.  7.  —  Eirk:  On  an  earthqsakt 
at  Zansibar.  285.  —  Papers:  Ksipnie  and  Tawxbt:  On  the  beds  at 
Headon  Hill  and  ColweU  Bay  in  the  Isla  of  Wight  (pl.  Y).  66.  -  P*  H. 
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Carpemteh  :  On  two  new  Crinoids  fron  the  Upper  Cbalk  of  Southern  Swedea 
(pl.  VI).  128.  —  T.  0,  Bohmit:  On  a  bonlder  of  Hornblende-PicrHe  nmr 
Pen-y-Carnlsiog»  Aoglesey.  187.  —  W.  Kebpiho:  On  the  geolo^  of  central 
Wmles  with  ao  appendix  bj  Ca.  Lapworth  (pt  VII).  141. — 0.  W.  SaavaeoLi: 
On  the  carbomferoQS  Feneitellidae.  178.  —  P.  H.  Duwoax:  On  the  eoralli-  . 
feroua  series  of  Sind.  190.  —  C.  Callawat:  On  the  archaean  geology  of 
Angleiey;  with  an  appendix  by  T.  6.  Bonney  (pl.  YIII).  210;  —  On  the 
limestone  of  Durness  and  Assjnt.  239.  —  R.  Etüeridoe:  On  a  new  species 
of  Trigonia  from  the  Parbeck  beds  of  the  Vale  of  Wardoiir;  with  a  note 
liy  "\V.  R.  ANDRrws.  24ß.  —  W.  J.  Sollas:  On  Astroconia  Granti,  a  new 
Lyssakine  Hexattinillid  from  the  Silurian  of  Canada.  254.  —  Owen:  On 
the  Order  Theriodontia ,  with  a  description  of  a  new  genus  and  species 
(pl.  IX).  261 ;  —  On  parts  of  a  skeleton  of  an  anomodont  reptile  (Platy- 
podosaurus  robustus).  Part  II.  the  Pelvis  (pl.  X).  266.  —  0.  M.  Dawsox: 
On  the  superficial  geology  of  Britidi  Colombia.  272.  —  T.  V.  Houfis:  On 
the  permian,  triaasic  and  liassio  rocin  of  the  Carliele  Basin  (pl.  XI).  286. 
~-  J.  W.  Dawsox:  On  new  Srian  (devonian)  plante  (pL  XU— XIII).  299. 

7)  The  geological  Magazine,  edited  by  H.  Wooowaro,  J.  Moaais 
and  R.  ETasaiOGB.  8*.  London.  [Jb.  1881.  II.  -809-] 

Ko.  205.  Dee.  II.  Vol.  Vin.  July  1881.  pg.  289—886.  —  Note  In 
explanation  of  Piate  Vll  to  fllnstrate  Mr.  Oabdbxik's  paper  in  ihe  Jnne 
nnmbre.  289.  —  T.  Datidsok:  On  the  genera  Merista  and  Dayia.  289.  — 
8am.  H.  Scudobb:  Two  new  british  carhoniferous  Insects.  298.  — •  H.  0. 
Siilbt:  On  Yoot*!  view  of  the  Archaeopteryx.  800.  —  H.  H.  Howoara: 
8udden  extinction  of  the  Mammoth.  309.  —  E.  T.  Newtox:  The  TOrtebrata 
of  the  Ftirest  bed  series  of  the  East  of  England.  816.  —  Ob.  Lapworth: 
CorrelaiioD  of  the  Low  er  paleozoic  rocks  of  Britain  and  Scandinavia.  317. 
—  SEf?rENZA:  Tertiary  geology  of  tlie  Reggiano  (Calabria).  323.  — 
D'AcHiARDi:  Jurassic  corals  of  North  Italy.  325.  —  Reports  etc.  326. 

No.  206.  Dec.  II.  Vol.  VIII.  August  ISSI.  pg.  337— 3S1.  —  T.  R. 
Joses:  Notes  on  paleozoic  Entomostraca  337.  —  C.  Callaway:  On  the 
archaean  rocks.  348.  —  W.Williams:  The  Megaceros  in  Ireland.  354.  — 
R.  N.  Peach  and  J.  Hor.hk:  The  glaciation  of  the  Shetlands.  364.  — 
Reviews  etc.  373. 

8)  Palacontographical  Society.   Vol.  XXXI Y.  16d0.   [Jb.  1880. 

X.  -142-] 

J.  S.  ÜAKDNtu  and  Baron  Ettincsiiaisen  :  The  Kocene  flora.  Part  II. 
PI.  VI— XI.  39  -.58.  —  Wki.jht:  The  fossil  Echinodermata,  Oolitic  Vol.'ll. 
Part. III (Asteroidea and üphiuroidea).  Pl.XIX— XXI.  155—203.  —  Davidson: 
Supplement  to  the  fossil  Bracliiopoda.  Fart  III  (Permian  aod  Carboniferoos). 
PL  XXX— XXXVn.  283—816.  —  Wbiobt:  The  Lias  Ammonites.  Part  KL 
PL  XIX— XL.  166-264.  —  Owbx:  The  BeptUia  of  the  London  CUy. 
YoL  IL  Part  l  (Chelone).  PI.  L  II.  1—4. 

ToL  XXXY.  1881.  —  Wriobt:  The  Cretaoeons  Eehinodermata.  YoLI. 
Part  IX.  PL  70—76.  801—824.  —  DAnDSOi:  Supplement  to  the  fossii 
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Braebiopoda.  Vol.  IT.  Part  IV  (Deyonian  «nd  SUarimn).  FL  88-42. 
817—866.  —  Ltobtt:  The  fossil  Trigoniaa.  Supplement.  1—8.  —  Wann: 
The  Lias  Ammooites.  Part  lY.  PI  22  A,  22  B,  41-48.  266—828.  -  Own: 
The  BeptiUa  of  the  loassic  Formations.  Part  m.  PI.  21—32.  88-180.- 
Leitb  Adams  :  The  fossil  filephants  (Elephaa  primigenina  and  neridioBiliil 
Part.  IIL  PI.  16—28.  147—265. 

9)  The  American  Journal  of  Science  and  Arta.  8rd  Sette 
[Jb.  1881.  II.  .  809  -] 

Yol.  XXn.  No.  127.  Jnly  1881.  —  H.  C.  Hmr:  Goal  dost  aia 
Clement  of  danger  in  mining.  18.  —  W.  E.  Bi»vm  Notes  oa  miasil 
localities  in  North  Carolina.  21.  —  0.  C.  Mabs«:  fiertoration  of  Dinoeau 

mirabile  (pl.  II).  81.  —  A.  LivsasiDOB:  Torbanite  (»r  Eerosene  shaletf 
New  South  Wales.  32.  —  J.  W.  Mailet  :  Crbtalline  form  of  Sipylile.  52.- 
B.  P.  Whitfield:  Obserratioos  on  the  structnre  of  Dictyophjton  and  it» 
affinities  with  certain  sponges.  53.  —  G.  C.  Broadhead  :  Carboniferous  rocfc 
of  Southeaat  Kansas.  55.  —  E.  W.  Hiloaud  :  Later  Tertiary  of  the  Gulf 
of  Mexico;  with  a  map  (pl.  III).  58.  —  J.  L.  Campbell:  Dnfrenite  irm 
Bockbridge  County,  Va.  65.  —  B.  Silliman  :  Turquois  of  New  Meiico. 

Vol.  XXII.  No.  128.  Augnst  1881.  —  J.  D.  Dana:  Geological  relatioc* 
of  the  limestone  belts  of  Westcheater  County,  New  York;  origin  of  tiic 
rocks  of  the  Cortlandt  series.  103,  —  C.  U,  Shepard:  New  nieteoric  iroc 
of  unknown  locality,  in  the  Sinithsonian  Museum.  119.  —  R.  P.  WHiiFinö: 
On  the  nature  of  Dictyophy ton ;  with  a  note  by  J.W.  Dawsom  ontiteitni6 
tue  of  a  specimen  of  Uphantaenia  firom  the  oollection  of  the  AaMoai 
Hosenm  of  natural  history.  182. 

10)  Proceedings  of  the  Academy  of  Natural  Sciences  of 
Philadelphia.  Part.  I.  II.  III.  January— December  1880.  Philadclphi» 
1880.   80.    [Jb.  1881.  I.  -162-] 

A.NGKLo  Hkilprin:  On  the  stratigraphical  evidence  ailorded  by  tb«te^ 
tiary  fossila  of  the  peninsula  of  Maryland.  20.  —  Antost  W.  Vmm: 
I>eeeription  of  a  new  Crostacean  from  the  Upper  Silorian  of  Georgii, 
zemaiks  upon  Caljmene  Glintoni.  176.  —  T^d.  D.  Baxd:  SerpenüssWb 
of  Badnor  Townahip^  Delaware  Co.  225.  —  Proceedings  of  thenii»' 
ralogical  and  geological  section  of  the  Academy  of  aiM 
Seiencea  of  Philadelphia.  241  (wurde  mitgethcUt  In  dies.Jahiini' 
I.  -334  ).  —  Akoilo  Hbeuboi;  On  some  new  Lower  eocene  MoUasctf^n 
Clarke  Co.,  Alabama,  with  some  points  as  to  the  sbatigiapbical  poätidi  ^ 
the  beds  containing  them  (pL  20).  864. 

11)  Journal  of  the  Academy  of  Natural  Sciences  of  Pbilii<^ 
phia.  Second  Series.  toI.  Vm.  part  17.  Philadelphia  1874-13»« 
[Jb.  1879.  -76-] 

Wm.  H.  Gabb:  Deseription  of  Gsribbean  ndocene  fosiils.  387;  -  ^ 
scription  of  new  species  of  fossils  firom  the  pliocene  clay  bedsbstweeo  Umo^ 
and  Moen,  Cootarica,  together  with  notse  on  prerionsly  known  spedM  tm 
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there  and  elsewhere  in  the  Caribbeau  area.  349.  —  Jos.  Lsidy;  fiemarks 
on  Batbygoatoa  borealis.  449. 

12)  Comptes  rendus  hebdomaires  des  s^ances  de  l'Aead^mie 
dessciences.  4»  Paris.  [Jb.  1881.  II.  -  310 -J 
T.  XCÜ.  No.  22.  80  Mai  1881.  —  G.  de  Saporta  et  A.  F.  Mario«: 
Sur  les  sjenres  Williamsonia  Carrüth.  et  Goniolina  d'Orb.  1268.  —  F.  Pisani: 
Sur  un  vanadate  de  plomb  et  dp.  cuivre  da  Laurium.  1292,  —  A.  JruEN: 
Sur  l'existence  du  terrain  cambrien  h  Saint-L^on  et  Chätelperron  (Allier). 
1293.  —  H.  Fatol:  fitude  sur  le  terrain  houiller  de  Commentry.  1296. 

T.  XCII.  No.  23.  G  Juin  1881.  —  E.  Hubert:  Observations  sur  les 
rösnltats  g^ologiques  fournis  par  les  missions  de  M.  le  commandant  Roudairb 
dans  les  chotts  tunisiens.  1310.  —  A.  Damodr:  Nouvelles  aualyses  sur  la 
jftd6ile  ei  mr  quelques  roehee  lodlftrei.  1812.  —  BovsniraAüLT:  Obsenratio» 
relatiTe  k  la  CommiiiiicatiOQ  pr^cddente.  1318.  —  A.  DAOiaiB :  Remarques 
anr  la  iii6me  Conunimieatioo.  1818. 

T.  XOIL  No.  24.  13  Juin  1881.  —  C.  Feiidil  et  Emi.  Sabasiv:  Sur 
la  reprodaction  par  foie  aqaeuse  da  feldspath  orthose.  1874.  —  Jitlibh: 
Sur  la  faune  carbonlf&re  de  R4gny  (Loire)  et  ses  relationa  arec  celle  de 
PArdoisiöre  (Allier).  1431. 

T.  XCII.  No.  25.  20  Juin  1881.  —  A.  Daübr^e  :  Nouvelle  rencontre 
de  soufre  natif  dans  Ic  sei  de  Paris.  1440.  —  II.  Fatol:  ^Itude  sur  le 
terrain  houiller  de  Commentry,  sa  formation  attribuee  ä  un  charriage  dans 
un  lac  profond.  1467.  —  A.  Dauuree:  Fait  hommage  ;\  TAcademio,  au  nom 
de  M.  GoKCEix,  des  Annales  de  l'ficole  des  Mines  d'Ouro-Preto.  1472. 

T.  XCIII.  No.  2.  11  Juiilet  lödl.  —  de  Lesseps:  Sur  les  forages 
pratiqu^s  dans  les  terrains  qd  seront  travers^s  par  le  canal  de  Panama. 
28.  —  A.  JuLiiir:  Sur  le  BynchronlBme  de  la  fiume  carboniftre  de  l'Ar^ 
doid^  (Allier)  et  de  la  flore  anthraciföre  da  Roannais  et  da  Beai^olaii.  99. 

T.  XCm.  No.  8.  18  Jnillet  1881.  —  BoussmeiüLT:  Sur  les  d^tooatkma 
fioiiBtatöee  pendant  les  tremblements  de  terre.  105.  —  H.  Fatol:  Sor 
Porigine  des  tioncs  d'arbree  fossiles  perpendicolaires  aaz  strates  da  terrain 
houiller.  130.  —  0.  Bollaid:  Sor  le  terrain  cr6tao6  da  Sahara  septen- 
triona).  167. 

T.  XCIII.  No.  4.  25  Juiilet  1881.  —  J.a«  que8  et  Pierre  Ccrie:  Les 
cristaux  h^'miMres  h  faces  inclinees,  comme  sources  constantes  d'electricit^. 
204.  —  Dieclafait:  L'acide  borique,  son  existence  dans  les  lacs  sal^S  de 
la  Periode  moderne  et  dans  les  eaux  salines  naturelles.  224. 

13)  Bulletin  de  la  Soci^t^  gdologiqae  de  France.  8*.  Paris. 

[Jb.  1881.  II.  -  310  -] 

3.  s6rie.  tome  VIII.  1880.  pg.  81—224  et  9—48.  PI.  III— V.  —  Toccas: 
Du  terrain  cr6tace  des  Corbiöres  et  comparaison  du  terrain  cr6tac6 
superieur  des  Corbi^res  avec  celui  des  autres  bassins  de  la  France  et  de 
TAllemagne  (suite  et  fiu).  81.  —  Hubert:  Sur  le  terrain  cr^tac^  des  Cor- 
biöres.  87.  —  Perox:  Nouvelles  observations  au  sujet  de  la  Classification 
da  terrain  cr^tace  du  Midi.  68.  —  Toucas:  Keponse  aux  observations  de 
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tf.  H^BRT.  106.  —  M.  Gbapir:  Notes  sor  quelques  faite  obeerr^  dias 
le  mftBSif  de  TOnral  entre  le  58e  et  le  59e  degr^  de  latitude  Kord  iia 
—  Tardt:  D^p6t8  erratiques  des  environs  de  Kice.  153.  —  H.  Tiun* 
schold:  Sur  la  non-invariabilite  du  nivcaii  de  TOcean.  134.  —  J.  Cot- 
ntel:  Note  siir  de  nouveaux  drbris  de  rycnodontps  portlandiens  et  Deo- 
comiens  de  l'Est  du  bassin  de  Paris,  (pl,  IIlj.  150.  —  F.  CrviER:  Sqi 
l'erosion  des  roches  par  les  cours  d'eau.  163.  —  Grsr.  F.  Dollfcs:  Cod- 
triliution  k  la  stratigrapliie  parisicniio.  171.  —  L.  Carez:  Obserrations 
sur  la  communicatiou  precedente.  194.  —  K.  Zeiler:  Isote  sur  quelques 
plantes  fossiles  du  terrain  permieu  de  le  Corrdze  (pl.  IT  et  V).  195.  - 
Hollahdb:  Les  terrains  du  NiTolet,  an  Bord  de  Cbantbdry,  compartsi 
ceux  du  Corbelet,  du  mont  Lupine  et  du  moot  du  Chat  212.  —  Hteir: 
Lettre  au  prtsident  .de  la  BodÜ^,  221.  —  Blbicbbb:  Note  sur  Ii  tt> 
eouTerte  d*UD  horison  fossiliföre  k  poissons,  insectes,  plantet  diai  fe 
Tongrien  de  la  Haute-Alsace.  222.  —  Bibliographie.  9—43. 

8.  SÄrie.  tome  IX.  18«!    pp.  145—830  et  33—48.  PI.  V  et  Vi - 
G.  DoLLFUs:  Essai  sur  la  determination  de  Täge  du  soul^vement  du  pays 
de  Bray  (suite).  145.  —  Delaire:  Presentation  du  Budget.  153.  —  Gors- 
dok:  Notes  niineralogiques  sur  les  Pyr^n(5es.         —  Lebesconte:  Note 
sur  la  faille  de  Pontpean.  157.  —  Stuart-Menteath  :  Note  pn-liminaire 
sur   la   geologie   des  Pyrönres    de  la  Navarre,  du   Ginpnzcoa  et  ds 
Labourd.    158.  —  de  Lajtakkxt:   Observation^  sur   la  coumiuüicatioo 
pr^ddente.  160.  —  de  Saporta:  Sur  le  cours  de  botanique  fonÜeAft 
au  Mussum  d'histoire  naturelle  par  M.  B.  Bbhiolt.  160.  —  Alb.  Oacmt: 
Sur,  les  nouTeaux  fossfles  que  M.  LBHom  a  d^conrerta  prte  de  Bte 
168.  —  0*Rbillt:  Sur  les  directions  des  fiilles.  169.     db  u  Hiin: 
Sur  l'importance  de  la  löge  centrale  ehes  les  Nommulites.  171.  —  Ten* 
xoüla:  Obserrätions  sur  la  commonfcation  pr^c^ente.  176.  —  Hbiib- 
C'nALH&s:  Observations  sur  la  communication  de  M.  de  la  Harpi.  ITS*- 
Ed.  Hubert:  Le  terrain  p^n^en  de  la  Kbune  et  P^tage  corallien  its 
Pyr^nees.  179.  —  Stcart-Mexteath  :  Observations  sur  la  communication 
pr^'cödente.  181.  —  Michel-Levy:  bur  les  schistes  niicacös  de  Saint- 
Löon  (Allier).  181.  —  Ed.  Jannettaz:  Mrmoires  sur  les  connexions  de  1« 
propagation  de  la  chaleur  avec  les  differents  clivages  et  avec  les  nwer^ 
ments  du  .sol  qui  les  ont  produits.  196.  —  de  Bocry:  Les  tufs  qu«** 
naires  de  Scraincourt.  211.  —  Osblert:  Fossiles  devoniens  de  VOk*^ 
la  France.  218.  -  Gaudbt:  Pr^ntation  de  deoz  brodtures  de  H.  Bn^ 
214.  —  CoTTBAv:  Note  sur  les  tehinides  des  terrains  tertiaim 
Belgique.  214.  —  Obhlbrt:  Fossfles  des  cakaires  de  Hontjean-ChiMi- 
219.^  Oaudrt:  Dessins  de  fossiles  par  M.  Lbhoinb.  220.  —  PARSAf :  K<ile 
8ur  nne  souroe  minfoale  rencontrte  dana  nne  galerie  des  hoiuileres  de 
Gagni^res  (Gard).  221.  —  Doitvillä:  Präsentation  d'une  note  de  M-Datidsoi 
sur  les  lamelles  de  jonction  des  spires  internes  des  Brachiopodes.  222.  - 
Dagincourt:  Note  sur  la  geologie  des  environs  de  Saint-Amand  (Cber). 
223.  —  Ameghino:  Le  quarternaire  de  Chelles.  242.  —  ViSSEtR:  Obser- 
vations sur  la  communication  pr^c^dente.  267.  —  Wohlokmüth:  Cootact  do 
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Batbonicn  et  du  Callovieu  siir  le  boril  orientol  ilu  bassin  Je  Paris  (Haiite- 
Marne,  Vospes,  Meuse,  Meurthe-et-Moselle).  25'^.  —  de  Grossoi  vke:  Note 
Sur  le  metamorphisme  des  calciires  jurassiques  an  voisinage  des  gisemrnts 
siderolithiques.  277.  —  Pommehol:  Age  des  tiifs  bitumineiix  et  basaltiques 
de  la  Limagne.  282.  -  DocvilU:  Obbtivations  sur  la  conimuüicatiou 
pr^c^dente.  266.  —  En.  Boriav:  Pr^mices  de  la  flore  4o€^ne  da  Bois- 
Gonet  (Loire-Infi6rieiire).  286.  —  Vabsbür:  ObBerrations  sur  la  eommoni- 
cation  piMdente.  298.  —  G.  Dolltus:  Msentation  da  26  volame  de  1* 
gtologie  de  la  Belgiqne  par  M.  Moubmh.  298.  —  Msentation  d'im  Me- 
moire de  H  TIS  DIR  Brobck  Bnr  lee  pliAaoiDiDeB  d'alt^ration  des  d6p6tB 
superficielB.  295.  —  Fiutol:  Ossements  de  la  caTerne  de  Lherm.  298.  — 
G.  Rolland:  Sur  le  terrain  cretace  du  Sahara  septentrional.  299.  — 
A.  GArDRT:  Sur  un  poisson  du  Permien  d'Igomay.  299.  —  de  Siporta  et 
Marion:  L'evolution  du  r^gue  vegOtal.  —  Les  cryptoganies.  300.  — 
Fischer  :  Presentation  de  l'etude  gt'ologique  des  environs  de  Craiova  par 
M.  PoRCMBARü.  303.  —  Stuart-Mentlath:  Sur  la  g6ologie  des  Pyr^nöes 
de  la  Navarre,  du  Giupuzcoa  et  du  Labourd.  304.  —  R.  Breon:  Note  sur 
les  formations  volcaniques  de  l'Islande.  334.  —  R  ibliograpbie.  33—48. 

14)  Bulletin  de  la  Society  min^ralogique  de  France,  d*'.  Paris. 
[Jb.  1881.  II.  -312-J 

Ann^e  1881.  No.  G.  p.  143— 18G.  —  Ch.  Friedel:  Notice  ui'crologique 
Sur  M.  Adam.  143.  —  A.  Daubk^e:  Notice  n^crologique  sur  M.  UELEsse. 
146.  —  A.  Des  Cloubaitz:  Fbiiadelphite  de  H.  Garwill  Lbwib.  149.  — 
D.  Klbih:  Sur  la  s^paratioii  m4caaique  par  yoie  humide  dee  min^raux  de 
deneit^  iiif(§rieiire  ä  8,«.  149.  —  M.  Chapbr:  Sur  le  giaeoMot  de  la 
Dawsonite  de  Toacane.  166.  —  A.  Darovr:  NoiiTelleB  analyses  aar  la 
Jadeite  et  bot  quelques  roches  sodiföres.  167;  —  Essais  chimfqaea  et  aoalyse 
de  la  chalcomönite  (sölönite  de  cuivre).  164.  —  Ch.  Soret:  Sur  une  repro- 
daetioD  de  la  Gayliusite.  1C8.  —  Ch.  Priedel  et  Edm.  Sarasin:  Sur  la 
reproduction  par  voie  humide  de  l'orthose.  168;  —  Reproduction  de  la 
phosgenite.  175;  —  Reproduction  de  la  chalcomöjiite.  176.  —  Ed.  Jannettaz 
et  L.  MiniEi,:  Sur  la  nöphrite  de  Sibcrie.  178.  —  Ctc.  dr  Limur:  Minoraux 
des  Pvrcnt  es.  182.  —  Lawrencb  Smith:  Hiddenite,  varietc  vert-emeraude 
de  triphane  184. 

15)  Bulletin  de  la  Societe  des  Naturalistes  de  Moscoa.  8^ 

Moscou.    [Jb.  1881.  I.  -457-] 

Aunee  1880,  No.  3.  --  H.  Traitschold:  Über  Aroides  crassispatha 
KiTORGA.  122:  —  Über  Tomodus  AtJAssiz.  130;  —  Cbor  Bothriolepis  Pan- 
deri  Lahise.n.  189;  —  Über  den  Jura  des  Donjetzthaies.  183.  — 

Ann6e  1880.  No.  4.  —  H.  Tradtschold  :  Über  die  Terebrateln  des 
Moskaner  Jnra.  864;  —  Über  Synypboertnae.  890. 

16)  Bollctino  del  R.  Comitato  geologico  d'Italia.  8^  Roma. 
[Jb.  1881.  II.  -150-] 

1881.  2  Serie  vol.  II.  No.  3.  4.  Marzo  e  Aprile.  ~  Atti  relativ!  al 
Comitatogeologioo.  81—86.  —  B.  Lent:  SopraimapiegacoiiroTeflciamento 
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degli  strati  paleozoici  e  triassici  fra  il  M.  COrehia  e  la  Pania  dellA  Croce 
presse  Uoscata  (Tar.  III).*  86—96.      Fe.  SiuionuoHi:  Aleoni  appami 
geologid  sali*  Appennino  fra  Napoli  e  Foggia.  96-- 118.  —  N.  Oiraoi: 
Lnogo  la  Talle  del  Metauro  (ProY.  di  Fesaro).  114—126.  —  Aur.  Comsi  : 
Kote  di  Mineralogia  italiaoa,  126—144.  —  A.  Gossa  ed  Ettoeb  MammoKO : 
Sopra  alcnne  roccie  del  periodo  silnrico  nel  territorio  di  Iglesiat  (Sardegna«. 
145  —  155.  —  Or.  Silvestri:  Pioggia  di  polvere  ineteorica  osservata  a 
Catania.  155—157.  —  Estratti  e  rivistei  Notisie  bibliograficbe,  Bibliognia 
mineralogica  e  litologica.  -158— 184. 
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Fi^  4-6.  Jdokras 
(ujidG«latme) 


J3,        Fi^.  13 -14.  Alaun  14. 


In  der  E.  8cbwei£erlNurl*^en  VerlagsliEodliuig  (B.  Kodh)  in 
Statt  gart  ist  erschienen: 

Sammlung  von  Mikrophotographien 

zur  Yeraoschaulichiing  der  mikroskopiscben 

Stractm*  voa  Mineralien  und  (resteinen 

ausgewählt  von 
E.  Cohen 
aufgenommen  von  J.  Grimm  in  Offenbarg. 

Iiieferung  I. 

Tafel  1.  Eryst&iichen  und  Mikrolitlie  Tafel  T.  EinaehlOBse  ?on  Schlacke 

aU  Efnechlflsse.  und  Orundmaese. 

Tafel  U.  KrystaUite.  Tafel  VI.Tn.FIas8igkeit8euuchia8ie. 

Tafel  ni.  lY.  QlaeeinechlflsBe.  Tafel  VIII.  Gatporen. 

Lieferung  II. 

Tafel  IX.  X.    Anordnung  von  Ein- ^  Tafel  XII.  Fluidalstructur. 

Schlüssen.  Tafel  XIII.  Fluidalstructur  und  zer- 

Tafel XI.  (Trui)piruDgvonMikrolitben  I  brocbene  Krystalle. 

und  Krj-ställcUen.  i  Tafel  XIV.  XV.  XVI.  Spaltung. 

Lieferung  m.  XV. 

TM  XVII.  Knick-  (Druck-)  und !  Tafel  XXI.  Art  der  SehlifflAcbe. 

Schlagüguren.  Tafel  XXU,  XXIU.  Ätaaguren. 

Taibl  XVXn.  Schlagfignren.  Tafel  XXIV— XXTI.  Zonarstmctur. 

Ttfel  XIX.  Streifungund  Faserung.  Tafel  XXVI— XXXtt  ZwilUngsbil- 
TafSd    XX.  Absonderung  und  Bruch.  dung. 

Preis  pr.  Liefemng  Mark  16.  — 

Einzelne  Lieferungen  können  nicht  abgegeben  werden. 


I  FOr  teohnisoh-oheiniBche  Laboratorien  I 

Die  wichtigsten  nAt&rUoheii  Oomente 

Puzzolanerde  von  Neai  el  6  Mark 

■  Saiitorin  von  Griochcnland  4  „ 

Trass  (Ducksteiu)  vom  Kbeiu  1  , 

per  1  Kilogramm  liefert 

Natuialienhändler  V.  Fric  in  Prag. 
(Nr.  71)  WladisUwsgasse  21. 
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In  der  E.  Schweizerbart'schen  VcriagslianJluui,'  (E.  Kocii)  in  St  a  ti- 
li? a  rt  sind  erschienen : 

Charles  Darwin. 
Ueber  den  Bau  und  die  Verbreitung 

der 

Co  Italien- JWilie. 

Aus  d*^ni  Eni,'liscli"n 
von 

Victor  Carua. 

Mit  -i  Kartfii  und  6  llulzschnitt«'ii. 
Preis  Mk.  8,  — ,  in  Leinwand  gebunden  Mk.  l>.  — . 


Charles  Darwiu. 
Geologische  Beobachtungen 

über  die 

Vialcanischeii  Inseln. 

Mit  Bemerkungen  über  die  Geologie  von  Australien   uinl  «k-; 

Cap  der  Guten  Hoffnung. 

Aus  dorn  En^lischpn 
von 

Victor  Carns. 
3Iit  1  Karte  und  14  Holzscbnitton. 
Preis  Mk.  4.  — ,  in  Leinwand  gebunden  Mk.  5.  — . 


Charles  Darwiu. 

Geologische  Beobachtungen 

über 

S  ü  cl  -  ^  m  e  r  i  c  a. 

Nebst 

Elleineren  geologischen  Abhandlungen. 

Aus  dem  Eni,'lischen 
von 

Victor  Carus. 

Mit  2  Karten,  5  Potrefactcntafeln  und  38  Holzschnittpn, 
Preis  Mk.  10.  — ,  in  Leinwand  gebunden  Mk.  11.  — . 

K.  ilolbuciMruckerm  Zu  «.tuueubcrg  ^^L^n  Urüutxigivrj  lo  Atuus«rt. 
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